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In feinem Landhauſe zu Facatra auf Java faß Herr Adrian van 
Kuylen und rauchte in behaglicher Ruhe fein Pfeifhen. Bor ihm, am 
Teiche, ſaß Marie, feine blinde Tochter und warf Brod in’s Wafler, wel- 
ches bie weißen Schwäne begierig verihlangen, und Eva, eine getaufte 
Malaiin, ihre Geſpielin, flocht ein niedliches Körbchen; oft bielt de jedoch 
mit ihrer Arbeit inne, und ihr dunkles, ſchwarzes Auge ſah auf den Neffen 
des Hauſes, Jan de Witte, der ihr gegenüber, mit der Angel in der Hand, 
fie wenig zu bemerken ſchien. 

Ber kommt denn von bort ber zu uns? fragte Marie und wendete 
fih: Ich höre Wilhelms Tritte, er ift aber nicht allein. 

Sie hatte Recht. Wilhelm van Eyk trat mit einem Manne zu ihnen, 
ben er als den Arzt der Schwalbe worftellte, Die, jo eben aus Europa an- 
gelommen, auf der Rhede von Batavia vor Anter lag. 

Herr Nolte bringt Briefe für Dich von Deinem Ohm aus Dortrecht ! 
jagte Wilhelm zu Ian de Witte, der aufgeftanden war, die Angel weg⸗ 
gelegt hatte und dem Fremden entgegen kam. 

Freundlich wurbe der Arzt von dem Herrn des Haufes empfangen, 
und nahm neben ihm Blab, während Ian be Witte die Briefe las. 

Marie, zu welcher fih Wilheln gefett hatte, horchte geipannt auf bie 
Rebe bes Arztes. Eva fah unverwandt nad) Ian, welcher mit funfelnden 
Augen den Brief durchlas, der, jo wie es jchien, ihm Angenehmes ver- 
kündete. Sie war aufgeftanden und trat, ohme es zu wollen, Ian immer 
näber, der fie aber nicht beadhtete. — Als er beendet hatte, ſagte er zu van 
Kuylen: Mein guter Ohm! Mein Ohm Cornelius in Dortrecht verlangt 
mid, mit der Schwalbe ſoll ich nach Europa zurüd. 

Reiſe dann mit. Gott, mein Sohn! fagte van Kuylen und Elopfte feine 
Pfeife aus. Doch ein Schrei und ein Gepläticher im Waſſer ließ ihn vor 
Schred die thönerne Pfeife zerbrechen. Marie jprang ängftlich auf. — 
Mein Gott, was war das? fagte fie. . 

Nichts, nichts! rief Eva, die in's Waffer geiprungen war, und jang, 
mit den Schwänen um die Wette im Teiche piätſchernd, ein malaiiiches 
Liedchen, lachte dabei hell auf und ſchwamm zum andern Ufer fort. 
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Das iſt nicht Freude, das iſt Schmerz! ſagte die Blinde zu Wilhelm 
leiſe in's Ohr! Was ſie nur haben mag? 

Die Najade ſchwamm immer ſingend, immer lachend an das andere 
Ufer, ſprang an's Land und lief mit Blitzes Schnelle dem Hauſe zu. 

Euch wird die Trennung von Batavia ſchwer, junger Herr! ſagte 
Herr Nolte, der Arzt, zu Jan, der ſtier vor ſich hin in's Waſſer ſchaute, 
und ihn nicht zu hören ſchien. " 

Nicht im geringften! erwiderte dieſer nach einer Paufe, wie aus einem 
Traume erwadt: der Arzt lächelte, Jan bemerkte es. — Berzeiht, ſagte er 
finfter: ich habe vielleicht nicht recht gehört, was Ihr fagtet. Ich entfinne 
mich meiner Antwort nicht genau. j 

Ihr müßt in tiefen Gedanken fein, ſagte die Blinde: Ihr ſeid fo 
zerftreut, Daß Ihr uns eben Die feine Schmeichelei gejagt habt, Euch würde 
die Trennung von uns nicht im mindefien ſchwer. - 

Ynunl antwortete Jan: aus dieſem trägen Leben heraus geriffen zu 
werben, um banbeln un mit Thatkraft in ber Welt auftreten zu können, 
muß mich auch freuen, und laß ich Doch hier nichts zuräd, was um mich 
trauert. oo 

Nichts? fagte der Arzt, und fah ihm ſcharf in's Auge. 

Ich ftehe jo ziemlich allein hier in unferm Samilienkrerfe, fuhr Jan 
fort, und fein dunkles Auge wurde immer büfterer. Ich paſſe nicht hier- 
ber, wo ich Die Liebe meines guten Ohms nicht ertenne, bier dieſen frem- 
den Paradies » Bogel — auf Wilhelm. zeigend — nicht genug ehren und 
mit meiner ſchönen Muhme nicht ſchwärmen, phantafiren und träumen 
ann. 

Und inimer alles feindfelig von Div abftöfeft! fagte Herr Arien 
ernft, faft bitter. 

Ich bin wie der Magnet, Lieber Ohm! entgegnete San: das Eifen ziehe 
ih an und meine Sehnfucht ift immer nur nach dem Norden; hier unter 


- Pfefferballen und Zimmetgerüchen tauge ich nicht — und das Baterland 


— ich meine Holland — bedarf auch wohl meines Arms. 

Nun, jo gehe mit Gott, mein Sohn! fagte Abrian bewegt: Gebe der 
Himmel, daß Du Die nie unter dieſe Palme zurück ſehnſt, nach dem Still⸗ 
leben unferer Häuslichkeit. Du gehſt einen fchläpfrigen Pfad — Deine 
beiden Ohme ftehen auf hoben aber gefährlichen Poften. Johann de Witte,. 
ber Rathpenfionair von Holland, regiert das Ganze; Cornelius, ber See⸗ 
mann, ift ein Kriegbeib ; im Rath, wie im Felde, kannſt Du Dich tum- 
meln. Nun, wie Gott will! Deine Sachen jollen ſchnell eingepackt fein. 
Doch, Kinder, kommt in’s Haus, wir müſſen doch nach ber tollen Eva 
jeben, die immer ausgelaflener wird, und am Ende‘ nichts als tolle 
Streihe mat. Das Mädchen gefällt mir feit einiger Zeit gar nicht. — 
Sie folgten dem Hausherren in's Haus. Wilhelm leitete Die Blinde. 


Herr Adrian van Kuylen war einer ber reichfien Kaufleute in Ba- 
tavia, fleißig in feinem Gejchäft und ein braver, rechtſchaffener, herzen» 
guter Mann. In feinem breißigften Jahre hatte ihn jeiner Mutter Bru- 
der hier in Batavia zum Erben eines bedeutenden Vermögens eingefekt, 
doch bald hätte fein Schidjal anders über ihn beflimmt. 

Das Schiff, die Hoffnung, mit welchem ex 1652 aus dem Tegel 
jegelte, fcheiterte unfern de8 Cap Verd, und Herr Adrian konnte fich kaum 
noch mit jeinen Papieren in das ſchon überfilllte Boot retten. — Da 
Iprang fein Schreiber Ian van Eyk, ein Kiub im Arme, auf das Verded, 
fredte den Kleinen bittendb dem Kaufberrn entgegen unb warf den Be- 
wußtiojen in Das wogenbe Boot. 

In diefem Augenblide zerriß die Brandung das Schiff, das Boot 
oh dem nahen Ufer zu und von Ian van Eyk, bem fleifigen, thätigen 
Schreiber, und von Mary, jeiner Gattin, bie am bösartigen Fieber bar- 
nieder lag, wurde nichts mehr gehört. 

Nah manden Leiden kam Herr Adrian endlich nach Batawia, dem 
Ort feiner Beftimmung, und bradte fiatt der eingefauften Waaren einen 
Knaben mit, an welchem ex Baterftelle üben follte. Er that Dies auch treu- 
lich, und konnte es auch, denn Adrian yan Kuylen war ja in Batabia 
jowohl, wie in Amſterdam, ein bedeutend reicher Mann, und der Berluft 
der Hoffnung war nur eine leichte Wunde, Die ihm das Schidjal verſetzt 
hatte, Noch war er ledig und ſchien ſich auch nach dem Bedürfniſſe des 
ehelihen Glüds gar nicht zu jehnen. ber der Kleine werlaugte ‘Pflege, 
die alte malaiifche Wärterin war geftorben und -hatte ihm bie Heine Eva 
zurädgelaflen, für welche zu forgen er der Mutter auf dem Xobtenbette 
veriprochen hatte. Da — er ſich endlich, auch hier ſein Glück zu 
verſuchen und das bedeutende Capital ſeiner gemüthlichen Ruhe an die 
Eheſtand⸗Speculation zu wagen. — Er heirathete ein gutes, ſtilles Mäd⸗ 
chen. Nach zwölf geh verlebten Jahren ftarb fie, und ließ ihn uun 
wieber allein mit Marien, feiner einzigen Tochter, Die aber leider in ihrem 
jechften Jahre blind geworben war, mit Wilhelm und Eva. Herr Adrian 
batte zu viel an jeiner Ehegenoifin verloren, um noch einmal Diefe Specu- 
lation zu wagen. Er blieb ledig und lebte nun ganz der Heinen Yamilie, 
die fich um ihn gebildet hatte. 

Marie, jein einziges Kind, blind, aber ſchön wie ein Engel, war bie 
herrlichfte Blume des Familien⸗Kranzes. Wilhelm, des Schreibere van 
Eyk Sohn, ſechs Fahr älter, hielt Herr Adrian wie feinen eigenen Sohn, 
jo lieb Hatte er ihn — weniger hing er an Fun de Witte, feiner jüngſt ver- 
ftorbenen Schwefter Sohn, einem Jüngling, einige Jahre älter ale Wil- 
beim, von hoher, jchöner Geftalt und Gefichtbildung, aber heroiſchem, 
wilden Gemüthe, in dem die Thatkraft immer nach Höherem ftrebte. Den 
Kranz ſchloß Eva, die Tochter jener malaiiſche Frau, die Wilhelms erfte 
Bflegerin geweſen; fie war mit ihm und Marien erzogen, und hatte alle 
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Bildung enroplifcher Cultur genoſſen. Frau Gertrud, die bejahrte Witwe 
eines Harlemer Blumenhändlers, ſtand an der Spitze dieſer Haushaltung, 
und erfüllte mit regſamem Eifer ihre Pflichten gegen die Kinder und ihren 
Wohlthäter, den Herrn Adrian. 

So lebten diefe Menſchen ruhig, zufrieden und vergnügt anf Iava. 
— Wilhelm, der ſchon als Kind der Geſpiele Mariens geweſen war, blieb 
es auch noch jet, und hing an dieſem lieblichen Mädchen nur noch mehr, 
feit e8 blind geworben. Er war ihr fteter Begleiter, war ihr Lehrer und 
treuer Führer. Als das Kind zur Jungfrau berangewachlen war und die 
geahneten Bilder, Die farbenlos ihr vor dem dunklen Auge ſchwebten, mit 
To ſchwärmeriſchem Gefühle ordnen und beleben wollte, da lieh ber 
—* te, tieffühlende Jüngling der Blinden ſeinen Pinſel. Er tauchte ihn 
in die friſche Lebengluth und gab ihren Empfindungen und ihren Trän- 
men Wahrheit und Farbe. Innig und inniger verſchmolzen Beibe in 
Eins, und wenn bie Brandung des Meeres das Mädchen mit jchauer- 
voller Ahnung erfüllte, wenn bie Abendionne ihre glühenben Wangen 
wohlthuend berührte, ober der Weft fie fanft fühlte, Dann malte Wilhelm 
biefe Naturbegebenheiten, deren fie fih nur dunkel aus den Zeiten ber 
Kindheit erinnern konnte, jo lebhaft, ſo glühend, daß Marie, ergriffen von 
leinem Bilde, alles in der Nacht, die ſie umgab, deutlich und heil zu ſehen 
glaubte. 

Innige Liebe filr die arme Blinde, deren erfte Blüthe die Kinpheit 
ſchuf, Die Durch Gewohnheit, Durch die brüberliche Fürſorge und Theil—⸗ 
nahme immer mehr genährt wurde, war in bes Jünglings Bruft erwacht. 
Die fiebzehnjährige HRarie ftand vor ihm, wie Die Madonna, die, zu heilig 
für Diele Fündharte Melt, ihr Auge geichloflen hatte. Schön wie eine 
Himmliſche, janft und gut mit einer Engelmilde ihr Schidjal tragend, 
hing Marie mit dankbarem, ſchwärmeriſchem Gemüth an dem Jüngling, 
der mit unabläffiger Gebuld fie in die, ihr fo grauianı verfchloffenen, 
Wunder der Natur einführte und ihr inneres Auge erhellte. a 

Herr Adrian ſah freundlich dem Allen zu. — So reich er auch war, 
jo viel Bewerber ſich auch daher zu dem blinden Mädchen gefunden haben 
würden, fo hätte er doch feinem fein Kind anvertraut, Das nur ihres Gel⸗ 
des wegen gelucht werben konnte; doch ber Gedanke, daß dereinft Wilhelm 
feine Marie ehelichen und dieſe zarte, verſchlofſene Blüthe mit Innigkeit 
durchs Leben flihren würde, ließ ihn bie Sorgen leichter tragen, bie ihm 
fonft die blinde Tochter gemacht haben würde. " 

Ian, zwar ſchön und fräftiger al8 Wilhelm, aber rauh von Grmüth, 
hatte fih nie zu Marien neigen Tönnen. Ohne e8 zu wollen, ftieß er das 
Kind unfreundlich zurück, das ihm liberal im Wege war, und belächelte 
die ſchwärmeriſche Liebe Wilhelms, ber immer nachgebend, aber nie mit 
ihm innig und brüderlich vereint gewejen. . 

Wie kannſt Du nur an einem blinden Mädchen mit ſolcher Zärtlich⸗ 
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kit bangen! fagte er oft ſpöttelnd gu ihm. IR es mir bo, als ob ich Die 
Sonne —* finden ſollte, wenn ein Nebel ſie verbirgt — und ihr ſchöner 
Körper? — nun, den betrachte ich Talt wie bie ſteinernen Figuren im 
Garten, die auch mit geichlofienen Augen leblos vor mir ftehen und mid) 
jo kalt laffen, wie fie es felöft find. Nur der Strahl bes Feuerauges kann 
in mein Herz bringen, nur Das Leben kann Liebe gebären. — Doch ich ver- 
ben?’ e8 Dir nicht, fette er ſchouunglos hinzu: eine blinde Frau hat auch 
pi Gutes — und des Vaters Geld leuchtet heller, als ein Baar Augen- 
erne. 

Schmerzlich verwundet verließ ihn dann Wilhelm, und nur um deſto 
innniger hing er an ber Verfpotteten Marie. 

och nicht fühllos war Fan gegen die Liebe. Evens funkelnde Augen 
hatten den Weg zu feinem Dergen geiunben, und teoß ihrer bräunlicyen 
Haut, war biejes Üppiggeformte Mäbchen das Ziel feiner Wünſche, feiner 
Begierden — auch in ihr gläßte eine wilde regellofe Leidenſchaft für ben 
ſchönen Mann. 

So waren bie Verhältniſſe diejes Kamilien-Kreifes, anziebenb und 
abftogend. Innig hing Marie an Wilhelm und fcheute den rauhen Ian — 
uihenben, leidenſchaftlicher hing Eva au biefem, und war mit treuer Liebe 

arien ergeben, bie i fo freundlich, jo ſchweſterlich behanbelte. 

In diefer Epoche war das "Schreiben, das Jau abrief, mit ber 
Schwalbe gefommen, und nahm ans biefem Kreife ein Glied. — Die _ 
ehwalbe blieb nur wenige Tage auf ber Rhede und jegelte mit Ian nad) 

uropa. Ä 





"Gere Rolte fand in van Kuylend Haufe eine frennpliche Aufnahme, 
befonders ſchien Wilhelm Gefallen an feinem Umgang zu finden. Auch er 

zn bem fanften, aber bach 'ernften Süngling , in dem er Beftimmtbeit 
und Feſtigkeit zu bemerlen glaubte, herzliche Neigung. Die innige Theil- 
nahme bes jungen Mannes für bie blinde Jungfrau rührte ihn, und er 
fragte ihn eine® Tages, ob Marie blind geboren fei oder erft ſpäter ihr 
Geficht verloren habe. 

Blind geboren iſt fie nicht, mein werther Herr, antwortete Wilhelm: 
feit ihrem fecheten Jahre erſt wurde ſie es, und ich erinnere mich ihres 
dunkelblanen Auges noch recht ſehr gat. 

‚ Xädhelnb ber Arzt ihn an und folgte ihm ſchweigend zu einem 
ineſiſchen Säncheit, worin Marie die Laute ſtimmend ſaß und eben zu 
en be n wollte. 
Bu winkte feinem Begleiter, fie nicht zn ftören. Sie fang: 
Wenn bie Ahendroͤthe ſcheidend ſinkt, 
ſauft ihr Strahl auf meinen Wangen glühet, 
mid ein heiß Berlaugen nach ihr ziehet, - 
Und mein innrer Genius mir wintt, 
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la uſchet Kr Bol bie 473. tinde 
ont ver Reel bricht 


ER age vet > —X e Bi 
ach das € Shane, Hole nt tes nit. 
Und die Biber, bie ich mir gefgmildt, 
die ich muͤhſam nur auß mir err — 
find zu Na jgehüben ichnel Jungen, 
und, wie Nebel, meinem Geiſt entrlü 
nd bie Sentun nad ben 
und bie Sehnſucht * Der rag 
läßt mein au e, das gefchlofl’ne, barben. 
Ad, das Lunge Holde flieht es nicht. 


Schweig' mit veinem Sehnen, armes Herz, 
wanbre duldend durch dein finftres A ; 
nur vergebens ift dein inn’reg Streben, 

on eweiht der Nacht und ihres 


bean Schmerz. 
Sofnun her —— — * Blinde, 
Ad, das Auge 

ach, das Schöne, Holbe "ehr es an 

Der Arzt, innig gerührt, drückte dem Jüngling ſchweidend die Hand. 
Sie näherten ſich. 

Liebe Marie, ſagte Wilhelm: hier iſt Herr Nolte; erlaubſt Du ihm 
Die Dein Auge zu unterfuchen? doch möglich, daß irgend eine Hülfe für 

wäre. 

Beßter Herr, ſeufzte Marie: mir ift wohl nicht zu helfen; doch unter- 
fuchen af meine Augen in Gottes Namen. Die Hoffnung muf ung ja 
nie verlaffen. 

Sie ſetzte ſich zurecht. Aengſtlich ſtand Wilhelm neben ihr, die linke 
San faßte Die ihrige, mit ber rechten waterjtüßgte er den iiucdchecogenen 

Kop 


Ich bin nicht Augenarzt, ſagte Herr Nolte, um beſtimmt über ben 
Gall urtheilen zu können — aber mir ſcheint — 

Was — was?! rief Wilhelm ängſtlich. 

Daß es der graue Staar if, ber wohl zu heilen möglich wäre; mir iſt 
es ſelbſn je näher und mehr ich das Auge betrachte, wahricheiulich. 

Gott I rief Marie beimegt aus: wär' es möglich, Sie könnten — 

I nicht, Viebes Fräulein, fagte der Arzt: meine Hand ift dazu nicht 
geihict genug: Eine unglückliche Operation könnte Sie aller Hofmung 
berauben; doch hab’ ich einen Freund im Haag, der. ein Iehr geichidter 
Augenarzt ift, — ich glaube gewiß, er wälrbe Ihnen heike helfen — 

Wilhelm war unterdeſſen zu gern abeian ehüry, mu tie ihm 
dieje frohe Kunde gebracht — Dear 8 —2 ei dem — 
Schein der Hoffnung, kam eilig hinzu, und er Tag wurbe in ber Fa- 
milie ſogleich, als ein Freudenfeſt, gefeiert. At und Jung, Groß und 
Klein, beeiferte fich, jeine Freude auszudrücken; ſchnell hatte ber Haus- 
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hofmeiſter ein Feſt angeordnet, und im ſchönſten Feuer prangte der Gar⸗ 
ten zu Jacatra. 

Ad, gute Eon, fagte Diarie, als fie am Abend mit ihrer malaiiſchen 
Freundin im bellerleuchteten Garten Iuftwanbelte, ach, für mich iſt es 
Doc noch immer Nacht, wenn gleich die vielen taufend Lampen brennen, 
ben Sternen ähnlich, die am blauen Himmel glänzen, und deren ich mich 
aus meinen Kinderjahren noch vecht treu erinnern fan. — Ach, gute 
3 ach, welche Freude müßte es für mich ſein, all' das Herrliche zu 

auen. 

Wer weiß! feufzte Die Malaiin 

Eval ſagte Marie halb unwillig: wie kannſt Du nur jo fein, wie 
fannft Du noch zweifeln, daß ich mich glücklich Fühlen würde, wenn ich 
das lang Entbehrte auch genießen könnte, jo gut, wie Ihr. — Sieh’, gute 
Seele, ſagte die Blinde und bob ihr geichlofienes Auge gen Himmel: 
mandmal wird mir die Bruft jo beengt; und ſchau ich andachtvoll hinauf 
zu ©ott, und will ih mir dann den Himmel, den allbarmherzigen Vater 
und feine Engel vor meine Seele ftelen, will ich mir dann Alles recht 
deutlich malen, das blaue Gewölbe, die goldnen Sterne, den Himmel⸗ 
tbron und die ſchönen blondgelodten Engel mit ihren azurnen Flügeln, 
fo verwebt fih mein Bild ſchnell und verbüftert fi, und bie Tieblichen, 
freundlichen Geftalten ſchweben, wie finftere Nebel in einander; dann blu- 
tet mein Herz, eine Thräne drängt fich in mein Auge, aber fein erguiden- 
ber Lichtftrahl. — Was weinft Du, Eva? fuhr fie —J— da ſie das Mäd⸗ 
eu ſchluchzen hörte. Weine nicht, freue Dich heute mit mir; erſcheint mir 
auch nichts, liegt Alles tobt vor mir, fo ſchwebt doch die Hoffnung um 
mid). — Gute, treue Seele, fagte Marie nad) einer Pauje, und ihre Hand 
ſuchte das gebeugte Haupt ber Freundin; Du bift jeßt gar nicht mehr fo 
gelier wie Fon, Dich freuet, Dich ergreift nichts mehr. — Hör’ doch deu 

arm um uns.bort beim Schall ber Becken, ba müfjen fie wohl tanzen — 
dort hör’ ich Hopfen, was machen fie wohl dort? 

Eva jeufzte. Da fam Herr Nolte und fette fih zu ihnen. 

‚ Bebter Herr! fagte Marie: mir könnten Sie nur mit Rath helfen, 
meinten Sie heute frilb; da ſitzt aber eine Kranke, bie ſeufzt und ſtöhnt — 
vielleicht helfen Sie ihr mit der That. 

Der Arzt fah der Malaün in's dunkle, ſchwarze Auge, fühlte ihren 


Buls, nidte bebenflih, wie fragend, mit dem Kopfe und legte Die Hand 


auf fein Herz. — Grröthend ſchlug das Mädchen die Augen nieber. — 
Auch ibr kann ich nur rathen, fagte Herr Nolte, und drüdte der Armen 
freundlich die Hand. 

Der Bater trat nun auch zu ihnen und unterbrad) das Geſpräch. Er 
war gerührt und aus feinem Auge ftrahlte freudige Hoffnung. Gute 
Marie, liebes Kind, fayte er: ach wie glüdlich macht mich ſchon der Ge— 
Dante, daß ich das Licht Deiner Augen wieber glänzen jehen könnte! Bitte 





heute von mir, was Du willft, Dein Wunſch fei gewährt — bitte Das 
Höchſte, mit Freuden geb’ ich e8 Dir, mein theures Kind! 

Water! fagte Marie: mas Könnte Deine Tochter für Wünſche haben, 
die Du nicht alle fchon befriedigt hätteft? 

Da zupfie fie Eva bedeutſam am Kleive: Komm mit mir einen 
Angenblid, lispelte fie ihr in’s Ohr; ich weiß eine Bitte. — Marie ftand 
auf, küßte ihrem Vater Die Dargereichte Hand, und ging, von Eva geführt, 
durch den Tamarinden-Gang. 

Bitte Deinen Bater, ſagte Eva: daß er Dir Deinen Wunſch auf 
längere Zeit hinauszufchieben erlaubt — ünterdeſſen, fette fie ſtockend 
binzu: hat Deine arme Freundin etwas zu erbitten. 

- Run, fag’ e8 Doch jetst, liebe Eva, — meinte Marie. 

Nein, jest nicht! — nein, nein! rief Die Malaiin heftig, ließ ihren Arm 

fahren und übergab ſie an Wilhelm, der ſie wieder zum Vater geieitete. 


Die Abreiſe nach Europa wurde beſchloſſen. Herr Adrian ſehnte ſich 
nach ſeinem Vaterlande, das er nun nad fo langer Trennung wieder 
jeben jollte. Wilhelm , ber ihn begleiten mußte, war aufer fi vor Frende 
— Marie in fliller Hingebung; nur Eva mar ſtill und traurig. 

Marie, jagte fie wenige Tage vor der Abreife: Schon jetzt muß ich Dich 
an Dein Verſprechen mahnen, für mich eine Bitte bei dem Bater einzufegen. 

Und welche? fragte Marie geipannt. 
7Daß ich zurüd bleiben mug und nicht mit nach Europa gehen darf! 
ſchluchzte Eva. . 

Du willft mid) verlaflen? Du, das einzige weibliche Weſen, an das 
Die arme Blinde fi) gewöhnt hat? 

D Herrin, fagte auf einmal mit dumpfem Tone die Malaiin: id 
kann Dir nicht folgen, und willſt Du nicht meine geftrenge europäiſche 
Frau fein, fo forſche nicht weiter und laß mich zurüd. 

Wilhelm war erftaunt — fo erftaunt über diefe Bitte, wie Marie — 
er befragte Eva deßhalb. Vergebens! Ohne die leifefte Urfache anzugeben, 
beftand fie auf ber Gewährung. 

IH glaubte, ſagte endlih Wilhelm! mit Freuden würdeſt Du die 
Sege! gefpannt und das Schiff hin nach dem Lande fliegen fehen, wo Ian 
de Witte jetzt lebt! 

infter ſahen ihre ſchwarzen Augen ben Singtin an 

un ja, Eva, fuhr er fort, und ſchien ihren Blick nicht zu bemerken: 
für ihn hatteſt Du nur Augen, ald er bier war, und ſeit die Schwalbe 
wieder nad) Rotterdam gefegelt ift, ift Dein Frohſinn verſchwunden. 

Wie heißt das 836 auf welchem der Herr mit Euch nach Europa 
ſegelt? fragte Eva, als wollte ſie das Geſpräch abbrechen. 

Die Hoffnung! ſagte Wilhelm, verwundert über dieſe Frage. 
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Die Hoffnung? fuhr fie eifrig auf und faßte van EyPs Hand. — Die 
Hoffnung begrub Deinen Bater, Deine Mutter, bie Hoffnung geht Dir 
noch einmal zu Grabe. 

Mädchen! fagte Wilhelm erfchüttert und ſah fie ernft an. 

Ya, Wilhelm! Du bift der gute, Jan ift der böſe Geift, der fiber die⸗ 
ſem Haufe ſchwebt. Hüte Dich wor ihm, er ift der Gottlofen einer. 

Sm val fagte Wilhelm gerührt: num verftehe ich Dich und Dei- 
nen Schmerz. 

Du verſtehſt mich ? fagte fie faft grinfend: Armer Menich! Du kannſt 
mic nicht faffen! — Krampfhaft brüdte fie ihm die Hand und eilte von 

annen. 

Marie bat den Bater und er gewährte, wiewohl ungern, bie fonber- 
bare Bitte der Malaiin. 

Den Abend vor der Abfahrt ſaß Marie mit Eva, ihren Gedanken 
nachhängend, in ihrer Lieblingslaube, die Wilhelm von dem perfifchen 
Rojenbaum künſtlich geformt hatte. Da trat dieſer zu ihr. Schon von 
weitem erkannte fie jeine Tritte, fie erhob fich und ftredte die Arme nad) 
ihm aus — Eva verließ fie. 

Ach wie freue ih mich, Daß Du kommſt, lieber Wilhelm, fagte fie in 
heftiger Bewegung: noch nie hatte ich eine ſolche unwiderſtehliche Sehn- 
ſucht nach Dir, als eben jebt. Sag’ mir, Wilhelm, fag’ mir offen und 
wahr — liebft Du mih? — Noch nie hatte dieſes Wort liber ihre, wie 
über Wilhelms Lippen getönt, wielleicht war ſelbſt der Gedanke, daß fie 
fich Tiebten, nie in ihnen aufgeftiegen, um befto mehr mußte ven Jüngling 
dieſe Frage überraſchen. 

Gute Marie, ſagte er betroffen: wie kannſt Du zweifeln, daß ich Dir 
von Herzen gut bin, daß Dich niemand mehr liebt, als ich. 

Nein, Wilhelm, unterbrach ſie ihn ſchnell: das mein’ ich nicht, nicht 
die brüderliche Liebe mein’ ich, denn ich fühle wohl, daß niemand in ber 
Welt, jelbft mein Vater nicht, mich fo gepflegt, jo ſorgſam mid) gewartet 
bat, als Du, guter Menſch! aber fieh, ich meine — bier ftodte fie, tappte 
nach ihrer Laute, die fie neben fich geworfen hatte, und griff einige wilde 
Akkorde! — ſieh, ich meine — jo glühend, fo ganz hingebend, daß Du 
ohne midy nicht leben, nicht fterben kaunſt — jo mein’ ich es. 

Marie! rief der Slingling ganz verwundert: wie bift Du heute! 

Sieh, Dein Bild fteht jett vor mir lebendig! ad, fo lebendig, wie 
noch nie. Ich ſehe Dich ſchön und herrlich, wie ich mir die Gottesengel 
träume, ich ſiuke an Deine Bruft, umſchlinge Di — bier ftredte fie Die 
Arme nach ihm — und halte Dich feft für bie Emigfeit — wirft Du auch 
ewig ſo nach mir verlangen und Dich ſehnen, wie ich es fühle in meiner 
Bruſt? Wird Dein helles, ſtrahlendes Auge auch immer den Engel ſehen, 
wirft Du mich auch dann noch innig lieben, wenn der europäiſche Arzt 
den Schleier von biefen Augen nicht wegreißen könnte? 





Mariel fagte ver Jüngling bewegt: wie kaunſt Du Dich fo grauſam 
martern. Ia, holdes Weſen, ich liebte Dich ja ſchon von frühſter Jugend 
an; das fühle ich auch jett, wo die Empfindungen meines Herzens geord⸗ 
net vor mir fliehen , ich liebte hie blinde Marie, und wahrlich! ich könnte 
die mich zärtlich Anblidende nicht inniger, nicht herzlicher lieben. 

Er brüdte fie janft an fein Herz; fie umſchlang ihn mit Heftigkeit. 
Was fid) Jahre lang im Innern verichloffen, hatte dieſe Stunde gelöſ't, 
hatte Eva bervorgebannt. 

No lag das glühende Mädchen in jeinen Armen, als fie ſich plüß- 
lich losriß. Wilhelm, die Männer jollen falſch und treulos fein, Darum 
ſchwöre mir, daß Du mich, bleibe ih blind, nie verlaflen wilft, bis an 
das Grob. 

Gute, heftige Marie, wozu diefen Schwur. 

Schwöre, rief fie heftiger. 

Mit Freuden! jagte Wilhelm: Liebe bis in ben Tob! 

Liebe im Leben wie im Tode! ſprach Marie, Und bier, fagte fie, im- 
dem fie haftig eine Scheere ergriff und eine blonde Tode, die fich über ihr 
Schattenauge rollte, abjchnitt: bier, nimm, gieb mir eine Deiner Loden, 
wir taufchen fie um und bewahren fie treu. 

Jeſus, Wilhelm, was haft Du gemacht! ſchrie fie plötzlich auf, und 
neben ihr fand Eva mit wilder Bltd und drüdte Martens biutenden 

m 


An Blut muß das Pfand getaucht werben, fonft endet die Untreue 
nicht blutig! vief Diefe flrchterlich, entriß Mariens Lode dem erichrodenen 
Wilhelm und tauchte fie in das riefelnde Blut, und indem fie fie ihm zu- 
rüd gab, fagte fie ernft: Ihr, Herr van Eyk, habt wohl Muth genug, 
Euch jelbft zur verwunden und Eure Rode mit Eurem Blute zu befeuchten. 

Eva! fagte Marie zürnend, Die bisher auf jedes ihrer Worte aufmerk⸗ 
jam geborcht hatte: wozu das? 

Zum feften, ewigen Band! rief fie feierlich. 

Wilhelm ritzte fi mit Mariens Scheere in die Hand und gab bie 
blutige Locke der Jungfrau. 

ewahre fie auf Deinem Sagen treu und ſorgſam, fagte Eva, als 
fie Marie des andern Tages in's Boot geleitete: fie ift mit Blut geträntt. 


Die Hoffnung ſchwebte, gleich ber Göttin, leicht und flüchtig über bie 
Wogen, und traulich jaßen bie Liebenden in der Kajüte oder auf dem Ber- 
ded zuſammen und träumten eine glüüdlihe Zukunft. Der Vater jah mit 
inniger Freude Die aufgeregte Flamme, und obgleich beide gegen ihn von 
dem VBorgefallenen gejchwiegen, jo ſah er doch deutlich, Daß die kindliche, 
reine Gejchwifterliebe zu einer andern, höhern Natur fich umgebildet hatte. 


— 13 — 


Ex ſchwieg und Überlieh die jungen Leute fich felhft und ihrer Neigung, 
bie jo gany mit feinen Wünſchen ilbereinftinimte. Wilhelm war ja ein 
fleißiger, thätiger, orbnungstiebender Mann, die Haupttriebfeder feiner 
bedeutenden Handlung; niemanden konnte er ſich Daber ficherer offociiren, 
als ihn und wer fonnte ihm Daher als Eidam willkommener fein ? 

Nur noch ben einzigen Wunſch nährte er, daß die Operation glück⸗ 
lich von ftatten gehen möge, bie Ungewißbeit allein Tieß ihn in Unruhe 
über da9 Meer zum Heerd feiner Väter ſchiffen. 

Sein alter, treuer Jakob, der ſchon bei feinem Vater als ein treuer 
Diener des Haufes geachtet wurde, begleitete ihn auf dieſer Reife. Obgleich 
nahe den Siebzigen, hatte er nicht zurüd bleiben wollen, und fid or 
lange kindiſch gefreut, fein Vaterland wieder zu ſehen und feinen lieben 
Sottesengel, die Heine Marie, wieder mit den hellen, blauen Augen zu 
erbliden, womit fie iyn jonft jo freundlich angeſchaut, wenn er fie auf ſei⸗ 
nen Knieen wiegte, — aber kurz vor ber Abreife hatte der Humor bes 
Alten fich geändert, und während der ganzen Reife war er fill und ein- 
ſilbig. Als fie der fpanifchen Küfte fich naheten, als fie der erfehnten Hei⸗ 
math immer näher kamen, wurbe er ftiller und finfterer. 

Herr! fagte er endlich: es preßt mir das Herz ab — laßt Eurer Kind 
nicht operiven, verſucht Gott nicht, — es ruht ein Fluch darauf. Will 
Gott ihr, zu ihrem und unferm Nut und Frommen, das Augenlicht wie- 
ber geben, jo wird jeine Allınadt es können ohne unfer —* Zuthun. 
Laßt es, lieber Herr, und wie ich Herrn van Eyk kenne, jo nimmt er Euer 
Kind gern zur ehelichen Hausfrau auch blind, wie fte ift. 

Alter Thor! fagte Adrian faſt unwillig: Du redeft, wie ein Kind. 
Was? ich jollte Dies nicht verfuchen? — 

Ich babe das Meine guban; — thut das Eure, wie e8 Euch am beten 
bünft, ſagte der Alte. Aber die Era, die Malatin — habe ich ihr doch 
immer nicht recht getrauet, daß fie es mit Gott und der chriftlichen Kirche 
rechtichaffen meinte — bie bat böſe Dinge practichrt; ich glanbe gar, fie 
bat den Glauben und die Jauberei ihres Landes noch im Herzen und im 
Kopfe, Die — ja, fügte er und Ich ſich ängftlich in der Kajüte umber: Die 
bat ſchon Manchen durch Sprüde geheilt und Manches in ber Stille 

an 


Und was ſoll Eva? fragte Herr Adrian verdrießlich. 

Sie fagte mir am betzten Abend in Batabia, als fie in mein Kämmer⸗ 
lein trat, wo ich auf meinen Knieen lag und Gott laut und inbränftig um 
eine — Fahrt und um Gebeihen Eures ſehnlichſten Wunſches bat — 

un?. 


Sie fagte: bie Hoffnung wird den: und das Nicht, was 

Hariene Auge trifft, wirb Grabesnacht für fle. Hindere die Operation, 
ter 5 

Boffen! fagte Herr Adrian. Deine Prophetin ift eine Närrin. Die 
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Hoffnung ſoll untergehen? — Einmal zwar, am Cap Verd, da ging fie 
unter, faft mit Mann und Maus, aber wenn fie jegt unterginge, wie 
könnte da meine Tochter das Licht ihrer Augen wieder belommen? — 
Thorheit. Alter, ſchweig davon. 

Aber auch Wilhelm wurde immer ftiller und ernfter, je näher fle ber 
holländiſchen Küfte kamen. 

Hat Did) die Prophetin auch angeftedt? fragte Herr Adrian den 
Singing. Sieh’, dort ift Calais, dort im Nebel ragt das graue Dover 
empor, bald find wir am Ziel und ftatt zu jauchzen, ftatt mit mir altem 
Manne die Freude zu theilen, fiteft Du ſinnend und traurig da. Pfut 
über den Dann, ver an Weibergefhwäß glaubt! 

Wilhelm ſchwieg: fein Herz war der Prophet, nicht Eva. 


Bei dem Herrn van der Moers, feinem Eorrefponbenten und Han⸗ 
belsfreunde im Gang, war Adrian mit feiner Familie nach einer glüd- 
lichen Fahrt abgeftiegen. — Sie fanden hier ben jungen de Witte, ber bei 
feinem Ohm, dem Hathpenfionair, zum Bejuche war und fih höchlichſt zu 
freuen ſchien, feinen Ohm aus Batavia hier zu jehen, noch mehr aber, da 
er den Zwed der Reife erfuhr. 

Wahrlih! fagte er zu Wilhelm: ich glaube, wenn aus dem Ma- 
donnen-Kopf der blinden Muhme die dunklen, großen, blauen Augen her⸗ 
vorblitzen, möchte ich wohl, ftatt Johannes, der Joſeph fein; boch, ſetzte er 
Ipöttiich Hinzu: Diefe Sterne werben Dir wohl nie ſcheinen, Du träumen« 
der Sternfuder. , " 

Du bift noch ber Alte, wie es ſcheint, ſagte Wilhelm mit finfterm 


rnfl. 

Gott bewahre mich! Erſt bier bin ich in's Leben eingegangen. Der 
Donner der Kartbaunen auf der Schwalbe, welche die Dunkerker Wag⸗ 
hälſe angriffen, hat mich aus meinen Träumen gewedt, in die mich Euer 
Alltagleben geichaufelt hatte. Nur neben dem Zobe ſteht das wahre Leben 
in Wonne und Schöne da, nur, wenn man e8 ftündlich zu verlieren bereit 
ift, ſchlürft man den Heinften Tropfen Genuß mit burfliger Kehle; doch 
davon verftehft Du nichts; Dein Handlungbuch ift Dein Geihlig — ber 
Gewinn Deine Ehre — das Geld der Zwed Deines Lebens. 

Redlich zu fein, gut und brav, das ift meine Ehre — ein reines Ge- 
wiflen mein Gewinn, und mein Leben, Ian, fee ich daran, wenn e8 gilt, 
jo gut, wie Du! antwortete Wilhelm mit Würde. 

Werden es ſehen — kannſt e8 verfuchen, ob der Kanonenbonner fo 
lieblich Elingt, wie die Laute der malaiiſchen Sklavin. Nimm die Muskete, 
geh’ nach Utrecht, da fteht ber Lud wig, fechtet zu Lande für's Vaterland, 
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während ich zur See die Lorbeern ernte. Doc, armer Wilm! exrichrid 
nicht vor dem Donner, es ift wahrlich feine en Lautenmpfil. 

Der Ton von Evens Laute jhien doch auch Dir einft zu behagen, 
fagte Wilhelm, ihn beobachtend. 

Einf, ja! dies find jo bie Lichtpunkte in ber Bataviſchen Nacht. Die 
Närrin — gut, daß Ihr fie nicht mitgebracht! wir lieben bier nicht das 
braune Colorit. 

San! jagte Wilhelm drobend. — Der Augenarzt kam, ihr Gefpräch 
. warb unterbrochen, ber Vater berbeigerufen und fpäterhin Marie. 

Der alteWilmfen ſah mit Wohlgefallenauf das hereintretende Mäd⸗ 

hen, das, von Wilhelm geführt, fi) näherte. — Es wäre ein Meifterftüd, 

‚ diejes Meiſterwerk wieder in Ölanz und Schöne barzuftellen, jagte der 
Arzt, bat Marie, fich niederzuſetzen, ıyıb unterfuchte bebächtig und forg- 
fältig ihre Augen. 

Während der Unterfuhung flanden Herr Adrian und Wilhelm in 
ängſtlicher Erwartung, ihr Auge unverwandt nad) dem Gefichte Des Arztes 
gerichtet; jebe Bewegung war ihnen wichtig und aus jedem Zuden feiner 
Geſichtsmuskeln wollten fie Hoffnung oder Verzweiflung lejen. Er hatte 
333 Aengſtlich ſahen ſie den alteu Mann an. Er winkte, Marie zu 
entfernen. 

Herr van Kuylen, begann nun ber Arzt, und fein Athemzug ſtörte 
feine Rede; Hoffnung ift da. Vertrauen Ste mir auf acht ober mehrere 
Tage Ihr Kind an, es foll ihr in meinem Haufe an keiner Pflege man⸗ 
geln. Ich muß den Bau ihres Auges genau beobachten und jelbft nach 
ber Operation muß ich fie vorſichtig — wenn e8 mit Gott glüdt — an 
das Licht gewöhnen; Überdies darf nichts Leidenfchaftliches fie ergreifen, 
nichts, was fie rühren, was ihr Herz bewegen, oder wohl gar ihr Thränen 
— wären es auch Freubdenthränen — erpreffen önntel Wollen Sie das? 

Mit Sreuden! rief Herr Adrian, den Arzt umarmend. 

Acht Tage? murmelte Wilhelm traurig vor ſich. 

Sa, acht Tage wenigftens, mein junger Herr, müſſen Sie ſich gebul- 
ben, jagte der Arzt: bis dahin mäßigen Ste ihre Unruhe. Sie am wenig- 
ften dürften fich dem Fräulein nahen, fette er lächelnd Hinzu. 

Allgemein war ber Jubel, den Herrn Wilmjens Ausſpruch verbreis 
tete. Marie ſank betend nieder und gelobte dann Ruhe und Geduld und 
Baflung, bis fie wieder zu den Ihrigen zurückgekehrt jei. 

„Des andern Tages fuhr fie zum Arzt. Wilhelm begleitete fie — in 
ber innigften Umarmung lagen Hoffnung und Sehnfucht. 


Es war ein ſtürmiſcher Zeitpunkt, in welchem Adrian van Kuylen 
nach Europa gelommen war. Die franzöfiichen Heere hatten Die Provinzen 
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Geldern, Overyſſel und Utrecht eingenommen, und nach Gröningen brang 
Bernhard ver Balen, der kampfluſtige Bilchof von Mänfter. Nur auf 
das Meer und die Ueberſchwemmungen ſich verlaffend, Hiinpften die Hol- 
länder faft entmuthigt. 

Die Löwenfleiner, an deren Spitze Johann de Witte, Ratbpen- 
flonair von Holland, und Cornelius de Witte, Altditrgermeifter von Dort- 
recht, ſtanden, hatten feit ranzig Jahren den Kampf gegen’ die Oraniſche 
Partei gekämpft, und gefiegt. Die Würde des Statthalters war für im- 
mer anaeicefft worben, und Wilhelm von Oranien ſchon als Kind von 
ben Würden jener Väter ausgeſchloſſen. Das Kriegsheer wurbe abge- 
dankt, Die alten treuen, erfahrenen .Diener, die dem Haufe Oranien an⸗ 
hingen, verabfchtedet und in die Pläße junge Leute ohne Erfahrung als 
Kommandanten gefeßt. Hterburdg wurde es Ludwig bett Bierzehnten 
leicht, Diefe drei Provinzen zu erobern und bi8 nahe vor die Thore Am⸗ 
ſterdams zu dringen: 

Die Gefahr erweckte die Vaterlandliebe. Es zu retten, wurbe'der 
2ljährige Wilhelm zum General-Capitain ernannt und ihm die Verthei⸗ 
digung Hollands anvertraut. 

In dieſem kritiſchen Zeitpunkte kam van'’Kuylen nach bem Haag; 
ohne je an den politiſchen Händeln ſeines Vaterlandes Theil genunmnen 
zu haben, war es ihm ziemlich gleich, welche Bartei Die Oberhantr behielt, 
die Löwenſteiniſche oder die Oraniſche. Seinen Grundſätzen nad Oraniſch, 
der amilien-‚Berbinbung nah Löwenfteiner, jah er dert Bogen und 
Treiben ziemlich gleichgältig zu. Nicht jo jeine Umgebungen. Sau be 
Witte, der Neffe bes Rathpenſionairs, hing mit Le republitaniſchem 
Sinn an den Löwenſteinern, der ſanftere, aber fe ilhelm folgte jenem 
Gefühle und hing an dem Oranier. In den wenigen Tagen re Auf- 
enthalts im Haag hatte fich der Barteigeift unter den beiden Jänglingen 
oft ausgeſprochen. Seid früherer Jugend nicht: ermip, faft feindlich gefinnt, 
war es natürlich, daß dieſer nene under die nat wieder anfachen 
mußte, und Haf trat bier an bie Stelle ver Gleichgültigkeit, ven verjchie- 
bene Umftände noch vermehrten. u 

Wilhelm hatte im vorigen Jahre in Batavin die Bekanntſchaft von 
Beter van der Graaf, Sohn des Rathes von Holland, Jakob van ber 
Graaf, gemacht und bier erneuert. Peter, nebft feinem Bruder Jakob, 
waren leibenfchaftliche Anhänger ber Oraniſchen Partei, und jo war ihnen 
ber junge Mann willkommen, den fein inneres Gefühl ganz anf ihre Seite 
309. Ste wurden in bem wenigen Tagen näher bekannt, Wilhelm fand in 
dem Umgange ber Brüder Zerftresung bei der Unrube, die ihn um Marie 
quälte, welche eben jene Tor ihn unfihtbar war. Es war ihm daher will- 
tommen, in ihrer Sejellihaft jo manche belehrende Stunde verleben zu 
können; denn felbft beim Becher waren das Vaterland und feine Rettung 
und, die Erhebung des Prinzen von Oranien ihr einziges Geſpräch. 
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Unterbeifen Wilhelm politifixte, (aß. Marie bei Haren Wilmſen, deſſen 
Frau und Tochter mit vielor Liebe die Blinde pflegten area heth mid 
nieht von ihr, fie ſaß oft fumdenlang bar der armen Ö erden, uud ber 
teachtete fie mit inniger Theilnahme und lauſchte bet jeder Umerfuchung, 
bie ber Vater mit den blinden Augen anftellte, mach einen Hoffnung ver⸗ 
ſprechenden Miene. Eliſabeth war einge jener veizbaren Weſen, bie von 
allen jchnell ergriffen, ſich alles ſchnell gu eigen machen, Nicht zufrieben 
mit dem tigenen Echid fal, trug fie fremde Freude, fremden Schmerz jo 

ern in ſich über, und lebte der Sreundichaft jo treu, wie ber Liebe. Daß 
bei dieſem Charaiter die blinde, engelſchöne Marie ſchon im erſten Augen- 
blicle fie einnehmen mußte, war. gewiß, eben jo, daß bie hei ahme Eli- 
ſabeths, ihre zarte Pflege, io. wie die Weichheit ihres Gemüths, den mehr 
verihloffenen Charakter Mariens öffnen und bas Geſtändniß ihrer Licbe 
zu Wilhelm ihr eutloden mußten. .: 

Mit Feuergluth malte Marie ben. Jungling, beſſen Geſalt vor ihr, 
zwar nur als Bild ihrer Phantaſie, ſtand, aber eben deßhalb mit deſto 
reizenderen aim geſchmückt war. Sie errählte ihr von feiner Herzen» - 
güte, feiner.‘ änglichteit ſchon ſeit ihren Kinderjahren, von feiner Pflege 
und Berjorge oh teren Zeiten — alles dies malte fle treu und. zart — 
es war ja and dem Leben, nicht aus ber Bhantafie.gegriffen. — O, es muß 
ein herrlicher Menſch fein! ‚rief dann Elſſabeth aus: der jo innig an Dir 
armen Blinden hängen fonnte. ‚Rahme ihm auch mit treuer Liebe, meine 

ariel — 

So waren: die Heinen, häuslichen Verhältmiſſe i in deren Wilmſen's 
Hauſe, als dieſer einen Macmittag zur Operation beſtimmte. Mutter und 
Tochter lagen auf ben Knicen, wäbhrend er. mit Marien in ſeinew Kabi⸗ 
nette war. — Wie bie Stimme eines E -tönte e8 in ihe Ohr, ale ber 
au Daten ned das Infrument in der and, heraus trat und rief: 
iſt mir g 

Ma De mit verbandenen Augen, noch am: ‚augen, Lbuper vor 
Freude und Bewegung zitternd, als Eliſabeth fich ihr naben burfie; 

Ich fah das Licht der Sonne! rief fie aus und ſank in Die Arme ihrer 
Freundin: — hald werde ich auch ihn ſehen! — Der Vater umerbrach 
dies Geſpräch, Marie mußte zur. Ruhe und alle Gemlipbewegungen wur⸗ 
ben fxeng von ihm unterſagu. 

Als Herr Wilmien in van Kuvfeng Zimer tret, Breube auf feinem 
Gefichte glänzte, da Rune der Bater au feine. Bruft. 

Es ift geglüdt! rief der Alte aus: ich ſehe su der HZuriebenhehh, 
die aan Spren Augen ſpricht. 

heßter Bez, ja, mit Bott in ea meiner aitternben Band ge 
(ungen! ‚zieh Mihnien.. 
‚hing an dem alten Mann, küßte die f agenbringende Rechie 
und benetzte fie mit ſeinen Freudenthranen 
A. v Tromiig ſaͤmmti. Werte. IX. 2 
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Ich danke Euch, junger Mann, ſagte der Arzt: ein ſolcher Lohn, aus 
dankbarem Herzen gereicht, gilt mir mehr als Gold und Juwelen — doch 
noch brei Tage müßt Ihr: verziehen, fuhr er fort, und ftric, Wilhelm itber 
bie glühenden fragenden Augen: dann bringe ich Marie geſchmücht mit 
zwei blauen, vecht SBnen Augen wieder zuräd. . 

Da muß fie wahrlich recht ſchön fein, die Muhme! rief nun mit lau⸗ 
ter Stimme Jan, der bis jett am Fenfter gefanben hatte. Ä 

Wer ift diefer junge Herr, fragte der Arzt: ber fo viel Antheil an ber 
Schönheit der Tochter nimmt? . 

Mein Neffe, San de Witte. 

De Witte? murmelte er: Neffe, vielleicht — . 

Neffe des Johann und Cornelius de Witte! entgegnete ber junge 
Mann mit Stolz. - 

Konnt’ e8 ein denken! jagte Herr Wilmjen, brüdte Wilhelms Hand 
und fagte nochmals zu dem Bater: In drei Zagen bringe ich fie Euch 
wieber. 

‘ Der dritte Tag nahte. Schon den Tag vorher hatte Wilhelm feine 
politiſche Geſellſchaft nicht - befucht und war aus einem Zimmer in das 
andere gelaufen. Heute aber orbnete er Martens Zimmer, mo. möglich, 
eben fo, wie e8 in Batavia gewejen war. Der alte Jakob mußte ihm Helfen: 

Nur nicht jo eifrig und eilig! ſprach auf einmal der Alte kopf⸗ 
ſchüttelnd. Euch muß wohler fein, als mir, ’ tn 

Und was fehlt Dir? fragte Wilhelm. 

Die Eva fteht hente lebendig vor mir, und begleitet mich überall; 
jeht, auch bier Hilft fle mit. . Ze 

Alter Narr! rief Wilhelm lachend: Laß Eva, und tummle Did. 

‚Der Alte hatte eben einen Nagel in der Wanb 'befeftigt, und wollte 
Mariens Laute daran hängen, ba mochte er die Saiten berühxen, fie tön⸗ 
ten; erihroden ließ er fie fallen und fie lag in Stüden zu jeinen Füßen. 
4 8 elm ſprang herbei. Das iſt auch gar zu ärgerlich! fagte er im 

nmutb. Zu nn 

Ja, ja! unterbrach ihn der Alte mit kalter Ruhe: wenn Marie das 
Richt ihrer Augen erhält, verftimmt fich der Ton ihres Innern — wie'eiue 
zerjprumgene Laute, hohl und traurig tönt daın ihr Gemüth, jo fagte bie 
malaiiſche Prophetin — und da liegt die Laute; der Teufel — Gott ver⸗ 
gebe e8 mir — ftimme fie wieber! .- 

Ein Diener des Arztes trat ein und meldete, baß ſein Herr mit Der 
Jungfrau ſogleich hier fein würbe. : 

Schnell, ſchnell, lauf! rief Wilhelm; beforge eine neue Laute! und 
indem er ſich Küdte, bie Trümmer des Inftrumentes aufzulefen, fiel 
Mariens Lode aus feinem Bufen, Die er an einer goldenen Kette um den 
gr trug. Er füßte dieſes theure Pfand und eilte mit bem zerbrochenen 

nftrument hinaus zum Vater. ’ 
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Jan de Witte war auch gegenwärtig Mit ubigem Ernft ſtand 
er am Fenſter und ſah auf Wilhelm mitleivig herab, ber mit Unrube 
bereinftürzte. 

ure Oraniſchen Zechbrüder haben Euch geftern vergebens erwartet! 
fagte er höhniſch. 

a laßt, laft das jet! entgegnete Wilhelm in Haft. Wo ift ber 

tr? — . 

Noch in feinem Kabinet. — Doch daß Ihr fo eigentlich nicht zu der 
Familie Euch rechnen könnt, nicht den de Witte’8 angehört, zeigt Ihr ja 
jet Durch Euern Umgang deutlich — wie jollte auch ſolch' Blut in Eueren 
Adern fließen ! 

g ot ſah ihn Wilhelm an und ging fchmweigend in bes Waters 
abinet. 

Ein Wagen rollte in den Hof. Wilhelm ftürzte hinaus. Ian blieb 
am Fenſter ſtehen und lachte hell auf. . 

un, was fol. das ? fragte Herr Adrian verbrießlich. 

Der arme Wilhelm! der arme, arme Junge! rief immer noch lachend 
de Witte, als Ion Wilhelm an der Hand des Arztes hereintrat. 

Habe wohl dies Ungeſtüm erwartet, fagte dieſer im Hereintreten: und 
deßhalb kam ich audy voraus. Meine Elifabeth wird Marie bergeleiten; 
dann bitt' ich aber, junger Bent fein gelaffen, alle Ueberjpannte, Ergrei- 
fende muß in Euch verſchlofſen bleiben. Auch Ihr, werther Freund, müßt 
hübſch ruhig bleiben, fagte er, fich zum Vater wendend: jede Gemüthbes 
mwegung, jede Thräne in dem kaum geöfjneten Auge ift Gift für felbiges. 
Dekbalb Ihr Herren, kömmt Marie, wendet Euer Herz mit dantbarem 
Gemuthe zu Gott, faßt Euch, verichließt Eure ſtürmiſche Freude in Eure 
Bruſt und ſchonet bie kaum Genejene. ' 

Wilhelm verſprach's durch einen Händedruck, der Vater mit ruhigen 


Der Wagen fuhr vor, die Bewegung im Haufe verkündete e8. ‘Der 
alte Wilmſen drüdte den jungen van Eyf in das Fenfter zurüd, worin 
Herr Adrian, den Blid dankend zum Himmel gerichtet, ftand. Die Thüre 
öffnete fi), — da faßte Wilhelm, im Drange feines Herzens, de Witte's 
Hand und zug ihn mit fich fort, Marien entgegen. 

Mein Wilhelm! vief dieſe aus, warf den Schleier zurüd — ein uns 
gewifler Blick traf bie beiden Jünglinge. Da biſt's! rief fle und jant 
ın de Witte'8 Arme. BE 





No berüßrten ihre glühenden Lippen ben Mund bes -überrafchten 
Jan's, als Herr Adrian mit ausgebreiteten Arnten zu ihr eilte und mit 
dem Ausruf: Mein Kind! mein inrigſ geliebtes Kind fle in ſeine Arme 
ſchloß. — Kopfſchüttelnd fand Herr Wilmſen ihr zur Seite, während Eli- 

g* 
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fabeth. bie beiden Junglinge ſchweigend und ſtaunend betrachtete. Der 
eine, — und Fr ſah mit Teurigen, Begehren Augen nach ber 
reizenben Marie Hin; al® ob ein Traum fein ge umſchwebe, ſo der⸗ 
wundert ſah er auf die himmliſche Geſtali. Der Andere ſab mit ſeinem, 
von Blatiernarben verſteilten Geficht ſtarr und ſtumm vor ſich Bin; finfter 
war fein Auge, ſchmerzvoll fein Blid. ‚Da hob ſich das Maͤdchen aus 
der Umarmung bes Vaters empor — eine Bewegung fagte dieſem, 
wohin fie ſich wenden wollte. 

Du iveft, fagte Herr Abrian, fie yurldhaltenb: Feuer Dort ift Wilhelm 
non Eyl, diefer, Dein Better Jan de Witte. 

Diefer, mein Bater, ſagte Marie verwundert, ift Wilhelm van Eyk. 

Berzeiht! fagte fie, indem fie fi ihm näherte und freundlich feine 
Hand faßte — in meinem Herzen war Euer Bild, nicht in meinen Augen. 

Eva! rief mit hohlem Ton der alte Jakob, der am Kamine fand. 

Alle jahen ſich nach dem Untenrufe um, nur Wilhelm, noch Mariens 
Hand in ber feinen feſthaltend, ſah ftuımm vor fi hin und achtete auf 
nichts. 


Und Ih: veunbliches Wort? fragte ihn nun Marie. 
> Erfaha n, offenen blauen Augen. Die herxliche Ger 
ftaft, durch di des Augenlicts verſchönt, flanl —e— 
vor ihm. Gr Hand, nahm die Locke ya feinem Herzen, 
füßte fie und zur Eplire hinaus. 

Alles w 3. Elifabeth, bie ihn mit gefenktem Haupte 








über die Ste... „+-- 1-7, 9.4 bie träumenbe Marie zu ſich und fagte ihr 

zürnend: Mas betrauerft Du jet? daß Du der Stütze Deiner Kindheit, 

Deinem Jugendfreund, Deinem Geliebten wehe thateſt, ober. daß Pu 

Dein geträumgtes Ideal nicht wieber fanbeft? 

int hab’ e8 gefunden! fagte Marie leife, als ſchauderte fie wow ver 
Ibe. . “ 


jener — fragte Ehiſabeth jener mit dem ſtolzen, herriſchen Blick? 

are ſchwieg 
So wäre es beſſer, meines Vaters Hand hätte gezittert und Dich um 
Dein Augenlicht betrogen, als daß Dich Dein Auge um Deinen Hinimel 


beträgt! 
Bimien trat hinzu, er fühlte nach ihrem Puls — er.ging heftig. — 
u Vettel fagte er beforgt. Und Du Elifabeth, ſchweigſt ! Ge nah ein 
ich und band es um Mariens Augen. 

Gute Nat! fagte Marie, als die Binde wieder Nacht um fie gebrei- 
tet hatte; Gute Naht, Yan! fie firedte die Hund aus. Er ergriff fie, 
brüdte einen glühenben Kuß darauf, und ber Teile Drug ihrer Hand’ ner- 
rieth ihm ihr Hera. 


Zehn Uhr war vorbei und noch floh der Schlaf Mariens Augen. 
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Me Fr fie verlaffen, und nur Magdalene, ihr Mäbdchen, war 
noch bei ihr. 

Iſt er noch nicht zu Haufe? fragte fie enblich. Das Mädchen ging, 
kam wieder und verneiitte 8. 

Alles im Haufe war no auf. Mehrere Boten, nad) dem jungen 
van Ey geſchickt, Hatten ihn nirgend gefunden. Schidt nur zum Kath 
von Holland, zum alten van der Graaf, da wird er wohl fein und für den 
Prinzen beten, jagte Ian höhniſch. 

Dan fchickte Hin. Auch Da war er nicht. Mitternacht nahte, immer 
noch war er nicht ba. Marie ließ den Vater bitten, zu ibr zu fommen. 
Mit Heftigkeit forderte fie von ihm, Wilhelm berbeizuichaffen. Ich habe 
ihn ind Elend gejagt, und das überleb' ich nicht! fagte fte, außer fich, und 
ergriff des Baters Hand. Meine Kälte bat ihn zur Verzweiflung ge- 
bracht! Da ſchlug bie Glocke Zwölf: Die Schelle des. Hanfes tünte ftarf. 
Marie fuhr zufantmen, der Bater eilte hinaus. 

Laßt mich! laßt mich! hörte jetzt Marie Wilhelm rufen. Laßt mich 
allein, ich kann fe jetzt wicht ſehen! 

Er ift wieder zurück! fagte Herr Adrian'im Hereintreten. 

Und will mid) nicht jehen! ſchluchzte Marie. 

Er ſchien verſtört, mein Kind. Beruhige Dich, morgen ſollſt Du 
ihn ſehen, ſprechen; morgen wird ſich Alles ordnen. Er verließ Marie 
und eilte zu Wilhelm. 

Rad mancher durchweinten Stunde ſchlummerte Marie ein, und 
Ihon fand die Sonne body am Horizont, als fie erwachte. 


War er noch nicht bier‘? fragte Marie, al fie am Morgen bie Angen 
öffnete und die Binde abnahm. — Aber mein Gott, Vater, was ift Dir? 
Anh Dur, Elifabeth, auch Du fo verftört I mas ift ihm geichehen ? 

Beruhige Di, Marke, fagte Elifabeth, die zu ihren Füßen gefeflen: 
Er lebt — Händel, Die fi bald wieder ausgleichen werben, haben ihn in 
Verdrießlichkeiten gebracht. 

Gerechter Gott! rief Marie und fprang vom Lager auf. 

Beruhige Dich, er ift nur im anftändigem Verwahrſam. 

Gefangen ? jagte Marie ganz ruhig ſcheinend — und weßhalb? 

Der Vater winkte zu ſchweigen. 

. Barum e8 ihr verheimlichen, fagte Eliſabeth, da ich feft überzeugt 
bin, die Sache ift ohne Folgen für ihn; er it unſchüidig. Höre mich ruhig 
an, Marie, und vente an Deine Augen. 

Diele Nacht ift Det Rathpenfionair de Witte von Mörbern überfallen 
und jchwer verwundet worden. Den Einen haben fie erwilcht, es iſt Herr 
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Jakob van der Graf, die andern ſind entflohen. Wilhelm war geſtern 
Abend unter ihnen, man hält ihn für einen Mitſchuldigen. 

Großer Gott! ſchrie Marie laut auf. 

Beruhige Dich, mein Kind! ſagte der Vater. Daß Wilhelm keinen 
Theil an dieſem Frevel hat, des bin ich gewiß. Nur freilich in dieſer ver- 
hängnißvollen Zeit ift e8 ein gefährliches Spiel, fich in Die Parteien zu 
Ierfen. Doch die Unschuld beihütt Gott! - . 

Die beſchützt Gott! murmelte Marie ſtill vor fich, und werfiel in 
Nachdenken. Plötzlich rief fie aus: Lafjet Jan rufen, ih muß ihn Sprechen. 

De Witte? fragte Eliſabeth. - i 

Sa, ja, ihn! rief Marie ſchon ungeduldig werbend. — Nun, was 
fett Du mid fo an, Elifabeth? Ich will ihn ſprechen — er foll gleich 
ommen — geihwind, ſchickt zu ihm. 

Der Vater entfernte fich, ihre Wilnfche zu erfüllen. Er ging, um den 
— Jatob zu rufen, dieſen fand er in feiner Stube Inieend und fill vor 

etend. . 

Herr van der Kuylen, Gottesfurcht ehrend, wo er fie auch fand, blieb 
jhmeigend an ber offenen Thüre ftehen und wartete, bis ber Alte geendet 
hatte. — Du beteteft? fragte er ihn gerübrt. | 

Ja, Herr! erwiderte der Diener und ſah noch bewegt gen Himmel; 
Ka: ‚inieren jungen Herrn babe ih mein Gebet zum Vater da oben ge- 

ickt 


Fürchte nichts für ihn, ſagte Herr Adrian: wir wollen ihn ſchon 
bald wieder befreien und ſollte es die Hälfte meines Vermögens koſten. 

Ach! dafür fürchte ich nicht! antwortete kopfſchüttelnd Jakob: Ich 
fürchte nicht die Macht der Weißen *), ich fürchte nur den Schwarzen, daß 
er keine Macht über ihn gewinne. Die Sungfrau hat ihm weh gethan, 
durch Eva — ac, mein Gott! da kommt mir diefes verdammte malaiiſche 
Mädchen wieder vor bie Augen — na — durch Eva kam Adam zum Falle, 
und wer weiß e8 nicht, was die Verzweiflung auf ein gereiztes Gemüth 
vermag. Ueberdies Herr! fahen Sie denn nicht, wie Mariechen dem San, 
dem ftolzen de Witte, in Die Arme fiel und ihr Auge gar nicht wieber von - 
ihm abwenden konnte? Der Rathpenfionair ift fein Ohm, auf ihn verläßt 
ſich der ftolze Herr. Wenn nun — 

Schweig', um otteswillen ſchweig', rief Herr Adrian: Du Un- 
glückvogel! Du und Deine Prophetin. 

Sprechen wahr! fiel Jacob ein: Iſt nicht ſchon Herzeleid genug über 
meinen guten Herrn Adrian van Kuylen und fein Haus gefommen, feit 
ben paar Stunden, bab die Yungfer wieder fehen Tann? Wollte Gott, 
bie malaiijche Here häfte gelogen. - 


*) Anfpielung auf ven Namen ve Witte. 
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Laß das! unterbrach ihn Herr Adrian: Geh zu dem Vetter San, und 
1a on, er möchte gleich herfammen, meine Tochter wünſche ihn zu 
prechen. 

Zu de Witte ſoll ich gehen? — jetzt zu einem von Denen? — und 
Eure Tochter will ihn ſprechen? — Lieber Herr, das thut kein gut, glaubt 
mir's, Die beiven- juugen Herren find Feinde. 

Adrian ſah ihn ſtarr an. 

Sa, ja! fuhr Jakob fort: ſchön als Kinder paßten ſie nicht zuſammen. 
Als fie älter wurden, da trennten fie ſich ganz — und jetzt, ei geftern 
Nachmittag, da möchte wohl Die Feindſchaft ehe Wurzeln geichlagen haben. 

Geh’ und rufe ihn! jagte Adrian ſtreng. Schweigend ging Jakob. 

Elifabeth hatte Marie nicht verlaflen, bie mit fichtbarer Ungebuld San 
erwartete. — Eliſabeth beobachtete fie, und zu genau mit bem weiblichen 
Herzen vertraut, lagen die Empfinbungen, die jeht Martens Herz beſtürm⸗ 
ten, unverjchletert vor ihr. Sie fuchte das Geſpräch auf Wilhelm zu leiten 
— vergebens — Marie vermied es, und brach kurz und ſchnell ab, wenn 
Elifabeth nur leiſe dahin deuten wollte, Sie ſchien jogar zu wünſchen, 
daß ihre Freundin fie verlaffen möchte, Doch Eliſabeth, hier fo feft wie fie, 
[dien e8 nicht zu merken und blieb. \ 

‚san erfgten. Frexudlich ging er ihr entgegen. — Euer Wunſch, 
mich zu ſprechen, ſchöne Muhme, hat mich von dem Sterbebette meines 
Ohms gerufen, ben ich, um Euch Eure Bitte zu gewähren, verlafien habe. 
Bas ift Euer-Begehr? - 
Jank fagte Benrie und fah ihm mit den ſchönen Augen ſeelenvoll und 
lieblich an: Ihr wißt, Wilhelm ift gefangen — gewiß unſchuldig — e8 
bedarf nur eines Wortes non Euch bei Eurem Ohm. . 

Tauſende, wenn Ihr es wollt! rief. Jan von dem Strahl ihres 
Auges ergriffen. Doch, fegte er ruhiger hinzu: mein Ohm hat der Stun- 
en pe cht nur wenig noch zu leben, und wenige alfo, in benen er wir- 

nn. 

Deßhalb eilt, eilt, den Armen zu retten! rief Marie. 

Und ift er Euch denn gar fo theuer? fagte ve Witte und fah forfchend 
und düfter ihr im’s Auge. 

‚ Ad eilt, lieber Vetter! unterbrach ihn Das Mädchen, indem fie ihn 
mit fih nach der Thüre zog: Ihr wißt ja, ich banP ihm fo viel — er 
war mir Alles! GE 

Er war.? wiederholte Efifabeth unwillkürlich. 

War! war! rief zugleih Jan mit euer: und it —— —— 

Großer Gott! unterbrach ihn Marie Schnell! ängftiget mich nicht — 
erfüßt meine Bitte — gebt! ' 

Und was ift mein Lohn? ſagte Ian, ihre Hand ergreifend, 
en Was Ihr verlangt! entgegnete Marie erröthend und mit ungewiſſer 

timme 
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Nur mein Herz wird ihn torbern! rief dan, prüdte ihte Hanwſtur⸗ 
miſch an ſich und eilte ſchnell von dannen 

Marie! rief Eliſabeth, und aus ihrem ganzen Weſen ſprach erufter 
Unmuth. Macie, fanfte, himmliſche Blinde, was biſt Du jetzt, da Dein 
brennendes Auge ieden ſchaltůch umher ſchaut — ſchließs es wieder. Pit 
dieſem Licht ſtahl ein finſterer Geiſt ſich im- Dein fremmes Gemüth und 
zerftörte Deinen Himmel. 

Marie trat würdevoll vor hie Erzürnte hin und ſptach mit feſtem 
Ernſte: Kämpfen will ich für das Heilige, fo Tange ich. kaun, und ſollte 
ich darüber vergehen. Aber. Du Hatthergige, die Dar alles, was Du em⸗ 
pfunden, fletS mit Deinen Augen zum Hören gezogen haſt, verbamme 
nicht freventlich die Blinde, bie Hi ſelbſt Gebilde ſchaffen mußte, und 
— ſich täuſchte. — Ich bitte Dich nun, Eliſabeth, fuhr ke nach einer Pauſe 
fort, während weicher fie an ber Freundin Bruſt ſich außgeweint. hatte: 
ichweig von ihm und überlafſe mich meinem feinblichen Geſchick 


et . 


4 


Des anbern Tages trat Ya de Witte i im Meriens Ziunner, fo wie es 
fie, ſtill und träurig. 

Nun, Vetter! vier fie ihm mit Haſt entge nn — 

Erwartet von ber Zeit, liebe Marie, laßt die Hoffnung nicht inter, 
noch hält der Untergrund feft. Ihn jetzt 108 zu geben wäre fboris — erſt 
muß ja die Unterſuchung beendigt ſein. 

Kalter Menſch! unterbrach ihn Maries Erſt wollt ihr mein: do zu 
Tode martern? — Rein, jetzt! — jet 

Yan zuckte mit den ch ein. 

Seht! fuhr fie fort: Süßer. Ihr im Sefäugnif e, Aände Wilhelm hier, 
und bie blinde Marie hätte ihn bet ihrer Liebe beſchworen, Euch zu retten 
— er hätte e8 gethan md Aufopferung feimes eigenen Slide. 

Glaubt Ihr, rief Ion, und fein Arm umſchlang fie: gast S Ihr, 
daß der Talisman Eurer Liebe nicht gleiche Macht über mich fibt 

Run, fo zeigt es mit ber That! entgegnete Marie und wandt ſich 
ſanft und freunblic aus feinen Armen. 

Wohlan! ich führe ihn her zu Euern Füßen, wenn Ihr es verlangt. 

Ach, ift er nur gerettet, dies genügt mir ion! unterbrach ihn Marie, 
und erröthete über Das, was fie eben gejagt. 

- Holde Mariel rief nun Sen, umfehlang fie im hö en Entzücken, 
und drückte ſie heftig an ſeine vruſt. — Sie duldete ben Kuß, ben er auf 
u Lippen preßte, und den er triumphirend ala Siegeszeichen Davon 
x 


u 
Herr Wilmfen kam, Marie zu beſuchen. Er ermahnte zur Ruhe 
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und war nicht ganz mit dem Augen zufrieden — Doch brachte er bie für 
Alte 0 angenehme Nachricht, bat der Rathpenflonwir außer Lebengefahr 
fei, pa leine ber Wunden tödtlich wäre. — Giſabeth erichten heute nicht. 

Die Begebenheiten der vorigen Tage hatten die Ruhe und heit Gleich⸗ 
mutth Des Seren Adrian erſchüttert. Der Gedauke, daß fein lieber Sohn, 
fein Wilhelm, als Stantser rede: gefangen ſaß, war ihm flicchterlich. 
Er bot alles auf, benutzte jebe erbindung, bie ihm fein Gelb und ſeine 
Belanntſchaft in Menge gab, aber alles fchien vergebene. 

Zwar hatten feibft Löwenſteiner, die jebigen Conjunkturen berüd- 
ftigenb, ben Rathpenfionait gebeten, bie Unterjuchung gegen Jakob van 
der Graaf und Wilhelm von Eyk einftellen zu wihr und die Sache nicht 
aufs äußerſte zu treiben. Man hatte ihm den Vorſchlag gethan, den beiden 
jungen Leuten bie Belegenheit zur Flucht zu geben; — vergebens! Der 
eiſerne Republilaner befland anf ſtrenge Gerechtigkeit. Gelbft fein Bru- 
ber, ber finftere Sermann Cornelins, war für gelinbere Maßregeln. 

Und follte ich umter des Henkers Beil meinen grauen Kopf legen, 
jo müßten fie auf dem Blutgerlifte fterben ! fagte der Unbiegſame, — und 
die Unterſuchung begann. 

Jakob Han der Granf lengnete feſt, daß Wilhelm van Eyk Theil an 
bem Ueberfall geunewfriest habe. Er hatte, fo ſagte er aus: gleich, jo wie 
fie im Weinvauſch den Vorſchlag gemacht, zur Rettung des Vaterlandes 
den Ratbpenflonair zu morden, ſeinen Abſchen heftig Dagegen ausgedrückt, 
und als man ihn deßhalb verſpottet, ſei er ſchnell aufgebrochen und davon 


gegan 
xe Den Nichteru leuchtete es ein, daß Wilhelm, ver feit vierzehn Tagen 
am erften Mate aus Ofimbien nad Holland. gelommen, unmöglich aus 
chgier eimen fo mörderiſchen Plan gefaßt haben und durch feine Stel⸗ 
fung zu wenig in bie Verhältniſſe der verichiebetien Parteien verknüpft 
ſein lonnte, um ans. politiichen Gründen bie Hand zu dieſer blutigen 
That geboten gu haben. Auch ſprach für ihn, daß er nicht ben mindeften 
‚ zu entfliehen, gemacht, und daß er, als man im in ſeiner Woh⸗ 
un im aa fand, von Erftaunen une Abſchen Über dieſe That ergriffen 

geweien ’ 

Alle Richter des Hofs von Holland, Der dieſe Sache leitete, waren 
für ihn wohlfhuenb geftimmt, ſchon ehe er felbft zum Verhor geführt wor- 
den war. Als er aber ihnen gegenüber fand, Dumpfes Schweigen, kalte 
Gefühlloſigkeit aus jeder Miene und jeder Geberde ſprach, fein Auge nur 
Rarre Berzweiffung ausbrädte, und er nichts, auch gar nichts Kir feiner 
Entſchnldigung vorteng, da ‚Ichlättelten bie alten Herren die Köpfe und 
fenberbare Zweifel ſtiegen in ihnen auf. Daß eine böfe That fein Gewiſſen 
belafte, fchien ihmen gewiß, war e8 auch nicht das ihm angeſchuldigte Ver⸗ 

en. 
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Jan de Witte theilte im dieſer Zeit feine Stunden zwiſchen feinem 
kranken Ohm und Marien Ehrgeizig, wie alle Glieder dieſer Familie 
hatte er nur ein Ziel vor Augen, nad dem er ftrebte; vie, Mittel, dahin 
zu gelangen, waren ibm gleidgiltig, Neihthum und Ehre waren bie 
Götzen, die er anbetete, aber beide vereint und ungetrennt. Früher in Ba⸗ 
tavia hatten ihn wohl Die Reichthümer gelodt, bie ihm mit Mariens Hand 
zuftrömen konnten, aber das blinde Mädchen hatte feine leidenſchaftliche 
Sinnlichkeit zu wenig angefprochen. Ueberdies hätte ihn biefe Berbindung 
an das ftille bürgerliche Xeben und an das Gewerbe des Kaufmannes 
gebunden, und deßhalb ging er nicht in den Plan feiner beiden Ohme ein, 
durch dieſe Heirath fein Glück zu gründen, fo viel Mühe fle ſich auch gaben, 
ihn dazu zu bewegen. Da alle Borftellungen vergebens waren, fo riefen 
fe ihn von Batavia nad Holland zurüd, Damit er bier eine neue Lauf⸗ 

ahn betrete.e Er wählte das Meer zu feiner Braut, unb mit Recht; 
das Meer bot den meiſten Gewinn, die meifte Ehredar. Bei feinem erften 
Probeftüd, als die Fregatte, die Schwalbe, mit welcher er von Batavia 
zurüdiehrte, im Kanal von zwei Trangöfiicen Kriegichiffen angegriffen 
wurbe, hatte er einen wilden, fühnen Muth bewielen.. Sein’ Oheim Cor⸗ 
nelius vertraute ihm kurz darauf Das Kommanbo eines Kapera von 
zwölf Kanonen an, ben mehrere Lömenfleiner aus Dortrecht und Hotter« 
Dam ausgerüftet hatten. Er lief aus, euterte einen Dunkerker und brachte 
ibn im Triumph zurüd, Alles Dies hatte ihm bie Liebe, beſonders von 
Eornelius de Witte, erworben. 

Setzt aber, da Marie im vollen Glanze einer üppigen Schönheit vor 
ihm ftand, da der Kuß ihrer glübenden Tippen noch auf feinem Munde 
brannte, und er diefes ſchöne Mädchen in feinen Armen gehalten, an ſeine 
Bruft gebrüdt hatte, da flieg mit wilder Kraft ber Gedanke in ihm auf, 
Marie zu befiten, e8 koſte, was es wolle. Daß ihre Sinne fi zu ihm 
neigten, hatte ihm ſchon ihr Kuß gelagt; daß er aber auch, um einen biei- 
benden, tiefen Einbrud auf ihr Herz zu machen, fein milbes berrifches 
Weſen ablegen mußte, dies fühlte er im erſten Augenblide, und er fürchtete 
dieſe Klippe, denn Verſtellung wurbe ihm fchwer. 

Wie gelegen, fo ganz zu feinem Plane paffend, mußte ibm daher ber 
meuchelmörberifche Verſuch auf Die Perſon des Rathpenfionairs kommen. 
Schnell benußte er diefe Begebenheit zu feinem Bortheile. Durch ihn er» 
fuhr man die Verbindung Wilhelms mit ven Brüberu van ber Graaf; 
er war bie Urſache feiner Gefangennehmung. 

Mehr als je, und. aus mehr als einem Grunde, war ihm Mariens 
Befitz jetzt wünſchenswerth. Die Partei Her Löwenfteiner ſpielte nur noch 
ein gesvagtes Spiel, das Tonnten fie fich ſelbſt nicht verbergen; auch Ian 
jah den Abgrund ſehr gut, an dem fie ftanden. Siegte Oranien, fo amt es 
Ehre, Leben, Freiheit und Güter, unb ihm blieb nichts — als fein Muth. 
Auf dieſen Fall, im Schooße des Reichthums, im Arm eines ſchönen, herr⸗ 
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lichen Weibes, fih nach Indien zurückziehen zu können und bort günftigere 
Zeiten abzuwarten, war freilich eine tröftende Ausficht, und feft beichloß 
er Wilhelms Untergang. 

Mit einer Gewandtheit, die Jelb dem alten Staatmann fein wahres 
Inneres verfchloß, betrieb Jan die Sache. Den Bilrgermeifter von Dort» 
recht Tieß er nun immer mehr und mehr in fein Herz bliden; zu ihm hatte 
er mehr Zutrauen, denn er fannte deflen wildes, unverſöhnliches Gemüth 
und fürdhtete ihn weniger, als den achtenswerthen, feften Charakter des 
Rathpenfionairs. Er entdedte fih ihm enblih ganz. Cornelius ging wil- 
ig mit ihm in feine Pläne ein; er hielt die Verbindung feines Neffen mit 
Marien der Partei der Löwenfteiner fowohl, wie der Familie, für zuträg- 
ih, und e8 kam ihnen beiden Daher ehr ungelegen, daß van der Graaf 
in feiner Ausfage für Wilhelm’ geſprochen und die Herren vom Rath von 
Holland, welche die Richter in dieſer Sache waren, für ihn geftimmt hatten. 

Man laſſe ihn entfliehen, fagte Cornelius: ift er einmal fort, darf er 
nie auch zurückkehren, und Dir ift bei Marien biefer Weichling nicht mehr 
im Wege. 

Ya, durch mich muß er feine Freiheit erlangen! rief Jan. Danken 
ſoll ſie mir, Daß ich ihren Jugendfreund, ihren benarbten Geliebten, fette 
er pöttifch hinzu, gerettet habe. Diele edle Handlung foll die Liebeſieche 
in meine Arme führen. “ 

Alles wurde verabrebet, Cornelius übernahm es, auch ohne den Willen 
ſeines Brudes, Die Sache einzuleiten. Der Kerkermeifter, den Cornelius 
leicht glauben machen konnte, es gefchehe mit Vorwiſſen des Rathpenfio- 
nairs, erhielt eine bebeutende Summe van Ian und bot willig die Hand. 
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Das Schloß des Kerkers raſſelte, die eiſerne Thür öffnete go ber 
Pharifäer trat in das enge, bunfle Gewölbe, wo Wilhelm den Kopf ge- 
ftüßt, und ftarr vor fih binblidend auf einem Schemel jaß. Er ſah nicht 
auf und ſchien die Eintretenden nicht zu bemerfen. Der Kerkermeiſter 
entfernte ſich. Jan ſtand ſtumm vor ihm, kämpfte mit ſich ſelbſt, und 
konnte die Gefühle feines innern beſſern Menſchen kaum überwältigen. 

Wilhelm! rief er endlich, nachdem er wieder mit ſich einig geworden 
In und den Trauernden fanft bei der Schirlter gefaßt hatte: Wilhelm, 
ih bin's! 

Diefer wandte fi langſam, unb als er ihn erblidte, überflog eine 
Dub Slomme das ruhige, bleiche Geſicht. Du? rief er aus: was willſt 

u bier ?! | | 

Dir Deine Freiheit bringen! fagte Ian, indem erden Schlüffel nahm, 

bie Ketten zu löſen. 


Du? rief Wilhelm mehr grimmig als vermindert. 

Nun ja, ich! Der Kerlermeifter ift beſtochen, Die Thüren find auf, 
braußen barret ein Diener mit zwei Pferden, eile nach Utrecht, Alles iſt 
zu Deiner Slucht bereitet und georduet. Während dem hatte er Das Schloß 
der Kette geöffnet und fie fielen klirrend zu Boden. 

Wilhelm erhob ſich laugſam von feinem Sitze. 

Sägere nicht! Sprach Ian mit Eile. Geſchwind, die Zeit ift koſtbar, 
es gilt Dein Leben! Hier, nimm bies Geld! ' 

Bon Dir?! rief ver Iüngling und warf das Geld zu feinen Füßen. 
Dur Dich ift die Freiheit ein Kerker, das Leben nur Tod! Er drehte 
ihm ben Rüden zu. 

Wilhelm! fagte noch einmal Jan, von den Worten bes Jünglings 
— folge mir, ich bitte Dich. Thue es Marien wegen, die um Dich 
verzweifelt. 

Ein ſchmerzliches Lächeln verbreitete ſich über Wilhelms Geſicht, doch 
bald nerichwanb es und mit bitterem Hohn rief er: Marie? Ja, ja um 
ihretwillen ! 

Kun, fo komm, komm! ſprach Ian und faßte feine Hand. 

Geht! fagte Wilhelm, fie ihm entziehend. Geh’ und jag’ ihr, ich ginge 
mit Sreuben in den Tod; blutig jet das Pfand geweſen, weldyes ich ihr 
gen, Int fol e8 einlöfen.t Du zanderft? So geh’ nur! wir haben ja boch 

einen Theil an einander! Er warf einen folgen Blick auf ihn, ſetzte fich 
an den Tiſch, ſtützte feinen Kopf in die Hand und blidte nicht mehr auf. 

Noch einmal verjuchte Ian, ihn aus dieſer Starrfucht zu reißen und 
Im zur Flucht zu bewegen. Nur ein werächtlicher Blick warb ihm zur 

ntwort. 

Yan blieb noch finnend vor ihm ftehen, dann rief er grimmig aus: 
Wohlan! wenn ich das Brautbett befteige, ftolger Narr, dann befteige Du 
das Blutgerüft ! 

Die Thüre flog hinter ihm zu, der Kerker wurde geichlofien.. 


Des andern Morgens fand der Rathpenfionair beim Erwachen einen 
anonymen Brief folgenden Inhalts: „Sein Neffe, Ian de Witte, habe 
fih Dur Wilhelm von Eyl's Bitten bewegen laſſen, ihn aus dem Ge- 
Kingnifle zu führen. Der Kerlermeifter fei beftohen und babe van Eyl's 

tiefe bejorgt. Die vergangene Nacht ſei zur Ausführung beftimmt und 
alles ſchon berevet, der Gefangene ſelbſt ſchon entfeflelt geweien, als ein 
anvermuthetes Hinderniß eingetreten jei, Das für ven Augenblid das Bor- 
haben bintertrieben hätte. Die kommende Nacht fei zur Ausführung 
erjeben. 

Der Rathpenfionair lieg in aller Stille ven Kerfermeifter gefangen 
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nehmen und das Gefängniß unterſuchen. Man ſaud van Eyl ohne Ketten. 
Kan wurde zu ihm beorbert — Cornelius trat mit ihm ein. Er geftand 


- dem Rathpenfionair fein Verbrechen. Dankbarkeit gegen feinen Ohm van 


Kuvien, Freundſchaft für van Eyk, habe ihn Dazu vermocht. Gr fpielte 
—A— mehrerer duwelenden feine Rolle meifterhaft und ging be 
müthig und reuevoll auf fen Zimmer, wöhin ihn ber Rathpenfionair 
verwies. | 
Er ſelbſt war ber Verfefler des anonymen Briefes geweſen. ur 
Nach eier heimlichen Unterredung ber beiden Brüder, in weldjer 
Cornelius den Rathpenſionair mit allen Berhältniffen bekannt gemacht, 
wurde der Kerkermeiſter auf freien u gist, jedoch jollte er vor ber 
Sand den Haag heimlich meiden, und ber Sache wegen ber Flucht wurde 
nur als Beweis erwähnt, daß van Ehk mit unter den Berſchwornen ge- 
wefen fei, und man daher alle mögliche Mittel verſuchen müſſe, hinter bie 
Wahrheit zu kommen. Jan erhielt zum Schein vor ber Hand Gkanite 
Die edle Handlung be Witte's feinen Freund aus dem Gefängniffe 
befreien zu wollen, durchlief ſchnell die Stadt; felbft über ihn, ber jett 
nirgends mehr fichtbar war, kamen mehrere jonberbare Gerüchte in Um⸗ 
fauf, Die wie eine Schneelawine von Mund zu Mund fich vergrößerten 
Auch Wilmfen Hatte am Morgen die Begebenheit mit dem Züſatze ver- 
nommen, Jan de Witte wäre von feinen Ohm in Verwahrſam gebracht. 
Stifaberh ſchuttelte ungläubig den Kopf zu diefer Nachricht. Einer 
folhen Handlung ift Yan nicht fähig, am mwenigften jet! fagte fie. In 
feinem wilden fie Yauert die Hinterlift, er ift ein Böſewicht, und 
ich kann nicht begreifen, wie Marie, die holde, janfte Marie, ihr Herz zu 
ihm wenden kann. — Sie ging mit ihrem Bater zu van Kuylen, um ıhm 
Botſchaft zu bringen, wohl-ader mehr, um Marxie endlich dahin zu 
vermögen, offen mit ihr über ihre Verhältniſſe zu ſprechen. 
Diavie war bei diefer Nachricht außer ſich. Ihr Geficht glühte wor 
Freude und Schmedz — fie freute fich der enlen Handlung de Witte's und 
vergaß doch ganz den Lohn, ben er bafilx erwartete. Tief bekümmerte e$ 
fie, daß Wilhelm jeine Rettung verfhmäht hatte. Ach, wie gern Hätte fie 
ihn gerettet, wie gern zu Schiffe gefehen; entfernt, ja entfernt, daß nit 
mehr fein zürnendes Bild vor ihren Blick trete und fle an Treue mahne. 
Sie war heute befonders weich geſtimmt und hörte ruhig zu, als Eli⸗ 
fabeth die Vergangenheit berübrte, von Wilhelm mit Innigkeit und Wärme 
ſprach; und ads fle endlich austief: Dur biſt mir ein Räthſel, ich verſtand 


"Dich, als Du noch blind warft, je’ verſtehe ich Dich nicht mehr! — Da 


trat Marie mit ſchmerzlichem Lächeln vor fie, ergriff ihre Sand und fagte 
—— ac Ich glaube es Dir wehl, a verſtehe ich mich bach 


Elifabetht fuhr fie nach einer Pauſe fort: Ich Habe es gefcheut, mir 
ſelbſt zu verrathen, was in mir vorgeht; meine Hand hat gezittert, ben 
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Schleier zu Hüften, ber ſich über mein Herz gebreitet hat — aber es zer⸗ 
fprengt mir Die Bruft. Ich will es wagen, will mir, Dir Rechenſchaft 
bon meinem Innern geben. - 

Schon als Kind fühlte ich, Wilhelm liebe mich. Schon feit der Zeit 
arbeitete meine Phantafie unaufhörlich, mir ein Bild won ihm zu fchaffen- 
— ſelbſt leidend und hülflos, ſchuf ich mir es Träftig und ſtark. Alles, 
an was ich mich aus ben ſchönen Jahren ber früheren Kindheit, noch ehe 
ich blind wurde, erinnern fonnte, fammelte ich Damals, um mir fein Bilb 
daraus zu formen. Das Kind warb zur Jungfrau, das Herz ſchlug num 
lauter, fanfter -[ohien mir nun der Drud feiner Hand, weicher der Kon 
jeiner Stimme, und fein Kuß durchglühte mich jegt mit einem flüchtigen, 
himmliſchen Feuer, Das wohlthuend meine Adern durchrann. Da wurde 
bie Phantafie Iebhafter — aus der Nacht, die mich umgab, flahl ich die 
Lichtfunken, die wie Sternſchnuppen um mich ber fanfen — mein Obr 
mußte erſetzen, was bem Auge gebrach; meine Phantaſie Kahl ihre Träume 
dem Gehör, dem Gefühl ab. Was ich nur hörte, alles, was Form und 
Geftalt hatte, erfaßte ich mit Gierigfeit und ſammelte e8 wie bie Biene 
ben Blumenftaub, um Honig aus ibm zu bilden: . So arbeitete mein Geift 
unaufhörlich an Formen, wozu ber Stoff mir fehlte, bie glühenden Bilder 
meiner Phantafie, phantaftifch und überfpannt, weil jener Mafftab mir 
gebrag, verflogen fo ſchnell wie-fie geichaffen waren, und nichts Feſtes 
Sa rer nichts, als. ein luftiges Nebelbilb von unerreichbarer 

nheit. 

Die Malaiin Eva, von der Du gehört haben wirſt, an der ich mit 
ſchweſterlicher Liebe hing, erregte in dieſer Zeit durch ihre ſonderbaren Er- 
zahlungen bie Bilder meiner Phantafle noch. mehr. Sie mußte wohl 
lieben und unglüdlich fein; denn in ber Zeit hatte alles was fie ſprach, 
Bezug hierauf. Sie war lebhafter, leidenſchaftlicher, und noch in den 
legten Tagen unfere® Aufenthaltes in Batavia jpannte fie meine Sinne 
auf die Folter. Wilhelm kam an einem folhen Morgen — ad, ich ge⸗ 

nd ibm dieſe Gluth, Die mich verzehrte — und — bier fiodte fie, ibre 
Blicke flogen ängftlih umher —: Wir. jchloffen den Bund für die Ewig⸗ 
feit und Die tolle, wahnfinnige Eva beftegelte ihn mit-unferm Blute. 
‚ Sie hielt inne und fah geifterhaft vor fih. — Elifabeth ſchwieg. 

Ye mehr ich iiber mich ſelbſt nachdenke, fuhr fie endlich fort, Doch ſenkte 
fi ihr Blick Hierbei zur Erde; befto klarer wirb e8 mir, daß ich nur mein 
geträumtes Ideal liebte, nicht ihn — daß ich nur alles, was er mir 

iebes und Freundliches that, herzlich und liebevoll ammahm, als. käme 8 
yon meinem Traumbilde. — Elijabeth! fagte fle nun mit einer under 
ſchreiblichen Wehmuth: Als der erfte Lichtſtrahl Durch Das geöffnete Auge 
in mein Inneres drang, da fand mein Traumbild berriih-[hön und 
kräftig da — es ſchwebte vor mir, als ich die Treppe hinauf ging in bieje 
Wohnung, als mein Sehnen und Denken fich in dem einzigen Gebunden 
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pereinte, an ſeiner Bruſt zu ruhen, ihn mit Feuerliebe an mein Herz zu 
drücken. Als die Thür fich öffnete, er vor mir ftand, minder ſchön, aber 
body herrlich und groß, dem Urbilde ähnlich, was ich mir aus bem Chaos 
meiner Nacht ertämpit hatte, zog es mich unwiderftehlich. hin in jeine 


Arme. 

Und Wilhelm? fragte unwillkürlich Eliſaheth. 

Frage mich nicht darnach, Eliſabeth! Täuſchung iſt bitter, ſehr bitter. 
— Als mein Vater mir zurief: „das iſt Wilhelm van Eyl“, und ber fin- 
ftere, gebeugte Mann, mit feinem büftern Blide auf den Boden geheftet, 
Ben endlich anfchaute wie bie finftere Vergeltung; als er bie blutige Tode 
an jeine Lippen brüdte und jchweigend ging — da fühlte ich, daß er es 
nit war, ben ich Jahre lang in mein Den geſchloſſen, der por meinen 
Dunklen Augen geftanden, — nah dem andern Jüngling zog e8, zieht es 
mic noch hin. — Verdamme mich! rief fie plöglich aus und ftand wie 
eine Berzweifelte vor Eliſabeth. Verdamme mid, wenn Du kannft ! 

Ich verdamme Dich! tönte eine hohle Stimme in ihrer Nähe. Beide 
fuhren erſchrocken auf. 

Ber |pricht hier! rief die zitternde Eliſabeth. 

Alles fill — nicht der teifefte Laut antwortete. 

Sonderbas!l rief Elifabeth und fchellte, da fie Marie erbleichen ſah. 
— Yalob trat herein. oo 

Was beliebt, Jungfer! fragte der Alte fehr ernft. Bu 

Auft meinen Bater! fagte jchnell das Mädchen und unterſtützte 
Marie, die ſich krampfhaft an dem Tiſche hielt. 

Das war eine Stimme von Oben! fagte Marie endlich nady eitter 
langen, ängftlichen Pauſe. Wird er gerichtet und ftirbt, dann bin ich ver- 
foren, auf mich fÜNLE fein Blut — darum muß ich ihn retten! 

Herr Wilmſen fam, er fand fie in heftiger Bewegung. Sie wurbe 
zu Bette gebracht und alles von ihr entfernt. ’ 

Des Abends in der Dunkelheit kam Jan. Es freue fie, daß er ge 
kommen, ließ ihm Marie Durch ihr Mädchen Tagen — fie wife, was er 
für Wilhehn habe thun wollen, heute könne fte ihn nicht ſprechen, aber 
morgen wünſche fle ihn in aller Frühe zu ſehen. re 
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. Yalob van der Graaf wurde des andern Tages von neuem in's Ver⸗ 
bör. rt; Dusch die —— von van Eyl's Flucht waren 
Die Richter mißtrauiſch geworden. Auf Verlangen der de Witte's wurde 
van der Graaf noch einmal, und hauptſächlich darüber vernommen, ob 
van Eyk hei dem mörberichen Anſchlage auf den Rathpenſionair gegen“ 
wärtig geweſen jei. Der Jüngling leugnete flanbhaft; da verlangte Cor⸗ 
nelius de Witte ihn peinlich zu befragen, und. das Marterwerlzeug wurde 
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gebracht; er leugnete; Die Marter begann; noch blieb er Randhaft — als 
aber die Schmerzen fi immer mehrten, da erpreßten fie das -faljche Ge⸗ 
ſtändniß: van Eyk habe Theil genommen und-fei bei dem Anfchlage anf 
Sodann de Witte's Leben gegenwärtig geweien. - - en 
Gott ſei mein Rächer! ftöhnte der Unglüdliche, als er abgnommen 
und weggebradht wurde, und fi) gegen Eornelins wendend, fagte er mit 
gebrochener Stimme: Euch gefchehe wie mir! 2 
‚Wie konnte wohl Diefe Nachricht Herrn Adrian van Kuylen verborgen 
bleiben! — Kaum daß er es vernommen, als and) die Gewißheit in ihm 
feft wurbe, Wilhelm fei untieberbringi verloren ; ſelbſt Wilmfen ver- 
mochte nieht, dem armen Freunde Troft oder Hoffnung zu reichen. Cr 
hatte verficcht, den Gefangenen zu fprechen, vergebens! er erfuhr nur durch 
den Wärter, daß Herr van Eyk nicht eſſe und trinfe und in ſtummer Ver⸗ 
zweiflung vor ſich bin ſtarre, ohne ein Wort zu reden. . 
Alles bangte nun fr Mariens Leben, die geftern ſchon fo angegrif- 
fen ſchien; doch Wilmfen wollte eben zu ihr gehen , als fie ſelbſt in Die 
Stube trat. Sie hatte alles von Margarethe vernommen, war auf- 
geftanden und trat ernft in ben Kreis der Ihrigen. BE 
Er ſei verloren, glaubt Ibr? rief fie aus: o nein), Sg rette ihn, 
bezahle was ich ihm ſchuldig bin — und dann find wir quilt; ſetzte fie 
ftolz hinzu. — Dean fafle Jan de Witte rufen! Alle fahen fe verwundert 
an, ba man fich ihre Morte und ihr ruhiges Benehmen nicht erklären 
konnte, nur Elifabeth verftand fie, und ſah mitleibig, faft mit Zeragtung 
auf fie herab. Marie bemerkte e&, ſprach kein. Wort, ſtand am Fenſter un 
erwartete jo, wie e8 ſchien, Jan mit Ruhe. +— Er fam. 0 

‚Better! jagte fie, feine Hand ergreifend: Daß ih Euch nicht gleichgilti 
bin, habt Ihr mir ſchon gejagt, was ich für Euch fühle, wißz Ihr gewi 
— mein Beſitz, meine Hand it mit Wilhelm van Eyl's Leben innig ver⸗ 
webt. Iſt er morgen frei, fo ſchwöre ich Euch hier vor Gott dem Allmäch⸗ 
tigen, ich bin des andern Tages Eure Verlobte. — Ihr mein Vater, mer 
det nicht ber Mörber Eures Sohnes werben, und ohne daß Ihr, meinen 
Entſchluß billigt, ift er verloren. Ihr willigt ein?. . a 

Ya! fagte mit gepreßter Stimme Herr Adrian. 
Ihr habt e8 gehört, Jan! handelt darnach, denn eben fo heilig ſchwöre 
ih Euch, Wilhelms Todesftunde ift auch bie meinige. 

"Aus FJan's Auge blitte bie teuflifhe Freude, daß fein Blan gefungen 
fei. — Uber, fllgte er der PAR np jeiner Liebe hinzu: will ich Them. auch 
zur Flucht behülflich fein, ſo ſtößt ex doc meine Haub zurüch — eu: hat es 
geſtern bewieſen. a En 

Marie ſtutzte, doch ſchnell faßte fie ſich — Ordnet alles: am, Tagte-fier 
heute Abend wird mich mein Vatet zu ihm geleiten — meinen ‚.jeinen 
Bitten widerſteht er nicht; um 10 Uhr erwarten wir Cucht 


ı* 
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Gluck anf! rief Elifabeth: Dur haſt Dich dem Teufel verſchworen — 
Deine Seele ift dahin! 
Amen! jagte Marie ruhig und ging. 


Dumpf tönten die Fußtritte durch die finftern Gefängnißhallen 
Eine Orbre ber gefürchteten de Witte's öffnete die Niegel zu dem Kerter. 
Adrian und Marie traten ein. 

Mein Vater! ſchluchzte Wilhelm und hing an feinem Halſe. 

Mein Sohn! rief Adrian: Sehen wir ans hier wieber ? 

Ja wohl, Bater! antwortete Wilhelm, fih von ihm loswindend. 

Ihr bier? fagte er mit Würde, als er Marie erblidte. Was wollt 
Ihr von mir? ° " 

Di retten! vief Herr Adrian ftatt ihrer, denn fie ſtand fprachlos 
und wagte nicht, ben Gefangenen anzublicken. 

iR retten ? jagte er finfter. Mich rettet nur Gott! 

Flieht! flieht! rief Marie: um Gotteswillen flieht, fonft feib Ihr 
verloren und ich mit Euch! 

Sa, guter Sohn, flieh’! verbirg Dich in fremden Landen, bis Du 
wieber zu mir zurücklehren kannſt! bat Herr Adrian. 

Ich habe nichts mehr zu verlieren, als meine Ehre, entgegnete Wil- 
beim ernft: die ließ? ich im Kerker zurück, folgt ich Euern Bitten. Fall. 
ich unter Heukers Hand, fo komme mein Blut Über meine Feinde! 

Allbarmberziger Gott! ſchrie Diarie und ſank auf den hölzernen 


Sie klagt ſich als Deine Mörderin an, mein Wilhelm! rief der alte 
van Kuylen, und unterftüßte feine zitternde Tochter. 0 
Marie jagte Wilhelm, als fie fi erholt hatte, ernſt und feierlich: 
Was wir mit einander abzurechnen haben, ift nicht mit bintigen Buch— 
ftaben in Dein Schulbuch gefchrieben. Du haft feinen Theil an meinem 
Zobe, er komme nicht über Dih! — Wir ſcheiden verföhnt! fuhr er nach 
einer Paufe fort und reichte ihr die Hand. Leb' wohl! — leb' glüdlih! — 
Auch Ihr, mein Vater, lebet wohl! rief er aus, indem er feine Band küßte. 
Nehmt meinen Dank für Eure Liebe! lebt wohl! — Er trat an die Kleine 
Deffuung,: durch bie ber Mond jo eben freundlich blidte, Ichauete gen Him⸗ 
mel und ſammelte Muth. — —— J 
Und Du wii nicht folgen, willſt Die ſelbſt dem Tode weihen, Wil⸗ 
a fagteı am Marie mit aller Weichheit ihrer Stimme unb fah ihn 
meziidon a Br 
, Bilhelm, kennteſt Dir das Opfer, bas fie für Deine Rettung 
bringen muß] rief Herr Adrian. 
, Dpfer? fragte Wilhelm, es halb errathend. 


%, v. Tromlig fämmtl, Werte, IX. 3 
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Ja, mein Sohn! ſagte der unglückliche Vater. Sie iſt für bie de 
Witte's der Preis Deiner Rettung. 

Da trat Wilhelm vor Marie, ergriff ihre beiben Hände und ſah ihr 
forſcheud in's Auge: Du brachteſt mir dies Opfer? rief er aus. Du 
Ichlägft Die Augen nieber? — Ich verftehel — Bier, nimm bie Tode zu- 
rüc, ıch bedarf ihrer nicht mehr — Du bift frei — und — ich fterbel 
ESohn! Wilhelm! rief Adrian. Stumm ſank Marie zu feinen Füßen 
und umflammerte feine Knie. Sei barmberzig und fliehe! Ach, nur noch 
kurze Augenblide fteht es in Deiner Gewalt. Flieh'! rette Died — rette 
mein Kind! 

Wilhelm! rief Marie und Hammerte ih inniger.an ihn an: fliehe! 

Sie hat geſchworen, jammerte der Vater: mit Dir zu fterben, und ich 
ftehe finderlos am Rande ber Gruft. 

So halte diefen Schwur treuer, wie den Schwur ber Liebe, fagte Wil- 
beim, indem er fie fanft zu ſich bob, und einen leiten Kuß auf ihre zittern 
den Tippen brüdte: dann geht Du rein und heilig mit mir hinüber — 
und bift mein für die Ewigleit! 

arie lag no in feinen Armen und ſah, wie in tiefen Gedanken 
verjunten, ihn verwundert an. — Dein werb’ ich Dann anf ewig? mur⸗ 
melte fie finnend, und plöglich fuhr fie auf, ergrif| bes Vaters Hand und 
rief heftig aus: Er will meinen Tod mit dem ſeinen erlaufen! Nein, er 
lebe, dieſe Wonne werde Dir Selbftilichtigen nicht! — fie zog ihren Bater 
mit ſich fort und verließ den Kerfer. 

Jan! fagte Marie zu de Witte, Der vor bem Gefängniß ihrer wartete: 
er will nicht folgen, er ſucht jeinen Tod, ba er weiß, ich falle mit ihm. 
Er fennt Marie. Morgen muß er durch den Mund der Richter freige- 
ſprochen werben, und ıch reiche Euch noch am Abend meine Hand, ober 
mir den Giftbecher. Wählt! — San wollte ſprechen — Schweigt. und 
handelt! ſagte fle und Lie ihn ſtaunend ſtehen. 


— —— — — ⸗ 


In der nemlichen Nacht wurde Jakob van der Graaf noch einmal 
vernommen. Er betheuerte, daß ihm nur bie Folter das faliche 3 iß 
wider van Eil ausgepreit babe. Sein Tobesurtheil wurbe —— 
das Urtheil Über van Eyk bis auf den andern Tag verſchoben. 

Auf dem Markiplatze, dem Haufe, wo van Kuylen wohnte, gegen⸗ 
über, wurde in Dex Nacht Alles zu der morgenden Hinrichtung in Stand 
gejegt. Als. Marie am Morgen ihr brünftiges Gebet um Skmmwel ge⸗ 
ihidt hatte, die Sonne, vielleicht zuur betzten Male, begrüßen wollte, da 
—* ſich ihr das ſchwarze Gerüſt mahnend entgegen. Sie erblidte es, 

ah bie wogende Menge, und bex Tod ſchien ihr ven dort her zu winken. 
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Da ſtürzte Jan, durch die Menge fich windend, mit wehendem Tuche 
dem Hauſe zu. Er iſt freil rief er, als er eintrat. Eben bat der Rath von 
Holland ihn freigeſprochen, nur — jeßte er mit trauriger, heuchleriſcher 
Diiene hinzu — nur ift ex nad) Gröningen verwieſen und barf ie wieber 
das Gebiet von Holland betreten. Ihr, Herr Adrian, könnt ibn befuchen, 
doch thut es bald, in einigen Stunden wird er abgeführt. 

Adrian fiel ihm, als fei er der Rettung-Engel, dankbar um ben Hals, 
ſteckte Geld, Wechfel und Koftbarkeiten zu ſich und eilte davon. 

Und Ihr, Marie, fagt mir kein herzliches Wort zum Dank? fragte 
Yan mißlauniſch. 

Sie reichte ihm Die Hand. Kann ich mic) nicht fo recht in meiner Lage 
faflen, Iogte fie fanft: fo verzeibt mir, mein guter Ian; es wird fich wohl 
finden. So nahe dem Rande des Grabes, ſpricht das Tiebliche Leben uns 
nicht gleich freundlich an — habt Geduld! 

Herr Adrian war unterbeffen zu einem Notar gen und trat mit 
ihm in das Gefängniß. Seiner Ketten entledigt, faß Wilhelm auf feinem 
Lager umd begrüßte die Hereintretenden freundlich. | 

Gott jei gedankt! rief van Kuylen: Gott fei gedankt, Du bift frei! 

Und verbannt! erwiderte Wilhelm. ' 

Geh’ nah Gröningen, mein Sohn! aud von dort führt ber Weg 
nad) Deiner Heimath, nad) Batavin. . . 

Wilhelm ſchüttelte den Kopf. | 

Sch folge Dir bald. Hier, jagte er eifrig unb drang ihm das Geld, 
Wechſel und Juwelen aufs bier, nimm, — dies ſei für den Augenblick! 
— und dies — er gab ihm mit thränenden Augen eine Schrift — fei für 
bie Zufunftl Mein Sohn ſollſt Du fein und bleiben! 

Wilhelm las die Schrift flüchtig durch. Mein Bater! ſagte er, nach⸗ 
dem er das Papier weglegte: ich Dante Euch für den neuen Beweis Eurer 
Güte. Das Geld, die Wechfel, nehm’ ich an zu meinem jetzigen Fortkom⸗ 
men, die Sumelen zum Andenken an Euch, mein werther Vater, aber 
diefe Schrift, wodurch Ihr mid als Enern Sohn aboptirt, Tann ‚und 
werde ich nicht annehmen; burfte id Martens Herz nit mein nennen, 
ſoll u nichts ci jein, Be seht, Rum inc Seigent geue 

ilhelm, ſagte van en ernſt: ſei nicht halsſtaxrig! Es iſt eine 
—— Zeit; wer weiß, in welche Noth Dein Schickfal führen 


Das wend' ich mich an Euchz Ihr ſtoßt mich gewiß nicht zurück! 
I *2 zutraulich des Alten Hand faffend, der beim Notar winkte, 
zu entfernen. i on 0 

Und was willft Du jet thun, mein Sohn? was willft Du beginnen? 


tagte Herr Adrjau. | 
— für das Vaterland, es befreien von feinen Feinden, ſterben, 
8% 
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wenn Gott gnädig iſt! rief er begeiſtert aus: und — ſetzte er zähneknir⸗ 
ſchend hinzu — mich an den Löwenſteinern rächen! 

Der Wagen fuhr vor. Der Offizier, der ihn begleiten ſollte, trat ein. 
Sie trennten ſich und der Verwieſene reif’te nach Gröningen. 


N 


Die Lichter brannten Thon lange im ſchön getäfelten Saale, die Be- 
dienten gingen ſchweigend auf und nieder und erwarteten die Kleine Au⸗ 
zahl von Gäften, bie zum Berfobungfefte geladen waren — noch erichien 
niemand. Endlich vollten die Wagen. Es war Eornelius de Witte mit 
feinem Neffen, beide prächtig geſchmückt, jener in ſchwarzem Sammet, 
die Ehrenkette um den Hals, bie ihm die Stände zum Dant für die Ber- 
brennung der engliichen Schiffe zu Chatham verehrt Hatten, diefer in 
ſpaniſcher Tracht, in ganz weißem Sammet mit goldenen Borden ge⸗ 
kleidet, als Anjpielung auf feinen Namen. Die anderen Gäfte famen 
auch, unter ihnen ber alte Wilmfen. Diefer fagte bewegt zu Adrian van 
Kuylen, daß er mit mehr Muth die Lanzette zur Operation in die Hand 
genommen, als heute die Feder zur Unterfchrift. — Noch fehlte die Braut 
und Elifabeth. — Dan wurde ungebuldig. Der folge Eorneltus meinte: 
Sie ließe ſehr lange auf fi warten. Die Bebienten liefen, alles ſah zer⸗ 
ftört aus, nur der alte Jakob ftand Herrn Ian gegenüber , lächelte zufrie- 
den und ſchien ſich über das Ganze zu freuen. Enplich erichien auch Ma- 
vie, ſchön wie ein Engel in hoher Pradht, neben ihr, einfach geffeidet und 
mit gejenttem Blicke, Efifabeth Wilmfen. 

Cornelius de Witte ging mit gravttätiichem Ernfte der Verlobten 
entgegen, fagte ihr einige verbindliche Worte und führte fie zum Xifche, 
mo ber Notar faß. 2 

Bevor dieſer feierliche Akt vor fich geht, hub diefer an: mache ich bie 
werthen, achtbaren gegenwärtigen Zeugen mit einer Dispofttion des Herren 
Adrian van Kuylen befannt, nach welcher er Herrn Wilhelm van Eyl an 
Sohnes Statt und als Compagnon feiner Hanblung angenommen: Dies 
Document wird das Weitere befagen. 

Alles war erflaunt und verwundert. Der ſtolze Bärgermeifter von 
Dortrecht meinte: So etwas müſſe mar doch friiher fund thun. — Alles, 
was von der Kamilie be Witte war, murmelte und gab mehr oder minber 
feine Unzufriedenheit Darliber zu erfennen, body Herr Adrian Tehrte fich 
nicht daran. Er erwiberte dem Bürgermeiſter ruhig, daß bei der Ver⸗ 
lobung von Marie van Kuylen es wohl keines Handels: bebürfe und fie 
kein Gut fet, um das man feilfchen könne. 

San wollte den ärgerlichen Auftritt enden, und bat den Notar, ben 
Ehecontrakt zu verleſen. Es geſchah. Die ſämmtlichen Anweſenden bil- 
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beten einem Kreis; Yan ergriff bie Feder, unterzeichnete und gab fie mit 
einigen verbindlichen Worten an Dlarie ; fie ſetzte fi) und nahm bie Feder, 
doch als fie unterfchreiben wollte, tönte es hinter ihr mit furchtbarer krei⸗ 
ſchender Stimme: 

Unterſchreibe nicht, Unglückliche! 

Alles wendete erſchrocken die Blicke nach dieſem Rabengekrächze. 

Da ſtand Eva hinter ihnen und hob ein liebliches, laͤchelndes Kind 
empor. Dies ift fein Kind, ich bin fein Weib vor Gott! rief fie donnernd 
ans: Erkennſt Du mich wicht, Treuloſer? erfennft Dun Deine Eva nicht, 
de Du mit falſchen Schwüren hintergingft ? 

Was willſt Dir, Weib! rief Ian grimmig ans: pade Dich fort, ich 
habe mit Dir nichts zu fchaffen ! ” 
it bie Raſende Binden, in’s Gefängniß werfen! rief Cornelius 

e Witte, 

Alter Graukopfl! unterbrach ihn Eva; haft Du denn Die Macht, eine 
Mutter in's Gefängniß werfen zu Iaflen, weil fie dem Vater jein Kind 
bringt ? — Doch was fagt Ihr, Marie? — Seid Ihr ſtumm geworben, 
ſeitdem Ihr ſehend wurdet? 

Marie ſtand, an den Tiſch geſtützt, wie erſtarrt und ſchwieg. 

Marie! rief die Malaiin. Unglückliche, treuloſe Verlobte, rief ſie in 
Wuth: ſieh, das iſt fein Kind! 

Gott! Gott! rief nun die Zitternde aus: dies ber erſte Donner 
Deines Gerichts! — Sie winkte Elifabeth, fie a begleiten; ber alte Jalob 
unterftlügte fie; fe entfernte fih. Ihr folgte Eva. 





Cornelius be Witte und deflen Bruder waren tiber dieſen Borfall 
und diefe Beſchimpfung außer fih, und überhäuften San mit den bitter- 
fen Borwärfen, welcher aber ſtandhaft leugnete, je der Malaiin bie Ehe 
verfprochen ober in ſtrafbarem Umgange mit ihr gelebt zu haben. Er 
Nellte ihiten Die ganze Sache als eine Lit van Kuylens vor, um Wilhelm 
ju retten unb ber Neigung feiner Tochter Hinbernifie in den Weg zu 
legen. Ian ſchwur bie bitterfle Rache; auch Eornelius, dem dieſer 
Schimpf, da er gegenwärtig geweſen, noch mehr in Wuth fette, rieth zu 
gewaltiamen Maßregeln; doch ber Ratbpeuftonär bebacdhter, unb auch 
wohl durch fein Krankenlager und feine Wunden gelöämeibiner geworben, 
zieh zu frieblichen Unterhanblumgen, um durch harte Maßregeln bie 
Nenge ihrer Feinde nicht noch zu vermehren. Noc dauerten ihre Berath- 
ſchlagungen, als ein Eilbote von Dortrecht kam und die Nachricht brachte, 
daß das Volk in Unruhe fei, daß e8 Das Gemälbe, die Verbrennung ber 
englifhen Schiffe zu Chatham vorſtellend, worauf Herr Cornelius als 


Steger abgebildet war, und welches biejer als ein Dentmal feiner Thaten 

ans Eitelkeit auf das Rathhaus zu Dortrecht hatte anfftellen laſſen, herunter 

— zerriſſen, fein Bild herausgeſchnitten und es an den Galgen 
eheftet habe. 

g Wüthend und Verlöbniß, Marie, Eva und alles vergeſſend, eilte er 

nach Dortrecht, die Unxuhen zu ſtillen; Jan mußte ihn begleiten. 

In van Kuylen's Hauſe herrſchte nach dem Gewitter nur dumpfe 
Stille. Marie war wie vernichtet — ihr hoher Geiſt war gebeugt — ſie 
lag duldend in ihrem Bette und befolgte kindlich alles, was der Arzt ihr 
vorſchrieb. Eva durfte und wollte fie nicht ſprechen, der Arzt fürchtete, 
der Anblic der Malaiin möchte noch zu erſchütternd auf fie wirken. Aber 
nad) dem Kinde hatte fie eine unausſprechliche Sehnſucht, und Elifabeth 
mußte e8 ihr bringen. Sie fah e8 lange und forichend an, als ob fie Des 
Baters Züge in ihm wieder finden wollte, Tüßte es, brüdte es an ihre 
Bruft, und würde e8 noch länger mit gärtlicher Liebe umfangen haben, 
wenn e8 nicht laut gefchrieen hätte. Sie gab es Elifcheth zurüd. 

Auch der Wurm krümmt fi, wenn er mir naht! ſagte Marie ſchmerz⸗ 
haft: wem ich mit Liebe entgegen komme, den weihe ich dem Schmerzgel 

Ein bebeutendes Fieber hielt fie im Bette, Eliſabeth verlieh fle nicht. 
Eva zu jehen Außerte fie auch jett feinen Wunſch, doch täglich mußte Der 
Kleine ftundenlang um fie fein. - 

Herr Aprian, Sobald er von feinem Freunde Wilwſen die Gewißheit 
erhielt, daß für Mariens Geſundheit nichts mehr zu befürchten ſei, war 
im Ganzen mit ber Störung des Verlöbniffes zufrieben. Jau's herriſches, 
wildes, ausjchweifendes Wefen hatte ihn immer abgeftoßen, er hatte fich 
ſchon zu lange daran gewöhnt, ſich Wilhelm als feinen Eidam zu denken, 
und nıtr bie überfpannte Liebe zu feinem Kinde konnte ihn vermögen, zu 
einer andern Berbindung feine Einwilligung zu geben. Niemand aber 
war fröhlicher, als ber alte, treue Jakob, der gleichſam mit triumphirender 
Miene herum ging, feine Freude nicht verbergen konnte und ſtolz darauf 
war, daß er die Hand mit im Spiele gehabt. 

Den Tag nah Wilhelms unglüdlicher Berbaftung faß er vemlich 
jein Pfeifchen rauchend vor der Thüre des Hauſes, Da trat ein altes Weib 
zu ihm und fragte nach feinem Namen und ob er nit Herrn van Kuylen?s, 
des Kaufmanns von Batavia, Diener jei? Er bejahte es, und num fagte 
ihn das Weib, daß eine junge, hübſche Frau mit einem Kinde im ihrer 
Wohnung fich befinde und ihm zu fprechen wünſche; fie tft recht hübſch, 
jeßgte fie hinzu: und wohl eine Tiebichaft von Euch aus Judien. — Er 
folgte Dem Weibe und fand Eva dort, von Verzweiflung und Liebe nach 
Europa getrieben. 

. Der alte Jakob, der an allem mit Theilnahme hing, mas zum Hauſe 
feines Herrn gehörte, freuete fich aufrichtig, Eva zu jehen und nöthigte fie, 
doc) gleich mit zu feiner Herrichaft zu kommen, bie ihrer jehr bebürfe. — 


U 
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Und Marie? rief Eva haſtig. 

Hat das Licht ihrer Augen — 

Und Jan de Witte? 

5 Fr tab fte das erfte Mat flir Herrn van Eyk an und ſank ihm um 
en Hals. 

Sie ſank ihn um den Hals? fchrie Eva: Sie liebt ihn? 

Unglücksrabe! ſprach Jakob, dem Die Prophezeihung der Malaiin er- 
innerlich wurde. ' 

Sie muß ihn lieben, denn Wilhelm ift häßlich — Jan ſchön wie ein 
Gott! Ad, ich habe es geahnet, gefürchtet — es trieb mich ber aus 
Batavia, wo ich im Berborgenen meine Schande tragen wollte. Sieh ber, 
alter Jakob, jagte fie unb bob das rothe Tuch vom Bette: Das-ift mein — 
das iſt Jan de Witte's Kind! | 

Rafende, rief Satob aus: mas willft Du beginnen ? | 

Den Bater Das Kind bringen — um feine Liebe betteln — und reicht 
er mir bies Almoſen wicht — mich rächen ! 

Nun freilich — fo taugft Dur michts in unserem Haufe! fagte der ehr- 
liche Alte Topfiehätteln®. n 

O, nmur einmal laß mich fte ſehen — ich muß fie fehen, wenn bie 
Augen hell ſtrahlen und ſie im Glanze der Schönheit daſteht. 

Eva! rief der Alte drohend. 

D Du irreft! — Ihn könnte ih morben, fähe ich fie liegen in feinem 
Arme, aber nicht meine gute Herrin, der ich Alles, auch meine Liebe, mein 
Leben opfern könnte. ZZ 

Jalob ging, veriprach wieder zu kommen und unterdeß zu Überlegen, 
wie die Sache zu bewerkftelligen ſei. Als er aber ſchon am folgenden Tage 
die Berhältniffe näher durchſchaut hatte, flieg Der Gedanke in ihm auf, 
Eva zu gebrauchen, Martens unglückliche Neigung zu Ian zu zerfiören. — 
Even: Stimme war «8, bie an jenem Abende das fülrchterliche: Ich ver- 
—— ausrief — und auch Jalob hatte fie bei der Verlobung her⸗ 

eigefähtt. - 0 


Noch hütete Marie das Bett, das Fieber hatte fie noch nicht verlaſſen, 
auch waren ihre Augen vom Weinen emtzlinbet und Herr Wilmjen traf 
forgfam alle Sorlehrungen bagegen. Eliſabeth wich nicht von ihrer Tran- 
fen Freundin, doch Eva Biteb immer unfichtbar, Marke verlangte fie nicht. 
Bon Wilhelm, von Jan Tamen keine Nachrichten. 

Am dritten Tage wurbe es lebhaft auf dem Straßen. Der Pöbel trat 
in Haufen zuſammen, Kutſchen fuhren häufiger als gewöhnlich, Soldaten 
marjchirten. Endlich kam Herr Wilmfen; Freude gläuzte In feinem Antlitz. 
Meine Freundel rief er aus: hört! Höut! in Veere haben fie ben Prinzen 
zum Statthalter erklärt; in Dortrecht find ſie diefem Beifpiele gefolgt; Die 


orange Fahne weht dort auf den Thürmen. Der fiolge Cornelius hat, 
gezwungen, ben Rathichluß mit unterfchreiben mäflen, und — Gott jei 
gedanft — er hat damit das Todesurtheil der de Witte's unterzeichnet. 
Ich erzähle Ihnen das, befter Freund, jagte er, plöglich innehaltend, zu 
van Kuylen: weil ich weiß, daß Sie einer der Unfrigen, gut prinzlich find, 
und fih den Henker aus Ihren folgen Verwandten marhen. Kommen 
Sie, Freundehen, bei einem Glaſe Achten Bordeaux laflen Sie uns Des 
Prinzen Geſundheit trinten! . 

Bater! rief bittend Efifabeth. | 

Kun, was wilft Du einmal wieder? fragte ber. Alte empfinblicy, Daß 
er in feinem Freudenrauſche geftört wurde. | 
ter! jagte noch einmal Elifabethb und wies auf Mariens Kran- 
enbett. . 

Gott, vergib mir meine Unbebachtjamkeit! brummte Wilmjen und 
fette ſich ſchnell an’s Bett, ergriff ihre Hand und fühlte nad) ihrem Puls.- 
Hm! jagte er: Ihr müßt Euch Das nicht jo zu Herzen nehmen, Marie! In 
der politiiden Welt gebt es, wie in der Liebe, Ebbe und Fluth wechlelt, 
und der gejchidtefte Steuermann kommt am erften in ben Hafen. Und 
| überbies, Tube ex. ſich vergeflend, fort: bächt’ ich ſollte Euch doch der kleine 
Johannes, der da im Körbchen jo freundlich Euch enigegenlädelt, ein Tüh- 
— — Tränkchen reichen können, daß Euch von Euerm Fieber befreien 
müßte. 0 

Eliſabeth wintte wieder. Marie ſchwieg, aber. der Arzt fühlte, daß 
der Puls immer heftiger ging und fie fehr angegriffen war. Er verorbnete 
Medizin, Marie blieb ruhig, nahm fie, ſchloß die Augen und ſchien zu 
Ihlummern; doch Elifabeth, die genau ihre Art und Weile kaunte, ſchüt⸗ 
telte verneinend den Kopf. Dan ließ fie allein. Als Wilmſen am Abend 
wieder kam, befand fie ſich nicht übler, nur ſchmerzten fie bie Augen. 
So' vergingen einige Tage. Eines Morgens, als Eliſabeth allein bei 
ihr war, fie den Kleinen vor fich auf dem Bette liegen hatte, uud das. Kind _ 
zu fchreien anfing, fagte Elifabeth, ganz abfichtlos: Der Kleine durſtet, ich 
will ihn hinaus bringen. 

Laß die Mutter fommen, antwortete Marie: ſie kann ihn bier fättigen! 

Elijabeth ſah fie verwundert an. 

Nun ja, liebe Elifabeth, laß ſie nur kommen, ich wünſche es! 

Elijabeth ging und kehrte mit Eva zurüd. -. 

Da, nimm! fagte Marie und reichte ihr das Kind. _ 

Eva fette fich ſchweigend auf ein Tabouret in der Ede des Zimmers 
und ftillte den Schreienden. Starr ſah Marie auf fie hin, dann-fing fie 
plötzlich an bitterlich zu weinen und firedte die Arme nach Eva aus — bie 
Malaiin ſank an ihre Bruſt. 

Noch nie fie jo Arm iu Arm, als die Glocken tönten und ein wilder 
Lärm fi) auf dem Marktplatze verbreitete. 


- 
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Eva ſpranug auf, Eftfabeth mit, fle beide ſtürzten an's Fenſter. Das 
wilde Geſchrei ber Dienge hallte ihnen entgegen, Zrompeten ſchmetterten, 
Kanonen donnerten, Die Orange» Fahne wehte vom Rathhauſe und: 
orange boven! ſchrie die tobende Menge 

Der Prinz hält ſeinen Einzug! rief ver alte Jakob. Die Staaten 
haben ibn als Statthalter anerkaunt. Der Rathpenſionair bat feine 
—— piedergelegt. Seht nur zum Fenſter hinaus, der Prinz muß gleich 

mmen 


Doch die Frauen eilten bald vom Fenſter hinweg nad dem Kranken⸗ 
bette, wo fie Marie mit dem Kinbe fpielend fanden. Sie ſchien den Lärm 
und Tumult nicht zu beachten und ihre ganze Aufmerffamkeit nur bem 
Kleinen zu wibnen. Für Slijabeth hatte dieſe Stille etwas Peinliches, 
und e8 war ihr nicht unlieb, als Adrian fie abrief, um ben Einzug bes 
Pringen in ſehen. Eva molite folgen. 

feib’, Eva! brach Marie Das Schweigen. Sete Dich zu mir! Den 
Kleinen dürſtet noch. 

Eva nahm Das Kind aus ihrer Hand uud ſah fie bewegt an. Kine 
büftere Stille folgte nun. Eva ſah auf ihr Kind, Marie ſtarr vor ſich hin. 
Endlich brach fie Das Schweigen. oo 

Eva! fagte fie mit gebämpfter Stimme: liebſt Du ihn noch? 

Rein, Mariel entgegnete Eva und nahm ben Kleinen mit Heftigteit 
von der Bruſt. 

Du liebt ihn nicht mehr ? jagte Marie bewegt. 

Nein! nein! rief. Eva heftiger. 

Ach und er ift Doch fo ſchön! jenfzte Marie. 

Auch der Böfe tritt in Engelgeftalt unter die Menfchen, will er fie 
verführen! rief Eva, und ihr Auge glühte. Ich ahnete es — ich zitterte 
bor dem AHugenblid, wo Euch Gott Euer Augenlicht wieder ſchenken und 
Ihr ihn jehen würdet; Ihr maltet Euch Euern Wilhelm immer fo reizen, 
Eure Sinne waren geichäftiger, als Euer Herz: deßhalb trieb mich auch 
die Eiferfucht, pie Rache, ans Indien! — Nach einer Baufe fuhr fie mit 
Bitterfeit fort: Ihr habt Wilhelm van Eyk recht wehe gethan; er ver- 
diente e8 nicht um Euch, er liebte Euch jo tren — Ihr gebt ihm bie blutige 
Locke, er gab der Blinden bie feine, getaucht in fein Blut! Sa, blutig, 
blutig muß es enben! rief fie, heftig auflpringenb, ans und ftredte ihr 
Kind body in die Höhe und zitterte am ganzen Körper. 

arie fchrie laut auf. 

Eliſabeth flürzte herein. Wie ein Geift, langjam und geipenftig, 
ſchritt Eva, den Kleinen auf dem Arm, neben ihr zur Thür hinaus, 

Laß mich nie wieber mit ihr allein, ſagte Marie bebend. 
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Unter den Wechſeln, die Herr Adrian an Wilhelm eingebäinbigt hatte, 
fand biefer auch ein Schreiben an Raben haupt Baron von Loncha, den 
Commandenten von Gröningen. Diejer brave Soldat war. mehrete 
Jahre, im Dienfte der Compagnie, in Oſtindien gewejen, und während 
feines Anfenthalts in Batavia hatte ihn van Kuylen gaſtfreundlich in 
jeinem Haufe aufgenommen; fie waren innige Freunde geworben. Un 
ihn empfahl er feinen Pflegeſohn. Rabenhanpt empfing deu jungen Wann 
mit herzlichem Wohlwollen, und da Wilhelm äußerte, Ah dem Dienfte bes 
bebrängten Vaterlaudes zu weihen, jo war er dem Commandanten dop⸗ 
pelt Lieb, "da er befonders in dieſem Angenblide braver Leute beburfte. 
Nur ans 1200 Mann beftand die Garntlon von Gröningen, und ſchon 
rüdte Biſchof Bernhard mit einem bedeutenden Heere zur Belagerung 
beran. Als Freiwilliger trat Wilhelm unter die Bahnen. - 

Still und eingezogen, von allen Übrigen Kriegleuten entfernt, lebte 
er allein für fih. Die Vergangenheit deckte manche freunbliche Bilder vor 
ihm auf, doch die fpäteren Tage verwifchten fie jchnell. Jan an Mariens 
Hand trat aus dem Hintergrunde jebes Gemälbes der frohen Jugendzeit 
grinjend hervor — die Zuknuft nur erichien ihm freumblich und tröſtend 
— der Tod, den er zu finden hoffte, endete ja Alles, feinen Sram und 
Schmerz und auch bie unausiprechliche Sehnfucht,, Die er nach ber blinden 
Marie noch jett in feinem Innern fühlte. Die Nachricht, die nach Grö⸗ 
ningen erſcholl, daß der Prinz zum Statthalter ernannt, Johann de Witte 
feiner Aemter verluftig und die Lömenfleiner Partei fo gut wie überwun- 
den fei, ftimmte ihn nur für Augenblide freudig; denn mit feiner. erlangten 
Freiheit, wohl mehr noch mit dem Fall ber de Witte’s, war bie Rache in 
feinem Herzen erloichen, er hatte für den Augenblid nur noch ben einzigen 
Wunſch — den Feind nahen zu jehen. 

Diefer Wunſch wurde ihm bald gemäbrt. Bor der Norbieite der 
Stabt Iagerte fih Bernhard von Galen mit feinen Böllern, die Süpfeite 
umgaben die Truppen bes Kurfürften von Köln. 

Der Einzige, ber ſich dem büftern, finftern van Eyk näherte, war 
Amjeln Rabenhaupt, der Sohn des Commandanten, welcher eine 
Fahne Fußoolf befehligte: zur ihr gefellte fich Wilhelm. 

Amjeln, ein frober, ıebensluftiger Dann, bem das Leben freundlich 
entgegen lachte, war Soldat aus Neigung und fchente wahrlich den Tod 
nicht, ohme ihn jedoch zu wünfchen. Seiner Leitung übergab fi Wilhelm, 
und gleich bei dem erften Ausfall, wobei der brave Commandant bie Feinde 
auf den Trancheen trieb, focht er am feiner Seite. Ueberall, wo Freiwillige 
aufgefordert wurden, war van Eyk. 

Neben ihm ſanken Lebensiuftige nieder — er ſtand unverſehrt, unver- 
wundbar — Wochen vergingen, der Tod hatte ſich ibm fo oft gezeigt — 
nie ihn gefaßt. Als der Brapften einen erkannte ihn Die Belagung, und 
der mürriſche, von allen früher gemiedene Jüngling war nun geehrt, ge= 
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Hebt; denn nirgends wo man Tämpfte, fehlte von Eyk, dem geringften 
he Batte er beigewohnt nud mit verzweifelten Heldenmuthe 
gefochten. 

Wilhelm von Oranien ſchickte jett einen bedeutenden Heerhaufen 
zum Entfate von Gröningen, pa zog ber Biſchof fchleunig ab. Raben⸗ 
baupt’s Muth und Einfidt Batte Sröningen ven Staaten erhalten und 
Bernhard von Galen in der vierwöchentlichen Belagerung ben größten 
Eheit jeinee Heeres und feinen Ruhm vor den Wällen biejer Stadt 
eingebüßt. 

Gleich nach dieſem ‚Ereigniffe beſchied Rabenhaupt den van Eyl zu 
fih und gab ihm den Auftrag, mit feinem Sohne nad) dem Haag zu gehen, 
am bem Prinzen die frohe Botfchaft des Entſatzes zu bringen. 

Ich halte es für meine Pflicht, Diele Gelegenheit nicht een zu 
laſſen, Cuch, braver Jüngling, dem Prinzen zur Beförderung zu empfehlen. 
Reiſet ſchnell ab mit meinem Sohne. 

Diefe Botichaft ergriff ihn jonberbar — gehorchen mußte er, und 
body war ihm der Hang das Grab feines Glückes. Nie dahin zurückzu⸗ 
fehren hatte er beichloffen, unb ſchon jet gebot das Schidjal andere. Er 
reil'te mit Anfelm Rabenhaupt ab. 





Mit ſchmerzlichem Gefühle ſah er die Thürme von Graafenhaag; 
immer raſcher rote jein Blut, je näher er dieſer Stadt fam, wo noch vor 
wenigen Wochen die Hoffnung feines Lebens zertrümmert, alle freundliche 
Träume jeiner Tugend zerflört worden waren. Er ritt ſchweigend und 
finnend zum Thoxe hinein. Der Weg führte ihn vor dem Voorpoort, dem 
Sefängnifle, vorbei, wo er vor kurzem noch ſchmachvoll gelefjen hatte. 
Alles war dort in Bewegung, der Pbbel hatte fich in die Gaſſe gebrängt, 
er mußte hakten und fich bittend einen Weg bahnen. Da fah er inauf zu 
dem Fenfter feines Gefängnifles und ihm ſchallte die laute Stimme des 
Stodmeifters entgegen, der, ſein ſchwarzes Käppchen auf dem Kopfe, zu 
einem untern Kenfter Durch das Gitter blidte. 

$, guten Tag, Herr van Eyk! rief er herunter und nahm fein Mütz⸗ 
hen ab. Ei, ſieh da, wie ſtattlich! Gelt, auf einem friefiichen Roſſe da 
fitst ſich's beſſer, als bier oben bei mir ? 

"Dan! Euch ſchönſtens, Dirks! rief ihm- Wilhelm freundlich ent- 
gegen. Doch jagt mir, was beventet der Auflauf? 

Heute mir, morgen Die! vief diefer herunter — Haben ben folgen 
Cornelius de Witte eben aus der Kaftellanei hierher gebracht. — lebte nur 
der arme Jakob van ber Graaf noch, jetzt krümmte ihm niemand ein Haar 
mebr. He da, Ihr guten Reutchen! rief er mit kreiſchender Stimme: 
macht dem Herrn da His er ift ein ächter Prinzlicher! — He dal jo hört 
doch; bat auch hier gejeflen von wegen ber De Witte's. 
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Es lebe der Prinz! rief das Volk und machte ihm Platz. Wilhelm 
fimmte in ihren Ruf ein und gelangte fo, jebod nur mit vieler Mühe, 
Durch Die Menge. 

Als er nun Über den Markt ritt, wagte er es fich nicht, Hin nach Dem 
Haufe zu bliclen, wo van Kuylen wohnte. Schau’ Doch dort links hinauf 
nah jenem Edhaufe, fagte er zu Rabenhaupt: in dem erſten Stode im 
Erferzimmer, ftehft Du da nichts? 

Zwei Frauen fiehen am enfter, hinter ihnen ein junger Manu] 
erwiderte biejer. 

Genug! rief Wilhelm, und gab feinem Friesländer die Sporen: 

Halt! Halt! ſchrie es hinter ihnen: Halt, junger Herr! 

Rabenhaupt hielt, und rief dem forteilenden van Eyk zu: So warte 
doch, der alte Mann kann ja nicht mehr. g 

Wilhelm wendete fein Roß, und vor ihm ſtand ver alte Ialob, der 
jeine Zügel faßte und das Roß nach van Kuylen's Haus zu führte. 

Was mahft Du, Alter! rief Wilhelm ärgerlich. 

Nun, Sie werben doch vor Ihres Baters Wohnung nicht norbei 
reiten? fagte ber Alte freundlich und zog das Pferd immer hinter fich ber: 

Wilhelm bat und fluchte, nichts half, der Alte ließ den Zügel nicht 
fahren. Endlich fagte Rabenhaupt: Laß 108, Alter, oder Du bekömmſt ee 
mit mir zu tbun! Wir haben Eile — ber Herr bier muß zum Prinzen; 
wir fommen bald wieder, gebulde Di nur. - 

Jakob ließ bei bes Prinzen Namen ven Zügel ehrerbietig los, und 
Wilhelm ſprengte fort. | 0 

Marie hatte mit Elifabetb und deren Bruder, ber auf einige Zeit 
vom Heere nach dem Haag gelommen war, im Erler am Fenfter geftan- 
den, als dieſe Reiter über den Markt getrabt famen. 

Sehen Sie, rief der Offizier: die Herren bringen gewiß gute Bote 
ſchaft; fie find, wie mir deucht, aus Friesland und eilen gar ſehr. 

Welch eine Aehnlichkeit! rief Elifabeth. 

Mit wen? fragte Marie, jett erft hinblickend. 

Dein Gott! Ja! rief Elifabeth aus, indem fie das Fenfter aufriß. — 
Sieh den alten Jakob, wie er läuft! 

Er iſt's! ſchrie Marie, und ſank nieder. . .. 

Da trat Eva herein, ihr folgte van Kuylen, der den Schrei feiner 
Tochter gehört Hatte — auch der alte Jakob feuchte binterbrein und rief: 
Lieber Herr, lieber Herr! er ift Dal er ift da! 

Und wer? — mein Gott, was ift ſchon wieder ?. jagte der alte Herr. 

Wilhelm, Euer Sohn! ſchrie der Alte, vor Freude trunken. 

Wilhelm?! rief van Kuylen. Wilhelm?! jauchzte Eva, und fchrie 
der ohnmächtigen Marie entgegen: Er ift dal er will ſein blutig Pfand 
einldien. Erwache Schläferin! 

Fort, Eva, Du bift toll! rief Herr Adrian mit Unmuth. Du, Jakob, 
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laß anſpannen! und Ihr, Hauptmann Wilmſen, habt wohl die Güte, 
Enern Vater zu holen, er iſt ung jetzt ſehr von Nöthen! 

Der Arzt kam. Marie war ſchon wieder zu ſich gekommen und ging 
ihm freundlich entgegen. 

Berzeiht, lieber Herr Wilmſen, fagte fie: mein Bater ift jo bejorgt 
um mich — mir warb nicht wohl, deßhalb ſchickte er fo ſchnell — jetzt iſt 
e8 aber ſchon vorüber. ' 

Wilmſen ahnete gleich hie Urfache von Martens Liebelbefinben. Auch 
er hatte Wilhelm erfannt, da er ſich Durch das Gewühl des Volks au dem - 
Boorpoort puchbrängte, und Überbies wußte er, daß nach ber Sefangen- 
nehmung des Bürgermeifters won Dortrecht Jan wieber zu feinem Ohm, 
dem Rathpenfionair, nach dem Hang zurückgekehrt war und fich ſchon ſeit 
mehreren Tagen daſelbſt verborgen hielt. Er fürchtete von.dem Zujam- 
mentreffen biefer beiden. Zünglinge unglückliche Begebenheiten, bie auf 
Mariens Geſundheit nachtheilig wirken mußten. Um auf beide ven Ein⸗ 
druck gu mildern, wenn fie Marie wieder fehen folkten, hatte er ſchon auf 
dem Herwege einen Plan ansgebacht, wodurch er hoffte, vie Gemtiither ab- 
zuſpannen. Mariens Angen-litten jehr, er fand fie ungemein erhitt; ex 
verordnete kühlende Umfdläge und eine Binde deckte von neuem ıhre 
Augen, bie er verbot, unter feinen Umſtänden, jelbft bei Nacht nicht, ab⸗ 
zunehmen. Theile befahl der Arzt dieſe Vorficht, theils war e8 der ſorg⸗ 
fame — ‚ ber dies Mittel wählte, Marie den Jünglingen wieder r 
barzuftellen, wie fie in Batanta geweſen war. Die Binde ſollte ver Schleier 
jein, der bie neuern Begebenheiten bedeckte. 

Nun ſaß Marie wieder mit verbundenen Augen, wie in ben Tagen 
von Iacatra, auf ihrem Seffel und hielt den Heinen Iohantı vorfichtig iu 
ihren Armen — die ſorgſame Mutter ftand vor ihr mit ſchützenden 
Händen, daß ihrem Lieblinge Tein Unglüd begegue, und Eliſabeth ſah mit 
theilnehmendem Blicke anf Die Gruppe niebex. und Dachte: wäre es nicht 
glücklicher für Dich) arme Blinde geweſen, Dir wäre nie das Licht deiner 
Augen wieber geworben! ' 

Biel, jehr viel hatte fich wähtenb Wilhelms Aufenthalt in Gröningen 
in der äußern und innern Rage ber Generalftanten geänbert. Die Fran» 
zofen machten immer noch bebeutende Fortſchritte und das Vaterland 
hoffte nırr Rettung von dem Oranier. Der Rathpenftonair, Die Seele ber 
Lömwenfteiner Partei, lebte in fliller Eingegogenheit; das Bolt beſchuldigte 
ihn, wohl mit Unvecht, bes Verraths an Frankreih. Cornelius, ber 
Bürgermeifter von Dortredht, wurde fogar von einem zweibentigen Mens 
(hen, Namens Tichelaar, angeflagt daß er. ihn gebungen babe, ben 
Prinzen von Oranien zu morden. Er warbe fefigelegt und, troß ber 
Proteftation von Dortrecht, daß ihr Bürgermeifter nicht anderswo, als bei 
ihnen gerichtet werden könnte, nach dem Haag in's Gefängniß gebracht. 
So ftanden die Sachen, als Rabenhaupt und van Eyt nach dem Haag 
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kamen, wo man eben Cornelius de Witte aus ber Caſtellanei nach dem 
Gefänguifie bes Boorpoort gebracht hatte. 

Die beiben jungen Krieger wurben von dem Prinzen von Oranien 
jehr gnädig aufgenommen. Dem UWeberbringer einer frohen Botichaft 
wird Temeiniglich dies Glück gu Theil, überdies batte der alte Rabenhaupt 
fo viel Gutes von Wilhelm in feinem Schreiben geſagt, feinen ausgezeich⸗ 
neten Muth, den er bei allen Gelegenheiten bewiejen hatte, befouders aber 
feinen Haß gegen Die Löwenfteiner gerühmt, jo Daß ihm ber Bring, für ihn 

- eingenommen, eine Stelle bei feinen Leibtrabanten anbot. 

Dantend ſchlug Wilhelm das Anerbieten aus. Er bat nur um bie 
Erlaubniß, als Freiwilliger ven Feldzug um die Berjon des Prinzen mit- 
machen zu Dürfen. — Dies konnte ihn ja früher und ſchneller feinem Ziele 
entgegen führen. 

er Prinz gewährte ihm diefen Wunſch und befahl ihm, bier zu 
bleiben und ihn zu erwarten, ba er jetzt eben in's vage fich begeben mie, 
in wenigen Tagen aber wieber nach dem Haag zurückkehren würde, wo Das 
Beitere dann jeinetwegen geordnet werben jollte. Sein Freund Rabeu⸗ 
baupt aber nahm ven Poften eines Hauptmanns bei der Oraniſchen Garbe, 
wie biefes Corps damals genannt wurde, mit Freuden au, und trat noch 
am nemlichen Tage an die Spike der ihm zugetheilten Compagnie, die jo 
eben im Haag im Quartiere lag. . 

Auf dem Wege von Gröningen bis hierher hatte Wilhelm nur dem 
Gedanken nathgehangen: was wirft du im Sarg beginnen? Soüf du 
deinen Wohlthäter, deinen Vater auffuchen ? ot du Zenge eines 
Glückes jein, das dein eigenes zerſtörte — jollft du Marie in den Armen 
be Witte'8 ruhig ſehen können, ohne daß Eiferſucht und Wuth dich zu ver« 
zweifelnden Schritten treibe? Oder jolft Du bich verbergen und niemand 
der Deinigen dic) zeigen? Er hatte Über biefe Frage nie mit ſich einig wer⸗ 
ben fünnen, und war es auch jetzt noch nicht, ala er mit Rabenhaupt im 
das Gafthaus zum Elephauten gegangen war. Rabenhaupt orbnete bas 
Gepäd. Wilhelm ging im andern Zimmer auf und nieber, und bie pein- 
liche Frage: was follft du thun? ftieg wieder quälend in ibm anf, Sid) 
wicht zu rächen, nicht® zu thun, was feines guten Pflegevaters Ruhe, was 
Mariens Glüd ftören fonnte, das war in ihm befchlofien, aber das 
war auch alles. R 

Doch ſchnell eutſchied das Schickſal felbft. Herr Adrian fu bexein, 
ce ihn au fein Herz, und Jakob, der alte, treue Jalob, küßte feine 
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Mein Sohn! mein lieber, mein guter, mein braver Sohn! rief 
ſchluchzend der alte van Kuylen. — Mein mertber, lieber, junger Herr! 
ber alte Jakob. 

Rabenhaupt kam herbei, doch zog ex fich ehrfurchtvoll zurüchk; er hielt 
es für Sünde, einen jo feligen Moment zu ſtören. 


Run komm mein lieber Wilhelm! komm mit mir nach Haufe; Jakob 
wird ſchou alles orbuen unb paden, und Deine Sachen binbejorgen. - 
Dein Zimmer ift noch, wie es war, das Buch noch aufgeichlagen, in Dem 
Du zulegt lafeft, und Dein Papagay ruft Dir gewiß glei) fein: Wilm, 
is yon, komml entgegen. Geſchwind, mein Sohn! Er zog ihn nad 
der r. 

Guter Bater! antwortete Wilhelen und ſetzte heitere Ruhe dem Uns 
geftüm bes Alten entgegen: daß Ihr mich gern in Euerm Familienkreiſe 
jeben würdet, deß war ich gewiß, aber — 

Alle! Alle! auch Eval fie fingt und [pringt und freuet fi, daß Du 
wieber ba bift — 

Und Marie de Witte? fragte Wilhelm ftodenb. 

Was, de Mitte? brummte der Vater: was de Witte? — Marie 
de Witte kenne ich nicht; Marie van Kuylen — 

Marie van Kuylen? nicht Marie de Witte? unterbrach ihn Wilhelm. 

Aus der Verlobung ift nichts geworben, viel weniger aus ber Hoch⸗ 
zeit, platte Jakob heraus. Die malaiifche Here kam mit einem bräun⸗ 
lichen Witte, und Das babe ich gar pfiffig angefangen. 

Ja, ge Wilhelm, Marie ift frei, unterbrach Herr Abrian beu 
ſchnellen Gang von Jakobs Zunge. 

Shre Hand, Vater, wohl noch, Doch ihr Herz? fagte van Eylk weh⸗ 


müthig. 

Eczweigend ſenkte der Vater den Blick. 

I was, unterbrach Jakob dieſe Stille: kommt Zeit, kommt Rath, — 
mit der Zeit bricht man Roſen, — alte Liebe roſtet nicht, — wählen Sie 
aus ben Drei Sprüchelchen nur eins, und es ift ſchon zur Hoffnung genug. 
Kommen Sie nur. 

Nun, wohlan! fagte Wilhelm: ich folge der inmern Stimme, bie 
m hin du ihr zieht; iſt e8 zu ihrem Weh, To vergib es, mein Bater 

ort o 

Als Herr Adrian und Wilhelm fi dem Zimmer näüherten, tönten 
ihnen bie wohlbelannten Töne einer Laute entgegen; leile Bffuete Herr 
Abrian bie Thür. Da zeigte fich Wilhelmen ein Bild ber vergangenen 

lücklichen Tage. Marie ſaß am a die Binbe vor ben Augen, bie 
ante in ber Hand, und vor ihr ſaß Eva, ben Kopf in ihren Schooß gelegt 
— Allee, Alles ſo wie ei Ah, die nahe, fo trübe Vergangenheit war 
verſchwunden, die glüdlichen Tage von Jacatra, bie feligen en ber 
Liebe traten zauberiſch vor ihn; jelbfi-bie Melodie, die wohlbekannte — es 
war der Blinden Abendlied — tönte, nur kannte er die Worte nicht, fie 


f 8 er ' 
en oldes Licht Du fisahlteft meinem Blick! 
exwachte aus dem langen Schlummer, 
da umyab mein Lager Schmerz und Kummer 
und mein Sugenbtranm autfoh.dem arften Bid! 


Schattennacht! umgib bie arme Blinde, . x 
dein Gefieder Löfch’ der Augen Licht ; 

aber ad! Die bülft’re, bunfle Binde 

dedt ja doch die inn’re Flamme nicht! 


Es folgte eine ahnungvolle Stile. Weinet nicht, Marie! unterbrach 
Eva das Schweigen und jah theilnehmend au ihr auf: es ſchadet Euern 
Augen. Herr Wilmjen jagt e8 ja fo.oft, und Ihr könntet am Ende gar 
wieder blinb werben. 
ott ift gerecht! rief Marie aus. Wie ich es verdiene, fo wird es mir 
werben 

Herr Adrian trat vor. Eva ſah fih um — Wilhelm! rief fie außer 
ih, und lag in des Jünglinge Armen. 

Hal Ihr ſeid's, Wilhelm? fagte Marie und ſtand auf, ihm entgegen 
zu geben. Verzeiht, daß ich Euch fo empfange; ich darf das Tuch wicht 
abnehmen, Herr Wilmfen bat e8 verboten. Setzt Euch zu mir, fuhr fie 
fort und ftredte die Hanb nach ihn; fein mir willlommen — willlommen 
als mein Bruder! . . ’ 

Als Euer Bruder? fragte van Eyk, und ein Gemifch von Herzlichkeit 
und Bittere lag in feinem Zone. . 

Nun ja! rief der Vater Übellaunig; doc Das nachher. Geist Euch 
nur! Eva, bring’ Wein und vier Öläfer, wir alle. müfjen Wilhelms Ge- 
ſundheit trinken. 

Marie hatte nach Wilhelms Hand gefaßt und ſagte verlegen: Erſt an 
biefem Morgen babe ich die fatale Binde umthun müſſen; meine Augen 
find fo entzündet, verzeibt ja! 2 

Marie! fagte Wilhelm, aus feiner Bejonnenheit gebracht: dieſer Anblid 
ruft mir ja Die frohen, berrlihen Tage von Jacatra zurüd! Euer Geſang — 
Ach! habt Ihr ihn gehört? fragte Marie. > 

Nun, laßt das! laßt Das! rief ver Vater und nahm deu Teller mit 
ben Gläfern und Flaſchen Margarethen aus der Hand. Du barffi nuz 
ein halbes Glas trinten, Marie, Deiner Augen ‚wegen, aber. herzlich 
gemeint ift Demungeachtet beine Gejundbeit, nicht, mein gutes Kind? 

Ein leifer Druck ihrer Hand war für Wilhelm bie berebiefte Antwort. 

Der Bater ſcheukte ein. Wo bleibt denn Eva? fragte ex Margarethe. 
Geh’, rufe fie; fie ſoll Lommen und auf meines Sohnes Geſundheit trinken 

Eva kam, das Kind auf ihrem Arın; fie reichte es Wilhelen entgegen. 
Küßt es, Wilhelm! rief fi. Küßt es! es iſt Euer Schugengell van Eyk 
entzog feine Hand Marien und nahm den Kleinen und Keblojete ihn. Es 
ift de Witte's Kind! rief fie aus: fein Kind — or 

Schweig' und ftöre dieſe Freudenſtunde nicht mit Deinem tollen Ge⸗ 
ſchreil unterbrach fie Herr Adrian ſehr ernſt. 

Soll ich denn immer verbergen, wie es mir ums Herz ift? fagte fie 
finfter, nahın das Kinb von Wilhelms Schooße und ging. 


Eliſabeth kam. Sie fiutste, als fie Withelm hier ſah; trat ihm freund⸗ 
lich entgegen und bieß ihn herzlich willfommen. 

„Da —*— Ihr Euern Schützling wieder! ſagte van Kuylen lächelnd. 
Eliſabeth erröthete. Marie ſprach nicht ein Wori, fie ſchien in Gedanken 
verfunten. Elifabet fette fich zu ihr, und Herr Adrian wintte Wilhelm 
mit ihm zu fommen. 

Auf feinem Zimmer erklärte nun Herr Abrian dem jungen Dlanne, 
warum ihn Marte vorhin als Bruder empfangen hätte. Es bebürfe nur 
feines Willens, das Geſchenk anzunehmen, doch bringe er nun vor ber 
Hand nicht in ihn, Denn wer weiß, fette er freumblich hinzu, wie fich bie, 
Dinge alle noch anders und beffer geftalten können. Wilhelm ſchlug fein 
Anerbieten wohl jett aus feinem andern Grunde aus, als ben ihm bie 
Ehre vorjchrieb, und war durch nichta * bewegen, ſeine alte Wohnung zu 
beziehen. Laßt mich jetzt, ſagte er; bis ſich der Horizont meines Lebens 
aufhellt, laßt mich Fremder unter Euch werben, vielleicht, fette er ſtockend 
hinzu, iſt es fo befſer! 


An dieſem nemlichen Abende ging Wilhelm mit Rabenhaupt auf der 
Straße, des ſchönen, hellen ——— enießen. Sie ſprachen von 
ihren Kriegbegebenheiten und ber Anfall führte fie unbemerkt nach ber 
Gegend der Boorpoott. 

‚ Senberbar! fagte Wilhelm: Da oben, wo das matte Licht aus dem 
Heinen, vergitterten Fenſter fcheint, da ſaß ich vor ſechs Wochen durch Ian 
de Witte’3 Rache. Sein Ohm Cornelius wendete alles an, mich auf das 
Schaffot zu bringen, ſelbſt der arme Jakob van ber Graaf mußte megen 
mir peinlich vernommen werben, und jebt fit der nemliche allgemwaltige 
Mann viekeicht in demſelben Kerker, der fich hinter mir ſchloß — furcht- 
bare Wendung des Schietfals ) 

Ja wohl! fagte Rabenhaupt: denn eben heute hat man ben Bürger⸗ 
meiſter auf bie Folter gefpannt, er joll belennen, daß er den Prinzen 
durch Tichelaar bat wollen ermorden lafien. Ich glaube es nicht, dazu iſt 
Cornelius de Witte zu groß, um Meudelmörber zu Dingen. Aber fonber- 
bar und ichrecklich ift es, daß ber Fluch bes van der Graaf fo früh in Er- 
füllung gegangen ft, be Witte bat ſich aber ſtandhafter benommen wie 
jener. ‚Wähvend der Marter vief er jeinen Richtern die Stelle aus Horaz 
entgegen: Justum ac tenasem propositi virum 
non civium awdor prava jubentium 
non vultus instautis tyranni 
mente quatit solida, *) 


und befannte nichte. 


*) Den Diann, der gerecht ift und beharrlich in dem, wag er ſich einmal vorge: 
nommen, erſchüttert nicht die zügellofe Wuth der gebietenden Bürger, nicht der Blick 
bed drängenten Tyrannen, in Teinem fetten Sinn. 

A.v. Tromilig ſaͤmmti. Werte. IX, 4 
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oh, wahrhaft groß! rief Wilhelm: Und wird er wohl freigeſprochen 
werben | 

Morgen wirb über ihn gefprochen, wer weiß? 

Ich fürchte, er ift verloren! fagte Wilhelm. 

Noch nicht! rief eine Stimme inter ihnen — noch waltet bie Gerech⸗ 
tigfeit in Holland, Das Der großen Männer jetst wahrlich nicht zu viel hat, 
um die wenigen noch auf Daß Blutgerüfte zu führen. 

Sant rief Wilhelm erftaunt. 

Zitterfi Du ſchon bei meinem Tone, Weihling? — fo vergehe bei 
meinem Anblid! — Er warf ven Mantel weg und rüdte ven tiefen, 
runden Hut aus feinem Geflchte, und vor ihm ſtaud Jan bleich und hager, 
alle quälenden Leibenfchaften in feinen bewegten Zügen ausgebrädt. 

Yan! jagte Wilhelm gelafjen: wüßt' ich doch nicht, warum ich vor 
Dir zittern ſollte — mein Gewiſſen ift rein — Du bift mir fremb gewor- 
ben, und was Du an mir verſchuldet haft, fei Dir verziehen. 

Berziehen ? lachte Jan wild: Du armer Wicht! wir, einem be Witte, 
verzeihen wollen! Deine Feigheit ift ſehr gnäbig. 

Herr Jan de Witte, fiel ihm Rabenhaupt in bie Rebe: Ihr fprecht in 
einem Tone, der nicht anftändig iſt. 

Was fümmert Euch das, hat er Euch etwa gebungen, fix ihn zu 
fechten? Die Krämerfeele kennt keinen Dolch, als feine Junge. 

Jan! rief Wilhelm ernſt und legte die Hand an den Degen: länger 
dulde ih Deine Schmähung nicht. 

Ha hal rief jener: hätte ich ahnen können, daß Du eine Wehre bei 
Dir gehabt, längft hätte meine ſpaniſche Klinge den. Weg zu Deinen Herz- 
blute geſucht — Er zog; Wilhelm ſetzte ſich zur Wehre. 

Nun wohlan, de Witte! rief Wilhelm: verſuche den Krämer! 

De Witte! murmelte es hinter Jan. Er ſah zurück, drei Bermummte 
traten hinter ihn. 

Auf Morgen! rief Ian dem verwunderten Wilhelm entgegen, ſpraug 
an ihm vorbei und eutflob. Die Bermummten wollten ihm nad). 

Halt! riefen Wilhelm und Rabenhaupt. 

Halt, laßt ihn — Es ift ein de Witte} fchrieen Die Bermummten. 

Sei er es! ſagte Wilhelm beftunmt und hielt feinen Degen vor. Was 
wir hier mit einander abzumachen batten, war ein.ehrlicher Streit, ber 
Euch nicht kümmert. 

Wer ſeid Ihr? rief der Eine trotzig. 

Ich bin Heinrich Rabenhaupt, Hauptmann in der Oraniſchen Garde, 
und dieſer mein Freund, Wilhelm van Eyk, Freiwilliger im Dienſte des 

rinzen. 

p Dann haben wir von Euch nichts zu forbern. 
Und wer ſeid Ihr? fragte Wilhelm. 
Das kümmert Eu nit — morgen werdet Ihr uns ſchon lennen 





leruen! Sie gingen längs der Voorpoort und verſchwanden in einer 
Nebengafie. | 
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Am andern Morgen in aller Srüpe gab ein Unbekannter im Gafthofe 
zum Elephanten einen Brief an Wilhelm van Eyl ab. Er erbrad) ihn, er 
war von Ian de Witte, der ihn vor die Amfterdamer Boort ben Nach- 
mittag um brei Uhr mit feinem Secundanten beftellte, wo fie auf Leben 
und Tod bie alte Sache abmachen wollten. — Deine Loſung jei: Marie: 
Io endete der Brief. 

Wilhehm faltete ihn ruhig zufammen und gab ihn an NRabenhaupt 
mit der Bltte, ihn heute zu begleiten. 

Gern, mein guter van Eyk! fagte dieſer: haben wir doch fchon 
manden blutigen Tag zufammen verlebt. Wollen mit dem Prahler ſchon 
fertig werben und ihn nicht ohne derbe Züchtigung won uns laffen. Doch 
Wilhelm nahm die Sache ernfter. Ihm that e8 weh, bem Neffen feines 
Wohlthäters gegenüber zu treten, und. Marie — ad, fo mande Erinne- 
rungen traten wieber hervor, eriertappte fich jelbft auf jo mandyer Schwäche. 
Rad) einer ruhigen Ueberlegung beſprach er fich mit Rabenhaupt über das 
Weitere und beſchloß, bie übrige Zeit bis zur entſcheidenden Stunde, viel- 
leicht gum legten Male, bei jeinem guten Pflegewater zuzubringen. 

‚ Er trat ein. Marie war heiterer als geftern, batte aber noch bie 
Binde vor den Augen. Elifabeth mar auch gegenwärtig, Eva ſaß fill am 
Genfer. Da kam der alte Wilmjen jchnell Über den Markt gegangen. 
Nein Bater bringt irgend eine Botſchaft, rief Elifabeth: gebe Gott 
eine gute. * 

Kinder! rief der Arzt, als er athemlos in bie Stube ſtürzte: bleibt zu 
Haufel Du, Elijabeth, bleibft bier, gehft nicht aus der Stube; ich fürchte 
Aufruhr. Das Urtheil des Cornelius ift geiprochen. Er ift feiner Würden 
entjegt, ans Weftiriesiand und Holland verbannt. Der Pöbel ift in 
Bewegung. Eben ift der Rathpenfionair mit Jan zur Voorpoort gefah- 
ten, fie wollen den Bürgermeifter wahrſcheinlich abholen. 

Kaum hatte er geenbet, jo ſah man auch ſchon Bewegungen auf 
dem Markte; die Häufer wurden geichloffen, Bewaffnete Tiefen durch die 
Straßen. Gefinbel mit Aerten und Knüppeln ftrömten unter bem Rufe: 
„Es lebe der Prinz von Oxanien! Es lebe ber Admiral Eromp!“ über 
ben Warktplatz. . 

Schon ertönte die Sturmglode. Ein Haufen Reiter |prengte nad) 
ber Boorpoorte zu, ihm folgte ein anderer. Jetzt kam eine Compagnie 
Bürgerwache, bie Hüte mit orange Bändern gef hmücdt, doch hinter ihnen 
und um fie wogte der Haufe mit tollem, jauchzenben Geſchrei: „Waffen! 
Waffen! Mord! Verräther!“ jo ftrömte Alles über den Markt im wilden 
Getümmel. 
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Wilhelm hatte ſchon längſt feine Wehr umgeſchnallt und kämpfte gegen 

Wilmſen, den alten Jakob und van Kuylen, bie ihn zurüd hielten. Selbſt 

Marie und die Andern beihworen ihn, fich nicht unter Die Menge zu 

wagen; da er aber fich nicht zurüdhalten laflen wollte, fo rief Marie ihm 

in höchfter Verzweiflung zu: Kanuft Du die Rache nit einem Höhern 

ae Were ſah er die Blinde mitleidig an und blieb wie gebannt am 
nfter fteben. 

Set rückte Rabenhaupt mit der Oraniſchen Garde vor das Rathhaus; 
zwei Kanonen wurden anfgefahren. Der Lärm wurde immer ftärfer, bie 
Menſchenmaſſe wogte immer mächtiger nach der Voorpoort zu. Unter 
wilden Geſchrei: „Rieber! nieder mit ben de Witte's!“ rikgfte jett ein 

eregelter Haufe über den Markt, den Rabenhaupt vergebens In zerſtreuen 
uchte. Da ſtürzte Wilhelm, als trieben ihn die Furien, zur Thür, zum 
Haufe hinaus. 

Da geht er! rief Jakob: Da ſpricht er mit vem Hauptmann der Garde, 
mein Gott, mit ſechs Andern eilt er fort! Seht, noch einmal blickt er her⸗ 
auf — nad der Voorpoort zu geht's! 

Gerechter Gott, er läßt Jan morben! ſchrie Marie. . 

Bewahre ber Himmel, Jungfer! fagte Jakob: Herr van :&yf ift ein 
frommer Herr, jo etwas thut er gewiß nicht! 


Dem falfchen, trenlofen, boͤſen Mann, 
" Dem werbei bie Yreube zum Web’ — 
Wer fih an dem Zreulofen rächen kann, 
Der finge ein Liedchen, Juchhe! 


So fang jetzt plößlic Eva das malaiiſche Lied, und tanzte wie wahn⸗ 
ſinnig in der Stube umher. Stoß’ nur zu, ftoß’ nur zu, in fein untreues 
Herz! rief fie: Thue es nur, Wilhelm, räche Dich und mich! Sie ftieh Den 
alten Jakob von fi, der fie in ihrem Treiben aufhalten wollte, und ſthien 
jelbft Die Drohung van Kuylen's nicht au hören. Da nahm Wilmfen das 
Kind, das in der Wiege ſchlummernd lag, und reichte es ihr. Sie ſah es 
an, drüdte e8 an ihre Bruft, weinte bitterlih und ſank erſchöpft Marten 
zu Süßen. Bergib, Herrin! rief fie aus: Ihr kennt den Schmerz der ver- 
— 2*8* Mutter noch nicht, verzeihe deiner Eva. — Marie ſtreichelte ihre 
Wangen und ſuchte ſie zu beruhigen. 

ommt, Kinder! ſagte Wilmſen: kommt aus dieſer Stube, vom Fen⸗ 
ſter weg, das iſt kein Aufenthalt für Weiber ; geht in des Vaters Zimmer, 
dort könnt Ihr ruhig fein. Elifabetb, mehr noch Marie, ſträubten fich. 
Ihr ſollt alles.erfahren, geht nur — ich bleibe [hun hier! — Sie gehorch⸗ 
ten, und Eva wurde auf ihrem Zimmer zur Ruhe gebradht. 


— ⸗—— u 





— 53 — 


- Der Lärm und Aufruhr wurde immer wilder. Irtzt kamen bie 
Reiter in geordneten Saufen zurückgeſprengt und jagten nach dem ent⸗ 
gegengeſetzten Thore. Rabenhaupt mit ſeinem Geſchütz folgte. Man 
hatte ausgeſprengt, die Bauern ſeien im Anzuge, den Haag zu plündern; 
jo waren die letzten Truppen, mit denen man den Aufeubr vielleicht noch 
hätte ‚len können, entfernt. 

Vilhelm war inbeß mit feinen Begleitern bie vor das Gefängniß 
gebrungen. Bedachtſam hatte er ihnen verboten, in nichts dem Pöbel 
Einhalt zu thun, ihm nur blind zu folgen und Alles zu thun, was er 
thäte. Er fand vor dem Gefängniß die Kutſche bes Rathpenfionaire, 
welche ber Pöbel zurückwies. Die Reiter hatten bis jet noch leibliche 
Yrhnung gehalten, aber fo wie fle abgezogen waren, wurben die Bürger⸗ 
Compagnieen leicht überwältigt, die auch eben feine große Gegenmwehr zu 
thun geftimmt fchienen. — Mit Herten und Gewehren wurben bie äußern 
Thore des Gefängnifjes beftürmt. Wilhelm war mit den Seinen einer 
ber erften am Thor. Neben ihm arbeitete ein baumlanger Dann, der, jo 
wie es jchien, den Trupp ber Anführer befehligte, denn man folgte 
überall feinem Wort; diefer Mann ſah auf einmal Wilhelm und jeine 
erbaten iharf an. Seid Ihr nicht Herr Wilhelm van Eyk? rief er 
ihm zu. 

Zu dienen! antwortete Wilhelm mit Entfchloffenheit: und ich bin 
bier, mich an den de Witte's zu rächen | 

Daß Ihr einer der Unfern feid, das wußt' ich Schon feit geftern Abend, 
da Ihr den Jan vor Eurer Klinge hattet; er ift auch fo ein weißer Vogel, 
der heute Dran muß — | 

‚ Den ſuch' ich eben, rief Wilhelm mit fürchterlichem Lachen: das iſt 
mein Mann, den liberlaßt mir! 

‚_ Bravo, Zunge! fagte der Lange. Henrich Berhoef, ver Goldſchmidt, 
will Dir zu dem Spaße bebillflich fein! He, Jungens! rief er: wader 
dran! das alte Neft wadelt jhon! Ein fürchterlicher Hieb mit der Akt, 
und die Thür Hafft weit auf. Alles ftrömte hinein. 

Halt, ſchrie Verhoef mit feiner Donnerftimme. Nur funfzig Bürger 
und hier der Herr mit den Soldaten! Die Uebrigen bleiben bier! Dedt 
ung den Rüden, wir bringen fie Euch heraus, die Prinzenmörber! 

Zum Gefängniffe, wo Cornelius ſaß, ftürmten fie hin. Die Thür 
wurde erbrochen. Der Bürgermeifter lag krank im Bette; Johann 
de Witte, der Rathpenjionair, jaß ſchweigend, und las in ber Bibel und 
Ihien den Tumult gar nicht zu beachten; vor ihm ftanden Ian und deſſen 

teund, ber jüngere Ruwoard van Burten, mit gezogenen Schwertern. 
Wilhelm fchoß, wie ein Geier auf feine Beute, aug de Witte, unterlief ihn 
und padte ihn feft, Die Soldaten halfen ihm; ſchnell war er niebergemworfen 
und gebunden. Ruwoard, nad) tapferer Gegenwehr, wurde gleichfalls 
gelangen. 
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Meine Bente laßt mir! rief Wilhelm zu Verhoef, welcher den Bür⸗ 
germeifter bei den Haaren aus dem Bette fchleifte: ich will fie auf dem 
Richtplatze ſchon abfinden! 

Geh’ mit Gott! ſchrie Verhoef. Wilm Tichelaar, geleitete ſie über 
Dt niemand ſoll fie molefiiren, und ſag' denen draußen, wir 

itten fie 

Wilhelm ging jchweigend mit feinen beiden Gefangenen ab. Ian 
knirſchte vor Wuth. Elender, feiger Henker! rief er aus und achtete ven 
Zbenſtoß nicht, den ihm einer der Soldaten gab. — Sie kamen an's 
Thor. 


Freie Paſſage für Herrn van Eyk und ſeine Gefangenen im Namen 
Meiſter Verhoefs! ſchrie Tichelaar, der, als des Cornelius Angeber, am 
heutigen Tage in großem Anfehn ftand. 

Man machte Platz. Hier und da ſchlug ein wüthender Oranier nad 
ben Gefangenen, flog ein Stein unter fi. Mehr wie einmal mußten 
Wilhelm und feine Begleiter fie mit Gefahr ihres eigenen Lebens fehlten. 
Endlich gelangten fie in die freie Straße und vor da an in eine Meine 
menfchenleere Gaſſe, die gerade nach dem Richtplatze hinführte. 

Nun mad’ geihwind! ſchrie Jan. Was bedarf e8 des langen Weges! 
Kühle Deine Race, feiger Frauenknecht! Es Hilft Dir doch nichts, Marie 
liebt mich, und Dich haft fie! 

Schweig', Rafenver! fagte ihm Wilhelm Teife in’s Ohr, nahm einem 
Soldaten die Schärpe von der Schulter, hing fie ihm um und ließ ihm Die 
Feſſeln Löfen. Dem Rumoard var Butten ftedte er bie orange Eocarbe 
an den Hut und befreite ihn gleichfalls. Hundert Gulden einem jeden 
Fe 2 fagte er zu den Soldaten: geleitet ihr ihm lebendig in meine 

obnung 

Dich ſoll ich tragen?! ſchrie Ian und riß die Schärpe vom Leibe und 
trat fie mit Füßen. Kein de Witte trägt biefes Zeichen der Kuechtichaft. 
Da Ipannte einer der Musketiere fein Gewehr und ſchlug auf ihn an. 

Im Namen Eures Hauptmanns! rief Wilhelm und warf das Gewehr 
zurüd. Du bift des Todes, wenn Du den Wahnfinnigen anrührft! 

Seid nicht raſend! raunte Ruwoard ihm in's Ohr. Ihr vererbt 
Euch und mid! 

Ian folgte nun ſchweigend, und fie gelangten durch Seitengaffen auf 
ven Markt. Durch ein Hinterpförtchen, das man zu verichließen ver- 

efien hatte, kamen fie in van Kuylens Wohnung. Die Soldaten erbielten 
ihren Lohn und wurden entlaffen. Wilhelm trat mit beiden in jein für 
ihm bereitetes Zimmer. Erwartet uns bier, fagte er zu Rumoard: und 
Ihr, Ian, kommt mit mir! 

Marie ſaß mit Elijabeth in Des Vaters Zimmer, ber noch immer mit 
Wilmſen in dem Erferftübchen ftand und das Ende der Begebenheiten 
erwartete. Eva fchlief noch. Da naheten Tritte. 





— 


WBohin führſt Du mich? rief Sans Stimme draußen. 

Mein Gott, er iſt's! rief Marie, ſprang auf, riß den Verband von 
den Augen und vor ihr ſtanden Jan de Witte und Wilhelm. 
ier, nimm ihn aus meiner Hand zurück! ſagte Wilhelm. Du ſiehſt, 
id; überlaffe einem Höbern, als ich bin, bie Rache. Ihn überlaß' ich Dir! 
Ein ernfter, alter Blick traf fie, indem er ging. 

Schickſal! Schickſal! rief Jan: das ift der bitterfie Kelch, den Du mir 
zu leeren reihft — von dem Knaben beihämt, ba ftehen zu müflen. Er 
ſah mit dem Blick der Verzweiflung auf Marie, und fein firuppiges Haar 
flog wild um feine finftere Stirn. 

Meine Binde! bat Marie. Elifabeth legte fie um ihr ſchmerzvolles Auge. 

Recht jo, ſchöne, holde Jungfrau! Tachte San. Ihr wollt mich nicht 
ſehen! Ihr fürchtet. ven armen verbannten be Witte, oder noch befler, Ihr 
fürchtet Euch und Eure Augen! Ihr wähnt, fie ziehen Euch noch einmal 
an meine Bruft! Die ift jetzt fat, wie Eis, wund und ſchmerzvoll. Trüb' 
if der Sinn, aber nicht gebeugt! fuhr er fort und trat voll Majeftät vor 
die zitternben Frauen: denn ich bin ſtolz, daß ich mit der Freiheit bes 
Baterlandes untergehe! 

Die Männer traten herein. Fort, fort, Kinder! rief Wilhelm und 
trieb bie Weiber in Das anftoßende Kabinet. Ihr, Ian, folgt mir. 

Yan folgte ſchweigend. Man führte ihn in ein Heines, abgelegenes 
—8 wo Ruwoard ſich zu ihm geſellte; dort überlegte man, was zu 

un ſei. 

Flucht iſt das Einzigel ſagte Wilmſen. Verlkleidet ſucht nach Scheve⸗ 
ningen zu kommen, und von da zu Schiffe nach Dunkerken, denn nach 
England wollt' ich nicht rathen. Vater Kuylen gibt Geld — und dann 
mit frohem Muth in der Fremde dort das Glück verſucht, bis der Sturm 
bier vorliber ift. 

Yan ſchwieg; Ruwoard fand ven Vorſchlag genehm. Wilmjen ver- 
ſprach Alles einzurichten. | 

Als es bämmerte, brachte Jakob Reiter-Wämie; Pferbe flanden 
unten, auch follte ein Kticherboot in Scheveningen bereit ein. “Der alte 
van Kuylen gab Geld und Wechſel. Und nun fort! rief er: keine Zeit 
berforen — jeder Augenblid ift Toftbar! 

Ohne meinem Retter zu banken, geb’ ich nicht von bier ! fagte Ruwoard 
van Putten; ihn muß ich noch einmal jehen. Wilhelm fam. Ruwoard 
veichte ihm die Hand. Nie vergefle ich Eure edle Handlung! Wer fo edel 
für die Rettung feines Feindes handeln kann, was muß der dem Freunde 
fein können? Lebt wohl! Gott vergelte es Euch, ich bleibe Euer Schuldner! 

Es gehe Dir wohl, Jan! fagte Wilhelm und reichte ihm feine Rechte, 

Ich danke Dir mein Leben, antwortete biefer finfter: ja das ift wahr 
— rief er fich abwendend und fchnell das Zimmer verlaſſend — dennoch 
haß' ich Dich bis in den Tod! . 
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Die Flüchtigen ſchwangen ſich auf die Roffe und eilten nach Sche⸗ 
veningen. 


Die Sonne ging nach einem blutigen Tage unter. Cornelius und 
Johann de Witte hatten geendet. Jener war unter vielen Martern er- 
ſchlagen, diejer Durch einen Piſtolenſchuß getöbtet; beide wurben nach bem 
Gerichtplatze geichleppt und aulgehangen. 

Noch wogte des andern Tages bie tobende Menge auf den Gaſſen 
und die Ruhe lehrte erft wieber,, al8 der Prinz von Oranien in bie Stadt 
kam. Die Staaten von Holland wollten bie Mörber und Anführer vor 
Gericht ftellen, auch Wilhelm van Eyk war ale Rädelsführer mit ange- 

eben und ſtand auf ber Lifte derjenigen, die in Verhaft genonimen werben 
ollten. Da aber die Bilrger vom Haag bei bem Prinzen mit einer Pitt 
ſchrift einkamen, dies zu hindern, und barin vorftellten, daß faft alle 
Bürger deßhalb im Auflaufe begriffen wären und es leicht ſchlimme Folgen 
nach fich ziehen könnte, jo hielt e8 der Prinz von Oranien felbft für gefäbr- 
lich, und die Unterſuchung unterblicb. 

Der alte Wilmjen, dem alle Neuigkeiten fchnell zu Ohren kamen, 
eilte zu Wilhelm und bot ihm fein Haus an, um fich dort zu verbergen, 
bis das Gewitter vorbei fein würde. Wilhelm fchlug e8 ab, benn das 
Bewußtſein, daß er an bem Aufruhre, viel weniger an dem Morde feinen 
Theil genommen, ließ ihn nichts fürchten; doch da ihm Wilmfen vorftellte 
daß er bei dem erften Verhöre die Sache treu erzählen, und dann mit 
feinen eigenen Handlungen prablen und die häuslichen Verhältniſſe feines 
Pflegevaters wahricheinlich aufdecken müſſe, da gab er den Bitten bes 
Arztes nach und ſchlich am Abend in fein Haus, 

Ein freundliches Stübchen, das Die Ausficht nach dem Garten bot, 
war ſchon mit allen Bequemlichkeiten faft eben fo für ihn eingerichtet, als 
fein Zimmer in van Kuylen's Haufe gewejen war. Fr die Heinften Be- 
bürfniffe war gelorgt, und er fühlte in dem erften Augenblide ſchon, Daß 
eine ſorgſame weibliche Hand bier gewaltet haben mußte. 

Wilhelm dankte daher Eltfabeth freundlich, als er ſie des Abends auf 
des Vaters Zimmer fand. 

Ah das thut fie für Sie ſehr gern, befiter Herr van Eyk! fagte der 
Bater, ohne zu bemerken, wie jehr Elifabeth erröthete. Und wer follte auch 
wohl, jegte er hinzu, für einen jo eblen, braven Mann nicht gern alles mit 
Liebe thun? — Elifabeth entfernte ſich — So find Die Mädchen, fuhr’der 
Alte fort, der ſich wohl beffer auf die Behandlung des Körpers, als ber 
Seele verftand: fie zeigen laut ihre Empfindungen dureh Handlungen an, 
und erröthen, wenn man e8 bemerken will. Dod, Freund, Sie haben in 
dieſem Punkt eine zu traurige Erfahrung gemacht — Ichweigen wir hiervon. 

Drei Tage war nun ſchon Wilhelm if feinem Exil, das ihm bie 
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freundliche, gemüthliche Eliſabeth ſo angenehm als möglich, zu machen 
juchte — als der Hauptmann Rabenhaupt zu van Kuylen fam, und ihn 
bat, wenn er etwas von dem Aufenthalte feines Freundes wifje, es ihm 
mitzutheilen. Der Prinz von Oranien wünjche dieſen zu fpredden, und 
wäre ber feine Abweienkeit ungeduldig, und Da er vermutben lönne, daß 
Wilhelm wegen bes Aufruhrs ſich verborgen hätte, jo gebe er ihm die Ver⸗ 
fiheruug, daß jede Unterfuchung niebergeichlagen jei. J 

Herr Adrian führte ihn zu Wilmſen's Wohnung und hier ſahen ſich 
die Freunde ſeit dem verhängnißvollen Augenblicke vor dem Rathhauſe 
zům erſten Male wieder. 

Noch am nemlichen Abend wurde Wilhelm bei dem Prinzen einge- 
führt, ber ihn gnädig empfing und, von bem gauzen Verhältniffe unter⸗ 
richtet, ihm Die erfiderung ab, daß er als braver, edler Mann gehandelt 
und bierburd) feine ganze Achtung fi) erworben habe, und da es ihm 
Familien-Berhältniffe halber vielleicht lieb fein würde, den Haag bald zu 
verlafien, jo könne er jchon morgen zu Friedrich von Naſſau, dem 
Herrn von Zuilenftein abgeben, der den Boften bei Grevenbrügge be= 
fehligte; er würde bort. Gelegenheit finden, feinen Muth gegen bie Fran⸗ 
zojen eben jo zu proben, wie gegen die Biſchöflichen. 

Da er in aller Frühe abreifen mußte, jo ging er zu van Kuylen, um 
bort Lebewohl zu jagen. Er hatte Marie feit der Zuſammenkunft mit Ian 
nicht wieber gejehen, und fand fie jehr an ihren Augen leidend. Die fleten 
Gemüthbewegungen, welche feit dem Augenblide ihrer Heilung auf ihre 
Geſundheit geftürmt, bie ftillen Thränen, bie fie geweint, batten ihre 
Augen in dem Grabe erhitt, daß Wilmſen felbft für fie fürchtete — Der 
Abſchied war innig. . 

Wiederjehen werde ih Dich nicht, mein guter Wilhelm, fagte Marie 
beim Scheiben; denn Du wirft mich blind wieber finden — die Gnade 
des Lichts haben meine Augen verwirkt. Lebe wohl, Wilhelm! fagte fie, 
und reichte ihm den MRund zum Kuſſe. Er drüdte einen Kuß auf bie 
Binde, bie ihre Augen bebedte, und ſchied. 

Eva flog ihm an der Treppe nad) und umarmte ihn heftig. — Bleibe 
Deiner erften Liebe treu, guter Wilhelm, rief fie; nur das bringt Segen, 
Untreue bringt Fluch] 

Herr Adrian begleitete ihn zu Wilmfen. Auch hier war ber Abſchied 
traurig — bie beiben Alten liebten ihn väterlich, und jahen ihn nicht ohne 
Unrube ber Gefahr entgegen gehen, und Elifabeth, die ihre Thränen bis 
zum Moment bes Scheibens zurüdgehalten hatte, weinte bitterlich, als er 
ihr dag Lebewohl jagte, drückte ihm herzlich Die Hand und jagte mit Innig⸗ 
keit: Kommen Sie recht bald wieder zu uns! 
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Eine neue Welt öffnete ſich num feinem Blicke, als er im Lager vor 
Grevenbrügge anfam. Rings um fi Waffer, auf den einzelnen Dämmen 
Verſchanzungen, auf jeder Höhe ein Lager — Überall Krieg und Krieg⸗ 

etümmel. Die Hoffnung und der Muth, Die Baterlandliebe und der 

igennuß belebten hier bie Menfchen, die ihrer Pflicht oder ihrem Glücke 
folgten. Weniger düſter wie in den Tagen vor Gröningen, war er doch 
ftil und einfam für fih und nahm nicht Theil an den raufchenden Freu⸗ 
ben, bie den Krieger file fo manche Entbehrungen entſchädigen müſſen, 
und die er gierig einichlärft, ala wäre e8 Die Neige des Lebens. 

Durd die Empfehlung des Prinzen war er dem Herrn von Zuilen⸗ 
flein als ein braver Dann befannt, und es ſchien, als habe ber Prinz auch 
bejonbers feines verzweifelten Heldenmuthes erwähnt; denn gleich in ben 
erften Tagen hatte ihn dieſer General zu mehreren fehr gefahrvollen Erpe⸗ 
ditionen gebraudit. 

In der Mitte des Octobers ſchickte er ihm gegen Utrecht, um die 
feindlichen Poften zu recognoseiren. Kaum eine Stunde vom Lager traf 
Wilhelm einen feindlihen Trupp; er trieb ihn anf eine Höhe zuräd und 
ſah von dort bie feindliche Armee in Mafien anrliden. Eilig kehrte er um 
und brachte dem commanbirenden General biefe Nachricht. Altes rädte 
nun auf feine PVoften und war zur Bertheibigung bereit. E8 war der 
Herzog von Quremburg, der Woerden zur Hülfe eilte und den Poften 
von Grevenbrügge angreifen wollte Die Niederländer wehrten fi) mit 
Heldenmuth. Bon dem Befite ber großen Reboute auf dem Woerdner 
Damme hing das Schidfal des Poftens ab. Der Herr von Auilenftein 
warf ſich ſelbft hinein und beauftragte den van Eyk, die Freiwilligen zu 
fammeln und zu ihm zu ftoßen. Er fam, nahm Theil an der helden⸗ 
müthigen Bertheidigung ber Reboute, welche die Beſatzung muthig gegen 
den andringenden Feind behauptete. Da Tprang eine Granate — der 
General jant tobt nieder — Wilhelms Arm war zerichmettert. Er mußte 
den Kampfplatz verlaffen, und furze Zeit darauf waren die Franzofen 
Meifter des Poftens. 

Wilhelm ließ fich zu feinem Freunde Rabenhanpt nah Dem Haag 
bringen. Doch kaum erfuhren es van Kuylen und Wilmſen, als fie beide 
zu ihm eilten und jeder ihm fein Haus anbot. Der Pflegevater hatte wohl 
bie nähern Rechte, aber für Wilmfen ſprach die Vernunft. Die Gegen- 
wart Wilhelms konnte nur Übel auf Dariens Gejundheitzuftend wirken, 
fie bedurfte ja felbft der Pflege, Dagegen konnte freilich Herr Adrian nichts 
einwenben; er mußte deßhalb dem Arzte nachgeben, der ihn überdies noch 
in feiner Nähe zu baben wünfchte, und Wilhelm wurde auf einer Sänfte 
nad) des Doctor Wilmſen's Haufe gebracht. = 

Elifabeth empfing ibn freundlich und verbarg den Schmerz und die 
Beſorgniß, die ihr feine Wunde verurfachte. Ein Stüd der Granate hatte 
ben rechten Oberarm getroffen, den Knochen beichäbigt, doch bie Röhre 
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nicht zerſchmettert. Der Berluft bes Arms war nicht zu beflirchten, wohl 
aber, daß bie Heilung langſam fein würbe. 

Wilhelm ertrug feine Schmerzen ftanphaft. In Eliſabeth's Gegen- 
wart war er heiter und ruhig, brannte die Wunde anch noch fo heiß. Sie 
wich wenig von feinem Lager, und was nur bie gütige Schweſter für ben 
geliebten ruber zu thun vermag, Daß leiftete fie ihm mit Engelmilde unb 

eduld. 

Auch Eva war faſt täglich bei ihm, und ſeit der Rettung Jan's war 
er in den Augen dieſer beiden ein höheres Weſen geworden. Nicht, daß 
Eva Jan's Rettung erfreut hätte, nein, fie zürnte mit Wilhelm, daß er ihn 
nicht ihren Händen zur Rache Übergeben hatte, aber edel und groß dünkte 
ihr Doch auch diefe Handlung. Nur auf Marie hatte fie nicht gleiche Wir- 
fung gemadt. Der trotige, rachebürftende unglückliche de Witte, ben ihr 
glübendes Auge im Glanze der männliden Schönheit erblickt hatte, ber 
einzige Dann, ver bis jett dem Ideale ihrer Bhantafle glich, ftanb nun 
neben dem anfprucdjlojen, von ber Natur nicht begünftigten, aber edlen 
Wilhelm Hein da — dies that ihr weh. Sie fühlte ſich ſelbſt tief unter dem 
treuen, zartfühlenden Süngling, und dies Gefühl entfernte fte von ihm, 
Und doch — über das faltenreiche weibliche Herz, in welchem ſich fo 
mander Dämon verbirgt! — Doch erwachte Eiferfucht in ihrem Herzen, 
und fie fürdhtete, Elifabeth möchte ihr Wilhelm’s Liebe ftehlen. Selbſt⸗ 
ſüchtig wünſchte fie, er möge mit neuer Gluth an ihr bangen, ohne ihm 
doch ihr Herz bieten zu können, das, immer noch durch Die Sinne verführt, 
ſich zu Jan wenbete. 

Thörig Schalt fie der Vater — verbrecheriſch Eva, die ihr taufend 
Mal zurief: Man könne nur einmal lieben, bie erfte Liebe müffe mit uns 
in's Grab gefenkt werden. Sie bafle Jan; fih an ihm zu rächen jet ihr 
einziger Wunſch, ihr einziges Gebet, aber nie werde fie ihr Herz einer 
neuen Liebe öffnen — und — fette fie hinzu — Dieje treue Liebe van 
Eyk's, Die Liebe ohne Gegenliebe, ohne Beiſpiel, dieſes ſich Aufopfernden 
für Dich, Du Ungetrene, o, e8 fticht grell gegen Deine Selbftjucht ab. 

Auch Eliſabeih berlihrte manchmal, jedoch nur leife, Diele Saite — 
ihr antwortete Marie nur Durch ein zweibentiges Lächeln. 


Habt Ihr denn gar keine Sehnfucht, ihn zu ſehen ? ſagte nach mehre⸗ 
ven Wochen Eva zu Marien. 

erlangt er Doch nicht meiner; ihm genügt jet feine treue Wärterin, 
antwortete Diarie gereizt. 

Und wird und muß fie ihm am Ende nicht genügen, wenn er fühlen 
wird, daß er Euch ganz gleichgültig ift? jagte Eva mit Bedeutung. 

Dies hatte gewirkt. Des andern Tages trat Marie, von Even 
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geleitet, an das Bett des Kranken. Berzeih’, lieber Wilhelm, ſagte fie mit 
dem fanfteften, einnehmendften Tone; daß ich nicht früher fam. Herr 
Wilmfen verbot mir Alles, was mich traurig ftimmen, wohl gar Thränen 
aus meinen brennenden Augen prefien könnte. Ich brauchte Reit mich zu 
faflen, und mir mußte erft die Gewißheit werben, daß Du außer Gefahr 
ei 


eft. 

Freundlich ſah fie Wilhelm an und reichte ihr feine linfe Hand. Es 
genüge Dir heute die Linke, jagte er: die Rechte ift gerjchmettert. 

Kommt fie Doch vom Herzen! rief Eva. 

. Ya, liebe Marie! jeber Drud meiner Hand fommt für Dich aus 
meinem Herzen. 

Unwillkürlich legte Marie feine Hand an ihr Herz. Sie feßte ich au 
fein Bett und Wilhelm fah fie forfgend an. Gebleiht waren Die Wan- 
gen, aber immer war fte noch feine fchöne, blinde Marie; er ſchloß bie 
Augen, um recht lebhaft die vergangenen Zeiten fich zurüdzuträumen. 

Du bift ja fo ftill, lieber Wilhelm? fragte fie, da Alles um fie ſchwieg. 

Ich ſchwärmte, ich war jett in Batavia — ich ſaß in Iacatra am 
See und fütterte Deine Enten — ih war — 

Nun, warum flodit Du? 

Ich war zu glücklich! rief er bewegt und drüdte feine Augen feft zu, 
als wollte er die Pforten der Erinnerung fließen. 

Bon jet an kam Marie, wenn es ihre Augen und bie Witterung 
erlaubten, täglih, man erwartete fchon immer um zwei Uhr die Sänfte. 
Mehr und mehr näherte fie ſich Wilhelm, und was vielleicht, ihr unbe- 
wußt, die Eiferfucht Anfangs bewirkt hatte, das führte Die alte Neigung in 
das Herz zurück. Mit innigem Wohlgefallen ſah Herr Adrian dieſe Ber- 
änderung, und als ihm einft Marie, da fie allein zu Haufe waren, mit ber 
Gluth der Leidenſchaft ihre frühere Liebe zu Wilhelm gefchildert hatte, Da 
rief der Bater aus: Warum kounteſt Dir diefe Liebe in Deinem Bufen 
tödten? warum liebft Du ihn nicht mehr?! 

Da erröthete Marie und fagte nur ftodend: Vater, bie Liebe läßt ſich 
nicht gebieten, fie kommt unverhofft, fie beberricht uns, wir ahnen e8 num. 

uch Eva glaubte ihre Freundin geheilt, und mit vielem Glauben 
hatte eine ruhige Stimmung fie ergeiflen. Wilhelm war innig und herz- 
lich gegen Marie, und feit er das Bett verlafjen konnte, war er wieber ihr 
Führer und Freund, wie einft. Alles ſchien eine freubige, ruhige Wen- 
dung zu nehmen. Der Heine Famtlientreis war heiter und fah in eine 
freundliche Zukunft. 

Nur über Elifabeths Augen ſchwebte ein Schleier, nur fie ſchien wohl 
—F aber wehmüthig in die Zukunft zu blicken. Ihre Ahnung betrog 

e nicht. 

Ihr guter Vater wurde ein Opfer feiner Menſchenliebe. Ein bös⸗ 

artiges, anfteddendes Fieber, in einem ber Hospitäler, die er bejuchte, fich 


An. 
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eingeimpft, warf ihn aufs Krankenbett; er fühlte das Ende feiner Tage. 
Er verfammelte jeine Lieben um fih, tröftete feine Tochter, tröftete van 
Kuylen und geftand ihm num offen, daß Marie ohne Rettung wieder blind 
werben wilrde. Die Begebenheiten in den erften Tagen ihrer Genefung 
hätten den Organismus ihrer Augen zerftört, alle ärztliche Hülfe ſei ver⸗ 
gebens. Er bat num feinen Freund, Vaterftelle bei Elilabeth zu liber- 
nehmen, brüdte fein Kind an feine Bruft und verſchied in ihren Armen. 

Wieder ein braver Mann weniger, fagte der alte Jakob, als er mit 
bem Leichenwagen zuritd kam. Schenke mir der Himmel nur jo viel 
Thränen auf mein Grab, mie heut Alt und Yung an der Gruft des guten 
Wilmſen weinten. * 


Der kleine Zirkel ſchloß ſich nun enger zuſammen. Da alle Aerzte, 
die Herr Adrian befragt, Mariens Augen für unheilbar erklärten, beſchloß 
er nach Batavia zurückzukehren. Eiilabetb gab feinen Bitten nad, ihn 
dahin zu begleiten, und auch Wilhelm entſchloß fich dem Soldatenſtande 
zu entjagen und zur Handlung wieber liberzugeben. 

Herr Adrkan, mit der froben Ausficht, bald wieber in feinem geliebten 
Batavia zu fein und, entfernt von bem Getümmel bes Krieges, ruhig jein 
Bfeifhen unter feinen Palmenbäumen rauchen zu können, —* doch noch 
etwas auf dem Herzen, was ihn quälte. Er ſah, wie Mariens Herz ſich 
wieder zu Wilhelm neigte; es entging ihm aber auch nicht, wie Eliſabeth 
im Stillen ſehnſuchtvoll an ihm hing. Cr ſah Wilhelm beide gleich theil- 
nehmend und liebend behandeln, als wären fie feine Schweftern. Er 
wünfchte Diefe Berfettungen zu löſen, ohne einer oder ber andern wehe zu 
tbun. Ihm war e8 recht, welche fein Sohn nun wähle, denn war e8 
Marie, fo ward er fein Eidam; war e8 Elifabeth, fo durfte er hoffen, daß 
Siſhelm in Die Adaption willigen würde. Doch traute er fih nicht Klug- 
beit genug zu, dieſe Sache gehörig einzuleiten; er wendete fich veßhalb an 
Eva, deren heftiges Gemüth doch wahrlich nicht geeignet war, leiſe aufzu- 
freten und zu lauſchen. 

Kaum hatte ihr auch Herr Adrian fein Herz geöffnet und feine Zweifel 
und Sorgen vertraut und fle zu feiner Gefhäftführerin ernannt, als fie 
auch no an dem nemlichen Tage die Gelegenheit wahrnahm, ba Wilhelm 
allein im Garten faß und las. 

Lieber — Ingte fie mit einer Art Begeifterung: auf Eurem 
Lebenswege bien zwei Rofen; bie Eine, eine blühende Eentifolie, verbarg 
fich, als Knospe, unter dem bedenden Blatt. Ihr pflegtet fie forgfam 
und treu, bis ein Strahl bier allbelebenden Sonne fie in voller Schönheit 
entfaltete; Da verwunbete ihr Dorn den treuen Freund, Wollen bedten 
nun bie Sonne toteber, und die Roſe harret, wie einft, ſchmucklos ber 
pflegenden Hand. Die Andere, ein anſpruchloſes, holdes Röschen, ſich 
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ſelbſt beſcheiden in ihre deckenden Blätter hüllend, ſchauet ſehnſuchtvoll 
nach Euch. Welche von beiden — 

Halt! rief Wilhelm: Dein Bild iſt nicht vollkommen, Eva! Dort ſteht 
noch eine glühende Purpurroſe, die Du vergeſſen haſt. Ihre Dornen ver⸗ 
Fi your immer den, ber fi ihr naht, doch prangt fie lieblich und 
reundlich. 

O ſchweigt! ſagte Eva verdrießlich: ich meine es ernſtlich! Welche 
wollt Ihr brechen? 

Keine und Alle, antwortete er gelaſſen. Sie flechten ſich vereint für 
mich zum freundlichen Kranz, und ich ſchmücke das Bild meines Lebens 
mit dieſen Holpjeligen. . 

Und Euer Herz? " 

Iſt für Die Liebe geftorben! fagte er wehmüthig: Die erfte Liebe betrog 
— Das Herz verichloß ſich auf ewig! 

Und wenn fie nun wieder nahte, treu, zärtlich wie einft?: 

Ein Hauch bes Sturmmindes entblätterte die Rofe — ein ſchuldvoller 
Augenblid verichloß der Veftalin ven Tempel und löſchte das Feuer auf 
dem Altar der Göttin, 

Eva's Augen funfelten. Sie reichte ihm wild die Hand und rief: 
Du haft Recht! Untreue ift der Sturmmwind, ber die Blüthen fehüttelt! fie 
fallen ab, und dieſe verwelften Erftlinge unfers Frühlings finfen, als 
Todtenopfer, auf unjer Grab! 

Er ift beiden Bruder und Freund } fagte nım Eva zu dem forjchenben 
Bater. Sein Herz ift der Liebe abgeftorben, feine Sand greift nach feiner 
Blume mehr, feit Mariens Dorn ihn verwundet. Begrabt Eure Hofl- 
nung, lieber Herr. 


E83 war num ein verhängnißgvolles Jahr verfloffen, feit Herr Adrian 
im Terel eingelaufen war. Am nemlichen Tage im Jahre 1670 lichtete er 
bie Anker, um wieder nad) Batavia zu jegeln. Seine Begleitung hatte .fich 
in der Zeit um Drei vermehrt. Eliſabeth, die ihm nach Batavia folgte, 
und Eva mit ihrem Kinbe. 

Die Ridfahrt follte etwas länger dauern, als Die Herreife, inbem er 
erft Geichäfte in Surinam abzumaächen hatte, wo er einen bebeutenben 
Theil feiner Fracht zurücklaſſen wollte. Alles hatte fich in dieſem einen 
Jahre verändert. Allen war eine Hoffnung entfhwunden — Marie wie- 
der blind — aber mit biefem Verluſt hatte auch der entflohene Geift ſte 
wieder umſchwebt. Freundlich und janft, Shwärmeriih und bingebend 
lebte fte wieder in ihrem Sugendtraume, Wilhelm war ihr wieder Alles 
und die Eiferfucht auf Elifabeth verſchwunden. Auch für Wilhelm kehrten 
die vergangenen Zeiten zurüid. Sein Arm führte fie wieber, er reichte ihr 
bie Speife, unterrichtete fie von Alleuı, was vorging und bejchrieb ihr 
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Ales, was ihr geſchloſſenes Auge nicht jehen konnte, Efifabeth theilte mit 
ihm die Sorge für fie; ihr richtiges Gefühl, vielleicht auch Eva's Vor⸗ 
eiligleit, hatten ihr einen Haren Blid in van Eykl's Herz thun laſſen. Sie 
hing mit Ihwefterlicher Liebe an ihm. Eva war rubiger und ſchien, feit- 
dem fie auf dem Schiffe waren, ſchwermüthiger als je, und an der Stelle 
wilder, überjpanuter Prophezeihuug mußte der alte Jakob ihre ahnung- 
vollen Träumereien anhören, ‚Die fie in jeinem theilnehmenden Bufen ver- 
barg; und wenn ber Alte manchmal ſehnſuchtvoll nad) Batavia blickte und 
angftlich den Wunfch äußerte, daß fie body erft ruhig auf Jacatra figen 
möhten, dann rief fie wehmuthvoll aus; Für Euch ift e8 eine glückliche 
Sahrt, nur den Liebenden drohet der Sturm! Der Alte lachte und meinte 
baun, fie würden wohl bei dem hereinbrechenden Unglüde es Alle gemein- 
ſchaftlich tragen, 

Fünf Wochen waren fie nun fchon unterwegs, als eines Abende 
Darie mit Elifabeth und Eva allein in der Kajüte ſaß. Das Meer war 
ſtill, die Wellen brachen fih nur murmelnd an dem Schiffe — tiefe Ruhe 
herrſchte — aud in ven Kreife ſchwieg Alles , jelbft das Kind war auf 
feiner Mutter Schooße entſchlummert. Plötzlich brach Marie dieſes 
Schweigen. Bergeltung! Vergeltungl rief fie aus: Du haft Dein furdt- 
bares Recht an mir geübt! Du Ri; mir meiner Augen Licht, und ihr 
erfier Strahl warb mir zum Sud. Ich büßte hart. Der kurze Augenblick 
bes Lichts hat mein Inneres mit ewigem Dunkel umhüllt. Sah ich auch 
einft nichts um mich, war e8 doch lichtvoll und herrlich in mir. Set — 
Nacht, Nacht Überall — Hier! dort! — 

‚ „Dein innerer Friebe, gute Marie, jagte die janfte Elifabeth: wird die 
Sinfterniß erbellen, jein reines Licht wird auch Dein Inneres erleuchten, 
es wird werben, wie es war. 

Nein! nein! rief fie heftig aus: Nie! — Oft ſteht er wieder vor mir, 
wie einft, mit allen Farben meiner thätigen Phantafie geſchmückt; höre ich 
feinen Ton, jo zaubere ich mich wieder in die Tage von Jacatra zurüd; 
ich fafle baum feine Hand, lege fie an mein klopfendes Herz, und da tritt 
dev Wilde vor mich, preßt fie mir frampfhaft, reißt mich hin am feine 
Bruft und drückt den glühenden Kuß auf meine Tippen. Ich fliehe ben 
Berfucher und ſtehe wieder allein. — Wilhelm ſtreichelt die Locken von 
meiner glühenden Stirue — ich fühle e8 nicht; feine ſanfte Stimme tönt 
mir theilnehmend entgegen — fie dringt nur wie ein kalter Hauch an mein 
glühenbes Herz. Ich erwache aus meinem Jugendtraume! — Elifaberh! 
ich babe gefrevelt, geihwagt nur einen Augenblid} rief fie nun aus, 
indem fe fc von ihrem Site erhob: und muß es büßen mit meinem 
ganzen Leben! . 

Auch ich habe gefrevelt und geichwelgt nur einen Augenblick! fuhr 
jest Eva auf und Bob ihr weinendes Kind in bie Hd id muß e8 
büßen — vielleicht — ewig! AV 
zT 
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Shmeig! rief Marie, zum erften Male tief empört von Evas heftigen 
Worten. Wag’ es nie, Dich neben mich zu ftellen ! 

Du zürnft mir, Gebieterin! antwortete dieſe mit fchneibendem Tone: 
Du erhebt Dich über mich. — Dante dem Geſchick! — danke ihm! fette 
fie heftig hinzu und ftürste hinaus, 

Das war fürchterlich! ſagte Marie nach einer Paufe dumpf vor fich 
bin: Das war der le&te bittere Tropfen in meinen Kelch. Nun wird er 
bis an den Rand gefüllt, nun wird's ja wohl genug fein, Rachegeiſt! Sie 
ſchwieg, doch nach einigen Augenbliden rief Fi nah Eva. Die Malatin 
fam, auf ihrem Gefichte konnte Elifabeth dentlich leſen, daß fie mit ſich 
jelbft noch nicht einig war. 

Sieb mir Dein Kind, Eva! jagte Marie janft. 

Eva legte es in ihre Arme, Inieete wor ihr hin und verbarg ihre 
Thränen in Mariens Schooße. 

Dieſe drüdte das Kind an ihre wogende Bruft und legte die Hand 
auf das Haupt ber Malaiin. Steh’ Doch auf, gute Eva fagte fe verſöhnt, 
als dieſe ſchluchzend ſie immer noch umfaßt hielt. Doch die Arme klam⸗ 
merte ſich feſter an ſie und Thränen hemmten ihre Worte. Endlich ſtam⸗ 
melte ſie: Herrin! der Himmel muß Dir vergeben, weil Du der armen 
Eva vergiebſt. 

Da trat Wilhelm in bie Kajüte. 

Biſt Du’s, Wilhelm? vief Marie: Tritt näher, reiche mir Deine 
Hand; aub Du, Elifabeth! — Was mein’ war, rief-fle aus: was mein’ 
fein fonnte, das gebe ih Dir, Elifabeth! 

Du giebft ihr den Freund, fagte Wilhelm: den treuen Freund bis in 
den Tod! 

Eva nahm das Kind. 

Wohin! rief Marie und faßte nad) dem Kinde, das auf ihrem Schoofe 
gelegen hatte. 

gie taug’ ich nicht, Herrin! Laß mich! — Sie ging. J 

ilheim! ſagte nun Marie. Du willſt mich nicht verſtehen — ſei ihr, 
— Du mir warſt! — Ihre Hand ſuchte Eliſabeth; auch ſie war Eva 
gefolgt. J 

Tß mich! antwortete Wilhelm. Berühre nicht dieſe Saite, ſie iſt 
geſprungen, und tönt nie wieder, meine gute Marie. 

Meine rauhe Hand zerſprengte ſie. 

Laß ſie — es iſt vorüber. ku an 

Herr Adrian ſtürzte in biefem Au blicke in's Zimmer. Land! vief 
er ihnen entgegen: Land! Ihr Kinder nee find wir auf Surinam! 

Rand? rief Marie: Land ? — nun, mir ijt es gleich — das Meer, Das 


Land, Alles hüllt meine Nacht in Duntel! 
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Der Anfenthalt in Surinam wurde länger, als ſie geglaubt hatten. 
Manches Hinderniß trat ihnen in den Weg. Wilhelm war zwar ber treue 
Gehülfe des alten van Kuylen, war wieder ganz ber thätige Mann; doch 
vergingen Wochen, und bie Geſchäfte waren noch nicht beenbet. Aber je 
ſchwieriger ſich dieſe zu ordnen ſchienen, deſto freundlicher orbnete ſich 
Alles in dem kleinen Familienkreiſe — Marie wurde ruhiger; ihr Ver⸗ 
hältniß zu Wilhelm trat in die früheren Zeiten zurück, wo noch keine Lei⸗ 
benihaft Die innige Neigung aus ihrem kindlichen Schlummer gemedt 
hatte. Die Scene auf dem Schiff war ber letzte Funke der Leidenichaft 
geweien, und wie das Meer nach einem Sturm, ber jeine Wellen gepeiticht 
bat, nun ruhiger in [piegelglatter Fläche dahin wogt, fo ſchien ein ruhiger, 
heiterer Geift bie guten Menſchen zum umſchweben, nur Eva nicht; fie 
wurde mit jebem Tage finfterer und mürrifcher; zwar ſchien fie nach 
jedem leivenjchaftlichen Beginnen ihr Unrecht zu fühlen; fie fuchte dann 
Alles hervor, es wieder gut zu machen, wobei fie von einem Extrem anne 
andern fprang. 

Ban Ruylen und Wilhelm waren im Hafen. — Marie faß mit Eliſa⸗ 
beth in ihrem Zimmer und arbeitete, ber Knabe ber Malaiin lag zu ihren 

üßen und fpielte auf einem Teppiche. Eine ſchwermüthige Stimmung 
tte beide ergriffen und Marie ſprach zum erften Mal mit Eva über den 
Augenblidt, wo fte wieder das Licht der Sonne geſchauet hatte. Sie fhil- 
derte mit Wärme, aber doch mit Ruhe ihre. Gefühle, die fie auf dem kurzen 
—* von Eliſabeths Wohnung bis zu ihres Vaters Hauſe durchbebt 
atten. 


, Mir drängte fich, fo fuhr fie fort, die ganze Vergangenheit auf dieſen 
einen Punkt. AU’ mein Denken, alle Bilder meiner regen Einbildungkraft 
hatten ſich feit meiner Kindheit in dem Bilde des Mannes vereint, ben ich 
mir als treuen Gefährten meiner Jugend, dann als heiß geliebten jo herr» 
lich ausgemalt hatte. Ob ich mich getäufcht, ob mein Traum bie Wirklich⸗ 
feit übertroffen hatte, jollte mich ber künftige Augenblic lehren, biefer 
Moment über mein ganzes Leben entſcheiden. Sehnfucht trieb mich hin 
mit banger Eile, Furcht hielt Die Beklommene zuräd — ich ftredte meine 
Hand nach dem langerjehnten Gut und fürchtete den Schleier zu Lüften, 
Der 08 Fo verbarg. So ftürzte ich Die Treppe hinauf — Hffnete die Thür 
— da ſtand — \ " 

Eva ftürzte in biefem Moment in’s Zimmer, riß ihr Kind von der 
Erde anf. Er kommt! fehrie fie, wie eine Raſende, und flürzte mit dem 
Knaben in's Nebenzimmer. 

Bas war denn das? fragte Marie: und wer kommt denn? 

Ich! donnerte eine Stimme dicht vor ihnen und ein langer, bagerer 
Mann von wildem Anſehn ftand in ſpaniſcher Tracht vor Eliſabeth. 
Schwarz war ver Mantel, den fein linker Arm um fich geichlagen .batte, 
feuerfarben fein Kleid; ein breiter Hut, auf der vordern Seite nadhläfftg 

v.A. Tromiig fämmtl, Werte. IX. 5 
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eufgefrämkt war tief in das gebräunte Geficht gedrückt und barg nur 

halb zwei funfelnde Augen, die unter ihm bervorblidten. Zwei weiße 
Federn, die den Hut jhmüdten, trugen bie einzigen ‚ freundlichen Farben 
feiner Bekleidung. Sein Gefiht, von einem fürchterlihen Hieb entftellt, 

grinzte verzerrt. Ein langer Stoßbegen hing in einem prächtigen gold» 

geftidten Gehänge über feine Schulter, und aus der Definung bes Kleides 
lickte der filberbefchlagene Kolben einer Piſtole hervor. 

Wer feid Ihr? fragte die zitternde Eliſabeth. 

Bin ıh Euch jo fremd geworben? erwiberte höhniſch lächelnd ber 
Fürchterlihde. Kennt Ihr mich nicht? 

ch wohl, ſchrie Diarie! Ihr jeid — . 

Jan de Wittel unterbrah er mit rauhem Ton. Euer Ohr ift 
Ihärfer, als Euer Geficht! 

Und was wollt Shr bier? fragte mit ruhiger Würde Marie und erhob 
fich von ihrem Stuhl. 

Euch noch einmal fehen — noch einmal das Weib fehen, das mit 
en fih in meine Arme warf, um mi mit Zeufelhohn von 

zu ftoßen! 

San! rief nun Marie, vom Gefühl überwältigt: die Nemefis hat mir 
ſchrecklich vergolten, — ich bin wieber blind. Doch jetzt dan’ ich ihr, daß 
fie mih Euer Gefiht nicht jehen läßt. Mein Triebe ift dahin, ftört ihn 
nicht mehr. Die blinde Marie hat ja doch für Euch ven Werth verloren, 
fette fie nicht ohne Bitterkeit hinzu: deßhalb verlaßt mich! 

Eine tiefe Stille erfolgte. Mariens Haupt hatte jich gefentt, fie ſchien 
ahnungvoll die Antwort San de Witte's zu erwarten. Dieſer betrachtete 
fie mit Blicken voll Wuth, Doch zudte manchmal ein Strahl von Rührung 
Durch diefes Dunkel. Er ſchien mit fi zu kämpfen. Da fehrie der Kleine 
im Nebenzimmer. Eliſabeth glaubte einen Ruf des Himmels zu hören 
und eilte in die Kammer. Dort lag Eva auf ihren Knieen, das Kind 
mehrere Schritte von ihr auf dem Boden; fie betete, die Hände frampfhaft 
zun Himmel geftredt, hielt fie einen Dolch empor, als ob fie ihn dem all» 
mächtigen Vater zur Rache darböte. — Schnell entriß ihr Elifabeth dieſes 
töbtende Werkzeug, nahm ihr Kind auf und eilte in Das Zimmer. 

Noch ftand San vor Marien, und ber finftere Ernft feines Gefichts 
batte fich zu höhniſch⸗grellen Zügen verzerrt. 

Yan, jagte Elifabeth: wollt Ihr Euer Kind nicht fehben? 

Yan warf einen ernfen., durchdringenden Blid auf den Kleinen und 
fab ihn forichend an. ein Kind? rief er plöglic aus: mein Kind? 
Nun ja, die Wahnfinnige hat e8 erzeugt, e8 lächelt jo teufliſch, wie fie, mir 
entgegen! Gebt mir mein Kind! rief er plötzlich und riß es ber erfchrodenen 
Eiih etb vom Arm! Gebt mir’s! 

Doch, wie ein Geier auf feinen Raub, ftürzte Die Malaiin aus ihrer 
Kammer auf ihn zu, hing fich feft an ihn an und rang mit ihn.  Dieinen 
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Dolch, flüfterte fie Elifabeth zu: gib mir meinen Dolch! Doc die ftarke 
auft des Mannes ſchleuderte fie weit ned: Fluch Euch! rief er aus, und 
Hritt, das Kind auf jeinem Arm, der Thür zu. 

Wilhelm und der alte van Kuylen traten in biefem Augenblid ein. 
Ohnmächtig Ing Marie — Elijabeth fand händeringend, wie eine Ber- 
zweifelnde — Eva lag betäubt am Boden. 

Halt! rief Wilhelm. Nicht von der Stelle! ae aing bier vor?! 

‚ Rubig 308 Jan fein Piftol, doch ſchnell warf es Wilhelms Fauft bei 

Seite — der Schuß ging vorbei. 

‚ Eva fprang auf. Mein Kind! ſchrie fie und riß es Ian vom Ark, 
mit dem in dieſem Augenblid Wilhelm vang, da er ein zweites Piftol er- 
greifen wollte. Diener ſtürzten herein. 

Jan! fagte nun der alte van Kuylen, als die Diener ſich auf feinen 
Befehl entfernt hatten: Du lohuſt mir fchlecht, was ich an Dir that! Geh’! 
wohin Dich Dein Schidjal ruft! Auch Dies vergeb’ ih Dir! — Geh’! 

Ian ftand, wie ber Geift ber Verdammniß, nicht erſchüttert, nicht ge⸗ 
- beugt, in dem ſtummen Kreiſe. Er wendete fih nad Marien, mit welder 
Eliſabeth beſchäftigt war, fie in’s Leben zuridzubringen, und trat ihr 
näher. Doc, Eva, ben Knaben feft in ihren Arm gebrädt, den Dolch hoc) 
in ihrer Rechten ſchwingend, fand vor ihr und donnerte ihm ein fürchter- 
liches: Zurück! entgegen. 

Yan fah auf fie mit einem Blid voll Verachtung; fein funfelndes 
Auge ruhte noch einmal auf der erwachten Marie und: Wir fehen uns 
wieder! rufend fchritt er langjam zur Thür hinaus. 


Luftig und leicht Ihwamm das Schiff, die Hoffnung, durch's Meer; 
ber größte Theil der Ladung war in Surinam zurüd geblieben, unb nur 
wenig eingelaben, ba bie Eriheinung des de Witte Die Abfahrt beſchleu⸗ 
nigte. Diefer hatte fich zwar jeitbem nicht wieber bliden laſſen, Doch war 
man nicht ohne Sorgen. Alle Erkundigungen nah ihm waren fruchtlos 
gewejen, und niemand fannte Ian de Witte. Doc ber Beichreibung nach 
Ionnte e8 der fpanifche Eapitain Juan ve Mataldo fein, ber häufig hier 
landete, feine Waaren verlaufte und aus der Savannah zu kommen vorgab. 

Die Fahrt ging mehrere Tage bei ruhigem Winde fort. Alle jehnten 
fi) nach der entfernten Heimath und jebes Fortichreiten auf der weiten 
Flache des Oceans war ein Fortſchreiten ihrer Hoffnung. 

Die Morgenfonne ftieg auch heute freundlich am Horizonte herauf, der 
Bind blies Iuftig im die geſchwellten Segel. Wilhelm ftand mit van Kuylen 
auf dem Verbed und ſah dieſem herrlichen Schaufpiele zu. Eliſabeth und 
use fpielten mit dem Kleinen. Da fahen fie in weiter Ferne ein Schiff 

en. 
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Eine niederländifche Brigantine! fagte van Kuylen, ber durch das 
Berurobr ſah. 

Das Schiff fteuerte auf fie an, Alle fahen aufmerkſam nach ihm Hin; 
denn auf ber weiten, üben Släde bes Meeres ift der Meinfte Gegenftanb 
wichtig und unterhaltend. Es kam ihnen näher;" Wilhelm war in bie 
Kajüte zu Marien gegangen, um ihr zu erzählen, baß ein befreundetes 
Schiff auf fie zu fegle. 

Woher fommt est! rief fie auffpringend aus. 

Don einer der Heinen Inſeln, die rechts nach der Küfte zu zerftreut 
liegen | erwiberte Wilhelm. | 

Laßt alle Segel ſpannen — flieht! rief Marie aus: mid ergreift eine 
furchtbare Angſt! — DO, mein Withelm! rief fie plötzlich und umſchlang 
ihn Innig: Du biſt der einzige Menſch, dem ich wehe, dem ich Unrecht that 
— vergib mir. 

Gutes, liebes Maädchen! ſagte Wilhelm ängſtlich, denn er fürchtete für 
ihren Verſtand: Wie kommſt Du jetzt auf die Gedanken? | 

Bergib mir! rief fie mit unaussprechlicyer Angft, fant vor ihm nieder 
und umfaßte feine Kniee. . 

Bon Herzen! ſprach er, beugte fich zu ihr und drückte einen leiſen Kuß 
auf ihre Stirn. 

Da bröhnte der Kanonendonner, eine Kugel flog durch die Kajüte, 
dicht Über Wilhelm hinweg: Marie fant nieder. Im nemlichen Augen⸗ 
blide eriholl auf dem Verbede ein furchtbares Getiimmel. Che noch 
Wilhelm e8 erreicht hatte, war das Schiff geentert. 

Binder ihn! brüllte eine Donnernde Stimme ihm entgegen. 

Wilde, furchtbare Männer ergriffen ven Unbemwaffneten, warfen ihn 
nieder und banben ihn. Er ſah num wohl, in welche Hände er gefallen 
war. Flibuftier hatten das Schiff genommen. Ihn granf'te fir Das 
Schickſal ver rauen, als die nemliche furdhtbare Stimme auf bem Ber- 
decke rief: Bringt die Frauen und bie Gefangenen herbei! 

Da fand Ian de Witte an den Hauptmaſt gelehnt, neben ihm Ru⸗ 
woard von Putten. Schmeigend wartete er Die Ankunft Aller ab. Sie 
famen, Doch hne Bande; nur Eva fehlte. Marie konnte faum ſich auf- 
recht erhaltene 

Habe ih Dich endlich, Elender?! fagte Ian zu Wilhelm. Hoffe nicht, 
Daß, weilich Dir mein Leben danke, das Deinige Dir gefchentt jet! Und 
Ir, meine blinde Schöne, fuhr Ian fort, ſich mit blitzenden Augen nad 
Marien wendend: Ihr könnt unter meinen Leuten den Bräutigam 
ln Eure zitternde Hand darf bier Teinen Ehe⸗Contrakt unter- 
zeichnen. 

Ruwoard ſagte ihm leiſe etwas in's Ohr. 

Schweig' und gehorche! erwiderte Jan: Rache habe ich Dieſen ge⸗ 
ſchworen und, bei Gott! ich halte meinen Schwur! 

‘ 
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Anch ich} ſchrie Eva, bie hinter beim Maſt weriprang, ſtieß ihm ben 

Dolch in's Herz und ſtürzte ſich in's Meer. 

Teufell ftöhnte San, nahm fein Piſtol aus dem Gürtel, brüdte es 
mit zitternber Hand ab und Marie ſank mit ihm zugleich. 

Halt! ſchrie Ruwoard den Flibuftiern, welde auf bie Gefangenen 
einftiirmten, entgegen: Wage es feiner, diejen ein Saar zu krümmen — 
dem Manne bort verbante ich mein Leben! . 

Sie murreten. 

& SH bin von jet an Euer Hauptmann — wehe dem, ber wicht 
gehorcht! 

—— Alles fich um Marie und Jan beſchäftigte, ſchwamm Eva 
um das Schiff herum. Ein Flibuftier ſchoß nach ihr. 

‚.. Auch dieſe verſchont und helft ihr ans dem Waller — Gott hat ge- 
richtet, nicht ſiel rief Ruwoard. 

Jan war verſchieden. — Auf der linken Seite nahe am Herzen! hatte 
die Kugel Marie getroffen. 

ar ſterbe durch feine Hand! rief fie aus: Gott, Du bift furchtbar 
gerecht 

Eva wurde gerettet herbei geführt. Ernſt blidte fie auf beide, und 
ohne ihr eigenes Schickſal zu beachten, fagte fie feierlich: Blut ſchloß, Blut 
löſ't den Bund. Der Lob vereint — der Tod verſöhnt! 

Herr van Eyk! fagte jetzt Ruwoard van Putten: Ihr feid frei. Die 
Ladung gehört meinen.Leuten, Die darf ihnen nicht entgehen — Zieht mit 
Gott und Eurem Schiffe weiter. 





Mariens Wunde war nidht tödtlich, aber ſchmerzvoll. Der Arzt gab 
nicht alle Hoffnung auf, Doch fürchtete er deu Seelenzuftand der Kranten. 
Mas die Liebe, die höchfte Liebe erfüllen kann, leiftete Wilhelm an ihrem 
Krankenbette. Alles jchien er vergeflen zu haben, nur ihr Leben ftand vor 
ihm als das Ziel des feinen. Sie war freunblid und duldſam, fie Elagte 
nicht, fie fchien zufrieden, daß fie mit ihrem Blut fi Verſöhnung erkauft 
hatte, und hing mit ſchwärmeriſcher Liebe an Wilhelm; ihr ganzes Sein 
ſchien fich in Liebe aufgelöf’t zu haben, jelbft Die Erinnerung an de Witte 
war verjöhnend und ſchmerzlos. 

So vergingen Wochen. Die Hoffnung ihrer Genejung war nicht 
verſchwunden, doch ſchüttelte der Arzt immer noch bedenklich den Kopf. 
Eines Abends ſaßen Alle um ihr Lager. Da faßte fie plötzlich Wilhelms 
Hand, drüdte fie an ihre Lippen und fagte mit feierlihem Ton: Ihr 
wähnet mich bald wieber genejen, täuſcht Euch nicht! ich bin dem Tode 
geweiht, deun für mich hat das Leben feinen Werth, ich habe feine Wonne 
vericherzt. Du liebſt mich nicht mehr, guter Wilhelm! Du kaunſt mich 
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nicht lieben, und — was Du mir auch ſagen, was Du Dich auch über⸗ 
reden magſt — al’ Dein Troſt, all’ Deine Sorgfalt, Deine Innigkeit, 
Deine Pflege, ift nur Mitleid mit der Unia, ift nicht Liebel — 
Auch Dir, mein Bater, bin ich nur ein mahnender Schatten von dem, was 
ih Dir fein könnte. Du fieheft mein Auge gefchloffen und erfennft darin 
das Strafgericht des Himmels; Du fiehet mich leiden und vermagfi nicht 
zu belfen. - Du fieheft mein gebrochenes Herz und kannſt es nicht Den 
Drum, wenn ich nicht mehr fein werbe, wirb auch der Schmerz aufhören 
und fi) bergen in meine Gruft. 

Aber Du, meine Elifabeth, treues Herz, Die Du für mich gekämpft 
baft, gegen Dich ſelbſt und Deine Neigung, unterdrücke nicht länger, was 
Du verborgen. — Vielleicht! rief fie aus und brüdte die Binde ihrer 
Augen mit zitternder Hand: Bielleicht kannſt Du ihm geben, was ich ihm 
nahm! Doc nein! nein, nein! mein wird er gedenken, bis er neben mir 
ruht! Ich kenne ihn, ich kenne fein Herz! — Doch Wilhelm fagte fie nach 
einer langen PBaufe, in welcher fie mit fich ſelbſt zu kämpfen ſchien: willft 
Du mir den Troft geben, daß ich mit meinem Gott und meinem Schid- 
ſal verjöhnt flerbe, ‘ verſprich mir, — Elifabeth durch Liebe zu lohnen! 

Marie! bat Wilhelm: liebe Marie! was Du in dieſem feterlichen 
Augenblid von mir berlangft — 

Halt ein! rief die Ungiückliche. Verſprich mir nichts! Ich könnte es 
nicht ertvagen! Kannft Du mich vergeflen, Wilhelm, wenn ich nicht mehr 
bin, jo ift e8 Gottes Wille — und ich will dann friedlich Euch umſchwe⸗ 
ben. Sie ſank ermattet auf ihr Lager zurüd. 

Als fie am Morgen fi ihr nahten, ſaß Eva an ihrem Bett und 
ang: 
s Schlaf wohl, ſchlaf wohl, mein trautes Lieb, 
Schlaf wohl, den ew'gen Schlaf; 

Entſchlafen lag Marie da, Wilhelms Lode an ihr Herz gebrüdt; war 

fie verſchieden. 


Die Hoffnung warf auf der Rhede von Batavia Die Anker. Schwei⸗ 
gend fliegen Herr Adrian umd bie Seinigen ins Boot und fuhren nad 
acatra. Noch fanden fie Alles, wie fie e8 verlaffen hatten: die alte Auf- 
feherin hatte ängſtlich dafür geforgt, daß ein Jeder fein Zimmer in ber 
alten Ordnung finden, Jeder fich gleich wieder wie Mi Hauſe denken follte. 
Das Lebloſe war da, ſo wie man es verlaſſen, das Lebende war nicht zu⸗ 
rückgekehrt. Jedes Plätzchen erinnerte an Marie, und die vernarbte Wunde 
riß hier von Neuem blutend wieder auf. 
Wilm, Wilm! komm, komm! rief der Papagai, als ihn Jacob wieder 
“anf feine alte Stelle geſetzt hatte; aber Wilm kam nicht; mit Eliſabeth 
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durchſtrich er den Garten; am Teiche, wo fie bie Enten fütterte, im chine⸗ 
fichen Häuschen, wo fle zum lebten Male der Blinden Abenblied geſun⸗ 
gen, überall weihte er ihrem Andenken eine wehmuthvolle Erinnerung. 
So Manches hatte Wilhelm an Elifabeth zu erzählen, jebe Raſenbank, 
jedes von Palmen beichattete Bläschen reichte eine Erinnerungblüthe und 
leife Iöß’te fich der Schmerz in Sehnſucht auf. 

Nicht fo bei Eva. Seit der Begebenheit mit ben Flibuftiern war bies 
iebbafte, faft wilde Weſen in fich gelehrt und ſchwermüthig gemorben. 
Sie fpielte Den ganzen Tag mit ihren ſchwarzen Xoden, war folgfam wie 
ein Kind, und freundlich gegen jedermann, doch untheilnehmend. Selbft 
ihr Kind war ihr gleichgiltig, fie nahm es auf ihren Schooß, |pielte wohl zu⸗ 
mweilen mit ihın, aber das Bewußtſein, daß fie Mutter ſei, jchien fie gänz⸗ 
lich verlaffen zu haben. Nur das Wort Rache wedte die ſchlummernden 
Beifter, fie warb, fobald fie e8 vernahm, einer Wüthenden gleich. 

So wechſelten die Tage in Iacatra, wo ſich jest Herr Adrian faft 
immer aufbielt, zwiſchen Gefchäften und dem Andenken an bie Heimge- . 
gangene. Sehnſuchtvoll fah er auf Elijabeth und Wilhelm, aber ein bitten- 
der Blick von ihnen ließ ihm den Wunfch nicht laut werben. YJunig, wie 
Bruder und Schwefter, liebten fie fich, fie erheiterten Herrn Adrian alte 
Tage durch Liebe und Pflege. — Seiner erften Liebe treu, entweihte kein 
Wunſch, keine Sehnſucht das Andenken an die arme Blinde, 





Der Alte von Furuntsch. 


Erzählung aus den Zeiten des Religionfrieges in Graubünden, 
1637. 





Richt fern von den Ufern des Iuns, welcher das ſchöne Ober-Engabin 
im Bündner Lande durchſtrömt, zieht fich unfern der Gemeinde Scanfs 
eine Thalſchlucht in die Gebirge hinauf, welche bie Einwohner in der ro» 
maniſchen Sprache FZurnatih nennen. Hätte fie der heilige Auguftin 
gekannt, jo würde er fie gewiß gewählt haben, um hier jeine Einftebelei 

bauen und feinen frommen Betrachtungen zu leben, denn- die Natur 
—* dieſe Gegend recht eigentlich für ein ſen in ſich gekehrtes Gemüth 
eſchaffen zu haben, das, von der Welt abgezogen, keine Freude mehr von 
er Gegenwart erwartet, bie Schattenpunkte feines düſtern Lebenbildes 
aus der Vergangenheit ſchöpft, die hellen Lichtpunkte aber in der Zukunft 
ſucht. Ein ſchmaler, mit wiiben Roſen bewachſener, von kahlen Felſen 
überragter Eingang führt zu dieſem Thale, das I bald verengend, bald 
erweiteend aufwärts zieht und hier und da von hohen Tannen beichattet, 
oft audy von nadten, furchtbaren Felswänden eingefchloflen wird. Grüne 
Wieſen, zu welhen zuweilen das jchüchterne Reh berabzufteigen wagt, 
unterbrechen die Üppigen Baumgruppen, womit die Natur wie zum 
Schuß die Erdvertiefungen, bie man für verfuntene römiſche Gräber 
hält, malerifch umgeben bat. Weiterhin führt ein Fußpfad über fchroffe 
race nad) einem Wäldchen von Lerchenbäumen, an deſſen Ausgang 
& ein weites Beden in dem Felſen gebildet bat, worin ſich ein von ber 
Höhe herabftürgender Giesbach Jammelt, um ſich dann zwiſchen Fels und 
Wieſen ſchlängelnd in ben Inn zu ergießen. Das ganze Thal hat ein 
büfter romantisches Anjeben; als babe ein verbannter Geift fich dieſen 
Ort zum Aufenthalte gewählt, fo einſam, jo fchaurig iſt er. 

In diefer, uur von dem Auerbahn und Birkhuhn, von Reh und 
Bergbanien, jelten von Menſchen befuchten Felsſchlucht ftand da, mo hinter 
dem Lerbenmwälbchen ein nur von Alpenrofen bewachlener Felſen das 
Thal zu Schließen jcheint, eine Heine fchlichte Hütte verborgen, bie ihren 
Bewohner nur Ipärlich gegen Sturm und Wetter ſchützen konnte. Bon 
Site unten funftlos gezimmert, mit Raſen bevedt, gab fie, wenn bie 

ewitterregen ftrömten, hinreichenden Schuß; wenn aber der Winter 
feine Schneefloden ſchüttelte, der Giesbach auf des Berges Höhe erflarrt, 
nicht mehr gewaltjam herniederſtürzen konnte und wie Kryſtallmaſſen an 
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dem Geſteine hing, da bedurfte es eines ſtets unterhaltenen Feuers, die 
ſerten Glieder vor Froſt zu ſchützen und nicht den Elementen zu unter⸗ 
egen. 

Dieſe elende, von der übrigen Welt abgeſchiedene Hütte hatte ſich ein 
Greis zu ſeinem Aufenthalte gebaut. Er ſchien ſich in ihr ſo wohl zu ge⸗ 
fallen, daß er ſie nur ſelten verließ, ſelten Menſchen ſah und nur der 
Fremde, den die Neugier trieb, dies ſchaurige Thal zu beſuchen, ſtörte zu⸗ 
weilen ſeine Einſamkeit und war ihm niemals willkommen, wenn er auch 
dem Alten von Furnatſch, wie ihn die Landleute in der dortigen Gegend 
jun nennen pflegten, reichlich Almojen ſpendete. Er lebte ganz einfam und 

anche glaubten fogar, er fände mit dem Böſen im Bunde und hätte er 
nicht zuweilen die Nachmittagkirche in Scanfs befucht, wo er jeboch nicht 
ſehr andächtig zu jein jchien, fo würde biefe Meinung gewiß allgemein 
geworben fein; mwenigftens hielten ihn feine Glaubenbriüder, die Refor- 
mirten, für einen Abtrünnigen. 


Zuweilen, aber nur höchft felten, wanderte er wohl auch nah Zutz, 
einem nahegelegenen, wohlhabenden, von vielen abeligen Familien be- 
wohnten Orte, ging von einem Hunde begleitet mit feiner Zither, auf der 
er einige romaniſche Weiſen Himperte, bie er mit feiner immer noch wohl» 
Hingenden Stimme begleitete, in die Häufer der Bornehmen, jedoch nur 
derer, die dem Geſchlechte von Salis anhingen, vermied Alle, die mit 
denen von Planta befreundet waren und fammelte bier wie ein Bettler 
Brod, Sped und allerhand Lebenmittel ein, Die jeboch nicht weit reichen 
fonnten; Geld nahm er nie. 


Wenn e8 zu dämmern begann, kehrte ex gemeinhin nach feiner Ein- 
ſamkeit —5 doch wollte man ihn auch nach dem Thurme Planta, dieſem 
grauen Bürgen des Alterthums des einſt ſo mächtigen Geſchlechts haben 
wandern und ſich auf einen Felsblock ſetzen ſehen, wo er unverſtändliche 
Worte geſprochen und VBerwünfchungen ausgeſtoßen haben ſollte. Dies 
Alles beſtärkte das Voll in der Meinung, er ſei ein Feind der Planta's 
und deshalb Lie ihn auch jeber ruhig feinen Weg ziehen. 

An einem beitern Tage, die Sonne brannte hei und kein Rüftchen 
fühlte die drückende Schwüle des Mittags, faß der Alte vor feiner Hütte, 
flocht aus Weidenzweigen ein Heines Körbchen, für feine rauhe Fauft faft 
u zierlih, ſah auf den Waflerfall, der fich in buntem Yarbenjpiel von 
bei zu Fels berabftürzte und brummte mehr als er fang, ein Volkllied. 

eben ihm ſaß fein treuer Hund, ihn unverwand anblidend und gebulbig 
wartend, bis er ein Stüd aufgeweichtes Brod aus dem Kruge nahm, es 
ibm vorwarf und bann ſeine Arbeit fortfekte. v41 aber ſprang der 
Hund auf und lief mit freudigem Gebell einem MRädchen entgegen, das, 
einen Korb am Arme, den Fußpfad herauf kam. Der Alte kümmerte ſich 
wenig darum, flocht ruhig weiter und erſt, als ihn das Mädchen mit 


einem: Grüß Euch Gott, Bater! bewillkommte, legte er feine Arbeit weg, 
ſah auf und erwiderte: Dank Dir, Mariel 

Das Mäpchen Sekte nun ihren Korb auf die Raſenbank und kramte 
ihre Schäge aus. Ein Krug mit Wein, ein an ber Luft gedörrtes Ziegen- 
viertel und hartes Brod breitete fie wor ihm bin und fagte wohlgefällig: 
Da, guter Bater, nehmt, ich bringe Euch fo viel ich vermochte. 

er Alte überflog die Gabe: Dante Dir, Kind] fagte er ziemlich gleich" 
gültig: Ich würde mich noch mehr freuen, wüßte ih, daß Du Die das 
meinetmwillen entziehft, aber des Alten megen geichieht es nicht. 

Bater! unterbrach ihn das Mädchen bittend. 

Du thuft unrecht, Marie, daß Du Deine Armuth mit mir theilft: 
fuhr er fort: den Wein hätte Deine Mutter cher bedurft ala ich, ſie tft 
eine ſchwache, Fränfliche Frau und auch fie hat das Schichſal hart getroffen; 
überdies leide ich ja nit Noth, Dafür Jorgen meine Freunde ſchon. Da⸗ 
rum nimm Alles wieber mit, bring’ e8 Deiner Mutter zurück, Du weißt, 
Almofen nehme ich nur gern von meinen Feinden; pad’ nur wieber ein. 

Wollt Ihr mir jo wehe thun, Bater? unterbrach ihn das Mädchen 
und degerte zu gehorchen. 

un, fo laß es ftehen — wehe will ih Dir nicht tbun! fagte er halb 
verbrießlich, halb freundlich: fe Dich zu mir und fehäle Weidenruthen, 
bie Dort liegen, das Körbchen hier wird für Dich. 

Sie ſetzte ſich neben ben Alten, Tchälte wie er befohlen hatte, Die 
Weiden, warf zuweilen forſchende Blicke bald in die Hlitte, bald nach dem 
Wege und ſchien eine Frage auf dem Herzen zu haben, Die ihr jedoch ſchwer 
wurbe, laut werden zu lafjen. Endlich faßte fie Muth — War Konrad 
nieht hier? 

Nein! erwiderte der Alte, ohne aufzubliden. 

Wißt Ihr nicht, wann er tommt? —** ſte weiter. 

Nein! erwiderte er in gleichem Tone. 

Das Mädchen ſchälte num Die Weidenruthen immer haſtiger, endlich 
warf fie fie unmuthig hin: Ihr ſeid auch immer unzufrieden mit mir! ° 
jagte fle: was kann ich dafür, Daß Die Kathofifchen, denen Goft es nie ver- 
zerben möge, in Tirano meinen Bater erfihlngen, unfer Haus plünderten 
und zerfiörten und meine Mutter, arm an Hab und Gut, hierher flüchten 
mußte? Hätte fich nicht die edle ve von Travers und mandhe andere 
wadere Dame unirer erbarmt, fie hätte müſſen betteln gehen; aber noch 
einmal fag’ ich, Gott möge es ben Kathofifchen nie verzeibn] 

Rind! unterbrach fe der Alte eruft: forbre Gott nicht noch mehr 
zur Race auf; der Mord der Proteftanten im Beltelinerlande bat ſich 
furchtbar gerächt. — Schon find Ströme Bluts gefloffen — der eble Herr 
Pompejus Planta fiel, feine Anhänger fanten unter dem Schwerte ihrer 
Feinde, unter dem Belle ihrer Henfer. Glaubſt Di, Unglüdliche, e8 fei 
noch nicht genug Blut zum Sühnopfer gefloffen ? 
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Stannend hatte Marie, während er jprach, ihn angeblidt: Ihr redet 
denen von Planta das Wort und beflagt ihr Schidial? ſprach fie: Ihr, 
der Ihr die Wohnungen ihrer Freunde vermeidet, als wäre bie Peſt dort 
beimifch, ver Ihr in der Dämmerung zu dem alten Thurme hinauffteiget, 
bort, wie die Nachbarn fagen, das Gejchlecht zu verfluchen? Der mir 
deßhalb nicht wohl will, weil ih im Haufe der Frau von Travers, der 
Tochter des unglüdlichen Bompejus, wohlgelitten bin? 

Der Alte lächelte mitleibig, ftreichelte bem Mädchen gegen feine Ge⸗ 
wohnbeit freundlich die Wangen und fagte bonn: Du irrft, Kind, wenn 
Du glaubt, ich wollte Dir deßhalb nicht wohl; geh nur mit Gott immer 

u ber Frau von Travers und hänge Dein Herz an das unglüdliche Ge- 
—* und diene ihr treu, was kümmert's mich? Die Geſchlechter gegen 
und fallen, heute find bie von Salis oben, morgen die von Blanta; Jedem 
ſchläg ſeine Stunde. 

un was habt Ihr denn gegen mich? fragte Marie; warum freut 
Ihr Euch nicht der treuen Liebe, Die Euer Sohn für mich hegt? 

Weil ich Dir, frommes, liebes Kind wohl will! erwiderte der Alte 
ernft: was foll Dir der rohe Krieger, der Dich ſchon ale Verlobter fo allein 
daheim laſſen kann und ver e8 noch mehr thun wird, wenn Du erft fein 
Weib bift und ver erfte Lieberaufch verflogen if. Du dünkſt mir zu gut 
für ihn, Konrad ift ein wilder, toller Burſche, in beffen Hand Das Schwert, . 
im deſſen Arm die Partijane gar gut fteht, an deſſen Herzen das Liebchen 
wohl auch gut ruhen mag, aber nicht bie zilchtige Hausfrau, am wenigften 
jo ein zartes, ſittiges Weſen mie Du. Er taugt nicht für Dich, Du dauerft 
mich und deßhalb jeh ich nicht gern, daß Eure Herzen an einander hängen; 
das Schidjal hätte etmas Beſſeres thun können, als Euch Beide zuſam⸗ 
men zu führen. 

Marie ſchwieg und trodnete ſich Die Thränen — Laß gut fein, Kind, 
und fümmere Di deßhalb nicht zu fehr, fuhr er fie beruhigen wollend 
fort: kannſt Du nicht von ibm laſſen, fo folge Deinem Herzen; was das 

- befiehlt, muß ja der Menſch gemeinhin thun. Du bauerft mich dennoch; 
er iſt ar gut und brav, aber — 
ißt Ihr wirklich nicht, wenn ehe er zurückkommt? fragte jeßt Marie, 
ihn ſchüchtern unterbrechend. 

Wie kann ich wiſſen, erwiderte er halb unmwillig: wenn er fich in feine 
Heimath wagen darf, um feinen Vater, oder vielmehr Did) zu fehen? So 
ein Kriegmann tft jelten Herr feines Willens; wohin die Trommel ruft, 
dahin muß er, und bie Sehnjucht bleibt felten ſtark in ihm, wenn er fie 
nicht gleich befriedigen kann. Weberhaupt treibt er ein gefährliches Spiel 
und feine Gegenwart macht mir immer Sorge. Doch von etwas Anderem, 
unterbrach ex ſich jelbft, da er wahricheinlich Die angefangene. Rede nicht 
weiter fortjegen wollte: Wie geht e8 Deiner Mutter, wie ber edlen Frau 
von Travers in Zuß, geht es ihnen noch wohl? 


—— 
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Meine Mutter kränkelt zuweilen, erwwiderte Marie: doch ift fie heiter. 


wie immer und lebenfrob. 

Der Alte jgüttelte den Kopf. Dünkt mir doch ein wenig viel Leben- 
muth, fagte er: wenn man ben Gatten in feinen Armen erdolchen, fein 
Haus in Flammen hat aufgehen gejehn und von dem Ueberfluß zu dem 
Mängel niedergebrüdt wird, dann noch Freude und Luft an ber Welt zu 
haben! — Nun, wohl dem, dem Gott ein jolches Gemüth gab; mein Erb» 
theil iß es nicht. 

ohl ihr und mir, lieber Vater, daß es ſo iſt! nahm Marie das 
Wort: wer hilfe uns denn unſre Noth tragen, wenn es nicht der frohe 
Muth wäre, der uns durch das Leben begleitet? 

Run, nun! brummte der Alte: jedes Ding will ſein Maß haben — 
Da, nun tft das Körbchen fertig, nimm e8, Marie! jagte ex, es ihr reichenb: 
ih babe es mit Freuden.gearbeitet und Dabei immer an Dich gedacht und 
thu' ich das, jo bin ich ſiets heitwer geftimmt. Morgen werd ich bei Dir 
in Scanfs einfehren, ich will einmal wieber bie von Salis in Zuß bes 
ſuchen und da führt mich ja Der Weg bei Euch vorbei. 

- Thut das, wir freuen uns immer, fo oft Ihr kommt, erwiberte das 
Mädchen, bejah und bewunderte das niebliche Körbchen und ſchickte fich 
dann zum Heimgange an. Sollte Konrad indeß kommen, bat fie; jo laßt 
Ihr mich es wohl wiffen? reichte Dann dem Alten die Hand zum Abichieb 
und trat ihren Rückweg an. ' 

Als fie fort wer, nahm der Alte feine Zither aus der Hütte, klimperte 
darauf, ftimmte fie und Tonnte heute gar nicht damit zu Stande fommen, 
immer war ber Alkkord nicht rein. Er Icgte fie verbrießlich neben fih und 
ſagte bitter lächelnd: find Doch die Alle thörig, Die ein ganzes Volk zu einer 
Weiſe flimmen wollen, nicht einmal dieſe paar Saiten laſſen ſich gleich 
Kamen, wie viel weniger eine ganze Völkerſchaft, fo unbändig und jelbft- 

ug wie die Bündner find. Mein Herr war ein Thor und bezahlte 
feine Thorheit mit dem Leben und nun wähnt ein anderer Das undankbare 
Werk zu vollbringen; auch er wird es mit bem Leben bezahlen. 

Als er noch ſo dachte, jah er Marie eilenden Schrittes zurückkommen; 

Bater, Bater! rief fie athemlos: Die Furnatſch wimmelt von Menfchen, 
am Eingange habe ich Roß und Reiter gefehen und längs dem Bache 
fommen zwei ftattliche Männer mit ihren Dienern auf bie Hütte zuge- 
gangen. 
Geh hinein, ſchließ die Thüre hinter Dir, auch. die Laden fchliehe und 
verbhalte Dich rubig! befahl der Alte. Marie gehorchte bebend, dann fette 
er fich auf Die Raienbant, klimperte von Neuem auf feiner Zither, ſummte 
ein romaniſches Liedchen und erwartete fo die ungebetenen Säfte. 

Bald hörte er auch Tritte und das Klirren von Sporen und vernahm 
eine Stimme, bie in ehrerbietigem Tone jagte: Hinter dem Borjprunge 
bes Felſens, dort bei dem Wafjerfalle liegt die Hütte, gnädiger Herr. 


> 
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Alſo mir gilt der Befuch ! fprach der Alte; :faßte nach dem, unter feinem 
zerrifienen, grobtuchenen Kittel verborgenen Dolche z0g ihn aus ber 
Scheibe, als wenn er verſuchen wolle, ob er nicht eingeroftet ſei, ſteckte 
ihn ſchnell wieder ein und begann von Neuen fein Lieb. 

JJetzt kamen bie Tritte näher, er Iugte nach der Felsſpitze und bie 
Zither wäre bald feiner Hand entfallen, ale er Die zwei ftattlichen Männer 
um den Vorſprung des Felſens heroortreten fah; doch ſchnell faßte er fich, 
ſtand auf und ging ihnen entgegen. 

Grüß bie ott, Ihr Seren! fagte er fich ehrerbietig neigend: was 
führt Euch hierher zu meiner einjamen Hätte, die fo jelten ein fremder 
Suß betritt? 

Dank Dir, Alter! fagte der Eine, ein ehrwilrdiger reis, während 
ber Andere, ein fthöner Dann im reifen Mannesalter den Hüttenbewohner 
mit ſtechendem Blid anſchante: mich trieb die Neugier, auch Diefen ver⸗ 
borgenen Winkel der rhätiichen Alpen, die ich Die Kreuz und Quer durch⸗ 
zogen babe, zu ſehn; aber wahrlich, jolch’ ein einfames, romantiſches Pläß- 
hen fand ich nirgend. Wie lange wohnt Ihr hier? 

Schon mehre Sabre, Herr! erwiberte er. 

Und was triebt Ihr früher, che ihr Such im dieſe Felſen verfchloßt? 
fengte der Andere. . 

Ih trieb das Geſchäft aller Menſchen, ich war Diener eines Herrn, 
fagte er mit ſarkaſtiſchem Lächeln: Jeder ift Diener des Anbern auf dieſer 
fonberbaren Welt und ver Fürſt ift oft mehr Selav' als ber Troßbube, 
der feine Rofle fattelt. 

Ihr ſeht, gnädiger Herr, fagte der fo eben gefragt hatte: ber Ein⸗ 
— von Furmnatſch iſt ein Witzbold; aber ſag mir Alter, wer war Dein 


err 

Er if todt, laßt ihn ruhen! erwiderte er mit Bitterkeit. 
Seinen Namen verlange ich zu wifien! wieberhofte jener mit gebieten⸗ 

em Tone. 

Georg Ienatjch, wollte ich ihn Euch nennen, Ihr würdet End) 
jeiner nicht fehr erfreuen, fagte der Alte. 

b —* fennft mich und wagſt mir dies zu ſagen? rief der Oberſt 
rohend. 

Keine Uebereilung, Oberſt! warnte ber Andere. 

Seht Ihr, edler Herzog von Rohan, nahm der Hüttenbewohner 
das Wort: das iſt bie ge ymte Freiheit, um bie fo viel Blut in unjern 
Bergen floß; man fol nicht einmal die u binden können , wenn man 
nicht veden will; das tft Die Freiheit, daß man ftatt eines Fürſten hun⸗ 
dert Tyrannen bat, die nad) dem eitlen Recht ber Geburt, oder ber er- 
rungenen Macht Über uns fchalten wollen, wie es ihnen gut bünft; Das 
iſt bie gerühmte, daß man nur das ausfpredden darf, was bie Machthaber 
erlauben. 
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Alter, Du gefäl mir, fagte Der Herzog jest: wer in Lumpen gehüllt, 
nichts auf ber —* beſitzt, als dieſe Hütte — 

ei Ihr irrt! fiel ihm der Alte in die Rebe: auch Die Erinnerung ifl mir _ 
geblieben — 

— mir! ſagte Oberſt Jenatſch: Ich habe Dich ſchon irgendwo 
geſehen. 
Auf Schloß Rietberg! ſagte der Alte mit furchtbarer Stimme und 
ſchaute mie ein Rachegeift auf Senatich, der mit der Hand nach dem Schwerte 
ſuhr: Elender! rief er. 

Bergeßt Euch nicht, Oberft Jenatſch, und bedenkt, dag ein wehrlofer 
Greis vor Euch fteht, fagte ber Berg von Rohan mit Würde: vergefit 
nicht, bah ic bier bin und bedenkt — Da warb die Thlire der Hütte auf- 
gerifen arie ftürzte heraus und ſank vor dem Hergoge nieder: Erbarmt 

u ben ale unglüdliyen Mannes bat fie: nehmt ihn in Schuß, gnäbi- 
ger Derr 
Steh auf mein Kind! ſprach der Herzog, während Oberft Jenatſch auf- 
merlſam das Mädchen betrachtete: Deinem Vater wird kein Leid gefche- 
ben. — Kommt Oberft, laßt uns zurüdfehren. 

Ber bift Du, Madchen? fragte diefer die immer noch Knieende, wäh- 
vend ber Alte ihr ein Zeichen gab, daß fie ſchweigen follte. ' 

‚3 bin Marie Imeldi, die Tochter einer armen Witwe in Scanpfs; 
erwiderte fie, das Zeichen bes Alten nicht bemerkend. Der Cherft immer 
noch das Auge auf fle gerichtet, hob fie auf und jagte ihr einige verbinb- 
lipe Worte, während der Herzog dem Alten-ein Goidſtück reichte. Diefer 
aber wies es zurüd. Mein gnäbiger Herr! fagte er unmuthig; Gelb 
nimmt nur der Bettler und der bin ich trat meines zerlumpten Kittel, 
Gott fei gedankt, noch nicht. . 

Der Herzog liber ben Stolz dieſes Mannes verwundert, grüßte ihn 
freundlich und verließ ihn; Oberſt Jenatich folgte, ohne, wie es ſchien, 
fih weiter um den Alten, noch um das Mädchen zu kümmern. Aber kaum 
waren fie gine Kleine Weile fort, als ein Diener zurückkehrte und bem 
a zuraumte: Der Herzng läßt Euch ratben, dies Thal jchnell zu ver⸗ 
allen. . 

Sagt Euerm edeln Herrn meinen Dank! erwiberte ber Alte: ich 
ärbe feinen Rath befolgen, . 


Oberſt Jenatſch war einer jener auferorbentlichen Menfchen, welche 
die Natur nur jelten und nur in einer eignen Laune zu ſchaffen jcheint. 
Er war früher Geiftlicher geweien, aber von feinem unruhigen Sinne 
feirieben, hatte er bald ftatt ber Bibel Das Schwert ergriffen und ſich dem 
leinen Heere ber Brettigäner zugefellt, die mit Knütteln bewaffnet, bie 
A.v. Tromiip fämmet. Werte. IX 6 
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Freiheit Rhätiens zu gründen begonnen hatten. Schon als Prieſter war 
er die Seele der Reformirten, hatte von der Kanzel wie bei den Synoden 
» bie Herzen eben jo entflammt, wie er jetzt feine Krieger begeifterte. Nur 
ein hohes Ziel vor Augen, bie Sreibeit feines, von fremden Mächten, von 
innerer Zwietracht zerriffenen Baterlandes, lebte er nur in dieſem einen 
Gedanken, hatte er nur dies eine Ziel vor Augen und e8 zu erreichen war 
ihm auch fein Mittel zu fchlecht, keines zu heilig. Als Reformirter war 
Oberft Jenatſch Feind der ſpaniſchen Partei, mit deren Hülfe die Velte⸗ 
liner in einer Nacht alle Broteftanten ermordet hatten unb wurde bald 
unter Rudolf von Salis einer ber Anführer des Bilndner Heeres, [päter- 
hin Bertrauter des edlen Herzogs von Roban, der bie franzöfifchen Hilf- 
oölter befebligte und in Graubünden unumſchränkt, aber mit Milde 
ebot. 
ß Die Natur hatte Jenatſch mit Allem ausgeſtattet, was Herzen zu 
ewinnen vermag. Er war, ſelbſt noch in reiferem Alter ein ſchöner Mann, 
eundlich, der Ton feiner Stimme zum Herzen dringend, leutfelig gegen 
jedermann, mohlthätig, faft verjehwenderifch gegen Arme. Niemand 
haßte er perjönlih, aber er war ein unver[öhnlicer, rachgieriger Feind 
dem Feinde bes Baterlandes, war jähzornig, warb eine Yeiner Leiden- 
ichaften rege, unb liebte den Wein, die Tafel und bie Frauen; aber wo 
e8 das Wohl bes Vaterlandes galt, Alles andre vergefiend, Alles opfernb 
war er zu dem furdtbarften abig. Nicht Religion, nicht die natürliche 
Güte feines Herzens hielten ihn Dann ab, graufam und Klutbürftig zu 
fein und wie der Fanatisınus unter Hymnen das Blut von Taufenben 
jeinen Gößen opfert, jo apferte auch Jenatſch Tauſende auf bem Altar des 
aterlandes und glaubte Recht zu thun. | 
Die beider Brüder, Rudolf und Pompejus von Blanta,: bie 
Häupter ihres Geſchlechts, waren jeit ber Vertreibung ber Spanier und 
Deftreicher aus Bünden und Beltelin, aus ihrem Baterlande verbannt. 
Bompejus war als ein zweiter Koriolan an ber Spike eines öſtreichi⸗ 
ichen Heeres zurüdgelehtt, hatte Das Münftertbal und Engadin verwüſtet, 
der Bund der zehn Gerichte von Neuem Defreic unterworfen und war 
ſo der Unterbrüder feines Baterlandes geworben. Die Salis hatten fliehen 
müffen und bie faum errungene Freiheit war verloren. Da, die Noth 
des Landes bebentend, faßte Georg Jenatſch einen kühnen gräßlichen Ent- 
ſchluß. Verkleidet hatte ex fi) mit einigen feiner Vertrauten auf das 
Domlefher Schloß Rietberg geſchlichen, den paken Pompejus duch Vor⸗ 
führung ſchöner, neapolitaniſcher Hoffe auf den Schloßhof gelodt und 
ihn hier mit feinem Schwerte erichlagen. Durch fehnelle Fluchi reitete ex 
ſich mit den Seinen. 
Bon diefer Zeit an maren bie Planta's feine geſchworenen Feinde. 
Rudolf Planta rächte an ber Spite eines nenen kaiſerlichen Heeres 
blutig den Tod feines Bruders; das Ober-Engabin, Georg Ienatich 
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Vaterland, ward verwüſtet und die Brandfackel in der Hand durchzog er, 
der den Glauben feiner Bäter abgeſchworen hatte, die Bünbner Lande, 
bis die —— Hilfe erſchien nnd das Vaterland von Neuem vom 
Ipanifchen Joche befreit wurbe. 

Aber auch Richelieu leitete nur Eigennuß, nicht lautere Abfichten. 
Das Ziel des Kampfes der Bündner war die Oberherrichaft Über das 
Beltelin und die Grafichaft Worms, bie freie Ausübung ber reformirten 
Religion in biefen von Graubünden abhängigen Landen und bie Abwer- 
fung des öſterreichiſchen Jochs in ben Zehngeridhten. Frankreich wollte 

ch nur in den ya ber Engpäfle, nicht Graubünden in ven Beſitz feiner 

echte jeßen. Deßhalb lie e8 die Schanzen bei dem Paſſe von Reichenau 
erweitern, ben St. Iucien-Steig und Tirano befeftigen und alle Bäfle, die 
aus dem Mailändiſchen in's Defterreihifche führten in Bertheinigung- 
zuftand ſetzen. Jenatſch durchſchaute nur zu gut bie Abftcht Frankreichs 
und fühlte wohl, daß der Herzog von Rohan nur ein Werkzeug in ber 
Hand Richelieus fei und fein perſönlicher Werth, fein ebles, freiftnniges 
Gemüth dem Lande wenig Gewähr leiften könne. Da ftieg in ihm, ber 
kühne Gedanke auf, von feinem Baterlande bie furchtbaren Beinbe, bie es 
umgaben, durch Bündniſſe entfernt zu halten und den läftigen, berriichen 
Freund aus feinen Marten zu vertreiben. 

Der Herzog von Rohan, dem er anf allen Kriegzügen mit Rath und 

That beigeftanden, an befien Seite er in ben Schlachten von Groſſol im 
teethale, wo man ihm und ben Engabinern ben Steg verbanfte, bei 
lamona und Morbenn gefochten hatte, vertraute feiner Einfiht und 
Treue ganz, verbarg ihm nichts, was nicht Staatgeheimnig war unb 
liebte ihn troß feines oft ausjchweifenden Wandels. Jenatſch theilte von 
ganzer Seele die perſönliche Hochachtung, bie ganz Blinden fllr den Herzo 
begte, er fühlte jelbft kindliche Liebe zu dem edlen Greife, der in Kar 
jo lange an ber Spige der Hugenotten für bie Freiheit der reformirten 
Kirche gefochten hatte; aber dennoch glaubte er recht zu thun, auch ihn zu 
hintergehen, auch an dem väterlichen Freunde zum Berrätber zu werben. 
Er und Peter Guler, ein freibeitliebender, unternehmender Mann, der 
BL Zutrauen bes Volks in hohem Grabe befaß, entwarfen ben kühnen 
an. 
.Jenatſch bewohnte in diefer Zeit ein neuerbautes ‚Haus in Zug, 
einem freundlich am Inn gelegenen Orte des Engadins. Hier mohnte 
auch die Frau von Travers, des von ihm erfchlagenen Pompeius bon 
Blanta Tochter, eine fanfte, ftille Frau, die feit einem Jahre Witwe war 
und noch Reize genug hatte, das Herz eines für Schönheit empfänglichen 
Maunes fefjeln zu Lönnen. Die Unglüctiche, big I früh Vater und Gat- 
ten verloren hatte, dauerte Jenatſch und das Gefühl feiner Schuld, viel- 
leicht auch bie Reize der Frau von Travers, hatten ihn in ihr Haus 
geführt. Anfangs ſchauderte ſie bei feinem Anblide, doch rieth ihr die 
6* 
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Freiheit Rhätiens zu gründen begonnen hatten. Schon als Priefſter war 
er die Seele ber Reformirten, hatte von ber Kanzel wie bei ben Synoben 
« bie Herzen eben fo entflammt , wie er jetzt feine Krieger begeifterte. Nur 
ein hohes Ziel vor Augen, bie Sreibeit feines, von fremden Mächten, von 
innerer Zwietracht zerrifienen Baterlandes, lebte er nur in biefem einen 
Gedanken, hatte er nur dies eine Ziel vor Augen und e8 zu erreichen war 
ihm auch fein Mittel zu jchlecht, keines zu heilig. ALS Reformirter war 
Oberſt Senatich Feind der Ipaniichen Partei, mit deren Hülfe bie Belte- 
liner in einer Naht alle Proteftanten ermordet hatten und wurde bald 
unter Rudolf von Salis einer der Anflihrer des Bündner Heeres, fpäter- 
bin Bertrauter des eblen Herzogs von Rohan, der die franzöfifchen Hilf- 
bölter befebligte und in Graubünden unumſchränkt, aber mit Milde 
gebot. 

Die Natur hatte Jenatſch mit Allem ausgeftattet, was Herzen zu 

ewinnen vermag: Er war, felbft noch in reiferem Alter ein ſchöner Mann, 
eundlich, ber Kon feiner Stimme zum Herzen bringen, leutjelig gegen 

jebermann, mehlthätig, faft verfchwenberiih gegen Arme. Niemand 
haßte er perfönlich, aber er war ein unverjöhnlicher, rachgieriger Feind 
dem Feinde des Baterlandes, war jähzornig, warb eine einer Leiden 
‘haften rege, und liebte den Wein, die Tafel und die rauen; aber wo 
e8 das FRohl des Baterlandes galt, Alles andre vergefiend, Alles opfernb 
war er zu bem furchtbarften fh . Nicht Religion, nicht Die natürliche 
Güte feines Herzens hielten ihn dann ab, grauſam und Klutbürftig zu 
fein und wie der Fanatismus unter Hymnen das Blut von Taufenden 
feinen Götzen opfert, fo opferte auch Jenatſch Tauſende auf bem Altar des 
Baterlandes und glaubte Recht zu thum. 

Die beider Brüder, Rubolf und Pompejus von Blanta,: bie 
Häupter ihres Geſchlechts, waren ſeit der Vertreibung ber Spanier und 
Deftreiher aus Bünden und Veltelin, aus ihrem Vaterlande verbannt. 
Bompejus war als ein zweiter Koriolan an ber Spike eines äftreichi- 
ſchen Heeres zurüdgefehrt, hatte Das Münfterthal und Engadin verwüftet, 
der Bund ber zehn Gerichte von Neuem Defreie unterworfen und war 
fo der Unterhrüder feines Vaterlandes geworben. Die Salis hatten fliehen 
müffen und die kaum errungene Breibeit war verloren. Da, die Noth 
bes Landes bebentend, faßte Georg Jenatſch einen kühnen gräßlichen Ent» 
ſchluß. Verkleidet hatte er fih mit einigen feiner Bertrauten auf das 
Domleſcher Schloß Rietberg geichlichen, den folgen Pompejus durch Vor- 
führung ſchöner, neapolitaniſcher Rofſe auf den Schloßhof gelodt und 
ihn bier mit feinem Schwerte erſchlagen. Durch ſchnelle Flucht reitete er 
fi mit den Seinen. 

Bon biefer Zeit an waren bie Planta’8 feine geſchworenen Feinde. 
Rudolf Plante rächte an ber Spitze eines neuen kailerlichen Heeres 
blutig den Tod feines Bruders; das Ober-Engabin, Georg Jenatſch 
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Baterland, warb verwüſtet und die Brandfackel in der Hand burch3og er, 
der den Glauben feiner Väter abgefhworen hatte, die Bündner Lane, 
bie die ee Silfe erſchien und das Baterland von Neuem vom 
ſpaniſchen Joche befreit wurde. 

Aber auch Richelieu leitete nur Eigennutz, nicht lautere Abfichten. 
Das Ziel des Kampfes der Bündner war die Oberherrichaft über das 
Veltelin und die Grafichaft Worms, bie freie Ausübung ber reformirten 
Religion in biefen von Graubünden abhängigen Landen und die Abwer⸗ 
fung des öfterreichifchen Jochs in den Zehngerichten. Frankreich wollte 

& nur in den Befitz ber Engpäffe, nicht Graubünden in den Befit feiner 

echte ſetzen. Deßhalb lief es die Schanzen bei dem Paſſe von Reichenau 
erweitern, ven St. Sncien-teig und Tirano befeftigen und alle Päſſe, die 
aus dem Mailändiſchen in’s Defterreichifche führten in Bertheibigung- 
zuftand feßen. Jenatſch durchichaute nur zu gut die Abſicht Frankreichs 
und fühlte wohl, daß der Herzog von Rohan nur ein Werkzeug in ber 
Hand Richelieus fei und fein periönlicher Werth, fein edles, —— 
Gemüth dem Lande wenig Gewähr leiſten könne. Da flieg in ihm ber 
kühne Gedanke auf, von ſeinem Baterlande bie furchtbaren Beine, die es 
umgaben, durch Bündniſſe entfernt zu halten und ben läftigen, berrifchen 
Freund aus feinen Marken zu vertreiben. 

Der Herzog von Roban, dem er auf allen Kriegzügen mit Rath und 
That beigeftanden, an deſſen Seite er in ben Schlachten von Groſſol im 
Sreethale, wo man ihm und den Engabinern den Sieg verbanfte, bei 

lamona und Morbenn gefochten hatte, vertraute feiner Einficht und 
Zreue ganz, verbarg ihm nichts, was nicht Staatgeheimniß war und 
fiebte ihn troß feines oft ausjchweifenden Wandels. Jenatſch theilte won 
ganzer Seele bie perfönliche Hochachtung, die ganz Blinden für den Herzo 
begte, er fühlte jelbft kiudliche Liebe zu bem eblen Greiſe, ber in KH 
fo lange an ber Spite ber Hugenotten für bie Freiheit der reformirten 
Kirche a et aber dennoch glaubte er recht zu thun, auch ihn zu 
bintergeben, auch an dem väterlichen Sreunbe zum Berräther zu werben. 
Er und Beter Guler, ein freiheitliebender, unternehmender Mann, ver 
. Zutrauen des Volks in hohem Grabe beſaß, entwarfen ben kühnen 

an. 
Jenatſch bewohnte in biefer Zeit ein nenerbautes ‚Haus in Zug, 
einem freundlich am Inn gelegenen Orte bes Engabins. Hier wohnte 
au die Frau von Travers, des von ihm erſchlagenen Pompeius bon 
Blanta Tochter, eine fanfte, ftille Frau, bie feit einem Jahre Witwe war _ 
und noch Reize genug hatte, Das Herz eines für Schönheit empfänglichen 
Mannes fefjeln zu Lönnen. Die Unglüdfiche, bie fo früh Vater und Gat- 
ten verloren hatte, dauerte Jenatſch und das Gefühl feiner Schuld, viel- 
leicht auch die Reize ber Frau von Travers, hatten ihn in ihr Haus 
geführt. Anfangs ſchauderte fie bei feinem Anblide, doch rieth ihr die 
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Klugheit, den allgefürchteten Mann nicht noch mehr gegen ihre Familie 
aufzubringen und als fie Jenatſch näher und den Grund kennen lernte, 
ber dieſen überipannten Baterlandfreund zu ber Greuelthat bewogen hatte, 
vergab fie ihm leichter, Jah ihn zuweilen und endlich ſogar nicht mehr mit 
Widerwillen. 

‚ Zwar wollte der böfe Leumund in biefer Verſöhnlichkeit der jungen 
Witwe Arges finden, allein wer Frau von Travers uäher faunte, wer ihr 
fanftes, edles Gemüth verftand, wer ihre Milde, ihre Güte zu ſchätzen 
wußte, der beurtbeilte fie nicht jo Areng und fand im ihrem Betragen 
be en ben Oberft Ienatich höchſtens zu tabeln, Daß bie Klugheit und bie 

Üte ihres Herzens die Stimme der Rache zu leicht, zu fehr unterbrüdte. 
Sie jelbft konnte fich oft des Schaubers nicht ermehren, wenn ihr Blick 
die Hand des Mörbers traf, Doc hatte fie, Durch bie Religion zur Ver⸗ 
ſöhnung bewogen, noch ehe fie ben Oberften gejeben, aller Rache entlagt 
und fie dem Himmel überlaffen. Sie lebte Übrigens, von ber eignen 
Familie, die meift aus bem Lande Hatte flüchten müflen, ganz getrennt, 
ein ftilles eingezogenes Leben, that nach ihrem Bermögen beu Armen 
Gutes und miſchte ſich in die Welthänbel nicht. Sie war eine von ben 
dulbfamen, weiblichen Seelen, denen der Himmel reihlicher Das Herz, als 
den Geiſt begabt hatte, die ihre Pflicht zur Richtſchnur ihres Handelns 
nehmen und ftreng und gewiflenbaft, mas fie ihnen gebietet, erfüllen. 

Sie ſaß heut’ aufdem Hltan ihres sun von wo fie eine reizende Aus⸗ 
ficht in das vou hoben Felſen umkränzte Thal und über die wogenden Flu⸗ 
then bes Inn hatte, ſah mit frommer Andacht pie Sonne fich hinter die Berge 

ſenken und mochte wohl eben ernft Über ihr Schickſal nachdenken, ald em 
leiſes Pochen an der Hausthüre fie ſtörte. Zu Diefer ungewöhnlichen Zeit 
erwartete fie feinen Beſuch und zögerte deßhalb einen Augenblie, hi % 
bie Thüre zu dffuen gebot; als aber das Pochen ftärker wurbe, befahl ſie 
zu ſehen, wer Einfaf begehre. Es war ber Alte won Aurnatich, der die 
Dame zu Sprechen verlangte, und die Diener, fchon an feinen Beſuch in 
der Abendftunde gewöhnt, ließen ihn, den Marie bis an bie Thür bes 
gleitete, ohne Weiteres ein. - 

Als er zur Frau von Travers eintrat, kam fie ihm freundlich ente 
gegen: Wi, mein guter Philipp! fagte fie mit der ihr gewöhnlichen Huld: 
Wie habt Ihr enblid) einmal Eure Einſiedelei verlafien können, um Die 
Todier Eures alten Herrn aufzujugen? Hätten meine Diener, bie ich 
an Euch ſchickte, mir nicht Kunde von Euch gebracht, ih wüßte nicht ein- 
mal, ob Ihr noch lebtet. Es ift gar lange ber, Daß ich Euch nicht ſah. 

Seit ber Oberft Jenatſch Euer Haus betritt, hab’ ich's nicht betreten! 
erwiberte ber Alte. 

Die Frau von Travers fühlte, daß fle bei dieſen Morten erröthete, 
doch fich feiner Schuld bewußt, fagte fie freundlich: kennt mich denn 
Philipp Bermifch nicht befier? 
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Wohl kenne ich Euch, gnädige Frau, und weiß, daß Ihr zur Liebe 
nicht zum Haſſe geboren ſeid; erwiderle er, ihre Hand lebhaft küfſend: weiß 
ich doch, wie Ihr von klein auf nicht vermögend waret, irgend jemandem 
wehe zu thun; und wäre ich Eures frommen Wandels nicht fo feſt über⸗ 
überzeugt, fennte ich die reine Quelle nicht, aus der Euer Thum entſpringt, 
jo wiirde ich micht hier vor Euch ftehen. Aber bei alle dem, fagte er und 
feine Stirn furchte, fein Antlitz umbüfterte ſich: ift e8 mir ein Greuel, 
denfe ich mir den Mann an Eurer Seite figend, der’ Euern edlen Vater, 
meinen Herrn und Freund meuchlings erſchlug, denke ich mir, wie er Euch 
zum Willkommen und Abfchted die Hand reiht, an ber das Blut Eures 
Baters Mebt — 

Schweigt tuppe bat die Dame: weckt die Erinnerung nicht — 

Ja, ich will fie wecken, das iſt mir Pflicht, das iſt mir Labſal! fuhr 
er heftig fort: ade ift der Zweck meines elenden Lebens, der Grund, 
weßhalb der Kaftellan von Schloß Rietberg in Lumpen gehüllt wor den 
Thüren ber Salis die Ziether fchlägt und an dem Tiſche ihrer Diener 
die Refte in feinen Sad ftedt, die der Uebermuth des Gefinves ihm zu- 
kommen läßt; das iſt ber Grund, warum ich, wie ber Baſilisk in feuchten 
Net fein & brätet, in meiner elenden Hütte auf Rache brüte, mein einzi- 
ges Kind nach Mailand unter die hiſpaniſchen Fahnen ſchickte und jo hier 
in der Mitte unferer Feinde, wie ein unſichtbaret finftrer Geift, dem 
Schickſal trotzend, umber wandle, Böſes zu erfinnen und Böſes zu ftiften. _ 
Ber, wie ich, im Wachen keinen andern Gedanken, im unruhigen Schlafe 
feinen andern Traum bat ale ben, der muß zlirnen, daß Ihr, edle Frau, 
dem Mörder nicht Eure Thüre verſchließt und in fein glatte, werführeri- 
ches Geſicht ſchauen Könnt. 

Will Gott die Unthat rächen, fagte Frau von Travers, als der Zür- 
nende ſchwieg; jo bebarf er nicht meines ſchwachen Armes, nicht meines 
verſöhnlichen Herzens; überdies kenntet Ihr den Oberft genauer, würdet 
Ihr ihn weniger daffen. Er will das Wohl des Bündner Landes, mein 
Bater, ein Berbannter, Tehrte mit einem Heere, die Brandjadel, das 
Racheſchwert in der Hand zurüd — 

Und das muß ich aus Euerm Munde hbren? unterbrach er fie mit 
Unwillen: Und hätte er alle brei Blinde zur Eindde gemacht, hätte er bie 
Bernina Gletſcher auf diefe Thäler gerollt, wie der Conto Über Plurs 
zermalmend rollte, hätte er bie Sluthen des Inns und des Rheins mit 
den Leichen feiner Landleute gedämmt, Doch wär! ich ihm gefolgt Über alle 
Trämmer und Leihen und hätte gebetet: jegne es Gott, was mein edler 
Herr gethban! — und wär’ ich fein Kind — . 

Schweigt und wenn Ihr bies nicht könnt, fo entferht Euch! befahl 
die Edelfran: Gott iſt mein Rächer, mein Richter — nicht Ihr! 

Ich ſchweige, weil Ihr es befehit, erwiderte der Alte; Worte helfen 
überdies wenig, die That ſpricht allein. — Ich komme zu Euch, gnäbdige 
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Fran, ein ag! in Eurem Haufe zu ſuchen; begann er nach einer Weile in 

gemäßigtem Tone: verfagt e8 mir nicht. 

ſeb ne könnt Ihr daran zweifeln, mein guter Bernifch ? erwiberte 
e berubigt. 

Aber für Eud kann Gefahr daraus entipringen, fuhr er fort: In 
meiner Heftigleit babe ich mich. dem Jenatſch verratben, der abfichtlich oder 
quält ‚ich weiß e8 nicht, mit bem Herzoge von Rohan nach meiner Hütte 
am. Der Herzog, ein Mienjchenfreund, ließ mich warnen, nicht bort zu 
bleiben und fo machte ich mich auf und bin En 

Gern, gern fei Euch mein Haus ein Zufluchtort; fagte die Dame: 
nur bitte ich Euch, Philipp, fegte fle mit würdevollem Ernfte hinzu: zügelt 
Eure Hun e und mäßigt Eure Rede. 

ie dr befehlt! ſprach er ſich verneigenb und während Frau von 
Travers bie nöthigen, feine Sicherheit betreffenden Befehle gab, war er in 
bie offene Thüre des Nebengemachs getreten. Hier fand ihn bie Dame 
mit verſchränkten Armen vor dem Bilde ihres Vaters ftehen, große Tro- 
pfen rollten über feine Wangen. Die eble Frau flörte ihn nicht, obgleich 
er lange vor bem Bilde fand und es unverwanbt anſah, endlich fagte er 
dum ? wor fich hin: Noch ift Deiner Rache Abend nicht gelommen , noch 
lebt Dein treuer Philipp, forge nicht, guter Herr — Die Saat wird reif, 
die Senſe ift gelhärft, der Schnitter zieht aus zur Ernte. j 

Verzeiht! wandte er fi) dann zu ber Dame, die er erſt jeßt gewahrte: 

vaergeibt, daß ih in Euer Schlafgemach eintrat; ich fah durch die ofine 
<hür jenes Bild, da zog es mich bin, ich mußtel Die Ebelfrau reichte 
ihm flatt Antwort die Hand, er tüßte fie mit Inbrunft, benetzte fie mit 
feinen Thränen und verließ eiligft Das Gemach. 
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‚ Marie hatte, als fie den Alten in Sicherheit mußte eitigft nad Scanfs 
zu ihrer Mutter zurückkehren wollen; aber ein Zufall hinderte fte, ihren 
Vorſatz wenigftens jo raſch auszuführen; als fie e8 gewollt. Als fie nem— 
Ih ihrem Wohnorte zueilte, ſah fie Durch das Abenddunkel einen Mann 
mit langfamen Schritten auf fi zulommen; fie wollte raid) an ihm vor⸗ 
bei, er Biete fie iebog auf — Wohin fo eilig, Kind? fragt er. Sie Juchte 
fi loszumachen, allein ex hielt fie feft und ſah ihr in's Geſicht. Ei, ſeid 
Ihr es, Marie Imeldi? Das Glüd ſcheint mir günftig, Wo wollt Ihr 
noch fo ſpät am Abend und allein bin? 

Nah Scanfs zu meiner Mutter, erwiberte die Erfchrodene, aber 
laßt mid (08, Ober Jenatſch, laßt mich, ungeflört meitien Weg gehen. 

Gern, gutes Kind: Iogte er und ließ ihre Hand los: doch erlaubt, 
daß ih Euch bis nach Haufe begleiten darf. Es ift finfter, auch ſchleichen 
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manchmal kecke Burfche umher und deßhalb ift ein Schuß zu dieſer Zeit 
nicht zu verwerfen. 
Marie dankte, Doch ließ er ſich nicht abjchreden, kehrte mit ihr zurück, 
ſprach von gleichgältigen Dingen, fragte, woher file füme und als ie ihm 
late, fie tomme von Frau von Travers, redete er mit ihr von biefer wuͤr⸗ 
digen Frau und ihrer Mutter, erfundigte fich nach ihren Verhältniſſen 
und das auf fo freundliche, beſcheidene Weife, daß er bald Mariens Zu- 
trauen gewann und fie einigermaßen dem Himmel banfte, daß er ihr in 
dieſer finftern Nacht einen Beſchützer geichict habe, denn mancher junge 
Burſche, fein romanijches Liebchen trällernd, war ſchon nedend an ihr 
borbeigegangen. So famen ſie nad) Scanfs, Marie dankte hier ihrem Be⸗ 
leiter und bat ihn, fie allein nach ihrer Wohnung geben zu lafien, allein 
berft Jenatſch verficherte jo beftimmt, daß er fie biß zu ihrem Haufe be- 
gleiten würde, daß ſie es nicht ausjchlagen konnte. 

Endli vor dem Händchen angelangt, fanden fie bie ängſtlich har- 
tende Mutter in ber Thüre flehen, bie ihren Begleiter mit ven Worten 
empfing: Ei Konrad, wo kommt Ihr noch fo jpät her? 

Sr it, Mutter! unterbrach fie Marie verlegen: Es ift der Herr 
Oberſt Jenatſch von Zuß, ber jo gut war, mich hierher zu begleiten. 

Bei dieſem Namen verneigte ſich die Mutter tief. Zretet ein, ebler 
Herr! ſprach fie: ruht in meiner Heinen Wohnung aus; in Tirano Hätte 
ich Euch freilich befier enpfangen können. Sie ſchritt voran, der Oberft 
olgte, Marie, der das Herz, fie wußte felbft nicht warum, laut Hopfte, - 
zögerte eine Weile, daun trat auch fie eiıt. 

Georg Jenatſch unterhielt fih anfangs blos mit der Mutter, befragte 
fie nach ihren früheren Verhältniſſen, "bezeigte in ungefünftelten Worten 
leine Theilnahme und bat, wenn er ihr in etwas bienen könne, fih nur 
leich an ihm zu wenden. — So ſehr Ihr auch durch Euer unglüdliches 

chickſal die allgemeine Theilnahme verbient, ſprach er: To wißt Ihr doch 
au Bet daß, wenn auch alle Bünde gewiß innigen Theil an dem traurigen. 
Geſchick ihrer Brüder im Veltliner Lande genommen haben, e8 Doch in 
einem Freiſtaate wie Der unfrige, einer mädtigen Fürfprache bedarf, um 
Hilfe hoffen zu können. Habt Vertrauen zu mir und jagt, womit id Euch 
mit Rath und That dienen Tann. 

Die Mutter War iiber Dielen freundlichen Antrag entzüdt, fand ſich 
geſchmeichelt, war aber zu überrajcht und zu wenig vorbereitet, um irgend 

einen Wunſch gleich zur Hand zu haben. Sie dankte ihm auf bad Ver⸗ 
bindlichfte, verſprach ſobald fie irgend in Noth fei, fich am ihn zu wenden - 
und nachdem er fich, kaum daß er ein paar gleichgültige Worte mit Ma- 
rien geſprochen hatte, empfahl und das Haus verließ, ftimmite ſie fein Lob 
an, denn er hatte ihr ganzes Herz gewonnen und fie fonnte nicht aufhören, 
über den fchönen, freundlichen, leutfeligen Mann zu ſprechen, ber in dem 
Hanzen Bündner Lande jo hoch in Ehren ftand und doch fo herablafjend 
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gegen Unglückliche ſei — Und Du biſt fo ſtumm zu alle dieſem? ſagte fie 
dann unmuthig zu der Tochter: Du denkſt nur an ben ſpaniſchen Ce 
ner und ſchon oft hab’ ich Dir erzählt, Daß das nemliche Regiment, unter 
welchem er dient, verwäftend in das arme Veltlin einbrang. 

‚ Mutter! Ihr erfehredt mi, erwiderte Marie: Könnte ich den Ge- 
danken faffen, er habe feinen Glauben verleugnet, hange denen an, die, 
den Dolch, Die Brandfadel in der Hand unfre Baterftabt durchzogen, mein 
Herz müßte bredden ; denn nie könnte ich dann Die Seine werben. 

So ift es recht, Marie! fiel ihr die Mutter in die Rebe. Auch mein 
Segen würbe Div nicht folgen. Ich ſehe fie noch mit ihrer biuttothen 
gen durch die Straßen von Tirano ziehen und mid überfällt ein 

auder, erblid’ ich ihn mit feiner rothen Feder auf dem Hute — 

Mutter! fiel ihr Marie in's Wort: ich ſehe jet nur auf fein Herz. 

Auch da wird es blutig ausfehen! jagte die Mutter: denn mit bein 
Glauben ift e8 bei ihm nicht richtig, jo wenig wie mit feiner Anhänglichleit 
an das Geſchlecht ber Salis. — Was macht er in Mailand bei dem Volke, 
wenn er reblichen Gemüthes wäre? 

Weiß ich’s, Mutter ? Darnach fragt ein liebendes Herz nicht, meinte 
Marie: ih wollte er biente niemandem und bliebe immer aheim. 

Ya, der arme Schlucker! Muß er nicht dienen um Sold und Brod? 
brummte Frau Hanna. Dies eben ift mein Aerger und ich halte es für 
Thorheit, Daß Du Dein Herz an biefen Mann hängſt, deſſen Vaterhaus 
eine Strobhütte und deffen ganze Habe fein Schnappfad ift — 

Marie! fuhr fie nach einer Weile fort und die Erinnerung führte ihr 
bie vergangenen, glücklichen Tage herbei: Du warft noch ein Kind, ale ich 
Di aus dem brennenden Haufe von ber Leiche Deines Vater wegtrng. 
Die Noth, die uns feit Tirano nicht verließ, ift Dir Gewohnheit gemor- 
den, Du kennſt das Leben nicht anders; aber ih, die ich im Wohlftande 
erzogen, an der Seite eine® reihen Handelmannes bie Freuden bes Le- 
bens genoſſen habe, Noth und Mangel nie kannte, ich fühle fie drückend. 
Jeder harte Biflen Brod erwedt den Wunfch nach jener Zeit in mir unb 
bei jedem drückenden Mangel gedenke ich bes Weberfinjjes, in dem ich 
meine Jugend verlebte und das ift ein bitterce Gefühl. Mein fröhliches 
Gemüth kaͤmpft vergebens gegen das Elend, jelten wirb e8 Herr, oft un⸗ 
terlieg es und ſo bin ich nun wohl nicht glücklich zu nennen — 

utter, arme Mutter! rief Marie und ſank weinend an ihre Bruſt. 

Da hoffte ich nun freilich, fuhr Frau Hanna fort: daß Du, von Gott 
mit einer ſchönen Geſtalt und einem hübſchen Geſichte begabt, aus einer 
gute Familie ſtammend, einft durch eine glüdliche Heirath den alten 

oblftand wieder in mein Haus führen ſollteſt — und ba hängft Du Di 
an einen Bettler, der noch ärmer iſt als wir, an einen Solbaten, der fein 
Leben und feine Glieder für einen elenben Sold einfegen muß, der nicht 


einmaf für unſern Glauben ftreitet und ntnmft mir fo alle Hoffnung auf 
ein forgenfreies Alter. — Das habe ich nicht um Dich verdient. 

tter, was kann ich für mein Herz? unterbrach fie Marie: gebietet 
dem Euren, den Spaniern anzubängen und die Katholiſchen zu lieben, Die 
eine zweite St. Bartholomät in unferm Baterlande hielten, würdet Ihr 
e8 Lönnen? — Mein Herz hat ſich dem Manne zugewendet, ich weiß nicht 
wie. Ich ſah ihn und er gefiel mir, ich hörte ihn ſprechen und ich warb 
ihm gut, er geftanb mir feine Liebe und ich öffnete ihm freundlich mein 
Herz, und wenn ich auch gleich — erröthete und es gern wieder ver⸗ 
ſchloſſen hätte, was hätte es geholfen? Es war ja doch ſchon das Seine. 
So fühl' ih, Mutter, daß ich nicht von ihm laſſen kann und wenn mir 
auch ae Klagen das Herz brächen, e8 möchte Iteber brechen, als un⸗ 
treu fein. 

Fun nimm die Sadye nicht ſo ernſt! beruhigte fie die Mutter: Tieb Mi 
mir das Berhältniß nicht, aber was Gott zuließ, will ich nicht trennen um 
ein Mutterherz vermag eher für fein Kind alle Wünſche zu opfern, als 
ein kindliches Dery eine thörige Neigung für bie Mutter naugeben. Nun 
weine nur nicht, Maria! fagte fie bewegt: ich weiß, daß außer Konrad, ich 
Dir das Tiebfte im Leben bin und das muß mir denn wohl genügen. 

Die Worte der Mutter hatten in Martens Herzen einen lange ſchon 

chlummernden Gram gewedt. Wenn fie in einfamen Stunden an bie 

ufunft dachte, fühlte fie wohl, daß fie ihr nicht rofig erfeheinen Tönne; 
aber dann ſchwebte Konrads freundliches Bild an ihr vorüber und Sorge 
and Kummer waren verfhwunden. Seine Gegenwart, oft fam er von 
Mailand herüber, glättete dann alle Furchen — ans und die Hoff- 
nung, ihn bald als Spanischen Officier und fo, ihrer Meinung nad) ihn 
einer glänzenden Laufbahn entgegen gehen zu jehn, ließ fie alle Sorge ver⸗ 
geffen. Auch beit” trodnete die Erinnerung an ihn ihre Thränen und 
mir feiner gebentend, legte fie fih zur Ruhe. 
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Die Vorſorge des Herzogs von Rohan war nicht unnütz, denn ſchon 
am andern Morgen drangen mehrere Soldaten von Peter Gulers Regi⸗ 
mente in Furnatſch ein, den Anhänger ber Planta’s gefangen hinweg zu 
führen. Sie fanden aber die Hütte leer und auch nicht das V inbene darin, 
ſich fiir ihre Mühe zu bezahlen, denn felbft ven Wein, ven ihm Marie ge- 
bracht, hatte er ausgegoffen, damit nur fein Anhänger der Salis ihn 
trinten follte. &erettet war num ber Alte wohl, aber was follte weiter 
mit ihm werden? In dem Haufe der Frau von Travers konnte er nicht 
bleiben, in fein Afyl Durfte er nicht gurllttehern, Wohin aber feinen Fuß 
wenden? Ueberall hatten die von Salis Die Oberhand, Überall fand er 
Sranzofen und wollte er nach Mailand oder Tyrol geben, fo mußte er 
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—* Plan, in der Stille für feinen Herrn zu wirken und zu kund⸗ 
haften, entjagen. Die gute Frau von Travers zog ihn jeboch aus biefer 
Berlegenbeit. 

Als am andern Nachmittage der Oberfi Jenatſch feinen Beſuch bei 
ihr abftattete, leitete fie das Gelpräc auf den Alteı. 

Kennt Ihr diefen Mann? fragte er fie mit Bebeutung. 

E8 war ja ein Diener meines Hauſes; erwiderte fie freimüthig, denn 
fie wußte, daß er fhon durch Philipp felbft von Allem unterrichtet fei: 
war Kaftellan auf unſerm Schloffe Rietberg und lebt meift von ber Unter- 
ftügung, Die ich ihm angebeihen lafle. 

Ei, ei, Frau von Zravers! fagte der Oberft fcherzend: hätte ich Doch 
von Eurer Frömmigkeit nicht geglaubt, daß Ihr unfern Feinden Vorſchub 
leiften würbet. 

Soll ich meine Familie ganz vergefien? So weit geht meine Er- 
gebung nicht! erwiberte die wirbige Frau. 

Der Alte ift in Euerm Saufel — Die Ebelfrau erröthete — Marie 
Imeldi bat ihn geftern zu Euch gebracht. \ 

’ er ja, da Ihr es wißt, er ift bier; antwortete fie nicht ohne Ver⸗ 
egenbeit. u 

So laßt ihn fommen, ich will mit ve ſprechen! 

Oberſt Jenatſch, fuhr die Dame auf: glaubt Ihr — 

Glaubt Ihr edle Frau, erwiderte er: ich wiſſe nicht, daß ich bei Euch 

ut zu machen habe, nicht aber, daß ich das Maß meiner Schuld häufen 
—*— Vertraut mir! Wo Ihr, die Ihr mir jo werth ſeid, mit in Be⸗ 
rührung fommt, da könnte ich nicht feindlich handeln. Laßt ihn getroft 
fommen! — bie Frau von Travers zögerte — Was hilfe es Euch, wollte 
ich unedel handeln, ein Wort von mir und Eure Nachbarn umzingelten 
das Haus und jchleppten ihn vor Gericht. Laßt ihn nur getroft kommen. 

Die Frau von Travers gab num, jedoch immer noch mit beflomme- 
A ‚Herzen den Befehl, ben Alten herbei zu führen, ber aud bald 
erſchien. 

Was wollt Ihr ſchon wieder von mir, Georg Jenatſch? fragte er 
furchtlos: wollt Ihr einen Triumph feiern, daß ich Euch hier in dem 
Haufe der Tochter meines ermordeten Herrn fehe, oder vuft Ihr mich zu 
meiner Todesſtunde ab? — Holt dann erft das Schwert, mit bem Kr 
meinen Herrn nieberftießet, und das bei Eurer eiligen Flucht auf Riet- 
berg zurückblieb. 

Schweigt, Philipp! jagte Die Edelfrau zürnend: ich befehle es, ſchweigtl 

Senatich hatte den alten Starrlopfmit Verwunderung betrachtet. Faſt 
möchte ih mein Wort brechen und Dir thun, wie Du verlangteft , jagte er 
baun: Du bift ein gefährlicher Menſch, den man unſchädlich machen jollte; 
aber tehre demungeachtet frei in Deine Einftebelei zurüd. Ich werde Dir 
einen fsreibrief geben, ber Dich gegen jedermann bort, aber nur dort, 


— 1 — 


pügen wird. Kehre queäe und lerne Deinen Groll mäßigen, Deine 
ache zähmen und bante Deine Freiheit biefer würbigen Frau. 

Wie theuer mußtet Ihr ſie bezahlen? fragte er die Dame. 

Deine Treue wird läftig! erwiberte fie zornig und wollte ſich ent» 
fernen, er aber faßte ihre Hand, bielt fie zurüd und ſank wor ihr nieder. 
Edle Tochter meines Herrn! bat er: verzeibt und zürnt mir nicht, wenbet 
Euer Antlig nicht von mir, blidt huldreich auf den Alten, dem der Aublid 
biejes Mannes, dem die Erinnerung jenes blutigen Tages die Sinne fo 
fehr verwirrte, daß er felbft in ſolchen Augenbliden an der Heiligkeit der 
Mutter Gottes zweifeln könnte. — 

Steb auf! * die Dame: es ſei Dir um meines Vaters willen ver⸗ 
geben. Geh, ich werde Dir ben Freibrief des Oberften zuſtellen laffen. 

Und Ihr wollt mich nicht mehr ſehen, im Zorn wollt Ihr mich ent- 
laffen ? jagte er aufftehenb. 

Geh nur Philipp, geh! erwiberte fie bewegt. Er gehorchte, noch einen 
furchtbaren Blick auf Jenatſch werfend. 

Sagt Euch von der Gemeinſchaft dieſes Mannes los! warnte der 
Oberſt: ae wildes Gemüth kann Euch in's Berberben ftürzen und ich 
bin nicht immer bei der Hand, Euch zu ſchützen. "Es ift ein gefährlicher 
Menſch, gewiß Alles zu unternehmen fähig. 

Er war meines Vaters treuefter Diener, erwiderte fie: ihn kann ich 
nicht verftoßen. 

Thut wie e8 Euch beliebt, eble Frau, nur erlaubt, daß ich ein wach⸗ 
james Auge auf ihn babe; jagte ber Oberft und empfahl ſich. 


Am andern Mittage ſaß Philipp Berniſch ſchon wieder nach alter 
Weife vor jeiner Hütte, ſetzte feine Armbruft in Stand, jchärfte bie Bol- 
zen und brummte fein Lied. Kann ich doch feinen Augenblid an etwas 
anders denken, als an den Dann, jagte er unmuthig: immer ſteht er vor 
mir mit feinen flammenden Augen und jeiner hoben Geftalt. Ich wollte, 
Du hätteft anders an mir gehandelt, daß ih Dir nicht, auch nicht einmal 
das elenbe bischen Leben zu danken hätte. Er nahm die Armbruft, warf 
die Taſche mit ben Bolzen liber und ftieg den Felfen hinauf nach bem bo- 
ben Eichwalbe, wo das Birkhuhn fein Neft bat und ber Auerbahn auf 
hohen Föhren horftet; hier jchlich er umher Beute ſuchend. Wann werd’ 
ich denn endlich einmal nach enlerem Wilde ausziehen, wann ihn treffen, 
um ihm ben Bolzen duch das Hirn zu jagen? dachte er vor fich, ba 
raufchte es über ihm, ein Birkhuhn flatterte Durch die Zweige und ſetzte 
fi keck vor ihm anf einen dürren Aſt. Wart! dachte er: bu jollft mir das 
Zeichen fein; treffe ih Dich, treffe ih auch ihn. Er legte an, die Sehne 
ſchwirrte, der Bolzen Saufte, das Birkhuhn flog Davon. Alfo Du follft 
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meinem Geſchoffe entgehen? brummte er: auch gut, fo nehme ich Dein 
eignes Schwert. 

Verdrießlich wollte er nicht weiter jagen und ge wieder nad) feiner 
Hütte herab, nahm feine aan die er nebit feinen afen verborgen hatte, 
jeßte fih an ven Waflerfal und begann zu fpielen. Aber bald Iegte er 
fie wieder weg. Dünkt mir doch heute das Raufchen des Waflerfalls viel 
lieblicher zu fein, als meine Muftla, fagte er: ober flimmt pas wilde Ge⸗ 
tdfe jo recht zu meinem Innern unb wibert mich heute das Geklimper der 
Saiten an? Er ſummte nun fein Liedchen mehr, feine Leier lag unberührt 
neben ihm, unverwandt ſah er in Die herabſtrömenden Fluthen und feine 
Gedanken ſchienen fern zu fern. 

Da ftörte ihn ein Geräuſch. Ein bärtiger Mann, gleich ihm in Lum⸗ 
pen gehilllt, kam, fich auf einen biden Dornftod ftütend, den Fußpfad 
herauf. Was will der Narr hier, will der Bettler beim Bettler einfehren? 
brummte ber Alte und ging nad) ber Hlitte, fein kurzes Schwert zu holen, 
denn in der Zeit mußte man jeden Augenblid Die Gefahr fürchten. Als 
er nun berans und bem zerlumpten Wanbrer entgegen trat, warf biejer 
feinen Bart ab und ftilrzte aufihn zu — Bater! rief er und Konrad lag 
in feinen Armen. | 

Wie tönt Du zu dem Aufzuge? fragte ver Alte verwundert: mo 
fommft Du ber 

Bon Mailand! erwiderte er: mich ſendet der Graf Serbefloni, 
mein General, mit einer geheimen Botſchaft an den Oberft Senatie — 

Me) mit einer geheimen Botichaft an Jenatſch? fuhr ver Alte un- 
willig auf. 

Ya, Bater! erwiderte Konrad: Er ift jetzt einer ber Unfern und mit 
Spanien in Unterhandlung. Ich bringe Euch den Befehl, nichts gegen 
ihn zu. unternehmen. 

Und weßhalb? fragte der Alte immer beftiger werbenb. 

Es gilt das Wohl des Landes, fuhr Konrad fort: das Wohl Eures 
Sohnes. Kommen die Unterbanblungen zu einem nn Ende, fo 
wird mir eine Fahne zum Kohn, eine glänzende Laufbahn fleht mir dann 
offen und die Bündner Lande haben ven Frieden. 

Was kümmerſt Du mid, was das Vaterland, wenn e8 dem Mörder 
meines Herrn gilt! — Was kümmert mich die Welt, wenn er in Glanz 
und Macht ftolz darauf umher wandelt, während mein ebler Herr von ben 
Würmern zernagt, im tiefer Gruft vermodert? Meine Rache ſoll ich 
opfern, damit Du im feidenen Wamms prunten kannſt und die Bündner 
in Ruhe ihre Goutta und ihre Plains verzehren können? Mögſt Du in 
Lumpen einhergehen wie Dein Vater, mögen fie unter Angſt ımd Sorge 
ihre Serftenfuppe effen, was kümmerts mich? Bollende ich nur, was mein 
Herz mir gebtetet. Jahre lang habe ich mich von dem Glauben einichlä- 
fern lafien, daß ich dem Geſchlechte meines Herrn befjere Dienfte leifte, 
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wenn ich bier kun ‚ heimlich Zwietracht nähre und wie ein böſer 
Geiſt durch bie Häufer ihrer Feinde ſchleiche, als daß ich ihn ſchnell morde. 
Aber ich ſehe ſelbſt, Rudolf Plauta ift keines großen Gedankens fähig, 
ich muß allein handeln, Du — thue, was Dir befohlen warb. 

taunend ſah der Sohn auf den zürnenden Vater. Ich verftehe Euch 
nit gauz, fagte er; aber e8 wäre nicht ut, wenn meine Ahnung wahr 
wärbe. Ihr untergrübt Euer und mein Glück 

Haft Du ſchon Marie Imeldi gefehen? 

Nein, Vater! 

So geh’ Hin zu ihr, fie erwartet Di! Dort kaunft Du mit ihr 
tofen, kannſt ihr von Deiner Fahne, Deinem feidenen Wamms erzähfen 
uud Dich einer lachenden Zukunft erfreuen; bier bei Deinem Batex ift es 
öd' und büfter. Ju dem Lerchenwalde (lagen die Nachtigallen nicht, 
nicht einmal girren bie Tauben in feinen ftadhligen Zweigen; nur bie 
Eule ſchreit hier bei Nacht ud das Käuzchen kündet den Tod aus dieſem 
nadten ba und ba oben horftet Adler und Falle. Nirgend findeſt Du 
Liebetöne, jelbft im Rauſchen des Waflerfalls, der fich wie ein vom unpern 
Seichid Öejagter von ber Felswand herabftützt, hörft Du nicht Die fanf- 
ten Friedentöne, die Du in diefen Bergen jo ſehnlich zurückzuwünſchen 
ſcheinſt. Die Stille dieſes Thales ift nicht die Ruhe Des Friedens, es ift 
die Stille des Grabes! — Geh zu Marie, nimm die Zither mit und fing’ 
ihr ein ſpaniſches Liedchen vor, vielleicht wird e8 auch) ihr gefallen. 

Bater, ich erfeune Euch kaum wieder! unterbrach ihn Konrab: Euer 
fiiller Gram ift zu lautem Unmuth, Euer ſeſtes Schreiten nach dem furcht- 
baren Ziele jur milden Eile geworden. Was ift Euch begegnet, Das Euch 
fo umwanbeln konnte? 

Nichts, als Daß ich jest Harer ſehe als fonft, daß ich ein Thor bin, 
für Die Lebenden mich zu opfern, bie in dem Alten nur einen Wahnwitzigen 
ſchen, daß ich e8 erleben miuß, wie Rudolf von Planta meinen Sohn zu 
Georg Jenatſch jenbet, ven Frieben zu unterhandeln und daß mein Sohn 
zu ſolchem Geſchäft fich brauchen läßt. nn 

Und warum wicht, Vater? nahm Konrad das Wort: wirke ich nicht 
Gutes, ift bie Verſöhnung ber Geſchlechter, ber Friebe von außen unb 
innen nicht dem Lande heilſam? Iſt es mir nicht Pflicht, Feine Gelegen⸗ 
heit vorbei zu laffen, Die mich nah Höheren führt? Bin ich Dies nicht 
Euch, nicht mir, nicht Marien ſchuldig? 

Mir bift Du nichts ſchuldig als Das Leben, Alles andere ift bezahlt — 
ih verlange keinen Dankl unterbrach ihn der Alte unmuthig: geh Du 
Deinen Weg, laß mich den meinen geben. 

Und ich ging ihn fo gern an Eurer Seite, Vater , und bereitete Euch 
ein beſſeres Loos — Seh’ ih Euch an, fo fluch' ich über bie Tücke bes 
Shidials. Einft ein fo ſtattlicher Mann — jet in Lumpen gehüllt, 

Freiwillig trag’ ich fie, darum find fie mir nicht drückend. 
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Sonſt in wirkſamer Thätigkeit, fuhr der Sohn fort: und jetzt das 
milde Birkhuhn ſchießend, Die Forelle fangend, auf ber alten Zither klim⸗ 

‚pernd, das ift Eure ganze Beſchäftigung. 
Und wenn ich das Birkhuhn beichleiche, fo denke ich, ich ſchleiche hin⸗ 
ter ihm, wenn mir die glatte Forelle nicht entſchlüpfen kann, mein’ ich, er 
ſei's, den meine Fauft gepadt hat, und greif’ ich in bie miftönenden Sai⸗ 
ten der alten Zither und ſumme ein Lied Dazu, dann fteigen hohe Geban- 
fen in mir auf, mein alter Herr tritt vor mich, nickt mir freundlich zu und 
mein Herz klopft flärker Al8 das Deine, wenn Du, eine tobte Mafchine, 
I ae der Trommel ftolzirend einherfchreiteft. — Du verftehft 
mid ni 

Konrad lächelte — 

Wärſt Du nicht mein Bube, fo ſchlüg' ich jetzt, ob dieſes mitleibigen 
Lächelns die alte Zither an Deinem Schädel entzwei! rief der Alte ingrim- 
mig: fo aber weiß ich, daß, wenn Du in Deinem Herzen ein Plätschen für 
etwas anders haft als Deine Begierden, daß Du e8 für Deinen alten 
Bater bewahreſt. Darum will ich meinen Zorn mäßigen; aber vem- 
ungeachtet muß ich Dir jagen, daß Du auf unrechtem Wege wanbelft. Ein 
falſcher Ehrgeiz treibt Dich, Du möchteft gern ohne viele Beichwerbe höher 
Himmen, möchteft Ehre, Geld und Gut erwerben, das ſchöne Mäbchen 
freien und fo das Leben genießen wie ein Schwelger; aber die wahre Ehre 
kennſt Du nicht. Tauſend Leidenſchaften, alle der Eitelfeit entfprungen, 
werben Dein Lebenſchiff raftlos umbertreiben, ungefättigt wird Dein Ehr- 
geiz bleiben; je höher Du ſtehſt, je ftärker wird Die Sehnſucht, ben höchften 
Gipfel zu erreihen. Die Eiferfucht, das Kind der Eitelfeit, wird Deine 
Rache untergraben und ihr Gift Dir fpenden; Du wirft, im Befit eines 
Ihönen Weibes, verlangen, alle Welt folle Dich beneiden, ihr von ferne 
huldigen, keiner aber die Hand nach ihr ſtrecken. Um eine werthloje Sache 
wird bie Rache Dich Leidenfchaftlichen ergreifen und haft Du fie befrie- 
digt, dann wirft Du jammern und Magen, bereuen und büßen. Ewig 
ſchwankend, ewig ohne feftes Ziel, wirft Du durch das Leben irren — 
dies ift Dein elendes Loos! — O! wie ganz anders fteh’ ich, den Du mit- 
leidig belächelft, neben Dir. — 

Anders wohl, Bater, ob aber glücklicher? — ich glaube kaum! unter- 
brach ihn der Sohn. - 

Wer jagt Div das? fuhr der Alte heftig auf. — Aber Du haft recht! 
fuhr er bejänftigt fort: das Glück hat mich nicht begleitet; ich felbft babe es 
von mir getrieben, denn wo die Schuld am Herzen nagt, Da raftet Das 
Glück felten. — Du ftehft erihroden vor mir, blidft mich ftaunend am, 
Daß ich mich ſelbſt anklage? — So höre, was ich Dir bisher verfchwieg, 
feße Dich her zu dem büßenden Sünber und vernimm feine Beichte! 

Ich war ein feuriger Jüngling, Dir an Leidenſchaft, an Lebenluſt 
gleih, war bes Herrn Leibjäger und ein ſchmucker, räftiger Burfche; ba 
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lernte ich ein Mäbchen, die Tochter einer wohlhabenden Witwe aus Almenz 
kennen, ſchön wie Deine Marie. Sie wollte mir wohl, wir ſchwuren 
ung ewige Treue. Aber ich wollte noch höher ſteigen, ehe ich fie heim- 
führte, die Gunft meines Herrn, ber fich des armen, elternlojen Knaben 
erbarmt hatte, gab mir Hoffnung dazu, und deshalb hielt ich noch unfre 
Liebe geheim. In diefer Zeit ſandte mich Herr Bompejus mit geheimen 
Briefen nach Innſpruck und da ich die Antwort felbft zurück bringen follte, 
mußte ich wochen, mondenlang dort warten und mein Herz war doch im⸗ 
mer bei meiner Eisbeth. Endlich darf ich Tyrol verlaſſen, fehre in's Va⸗ 
terland zurück, überfchreite Die Alpen, „ verlelene von den hohen Felſen 
meine Heimath, jehe das Schloß Rietberg mit jeinen hohen Thürmen unb 
wandre nun freudigen Herzens, mit meiner Armbruft über dem Raden, 
an meine Elsbeth dentend, in's Thal hinab; ba führt mich der Weg an 
einer kleinen, mir wohlbetannten Dagbhätte vorbei — ich höre brinnen 
reden, lauſche zufällig und mid dünkt, Elfens Stimme zu vernehmen. 
Ja fie war es, ich Tonnte fie durch einen Ritz der Thüre jehen, Tonnte 
jehen, wie fle in den Armen meines Herrn liegt, ber fie umfangen hält 
und fte an fich drüdt und herzt. Das Blut ftarrt in meinen Adern — 
die Verzweiflung treibt mich fort, Die Höhe hinunter, durch den Hohlweg 
und erft an der verborrten Eiche, bie noch jet den Eingang bewacht, bleibe 
ich halten, überdenke raſch mein furchtbar Geſchick, und eben fo rajch erfaßt 
mic) ein teuflifcher Gedanke; ich ſpanne meine Armbruft, lege den Bolzen 
dranf und fo erwarte ich meine Beute. 

Sie naht — Schöner, als ich fte je gefehn, kömmt Elsbeth, ein Körb⸗ 
hen am Arme, fingend und wohlgemuth durch ben Hohlweg herauf — ich 
lege an — fein ſchützender Engel ließ meine Hand erbeben, ber Bolzen 
teilt ihr Herz, fe finkt blutend nieder. Mich erfchlittert Dies nicht, ich 
blide kalt nach ihr bin, fpanne das töbtende Geſchoß noch einmal, lege 
noch einen Bolzen darauf und mich wenig um bie Tobte fümmernd erwarte 
ih Sinnlofer mein zweites Opfer. Auch diefes naht — der edle Planta 
fiebt Die Unglüdliche in ihrem Blute liegen, ftürzt über fie bin, fchließt fie 
jammernd in feine Arme; ich drücke los und flatt ihn trifft auch der zweite 
Bolzen ihre Bruſt. Er fährt auf, erblidt mich, zieht das Schwert, ftürzt 
anf mich zu; ich fliehe nicht, wie feftgebannt erwarte ich ihn, erwarte ich 
den Tod 
bewog Dich zu der grauenvollen That? 
fab fie in Euerm Arm, Herr! — ah wie Ihr fie herztet und 
da folltet Ihr Beide fterben! jprach ich in Dumpfer Verzweiflung. 

Und töbteft mein Kind, mein liebes, frommes Kind, das mir fo eben 
ihre Liebe zu Dir geſtand. Unglücklicher! jammerte er und der gehobene 
Arm fant. Auch ih ſank zu feinen Füßen und bat, mich zu töbten — 
Steh aufl ſprach er: ich will ihren Tod nicht rächen. Gott wollte fo 


, 


nglüdticer! ruft er mir zu, das Schwert hoch geſchwungen: was 
ch 
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nein Vergeben ftrafen. lieh hin, wo mein Arm Di nicht finden kann; 
nad) einem Fahre kehre zurüd, vielleicht iſt danu mein Schmerz gelindert. 
Ich küßte feine Hand. Ihr habt mir pas Leben geſchenkt, Herr! ſprach 
ich: fortan jei e8 auch nur Euch geweiht! Ich warf mich iiber die Todte, 
aber mein Schmerz, mein Sammer rief Das Leben nicht zurüd — fie war 
dahin! Da trieb es mich in ferne Lande; aber nach der Heimath, nad 
ihrem Grabe 308 e8 mich immer wieder und als ein Jahr werronnen war, 
fand ich barfuß und zerlumpt, wie Du mich jetzt fiehft, ein Büßenber an 
ber Pforte des Sälofles und wartete auf den Herrn. Er kam und reichte 
mir die Hand. Geh hinein! jprach er: Diene mir treul — Das hab’ ich 
getban. Elsbeth's Schwefter warb mein Weib, warb Deine Mutser, über 
ber Schwefter Grab reichte fie mir bie Hand; und nun ſprich, Du mit- 
leidig Lächelnder! — Hab’ ich nicht ein furchtbares Ziel vor mir? Wun- 
derſt Du Did) noch, daß ich Dem Todten angehöre mit Seele und Leib und 
nicht dem Leben? Daß ich ihn rächen muß und jollte ich meine Seele ber 
Hölle verjchreiben? Nur eine Leidenſchaft treibt mich, nur eine blutige 
saulb babe ich im Leben zu zahlen — ich werbe fie zahlen mit Blut und 
eben! — 

Thut das, Bater! fiel ihm Konrad raſch in bie Rebe: aber nur jet 
nicht, nicht eher als bis ich Durch ihn mein Ziel erreicht habe, Dann morbet 
ihn! ich will Euch Hilfreiche Hand leiften; aber nur jet nicht. 

Der Alte fah ihn verächtlih an, wandte ihm ben Rüden und fette 
fi, der Erinnerung fi) Überlafiend, am raufchenden Waflerfalle nieder. 
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Als es zu dämmern begann, verließ Konrad bie Hütte und ging nach 
Scanfs zu feiner Marie. Er war heute nicht freubig geſtimmt, denn Die 
Erzählung hatte einen unangenehmen Eindruck zurüdgelaflen; doch au 
jein Mädchen denkend, erbeiterte fich fein Geift immer mehr, je näher er 
ihrer Wohnung kam. Mancherlei Gedanken, wie er fie überrafchen wollte, 
wie fie ihn empfangen, an feinem Halſe hängen würde, heichäftigten ihn, 
als er, nicht mehr in Lumpen gehüllt, in dem jchlichten Gewande eines 
Bündner Yaubmannes dem Haufe zuichritt, Das ihm durch Die Dänune- 
zung entgegen ſchimmerte. Er beeilte num feine Schritte, aber ehe ex «8 
noch erreicht hatte, öffnete fich Die Thüre, Georg Ienatich von Marie und . 
der Mutter begleitet, trat heraus und er vernahm, wie Das Mädchen ihm 

ute Nacht jagte und die Mutter ihn bat, bald wieder zu ihnen zu 
ommen. 

Sah ich recht? Dachte er, kaum feiner mächtig und 309 ben ſchon ge- 
bobenen Fuß zurüd: war das Marie? — war das nicht Georg Jenatſch? 
— ja ich träume nicht, ich habe ihn geſehn! Soll ich ſchon hier tem Bater 
meinen Arm leihen, jeine Rache zu der Meinigen machen? — Rein! 


e 


murmelte ex vor fich bin; fo zerftörte ich ja felbft mein eignes Werk, zer- 
trämmerte ſelbſt bie Leiter, auf der ich empor fteigen will. Darum mit 
Bedacht! — Und fagte mein Vater nicht, die Eiferfucht würde einft Die 
Ruhe meines leidenſchaftlichen Herzens ftören, ihr Gift würde auch mein 
Erbtheil fein? — Deshalb wrſctig nicht im Jähzorn gehandelt. Er 
hatte nun den Muth, ſein tobendes Blut zu kühlen, an dem Hauſe vor⸗ 
über, Straß’ auf, Straß’ ab zu geben; hierbei rief er ſich Mariens from- 
mes, treues Gemüth in das Gedächtniß zurück und erft als er ſich ganz 
beruhigt fühlte, Hopfte er an bie Hausthüre. 

Die Mutter Dfinete fle ihm, aber ihr Empfang war nicht geeignet, 
ben kaum unterbrüdten Verdacht in ihm ganz zu dämpfen. Wo kommt 
Ihr denn fchon wieder her und fo fpät am Abend? fragte fie ihn eben 
nicht freundlich, aber kaum hatte er ihr: Willlommen Mutter Hanna! zu- 
gerufen, als Marie aus dem Zimmer ftürzte und in feinen Armen lag — 

a Du bift mein treues Mädchen! fagte er, fie mit Stolz und freude be- 
trachtend: Ja Du bift es noch, bift meine Marie! und ohne dieſe räthjel- 
haften Worte erflären zu wollen, ohne an das, was er gejehn, weiter zu 
denken, liebkoſ'te er fie und hatte mancherlei Fragen an fe zu thun, man- 
herlei ihr zu beantworten. Er theilte ihr nun feine Hoffnungen mit, 
bald im Stande zu fein, fie zum Altar zu führen, erwähnte jedoch des 
Auftrags, der ihn hierher brachte, mit feinem Worte. So verging ihm 
der Abend unter füßem Gelofe, auch Die Mutter wurbe allmälig dur 
eine Mittheilung freundlicher und die Stunde ber Trennung flug ben 
Liebenden viel zu früh. 

Am andern Morgen verließ er die Hütte fhon wieber und ging nad 
Zuß, wo er am Haufe des Oberft Jenatſch anklopfte. Der Diener, ihn, 
für einen zudringlichen Bettler haltend, wollte ihn abweilen, er aber be 
barrte mit fo ſtörriſcher Feftigkeit, er müffe ven Oberft ſprechen, daß man 
ihn endlich einließ und ihm zu warten gebot, bis der Herr aufgeftanben fei. 

Er mußte lange harren, endlich) wurde er zu ihm hinauf bejchieben. 
Auf dem kurzen Wege dghin gedachte er feines Vaters, und der Mann, 
dem ex Friebeng-Botlat bringen jollte, erſchien ihm auf einmal feind» 
lich. So geftimmt, trat er bei ihm ein. 

Was wilft Du? fuhr Jenatſch den gerlumpien unwillig an. 

Ich habe ein Anliegen, Herr! fagte Konrad ſich demüthig neigenb. 

sung e8 vor! befahl der Oberft. 

Ich kann es nur Euch allein anvertrauen! erwiberte ver Zerlumpte. 

Jenatſch befann ſich einen Augenblid, dann winkte er dem Diener, 
fh zu entfernen, nahm jedoch Vorftcht halber ein an ber Wand hängen 
des Piſtol zur Hand: Nun rede, bleib aber auf jener Stelle ſtehen, machft 
Du die geringfte Bewegung, ſchieße ich Dich nieber. IL 

Konrad lächelte. Ich komme von Mailand, ſagte er leife: mich ſchickt 
Graf Serbelloni, Euch ein Schreiben zu überbringen. 

U, v. Zromiig ſaͤmmti. Werte, IX. 7 
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Und weiter haft Du mir nichts zu fagen? fragte Jenatſch geipannt. 

Er läßt Euch grüßen und fagen, ber Hahn würde nicht mehr lange 
in Euern Thälern Träben. 

Nun verftehen wir uns, da Du bie Lojung kennſt; ſagte der Oberſt 
und legte fein Piſtol auf den Tiſch: num tritt näher und gieb, was Du 
mir zu geben haft. 

Kounrad zog ein Schreiben hervor und übergab e8 Jenatſch, der es 
eilig erbracdh und las. Sein Inhalt mußte ihm angenehm fein, denn fein 
Geſicht erheiterte fih: Du bift Soldat umd aus biefigen Landen? 
fragte er. 

Sa, Herr! 

Und was trieb Dich aus Deinem Baterlaude? fragte er weiter. 

Herr! erwiberte Konrad: ich Tief dem Glücke nach und fo lange die 
Franzoſen bier haufen, möchte e8 nicht in unjern Bergen zu finden fein. 

Haft Du e8 in Mailand gefunden? fragte jetzt ber Oberft, ihn jcharf 
ins Auge fafjend. " 

Ich glaube! 

Du BR unter bes Grafen Serbellont Regiment? 

err 


a, 

Dein Name? 

Steht er nicht im Briefe, oder iſt meiner darin nicht gedacht? fragte 
ber fpanijche Krieger. 

Mit keiner Sylbe ift Deines Namens gedacht, nur enthält er bie 
Weiſung, daß ich dem Ueberbrigger des Brietes die Antwort anvertrauen 
könne. Wie lange gedentft Du noch in hiefiger Gegend zu bleiden? fragte 
nun Jenatſch: jogleih kannſt Du nicht von hier, es bebarf erft mander 
Anordnung, mander Zufammentunft ber Freunde, ehe ich Dir bie Ant- 
wort geben Tann. 

o lange Ihr e8 verlangt, Herr! erwiberte Konrad: ich blieb gern 
noch ein paar Tage bier, denn ich habe ein Mühmchen in hiefiger Gegend, 
ein liebes, freundliches Kind, bei der ich wohl gegn etwas verweilen möchte; 
ſolltet Ihr fie nicht Tennen ? Ienatfch lachte über die Einfalt des Mannes. 

Marie Imeldi aus dem Beltlin, jetzt in Scanfs wohnhaft, kennt jonft 
jevermann in hiefiger Gegend — 

Marie Imeldi ift Deine Muhme? fuhr Senatfch betroffen auf. Ich 
fenne fie wohl, e8 ift ein feines, ſittſames Mädchen, ſchön und gut — 

Ich ſollt' es meinen! fagte Konrad, durch dies Lob gejchmieichelt. So 
viel ich weiß, fuhr er fort und fein Auge beobachtete Jenatſch ſcharf: ift fie 
ſchon verlobt, Herr! 

Schon verlobt? fuhr Jenatſch auf. 

Laßt Euch das nicht kümmern! fagte Konrad, ihn zu beruhigen: 
Mädchenlaune ift wie das Wetter auf dem hohen Beverin, veränberlich 
und launiſch. Iſt fie Euch vielleicht freundsich entgegen gefommen? 


Grüß Dein Mühmchen von mir! erwiberte ftatt Antwort ber Oberft, 
entließ den Mann und fandte ſogleich Boten nach Ehur und nach anderen 
Orten, Peter Guler und nod einige feiner Freunde zu ſich zu entbieten. 
Ken Schreiben Serbelloni’8 enthielt gar wichtige, aber angenehme Nach⸗ 
richten. 


Indeſſen Konrad nad Zub gegangen'war, hatte anch der Vater fei- 
nen Wanberftab ergriffen. Ihm war der Gedanke furchtbar, daß fein 
Sohn bie Hand zum Wohle bes gehaßten Jenatſch biete, Daß dieſer Mann 
über feine Feinde triumphiren follte und felbft Herr Rudolf von Planta 
fih um feine Freundſchaft bewürbe. Ich will Euern Bund zerftören! 
ſagte er hohnlachend, nahm feinen Kuotenftod in die Hand, feinen Quer⸗ 
jad auf den Rüden, verließ Hütte und Thal und wanderte Reichenau zu. 
Erſt am andern Abend traf er dort ein, ging fogleich zum Herzog von 
Rohan und verlangte ihn zu fprechen. Sein Aeußeres war eben nicht 
geeignet, daß man ihn jogleich vorgelaflen hätte; jedoch, da er vorgab, 
dem Herzoge wichtige Dinge vertrauen zu müſſen, jo durfte er endlich vor 
ihm erfcheinen. 

Als er eintrat, fand er den ehrwürdigen Greis allein in feinem Ge- 
made ; der Herzog flutte, als er den zerlumpten Bettler erblidte. Seh’ ich 
recht, ſprach er, iEn näber betrachtend: fo bift Du der Alte von Furnatich; 
was bringt Dich zu mir? 

‚. Hür’s Erfte Euch meinen Dant, daß Ihr fo menſchlich dachtet und 
mid warnen ließet, in Worten abzuftatten, dann auch durch bie That 
banfbar an jein. berdare Weiſe geſchehen; fagte der O 

as könnte nur auf wunderbare Weiſe geſchehen; ſagte der Herzog 
lächelnd: aber fahre nur fort. 

Ihr fein non Verräthern umgeben, gnäbiger Herr ! begann ber Alte. 

Kannft wohl recht haben! meinte der Herzog und gab ein Zeichen, Daß 
er weiter reben follte. 

Oberſt Jenatſch fteht in Unterhandlung mit. ven Spaniern! fuhr er 

rt 


Der Herzog lächelte — Nur weiter, weiter! ſagte er. 
‚ „Die Bündner wollen Friede mit Oeſtreich und Spanien ſchließen und 

bie Sranzofen aus dem Lande jagen — 

Und Oberft Jenatſch flände an der Spite ber Verſchwörung? fagte 
ber Herzog immer noch lächelnd. 

Ya, Bert! Ich ſtehe mit meinem Kopfe dafür, daß es fo ift. 

Alter! Deine Haare find peiß Du ſtehſt dem Grabe fo nahe, ſprach 
ber Herzog ernft: bald wirft Dur, jo wie ich, vor Deinem firengen Richter 
ſtehen, deshalb ift es Doppelt ftrafbar von Dir, aus Rache einen Bieder⸗ 
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mann, ber mit treuem Herzen an mir hängt, verläumben zu wollen, 
tbörig ift es und ſchlecht — denn Du konnteſt Doch nicht hoffen , daß Dein 
bärifches Wort erprobte Freundſchaft aufwägen follte? ſchäme Did, 
lan Zehrgeld, geh heim und beßre Dich, ehe Dein nahes Stünd- 
lein fchlägt. 

Philipp nahm das Geld, wog e8 in feiner Hand, befah es bald, bald 
betrachtete er den Herzog mit Rührung. Ich haſſe Eure Nation, fagte er 
dann und legte das Geld auf den Tiih: aber Euch ehre ih und deßhalb 
bitte ich Eu, hört auf meine Warnung, nieine Augen haben das Schrei- 
ben des Grafen Serbelloni an Georg Senatfch gejehen. 

Wer war der Bote, der es bradhte? fragte der Herzog raſch. 

Ich tenne ihn, darf und werde ihn Euch aber nicht nennen! erwiberte 
der Alte mit Feſtigkeit. 

Schafft Du ihn mir zur Stelle, giebft Du mir Gewißheit, jo laß ich 
Dir 200 Linres auszahlen und will Dir glauben, jagte der Herzog. _ 

Und Tießt Ihr mir 2000 zahlen und verfpräcet mir, jebes meiner 
Worte zu glauben, doch verrieth ich den Mann nicht! erwiderte der Alte. 

Du ſcheinſt Scherz mit mir treiben zu wollen, begann Rohan nad) 
furzem Nachdenken und faßte den Alten jcharf ins Auge. — Entweber 
Du bift ein Lügner, dann wehe Dir! — Ober ſprachſt Du die Wahrheit, 
dann geb’ ih Dir mein fürftliches Wort, der Bote foll ungelräntt von 
bier ziehn. — Gnügt Dir das noch nicht? 

Nein! antwortete Philipp: nichts in der Welt kann mich vermögen, 
des Mannes Namen zu nennen. 

Sch duqh bie Folter nicht? fuhr der Herzog auf und griff nad der 
elle. 

Herr Herzog! fagte der alte Kaftellan und die Bettlergeftalt ftand 
würbevoll vor Rohan: Auch Euer Haar ift gebleicht, auch Ihr fteht dem 
Grabe nahe, bald werbet Ihr, jo wie ich, vor einem firengen Richter fteben, 
deshalb fürchte ich nicht, daß ber edle Herzog von Rohan, welchen Freund 
und Feind feiner Tugend wegen ehren, die morſchen Gebeine eines alten 
Mannes wird auf die Folter anıen lafien. Und thätet Ihr e8, Herr, fo 
büßte ih nur alter Sünden Schuld; feine Klage, fein Wort würbet Ihr 
mir erprefjen, aber wohl würde ich feufzen, daß ich durch die Folter mein 
Lebensziel verfehlt und fo den Tod gefunden hätte. Nun befchlieft über - 
mich, e8 ift ein Gott, der Über uns Beide wacht! — Macht mit mir, was 
Ihr wollt, nur verachtet meine Warnung nicht! 

Der Herzog war von der Feftigleit des Mannes betroffen. Du bift 
ein edler Menfch, oder wenigftens kein gemeiner Bbſewicht, auf jeben Fall 
aber ein Unglüdlicher! ſprach der eble Greis: desbalb erregft Du mein 
Mitleid. Glauben kann ih Dir nicht, aber nimm bier ben Lohn, als ob 
Du die Wahrheit mir berichtet hätteft und dann ziehe in Frieden! Gr 
reichte ihm eine gefüllte Börſe, die Der Alte jedoch nicht annahm. Für Geld 
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thu' ich nichts, auch habe ich es nicht um Euch verbient; denn aus Liebe 
für Euch warne ich Ench nicht, nur aus Haß gegen den Mörder des Pom⸗ 
pejus von Planta, ſprach er: und nun Gott befohlen! Der Herr laß es 
Euch wohl gehen, denn in Euerm Herzen kann jeder Unglüdliche eine Zu⸗ 
flucht finden. 

Der Herzog nidte ihm freundlich dankend zu; der Alte, feinen Quer- 
jad zurecht rüdend, wollte eben das Zimmer verlaffen, als er ſich noch 
einmal wandte. Herr! jprach er gerührt: hört auf meine Warnung utıd 
Ihlagt fie nicht ganz in den Wind; es würde mir aud um Euretwillen 
leid thun, wenn dem Kühnen ſein Plan gelänge. 

Wir wollen fehen! jagte der Herzog und entließ ihn. 

Aber fo nahe feinem alten Wohnfite, konnte der Alte der Sehnfucht 
nicht widerſtehen, noch einmal das Schloß zu fehen, wo er feine Jugend 
verlebt, als Mann fo mande traurige Erfahrung gemacht hatte. So 
miübe er war, wanderte er Doch noch einige Stunden weiter, übernachtete 
in der Hütte eines Landmannes und fette, kaum daß der Tag graute, ſei⸗ 
nen Weg fort. Jedes Fußfteiges kundig, gelangte er bald auf den Rüden 
der Flimßer Berge und fah von hier den Aufgang der Sonne; andädhtig 
verrichtete er jein Morgengebet und wanderte dann hinab in das Thal. 

Als bätte ihn eine Zaubermacht umftrict, jo gewaltig zog e8 ihn 
wider Willen nad) dem Yägerhitttchen hin. Die Feinde hatten es zerftört, 
nur bier und da ſah man noch Ueberrefte. Es that ihm weh und wohl, es 
zerftört zu finden und mit ängftlich Hopfendem Herzen fette er feine Walls 
fahrt fort. Als er an ben hohlen Weg fam, bog er aus, ging an ihm 
vorüber; aber an der verdorrten Eiche, welche noch Sturm und Zeit ge= 
trotzt, konnte er nicht vorbei gehen und als müſſe er bier die Zrevelthat 
noch einmal büßen, lehnte er fich ansihren vernarhten Stamm und blidte 
nad) der Stelle, die noch von einem Heinen Kreuze bezeichnet war. 

Sahre waren über die That hingerollt, aber ihr raſcher Flügel hatte 
nichts zu verwifchen gemocht. Wenn uns die Erinnerung Freude bringen 
ſoll, feufzte Bhilipp: fo iſt fie farg und träge, die Schmerzen aber, ben 
Sram, die tiefgefühlte Schuld bringt fie uns mit geichäftiger Eile in 
reihen Spenden! Run jo will ih ihren Schmerzentfelch leeren! — und 
jeiner Elsbeth gedenkend, jchlich er nach dem Kirchhofe von Almenz, wo fie 
an der Seite ihrer Schwefter ruhte. An ihrem Grabe wurde fein Schmerz 
milder, er konnte für ihre Seele beten. . 

Bon hier wanderte er nach dem Schloſſe. Hell glänzte wie fonft der 
vergoldete Löwe auf dem Thurme, noch rankte fich der Epheu um die 

raue Mauer und Alles ſtand noch wie einft. Die alte Linde raujchte 
ber dem Steinfite, des Thurmwarts Lug ins Land ſchaute immer noch 
mit feinem ſpitzen Dache über bie ftarfe Mauer in Die Gegend umher und 
das Bortal mit feinem ehrwürbigen Wappen ftand noch unangetaftet; 
und doch war nichts mehr wie ſonſt, kein Menſch, ven er kannte, ging dort 
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aus noch ein, fein Planta ritt Durch Das hohe Thor. — Ein raubgieriger 
Verweſer fremben Gutes hauſte dort mit feinen Geſellen, fein alter Freund, 
fein alter Diener war mehr dort. 

Der Alte faß unbemweglich unter ber Linde, fein Auge ftarrte hinauf 
und große Tropfen rollten über die welken Wangen. Endlich jprang er 
unmutbig auf. Fort, fort von hier! rief er: wo Die Srinnerung Io ſchmerz⸗ 
haft iſt! bin in mein einjfames Thal, an meinen rauſchenden Waſſerfall! 

Er ftand auf und wollte heimmwärts gehen, aber noch einmal umjchlich 
er bie Burg, bis der Abend ihn Überrajchte und Die hohen Thürme nicht 
mehr vom Abendgold erglänzten und im Mondlicht wie graue Riefen 
geifterhaft dem Auge erichienen. 


Konrads Argwohn war durch feine Unterrebung mit Jenatſch eher 
vermehrt al8 vermindert worden; doch hatte ihn Marie beruhigt, da fie 
ihm den ganzen Hergang, wie ber Oberft in ihr Haus gelommen, berichtet 
und ihm hierbei nicht verhehlt hatte, daß Kan Manne nicht abhold fet, 
welcher der Mutter fo ſehr mit Rath und That an die Hand gehe und fich 
fo beſcheiden und zurüdhaltend gegen fie benehme. Konrad, obgleich er 
den Plan des Oberften durchſchaute, hielt es nicht für nöthig, oder fein 
Stolz verbot es ihm vielmehr, Marie warnen zu müſſen, er ſprach hier⸗ 
über nicht weiter mit ihr und da er verborgen bleiben mußte und e8 nicht 
wagen konnte, eher als bis es finfler wurde, zu ihr zu gehen und Jenatſch, 
fo bald der Abend nahte, das Haus der Witwe verließ, trafen fie fich nie, 
was überdies Konrad auch zu vermeiden gefucht hatte. 

Aber in befto mehr Unruhe fette ihn Die Abweſenheit feines Vaters; 
als er ihn den erften Tag nicht fand, kümmerte e8 ihn wenig, als er am 
Abend nicht zurlidfehrte, glaubte ex, ber Vater jei wielleicht bei der Frau 
von Travers und bleibe dort Über Nacht, wie es wohl zuweilen geſchah, 
als er aber am zweiten und dritten Tage nicht wiederlehrte, überfiel ihn 
bange Unruhe und er ging am vierten mit ſorgenſchwerem Herzen zu bem 
Oberften, jeine Abfertigung zu holen. 

Er fand ibn in- Sefenfkaft Peter Gulers und noch einiger Bertraus 
ten, die den Boten der Spanier aufmerkſam zu beobachten Ichienen und 
von feiner Sendung unterrichtet fein mußten; deun fie ſprachen laut und 
unverholen über dieſe Angelegenheit. Jenatſch nahm ihn hierauf bei Seite, 
gab ihm noch den mündlichen Auftrag, Herrn Rudolf von Planta zu 
jagen, baß, fo bald der Vertrag mit Spanien unterzeichnet ſei und bie 
Franzoſen das Land verlafien hätten, er umb fein Selhlet ungebinbert 
in ihr Vaterland zurückkehren, fich in den Befit ihrer Güter ſetzen und des 
Endes aller Verfolgung und jedes Familienzwiftes ficher jein könnten. 


— 103 — 


Und was macht Euer Mühmchen? fragte er plötlich, das ernfte Ge⸗ 
ſpräch abbrechend: habt Ihr fte von mir gegrüßt. 

Ya, Herr! erwiberte Konrad: Sie läßt Euch ſchön danken. Auch nad 
ihrem Bräutigam hab’ ich fie gefragt, dem fheint fie mit treuer Liebe an- 

uhängen und hofft, bald mit ihm von hier zu ziehen. Auch läßt fie Euch 
—* Ihr thätet wohl beſſer, ihr Haus zu meiden, damit ihr guter Ruf 
nicht vor den Leuten gefährdet werde. 

Jenatſch ſchien über dieſen Bericht nicht ſehr erfreut, doch äußerte er 
fih nicht weiter darüber, und trat wieder mit Konrad zu ben Uebrigen 
ns Zimmer. 

Ehe wir Euch das Schreiben an den Herrn Grafen Serbelloni ein- 
händigen, hob Peter Guler jegt an: erfuchen wir Euch, uns Euern Na- 
men zu nennen. Das Schreiben bes Grafen bezeichnet Euch nur ale 
einen Rottmeifter feines Regiments, bem er es aus mancherlei Gründen, 
beionders der Landeskunde wegen, anvertraut babe. Eure Kleidung, ber 
Bart, der, wie e8 uns blinkt, falſch ift, verftellt zwar Euer wahres Anjehn, 
doch glaubt mancher unter uns, Euch zu kennen. Zeigt Euch offen, jagt, 
wer ſeid Ihr ? 

Nun, kennen mich die Herren, was bebarf es dann noch, daß ich 
ihnen ſage, wer ich ſei? antwortete er keck: ich bin Rottmeiſter in des Gra⸗ 
fen Serbelloni Regimente, mit einem Schreiben an Euch gefandt; das zu 
willen gnüge Euch. 

Idhr ſeid Konrad Berniſch, der Sohn des Alten von Furnatſch, und 
ter’ ich nicht, fo habt Ihr auch ein Liebchen in dieſer Gegend, fagte Guler. 

Konrad, zwar betroffen, verlor doch die Faſſung nit. Nun ja! fagte 
er kaltblütig: ich bin der, fllr den Ihr mich haltet, habe ein feines Mühm- 
Gen, aber wahrlich fein Tiebchen im Engadin. — Nun kennt Ihr mich und 
ba ich heute Nacht noch weiter ziehen und am Tage das franzöfijche Krieger 
volt ann aciben muß, fo fertigt mich bald ab und haltet mid) nicht län- 
ger auf. 

Euer Name ift fein Empfehlbrief, nahm Oberft Jenatſch das Wort: 
Der-Alte von Furnatſch ift ein wilder, unverföhnlicher Mann und nicht 
wein Freund. Ich hoffe, der Sohn tritt nicht in Die Fußtapfen feines 

aters. 

Ich bin in Mailand, Ihr im Bündnerlande, Herr! ſagte der Rott⸗ 
meiſter: ich diene der Krone Spanien, Ihr befebligt ein Bündner Regi⸗ 
ment, was kann Euch) an mir liegen und warum jollt’ ich Euch feind fein 
ober Euch fürchten? — Gebt mir die Antwort und laßt mich ziehen. 

Jenatſch gab ihn das Schreiben und ber Trotzige wurde entlaffen. ' 
Der Graf hätte uns wohl einen andern fhiden können, jagte Peter Guler: 

ber Alte von Furnatſch it noch um bed Pompejus Planta willen Euer 
perfönlicher Feind, Georg! Seib auf Eurer Huth! 

Jenatſch lächelte. Solchen Wicht braucht man nur wie einen Wurm 
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eines Freundes. 

Konrad war inbeffen auf feinem Heimwege bei Marie eingelehrt und 
während die Krieg-Oberften noch mit einander beratheten, jaß er neben 
feinem Mädchen und malte ihr eine glüdlihe Zukunft mit glänzenden 
Farben aus. Aber mitten in feinen Hoffnungträumen und jenen tran- 
lichen Worten, drängte fich immer der Name Jenatſch anf feine Lippen 
und e8 war ihm, als ob er mit dem Mädchen über ihı reden, fie warnen 
müſſe, jedoch hielt ihn ftets Die Eitelfeit zurüd. Sie fol nicht ahnen, daß 
ich diefen Nebenbuhler fürchte, Dachte er: fie joll Die Schwäche meine® 
mißtrauiichen Herzens nicht kennen lernen! und jo überwand er fi und 
verichloß feine Eiferfuct in fih. Wie konnte er auch an bes Mädchens 
Lieb’ und Treue zweifeln, wie dem frommen, fanften, offenen Blide aus 
biefem blayen Auge mißtrauen? Setzte fie doch ihr ganzes Gläd in ihn, 
jprach fie fich Doch fo offen dariiber aus und verheimlichte ihm nicht, Daß 
fie dem armen Rottmeifter auch durch Die ganze Welt folgen würde. — 
Das ganze Wejen Mariens war Liebe, hingebende Liebe, ihr einziger Ge⸗ 
danke war er. Dies fühlte er und Doch beruhigte e8 ihn nicht und während 
Marie Lebensmittel fiir ihn zufammenpadte, zwang e8 ihn, der Mutter 
bie Warnung zu geben, ben Oberft Jenatſch fürber nicht in ihr Haus auf- 
zunehmen, wenn ihr der Auf ihrer Tochter nicht geigauttis wäre. 

Als die Stunde der Trennung ſchlug, tröſtete Konrad die weinende 
Marie mit der Verſicherung baldiger Wiederkehr. 

Kehre mit treuem Herzen, feſt an Deinem Glauben hangend, zurück! 
ſagte Marie — Ich weiß nicht, Konrad, fuhr ſie, ſich feſter an ihn * 
gend, fort: weshalb ich ſo ängſtlich bin, weshalb Du mir, ſeit Du hier 
biſt, anders erſcheinſt, weniger —** mich weniger liebend. Ach! verlaß 
die reine Lehre nicht; wer Gott die Treue brechen kann, wie ſollte der ſie 
einem armen Mädchen halten? 

Wie kannſt Du zweifeln? unterbrach er ſie: wie Du mir ſchon einmal 
ſagteſt, wären wir ja dann für immer getrennt! 

Ya Konrad! ſagte fie ernſt: der Glaube würde unſere Herzen für 
ewig trennen. Und mein banges Herz Hopft fo ängftlich, eine ‚innere 
Stimme raunt mir zu: Konrad ift nicht mehr ber, ber er war! 

Seit Du fo vornehmen Beſuch erhältft, unterbrach er fie mit Heftig-. 
feit: gnügt Dir der arme Konrad wohl nicht mehr? — Das ifl’s! 

arie ſah ihn verwundert an: Rein! fagte fie dann: Der Argwohn 
"Tann nit in Deinem Herzen Wurzel falfen, Du müßteft [mich ja nicht 
mehr achten, könnteſt mich ja nicht mehr lieben. 

Er juchte fie nun zu beruhigen und jo trennten fie ſich heute nicht 
wie fonft, in Beider Herzen blieb eine quälende Erinnerung zurüd. Sie 
legte fid) zur Ruhe, ohne Rube zu finden, er ging nad) Furnatſch zurüd, 
in der Hoffnung, den Vater dort zu treffen. 


F zertreten! erwiderte er’ ſtolz und achtete nicht weiter auf bie Warnung 
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Aber er fand ihn nicht, die Hütte war noch leer und Alles öde, der 
Giesbach allein rauſchte durch die Stille der Nacht und ſein eintöniges 
Brauſen war das einzige Leben Bezeichnenbe in dieſem einfamen Thale. 
Konrad, den aud der Schlaf floh, ſetzte fich auf die Felsbant neben den 
Baflerfall und wollte Marien gedenken, aber immer trat der Vater vor 
jeine Seele, immer ſah er die unglüdliche Elsbeth in ihrem Blute ſchwim⸗ 
men, immer ven Bater ftarr und leblos an ber verborrten Eiche ftehen. 
Es wurde ihm unbeimlid — die dunkeln Schatten der Bäume, die im 
Mondlicht über den nadten Kal Ihwantten, ſchienen ihm Geifter und 
das Mondlicht felbft ein Leichentuch zu fein, das burch die Nacht fich glän- 
zend breite. Er nahm endlich jeinen Wanberftab, jagte der moosbewachſe⸗ 
nen Hütte Diesmal ein feierliches Lebewohl und verlief fie. 

Sein Weg führte ihn Über Reichenau; er wollte hier verweilen, dann 
über den Splügen und Ehiavenna feinen Weg nad) "Mailand fortjegen 
und fo die bedeutendften Stellungen ber Srangolen auskundſchaften. Sein 
Bettlergemand ſchützte ihn vor Verdacht und im Fall ber Noth führte er 
einen Bo bes Oberſt Jenatſch bet fich. 

Auch ihn 309 das Grab jeiner Mutter nach Almenz, das Schloß Riet⸗ 
berg war e8 nicht, Das ihm zu biefer Wanderung bewog, denn nur die frü⸗ 
heren Jahre jeiner Jugend hatte er Dort werlebt und der Tod der geliebten 
Mutter , die er bier verloren hatte, wedte nur traurige Empfindungen in 
ihm auf. Gleichgültig fah er von ven Höhen auf das flolge Schloß hinab 
und nur nad dem Dörfchen das Auge gewendet, flieg er im Duntel der 
Nacht die Feljen hinab und nad) mühevoller Wanderung betrat er endlich 
ben Friedhof, wo die Mutter ruhte. 

Ein Schander ergriff ihn bei dem Anblid ber vielen, vom Mondlicht 
beleuchteten weißen Kreuze, bie ihm in ihrem blafjen Schimmer wie Tod- 
tengerippe erſchienen, welche bie Gräber gejprengt, fi) aus ihren Särgen 
erhoben und bier um Mitternacht ſich begrüßten. Als ob jedes fürchte, 
jeinen Ruheplaß zu verlieren, jo unbeweglich ftanden fie und feiner wollte 
den Todtentanz beginnen. Doch der Krieger erbebte nicht, troß des kal⸗ 
ten Schauers, der ihn überlief, ſchritt er getroft hindurch, dem Grabe ber 
Mutter zu.. Aber nicht das Kreuz allein hielt hier die Todtenwacht, noch 
ein anderes Weſen fchien es zu ſchützen — Eine dunkle Geftalt ſaß auf 
feinem grünen Raſenhügel unbeweglich und ſchien unbekümmert die Au⸗ 
kunft des nächtlichen Pilgers zu erwarten. 

Konrad erfaßte bei dieſem Anblid den unter den Lumpen verborgenen 
Dolch und Schritt, auf Alles bereit, bvem Grabe zu. Aber wie eritaunte er, 
als er den Bater hier entfchlummert fand; der Schlaf hatte ihn an ven, 
das Grab bejchattenden Maulbeerbaum gelehnt, überraicht. — Wohl ihm, 
führte er ihm auf dieſem Erndtefeld des Todes nur freundliche Träume zu. 

Schläfft Du jo janft, alter Mann, jchläfft Du jo rubig neben Deiner 
Eisberh, flört das böſe Gewiflen Deinen Schlaf nit? Alſo auch nach 
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begangenem Morbe ſchläft man ruhig? Dachte er — Ach, der Himmel gab 
doch dem armen Menfchen nichts Milderes als den Schlaf mit feinen 
Träumen. Wen wadend die Ruhe flieht, zu Dem gefellt fie fich oft, hat er 
bie Augen gefohloffen! Lange ftand er jo vor dem Schlummernden, bis 
der fühle Nachtwind, der in den Blättern des Maulbeerbaumes fäufelte, 
den Schläfer erwedte; er fchlug bie Augen auf und ſah einen im Mantel 
Gehüllten wor fich ftehen. Wer bift Du? rief er mit donnernder Stimme. 

Euer Sohn, Bater! erwiberte Konrad und reichte ihm bie Hand. 

Treffen wir uns bier bei diefen Gräbern? fagte der Alte ernft: Eine 
ſchlimme Borbeventung! Doch ift es mir lieb, daß ich Dich noch ſehe, ich 
glaubte Dich ſchon ienfeit der Alpen. Bift Du auf Deinem Heimweg be⸗ 
griffen? — Der Sohn bejahte eg — Nun fo ziehe mit Gott, grüße ven 

reiherrn von Planta und jag’ ibm — Doch jo lange er um bie Freund⸗ 
haft des Jenatſch buhlt, habe ıch ihm nichts zu jagen. Zieh mit Gott Dei» 
nen Weg und verlaß mich, denn ich muß noch länger hier weilen. Er reichte 
dem Sohne die Hand, biejer, ftatt zu gehen, bielt fie feſt. — Vater, fagte 
er: ih babe Euch noch etwas zu vertrauen; Euer Feind ift auch ber Mei⸗ 
nige geworben. 
elobt fei Gott! Daun komm an meine Baterbruft! rief ber Alte 
und ſchloß ihn ſtürmiſch in feine Arme. Konrad fuhr fort: er wirbt um 
Mariens Gunſt, habt ein wachſames Auge und duldet nicht, daß ihr Un- 
gebührliches begegnet; auch ihren guten Ruf bewacht. Eure Rache ıft won 
an auch Die einige ‚ nur gebulbet Euch bis ich wieberfehre und am 
iele bin. 

Alfo deſſen bedurfte es, Dich an Deine Pflicht zu mahnen ? fagte ber 
Alte bitter und auch feinen Mund umzog ein mitleiviges Lächeln: alfo 
Deine Ruhe ift jeßt Schon bin? — Deine Vorſicht ift Thorheit! fagte er 
dann verweilend: einem Mädchen wie Marie kannſt Du vertrauen und 
nimmft Du feine andere Sorge mit jenfeit Der Alpen, jo ziehe getroft hin⸗ 
über. Marie bebarf Feines andern Schußes als ihr Herz und ihre Tugend. 
Gedenke ber nglidlicen, die bier neben Deiner Mutter [hlummert und 
laß Dich nicht von tollem Wahne bethören, wie Dein Bater. Nun geh, 
möge Gott Dein Unternehmen jegnen, ih kann es nicht! 

Konrad verließ den Friedhof, den Alten fand aber noch ber frühe 
Morgen dort. 


Das Schreiben Serbelloni's an Jenatſch enthielt bie Verſicherung, 
daß, fobald die Bündner verfammelt wären und der ſchon lange vorberet- 
tete Schlag, bie —— ans dem Lande zu lagen, geicheben fei, wolle 
ber Herzog von Yeria, Statthalter von Mailand, ihn, den Grafen von 
Serbellont, mit 8000 Spaniern an die Grenze bes Beltliner Landes 
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fchiden, um, im Fall der Noth, ihnen zu Hülfe eilen zu können; auch be⸗ 
nadrichtigte er fie, daß in Madrid Alles eingeleitet fei, um ihnen den 
Belit von Beltlin, Bormio und Cleven zu verficdhern, wenn fie nur nichts 
gegen die freie Ausübung des katholiſchen Glaubens dort zu unternehmen 
veriprächen. 

Auf dieſe Zuficherung verbanden fich Die Oberfien ber Bündner 
Regimenter zur gegenfeitigen Hülfe, wählten Georg Jenatſch zu ihrem 
General, entwarfen den Plan, wie fie die Franzoſen in ihren Ouartieren 
überfallen wollten, wobei Jenatſch jedoch ausdrücklich bedung, daß wo 
möglich kein Blut fließen follte und gingen dann auseinander, ihre Unter⸗ 
gebenen ganz für fi zu gewinnen und bie nöthigen Borlehrungen zu 
treffen. Jenatſch aber blieb dem Scheine nach unthätig in Zug und 
täujchte jo Rohan, den Die Warnung des Alten zwar vorfichtig, doch nicht 
argwöhniich gemacht hatte. Er ließ Jenatſch zu fich entbieten. 

Ehe biefer fi aber zum Herzoge begab, befuchte er noch die Witwe 
Imeldi, die troß der Warnung des jungen Rottmeifters, dem Oberften 
nach wie vor ven Eintritt in ihr Haus geftattet hatte. Fran Hanna, früh 
verheirathet, war noch in ihren beften Jahren, war von Natur lebluftig 
und heitern Sinnes, nur hatte ihr unglückliches Schidfal ihren jonft fo 
friſchen Lebensmuth gedämpft, aber Dennoch war ihre lebhafte Einbildekraft 
noch immer gefchäftig genug, ihr eine lachende Zukunft zu malen. Des⸗ 
halb war We fletS gegen die Verbindung mit Kohrad gewejen, denn wenn 
auch alle jeine Träume und Soffnungen in Erfüllung gingen, fo konnte 
ihr Das wenig nützen, böchftens Marien an bas Ber ihrer Wünſche 
bringen; fie jelbft blieb immer dürftig und abhängig von andern. Aber 
die erbinbung mit dem Oberft Jenatſch, diefem wichtigen Manne im 
Lande, dem Frankreich und Spanien Gold in Menge ſpendete, um ihn für 
fich zu gewinnen, konnte ihre ganze Lage ändern und mußte ihr beshalb in 
jeder Hinſicht wünfchenswerther jein. Sein edles, anftändiges Benehmen 
gegen Marie, manche hingeworfene Aeußerung, daß er wohl, trotz feiner 

Jahre, ſich noch bequemen könne, ein Weib zu nehmen und feine, durch 
mancherlei fi} Deutlich ausfprechende Neigung zu ihrem Kinde, ließen bie 
Mutter feinen Augenblid zweifeln, er habe ehrliche Abfichten mit Marie 
und feine häufigen Befuche hätten nur biefen Grund. Daß Oberft Jenatſch 
in vem Rufe ftand, die Frauen zu lieben, Daß mandhe Mutter ihr Haus 
vor ihm verfchloß, manche, Die e8 nicht gethan, es jpäter bitter bereiten 
mußte, war ihr wohl fo gut wie bem ganzen Engabin befannt, aber theils 
glaubte fie Mariens Tugend, theils feiner befdeibenen Bewerbung ver- 
trauen zu können und fo achtete fie die Warnungen. nicht, welche von ſo 
manchen Seiten ihr zufamen, denn fie hielt fie für Neid. 

Marie aber ahnete von alle dem nichts; ſich ihrer unwanbelbaren 
Liebe und Treue bewußt, glaubte fie, obgleich ihre Liebe Geheimniß fein 
jollte, jedermann milffe gleiche Ueberzeugung von ihrem Herzen haben 
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und niemand wilrde fich Die unnüge Mühe geben, e8 zu gewinnen. Ihr 
war der Beſuch des Oberften nicht unangenehm, fie hörte ihn gern jprechen, 
feine Unterhaltung war lebhaft, er zeigte ihr mit beſcheidener Offenheit 
fein Wohlwollen und auf eine fo zarte Weife, die ihr bei einem Krieger 
von doppeltem Werthe fein mußte; aber hauptſächlich dankte fie ihm die 
gute Laune ihrer Mutter, die nicht mehr, wie wohl jonft oft zu geſchehen 
pflegte, verftimmt war. Frau Hanna drüdten jet feine Nabrungiorgen 
mehr, mancher ſchon lang’ entbehrte Genuß warb ihr wieder, Die Hoff- 
nung, in Woblftand verjegt zu werben, zeigte ſich ihr und dies erheiterte 
fie, theilte fih Marien mit und fo tonnte der Oberſt dem Mädchen nicht 
unangenehm fein. . ' 

er Beſuch Jenatſch war diesmal von gewöhnlicher Art. Er begann 
fogleich den Frauen zu erzählen, daß er einen Vetter von ihnen babe 
Tennen gelernt, der nicht genug das junge, ſchöne Mühmchen habe rühmen 

nnen. 

Wüßte ich doch feinen meiner Verwandten in Engadin, unterbrad) 
ihn Frau Hanna: Niemand, der ung aud nur im entfernteften anginge. 

Er ift auch nur felten bier und nur der Zufall’ führte ihn mir zu. 
Kennt Ihr ihn auch nicht? fragte ber Oberft Marie: Ihr müßt ihn kennen, 
denn er verſprach, von mir mit Euch zu reben. 

Marie erwiberte ein verlegenes: Nein! 

Sonderbar, daß Ihr beide ihn verläugnet, fuhr Jenatſch fort: ift der 
Alte von Furnatſch nit Euer Berwandter? ober, ich ſpreche vielmehr 
von feinem Sohne, der in Mailand unter den Spaniern bient — 

Nicht im entfernteften ift er mit uns verwandt, nahm bie Mutter 
Schnell das Wort, ba fie Marie hocherröthen jah: wir kennen ihn zwar 
jeit lange ſchon, als er, noch ein rüftiger Burfche, bei dem Alten war — 

q Fr ih auch Eure Tochter zum erftenmal ſah — unterbrach fie 
enatich. 

Nun ja, fie bat Mitleid mit dem alten Manne, fuhr Frau Hanna,. 
ohne Berlegenheit zu zeigen, fort: oft theilt fie mit ihm unſre Armuth und 
bringt ihm dann Einiges zur Erquidung; feinen Sohn aber fahen wir 
ſchon feit lange nicht. 

Nicht, Frau Hanna ? fragte Ienatich, fie ſcharf in's Auge faſſend. 

Nein, Herr! erwiberte dieje fed: was kümmert ung der leichtfinnige 
Burſche, der zu den Katholifchen geht und unter dem Negimente dient, 
das ın Beltlin die Blutfahne aufftedte? Es ift ein vorwitziger Bube! 

Nein, Mutter! bra Marie bag Schweigen: nein, das ift er nicht! 
— rum wollen wir ihn verläugnen, warum ben eblen Herrn binter- 

ben 
Schweig, unterbrach fie die Mutter. 

Laßt fie nur reden, Frau Hannal fagte Jenatſch: die Wahrheit jollte 

immer eiuen Freipaß haben. Fahrt nur fort! bat er Marie. Uber das 
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Mädchen ſchwieg, pie Sittſamkeit, das Zartgefühl hatte ſchnell ihren Eifer 
unterdrädt, fie ſenkte verlegen ihren Blid. 

Run? fuhr Georg Jenatſch fort: fürchtet Ihr, mir ein Geheimniß zu 
enthüllen? Daß Konrad Berniich Euer Berlobter ift, weiß ich, weiß e8 
aus ficherem Munde; baf er alle Abende, wenn es finfler wurbe und id) 
Euch verließ, zu Euch ſchlich und bie Mitternacht mit Euch Tof’te, Davon 
babe ich genaue Kunde — 

Nun ja, Herr! fiel ihm Marie in bie Rede: da Ihr e8 einmal wißt, 
jo will ich e8 Euch auch nicht Länger verbergen und offen geftehen, daß er 
mein Berlobter ift, dem ich Schon lange Herz und Hand weihte. Kenntet 
Ihr ihn nur, Herr! fuhr fie freudiges Herzens fort, ohne der Mutter 
drohende Winke, ohne des Oberften büftre Stirn zu bemerken: fenntet Ihr 
ihn, Ihr würdet Euch nicht wundern, daß ich mit ganzer Seele, mit gan- 
zem Herzen an ihm hange, daß ohne ihn fein Stüd in der Welt flir nid) 
zu finden ift und würdet, da Ihr jo gut gegen uns gefinnt feid, ihm helfen, 
wenn es in Eurer Macht ftände. 

Ihr jcheint faft zu fehr an ihm zu bangen, unterbrach fie Jenatſch: 
das Schidfal eines Kriegers ift ungewiß, ber Tod ſchüttelt ihm bie Looſe 
und zieht fehr oft, in's Glücksrad greifend, ein ſchwarzes Loos. Und 
wie Daun ? 

Redet nicht jo, lieber Herr, e8 macht mich traurig; bat Marie: daran 
babe ich noch nie gedacht und mag auch nicht daran denken. Nein! fagte 
fie frendig aufblidend: das hätte ich nicht verſchuldet, Denn mit ihm wäre 
ja mein ganzes Lebensglüd hin! 

p Könntet Ihr Eu feines ohne ihn denken? fragte Jenatſch theil⸗ 
nehmenb. 

Nein! erwiderte fie treuherzig: jo lange ich ihn keune, es find nun 
ſchon drei Jahre, habe ich nur einen Gedanken, nur einen Wunſch gehabt 
und müßte ich ven aufgeben, ich glaube mein Herz würde brechen und ich 
im Elend vergehen. enn ich einfam fige und meine Spindel drehe und 
fie fliegt jo leicht und raſch im Kreife herum, fo denk' ich: fo luſtig und 
leicht werd’ auch ich mit ihm durch's Reben fliegen; babe ich die Nabel in 
ber Hand und muß tauſend Stiche machen, bis das Schweißtuch geläumt 
ift, fo denke ich bei jedem Stiche: und wenn e8 auch langſam gebt, fo 
kommt das Ende doch und fo wirb auch der Tag des Glückes nach taujend 
in Hoffen und Harren verlebten mir lommen. Bet’ ich mein Morgen- 
and Abendgebet, fo ſchließ ich e8 immer mit ber Bitte an Gott, mich bald 
an feiner Seite glücklich werben zu lafjen und fie ich dann im Zwielicht, 
die Hände im Schoo8 und warte bis bie Mutter die Lampe anftedt, fo 
denle ich nur an ihn, meine Seele ift bei ihm und er fleht in der Dämme- 
rung fo lebhaft und Kar neben mir, daß ich oft auf meinem Sefjel, für 
ihn Plat zu machen, zurücke. Das ift meine glüdlichfte Stunde, da rufe 
ich mir lauter Glüd und Freude herbei, und fie fommen auch immer; fein 
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trübes Bild, kein ängſtlicher Gedanke umſchwebt mich, denn er erjcheint 
mir und ich bin ſelig. Kommt die Mutter mit ber Lampe j bei beren 
Schein dann aller Zauber verſchwunden ift und ich fie alleın auf dem 
Schemel, nur der alte eichene Tiſch neben mir und bie jcheltende Mutter, 
dann nehm’ ich traurig meine Spindel aus dem Schooße, drehe und drehe 
und mancher Faden rollt auf, ehe ich den zerriffenen wieder anjpinnen 
ann. 
Und wenn Ihr nun zur Ruhe gebt? fragte Jenatſch lächelnd. 

Da bin ich lange nicht jo glüdlich, wie in der Dämmerftunde, da ber 
jchleicht mich der Schlaf und meine Träume. find nicht immer freundlid). 

Hörft Du bald aufmit Deinem Geſchwätz? unterbrach fie Die Mutter: 
glaubft Du, Deine Thorheiten könnten den Herrn vergnügen? 

Laßt Marie nur reden, ſagte Jenatſch, der Mutter ıhre Härte ver- 
weiſend: ich höre I gern. Und wenn Ihr ihm nun entjagen müßtet, 
Fade wenn der Tod ihn Euch raubte oder eine andere Liebe? fragte er 
ie weiter. 

Nein, nein! rief fie mit Zuwerficht und fprang'auf: er mich verlaffen ? 
— Nein, das kann er nicht, jo wenig als ich es könnte. Mein ganzes 
Leben ift in dem Seinigen verwebt, mein Glüd an das Seinige gebunden, 
mein Herz ruht in dem Seinen und jo müffen wir mit einander leben und 
glücklich ſein, oder mit einander fterben! 

Ihr kennt die Welt und die Männer wenig, ſonſt würbet ihr nicht 
In Auserfihttig ſprechen, fagte der Oberft, wmitleidig auf das Mädchen 

ickend. 


Ich will ſie auch nicht kennen, ich will nicht belehrt ſein, unterbrach 

e ihn mit Heftigkeit: ſo wie ich mir vertraue, will ich auch ihm, ſo wie 

ich ihm liebe, unerſchütterlich, ewig, will ich glauben, er liebt auch midy. — 

Und wäre e8 ein Truum? — Seid nicht graufam, weckt mich nicht, ich . 
ftürzte wie der Nachtwanbfer in ben Abgrund und wäre für ewig verloren. 

Jenatſch brach das Geſpräch ab und entfernte ſich bald hierauf. 

Dich wed’ ich nicht aus Deinen freundlichen Träumen, frommes 
Mädchen! fagte er vor fi bin, al® er den Weg nad) Zutz zurüd ging, Du 
bift mir zu heilig zum Opfer. Lohne Bott Dir Deine Liebe und bewahre 
Dein frommes Herz vor ——— Ich will nicht Deinen Frieden 
ſtören! — Indem er dies vor ſich hin ſprach, täuſchte er ſich ſelbft. Wohl 
war ber Wille feft in ihn, feinen Plan, das Mädchen zu verderben, auf- 
zugeben, wohl fam fein Wunſch aue edlem Herzen; aber in dieſem Herzen 
Ko auch Das Bild des frommen, unſchuldigen Mad ens mit ſo reinen, 
chönen Zügen, daß wohl nur die wilde Gluth der Begierde in inniges 
Wohlwollen, in wahre Liebe umgewandelt war. Fortan hing fein Herz 
noch mehr als je an Marien, jeine Beſuche wurden häufiger und ber 
Mann, der Aller Herzen durchſchauen konnte, täufchte fich in dem eigenen. 


— 
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Die Stimmung, in welde ihn diefer Abend verfett hatte, war eben 
nicht geeignet, ihm den Ritt nach Reichenau angenehm zu machen, wo er 
egen fein befieres Gefühl einen Mann täufchen follte, der ihn aus den 
Breihen der gemeinen Krieger bis zu ihrem Anführer erhoben, der ihn fo 
väterlich, mit fo viel Zutrauen bebandelt hatte, daß er fich ihm dankbar 
verpflichtet flihlen mußte. Ihn jollte er täufhen? DI wie tief fühlte er 
fich bei Diejem Gedanken unter dem frommen Mädchen flehen, das ſich ihm 
jo offen, jo ganz ohne —— ſo treu ihr Herz gezeigt hatte. Aber 
der Gedanke: Es iſt ja gem Wohl des Bündner Landes, für das Du ſchon 
um Mörder wurbdeft, beruhigte ihn zwar nicht, hielt ihn aber Dennoch feft 
ei jeinem Entſchluſſe; denn auf dem Altare des Baterlandes glaubte er 
Alles, felbft fein fünftiges Heil opfern zu müflen. 

Diefer Grundfag, der in der Seele des Mannes unerſchütterlich 
ftand, gab ihm die Kraft, gegen fein befleres Ich zu handeln und fich zu . 
verftellen.. Mit gewöhnlicher Herzlichkeit trat er zu dem Herzog von 
Rohan. Diefer, von feiner Vernunft, nicht von Mißtrauen bewogen, 
hatte ihn zu prüfen befchloflen, deshalb war auch er fich in feinem Beneh- 
men gleihd. Mit der nemlichen a une wie font, bei der er Doch 
immer die Würde jeines Standes und feiner Berbältniffe zu behaupten 
wußte, empfing er ben Oberſten, fragte ihn nach dem Zuftande der, im 
Solde Frankreichs und Venedigs ftehenden Bündner Regimenter, und 
nachdem ihm Jenatſch zu feiner Zufriedenheit Über Alles genauen Bericht 
abgeftattet hatte, richte Der Herzog feinem Ziele näher. Alſo 8000 Mann 
find wirklich unter Waffen? fragte er. 

Der Oberft bejahte es. 

Und die Negimenter tönnten wohl mit 4000 Landleuten in der Eile 
verftärkt werben 

Jenatſch wurde durch dieſe Frage aufmerkfam, denn eben dies hatte 
man bei ber leßten Zuſammenkunft in Zub beſchloſſen, Doch bejahte er es. 

So wißt, fuhr der Seriog traulicher fort und fchob feinen Seffel ihm 
näber: wißt, daß ein großer Schlag im Werte ift. Ihr ſollt von der läfti- 
gen Nachbarſchaft ver Spanier für immer befreit werben. Frankreich, 

enebig und Savoien haben im Geheim ein Bündniß geſchlofſen; Herzog 
Bernhard von Weimar, der deutiche Held, rüdt mit ſeinem Heere über 
Burgund nad Savoien, dort ftoßen 6000 Mann zu ihm und mit dieſer 
Berftärkung zieht er Durch das Thal Aofta gegen Mailand, indeß ich mit 
den franzöftichen Völkern durch das Veltlin breche, mich in Como mit den 
Benetiantern vereinige, und gleichfalls gegen Mailand rüde. Wo ich mich 
mit ‚Herzog Bernhard vereinigen werde, müſſen die Umſtände Yehren. 
Hierzu bedarf ich nun Eurer Hülfe, denn ih muß in Tirano, bier in den 
Rheinſchanzen und am Luzienfteige Beſatzung laſſen und Ihr jeibft wißt, 
daß mein Heer nur Bein ift und ich kaum mit 4000 Mann würde aus- 
rüden lönnen. Kann ich hierbei ganz auf Euch rechnen, glaubt Ihr mit 
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trübes Bild, kein ängftliher Gedanke umſchwebt mich, denn er ericheint 
mir und id) bin ſelig. Kommt bie Mutter mit der Lampe, bei deren 
Schein dann aller Zauber verſchwunden ift und ich fite allein auf dem 
Schemel, nur ber alte eihene Tiich neben mir uud bie jcheltende Mutter, 
dann nehm’ ich traurig meine Spindel aus dem Schooße, drehe und brebe 
—F maucher Faden rollt auf, ehe ich den zerriſſenen wieder anſpinnen 
ann. 
Und wenn Ihr nun zur Ruhe geht? fragte Jenatſch lächelnd. 
Da bin ich lange nicht jo glüdlich, wie in der Dämmerſtunde, Da ber 
ie: mich der Schlaf und meine Träume: find nicht immer freundlid). 
örſt Du bald auf mit Deinem Geſchwätz? unterbrach fie vie Mutter: 
glaubft Du, Deine Thorheiten könnten ben Herrn vergnügen? 

Laßt Marie nur reden, jagte Jenatſch, ber Mutter ıhre Härte ver- 
weiſend: ich höre fe gern. Und wenn Ihr ihm nun entfagen müßtet, 
— wenn der Tod ihn Euch raubte oder eine andere Liebe? fragte er 

e weiter. 

Nein, nein! rief fie mit Zuverſicht und jprang'auf: er mich verlaſſen? 
— Nein, das kann er nicht, jo wenig als ich es könnte. Mein ganzes 
Leben ift in dem Seinigen verwebt, mein Glück an das Seinige gebunden, 
mein Herz ruht in bem Seinen und jo müflen wir mit einander lebeu und 
glüdlich fein, ober mit einander fterben ! . 

Ihr kennt die Welt und die Männer wenig, jonft würbet ihr nicht 
In Aunerfihtiig ſprechen, fagte der Oberft, mitleivig auf das Mädchen 

ickend. 


Ich will ſie auch nicht kennen, ich will nicht belehrt ſein, unterbrach 
fie ihn mit Heftigkeit: jo wie ich mir vertraue, will ich auch ihm, jo wie 
ich ihn Liebe, unerfchätterlich, ewig, will ich glauben, er liebt auch midy. — 
Und wäre e8 ein Traum? — Seid nicht graufam, wedt mich nicht, ich . 
ſtürzte wie ber Nachtwandler in den Abgrund und wäre für ewig verloren. 

Senatfch brach das Geipräch ab und entfernte fich bald hierauf. 

Di wed’ ich nicht aus Deinen freundlichen Träumen, frommes 
Mädchen! fagte er vor ſich hin, als er den Weg nad) Zuß zurüd ging, Du 
bift mir zu heilig zum Opfer. Lohne Gott Dir Deine Liebe und bewahre 
Dein frommes gern vor or Ich will nit Deinen Frieden 
flören | — Indem er dies vor ſich hin Iprach, täufchte er fich felbft. ws 
war ber Wille feft in ihm, feinen Plan, das Mädchen zu verberben, auf- 
zugeben, wohl fam fein Wunfch aue edlem Herzen; aber in biefem Herzen 
IE auch das Bild des frommen, unſchuldigen Mädchens mit jo veimen, 
chönen Algen, daß wohl nur bie wilde Gluth der Begierde in inniges 
Wohlwollen, in wahre Liebe umgewandelt war. Fortan bing fein Herz 
noch mehr als je an Marien, feine Beſuche wurden häufiger und ber 
Mann, der Aller Herzen durchſchauen fonnte, täufchte fich in dem eigenen. 
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Die Stimmung, in welche ihn biefer Abend verfettt hatte, war eben 
nicht geeignet, ihm den Ritt nach Reichenau angenehm zu machen, wo er 
egen fein beſſeres Gefühl einen Dann tänfchen follte, der ihn aus ben 
eihen ber gemeinen Krieger bis zu ihrem Anführer erhoben, ber ihn fo 
väterlich, mit fo viel Zutrauen behandelt hatte, daß er fih ihm dankbar 
verpflichtet Fühlen mußte. Ihn follte er täufhen? O! wie tief fühlte er 
fich bei dieſem Gebanlen unter dem frommen Mädchen fleben, das fi) ihm 
jo offen, jo ganz ohne —— ſo treu ihr Herz gezeigt hatte. Aber 
der Gedanke: Es iſt ja zum Wohl des Bündner Landes, für das Du ſchon 
um Mörder wurbeft, berubigte ihn zwar nicht, hielt ihn aber dennoch feft 
ei feinem Entichlufie; denn auf dem Altare des Baterlandes glaubte er 
Alles, jelbft fein Fünftiges Heil opfern zu müflen. 

Diefer Grundſatz, ber in der Seele des Mannes unerjchätterlich 
ftand, gab ihm die Kraft, gegen fein befferes Ich zu handeln und fich zu . 
verftellen. Mit gewöhnlicher Herzlichleit trat er zu dem Herzog von 
Rohan. Diefer, von feiner Vernunft, nicht von Mißtrauen bewogen, 
hatte ihn zu prüfen beichlofien, deshalb war auch er ſich in feinem Beneh- 
men gleich. Mit ver nemlichen a ung wie fonft, bei der er doch 
immer bie Würbe feines Standes und jeiner Berhältnifie zu behaupten 
wußte, empfing er den Oberften, fragte ihn nach dem Zuftande der, im 
Solde Frantreihs und Venedigs ftehenden Bündner Regimenter, und 
nachdem ihm Jenatſch zu feiner Zufriedenheit Über Alles genauen Bericht 
abgeftattet hatte, rlidte der Herzog feinem Ziele näher. Alfo 8000 Mann 
find wirklich unter Waffen? fragte er. 

Der Oberft bejabte e8. 

Und bie Negimenter tönnten wohl mit 4000 Landleuten in der Eile 
verftärkt werben 

Jenatſch wurde durch dieſe Frage aufmerkfam, denn eben dies hatte 
man bei ber letzten Zuſammenkunft in Zut beſchloſſen, Doch bejahte er ee. 

So wißt, fuhr der Herzog traulicher fort und ſchob feinen Seffel ihm 
näher: wißt, daß ein großer Schlag im Werke ift. Ihr ſollt von ber läfti- 
gen Nachbarſchaft ver Spanier für immer befreit werben. Frankreich, 

enebig und Savoien haben im Geheim ein Bündniß geſchloſſen; Herzog 
Bernhard von Weimar, der deutſche Held, rückt mit Feinem Heere über 
Burgund nad Savoien, dort ſtoßen 6000 Mann zu ihm und mit diefer 
Berftärkung zieht er Durch das Thal Aofta gegen Mailand, indeß ich mit 
den franzöftihen Völkern durch das Veltlin bredhe , mich in Como mit den 
Benetianern vereinige, und gleichfalls gegen Mailand ride. Wo ich mich 
mit Herzog Bernhard vereinigen werde, müflen bie Umftände lehren. 
Hierzu bedarf ih nun Eurer Hülfe, denn ich muß in Tirano, bier in ben 
Rheinihanzen und am Luzienfteige Beſatzung laſſen und Ihr ſelbſt wißt, 
daß mein Heer nur Hein iſt und ih faum mit Mann würde aus- 
rüden tönnen. Kann ich hierbei ganz auf Euch rechnen, glaubt Ihr mit 
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8000 Bündnern zu mir ftoßen zu können? Kann ich ver Republik Venedig 
diefe Verſicherung geben ? 

Jenatſch war überrafcht, diefer Antrag kam ihm unerwartet. War es, 
wie ihm der Herzog fagte und wie er e8 glauben mußte, fo war Die Aus- 
führung feines eignen Unternehmens ſchwierig und auf die Hülfe der 
Spanier dabei gar nicht zu rechnen. Doc bebieft er feinen Gleichmuth 
und ohne dur Blick und Wort fih im mindeften zu verrathen, verficherte 
er dem Herzog, daß er glaube, für ſämmtliche Regimenter ftehen zu Tönnen 
und daß fie, felbft gegen ven Willen der Blinde mit ihm nad) Mailand 
ziehen würden; auch hoffe er, die noch fehlende Mannſchaft werben zu 
fönnen. Er ging mit dem Herzoge in bie Heinften Details ein, entwarf 
ben Plan, machte die nöthigen Anordnungen und täujchte fo ven Herzog 
völlig. \ 

Ihr habt vor einigen Tagen ein Schreiben des Grafen Serbelloni 
erhalten? fragte dieſer das Geipräch plötzlich abbrechend. 

Auch diefe Frage brachte den Oberften nicht außer Faflung. Nein! 
fagte er Ted: wie follte ich in Briefwechfel mit einem Manne ftehen, den 
ich gar nicht kenne? 

Und doch ift mir hinterbracht worden, daß Ihr ein Schreiben erhal⸗ 
ten habt, das Eure Verbindung mit Spanien betätigt; Ihr wollt ung 108 
jein und mich aus dem Lande Jagen. 

Gnädiger Herr! fuhr Jenatſch anf: wer Euch das berichtet hat, if 
ein Lügner! — Wie könnte ih — 

Ereifert Euch nicht, Oberft! unterbrach ihn der Herzog: Ich habe 
gleich anfangs die Nachricht für Verläumdung gehalten und thue es aud) 
jett noch; jedoch befahl mir meine Pflicht, auch hierbei vorjichtig zu Werte 
zu geben. Ich wollte Euch prüfen und erfann deshalb das Mährchen von 
dem Angriffe des Mailändifchen. Herzog Bernhard figt in Paris und 
unterhandelt mit Nichelieu und der Herzog von Savoien iſt nicht fähig 
ſolch einen großartigen Gedanken zu fallen. 

Gnädiger Herr! nahm Jenatſch das Wort und er fühlte fich in ber 
That gekränkt: wodurch hab’ ich es verbient, daß Ihr für nöthig erachten 
mußtet, meine Treue und Anhänglichfeit an Euch auf die Probe zu ſetzen? 
Hat Euch mein Betragen je Urſache dazu gegeben, bin ich fo tief in Euern 
Augen gefunten? 

Jenatſch! ſagte der Herzog, dem ber ganze Vorfall leid that: wer, wie 
ich, jo oft hintergangen wurde, follte wohl mißtrauiſch geworden jein und 
ich vertraue dennoch jo gern dem Menſchen, ven ıch wohl für beſſer halte, 
als er wirklich ift. Aber Euch habe ich nicht mißtrant, Ihr ſeid mir zu jehr 
verbunden, hängt mit zu wahrer Theilnahme an mir und Ihr müßtet ein 
undankbares, unebles Herz befigen, könntet Ihr je an Euvem väterlichen 
Freunde zum Berräther werben. Nicht wahr, mein wadrer Schiller in 
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ber Kriegfunft, mein Waffengefährte in fo manchem Kampfe! Auf Euch 
barf ich rechnen mit feftem Vertrauen? 

R di⸗ Fa Tode! jagte Jenatſch, doch bebte ferne Stimme, indem er 
1e8 Ipra 

Da ih nun Euerm Shelmuthe fo fehr vertraue als Eurer Treue, fo 
glaube ich auch, Euch vor dem Alten von Furnatſch warnen zur dürfen; 
fuhr der Herzog fort: Er ift Euer Feind und ein heimtückiſcher Menſch; 
hütet Euch, aber richt Euch nicht an ihm. 

Jenatſch veriprach e8 dem Herzoge, mehr vielleicht Mariens als bes 
Herzogs wegen. 

Er blieb nach dieſer Unterrebung noch einige Tage in Reichenau und 
benußte dieſe Zeit, den Herzog immer mehr von feiner Ergebenbeit zu 
überzeugen, dann ritt er nach Chur zu Peter Guler, ihn von dem Borge- 
fallenen zu benachrichtigen und beide beſchloſſen nun, die Ausführung 
ihres Vorhabens nicht länger aufzufchieben, da fie jest um fo mehr Ber- 
en mußten und nur bie höchfte Berjchwiegenheit ihn ausführbar 
machte. 

Ich table den Grafen Serbelloni jehr, daß er den Rottmeifter ins 
Geheimniß gezogen bat, ſagte Jenatſch: wollten fie einen des Landes Kun⸗ 
digen wählen, fo mußte e8 ein Bote fein, dem der Inhalt des Schreibens 
unbefannt bliebe. Sicher kommt dieje Unvorfichtigfeit von Rubolf Planta, 
ber ben treuen Diener feines Haufes von ihrer baldigen Wiederkehr be- 
nachrichtigen wollte. Hätte ber Herzog weniger Vertrauen zu mir, fo 
waren wir verloren und der ganze Plan war vor der Ausführung 
geicheitert. 

‚ Eigentlich, fagte Guler: menn ich bie Sache genan betrachte, fo find 
wir Thoren, ſolch' ungewiſſes Wagſtück zu Übernehmen. Wir opfern ein 
gewifles Gut einem ungewiflen, wollen das Baterland retten und wiſſen 
nit einmal, ob e8 Rettung verlangt. Zwei Parteien zerriffen es, beide 
haben verſchiedene Anfichten, beide glauben, fie ftreiten für das Vaterland 
und ftreiten doch nur für ſich; Der Eigennuß ift der Hebel, ber alle Kräfte 
in Bewegung jetzt, nicht Patriotismus, und das Volt, willig feine Hände 
bem Mächtigiten bietenb, glaubt, es arbeite für ſich und nütst doch nur im 
Kampfe feine Kräfte ab und man theilt nicht einmal den Gewinn mit ihm. 
Brüber fochten wir für Frankreich, jetst glanben wir für uns felbft zu 

ampfen und wer giebt uns die Gewißheit, daß, wenn wir bie Franzoſen 

vertrieben haben, wir nicht zurück ine Joch der Spanier fallen, das wahr⸗ 

Ü noch härter ift? Denn ftatt eines fanften, Ieutfeligen Roban kömmt 

gut derbe a ainer und die Geißel der Pfaffen verwundet Geift und 
tper zugleich. 

Ihr könnt Recht haben, Peter Guler! erwiderte Senatih: mit Zuver- 
ficht ergründet feines Menſchen Geift bie Zukunft, deshalb können wir 
ung nur Lehren aus der Bergangenheit ſchöpfen, um bie Gegenwart mit 

A.9.TZromiig fämmti. Werte. IX. 8 
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Weisheit zu benügen, müſſen aber jo zuwerfichtlich handeln, als wären wir 
Herren der fünftigen Ereignifle. Die Spanier fiten ruhig in Mailand, 
die Deftreicher haben vollauf mit den Schweden zu thun, beide drücken uns 
nit; aber die Franzoſen breiten ſich wie die Heufchreden über unjere 
luren, verfolgen daheim die Hugenotten und wollen uns glauben machen, 
e wären nur in unjre Gebirge gelommen, unjre Religion zu ſchützen. 
Unjre Päſſe wollen fie bejegen, für elenden Sold unſre Arme, unfern 
Muth benugen und ftatt unfre Freunde, unſre Bundesgenoſſen zu fein, 
find fie unfre anmaßenden Herren. Für die Einzelnen mag e8 gut fein, 
daß ein edler Mann, daß Rohan an ihrer Spige fteht, dem Ganzen nützt 
e8 nichts, er kann ja doch nur handeln, wie es ihm Nichelieu befiehlt. 
Deßhalb müſſen wir das Joch, das uns eben drüdt, abſchütteln und uns 
waffnen, daß uns weder Spanien noch Deftreich ein neues anlegt. 

Ich fürchte, Freund! unterbrach ihn Guler: man wird uns am Ende 
ichlecht lohnen. Kehren die Planta durch unfere Vermittelung ins Land 
zurüd, jo werben uns die von Salis deßhalb anfeinden und jene dennoch 
nicht vergeffen, was wir ihnen Leides thaten — 

Slaubt Ihr, Peter Guler, daß ich auf eine glüdliche Zukunft rechne, 
daß ich des Lohnes iegen handle? Glaubt Ihr, ich wüßte nicht, Daß 
Undank die einzige Münze ift, womit das Volt zahlt? Nicht auf Lohn, 
nicht auf Dank, nicht einmal auf Nachruhm rechne ich, denn jelbft die 
Nachwelt, wie die Zeitgenofien, ſchätzen unfre Thaten nur nach dem Er⸗ 
folge und wer fihert ung ben? Ich folge einer innern Stimme, bie mir 

ebietet, mich für das Vaterland zu opfern, Die mir gebietet, mich wie ein 
hönix dem Flammentode zu weibhen, damit aus meiner Ajche die Freiheit 
herrlicher beruorgehe — und Kr werde ich fo enden. Wer jein Ge⸗ 
Ihid an das Große knüpft, muß untergehen früh ober jpät, wer-auf dieſem 
elde ausjäet, wird nur felten fich der Ernte erfreuen, er muß fie Andern 
berlafleu; was er erntet iſt Undank. 

Aber bennog ‚ Freund! fuhr er fort und feine Stimme warb beweg⸗ 
ter: dennoch wollen wir für das gemein Beßte handeln, als ob wir nur 
die Sand auszuftreden brauchten, um bie Lorbeer» und Bürger⸗Krone zu 
erfafien, wir wollen das Vaterland lieben mit glühender Liebe, wenn es 
uns auch wie die treulofe Geliebte zum Lohn unfrer Treue den Dolch in 
das Herz ftößt und fo das angefangene Werk freudig, mutbig vollenden... 
Gebe uns Gott Glück und Sieg! ' 

Guler reichte feinem Lands manne meubertiß die Hand. Gie gingen 
nun mit Zuverficht ans Wert, theilten die Rollen aus und ber Zag ber 
Ausführung wurde beftimmt. 


Aber mitten in feiner vaftlofen Thätigfeit vergaß Jenatſch Marie 
nicht ganz. Sobald et nah Zuß zurückgekehrt war, eilte er zu ihr. Liebe 
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Mariel Sprach er: Ihr ſeht den Alten von Yurnatich oft, gebt ihm dieſes 
Brieflein von mir, aber ich bitte Euch, gebt es ihm ſelbſt. Marie verſprach 
es and wanderte ſchon am andern Tage nach feiner Hütte, fand fie aber 
leer; Doch noch am nemlichen Tage ftand er felbft vor ihrem Haufe, klopfte 
an das Fenſter und als fie es öffnete, ſprach er, fie weniger freundlich an⸗ 
blidend als jonft: Ich wünfchte Euch allein zu! Iprechen. Marie Imeldi, 
wenn es dämmert, erivarte ich Euch tn ven Ruinen von Guardavall; und 
— die Jungfrau ihm das Brieflein geben konnte, hatte er ſich ſchon 
entferni. 

Als die Sonne ſich hinter die Berge zu ſenken begann, machte fie ſich, 
nach dem Willen des Alten, auf den Weg. Der Abend war ſchön, die 
Sonne ging glüheud unter, ein leiſer Abendwind ſäuſelte Durch das friſche 
taub der Bäume, das Vieh, das nicht auf die Alp getrieben war, zog 
heimwärts und das ſchwermüthige Geläute feiner Gloden ballte melan- 
choliſch Durch die Abendftille.. In banger Erwartung — ber finftre Blid 
des Alten deutete auf nichts Gutes — fchritt fie Die Höhe hinauf nach den 
Fa einft jo bedeutenden, jetzt von dem Feinde und der Zeit zer- 

rten e. 

Schon von fern ſah fie den Alten mit ſeiner Zither quf einem herab⸗ 
gefallenen Gemäuer figen. Er hatte ihr den Rüden zugewandt, fah vor 
I bin, grub mit feinem Knotenftod ey Zeichen In den Sand uud 
dien in tiefe Gedanken verſunken. Als ihn Marie begrüßte, fuhr er auf, 
dankte ihr und bat, fich bei ihr nieder zu jeßen ; doch ehe fie geborchte, gab 
fie ibm Das Briefchen des Oberften, das der Alte nur mit Wiberwillen 
nahm und erbtach und während dem fagte: bin doch neugierig, was der 
von mir will. 

„Ihr habt mich bei dem Herzog verläumden wollen, las er nun: Ihr 
habt ihm die giftigften Lügen von mir binterbradht; Bent dieſes Briefes 
jollte ih Euch an Eurer eignen Hütte auffnüpfen laffen, aber ich babe 
bem Herzog veriprochen, mich nicht an Euch zu rächen, und jomit werbe ich 
Wort halten; aber noch einen feindlichen Schritt von Eurer Seite und 
Ihr feib des Todes und Euer Sohn verloren. Beherzigt Die Warnung!’ 

Der Mann muß nie Droben, er muß fchlagen! —* er höhniſch 
lachend, zerriß den Brief und übergab die Stücke dem Winde. Warum er 
Dich zur Botin wählte, ahn' ich, ſagte er dann zu Marie: er wollte in 
Deinen Augen edelmüthig erſcheinen, um Dich befto leichter zu bethören. 
Aber das fol ihm nicht gelingen, noch ift das Schwert in meinen Händen 
— body was rede ich in den Wind? Auch ich 2% wie ein Knabe! Komm, 
Iebe Die zu mir, Marie, und achte genau auf das, was ih Dir jagen 
werde 


Das Mãdchen feste ſich beflommenen Herzens und lauſchte mit ban- 
ger Erwartung, was ihr ber Alte zu jagen babe. 
Ich habe meinem Sohne verſprechen mäffen, Dich zu ſchützen, begann 
8* 
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er er Deine Tugend, Deinen guten Namen zu wahren. Beides iſt 
in Gefahr — 

Wie meint Ihr das, Vater? fragte fie halb erftaunt, halb unwillig. 

Der Oberft Senatjch geht bei Dir aus und ein, Deine Mutter ſcheint 
noch mehr Wohlgefallen an ihm zu haben als Du jelbft; das Gold, das er 
ſpendet, lodt die Thörin, feine gleisnerifchen, ſchmeichelnden Reben thun 
ihrer Eitelkeit wohl, fie hofft, Du follft Dein Herz von meinem Sohne 
wenten — gut wäre e8, wenn es nur aus andern Gründen geihähe — 
hofft, Du folleft e8 ihm zuwenden, er jolle Dich zum Weibe begehren und 
glaubt dann Dein und ihr Glück gemadht. 

Ihr irrt, Vater! unterbrach ihn Marie: Ihr thut der Mutter Unrecht, 
Ihr ſeid feindlich gegen fie und Oberft Jenatſch gefinnt. 

Und ſollt' ich nicht? fuhr er auf: Doch das gehört nicht hierher. Du 
jelbft, Marie, magft ven Mann wohl leiden — fuhr er dann fort. 

Ya, Vater! jagte fle mit Freimuth: warum follt’ ih nicht? Er ift be- 
ſcheiden und freundlich gegen mich, fteht der verlaffenen Mutter mit Rath 
und That zur Seite, handelt wie ein Ehrenmann gegen uns, weiß, daß 
Konrad mein Berlobter ift. — Und da kann er Doch keine weitere Hoffnung 
nähren? Warum fol ih nun den Dann fürchten? 

Du kennſt die Schlange nicht, Die Dich liftig umwindet! unterbrad) 
er fie ernft: ſchmeichelnd naht fie Dir mit ihren Schönen Schillernden Farben, 
windet fih in fanften Krünımungen zu Deinen Füßen, fpritt unmerklich 
ihr Gift auf Dih, das allmälich die Reinheit Deines Herzens töbtet und 
— umſchlingt fie Dich dann und druͤckt ihren giftigen Stachel Dir 
ins Herz. | 

So kann ih mir Georg Jenatſch nicht denken, Bater! fagte das 
Mädchen und Unmuth über des Alten feindliche Neben umzog ihren Mund. 

Ich glaube ed wohl, daß dem reinen Gemüthe auch das Unheilige 
heilig erjcheint, fuhr diejer, unbefümmert ihres Unmutbes , fort: da Du 
feine Abficht nicht ahneft, eben deßhalb muß ich warnen. Konrad ift ein 
leidenſchaftlicher Menſch, eiferjüchtig, mißtrauifch, der Schein gnügt ihm 
Dich zu verdammen — 

Da verlör er meine Achtung, wär’ er wie Ihr mir ihn jhildert, 
Bater! unterbrach fleihn: wie könnte ich ihn lieben, wenn er nicht meinem 
Herzen vertraute? 

Und doch ift es fol fuhr der Alte fort: ſchon verbreiten die Nachbarn 
hämiſche Gerüchte über bes Oberften häufige Befuche, ſchon untergräbt bie 
Berläumbung Deinen guten Ruf — 

Lieber Bater! fiel ihm Marie, fi) von ihrem Site erhebend, in bie 
Rede: Ich ftehe rein vor Gott, rein vor meinem Geliebten, was kümmert 
mid) die Welt? Begleitet mich ftet8 ein gutes Gewiſſen, jo fann ich Euerm 
Sohne furdtlos unter Die Augen treten. Und entfernte ih Georg 
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Jenatſch aus unferm Haufe, würde ich da mich nicht der Schuld befennen ? 
Auch thät ich ihm weh und das verbient ex nicht um uns. 

Und erfährt mein Sohn die hämifchen Gerüchte? ſagte der Alte, fein 
greiſes Haupt jorgenvoll wiegend. 

Dann wird er den Verläumdern zürnen, feine Marie bellagen und 
fie beio inniger lieben ; erwiderte fie mit Zuverficht. 

ind, Kind! warnte der Alte: Du kennſt die Männer nit, Du 
täufcheft Dich. 

Das wäre hart, wäre fchmerzhaft! fagte fie traurig: dann hätte ich 
mid in allen meinen Hoffnungen getäuſcht. Wie kann man wahrhaft 
lieben ohne Vertrauen, wie fann man fich glücklich in Liebe fühlen und 
für des Andern Herz zagen ? 3 tere zage ja nicht vor dem meinen; ber 
Bedankte, ein Andrer als Euer Sohn könne mir gefallen, mir Liebe ein- 
flößen, kann nicht in mir auffteigen, e8 wäre ja unmöglich, dem, den man 
liebt, untreu zu jein. Und jo dent aud Konrad gewiß, und bächte er 
nicht fo, vertraute er Dem Herzen feiner Marie nicht mehr, dann erlöfche 
meine Liebe, denn nur Vertrauen erhält ihre Flamme immer leuchtend 
und rein. 

Du willft alſo meine Warnung nicht achten, nicht daranf dringen, 
daß Jenatſch Euer Haus meidet? fragte der Alte und erhob fich ziirnend. 

Kein! erwiderte fie beftimmt: dazu bin ich zu ſtolz. Verlangte Kon- 
rad, doch nur Konrad von mir, ich follte aus irgend eingm andern Grunde 
dem Oberften unfer Haus verschließen und bielt ich auch feine Forderung 
für ungerecht, jo thät ich Doch willig wie er verlangte. Sein Wunſch wäre 
mir Befehl, was ihm Freude machte, würde geichehen, denn für ihn wäre 
mir fein Opfer zu ſchwer. Mißtraute er aber meinem Herzen, wohl gar 
meiner Treue, bo zerriß er ein Band, das ich fllr mein ganzes Leben ge- 
knüpft glaubte. 

Ich beklage Di, Marie! fagte der Alte bewegt: warum legte ber 
Himmel zu Deiner Engelgüte und Sanftmuth diefen feften, unbeugjamen 
Sinn, dieſes ftolge Vertrauen auf Dih? Es führt Dich nicht einem ruhi⸗ 
gen Glücke entgegen. 

D gewiß, Bater! rief fie keurig: ewiß! Ihr ſeid ein guter, aber milr- 
tiiher Mann, feid oft mit Euerm ohne unzufrieden, habt mir oft gejagt, 
er verdiene mich nit. DO, Ihr mißkennt ihn! Er ift nicht wie Ihr ibn 
ſchildert, er vertraut feiner Maria mit ganzem Herzen; er wußte ja, daß 
Georg Jenatſch bei uns ein und ausging und hat mich nicht gewarnt wie 
Ihr und es mir nicht unterfagt, ihn bet mir zu ſehen. 

Handle, wie Du glaubft, recht zu thun, ſagte nun der Alte: ich habe 
da8 Meine gethban. Hoffe aber nicht, alle Menichen jeien jo reinen Ge- 
müths als Du, und bedenke, Daß Du nicht in einem Parabiefe von Engeln, 
daß Du auf Diefer Erde unter ſchwachen, jündhaften Menjchen wanbelft. 
Lebe wohl Kind! Ich verlaffe Dich heute mit ahnungſchwerem Herzen. 
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Marie küßte ihm gerührt die bargereichte Hand unb brüdte fie mit 
Inbrunft an ihr Herz. Könnte diefe Hand, welche einft die ſchwirrende 
Sehne ſpannte, noch Segen fpenden, ich ſegnete Dich gern, frommes Mäd⸗ 
Ken! ſprach der Alte: fo kann ich nur für Dich beten, daß die Menſchen 
Dein reines Gemüth erkennen mögen, wie e8 Gott erfennt. Geh, Marie, 
e8 wird ſchon fpät, Deine Mutter könnte ſich über Dein Ausbleiben ängſti⸗ 

en; ich bleibe noch bier. Hier unter den Trümmern, wenn die Nacht fich 
Km und der Sturm durch das Gemäuer heult, ift eg mir wohl. Gute 
acht 

Marie ging mit forgenvollem Herzen heim; die Worte des Alten 
batten ihre Ruhe geftört. 


Der Tag ber Ausführung des großen Unternehmens, woburd das 
Bündner Land mit einemmal bie verlorne Freiheit wieder erhalten und 
ber Friedeim Innern gefichert werden jollte, erichien. Roban, der von 
manchen Seiten Nachricht erhalten hatte, Daß Bewegungen im ganzen 
Lande ftatt fanden, hatte den Oberft Senatich noch einmal zu ſich entbieten 
laſſen, der aber unter mandjerlei Vorwand zu kommen aufihob. Hierdurch 
noch mißtrauifcher geworben, hatte der Herzog für alle Fälle jeine Vor— 
kehrungen getroffen, den in Worms, Chiavenna, Tirano und am St. 
—— ſtehenden franzöſiſchen Truppen den Befehl geſandt, auf ihrer 
Huth zu ſein; er ſelbſt hatte das Schweizer- Regiment Schmid zu den fran⸗ 
öftihen Truppen gezogen, welche die Rheinſchanzen und Reichenau beſetzt 
hielten, und jo glaubte er leicht den Unzufriebenen widerftehen zu können, 
befonders da er auf bie jech8 Bündner-Regimenter, die im Solde Frank⸗ 
reichs und Venedigs ftanden, mit Sicherheit rechnete. Jede Warnung, die 
ibm von Seiten der von Salis zukam, dem Oberften nicht zu trauen, ver⸗ 
lachte er, denn fein edles Gemüth konnte es nicht faflen, daß ein Mann, 
dem er fo viele Wohlthaten erzeugt hatte, an ihm zum Verräther werben 
tönne; felbft fein Ausbleiben wedte den VBerbacht nicht, 

Enblich brach der allgemeine Aufftand aus, Beter Guler mit dem 
Landvolke von Davos und Chur, nebft drei regulären Regimentern rikdte 
in das Beltlin und bejegte Die Pälle nach dem Oberen Bunde, die Mann⸗ 
ſchaft aus dem Engabin rüdte zur Bertheidigung der Päſſe nah Worms 
aus und die ewig thätigen Brettigauer beobachteten den Luzienfteig, Je⸗ 
natſch aber mit dem Landvolk des Obern Bundes und den andern brei 
zegulären Negimentern fuchte die Rheinfhanzen zu Überrumpeln. Es 
gelang ihm auch, einige zu nehmen, jedoch bie Sanptverfhanzungen dieſes 
wichtigen Paſſes, den der Herzog in Perſon vertheidigte, blieben in den 
Händen der Franzoſen. Da begab ſich der Bürgermeiſter Meyer von 
Chur zu dem Herzoge, wegen friedlicher Räumung des Landes mit ihm zu 
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unterhandeln. Er ftellte ihm vor, daß dies Das einzige Mittel fei, das 
Einrüden Serbelloni's, der mit 8000 Spaniern an der Grerze bei Fuen⸗ 
tes ſtehe, zu verhindern und fo den Bündnern bie längft erſehnte Unab- 
bängigleit zu geben. Er zeigte dem Herzoge die Unmöglichkeit, feine 
Streitkräfte zu vereinigen, da er von ben in Beltlin und am Tuzienfteig 
ftehenden Regimentern abgefchnitten fei, er in biefem Falle dem Schweizer⸗ 
Regiment nicht ganz trauen könne und eine freiwillige Räumung das ein- 
zige Mittel fei, die franzöftfchen Völker feinem Könige zu retten. Rohan, 
der bei den Mißgriffen des franzöſiſchen Kabinets dieſe Kataftrophe längft 
vorausgejehn, aber nicht fo nahe geglaubt hatte, ſah wohl, daß er bei län- 
gerem Widerſtande jein Feines Heer nutlos aufopfern würde und willigte 
endlich in bie Uebereinkunft, daß die Franzofen und bie in ihrem Dienfte 
ſtehenden Schweizer binnen zehn Tagen bie Bündner Lande und bas 
Beltlim in Leinen Abtheilungen räumen folten. 

Nun glaubte Oberft Jenatſch, der indeſſen zum General der ganzen- 
Bewaffnung ernannt war, feinem Herzen gnügen und fich bei dem Herzog 
über fein Betragen entjeputbigen zu müflen; er begab fich deshalb mit den 
andern Berbüindeten nad) Reichenau, um die Kapitulation dem Herzoge 
zur Unterjchrift vorzulegen. 

Rohan Tonnte bei jeinem Anblid einer innern Bewegung nicht ganz 
Herr werben. Er empfing ihn kalt und zeigte ben Übrigen Abgeorbneten 
der Bünde deutlich, daß es ihm unlieb fei, dieſen Mann in ihrer Mitte zu 
ſehen. Jenatſch, nicht einen Augenblic die Hochachtung vergefiend, die 
dem Herzog gebilhrte und die er ihm von ganzem Herzen bezeigte, blieb 
während bes ganzen Geichäfts in beſcheidener Entfernung; als Dies aber 
beendet, der Vergleich unterjchrieben und ausgemwechjelt war und die Ab- 
georbneten fich beurlauben wollten, trat er zum Herzog; Gnädiger Herr! 
ſprach er: gönnt mir in Euerm Kabinet einen Augenblid Gehör. Rohan, 
von Diefer Bitte betroffen, fchien einige Augenblide ungewiß zu fein, dann 
ſprach er gleihmiüthig: Ich werde Euch erwarten! fagte den Abgeorbneten 
noch einiges Verbindliche über feine perfönliche Aufnahme in biefem Sande, 

rüßte fie freundlich und trat dann ab. Jenatſch folgte ihm nach einer . 
eile. 

So jehr der Herzog ſich auch Gewalt anthat, bei dem Eintritte dieſes 
Mannes, der fein Vertrauen fo ſchändlich gemißbraucht und an ihm zum 
Berräther geworben war, gleichmüthig zu bleiben, jo vermochte er es doch 
nicht ganz. Er empfing ibn ſtehend, nöthigte ihn nicht zum Siten und 

b, ſo viel ex vermochte, dieſer Zuſammenkunft ganz das Anfehn einer 
eierlichen Aubdienz. 

Was ift Eier Begehr, ‘General? fragte er ihn kalt: Ich bin bier, 
Eure Wünfche zu vernehmen. 

Sue, möbliert Herr, komme ich als Abgejandter der Bündner 
Lande, ihren Dank, ihre Hochachtung, ihre Bewunderung auszufprechen. 
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Was uns unter Eurem Regimente Uebles wiberfuhr, kam von Nichekten, 
was uns Gutes geſchah, fam aus Euerm edlen Herzen. Jedermann in 
ganz Binden erkennt Dies, ift Euch dankbar dafür und fpricht feinen Dank 
dur mich willig und freudig aus; jelbjt daß Ihr die Räumung des Lau⸗ 
bes ohne Blutvergießen habt geſchehen laſſen, hat unfre Bewunderung 
vermehrt; Ahr habt hierbei mehr Euer Herz ald Euern Muth befragt, 
Euerm Ruhme ungewifje Lorbern geopfert, um Euch eine Bürgerkrone zu 
verdienen und ewig wird Graubünden Euch dankbar jein, ewig wird es 
Eurer mit Liebe und Berehrung gedenken. Nehmt dieſe Ueberzeugung mit 
in Euer Baterland, gnädiger Herr, und erinnert Euch freundlich eines 
Landes, wo Aller Herzen für Euch fchlagen. | 

Ich danfe Euch, General, für den Ausdruck der Gefinnungen Eurer 
Mitbürger, die ich, troß der feindlichen Stellung, bie fie gegen mich, ihren 
bewährten Freund, angenommen haben, immer noch liebe; erwiberte der 
Herzog, feine Rührung nicht verbergen könnend. 

Und nun, begann Senatfch und der ernfte, würdevolle Ausdrud 
jeines Gefichtes war verſchwunden und wie ein Sohn, der ſchuldbewußt 
vor dem Vater fteht, trat er dem Herzog näher: nun ſpreche Jenatſch für 
fih! fagte er lebhaft: für ſich ſuche er Berzeihung, zu feiner Entſchuldigung 
mag ihm Gott die Worte eingeben! 

Des Herzogs ernftes Auge blieb, während Jenatſch Dies Iprad) + un- 
verwandt auf ihn gerichtet; falt und ruhig war der Ausdrud jeines Ge⸗ 
ſichts, man konnte eher Verachtung als Stolz darin leſen. — Ihr zürnt 
mir mit Recht! fuhr Jeuatſch fort: ich habe Euch hintergangen, habe Ener 
Bertrauen, Eure Wohlthaten mit Undanf gelohnt, aber bei Gott! es warb 
mir ſchwer jo zu handeln, jchwerer als jelbft die Ermordung des ftolgen 
Planta. . Lange hat mein Herz gegen meine Pflicht gelämpft, reiflich habe 
ih en Fist und meine Schuld erwogen; aber das Vaterland befahl 
und ich mußte — 

Ihr zürnt dem Bittenden, würdigt ihn keiner Antwort? Fühlt Ihr 
nicht, Herzog von Rohan, welcher Schmerz des Mannes Bruft zerreißen 
muß, wenn er fein Vaterland von fremder Macht unterjocht fieht? Fühlt 
Ihr nicht, daß, um es zu retten, fein Opfer zu groß ift, daß Vater, Dlutter, 
Bruder, Freund, daß das eigne Kind, Alles auf dem Altare des Bater- 
landes geopfert werden muß? 

Gott gedankt, Das fühle ich nicht! erwiberte Rohan ſtolz. 

Nicht? Iſt Euch die Wiege Eurer Kindheit, ift Euch der Boden nicht 
heilig, in dem Eure Bäter ruhen? Würdet Ihr Frankreichs Wohl nicht 
Alles opfern? 

Alles, nur nicht meine Ehre! erwiberte der edle Greis. 

Diefe Worte aus dem Munde fol eines Mannes trafen Ienatich 
ſchwer. General! fuhr der Herzog fort: Sch habe Euch von dem erften 
Augenblide an, wo ih Euch in Diffentis ſah, bis jet nie getäufcht und fo 
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will ich e8 auch jeßt nicht, will auch jetzt noch, obgleich Ihr Euch als 
reund, als Sohn von mir losgeriffen habt, als väterliher Freund zu 
ch ſprechen und fo Euch zeigen, daß felbft für tückiſchen Verrath meinem 
Herzen die Rache fremd ift. Ohr: mein letttes Wort, Georg Ienatich, und 
behernigt es. 
uer Borbild iſt Marius Junius Brutus, der den Dolch in bie 
Bruft feines Wohlthäters ftieß, der, um das Vaterland zu retten, das Un⸗ 
gebeure that. Rettete er das Vaterland und begleitete ihn zur Schlacht von 
Philippi die Ueberzengung, er habe Hecht gethan? Was er durch die That 
erreichte, war ein Phantom, Octavian beherrichte fonan tyrannifch Das 
Reich, Brutus rettete die Republit mit feiner Gräuelthat nicht. 

Ihr möchtet ihm gleichen, aber Ihr fteht in Zweck und Mittel Klein 
gegen den Römer. — Ihr beginget einen Meuchelmord, ftießet einen Edlen 
nieder und täufchtet einen Mann, der Euch fein Zutrauen ſchenkte, Euch 
bis zu fich erhob. Ob Ihr Euer Vaterland auch vom öftreichifchen, vom 
ſpaniſchen Joche, wie vom franzöftichen Einfluß befreien werdet, kann erft 
die Zukunft lehren; aber wenn Ihr e8 auch rettet, edel habt Ihr dennoch 
nicht gehandelt. Auch als Befreier Eures Volkes wird Euch die Nachwelt 
fireng richten, denn nie, ich wiederhole e8 Euch, General! nie heiligt der 
Zwed das Mittel; wäre dies, fo ſtändet Ihr nicht mehr unter den Leben⸗ 
den. Dan bot mir am Abende vor dem Ausbruch der Verſchwörung an, 
Euch zu morden. "Ich kannte fhon damals Euern Berrath, mit Euren 
alle warb die Sache aufgegeben, mwenigftens aufgeichoben, mir ftanden 
dann manche Mafregeln zu Gebote mich zu behaupten und dennoch em⸗ 
pörte mich ein ſolches Anerbieten, ich wies es verächtlich zurück, denn, Gott 
gerobt! ich bin zu ftolz, entehrender Mittel zu irgend einem Zwecke mich zu 

edienen. 

Und nun frag’ ich Euch, mer von ung beiben fteht ehrenvoller da, ber 
aus bem Lande gejagte Anflihrer fremder Kriegvölker, ober ver Dann, ber 
als Sieger fein Baterland zu befreien glaubte? Ich taufche meinen Pla 
wahrlich mit dem Eurigen nicht! 

Jenatſch ftand zermalmt. Einigemal wollte feine Heftigfeit 1o8- 
brechen, es dünkte jeinem Stolze entehrend, wie ein Schullnabe, dem ber 
Lehrer jein Benehmen vermweil’t, bazuftehen und zu ſchweigen; aber ein 
Blick auf die Silberloden des Greifes, ein Blid in das würdevolle Antlit 
bes edlen Mannes und er ſchwieg, jein Unrecht tief fühlend. Es wieder gut 
zu machen, war jein einziges Beftreben. , 

Ich habe gen End, gegen mic) jelbft gefehlt, gnädiger Herr! brach 
er endlich das Schweigen: ich fühl' e8 und Doch kann ich es nicht bereuen. 
Höher als Alles, als Xeben, ja als die Ehre felbft fteht mir das Vaterland, 
und follte ich, um es aus feinen Banden zu befreien, ein Sclav’ in Ketten 
ſchmachten, ich duldete die Schmach mit Freunden! 

Auch ich würde das können, Georg Jenatſch, unterbrach ihn ber 
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Herzog: denn Sclavenfetten binden zwar des Mannes freien Willen, aber 

fie entehren ihn nicht, trägt ex fle folch edler Sache wegen. Aber was Ihr 

geihan — Dod bin ih Euer Richter nicht, die Nachwelt wird Euch ob 
ueres Handelns an mir, die Planta’s ob Eures Mordes richten! 

Wie Gott will! fagte Jenatſch feierlich: ich glaubte recht zu thun, 
mehr vermag der Menſch nicht, als das Rechte zu wollen. — Kann ic 
etwas thun, was Euch gefällig ift, fagte er nun, das Geſpräch ablenkend: 
fann ich Euch wielleicht nittzlih bei dem Abzug Eurer Völker ober bei 
Eurer Abreife fein, jo gebietet über mich. 

Dante, General erwiberte Rohan kalt: ich darf und mag keine 
Gefälligleit von Euch annehmen, fie könnte mir nur bitter fein. 

So muß ich von Euch ſcheiden, ohne Euch verjöhnt zu haben? jagte 
Senatich gerührt. 

Berjöhnt Euch mit Euch felbfil erwiderte Rohan: Lebt wohl! Es 
gehe Euch, es gehe dem Bündner Lande wohl, dies ift mein aufrichtiger 

n 


unſch. 

Jenatſch wollte die Hand des Greiſes ergreifen, ſie an ſein Herz zu 
drücken, aber ſein Stolz erwachte plötzlich und hielt ihn zurück. Er ver⸗ 
neigte ſich und ging. 





Einige Tage darauf verließ Rohan mit den letzten Franzoſen 


Reichenau, um durch die Schweiz nach Frankreich zurückzugehen. Nicht 


Flucht, nicht Rückzug, ein Triumph war ſein Abzug zu nennen, denn von 
allen Orten ſtrömte Alt und Jung herbei, ben Mann, noch einmal zu 
feben, der fie zu fo manchem fiegreichen Kampfe geführt und fo mild ber 


‚ Berwaltung des Landes vorgeftanden hatte. Er nahm den Segenruf des 


‘ 


Bolfes mit ſich und jo warb ihm auch bier noch einer der ſchönſten Augen» 
blicke am Abend feines thatenreichen Lebens. 

Senatich hatte ihn feit jener Unterredung nicht wieber gefehn. Zu 
ftolz, um ſich noch einmal einer Demüthigung auszufegen, hatte er den 
Herzog vermieden und leitete Da8 zum Abzug der Franzojen Nöthige, ohne 
in weitere Berührung mit ihm zu kommen. Im Gebeim mochte er wohl 
eine Aufforderung des Herzogs, zu ihm zu kommen, erwarten; aber ber 
Herzog ſchien gleich ihm eine Zufammenkunft zu vermeiden und jo jahen 
fie 12 nicht wieber. 

tatt deflen traf aber ein Abgeorbneter des Herzogs von Feria und 


“ einer von Infpruf in aller Stille bei ihm ein. Sie machten ihm ben ſon⸗ 


derbaren Vorſchlag, den Herzog von Rohan aufheben und ins Schloß von 
Fuentes bringen zu laffen, 50,000 Kronen und eine feinem jegigen Range 
gleiche Stelle im öftreichifchen Heere jollte der Lohn fein; aber Ienatich 
verwarf mit Abjcheu dieſe entehrende Zumuthung und die Abgeordneten 
mußten in Eile das Lager verlaflen, um nicht von den Bündnern, die den 
Zwed ihrer Sendung erfahren hatten, gemißhandelt zu werben. 
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Aus dem Feldlager ging Jenatſch ſogleich nach Chur, um bort an ber 
Spitze der Regierung zu wirken und die Unterhanblung mit Spanien und 
Oeſtreich fortzufegen, Die auch nad) einigen Monaten zur Zufriebenheit der 
Bündner beendet wurden. Es wurde ihnen die Oberberrichaft über Belt- 
Iin, Worms und Chiavenna zugeftanden und Deftreidh verſprach, wegen 
feiner Anfprüche an bie zehn Bünde und das untere Engadin, ſich freund⸗ 
lich mit ihnen auszugleichen ; jedoch wurde von Seiten ber Bünbner allen, 
ihrer politiihen Meinung wegen Berbannten, Ammeftie bewilligt und fie 
in ben Befig ihrer Güter wieder eingejeßt. 

Diefer Friebe, der nicht von den mächtigen Geſchlechtern, ſondern von 


bem Volle ausgegangen war, miffiel benen von Salis, fte jahen ihre ärg- 


ften Feinde, die von Planta, wieder in alter Kraft und durch den jpani- 
ſchen Einfluß verftärkt, fich gegenüber jchlagfertig ftehen. Georg Jenatſch 
und Peter Guler, als die Anführer des ganzen Unternehmens, hatten 
hauptſächlich ihren Haß auf fich geladen, aber an ber Spite ihrer Krieger, 
vom Volke vergöttert, |potteten fie der ohnmächtigen Wuth dieſer Patrizier, 
fuhren fort, fiir des Landes Beßte zu forgen und trafen zwedmäßige An- 
ordnungen, bie Ruhe im Innern zu erhalten und bie Feinde won ihren 
Grenzen zu entfernen. 

en erften Augenblid, wo e8 Georg Jenatſch Gejchäfte erlaubten, 
eifte er nun nad) Zuß, um Marien näber zu fein. Er hatte, alle feindliche 
Berhältniffe vergeflend, in Mailand feinen Einfluß benutzt, um dem Rott- 
meifter eine beijere Laufbahn zu eröffnen und es war ihm auch geglückt. 
Konrad Berniſch führte jett eine Sahne ftatt der Pike und ihm fehlte nun 
nichts zu feinem Glücke, als zu Marien zu eilen, fie Damit befannt zu 


machen und fie als fein Weib nach Mailand zu führen. Aber ein feind- . 


liches Geſchick ließ das Regiment des Grafen Serbelloni gegen Montferrat 
marjchiren und er konnte in dieſem Augenblid unmöglich feine Fahne ver⸗ 
laſſen; Jenatſch war daher der Ueberbringer biejer freudigen Botfchaft und 
Marie, fich nun am Ziele ihrer Wünſche glaubend, fühlte dem Manne fi 
verpflichtet, der jo wiel zu ihrem Glüde und zu ihrer Ruhe beigetragen 


atte. 

Jenatſch täufchte fich noch immer in Hinficht feiner, er glaubte Marie 
wie feine Tochter zu lieben und hatte auch wirklich uneigennüßig und aus 
reinem Wohlwollen zu dem Mädchen für Die Beförderung Konrads gear» 
beitet. Doch wurde er aufmerkjam auf ſich, als die lebhafte, unverholen 
ansgefprochene Freude des Mädchens ihn unangenehm berührte. Er hatte 
ihr ja Freude machen wollen, wie fonnte ihm ihr Entzüden, ihr Dank 
wehe thun? Und fo fühlte er num wohl, Daß ihm das Mädchen von Tage 
in Tage lieber, ihre Unſchuld fie ihm werther machte; auch Dachte er mit 

nluft an den Augenblid, wo ihn feine Geſchäfte nach Ehur rufen und ihn 
von dem Mädchen trennen würben. 

Er theilte dies der Mutter mit, welche dieſe Mittbeilung raſch auf- 
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faßte, ihn zu einer beftimmteren Erklärung zu vermögen. Aber feine 
Wünſche waren ihm jelbft noch jo dunkel, der Zauber, den das ftttfame 
Mädchen an ihm übte, fo neu, daß er die Mutter immer feiner Abfichten 
wegen in Zweifel ließ. Da % ſelbſt aber auch füürchtete, Daß, wenn ber 
General die Gegend verlaffe, fie viel werbe entbehren müſſen, beſonders Da 
Frau non Travers, ihre Wohlthäterin, gleichfalls nah Chur zog, fo 
machte fie dem General die Hoffnung, Daß vielleicht Frau von Travers 
Marie, vielleicht auch fie mit nah Chur nehmen würde. 

Den andern Tag begab gi Frau Hanna au fogleih nach Zub zu 
ihrer Wohlthäterin, tagte, daß fie fie verlafjen wolle, ſchilderte ihre Hülf- 
loſigkeit, wenn fie jo allein in Engadin mit ihrer Tochter zurückbliebe, ließ 

einige Worte von den häufigen Bejuchen des Generals mit einfließen, bie 
dem Rufe ihrer Tochter nachtheilig jein könnten, entdedte ihr, daß Marie 
mit Konrad Beruifch verlobt ſei und bat fie endlich, ihr Kind mit fich zu 
nehmen, bis der Bräutigam fommen und fie als fein Weib heimflihren 
würde. Die Frau von Travers, welche Marien wohlmollte und noch 
» überdies eine jener gutmüthigen ſchwachen Naturen war, welche ber 
Augenblid hinreißt und die jede Thräne rührt, verſprach es ihr jogleich. 
Vergnügt eilte Frau Hanna nach Haufe und verkündete Marien ihr Glück, 
die e8 aber nicht al8 Glück erfennen und der es nicht jo recht einleuchten 
wollte, daß fie ohne Wiflen ihres Verlobten nad einem entfernten Orte 
ziehen ſollte. Zwar verehrte fle Frau von Travers, wer hätte auch die 
Janfte, gutmüthige Frau, dieſe Wohlthäterin der Armen nicht lieben follen ? 
Zwar war e8 ihr eine freubige Ausficht, um dieſe Frau fein zu birfen, 
auch wußte fie, wie hoch ber Alte von Furnatſch fie ſchätze, wie merth 
Konrad fte hielt; aber eine innere Stimme rief ihr zu, ſich den Anorb- 
nungen der Mutter zu wiberfegen, jo wenig fie auch fich geftehen konnte, 
weshalb fie einen Widerwillen gegen bieje Reife hatte. 

Sie that daher alles mögliche, die Mutter zu bewegen, mit ihr in 
Scanfs zu bleiben, aber vergebens. Senatich, ſchon durch dieſe von dem 
glücklichen Erfolge unterrichtet, that alles mögliche, ſie in feinen Intereſſe 
zu erhalten und durch Frau Hanna’s Winke, daß Marie ihm gar nicht 
abbold jei, aufgemuntert, flieg auch jeßt wohl zumeilen von Neuem ber 
Gedanke in ihm auf, Marie zu gewinnen, ob ihm gleich fein Stolz den 
Kampf mit Konrad Bernifch als verächtlich jest 

Er war dadurch vielleicht weniger zurüdhaltend, weniger vorfichtig 
in feinem Betragen gegen Marie geworden, batte fich wielleicht jeinen 
Empfindungen zu jehr Überfaffen und mit zu viel Feuer fie ihr gezeigt, fo 
daß es ihr auffiel, fie Darüber nachbachte und wohl zum erftenmal der Ber- 
dacht in ihr aufftieg, fein Benehmen gegen fte jei mehr als bloßes Wohl⸗ 
wollen. Dies beftärkte fie noch mehr in ihrem Vorſatze, zu dem Alten von 
Surnatich zur gehen und ihre Zweifel und Sorgen ihm vorzutragen. 

Sie eilte am andern Morgen hinaus, fand ihn nicht in der Hütte, 
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doch mochte er fich nicht weit entfernt haben, denn feine Zither lag auf der 
Bank und ein Gebetbuch war noch aufgeichlagen. Ihn zu erwarten ſetzte 
fie fich an ven Waflerfall und überlegte nun erft, was fie eigentlich dem 
Alten vertrauen wolle. Ihm ihre Zweifel an bie Uneigennügigleit 
des Generals mitzutheilen, fchien ihr faft unmöglich, ihr Bartgefüühf 
ſprach Dagegen, auch eine gewiſſe Eitelfeit hielt fie ab, dem Alten recht zu 
geben und ihm zuzugeftehen, daß fie jett gleicher Meinung mit ihm jet; 
aber von ihrer Reife nad Chur wollte fie ihn unterrichten, ihn deßhalb 
um Rath fragen und hielt er es für unthulich, ihn bitten, e8 durch Frau 
von Travers zu hintertreiben. 

Marie hatte wohl eine Stunde nachdenkend da gejeflen, als fie den 
Alten von der Höhe herabtommen ſah. Sie ging ihm entgegen und als 
fie ihn begrüßt und er fich neben ihr am Bafferfalle geſetzt hatte, theilte 
fie ihm Die Nachricht mit, daß fie mit Frau von Travers nach Ehur ziehen 
folle und fragte ihn deßhalb um Rath. 

Wo bleibt indeflen Georg Jenatſch? fragte er fle. 

So viel ich weiß, in Zuß, erwiderte Dtarie. 

Das glaub’ ich kaum; brummte ber Alte vor ſich bin: auch er geht 
fiher nach Chur — Doch zieh nur in Gottes Namen dorthin, fuhr er nah 
einigem Nachdenken fort: ich werde ſchon forgen, daß Dir dort nichts 
wiberfährt. Ueberdies ſeh' ich Dich Tieber bei Kal von Travers als bei 
Deiner Mutter. 

Marie ging, durch dieſen Ausſpruch beruhigt, nach Haufe, fand ihre 
Mutter ſchon mit Einpaden bei'häftigt und war nicht wenig erftaunt, als 
fie erfuhr, daß fie ſchon morgen mit der Edelfrau nach Chur abreiſen follte, 
Seit ihrer frübeften Kindheit hatte fie das Innthal nicht berlaflen, bie 
Gletſcher des Bernina, die Alpen des Albula hatten ihre Welt begrenzt, 
das nahgelegene Chur dünkte ihr weit, weit von ihrem beimathlichen, ihr 
jo Tieb geworbenen Thale entfernt zu fein. Aber auch ver Gedanke, daß 
fie in dem Haufe der begüterten Edelfrau, wo fie als Freundin, nicht als 
Dienerin in ber bebeutenpften Stadt des Bündner Landes auftreten follte, 
ängftigte fte und doch freute fie fich auf alle Die Herrlichkeiten, Die ihr dieſe 
neue Welt bieten würbe, die jeßt ſchon ihre Phantafie beichäftigten und 
wobei fie nur bebauerte, daß ihr Konrad alle das Schöne, das fie erwar⸗ 
tete, nicht mit genießen konnte. 

Mit einem Herzen voll Bangigkeit beftieg fie anı andern Morgen ben 
zweirädrigen Wagen, ber fie nach der biſchöflichen Reſidenz bringen follte; 
während die Stiere langjam durch das Thal zogen, war ihr Blid nad 
dem Splügen gerichtet, war es ihr, als ob fie nach Italien, nicht nach ben 
Bergen des Nordens ziehen ſollte. Auf den Höhen des Atbula blidte fie 
noch einmal nad) dem frieblichen Thale, nach dem Wohnfige ihrer Kindheit 
binab und fagte nun den Fluthen des Inns, den Fluren des anmuthigen 
Scanfs ein ſchmerzvolles Lebewohl. .& . 
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Als der Alte von Furnatſch am andern Morgen nah Zus in das 
Haus der Frau von Travers fam, um mit ihr wegen Marien zu fprechen, 
war fie ſchon abgereiſ't. Er verweilte noch im Drte, erkundigte fich nach 
diefem und jenem und erfuhr, was er längft vermuthet, daß General 
Jenatſch am folgenden Tage nach Chur abreijen würde. Sein Entſchluß 
war ſchnell gefaßt, er kehrte eiligit nach feiner Hütte zurück, holte aus fei- 
nem Berfiede eine alte Jagdkleidung hervor, gürtete ein zweiſchneidiges 
Schwert, eine furchtbare Reliquie aus vergangener Zeit, um ſeine Hüften, 
warf die Armbruft über feine Schulter, verfuchte mehre Bolzen, nahm bie 
ſchwerſten und ſchärfſten, füllte einen Heinen Schlauch mit dem wenigen 
Weine, ben er noch hatte und verließ fo gerüftet feine Hütte. 

Das Glüd hatte ihn nicht hierher gefiihrt, Der Friede des Herzens 
war ihm hier nicht geworden , aber Doch war ihm dies ftille Plätschen lieb, 
wo er ungeftört fich feinen Träumen und der Rüderinneruug batte über- 
laffen können, doch trennte er fich jetzt mit ſchmerzlichem Gefühle von ihm; 
feßte fich noch einmal zu dem Waſſerfalle, Himmte die Felſen hinauf, befah 
den fchattigen Ahorn, Die hohe Fichte und als ob ihm jemand zugerufen 
Hütte; Sieb Did ja noch einmal um, Du alter Pilger, Du fehrft nicht 
wieder hierher zurüd! blidte er wehmüthig in der Gegend umber, als ob 
bie Trennung von biefem Plätschen der Ruhe für immer jet. 

Aber einmal das Thal im Rüden, wanderte er wohlgemuth nad) - 
Scanfs, hielt fi nur einen Augenblid bei ver Witwe Imeldi auf, die in 
einigen Tagen der Tochter nach Chur folgen wollte, fand hier Die Gewiß⸗ 
beit, daß Marie abgereif’t jet, fchlih dann unbemerkt nad) Zutz, gelangte 
am Abende nah Pont und kaum daß der Morgen graute, war er fchen 
auf dem Wege nach Weifenftein. . 


Eu 


Wenn ber Wanderer den hohen Albula beftiegen hat, und Die Straße, 
welche in das Thal hinabführt, verfolgt, fieht er zu feiner Rechten eine 100 
Fuß hohe Felswand, die längs dem Wege eine weite Strede fortläuft. 
Ungefähr in der Mitte Diefer Felswand, welchet man den Weg abgetrogt 
zu haben ſcheint, wölbt fich eine Yelsipitge wunderbar über den Weg, Da, 
wo er eine Krümmung macht, fo daß man won bier aus die Straße ganz 
überjehen kann und bejonbers das Thal hinab fich dem Schauenben eine 
großartige Ausficht bietet. Reiſende, welche bie vhätiichen Alpen durch⸗ 
ftreifen, verfäumen nie, biejen herrlichen Punkt zu erflimmen, wohin nur 
ein Weiter Umweg über ben Gebirgrüden führt. Auf dem Felſen felbft 
ſteht, um das Seltene zu vollenden, eine Fichte, bie ihre Wurzel in jeine 
Spalten gefhlagen, bier kümmerſich fort kömmt, nicht Hoch empor gewache 
fen, aber als eine Merkwürdigkeit der Gegend bezeichnet if. Da hinauf 
war ber Alte geftiegeg, lehnte fi an den Baum, nahm die Armbruft zur 
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Sand, rieb eifrig bie ſchlaffe Sehne, fie vom Morgennebel zu trodnen und 
legte fie neben ka. Daun zog er fein verroſtetes Schwert, Tüte deſſen 
breite Klinge: nicht Dir gilt dies Zeichen meiner Xtebe, unglückliches 
Werkzeug; das Blut, das an Dir klebte und das ich nicht abroitehte, jon« 
dern mir zur fleten Erinnerung bier roften ließ, berühren mit heiliger 
Ehrfurcht meine Lippen: Du buch auch das Werkzeug der Rache ſein, 
aber das Schickſal will es nicht; fo ſei es dieſer Bolzen! Er zog einen 
aus feinem Ränzel, befühlte feine Spitze, ob fie auch ſcharf genug ſei und 
nachdem er ihn neben bie Armbruſt gelegt und das Schwert wieber in bie 
Scheibe geftedt hatte, warf er IE auf Jeine Kniee; Herr, vergiebl betete 
er; wenn ich die Stimme, bie mich jo laut zur blutigen That mahnt, für 
Deine Stimme halte und ihr folge, wenn ich dem Drange nicht zu wider- 
ftehen vermdg, meinen Herren an feinem Mörder zu rächen. Warum 
bätteft Du das Verlangen in mich gelegt, wenn ich es nicht befriebigen 
jollte? Warum die That gejcheben a wenn nicht eine andere blutige 
fie rächen ſollte? Herr, mein Gott! fuhr er fort, nachdem er lange mit 
gebeugtem Haupte ftumm gelnteet hatte: ich bin zu bem Glauben meiner 
Väter zurüdgelehrt, Daß ich durch den Mund Deiner Diener Deinen Wil⸗ 
len vernehmen könne. Sie haben mir befohlen, zu vollbringen, wonach 
meine Seele lechzt und mir in Deinem Namen Bergebung verheißen. Ihnen” 
vertrauend ſoll e8 auch geſchehen! 

Er fand auf, befreuzte Armbruft und Bolzen, fette ſich dann auf 
einen Stein, den ein müder Wanderer zum Ruheſitz dahin gerollt haben 
mochte und laufchte, wie der im Dickicht auf feine Beute lauernde Tiger, 

g ben Hufichlag von Roſſen. Er harrte lange, denn noch war e8 früh, 
- Wıdlich hörte er das Getrappel von Pferden, er fprang auf, nahm bie 
Armbruft zur Hand, drüdte fih an den Baum und Fein Auge blidte 
beutegierig die Höhe hinauf, won meldyer Die Straße herab ging. Da ſah 
er einige Diener mit Saumroſſen beranlommen; er erlannte an bem 
Ihwarzen Andalufler, einem Geſchenke Rohans, daß es bie Roſſe bes 
Dberft Jenatſch waren und ließ fie vorüberziehn. Bald muß er fommen! 
Dachte er und Iegte fh wieber nieder, aber Stunden vergingen, er kam 
nicht. Mancher Reilenbe,ber Die Straße 308, Affte ihn, und als die Sonne 
ihm heiß auf den Schäbel brannte, die Schwüle Des ——— ihn drückte, 
öffnete er unmuthig ſein Ränzel, nahm hartes Gerſtenbrob heraus, zer⸗ 
ſchlug es mit einem Steine und erweichte es in dem Becher, den er ſi 
aus ſeinem Schlauche mit Wein füllte. So geſtärkt, ſaß er unbewegli 
auf ſeine Beute lauernd; aber auch die Stunden des Nachmittags ver⸗ 
gingen, bie Sonne kam immer dem Gipfel der Berge näher, immer röther 
wurben bie Gletſcher bes Bernina und ſchon hörte er in der Ferne das 
Geläute der in die Sennhütten zurüdziehenden Heerden. Die Sonne fant 
und immer erſchien ber begierig Erwartete nicht, e8 warb Nacht und 
fein Muth, feine Beharrlichkeit blieb fich gleich; er Tegte das müde Haupt 
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anf den Stein und ſchlummerte troß dem Gekrächze der Raben ein, bie 
über ihm auf ber niedern Fichte ihre Nachtruhe halten wollten und for- 
Ihenb um ihn berflatterten, wähnenb, ver Tod babe ihnen eine Beute 

ereitet. 

Ehe noch der erfte Strahl des Tages bie Berge zu röthen begann, wedte 
ihn ſchon der Morgenwind. Er richtete fihempor, die Raben flogen erihroden - 
aus ihrer Rube aut und ihren freifhenden Ruf hielter für ein ficher 8 Zeichen, 
daß feine Beute ihm heute nicht entgehen werde Majeſtätiſche trat jetzt 
die Sonne im Often hervor, glänzend breitete fie ihre Strahlen über bie 
Berge und drückte den Nebel in das Thal hinab, ber vom Nordweſt ge- 
trieben, wogend dahin rollte. Setzt Drangen ihre Strahlen hindurch und 
ein neues Leben jchien mit dem neuen Tage zu beginnen; ben Steinadler 
309 in weiten Kreijen über ihm, das Birkhuhn flatterte, ven kühnen Jäger 
erihauend, ängftlich Über die Felſen dem ſchützenden Didicht zu, auch das 
Ka verließ Die bethaute Wieſe und zog nach ber waldigen Höhe 

inauf. 

Der Alte bemerkte von alle dem nichts. Seit der Nebel fich verlor, 
die Straße fich ihm zeigte, war fein Blid nur nach den Höhen des Albula 
gerichtet, jogar fein Deorgengebet hatte er in feiner Rachgier vergeflen ; 
nur ein Gedanke war in ihm wach, alle andere jchlummerten. Aber auch 
jetzt noch follte er vergeben® harren, nicht ein Roß zog die Straße und 
unmuthig fette er fich wieder auf den Stein, goß ben letten Tropfen 
Wein aus dem Schlauche, den Durft zu löſchen, der ihn fchon lange ge- 
quält hatte. Keine Duelle war in der Nähe, die anhaltende Dürre hatte 
jelbft alle Felsvertiefungen ausgetrodnet, der Wein ftillte feinen Dur 
nicht, höchſtens bis Mittag konnte er noch hier verweilen, dann mußte er 
auf weiten Umwegen bin nach Berglin, um fich zu erquiden; alle Bft 
nung, jett fein Borhaben auszuführen, war dahin. Unmuth, Verzwe 
lung ergriff ihn, er brummte Berwünfchungen vor fih bin, da vernahm 
er enblich die langerjehnten Töne, denn er hörte den Huflchlag mehrer 
Pferbe deutlich, und feft an den Baum gelehut, den Blid unbeweglich auf 
die Landſtraße geheftet, ftand er, Die Armbruft in ber Hand. — Da fah er 
— freudig Hopfte fein Herz, ex zitterte vor Begier — da fah er Jenatfi 
von Dienern und Bewaffneten gefolgt, Die Höhe herablommen. Ein Wei 
ritt auf einem Maulthiere ihm zur Seite und als fie näher kamen, ſah er, 
- daß e8 Frau Hanna war. Ihr Erfcheinen war ihm, er wußte jelbft nicht 
weßhalb, unangenehm, doch ftörte ihn das nicht in feinem Entihluß. Er 
verbarg ſich hinter Dem Baume, überſah noch rajch fein Geſchoß, ob auch 
Alles in Ordnung fei und je näher feine Beute kam, je heftiger klopfte 
ihm vor Begierde das Herz. Yet war ihm Jenatſch ſchußgerecht, er Iegte 
an und in dem Augenbilde, da er losdrüden wollte, fah Frau Hanna 
hinauf zu ihm und rief feinen Namen. Er vrüdte los, aber von bes Wei- 
bes Zuruf verwirrt, verfehlte der Bolzen fein Ziel, ſchnell nahm er einen 
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zweiten, ſpaunte bie Armbruſt, che er aber losdrücken kounte, hatte Je⸗ 
natſch ſchon zugerufen: Schießt deu Hund nieder! und bie Kugel einer 
Mustete trat ihn im Schenkel, doch drüdte er noch die Armbruft Ig8, 
aber, ſchon wankend, fehlte auch dieſer Schuß und er ſelbſt ſauk hinter dem 
Baume zufammen. Die Diener wollten abfigen, den Felſen hinauf Him- 
men, aber Jenatſch, die Gegend genau kennend, verbot es ihnen, ba fie 
wenigftens mahrere Stunden gehen mußten, bis fie auf einem Fußſteig 
zu der Fichte gelangen konnten. Laßt ihn Liegen! fagte er höhniſch: iſt er 
nicht getroffen, fo ent Ihr ihn doch nicht, ift er verwundet, kann ihn 
Gott nicht retten. Ein Gefunder gelangt faum von da herab, viel weniger 
ein Berwunbeter, baum werbe er bie Beute ber Raben. Lerne befler tref- 
fen, alter Sünder! rief er hinauf und ritt Die Straße weiter. 

Die Kugel hatte dem Alten keinen eblen Theil verlekt, fie war uur 
durch Den Schenfel gegangen, aber Die Wunde biutete heftig. Wohl hatte 
er bie Worte von Jenatſch vernommen und er flirdhtete, Dat fle in Erfül⸗ 
lung gehen und er eine Beute der Raubvögel werben würde, denn ohne 
Hülfe war e8 ihm unmöglich, weiter zu fommen. Er Hagte nicht, jo jebe 
ihn auch die Wunde ſchmerzte; der Tod, bem er bier vor Augen ſah, 
merte ihn nicht, wohl aber, daß feine Bolzen nicht getroffen, baß er allein, 
ohne Rache gelibt zu haben, vor feinem Herrn erſcheinen follte. 

Aber der Himmel hatte e8 anbers deichlofien, der Tod follte ihn jo 
nicht treffen. Ein Sennbirt, ber den Schuß -gehört hatte und jehen wollte, 
ob der Yäger auch getroffen habe, ſah ben Alten unter dem Baume liegen 
und _ahnete, was geichehen war; e8 mochte eine mitleibige Seele fein, denn 
er Me alsbald ven Fußpfab hinunter, bem Berwundeten zu Hülfe. Weun 
Ihr nur fleigen Tönntet, Jägersmaun! fagte er theilnehmend, ale er zu 
ibm fam: meine Sennbätte iſt Die mir auf der ganzen Alp und nicht 
fern von bier. Verſucht's, ich will Euch unterſtützen; da, trinkt einen 
Schluck Milch, nehmt einen Biſſen Käfe und nun verfucht, ob Ihr geben 
könnt. Erhalf ihm, fo gut er konnte bie. Wunde verbinden, unterſtützte 
ihn, und wenn auch langſam und ſchmerzvoll, war es doch dem Alten 
möglich, die Höhe hinauf zu fleigen. 

Aber bald verließen ihn die Kräfte, er mußte vhhen und konnte nicht 
weiter. Sind wir einmal bis hierher, fagte Der gutmütbige Senn: fo will 
ich auch ſchon weiter helfen. Auf dieſer Alp Fitet auch mein Bruder, 
vielleicht hört er meinen: Ruf und meine Pfeife uud wir beide tragen Euch 
gewiß binauf; allein vermöchte ich es freilich nicht. Schnell wie eine 
Semje ſprang er die Höhe hinauf auf. ungebahnten Pfaden, immer vor- 
wöärt8 und laum war eine Stunbe vergangen, jo kam er mit feinem Bru⸗ 
ber, einem rüftigen Burſchen, zurüd. Ste Iuben ben Alten anf und ge- 
langten glůcklich zur Sennbütte. 

Aud für ſchleunige Hülfe forgten num Die Gutmüthigen. Die Schwer 
fer mußte nach Bergun, von bort einen Hugen Dann zu holen, der wegen 
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+ feiner Gejchidtichleit berühint war und ſchon manche glüdlide Kur au 
Berwunbeten gemadht hatte. Er kam, fand die Wunde nur leicht, verband - 
den Alten und da der Mann von Bergün geſprächig war und e8 bald aus⸗ 
geiprochen hatte, daß er ein Anhänger ber Banlie Blanta fei, ver- 
traute fich ihm Philipp und bat ihn, Deren Rudolf von Plente, ber fidh 
eben zu Rietberg befand, von jeinem Unfalle Nachricht zu geben. 


General Jenatſch, ber den Tod fchon oft vor Augen gehabt hatte, 
war von diefem Anjchlage auf fein Leben nicht erſchüttert; er ſetzte feinen 
Weg ruhig bis Alvenau fort. Frau Hanna aber, welche die Bolzen hatte 
fanjen hören, war außer fich und konnte ſich nicht zufrieden geben, beſon⸗ 
ders Ichien es ihr entjetglich, daß es der Alte von Furnatſch, der Bater des 
Bräutigams ihrer Tochter geweien war. Nimmermehr erhält er fie! rief 
fie in ihrem Zorne aus: ſtets war mir der Menſch zuwider und zu fchlecht 
und wenn ibm Eure Gnade nicht zu einer ee verholfen hätte, 
wäre er noch Rottmeifter. Sie fuchte Durch biefe Reden den General zu 
einem Geftändnifle zu werloden, dieſer aber wußte nur zu gut, baß er 
ſchon längft der Mutter gewiß ſein Tonnte, jede Erklärung mit ihr gan 
unnüß ſei und zu nichts führe. Er nährte aber doch die Hoffnung, bab 
der Vorfall Mariens Herz von dem Sohne eines Mannes abwenden 
wärbe, ber eines beabfichtigten Mordes überführt war. Deßhalb, ba er 
den Alten für todt hielt, ober, war er noch am Leben, ihn ſicher in Miner 
Gewalt zu bekommen bofite, war ihm der Unfall nicht unlieb und nun. 
Pig der Borjatz feft in ihm anf, um das ſchöne Mädchen in Ehren zu 
werden. . 

Mit dieſem Gedanken, mit biefer Hoffnung ritt er in Chur ein. 
Schon von Alvenau aus hatte er nach ber leicht zu bezeichnenben Stelle 
ausgejandt, wo der Alte liegen mußte, aber er erhielt Die Nachricht, daß 
man zwar bie blutige Stelle, den Alten aber nicht, auch Feine Spur ger 
funden, wohin er ſich gewandt habe. Er ſchrieb daher fogleid an bas 
Kriminalgericht des Ober» Engadin zu Summaben, berichtete ihm ben 
Vorfall und forderte es auf, ein wachſames Auge auf Furnatſch zu haben, 

ch der Perſon des Philipp Berniſch zu bemächtigen und ihn zur Unter- 
uchung zu bringen. Auch an bie übrigen Gerichte Der brei Bünde ging 
von Char aus die Aufforberung und jeber Bündner wurbe ermahnt, ben 
Mann auszuliefern, ber dem Retter ihrer Freiheit auf jo tückiſche Weiſe 
nad) dem Leben getrachtet habe. 

Frau Hanna aber ergriff ein anderes Mittel ihren Schlikfing zu 
rächen. Sie eilte zur Frau von Travers und hinterbrachte ihr und Ma- 
rien die Botichaft. Die gute Dame war nicht wenig hierüber erſchrocken, 
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ba fie Schon einmal I des Alten angenommen und Ka A Urfache 
hätte fein können, Daß der General fein Leben verlor; fte fürchtete, zur 
Berantwortung gezogen zu werben. Marie aber weinte bei dieſer Nach- 
richt bitterlich; una foör mußte it die Mutter verſichern, daß fie ſelbft 
ben Alten gejehn, er e8 ficher gemwejen fei, denn fie zweifelte immer noch 
beran. Armer Konrad! rief fie: mein armer Konrad, muß Dich das 
Schickſal jo hart treffen? 

Ermähne ihr nicht mehr! zürnte die Mutter: ich hoffe, Du wirft ben 
Sohn eines Mannes nicht ehelichen wollen, der ald Mörder unter dem 
Beile des Henlers bluten wird. Nicht wahr, edle Frau von Travers? 
Das Geſchlecht der Imeldi, wenn auch durch Unglüd verarmt, muß doch 
—— ſtzu genng fein, um ſich durch eine ſolche Verbindung entehrt zu 

en 


Die Frau von Travers, obgleich Marie ihr leid that, war doch zu 
ängſtlich, dem zu widerſprechen Sie fürchtete Die Vorwürfe des Gene⸗ 
rals, und beſonders jetzt, wo die Planta's den Tod des Pompejus gern 
vergaßen und es mit dem mächtigen Manne nicht verderben wollten, bis 
fie ſelbſt Macht genug hatten, ihm die Spitze zu bieten, wollte ſie ihn nicht 
zum Feinde haben; Überdies hatte fie Durch einige Glieder ihrer gemitie 
erfahren, daß feindlich gefinnte Menſchen Üble Gerichte über ihr Verhält⸗ 
niß zu Jenatſch verbreiteten und fie war jo ſchwach zu glauben, durch 
eine Verbindung Mariens mit Jenatſch ihnen am beiten Denrgnen au kön⸗ 
nen und dem Mädchen zu nützen. Sie pflichtete daher der Mutter bei und 
ermahnte Marie, ihren Konrad zu vergeſſen und nicht mehr an dieſe 
Berbindung zu denfen. 

Marie erwiberte hierauf fein Wort und fo oft fpäterhin pas Geſpräch 

* auf diefen Gegenftand kam, und das geſchah zumeilen, beobachtete fie das 
nemliche Schweigen, war aufmerkjam gegen rau von Travers, ftieß Je⸗ 
natſch, der fich jetzt Förmlich um fle bewarb, nicht zurück und war höflich 
und beſcheiden gegen ihn; nur gegen die Mutter hatte ſich ihr Betragen 
geändert. Sie widerſprach ihr nie, befolgte ihre Befehle ſchnell und gern, 
aber das kindliche Gefühl, das fich fonft jo laut bei jeder Gelegenheit aus⸗ 
geſprochen, hatte von jeiner Innigkeit verloren und ihr Benehmen gegen 
Die Mutter ward augenfcheinlich mit jedem Tage kälter. 

Jenatſch, welcher Frau non Travers ganz für fich gemonnen hatte, 
feste feine Bewerbungen bei Marien fort, denn die Rube, die ftille Würde 
des Mädchens hielt ihn, felbft ihu, den fühnen Dann in fcheuer Ehrfurcht 
zurüd. Mit jedem Tage wurbe ihm Marie wertber, aber das Wohlwollen, 
das fie vom Anfange ihrer Bekanntſchaft an Tür ihn gehabt, flieg nicht 
in gleihem Grabe wie feine Neigung. Sie blieb fich gleich; höflich, aber 
nie zuvorkommend; freundlich, nie herzlich. Wenn er neben ihr ſaß, ſchien 
eine ftille, ernſte Ruhe, keine heitere fie zu umſchweben und wo fie ſich fonft 
unbefangen und freimüthig ausgelprochen hätte, ſchwieg fie jeßt, obgleich 
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ihr Auge verrieth, daß fie nicht:theilnahmlos fei. Auch vermied fie jedes 
Geſpräch, das Konrad, oder den Alten von Furnatich betraf, deſſen 
Anfenthalt troß aller Nachforichungen noch nicht entdeckt ware Sobald 
aber ber General zugegen war, entfernte fie fidh, jo wie dieſer Gegenftand 
berührt wurbe. 

Die Bewerbungen des Generals um bie fchöne Beltelinerin konnte 
in Chur nicht lange ein Geheimniß bleiben und jebe Partei nahm In— 
terefje daran. Die von Blanta hofften durch Marie, welche fie ganz von 
Frau Travers abhängig glaubten, Emfluß auf Jenatſch zu befommen, 
die von Salis den Haß der Mutter gegen die Spanier unb bie Tatholifche 
Partei Tennend, bofften das nemliche. Mehre Freunde des Generals, 
unter ihnen Peter Guler, der Marte kennen und jhäten gelernt hatte, 
wänfchten die Verbindung und hofften, Das häusliche Glück würde den 
Ehrgeiz und ben Unternehmunggeift des Mannes zügeln und da fie deſſen 
nicht mehr zu bedürfen glaubten, wohl aber ihn fürchteten, fo fonnte ihnen 
nichts erwünjchteres fommen, als den ehrgeizigen Mann in ven Banden 
der Liebe zu jeben. Ä 

Aber Wochen, Monate vergingen und der kühne Krieger, ber mit 
wilden Muthe dem Tode fo oft entgegen gegangen war, ftand ſchüchtern 
vor dem einfachen, anſpruchloſen Mädchen. Seine Eitelfett, fein Selbft- 
vertrauen war nicht groß genug, um ihn zu täufchen, um fih nicht zu 
fagen, daß er wenig zu hoffen babe. Obgleich Marie mit feinem Worte 
Konrads erwähnte, obgleich fie nicht durch die leilefte Andeutung verrieth, 
was in ihrem Herzen vorging, obgleich fie freundlich gegen ihn war und 
nie bei feinem Eintreten zeigte, daß feine Gegenwart ihr unangenehm 
fei, jo fühlte er Doch, daß Die Kiebe kein Fünkchen für ihn in ihr Herz ge- 
worfen; er war hiervon jo liberzengt, Daß er mit fich felbft zürnte, weil er’ 
nicht Muth in fi) fühlte, ſich ganz aus ihrem Zauberkreife zu reihen. 
Auch die Mutter quälte bie Ungewißheit, fie ärgerte fich Aber Martens 
Gleichmuth und jo lange Jenatſch ſich noch nicht gegen bie Tochter aus- 
geiprochen Hatte, Eonnte fte ſelbſt mit ihr füglich Darüber nicht ſprechen 
und nichts thun, ‚Die Sache zu fürbern; aber bald follte fie aus der Un- 
‚gewißheit gekiffen werben. Jenatſch mußte als Gefandter der drei Bünde 
nach Inſpruk geben, um dort mit dem öſtreichiſchen Hofe zu unterhan«- 
deln. Wie lange er abweſend fein würde, konnte er jelbft nicht beſtimmen 
und jo jah ernun wohl ein, daß ſein Schidfal fi nor jeiner Abreife ent- 
ſcheiden müfſe; er befchloß Daher, fich Uber Marie ganz ins Klare zu feßen 
nnd mit ihr allein and offen zu fprechen. 

Die Gelegenheit wurde ihm wicht. Schwer, es bedurfte nur eines Wor- 
tes bei rau von Travers und er jah ſich am nemlichen Tage mit Marien 
allein; e8 war das erftemal, denn bis jet hatte fie es ftets zu vermeiben 


gewußt. . 
Diariel redete er fie an: der Zufall führt mich heute mit Euch zu- 


— #3 — 


ſammen, ſchon Tange wollte ich eine Frage an Euch thun, ſtets fürchtete 
ih aber, fie würbe Euch in Gegenwart Eurer Diutter ober ber rau von 
Travers ın Berlegenbeit fegen, aber heute — haltet mich nicht für unbe- 
ſcheiden — heute find wir allein und fo muß ich fie thun: hängt Euer 
Herz auch jetzt noch an Konrad Berniſch? 

Ja Herr! Warum jollte es nicht ? erwiderte fie, zwar nicht verlegen, 
doc vor banger Erwartung bebend. 

Nach dem was fein Bater gethban, fuhr Jenatſch fort: glaubte ich, 
müßte eine Verbindung mit ibm — 

Was kann der Sohn für die Handlungen bes Baters? fiel ihm Ma⸗ 
ie leidenſchaftlich in die Rebe: warum follte er mir dadurch weniger 
theuer fein, felbft wenn fein Vater ein Böſewicht wäre? Bein Herz dat, 
ihm Treue gelobt, hat ihm gelobt, Glüd und Unglüd mit ihm zu theilen 
und ſollt' iS ihn verlaflen, weil fein Vater auf dem Blutgerüfte fterben 
kann? Was hat fein Lob mit unferer Liebe gemein? Je mehr Das 
Schickſal auf ihn ſtürmt, deſto fefter muß ich am ihm halten und obgleich 
ih ihn feit Monden nicht jah, nichts von ibm vernahm, obgleich meine 
Setle betrübt, und Ruhe und Heiterkeit von mir gewichen find, vertraue 
ih im Doch, vertraue feinem Herzen, vertraue Gott! | 

Und bedenkt Ihr nicht, weldde Schande biefe Verbindung über Euch 
and über Eure Familie brächte? 

Rein Herr! erwiberte fie. 

Den Sohn eines Mörders zu ehelichen, dem ber Henker das Haupt 
vom Rumpfe trennt — 

Entehrt eine Mordthat? fragte das Mädchen und ihe dunkles Auge 
ruhte ernft auf Senatich, der die Frage verftand und ſchwieg. 

General! fuhr fie nach kurzem Schweigen fort: hätte jein Bolzen 
Euch getroffen und wären in dem Augenblide der Verwirrung Die Planta’s 
an ber Spibe eines [panifchen Heeres in unfere Thäler fiegreich gebrun- 
gen, hätten nicht Die Sieger den Alten von Furnatſch ihren Netter, hätte 
ihn vielleicht nicht das Volk felbft den Netter feiner Freiheit genannt? 
Vor Menſchen krönt der Erfolg die That, Gott allein richtet gerecht! 

Ich wollte Euch nicht wehe thun, fuhr fie fart: aber Shr berührtet 
eine Saite, die zu ſchmerzhaft tönte, um meinen Schmerz nicht auszuſpre⸗ 
Gen. Ihr meint e8 gut mit mir und wollt mir wohl, ich bin Euch dauk⸗ 
bar dafür. Sch babe Euch, trot einer blutigen That, geachtet, weil ich 
(Laube, die Duelle zu fennen, der fie entiprang. Schehlt mir auch ferner 

uer Wohlwollen, Herr! 

Jenatſch ſchwieg, er war betroffen; zürnt mir nicht! bat Das Mädchen 
noch einmal: der Gedanke wäre mir ſchmerzhaft, Euch wehe gethan zu 
haben. Bleibt mein Freund! 

Ich glaube kaum! murmelte Jenatſch vor ſich hin, ſtand noch einen 
Augenblick, die Stirne gefurcht, ſinnend vor dem Mädchen; dann ſagte er 
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mit unfreunblichem Tone: auf Wieberfehen! und verlieh fie plötzlich. — 
Am andern Tage reiſ'te er nach Inſpruk. 


Er mußte doch Frau Hanna den Erfolg feiner Unterrebung mitge- 
theilt haben, dena von dieſem Tage an war die Mutter ganz gegen ihr 
Kind verändert. Sie war launifcher als je, fuchte jede Gelegenheit auf, 
des Alten von Furnatih und Konrads zu erwähnen, wobei fie weidlich 
auf beide ſchimpfte und erflärte num ihrer Tochter beftimmt, daß fte nie 
ihre Einwilligung zu dieſer thörigen, entehrenden Verbindung geben würde. 
Das ift hart, wohl graufam! erwiderte Marie: ich werde Euch gehorchen, 
Mutter, ihm aber treu bleiben bis zum Tode. Beides ift mir Pflicht. 
Auch Frau von Travers jchien unzufrieden mit ihr zu fein, aber bei 
diefer fanften rau hatte Das Herz zu viel Gewalt, Marie ſah bald, daß 
fie ihr nicht zilne und verdoppelte ihre Liebe, wie ſich ihr Herz immer 
mehr von der Mutter abzog. 

Dies Alles wirkte feindlich auf die Heiterfeit des Mädchens. Gie 
juchte Die Einſamkeit mehr aJ8 ſonſt und der große Garten, welcher Das 
. Haus umgab, das Frau von Travers bewohnte (das jett noch ftehende 

alte Gebäube, ber Familie von Salis gehörend), gab ihr Gelegenheit, in 
feinem Schatten einfam zu fiten und ihren traurigen Gedanken nachzu⸗ 
bängen. Schon lange hatte fie von Konrad feine Nachricht, feit er nach 
Montferrat inarſchirt war, hatte fie feinen Brief von ihm erhalten; auch 
von dem Alten wußte fie nichts, er war wahrfcheinlich gefllichtet und er 
fo wenig wie Konrad konnte e8 wagen, ins Baterland zurüdzufehren. 
Da vermuthete fie, daß, wenn auch Konrad gejchrieben hätte, bie Mutter 
bie Briefe zurüdbehalten babe und dies war noch ihr einziger Troft, ihre 
einzige Sofnung: und fo ftärkte ber fefte Wille ihren Muth, es komme wie 
es wolle, treu zu bleiben und von ihrer Bahn nicht zu wanfen. Wenn der 
Menſch nicht ſchwankt, fagte fie oft: wenn ber —28 den er gefaßt, feſt 
in ihm ſteht, Dann geht er ruhiger dem Schidjal entgegen. 

Sn ſolcher Stimmung jaß fie, mehre Wochen nach der Abreife Georg 
Jenatſch, eines Morgens in ber Flieberlaube des Gartens, nur mit Kon- 
tab und ihrer Zukunft beichäftigt, da fchaute ein Engelfopf zur Taube 
herein; e8 war ein freundliches Mädchen, arm aber reinlich gekleidet, Die 
fie in ihrem Sinnen ftörte und fie fragte: ob fie nicht Maria Imelbi fei? 

Das bin ich, Kind! erwiderte Marie erftaunt. 

Da, nehmt! fagte die Kleine, warf ihr ein Brieflein in den Schoos 
und [prang Davon. 

Marie erkannte die Hand Konrads, öffnete es begierig und las: 

Herzliebe Mariel 

Darf ih Dich no jo nennen? — Ich weiß es nicht, denn feit ich 

Did in Scanfs zum lettenmal ſah, babe ich feine Nachricht von Dir 
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erhalten und was bie Lente mir jagen, tft fo wenig teßftiich für mich, baf 
ich e& nicht glauben mag; aber dennoch ‚beunruhigt e8 mein Herz un 
würde, wäre e8 möglich, die Sehnfucht, Dich zu. jeben noch, vermehren. 
Ich Armer darf bier nicht zu Dir kommen, das Haus der Frau von Tra⸗ 
vers ift mie verjchloften und Deine Mutter haft mich. — ‚Was joll ich 
. tun, um meinen heißeften Wunſch zu befriedigen? Alle Mittage will ich 
meinen Zufluchtort verlaflen, nach dem Deittenberge gehen und bort in 
St. Lutzi Höhle Deiner warten. Dreitnal brei Tage Toll mid) bie Hoff- 
nung und Das Vertrauen dahin begleiten, kommſt Du in dieſer Zeit nicht, 
dann weiß ich, daß die Welt wahr gerebet bat unb Dein Herz von mir 
abgewenbet ift; dann ift mein Entichluß gefaßt. Leb wohl! Gott leite 
Deine Schritte und führe Dich zu mir! 
. Dieſer Brief jetste das Mädchen in bie quälendfte Unruhe. Zwar waren 
ihre Zweifel gehoben, die doch zumellen, troß ihres Vertrauens in ihr auf- 
geftiegen waren, fie hatte nun die Gewißheit, er lebe, er liebe flenoch. Aber 
was Fir Gerüchte konnten fich Über fie verbreitet haben, wodurch fonnte 
das Mißtranen in feiner Bruft genährt fein? Dies quälte fie und auch ſie 
trieb Die Sehnſucht, ihn zu jehen, ſie mußte hin’ — aber wie? — 
Als das Mal vorüber war und Frau von Zravers wie gewöhnlich 
ihre Mittagruhe hielt — glücklicherweiſe war eben bie Mutter, bie in der 
Stadt wohnte, unwohl und heute nicht gefommen — warf fie ihr Regen- 
tuh über und verließ das Haus, ſchlich Durch die entlegenften Straßen 
nach dem Thore und eilte num von hier nach dem Mittenberge. Bei jeden, 
bem ſie begegnete, klopfte ihr Herz ftärfer und obgleich fie dicht verhüllt 
ar, glaubte fie doch, jedermann müſſe fie erfennen. So fie ſie angſt⸗ 
voll die Höhe hinauf, trat in die St. Lutzi Höhle, trat in die Kapelle ein 
und ſah hier — vor dem Bilde des Helligen Konrad knieen, beten und fi 
ekreuzen. 

Ein lauter Schrei ſtörte den Betenden in ſeiner Andacht, er ſprang 
auf, ſtürzte auf ſie zu und wollte ſie in ſeine Arme ſchließen, ſie aber hielt 
ihn ab und zeigte ſchweigend nach dem Altare, vor dem er geknieet. 


Empfängſt Du mich jo, Marie? rief Konrad erflaunt: war meine 
Sur gegründet ? aber dann jage mir, was willft Du bier? Glaubſt Du, 
aus Deinem Munde wäre mir die Gewißheit meines Unglücks weniger 
ſchmerzlich? — Nun fo rebe, laß mich den Kelch auf einmal leeren! Sprich 
es aus das furchtbare Wort: wir find getrennt! 

Schmerzuoll mit thränenfenchten Auge ſah das Mädchen auf den 
Mann ihres Herzens und vermochte nicht zu ſprechen, immer zeigte fie 
nach jener Stelle bin und ſchwieg. 

Rebe, Marie! rief Konrad, ven Grund ihres Schweigens nicht ahnend: 
vede, beruhige mich, oder brich mein Herz mit be ste: Wir find 
getrennt 0 
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Marie jeufzie tief auf nnd mit dieſem Senfzer Iöf’te fich ber krampf⸗ 
bafte Zufland, der ihr bie Sprache genommen. Konrad! fagte fie: haſt Du 
Dich von dem Glauben Deiner Väter getrennt, fo muß ich mid — auch 
von Dir trennen. 

Todtenbläſſe überzog Konrads Antlig. — Marien, bie kein Auge 
bon ihm gewandt, entging e8 nicht. — Du erbleihft? fagte fie: fo ift es 
geſchehen — Du haft Deinen Glanben abgeſchworen. 

Wie kaunnſt Du das denken! jogte er nach Faflung ringend: Du 
Be wohl, weil ich hier Iniete? Der himmliſche Bater hört die Witte 


einer. Kinder an jedem Orte. 

Mit durchdringendem Blicke beobachtete, während er ſprach, Marie 
jede feiner Mienen, lauſchte auf jenes Wort des Geliebten. — Aber weber 
der Ausdruck feines Geſichts, noch feine Worte berubigten fie. Konrad! 
Iprad e mit bebender Stimme: nie könnte ich Die Deinige werden, wärft. 

n unjerm Glauben abtrünnig geworden; ſchon einmal fagte ich e8 Dir. 
Zweifel beängftigen mich — deshalb ſchwöre mir hier an dieſem Orte, 
wo Gott Deinen Schwur auch vernehmen wird, daß Du nicht von dem 
Glauben Deiner Bäter gewichen und nod in ihm wandelſt. 

Einen Augenblid, aber nur einen Augenblid überrafchte dieſe For⸗ 
berung Konrad, dann hob er. die Hand zum Schwure. Ich ſchwore bei 
Gott dem Allmächtigen! ſprach er feierlich: daß ich der Religion meiner 
Vorfahren, daß ich der Religion, die mein alter Vater übt, anhänge und 
ewig anhängen werbel Und nun, Marie! rief er file umfangend: nun 
fomm in meine Arme, liebes Mäbchen, zweifle nicht mehr an mir und 
meinem Herzen, brüde mich wie jonft liebend an Deine Bruft. 

Sie dulbete feine Umarmung. Ich weiß nicht, Konrad, fagte fie 
traurig: warum ich mich, felbft in Deinen Armen, nicht wie fonft jo recht 
don Herzen freuen kann. Eine Ahnung beklommt mir die Bruf und im- 
mer feh ich Dich noch Dort Inieen und Dich befreuzen. 

Laß das! bat er: trübe den Augenblid des Wiederfehens nicht mit ſolch 
büftern Gedanken, mit folch thörigen Zweifeln. Beruhige Du lieber mein 


Her}. ® 

Das Deine? fragte fie verwundert. 

Sa, das Meine, Marie. — Die Welt jagt, General Jenatſch werbe 
um Deine Hand, Du hätteft des Vaters wegen mir entiagt — er fei täg- 
lich, ftündlich bei Frau von Travers, e8 gelte ihr oder Dir 

Bedarf e8 denn noch Worte, Dir meine Treue zu verfihern? ermi- 
derte fie gekränkt: blick mir in's Auge! Den Schmerz ſiehſt Du wohl durch 
meine Thränen, bie Untreue gewiß nicht. Sieh Konrad und hätteft Du 
vorhin gejchworen, wäreſt Du ein Abtrlinniger unjeres Glaubens, ſo 
tönnte ich nie die Deine, aber auch nie bie Gattin eines andern Mannes 
werben. Schwach ifl Das Herz, ſchwach, da Dein Schwur es fo leicht ber 
ruhigt, aber wankelmüthig ift es nicht, es Tann nur einmal lieben! Müßte 
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ih dieſe Liebe unterbräden , fo könnte ich ihre Flamme dennoch nicht 
Biden; darum vertraue meinem Herzen. Wäre ich denn hier, wenn bie 
treue Liebe mich nicht hierher gezogen hätte? Würde ich ben Muth haben, 
Dir an dieſem unheimlichen Orte zu begegnen, ben ich bald verlaffen muß, 
daß fie daheim meine Entfernung nicht bemerken? 

Nur noch einen Augenblid verweile, Marie! bat Konrad: höre, was 
ich Dir noch zu ſagen habe. Mein Regiment ſteht weit von hier, wird 
vielleicht noch weiter ziehen, immer länger wird die Trennung, immer 
ferner das Ziel ſein, und meine Unruhe, mein Mißtrauen fern von Dir 
nie ganz ſchwinden. Fliehe von hier, folge mir, kröne mein Glück, nimm 
mit dadurch jeden Zweifel an Deine Liebe, kette Dein Schidjal 
feft an Das Meinige. Morgen, wenn e8 zu dämmern beginnt, erwarte 
ih Dich hier, Roſſe ſtehen bereit, bald find wir auf Schweizer Boden und 
von da ift der Weg ins Tyrol fo kurz, — Du ſenkſt den Blid? — Deine 
Wange glüht? — Du ſcheinſt noch ungewiß? — finkft nicht mit freudigem 
Entzüden an meine Bruft — Bebſt? — Ungetreuel 

Nenne mid nicht jo! fagte das Mädchen, das geſenkte Haupt er⸗ 
bebend : ehre meine Unentichlofjenheit. 

y Pre fagte, wer ſchwur mir, nie von mir zu laflen, ehe möge das Herz 
rechen 

Das ſchwur ich! ſagte Marie ernſt: und würde mein Wort halten, 
würde freudigen Herzens Dir folgen, wohin Du verlangſt, hätte ich 
nicht Dort Dis befreuzen gefeben. Dein Schwur hat meine Zweifel nicht 
pelöß: ein Schwur, den Km getban, foll die Katholiſchen nicht binden, 
o fagte man mir und ehe ich nicht die Ueberzeugung habe, Gott fiebt auf 
uns gnäbig herab, wenn ich Dir folge, eher Tann ich es nicht, fo laut mic) 
anch mein Herz mahnt, deun auch die Stimme der Natur mahnt mid) da- 
bon ab. Und überdies, wohin willſt Du mich fiihren? In katholiſche Lande, 
wo fein —ã uns erbauen, fein Nachtmal uns erquicken kann? 

Wohin mich mein Schidjal führen wird, ift freilich ungemwiß; erwi⸗ 
derte er: hoffentlich, werın Gott gerecht ift, bleiben wir in hiefigen Fanben 
und der Troft der Kirche bleibt Dir — 

Mir? Und ich auch Dir? unterbrach fle ihn. 

Warum dieſe Worte? fagte er finfter: liebſt Du mich, fo folge mir. 
— Zweifelſt Du noch, daß ich Deiner Kicche angehöre, jo ſchwöre ih Dir 
von Neuem — - 

Schwöre nit, Unglüdlicher! tönte e8 hinter dem Altare und ein 
Kapuziner trat bervor und nabte ihnen. Schwöre nicht, Meineidiger ! 
fagte er: Du gehörft der rechtgläubigen Kirche an und darfft die Heilige 
nicht verleugnen. 

Bater! rief Konrad zornig: Was kümmert Euch mein Thun? Wel- 
ches Recht habt Ir — 

Das Baterrecht währet ewig! erwiderte der Alte zornig: noch mehr das 
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Recht, Das der Mann Über den ſchwankenden Knaben übt. Hatte ich nicht 
Recht, Marie! fagte er dann, fich zu der Zitternden wenbend: als ich Dich 
vor ihm warnte? Hatte ich nicht Recht, Dir nicht Glück, nicht Frieden 
zu prophezeihen ? 

Marie ftarrrte den Mönch vegunglos an: Erkennſt Du mich nicht? 
fragte er theilnehmend : entftellt much das fromme Gewandt jo fehr ? Er- 
tennft Du den Alten von Furnatſch nicht in mir? 

Ich erkenne Euch wohl! fagte fie mit gebrochener Stimme: erfenne 
auch mein furchtbares Schidfal. — Lebe wohl, Konrad! ſprach fie, dann 
bie Kräfte ihres Körpers, ihrer Seele zufammen raffend — Gott vergebe 
Dir, wie ih Dir vergebel — Flieht, alter Mann! wandte fie fich dann 

u dem Alten: Man glaubt Euch in dem Schloffe des Biſchofs verborgen, 
* man Euch, könntet Ihr Euerm Tode nicht entgehen. 

Der Alte lächelte, Konrad aber hatte Marien ſcharf ins Auge gefaßt 
und als ſie noch ein ſchmerzliches Lebewohl ihm ſagte und die Kapelle ver⸗ 
laſſen wollte, ſtürzte er ſie zu, umpfing ſie mit ſtarken Armen und 
trug ſie zurück. Nicht von der Stelle, rief er: ehe der Prieſter nicht den 
Segen über uns geſprochen hat! Bei dieſen Worten ſetzte er ſie auf die 
Bauen des Altars nieder und trat mit wilbflammenden Augen vor 
ie bin. 
Marie war von dieſer unerwarteten Gewaltthat überraſcht, fie ſah 
flaunenb auf den Mann, den fie jo treu geliebt, den fie noch liebte, ſchau⸗ 
derte vor feinem wilden, verftörten Blid und fragte, während der Alte 
mit verfchränften Armen als ruhiger Zufchauer da ſtand: was willſt Du 
bon mir, Konrad? 

W Dich beſitzen, und muß ich Dich zum Altare ſchleppen! rief er in ſeiner 
ut 


Es wacht ein Gott über uns! ſprach das Mädchen, den Blick gen 
Himmel hebend: er kennt mein Herz, kennt mein blutendes Herz und 
wird mic) richten; Die Deine werd’ ich nie, aber auch nie das Weib eines 

nDdern. 

Nie? rief er und fuhr mit der Hand nach dem Dolche, doch der 
Alte faßte feine Hand und hielt fie zurüd. — Mir ftand kein Vater zur 
Seite, als ich im Hohlwege die Armbruſt ſpannte! ſprach er: Dante Gott, 
Daß ich Dich vom Verderben rettel Dies jagend, entwand er dem Sohne 
den Dolch und trat zwilchen ihn und das Mädchen. Jetzt geh, frommes, 
unglückliches Kind! fagte er bewegt: ich will Wache vor dem Tieger ſtehen; 
eile, befliigle Deine Schritte. . 

Es hält mich feft, Bater! fagte Das Mädchen: jo kann ich mich nicht 
von ihm losreißen, jo kann ich fein Bild nicht mit in mein Elend nehmen 
— Konrad! ſprach fie: ich Liebe Dich noch! — ich weiß, auch Du liebft 
mid, wenn gleich Deine Hand den Dolch auf mich züdte; nur ber Glaube 
trennte uns, nit unſre Herzen. — Gott wollte es jo, darum laß uns 
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fcheiben in Frieden! Laß mich die Blume fein, die Du unter Thränen 
Tnidteft, die Du mit Liebe an Deine Bruft Iegteft, daß fie dort verwelfe. 
Laß mich nicht das Beilchen fein, das Dein wilber Fuß zertritt; laß uns 
Scheiben in Frieden! Sie ftredite Die Hand nach ihm, ihr Himmelsblid traf 
den feinen, er faßte die Hand, zog fie ſtürmiſch an ſich, fie lag an feiner 
Bruft, noch einen Kuß drückte er auf ihre Tippen, dann wand fie fich aus ‘ 
feinem Arm — Leb wohl! rief fie: leb wohl für immer! und eilte davon. 

Dein Engel ift von Dir gewichen! fagte der Alte feierlich zu feinem 
Sohne: mit ibm Dein Glück. 


Kaum vermochte Marie vor Ermattung das Haus der Frau von 
Travers zu erreichen, wo fie fi in ihr Stübchen verjchloß, ganz dem 
büftern Nachdenken fich zu iberlaffen. Sie fühlte ſich unausſprechlich un⸗ 
glücklich, hoffnunglos und verlaflen. 

Bon diefem Tage an war ihre Heiterkeit bin; fie hatte reiflich iiber 
ihr Schickſal nachgedacht, wohl erwogen, ob die Verſchiedenheit des Glau- 
bens fie auch trennen müfſſe, ob fie nicht Unrecht thät, einer Menichenjatzung 
ihr ganzes Lebensglück zu opfern. Aber wenn fie auch fühlte, Daß fie wohl 
an Konrads Seite hätte glüdfich fein können, hätte er von Kindheit an 
dem fremden Glauben angehbangen, fo konnte fie e8 ihm doch nie vergeben, 
daß er ein Abtrünniger geworben war, daß er e8 ihr verheimlicht und fie 
durch einen binterliftigen Eid babe täufchen wollen. Auch trat fein ge- 
weltiames, leibenjchaftliches Betragen, das Juden des Dolches trennend 
zwiſchen fie und obgleich ihr Herz noch für ihn Sprach, fühlte fie doch, daß 
fle ihm entjagen müfſe. 

Düfter und in fich gekehrt fchlich fte umher, die dunkle Flieberlaube 
ſchien jetst befonbers ihr Lieblingaufenthalt zu fein; fte war gegen jeber- 
mann verichlefien, am meiften gegen ihre Mutter, von ber ſie mit Vor⸗ 
wilrfen überhäuft wurde und felbit Frau won Travers, der es wehe that, 
das Mädchen leiben zu ſehen und die ihr jetzt mehr Zuneigung als je 
zeigte, Tonnte nicht ihre Theilnahme gewinnen; fte blieb verſchloſſen, warb 
immer ſchwermüthiger und die Rofen ihrer Wangen bleichten. 

Da trat eines Morgens Jenatſch in ihr Zimmer. Mariel redete er 
bie Ueberrafchte an: feit Dem erften Augenblid, wo ih Euch ſah, gewann 
ih Euch lieb, ich wünſchte Euch zu beſitzen, boch war ich, als ich ſah, wie 
fehr Ihr Euern Verlobten liebtet, nicht unebel genug, Euch unglücklich 
machen zu wollen: Ich gab alle Hoffnung auf und hätte mich in dieſer 
Zeit gefreut, wenn Ihr an Konrads Seite glüclich geworden wäret. Als 
jedoch der Alte von Furnatſch mir nach dem Leben trachtete und ich hoffen 
konnte, Dies würde Euch von dem Sohne abwenden, als ich nähere Er- 
undigungen von ihm eingezogen hatte, daß er ein ehrgeiziger, Teivenjchaft- 
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licher, wilder Menſch fei, ber, um fi eine glänzende Laufbahn zu 
eröffnen, feinen Glauben abgefdworen habe, ba begann ich meine Beiver- 
bungen von Neuen und meinte e8 ehrlid und reblich mit Eud) und ver⸗ 
ſchwieg Euch fogar das, was ich von Konrad wußte Ihr wieſet mi 
zurüg und id) verließ Euch — ich will 68 geftehen, mit bem Wunſche, mic 
"auf irgend eine Weiſe an Euch zu rächen. — 

Ih fehrte zurüd, führ er mac) dutzer Pauſe er beobachtete Euch 
aus ber Ferne, und ber Gram, ber ſich m jedem Eurer Züge ausfprad, 
wedte Das alte Wohlwollen, wenn aud nich — "8", Sch Habe 


Euch bisher beobachtet un bie Ueberzeugung it &ud un- 
glüdiih. Bin ic die Urfache, fo fagt es mir wein Antlig 
läftig, fo will ich bieg Haug nicht mehr betret nid, haltet 
Ihr mich für einen Wüftling, bem nichts hei e ih Euch: 
Ihr jeib mir heilig, Ihr, die einzige Eure m habt, bei 
Sott und meiner &ıre jei e8 geihworen von ürchtenl 
Er Hielt inne, fein Auge rubte auf bem 9 ben gefent- 


ten Blic nach ihm erhob und ip wehmüthig mıbticke. - 

Iſt Euch eiwas begegnet, Marie? begann er von Neuem: kann ic 
Euch mit Rath und That helfen, dann öffnet mir Ener Herz und betrach⸗ 
tet mich als Euern Freund, als Euern umeigennügigen freund. Sentt 
Euern Gram in mein Herz, es foll ihm fo tren bewahren als wär’ es 
Eure Liebe. 

Es thut mir wohl, Euch jo ſprechen zu hören, nahm Marie das 
Wort: Eure Rede war mir eine freundliche Stimme in ber Wüfte und ich 
danke Euch baflr. Den Gram, der an meinem Herzen nagt, tennt Ihr 
ſchon; ich habe Euch deshalb nichts zu wertramen und bedarf Eurer Hilire 
nicht, denn das Gefchehene kann Gott ſelbſt nicht ungeſchehen machen, dem 
Abtränuigen fann ich meine Hand nicht reigen! 

Armes Mädchen! fagte Ienatich mit innigent Gefihl, ba der Gram 
fich fo tief auf iprem Antlig ausprüdte: ift denn ber Glaube eine fe weite, 
unüberfteigbare Kiuft? 

Ja l erwiberte fie feietign: unüberfleigbar! — Wer das Gefühl, das 
feit früher Jugend in feiner Bruft lag, wer den Glauben, ber ihm ftärkte 
im Unglüd, ber ipm ben Muth zum Guten, der ihm bie Sefmng gab, 
noch jenfeit das wieber zu finben, was er hier verlor, wer jeinen Gott 
vergeffen, fid) von bem Glauben feiner Bäter losreißen kann, mas find 
dem bie Bande irdiſcher Liebe ? Jever Abtrännige feines Glaubens düntt 
mir ein ſchwankendes Rohr, aufihn mag ich mi nicht fügen — 

Ihr ſeht, lieber Herr! fuhr fie fort: mit mir ifts vorüber! Ich hatte 
in meinem finblihen Sinne nur eine Hoffnung, dieſe eine ift hin. — Ich 
bin für biefe Welt verloren, vieleicht erfeigt es mie Gott boppelt in jener. 
Deshalb ift mir nicht zw rathen, nicht zu heifen, laßt mich ſtill meinen 
Weg gehen, er wird mit Goit nur kurz fein. Euch aber ſag ich offen, daß 
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ich Euch nicht glürue,, ba mir Eure Theilnahme wohlgethban bat und ich 
Eurer ſtets freundlich gebenten werbe; auch bitte ich Euch, bebaltet Das, 
was ich Euch vertraute, in Eurer Bruft verjchlofien. 

Jenatſch verfprach es und verließ das Mädchen, das, ſobald er ſich 
entfernt hatte, hinunter in ben Garten ging und ſich heute meniger be- 
trübt als fonft in ihre Lieblingslaube ſetzte. Es hatte ihr wohlgethan, in 
dem Manne, ben fie nie ganz abhold geweien war, einen theilnehmenben 
Freund zu finden und fie ſuchte dieſem tröſtenden Gedanken nachzuhängen, 
aber fie vermochte nicht, ihn feſt zu halten, und verſank bald wieder in ıhre 
Schwermuth. Da weckte fie das nemliche Mädchen, das fie Schon einmal 
in ihren wachen Träumen geftört hatte, auch jebt aus ihrem dumpfen 
Sinnen. Grüß Euch Gott! ſprach fie: da habt Ihr wieder ein Brieflein 
von dem jungen, hübſchen Wanne. Dies jagend, warf fie ihr den Brick 
zu und eilte wie das erſtemal ſchnell davon. 

Marie hielt Sange den Brief in der Hand, ehe fie ihn zu öffnen wagte. 
Was kaun er mir bringen ald neue Schmerzen? ſagte fie, ihn endlich er⸗ 
brechend: was kann er mir jagen, als was mein Herz verwundet? 


- Sie las: 


5 Liebe Marie! 

Ich habe zwar Dein Vertrauen und Deine Liebe verloren und viel- 
leicht glaubft Du meinen Worten nicht, aber meine Pflicht und mein Herz 
befiehlt mir, Dich zu warnen. Dir droht Gefahr! Morgen ift ein großes 
Gelag bei Fran non Travers, Die Planta's find geladen, auch die von 
Salis, man will ein Berjöhnungsfeft feiern, dem Georg Ienatich beimoh- 
nen wird. Friede will man jchließen bei gefüllten Bechern und Du ſollſt 
dann das Opfer jein. Rah Mitternacht, wenn Alles vom Weine trunfen 
tft, ſollen Dich feine Schergen gewaltiam entführen und Dich nach Marich- 
Iins, dem Schlofje der Salis, ſchleppen, wo Du in feiner Gewalt und 
verloren bil. Sei auf Deiner Hut, gebe an biefem verhängnißvollen 
Abend nicht auf Dein Kämmerlein, verlaß Das Schloß. Ich bitte, ich 
beſchwöre Dich! Alles ift ſchon zu dem Bubenftüd bereit. 

‚. Er warnt mi? fagte Marie, den Brief zuſammenlegend: warnt 
mich vor dem Manne, der mir fo eben mit jo treuherzigen Worten feine 
Freuudſchaft verficherte? Wem foll ich trauen? — Keinem! fuhr fie auf 
amd zerriß ben Brief. Keinem! Mißtraue beiden, mißtraue ber ganzen 
Belt Du arınes, betragenes Herz! Daun eilte fie ins Freie, durchſtreifte 
bie Bogengänge des Gartens und mit fich felbft in Zwieſpalt konute fie 
deinen feften Entſchluß faflen. " 


Noch am nemlihen Abende bemerkte Marie die Zubereitungen zu 
dem morgenben Feſte und auf ihr Befragen, wem das gelte, fand fie von 


— 142 — 


Frau von Travers Alles das beftätigt, was Konrad ihr gejchrieben hatte; 
dies überrajchte fie und rieth ihr zur Vorſicht. Am andern Tage ſchützte fie 
ihre traurige Stimmung vor, nicht bei dem Feſte erſcheinen zu dürfen und 
beobachtete es nu von fern. Wirklich war der Salis von Marſchlins, den 
fie vorher noch nie im Haufe der Frau von Travers gefehen hatte, bei Dem 
Feſte zugegen wo anfangs die Gegenwart ber Frauen ben wilden Aus. 
bruch der Freude zurüdhielt; als ſich aber diefe in die Zimmer ber Haus- 
frau zurüdzogen und die Männer bei dem Becher allein gelafien, warb 
es lauter, eine allgemeine Verſöhnung, ein allgemeines Bergeffen bes 
Bergangenen wurbe unter Becherklang befchloffen und der Mund ber 
KA und Salis ſprach Frieden aus, wenn auch im Herzen der Haß 
noch flammte. 

Marie, von biejem Lärm erjchredt und Konrads Warnung eingebent, 
verließ in aller Stille ihr Zimmer und ſchlich in den Garten hinab. Aber 
auch bier betrat fie aus Vorſicht ihre Lieblingslaube nicht, ſondern werbarg 
fich in einem Fleinen Häuschen, das, der Ausficht wegen, auf einer Er- 
böhung über Die Mauer ragte und mit einem Labyrinth, der höchſten Zierbe 
ber Gärten damaliger Zeit, in Verbindung ſtaud. Hier glaubte fie fich 
ſicher, venn das Häuschen hatte außer dem gewöhnlichen Eingange noch 
eine Thüre, die nach dem Labyrinthe führte, Durch welche fie im Nothfall 
entſchlüpfen konırte. 

Sn ihren Pelz gehüllt, ſaß fie angftvoll da. Se mehr Die Stunde der 
Mitternacht heran rüdte, deſto mehr glaubte fie der Warnung Konrads, 
deſto rajcher Tlopfte ihr Herz. Da hörte fie an der äußern Gartenmauer 
mehre Dienjchen leije mit einander reden, fie trat an die Fenſteröffnung, 
horthte und vernahm wie der eine jagte: ſchon feit einer Stunde ftehen die 
Roffe bier unten bereit, bis nach Marſchlias iſt es jo weit nicht, wir wer⸗ 
den bald bort fein. 

Wenn nur das Mädchen den jchnellen Ritt aushalten Tann, ſprach 
ein Anderer. 

Wenn's zur Hochzeit gebt, erwiberte jener: ba läuft Keiner Das 
flüchtigſte Roß zu ſchnell. — Aber fill! unterbrach er fi, zu Marie hin- 
aufblidend: da oben ift es nicht geheuer. — Kommt! 

Diefe Iinterredung ließ fie feinen Augenblid mehr an der Wahrheit 
von Konrad Warnung zweifeln. So wäre benn feine Rettung mehr 
für mich! rief fie angftvoll. — Nein! fuhr fie fort: das Furchtbare ge- 
ſchehe nicht an mir, lieber pen Zod erbulden, lieber den Tod geben! Bei 
biefen Worten zog fie einen Dolch unter ihrem Gewande hervor, den 
fie zu ihrer Schutswehr zu fich geftedt hatte und verließ das Hänschen, 
wo fie fich verrathen glaubte. 

Indeſſen jaßen die Herren oben beim Becher und zechten wader; 
manches Kelchglas, war ſchon auf Fried und Freuudſchaft und auf das 
Wohl der Bündner Lande geleert und eben hatte Jenatſch in einer kräfti⸗ 
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gen Rede zur Eintracht im Innern, zum tapfern Widerſtande gegen 

ußen ermahnt, als fein Diener eintrat und ihm zurauute, baß fo e 
ein Bote zu Hier mit wichtigen Briefen vou Inſpruk in feinem Haufe 
angelommen jei; er babe ihn mit hierher gebracht und ber Bote warte 
unten auf feine Befehle. 

Laß ihm verziehen, ich komme gleich! befahl ihm Jenatſch, erhob fich 
dann von feinem Sitze, entichuldigte ſich bes ben Anweſenden, daß er fich 
auf einen Augenblid entfernen müfle und verließ ven Saal. 

Daß etwas Wichtiges vorgefallen fei, welches den General bewege, 
das Banlett zu verlaften, kounten die Anweſenden leicht vermuthen; jeber 
war neugierig, jeber hatte feine eigenen Gedanken darüber und theilte ſie 
feinem Nachbar mit, al8 plöglich ein Diener mit dem Angftgeichrei herein 
ftürzte: beift, helft, Ihr Herren, der General liegt.ermordet im Hofe! 

Ale Iprangen auf und ſtürzten mit gezogener Wehr hinunter. Nach 
dem Garten flohen die Mörber! rief der Diener, ber fich iiber den Leich- 
nam jeines Herrn geworfen hatte, ihnen zu und Beter Guler, an ber 
Spiße derer von Salis, eilte dahin. Hier jahen fte bei dem Scheine des 
eben auffleigenben Mondes eine dunkle Geſtalt durch die aufgefprengte 
Sartenpforte, Die nah Außen führte, davon eilen. Einige folgten ihr, 
die Andern durchſuchten ben Garten nub fanden — Marie in einem bunl- 
len Bogengange mit fliegenden Haaren, Blutfleden an ihrem Gewande, 
ein binttriefendes, kurzes Schwert in ihrer Hand, ba ſtehend, bleich wie 
der Tod. Auf alle Fragen, mit benen man fie bejtürmte, gab fie feine 
Antwort, zeigte mit ber Sand nad) ber offenen Pforte und als man ihr zu 
folgen befahl, gehorchte fie willig und fchritt zwilchen Peter Guler und 
Rudolf von Salis wankend dem Hauie zu. 

Als fie auf dem Hofe bei dem Ermorbeten vorüber famen, an bem 
ber anne Wundarzt feine Mühe, ihn wieber ins Leben zurückzu⸗ 
rufen, verſchwendete, erfaßte Salis ihre Hand und führte fie zu dem Tode 
ten. Blid’ ber, Mörderin! rief er mit Donnernder Stimme und zeigte 
auf den von zehn Wunden durchbohrten Leichnam. Sie aber, einen Blid 
anf den Ermorbeten werfend, that einen lauten Schrei, fchleuberte das 
blutige Schwert über ihn hin und jant leblos nieder. 
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Als fie erwachte, befand fie ſich in einem ihr unbekannten, ärmlichen 

de, wo durch ein Meines_wergittertes Fenfter bie Morgenfonne 
freundlich auf ihr Lager ſchien. Sie fprang auf — Wo bin ih? rief fie: 
Blut an meiner Hand, Blut an meinem Kleide? Die Erinnerung mochte 
ihr in diefem Augenblide das, mas ihr im vergangener Nacht Degegnet 
war, vorfüühren, benn fie fing bitterlich an zu weinen, ging hänberingeud 
auf und ab und fette fich auf einen Seflel, ftügte ihr gebeugtes Haupt und 
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Tritt näher! rief ihr jetzt der Stadtvoigt zu. Marie trat bis an die 
Schranken, welche ſie von den Richtern trennte, befahl ihre Seele Gott 
uud rang nach Muth, der ihr auch ward. 

Dein Name? fragte jet ber. Stadtvoigt. 

Marie Imeldi, erwiberte fie. 

Dein Geburtort? 

Tirano im Beltlin. 

Als der Schreiber dies niedergejchrieben hatte, that der Stadtvoigt 
noch mehre allgemeine Fragen an fie, wo fie bisher gewohnt, was fle ge- 
trieben, ob ihre Eltern noch lebten und mehr andere, wovon feine das 
Vergehen der Angellagten betraf. Endlich fragte er fie, nachdem er bie 
Wahrheit zu jagen fte ermahnt: Marie Imeldi, bekeunnft Du freiwillig, 

eftern um Mitternacht den edlen, allgemein beirauerten Herren Georg 
enatih, General ſämmtlicher Bündner Regimenter meuchlings ermor⸗ 
bet zu haben ? 

Nein, das hab’ ich nicht! erwiberte fie mit Faflung. 

Die kam das Schwert in Deine Hand? fragte er weiter. 

Ein fremder Mann warf es neben mich und entflob; ich bob’ es 
auf — 
9 Wie kamſt Dir um diefe Zeit in ven Garten? fragte der Richter von 
euem. 

Herr! begann Marie nad) kurzem Nachdenken: ich erhielt am Tage 
vorher ein Schreiben. — , | 

Bon wen? fragte ber Stadtvoigt. 

Es war ohne Unterfchrift. — Der Voigt gab ein Zeichen, daß fe 
fortfahren follte. — In dem Schreiben wurbe ich gewarnt, fuhr fie fort: 
um Mitternacht nicht in meinem Zimmer zu bleiben, indem mich General 
Jenatſch entführen und nach Marichlins bringen laſſen würde; mich trieb 
daher um bie eilfte Stunde die Furcht in den Garten, bort hörte ih Män- 
ner an ber äußern Gartenmaner mit einauber veben und vernahm deut⸗ 
lich wie ſie ſagten, daß die Rofje ſchon feit einer Stunde bereit ftänden 
und fie bald in Marfchlins fein würden; Einer von. ihnen mochte mid) 
jeboch gewahrt haben, deun fie entfernten fich und ich eilte im ber tödtlich⸗ 
fien Angft zurück, wollte aus dem Garten, wohin? weiß ich ſelbſt nicht. — 
Da hörte ih ein Geräuſch, fah Männer auf mich zu kommen, verbarg mich 
hinter dem Gebllfche; aber der Eine mochte mich. erblidt haben, er kam auf 
mich zu, warf das Schwert neben mich hin und entflob; ich bob es auf, 
vor Schred meiner Sinne nicht mehr mächtig. 

Und was fagte Euch der Mann? 

Er ſagte — ſagte mir fein Wort; flotterte fle. 

Kanntet Ihr den Daun ? 

Rein! 

Ihr kauntet ihn nicht ? 

A.v. Zromiip fämmtt, Werte, IX. „ 
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Nein, Herr! 

Der Stadtvoigt winkte, man brachte eine Bibel. Marie Imeldi! 
begann er: ſchwört auf dieſe heilige Schrift, bie das Wort ber Wahrheit 
enthält, vaß Ihr den Mann nicht Tanntet! 

Marie erbleichte. Herr! jagte fie, nad) Faſſung ringend: ich ſchwöre 
nicht! Nein ftehe ich vor Gott und fo foll ein falfcher Eid mich nicht zur 
Sünberin machen. Ia, ich erfannte den Mann, aber nie werd’ ich ihn 
Euch nennen! 

Hätten wir doch in Euch nicht eine fo verfiodte Sünberin vermuthet, 
Mariel nahm jetst der Stabtvoigt zürnend das Wort: wir hofften, Ihr 
würdet Eure Schuld, die mauches frühere Verhältniß vor Gott, wenn 
auch nicht vor Menſchen, vielleicht entſchuldigen mag, frei und offen 
befennen und dadurch Eure Strafe zu mildern ſuchen. Wir glaubten, ba, 
jo wie wir vernommen, Ihr friiher mit dem General in firäflicher Ver⸗ 
Bindung geftanden, er Euch die Ehe verſprochen, und da er Euch nicht 
Wort gehalten, Ihr ihn aus Rache mit Eurem Gehülfen erdolcht hättet. 

Wer giebt Euch ein Recht, mir Unglücdlichen ſolch' Hartes, Entehren- 
bes zu jagen? ſprach fie mit Würde: mid) Öffentlich vor meinen Richtern 
eines Verbrechens zu zeihen, das mich ſchändet? — Georg Jenatſch warb 
um mid) in Ehren, icy verfagte ihm meine Hand und noch au dem Tage 
vor feinem unglüdlichen Ende ſprach er als treuer Freund zu mir, ob 
wahr oder verftellt, mag Gott willen und wir jchieben in Frieb’ und 
Freundſchaft. Daß Ihr mich des Mordes anjchuldigt, van habt Ihr ein 
Recht, deun das Mordſchwert, das Ihr in meiner Hand fandet, giebt es 
Euch und jo bin ich der blutigen That verdächtig; daß Ihr mich aber als 
eine Ehriofe anklagt, wer gab Cuch das Recht? Steht das auf meinem 
Antlitz gefchrieben ? Hat mein vergangenes Leben dieſes Brandmal verdient ? 

Und wie kam das Blut an Eure Hand und an Euer Gewand? fragte 
ber Stabtrichter, ohne ſich um ihr tiefgefränktes Gefühl zu fümmern. 

Ich weiß es nicht, Herr! Ich muß mich mit dem Schwert befledt 
haben, erwiberte fie hocherröthend. i 

Der Stadtvoigt befahl num, fie bis auf weiteres abzuführen; aber 
kaum, daß fie fich in einem Nebengemache einige Augenblide erholt hatte, 
als fie fon wieder in den Richtſaal geführt wurde. Marie Imeldi! 
begann der Stabtvoigt: Deine Ingend berüdfichtigend, wollen wir Dir 
bi8 morgen Zeit zum.-reiflichen Nachdenken laſſen. Du millft Deinen 
Mitiehuldigen nicht angeben und geſtehſt doch, daß Du ihn kennſt? Du 
troßeft dem Gerichte, die Nachſicht mit Dir und Deiner Jugend hat und 
Dich nicht fogleich in die Marterkammer führen läßt, wie Du es wohl ver- 
dienteft. Wenn aber morgen Dein Herz nod immer verftodt, Dein Munb 
verjchloffen bleibt, jo wird ihn Dir die Folter ſchon öffnen und das Ge- 
— ervorrufen. Jetzt geh in Dein Gefängniß zurück, überlege und 
erwarte bie grauſamſte Marter, wenn Du nicht bekennſt. 
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Nah diefen’ mit Ruhe und Gleichmuth geiprochenen Worten befahl 
er, fie zurück & führen. 

In ihr Sefängniß unehdaetchet, überließ fie fich dem Nachdenken; 
der Tob war e8 nicht, den fie fürdhtete, war ihr doch das Leben bittrer als 
der Tod, die Schande drückte fie nieder, der Gedanke, ale Mörberin von 
dem Leben zu ſcheiden, das war e8, was ihren Muth, ihre Stanbhaftigleit 
beugte. Im dieſer Stimmung fanb fie ber Prediger der St. Regula» 
Kirche, den man, ihr Gewiſſen zu ſchärfen, zu ihr geichidt hatte. an 
hatte ihn abfichtlich gewählt, da er ein alter immer Mann war, deflen 
Worte tief in Herz und Gemüth eindrangen und der ſchon mancher Siün- 
ber ne und Beflerung, manchem Berftodten zum Bekenntniß ge- 

racht hatte. 

Ih komme zu Euch, Jungfrau! begann er, als die Unglitdtiche ſich 
ehrfurchtvoll nor ihm geneigt hatte: ich komme nicht ale Euer Richter, nur 
als Freund zu Euch, Euch zu rathen, zu ermahnen. Ein reuiges Gemüth 
vor dem Himmliſchen, ein aufrichtiges Herz vor dem irdiſchen Richter mil» 
dert Die Strafe bier und port; auf diefem Wege allein kann ber Sünder 
Bergebung hoffen. Ich komme zu Euch, Euch zu ermahnen, den Keim bes 
Quten, ber in End ges nur ſchlummerte, wieder zu erweden. Ihr ſeid 
jo jung, Gott gab Euch eine fo einnehmende Geftalt und mehr noch als 
dies, dxückte den Stempel der Tugend auf Euer Antlig, fo daß may gern 
in Euer Ange haut und im Anfdaun gern verweilt; auch Euer früherer 
Wandel foll untadelig geweſen ſein. Sagt, wie kamt Ihr zu biefer That? 
Er hielt inne, auch Marie ſchwieg, ven Blid zur Erbe gefentt. 

Iſt es wahr, fuhr ber ehrwürdige Geiftliche fort: daß Ihr mit Georg 
Jenatjch in frafbarem Verhältniffe gelebt? 

Nein! rief fie und bob das thränenvolle Auge auf zum Himmel: nein, 
jo wahr Gott meiner Seele guäbig fein mag, biefe Schuld haftet nicht 
auf mir ' 

So bat er vielleifft durch fein unziemliches Benehmen Euern Zorn 
erregt, ober vielleicht in dieſer Unglücksnacht in der Trunkenheit Eu) Un» 

— 5 — zugemuthet und Ihr habt Euch nur durch blutige That retten 
nuen 

Kein, ehrwürdiger Herr! Georg Jenatſch bat fich mir ſtets als ein 
ebler Mann, zulebt als ein wahrer Freund bezeigt; ich Tann feinem An 
denken nur eine Thräne weihen! 

Dat Euch die Nachricht, er wolle Euch nach Schloß Marſchlins ge⸗ 
waltfam entführen, vielleicht zur Rache gereizt ? 

Ich glanbte Die Nachricht und glaubte fie nicht und blieb zweifelhaft, 
erwiberte fie: jeßt bin ich überzeugt, es war Verläumdung. 

Und wodurch habt Ihr diefe Heberzeugung ? fragte der Geiftliche. 

Herr! erwiberte fe berwellend: Ihr jagtet mir vorhin, daß Ihr nicht 
als Hichter zus mir käͤmet, mithin wozu biefe Fragen? Wollt Ihr mein 
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Herz flärten, daß e8 vertrauenvoll zu Gott ſich wende, fo ſeib mir’ will- 
fommen, ich will glauben Ihr wäret ein Bote bes Friedens, der mich zur 
erigen Ruhe begleiten jolle, und will End wie meinen Bater-anbören, 
will Eure Worte tief in Geift und Herz einprägen, mit Euch beten, mit 
Euch mich zu Gott. erheben, ber mich nicht von fich ftoßen wird; ‘aber 
befvagt mich nicht weiter. 

Der Geiftliche hatte, während Marie geſprochen, fie genau beobachtet 
und als fie ſchwieg, faßte er ihre Hand. Aus Deinem Ange, aus Deinem 
Worte jpricht Die Unſchuld, ich kann nicht glauben, bak Du eine Mörderin 
bit. Sol Bertrauen zu Gottes Barmherzigkeit liegt nicht in einem 
ihulbigen Herzen, das liegt nur in einem frommen, kindlichen Gemüthe. 
Shlieke mir Dein Herz ganz auf, entbede mir Alles und fo wahr ich an 
Gott und jeine Barmberzigfeit glaube, ſchwör' ich Dir, was Du mir ver- 
teauft, bleibt in meinem Herzen verjchloffen! ' " 

Statt Antwort trat Marie au das Gitterfenſter, faltete ihre Hände, 

blickte hinauf nach dem Himmel und mochte leife beten, dann werweilte fie 
noch einen Augenblid auf ver nemlichen Stelle, ſchien Über etwas nachzu⸗ 
denken und trat wieder zu dem Geiſtlichen. Herr! fagte fle mit heiterer 
Auhe: ja, ich will Euch mein Herz öffuen, Euch will id mich entbedeen. — 
Ich habe Georg Jenatſch ermordet! 
Der Geiſtliche fuhr erfchroden zurück. Das hab’ ich nicht erwartet! 
fagte er ernſt: konute die Hand eines Weſens, bas am Seel’ und Leib 
einem Engel gleicht wie Ihr, eine fo Blutige That vollbringen? Konnte 
ni et frommes Auge täufchen? — Was beivog Euch dazu, Un⸗ 
glückliche 

Ich bin eine Sünderin! unterbrach ihn Marie, ohne feine Frage zu 
beantworten: ich bedarf der Barmberzigleit Gottes, betet zu ihm, baß er 
hier bald mit mir enden laffe, bamit ich bald in fein Himmelreich eingeben 

ann. 

Seid Ihr deſſen fo gewiß und fürchtet Ihr Euch nicht vor dem Jen⸗ 
feit? fragte der Geiftliche noch Immer von Schanber ergriffen. 

Nein, Herr! jagte fte mit Wehmuth: ſchon feit einiger Zeit gehöre t 
der Welt nicht mehr an. Mein Herz war gebrochen und ich hing nuraı 
am Leben, wie eine gelnidte Blume am Stengel, ihr Leben ift ein laug⸗ 
famer Tod, jeder Tag läßt fle mehr verwelken, bis der Wind fle ent- 
biättert. So auch ih! — Ach, Lieber Herr! fagte fie dann und Thränen 
entftürgten ihrem Auge: ich war ein jo fröhliches Kind, die Welt war mir 
Paradies voll Engel, ich war fo ein heitres Mädchen, im Träumen und 
Baden umfchwebten mich bunte, freundliche Bilder und Thränen hatte ich 
nur, wenn ich Andere weinen ſah. Seit furzem warb e8 anders; ich blieb 
fromm und gut und doch war kein Friede mehr filr mich anf ber Welt. 

Märtyrin! vief ber ehrwürdige Greis, ihre beiden Hänbe erfaflend: 
ſchau mir in's Auge, la mich in Deinem Blicke das dunkle Geheimniß er⸗ 


— 149 — 


ratben. So, Marie — fo iſs recht! — Das iſt ein Blick vol Vertrauen 
und Wahrheit! — Du bift des Lebens fatt, ſprach er ernft: wünſcheſt ben 
Top and will für einen Anderen fterben! — 

Das Mädchen erbebte, aber faßte fich. Ich bin Georg Jenatſch Mör- 
derin — Gott möge mir meine Schuld verzeihen! ſprach fie mit fefter 
Stimme: ich werde Dies dem Gerichte jagen, wie ich es Euch gejagt! 

Und die Richter werben das: Schuldig! über eine Schuldloje aus⸗ 
ſprechen! ſprach der Geiftliche: und bie Sünde, bie fie Dann begeben wer- 
ven, kommt über Dich! 

Sie werben ſprechen nach ihrem Willen, nach ihrer Pflicht! erwiderte 
Marie: und Bott ift barmherzig! 

Der theilnehmende Greis verſuchte noch manches, fle zu einem andern 
Geſtändnifſe zu bewegen; er mußte fie verlafien, nachdem er noch mit ihr 
mande fromme Betrachtung angeftellt, manches Gebet zu Gott gefenbet 
hatte, ohne feinen frommen Zmwed erreicht zu haben, fle blieb auch gegen 
ihn verſchloſſen und klagte fich allein als die Mörberin des Generals an. 

Obgleich der Geiftliche zu dem Stabtooigt und faft zu allen andern 
Gliedern des Gerichts ſich begeben und ihnen feine Zmeifel’an der Schuld 
Mariens mitgetheilt hatte, glaubten doch Die Richter, daß ihnen Tein andrer 
Weg übrig bliebe, fie zum Geftänbniffe zu bringen, als bie Folter. Sie 
wurde noch einmal vorgeführt, da fie aber auf ihrer geftrigen Ausſage 
beharrte, brachte man fe in die Marterlammer. Nach einer kräftigen 
Ermahnung, die Wahrheit zu befennen, wurben ihr alle Werkzeuge vor⸗ 
gelegt und durch den Henker ihr auf's Gräßlichfte der Gebraud und bie 
Wirkung eines jeden erklärt. Marie hörte unerjchlittert diefem Allen zu. 
Es bedarf diefer Werkzeuge nicht, mich zum Geftändniffe zu bringen! 
wandte fie fich zu ven Richtern: ich belenne lieber freiwillig, da Ihr mei» 
nen Worten nicht glauben wollt, ven Mord begangen zu haben, als mich 
martern zu laffen, um dann erft unter Qualen e8 zu befennen. 

Auf dies Geſtändniß wurde fie in den Gerichtſal zurüdgeführt, wo 
fie das, was ſte befannt hatte, ununmmunben wieberbolte, bie ragen: ob 
fie Mitgehülfen gehabt, ſtandhaſt werneinte und als man auf den Eib 
drang, 28* bei dem, was ſie an jenem Abend begangen, feinen Mit⸗ 
genlfen gehabt zu haben. 

18 fie den Richtern die näheren Umftänbe ber That erzählen ſollte 
fagte fie gelaffen: — mir dieſe Erinnerung, werthe Herrn! — Eri 
todt, ich verübte die That, mein Schwert, mein Dolch waren die Werk⸗ 
zeuge. Auf die wiederholte Drohung, daß ſie mit der Folter zu dieſem 
Sehänbniffe gebracht werden follte, erwiderte fie: Führt mich hin, wor 
biefen Marterwertzeugen werde ich Alles eingefteben, was Ihr nur 
verlangt. 

Sie wurde für heute nicht mehr inquirirt und in ihr Gefängnig 
zurückgebracht. 
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Der Tod des Generals hatte ganz Blinden in Dewegung geſetzt, jeber 
beutete biefen Mord nach feinem Privatinterefle. Die Salis gaben ihn 
benen von Planta, dieſe wiederum jenen Schuld, die fpaniihe Partei 
Hagte vie franzöfiiche bes Mordes an, biefe hingegen die ſpaniſche; doch 
ward er allgemein im Bolfe betrauert, wobei der Adel mit einftimmte. 
Aber hierin kamen gewiß bie franzöfiiche wie die ſpaniſche Partei überein, 
daß fie froh waren, dieſes unternehmenben Mannes, Diefes Volksfreundes 
entledigt zu fein, wahrjcheinlich nahmen fie auch deshalb warmen Antheil 
an Marie Imeldi. \ 

So viel Einfluß beide Parteien aber auch auf das Gericht haben 
mochten, jo viel Mühe fich auch in ver Stille Herr Rudolf von Planta 

ab für fie zu wirken, fo fonnte niemand, nachdem fie ben Mord einge- 
Banden ‚ den Spruch der Richter mildern; nur das gelang ihnen — doch 
bedurfte e8 hierbei das Anſehn Peter Gulers, ber von Mariens Unſchuld 
völlig überzeugt war — bie Folter von ihr abzuwenden und bie Unter- 
ſuchung zu ſchließen. Nach einigen Wochen, nachdem fie in mehrern Ber- 
hören ſtets feſt in ihrer Behauptung beharrte, daß fie allein Die That ver- 
übt, ſprachen bie Richter einftimmig über fie das Todesurtheil und daß fle 
mit dem Schwerte gerichtet werben ſollte. 

Sie hörte dies Urtheil mit Standhaftigleit an, murrte nicht, ergab 
fih in ven Willen Gottes und bat nur bie Richter, ihr ben ehrwürbigen 
Prediger von St. Regula zur Erbauung und zur Vorbereitung zum Tode 
zu fenden. Auch bitte ich Euch, meine gütigen Richter! bat fie: ſchiebt bie 
Bollziehung des Urtheils nicht ange auf, ich bebarf nur weniger Stunden, 
um vorbereitet vor dem Throne meines himmlischen Vaters zu erjcheinen! 
Auch diefe Bitte wurde ihr gewährt. 

Bon diefem Tage an durfte fie jedermann fehen und mit jebem 
ſprechen. Sie verlangte fogleid nach ihrer Mutter, die auch alsbald 
erihien. Marie erichrat bei ihrem Anblid, bleich, abgefallen, wankte fie 
wie eine vom Siechbette Erftaubene; feine Lebensfriiche, fein Lebensmuth 
mehr in ihren Zügen. . 

Vergieb mir, Mariel war das erfle Wort, das fie ſprach, als Diele fie 
mit Heftigleit in ihre Arme fchloß, denn aller Unmuth, aller Groll war 
nun verſchwunden und das Herz der Tochter, das Herz der Mutter floß 
über von Liebe, Sange ruhten fie Arm in Arm, da faßte hi Marie zuerft: 
beruhigt Euch, Liebe Mutter! ſprach fie: und weinet nicht um mich! — Ich 
gehe freudig hinüber ins Land ber Ruhe und laſſe hier nichts zuräd, Das 
mir werth wäre, ald Euch 

Nichts? fragte die Mutter erfiaunt. 

Nichts, liebe Mutter! — Wäret Ihr nicht, fo könnte mich nichts auf 
der Feit zurückhalten, wo ich an Freuden ſo arm bin und an Schmerzen 

o rei 
Und bleibt nicht Konrad? 
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„Schweigt, ſchweigt! Reunt mir dieſen Ramen nicht! unterbrach fie 

ihre Mutter mit Heftigleit: Die Erinnerung’ ift trübe, nennt mir ihn nicht! 
Die Mutter wollte nun noch weiter in fie dringen, fragte uub 

forfchte; aber fie blieb auch gegen die Mutter verichlofien. 

. rau von Travers kam, fie zu fehen, auch fle glaubte Schuld an 

ihrem Unglück zu fein und Hagte ſich an, aber auch hier war Marie eine 

milde Tröfterin, wälzte alle Schuld von ihr ab und trug ſie allein. 

Der fromme Prediger von St. Regula war täglich bei ihr, ermahnte 
fe, ihm bie Wahrheit, den richtigen Berlauf der Sache zur geftehen , furchte 
alle Gründe der Religion hervor, fie zu bewegen, zeigte ihr das Straf- 
würbige, wenn ber Ich abfühtlich den Tod ſuche, wenn er gewaltſam 
die Gelegenheit ergreife, feines Xebens, das ihm Gott zur Prüfung gegeben, 
lebig zu werben; de aber beharrte in ihrem Schweigen. Mit jedem Tage, 
mit jeber Stunde wurde ihr Herz weicher, hingebender, blieb aber immer, 
auch dieſem wilrbigen Manne verſchloſſen; mit jedem Tage wandte fie ihr 
Derz inniger zu Gott und das Vertrauen, daß er fie in die Gemeinfchaft 
ber Seligen aufnehmen werbe, warb immer ftärfer in ihr. Gebe Gott 
jedem Ehriften ein ſolch frommes Ende, wie biefer Sünberin! fagte ber 

rebiger, al8 er vor feiner Gemeinde in einer berzergreifenben Rebe der 
örberin erwähnte: jolch gottesfürchtiges Gebet, ſolch kindliche Andacht 
ſah ich noch nie! " 

Am Tage vor ihrer Hinrichtung verlangte Marie auch Herrn Rudolf 
von Blanta zu ſprechen, ver eben in Chur gegenwärtig war. Er kam, wohl 
abnend, mas fie von ihm wolle. 

Edler Herr! fagte fle: ich weiß, daß Ihr in Verbindung mit bem 
Alten von Kurnatich flieht und feinen Sohn Konrad kennt unb ihm wohl 
wollt. Ich babe eine Bitte an Euch. Grüßt den Alten von mir recht 
berzlich, er bat mir immer wohl gewollt und beshalb gedenke ich feiner 
auch in der Todesſtunde mit Liebe. — Dem Sohne jagt, fuhr fie fort und 
erbebte — daß ich ihm wergebe — ich wolle ihn nicht anllagen wor Gottes 

con 

Marie! rief der von Planta. - 

ud, ebler Herr, unterbrach fie ihn: Euch ermahne ich, zur refor- 
Mirten Kirche zurüdzutreten und auch Konrad dazu zu beivegen. So nabe 
dem Tode Bfinen fich die Pforten des Jenſeit dem fündigen Menſchen und 
das Irdiſche wird Hein wor feinem Blicke. Wehe beim, ber um das Zeit- 
liche das Ewige bingab! Darum ermahne ich Euch, Tehrt zurück zur wahren 
Lehre, Daß Gott Euch verzeihe! — Lieber Herr! ſprach fie dann: wirkt auch 
auf ihn, er ift nicht Höfen Herzens — aber — Ein Thränenftrom brach 
bervor und hemmte ihre Rede. 

Ich glaube Dich durchſchauen, Marie! ſagte Rudolf von 
Planta erſchüttert: und boch darf ich nicht ſprechen! — Mir fehlt Dein 
Heldenmutb. « 
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Frau von Travers Alles Das beftätigt, was Konrad ihr gefchrieben hatte; 
dies überraſchte fie und rieth ihr zur Borficht. Am andern Tage ſchützte fie 
ihre traurige Stimmung vor, nicht bei dem Feſte erfcheinen zu dilrfen und 
beobachtete e8 nur von fern. Wirklich war der Salis von Darihlins, den 
fle vorher noch nie im Haufe der Frau von Travers gejehen hatte, bei dem 
Zelte zugegen wo anfangs die Gegenwart ber Frauen ben wilden Aus» 
bruch der freude zurückhielt; als füch aber diefe in die Zimmer ver Haus⸗ 
frau zurüdzogen und die Männer bei dem Becher allein gelafien, warb 
8 lauter, eine allgemeine Berjöhnung, ein allgemeines Vergeſſen des 
Bergangenen wurbe unter Becherllang beichlofien und der Mund ber 
no und Salis ſprach Frieden aus, wenn auch im Herzen ber Haß 
noch flammte. 

Marie, von dieſem Lärm erſchreckt und Konrads Warnung eingedenk, 
verließ in aller Stille ihr Zimmer und ſchlich in den Garten hinab. Aber 
auch hier betrat ſie aus Vorſicht ihre Lieblingslaube nicht, ſondern verbarg 
ſich in einem Heinen Häuschen, das, der Ausſicht wegen, auf einer Er- 
böhung über die Mauer ragte und mit einem Labyrinth, ber höchſten Zierbe 
der Gärten bamaliger Zeit, in Verbindung ſtaud. Hier glaubte fie fich 
ficher , denn das Häuschen hatte außer dem gewöhnlichen Eingange noch 
eine Thüre, die nach dem Labyrintbe führte, Durch welche fie im Nothfall 
entjehlüpfen konırte. 

Sn ihren Pelz gehüllt, ſaß fie angftvoll da. Se mehr die Stunde der 
Mitternacht heran rüdte, deſto mehr glaubte fie ver Warnung Konrads, 
befto raſcher Hopfte ihr Herz. Da hörte fie an der äußern Sartenmauer 
mehre Menſchen leiſe mit einander veben, fie trat an bie Fenfteröffnung, 
borthte und vernahm wie der eine jagte: jchon feit einer Stunde ftehen bie 
Rofie hier unten bereit, bis nach Marſchlias ift es fo weit nicht, wir wer⸗ 
ben bald bort fein. 

Wenn nur das Mädchen ven fchnellen Ritt ansbalten kann, ſprach 
ein Anderer. 

Wenn’s zur Hochzeit geht, erwiberte jener: da läuft Keiner das 
flüchtigfte Roß zu ſchnell. — Aber fill! unterbrady er fi, zu Marie hin- 
aufblidend: da oben ift es nicht geheuer. — Kommt! 

Diefe Unterredung ließ fie feinen Augenblid mehr an ver Wahrheit 
von Konrads Warnung zweifeln. So wäre benn feine Rettung mehr 
für mil rief fie angſtvoll. — Nein! fuhr fie fort: das Furchtbare di 
Ichehe nicht an mir, lieber pen Tod erbulden, lieber den Tod geben! Bei 
diefen Worten zog fie einen Dolch unter ihrem Gewande hervor, den 
fie zu ihrer Schußwehr zu ſich geftecht hatte und verließ Das Häuschen, 
wo fie fich verrathen glaubte. 

Indeſſen ſaßen die Herren oben beim Becher und zechten wader; 
mandıes Kelchglas war ſchon auf Fried und Freundſchaft und auf das 
Wohl ver Büudner Lande geleert und eben hatte Jenatſch in einer kräfti⸗ 
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j Rede zur Eintracht im Innern, zum tapfern Wiberflanbe gegen 

Außen ermahnt, als fein Diener eintrat und ihm zuraunte, daß jo eben 
ein Bote zu Pferd mit wichtigen Briefen von Inſpruk in feinem Haufe 
angelommen jei; er habe ihn mit hierher gebracht und der Bote warte 
umten auf feine Befehle. 

Laß ihn verziehen, ich komme gleich! befahl ihm Jenatſch, erhob fich 
dann von feinem Site, entjänibigte fih bes den Anweſenden, daß er ſich 
anf einen Augenblid entfernen müfle und verließ den Saal. 

Daß etwas Wichtiges vorgefallen fei, welches ben General bewege, 
das Bantett zu verlaften, konnten nie Anwelenden leicht vermuthen; jeder 
war neugierig, jeber hatte feine eigenen Gedanken darüber und theilte fie 
feinem Nachbar mit, als plöglich ein Diener mit dem Angftgeichrei herein⸗ 
ſtürzte: helft, helft, Ihr Herren, der General liegt.ermorbet im Hofe! 

lle fprangen auf und ftürzten mit gezogener Wehr hinunter. Nach 
dem Garten flohen die Mörder! rief der Diener, der ſich über ven Leich- 
nam feines Heren geworfen hatte, ihnen zu und Peter Guler, an ber 
Spitze derer von Salis, eilte Dahin. Hier jahen fie bei Dem Scheine bes 
eben auffleigenpen Mondes eine dunkle Geftalt Durch die aufgefprengte 
GSartenpforte, die nach Außen führte, Davon eilen. Einige folgten ihr, 
bie Andern durchſuchten den Garten und fanden — Marie in einem dunk⸗ 
len Bogengange mit fliegenden Haaren, Blutfleden an ihrem Gewande, 
ein bluttriefendes, kurzes Schwert in ihrer Hand, da ftehend, bleich wie 
der Tod. Auf alle Fragen, mit denen man fie beftiirmte, gab fie keine 
Antwort, zeigte mit der Sand nach der offenen Pforte und als man ihr zu 
folgen befahl, gehorchte fie willig und ſchritt zwilchen Peter Guler und 
Rudolf von Salis wantend dem Hauſe zu. 

Als fie auf dem Hofe bei dem Ermorbeten vorüber famen, an bem 
der berbeigeeilte Wunbarzt feine Mühe, ihn wieder ins Leben zurückzu⸗ 
rufen, verjchwenbete, erfaßte Salis ihre Hand und führte fie zu Dem Tod⸗ 
ten. Bil’ her, Mörderin! rief er mit Donnernder Stimme und zeigte 
auf den von zehn Wunden burchbohrten Leichnam. Sie aber, einen Blid 
auf den Ermorbeten werfend, that einen lauten Schrei, fchleuberte das 
blutige Schwert über ihn hin und ſank leblos nieder. 


— — 


Als fie erwachte, befand fie ſich in einem ihr unbekannten, ärmlichen 
Gemache, wo durch ein kleines vergittertes Fenſter die Morgenjonne 
freundlich auf ihr Lager ſchien. Sie ſprang auf — Wo bin ich? rief ſie: 
Blut an meiner Hand, Blut an meinem Kleide? Die Erinnerung mochte 
thr in dieſem Augenblide das, was it in vergangener Nacht begegnet 
war, vorführen, denn ſie fing bitterlich an zu weinen, ging händeringend 
auf und ab und fette ſich auf einen Seſſel, ſtützte ihr gebeugtes Haupt und 
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Hrau von Travers Alles das beftätigt, was Konrab ihr geichrieben hatte; 
dies überraſchte fie und rieth ihr zur Vorſicht. Am andern Tage ſchützte fie 
ihre traurige Stimmung vor, nicht bei Dem Feſte erjcheinen zu bilvfen und 
beobachtete es nur von fern. Wirklich war der Salis von Marſchlins, ven 
fie vorher noch nie im Haufe der Frau von Travers gejehen hatte, bei dem 
Belle zugegen wo anfangs die Gegenwart der Frauen ben wilden Aus⸗ 
bruch der Freude zurüdhielt; als fich aber biefe in Die Zimmer ver Haus- 
frau zurüdzogen und die Männer bei dem Becher allein gelaffen, warb 
es Iauter, eine allgemeine Verſöhnung, ein allgemeines Bergeffen bes 
Bergangenen wurde unter Becherklang befchloffen und der Mund ber 
und Salis ſprach Frieden aus, wenn auch im Herzen ber Haf 
noch flammte. 

Marie, von dieſem Lärm erjchredt und Konrads Warnung eingebent, 
verließ in aller Stille ihr Zimmer und ſchlich in ven Garten hinab. Aber 
auch hier betrat fie aus Borficht ihre Lieblingslaube nicht, ſondern verbarg 
fi in einem Heinen Häuschen, Das, der Ausficht wegen, auf einer Er- 
böhung über die Mauer ragte und mit einem Labyrinth, der höchſten Zierde 
der Gärten damaliger Zeit, in Verbindung flaud. Hier glaubte fie ſich 
fiher,, Denn das Häuschen hatte außer dem gewöhnlichen Eingange noch 
eine Thüre, die nad) dem Labyrinthe führte, Durch welche fie im Nothfall 
entſchlüpfen konıtte. 

Sn ihren Pelz gehüllt, faß fie angftwoll da. Je mehr die Stunde ber 
Mitternacht heran rüdte, deſto mehr glaubte fie ver Warnung Konrads, 
defto raſcher Klopfte ihr Herz. Da hörte fie an der äußern Gartenmauer 
mehre Dienfchen leiſe mit einander reden, fle trat an die Fenfteröffnung, 
borthte und vernahm wie der eine ſagte: ſchon ſeit einer Stunde ftehen bie 
Roſſe hier unten bereit, bis nah Marſchlias ift e8 fo weit nicht, wir wer⸗ 
ben bald bort fein. 

Wenn nur das Mädchen den fohnellen Ritt ansbalten kann, ſprach 
ein Anderer. 

Wenn’s zur Hochzeit geht, erwiderte jener: da läuft Keiner das 
flüchtigfte Roß zu ſchnell. — Aber fill! unterbrach er fih, zu Marie hin- 
aufblickend: da oben iſt es nicht geheuer. — Kommt! 

Dieſe Unterredung ließ fie Teinen Augenblid mehr an der Wahrheit 
von Konrads Warnung zweifeln. So wäre benn feine Nettung mehr 
für mich! rief fie angſtooll. — Nein! fuhr fie fort: das Furchtbare &; 
ſchehe nicht an mir, lieber hen Tod erbulden, lieber ven Tod geben! Bei 
diefen Worten zog fie einen Dolch unter ihrem Gewande hervor, ben 
fie zu ihrer Schutzwehr zu fich geftedt hatte und verließ das Häuschen, 
wo fie fich verrathen glaubte. 

Indeſſen jagen die Herren oben beim Becher und zechten wader; 
manches Kelchglas, war ſchon auf Fried und Frenudſchaft und auf das 
Wohl der Bündner Lande geleert und eben hatte Jenatſch in einer kräfti⸗ 
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Rede zur Eintradht im Innern, zum tapfern Wiberflande gegen 

Außen ermahnt, als fein Diener eintrat und ihm zuraumte, daß jo eben 
ein Bote zu Pferb mit wichtigen Briefen vou Inſpruk in feinem Haufe 
angelommen ſei; er habe ihn mit hierher gebracht und ber Bote warte 
unten auf feine Befehle. 

Laß ihn verziehen, ich komme gleich! befahl ihm Jenatſch, erhob ſich 
dann non feinem Site, entichutbigte ſich bei den Anweſenden, daß er fich 
auf einen Augenblid entfernen müfle und verließ ben Saal. 

Daß etwas Wichtiges vorgefallen fei, welches den General bewege, 
das Bankett zu verlaflen, konnten nie Auweſenden leicht vermuthen; jeber 
war neugierig, jeber hatte feine eigenen Gedanken darüber und theilte fie 
feinem Nachbar mit, als plöglich ein Diener mit dem Angſtgeſchrei herein- 
ftürzte: heift, helft, Ihr Herren, ber General liegt.ermordet im Hofe! 

Alle Iprangen auf und ftürzten mit gezogener Wehr hinunter. Nach 
dem Garten flohen vie Mörber! rief der Diener, der fich über den Leich- 
nam feines Herren geworfen hatte, ihnen zu und Peter Guler, an ber 
Spitze derer von Salis, eilte dahin. Hier jahen fle bei dem Scheine des 
eben auffleigenben Mondes eine dunkle Geſtalt durch die aufgefprengte 
Gartenpforte, die nach Außen führte, davon eilen. Einige folgten ihr, 
Die Andern durchſuchten den Garten und fanden — Marie in einem bunf- 
len Bogengange mit fliegenden Haaren, Blutfleden an ihrem Gewanbe, 
ein bluttriefendes, kurzes Schwert in ihrer Hand, da ſtehend, bleich wie 
ber Tod, Auf alle Fragen, mit denen man fie beftiirmte, gab fie feine 
Antwort, zeigte mit ber Hand nach ber offenen Pforte und als man ihr zu 
folgen befahl, gehorchte fie willig und fehritt zwilchen Peter Guler und 
Rudolf von Salis wankend dem Haufe zu. 

Als fie anf dem Hofe bei dem Ermordeten vorüber famen, an bem 
ber berbeigeeilte Wunbarzt feine Mühe, ihn wieder ins Leben zurückzu⸗ 
rufen, verſchwendete, erfaßte Salis ihre Hand und führte fie zu dem Tod⸗ 
ten. Bid’ ber, Mörberin! rief er mit Donnernder Stimme und zeigte 
auf den von zehn Wunden durchbohrten Leichnam. Sie aber, einen Blid 
auf ven Ermorbeten werfend, that einen lauten Schrei, fchleuberte das 
bintige Schwert über ihn hin und ſank leblos nieder. 
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Als fie erwachte, befand fie ſich iu einem ihr unbekannten, ärmlichen 
Gemache, wo durch ein kleines vergittertes Fenſter die Morgenſonne 
freundlich auf ihr Lager ſchien. Sie ſprang auf — Wo bin ich? rief ſie: 
Blut an meiner Hand, Blut an meinem Kleide? Die Erinnerung mochte 
ihr in dieſem Augeublicke das, was ihr in vergangener Nacht begegnet 
war, vorführen, denn fie fing bitterlich an zu weinen, ging hänberingend 
auf und ab und fette ſich auf einen Sefjel, ftüßte ihr gebeugtes Haupt und 
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ſchien jo Die Begebenheiten an fich vorliber gehen zu laſſen. Endlich ſtand 
fe auf, bob die Hände gen Himmel und ſprach: Auf Dich, mein Gott, 
ſteht mein Vertrauen unwanbelbar! Du vergiebft dem reuigen Sünder, 
bergieb aud mir wenn ich fehlte! 

Als fie dies gefprochen, raffelte die Thüre auf und der Kerkermeiſter 
trat, von zwei Rathsdienern begleitet, ein. Folgt mir! befahl er ihr; fie 
geborchte, ſchritt zwiſchen den Männern eine Wendeltreppe hinauf und 
wurde dann über einen langen Gang nach dem Borplatge des Gerichtſaales 
geführt, der von vielen hundert Neugierigen angefüllt war. Seht! das 
if die Mörberin von Georg Jenatſch, bem Retter unſers Landes, das ifl 
je die ihn niederftach, weil er fie nicht ehelichen wollte! — Warum gab 
ie ſich ihm bin! rief ein Anderer. — Sieh, noch klebt fein Blut an ihrem 
Kleide! — Schlagt fie tobt! rief ein Dritter. — Richtet nicht, auf daß auch 
Ihr nicht gerichtet werbet! Sprach jeßt ein Greis, der fie lange genau be- 
trachtet hatte. Ihr Bürger! fagte er dann und Alles warb fill: in Dem 
Gefichte des Mädchens fleht Die Unſchuld geichrieben, verbammt fie nicht 
voreilig, Gott ift ihr Richter , nicht Ihr! — Schmäht die Arme nicht und 
hätte fie Die That vollbracht, blieb fie immer eine Unglüdliche und mit dem 
Ungläd muß man Mitleid haben. 

Marie batte fich bei ven Verwünſchungen der Menge tief verwundet 
gefühlt, die Worte des Greifes erhoben ihren Mutb; fie dankte ihm mit 
wehmithig lächelndem Blide, er aber legte feine Hand auf ihre Stirn. 
Bift Du unſchuldig, Mädchen, ſprach er: fo möge Bott Deine Richter er- 
leuchten, daß fie recht richten! Bift Du ſchuldig, fo thue Buße und Gott 
möge Dir ein barmberziger Vater fein! Die Thür öffnete ſich. Man 
fommt, Dich vor Gericht zu führen, fei wahr, durch offenes Belennen 
milderft Du Deine Schuld! 

Hi By ward jetzt in den Richtſaal eingeführt, die Thüren ſchlofſen fich 
inter ihr. 

An einem haldrunden, mit ſchwarzem Leber beichlagenen Tiſche ſaßen 
bie Richter im ihrer ſchwarzen Kleidung und ihren langen Mänteln. 
Obenan ber Stabtooigt, ihm zur Rechten bie fünf Oberzunftmeifter,, zur 
Linken die fünf erfien im Stadtgericht figenden Zunftmeifter, alte, ernfte, 
in ber Geredhtigteitpflege ergraute Männer, benen Alter und Gewohnheit 
das Herz gegen Mitleid gepanzert, das Auge für Schönheit theilnahmlos, 
unempfänglich gemacht hatte. Mehr gewohnt, das Verbrechen als bie 
Unſchuld zu finden, glaubten fie auch, verſammelt zu fein, nur bie Schuld 
zu ftrafen, nicht Die Unſchuld zu entſchleiern. Der Anblid biefer ernſten, 
Talten Gefichter, aus Denen das Mitleid, das Menfchliche verbannt zu fein 
ſchien, war nicht geeignet, Marien Hoffuung und Zutrauen zu erwecken. 
Ihr ſchien, als grinſe ihr aus jebem theilnahmlojen Auge ber Tod ent⸗ 
gegen, als ſchwebe auf jeder bleichen Lippe das furchtbare: Schulbig! ihr 
entgegen. 
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Tritt näher! rief ihr jest ber Stabtooigt zu. Marie trat bis an bie 
Schranten , welche fie von den Richtern trennte, befahl ihre Seele Gott 
und rang nad) Muth, der ihr auch ward. 

Dein Name? fragte jet ber. Stabtvoigt. 

Marie Imeldi, erwiberte fie. 

Dein Geburtort? 

Tirano im Beltlin. | 

Als der Schreiber dies miebergefchrieben hatte, that der Stadtvoigt 
noch mehre allgemeine Fragen an fie, wo fie bisher gewohnt, was fie ge- 
trieben, ob ihre Eltern noch lebten und mehr andere, wovon feine das 
Bergehen der Angellagten betraf. Enblich fragte er fie, nachdem er bie 
Wahrheit zu jagen fte ermahnt: Marie Imeldi, befeunft Du freiwillig, 

eftern um Mitternacht den edlen, allgemein betrauerten Herrn Georg 
natih, General fämmtlicher Bündner Regimenter meuchlings ermor⸗ 
det zu haben ? 

Kein, Das hab’ ich nicht! erwiderte fie mit Faſſung. 

Wie kam das Schwert in Deine Hand? fragte er weiter. 

Ein fremder Mann warf e8 neben mich und entflob; ich hob’ es 


u — 
Wie kamſt Du um diefe Zeit in ben Garten? fragte der Richter von 


Neuem. 

Herr! begann Marie nach kurzem Nachdenken: ich erhielt am Tage 
vorher ein Schreiben. — . 

Bon wen? fragte der Stadtvoigt. 

Es war ohne Unterſchrift. — Der Voigt gab ein Zeichen, baf fie 
fortfahren follte. — In dem Schreiben wurde ich gewarnt, fuhr fie fort: 
um Mitternacht nicht in meinem Zimmer zu bleiben, indem mich General 
Jenatſch entführen und nach Marichlins bringen Iaflen würde; mich trieb 
daher um die eilfte Stunde die Furcht in den Garten, bort hörte ih Män- 
ner an ber äußern Gartenmauer mit einander reden und vernahm deut- 
lich wie fie fagten, daß bie Rofje ſchon feit einer Stunde bereit ftänden 
und fie bald in Marichling fein wärben; Einer von ihnen mochte mid) 
jedoch gewahrt haben, denn fie entfernten ſich und ich eilte in der tödtlich⸗ 
ften Angft zurüd, wollte aus dem Garten, wohin? weiß ich ſelbſt nicht. — 
Da hörte ich ein Geräufch, ah Männer auf mich zu kommen, verbarg mid) . 
hinter dem Geblifche; aber der Eine mochte mich erblidt haben, er kam auf 
mich zu, warf Das Schwert neben mich hin und entſſoh; ich hob es auf, 
vor Schred meiner Sinne nicht mehr mächtig. 

Und was fagte Euch der Mann? 

Er ſagte — jagte mir fein Wort; flotterte fle. 

Kanniet Ihr den Daun ? 

ein 


Ihr Tanntet ihn nicht ? 
A.v. Iromiig ſaͤmmti. Werte, IX, 10 
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Nein, Herr! 

Der Stadtvoigt wintte, man brachte eine Bibel. Marie Imelbi! 
begann er: ſchwört auf dieſe heilige Schrift, bie das Wort ver Wahrheit 
entbält, daß Ihr den Mann nicht Tanntet | 

Marie erbleichte. Herr! fagte fie, nach Faſſung ringend: ich ſchwöre 
nicht! Mein ftehe ich vor Gott und fo foll ein faljcyer Eid mich nicht zur 
Sünderin machen. Ja, ich erlannte ven Mann, aber nie werd’ ich ihn 
Euch nennen! 

Hätten wir doch in Euch nicht eine fo verfiodte Sünberin vermuthet, 
Marie! nahm & t der Stabtooigt zürnend das Wort: wir hofiten, Ihr 
würdet Eure uld, die mauches frühere Verhältniß vor Gott, wenn 
auch nicht vor Menſchen, vielleicht entſchuldigen mag, frei und offen 
befennen und dadurch Eure Strafe zu mildern Juchen. Wir glaubten, da, 
fo wie wir vernommen, Ihr früher mit dem General in firäflicher Ber- 
bindung geſtanden, er Euch die Ehe veriprocdhen, und da er Euch nicht 
Wort gehalten, Ihr ihn aus Rache mit Eurem Gehülfen erdolcht hättet. 

Der giebt Euch ein Hecht, mir Unglüdlichen ſolch' Hartes, Eutehren- 
des zu fagen? ſprach fie mit Würde: mid) öffentlich vor meinen Richtern 
eines Verbrechens zu zeiben, das mich jchändet? — Georg Jenatſch warb 
um mich in Ehren, ich verfagte ihm meine Hand und noch an dem Tage 
vor feinem unglüdlichen Eude ſprach er als treuer Freund zu mir, ob 
wahr oder verftellt, mag Gott willen und wir ſchieden in Frieb’ und 
Freundſchaft. Daß Ihr mich Des Mordes anjchuldigt, bay habt Ihr ein 
Recht, denn das Morbichwert, das Ihr in meiner Hand fandet, giebt es 
Eud und fo bin ich der blutigen That verdächtig; daß Ihr mich aber als 
eine Ehrlofe anklagt, wer gab Euch das Recht? Steht das auf meinem 
Antlitz gejchrieben ? Hat mein vergangenes Leben dieſes Braudmal verdient? 

Und wie kam das Blut an Eure Hand und an Euer Gewand? fragte 
der Stadtrichter, ohne fih um ihr tiefgelränktes Gefühl zu kümmern. 

Ich weiß es nicht, Herr) Ich muß mich mit dem Schwert befledt 
haben, erwiberte ſie hocherröthend. 

Der Stabtvoigt befahl num, fie bis auf weiteres abzuführen; aber 
kaum, daß fie fich in einem Nebengemache einige Augenblide erholt hatte, 
als fie ſchon wieder in ben Nicht aal geführt wurde. Marie Imeldi! 
begaun ber Stabtvoigt: Deine Ingend berüdfichtigend, wollen wir Dir 
bis morgen Zeit zum -veiflichen Nachdenken laſſen. Du willft Deinen 
Mitſchulbigen nicht angeben und geſtehſt doch, Daß Du ihn kennſt? Du 
troßeft dem Gerichte, bie Nachſicht mit Dir und Deiner Jugend bat und 
Dich nicht fogleich in die Marterlammer führen läßt, wie Du es wohl ver- 
bienteft Wenn aber morgen Dein Herz noch immer verflodt, Dein Mund 
verjchloffen bleibt, jo wird ihn Dir die Folter ſchon öffnen und das Ge- 
ftänbniß hervorrufen. Jetzt geh in Dein Gefängniß zurüd, überlege und 
erwarte bie granjamfte Marter, wenn Du nicht befennft. 
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Nach dieſen mit Ruhe und Gleichmuth gefprochenen Worten befahl 
ex, fie zurück zu führen. 

In ihr Gefängniß zurlidgelehrt, überließ fie fich dem Nachdenken; 
der Tob war e8 nicht, den fie fürchtete, war ihr doch das Leben bittrer als 
der Tod, die Schande driüdte fie nieder, der Gedanke, als Mörberin von 
dem Leben zu ſcheiden, Das war e8, was ihren Muth, ihre Stanbhaftigkeit 
beugte. In biefer Stimmung fand fie ber Prediger der St. Regula» 
Kirche, den man, ihr Gewiflen zu jchärfen, zu ihr geſchickt hatte. Man 
batte ihn abfichtlich gewählt, da er ein alter frommer Mann war, deſſen 
Worte tief in Herz und Gemüth eindrangen und ver ſchon mancher Sün- 
er ae und Beflerung, manchem Berftocten zum Belenutniß ge- 

racht hatte. 

Ich komme zu Euch, Jungfrau! begann er, als bie Ungiiidtice fi 
ehrfurchtvoll vor ihm geneigt hatte: ich Tonıme nicht al8 Euer Richter, nur: 
als Freund zu Euch, Euch zu rathen, zu ermahnen. Ein veuiges Gemüth 
vor dem Himmliſchen, ein aufrichtiges Herz vor dem irdiſchen Richter mil⸗ 
dert die Strafe bier und dort; auf biefem Wege allein kann der Sünder 
Bergebung hoffen. Ich komme zu Euch, Euch zu ermahnen, ven Keim bes 
Guten, der in Euch gewiß nur ſchlummerte, wieder zu erweden. Ihr feid 
fo jung, Gott gab Euch eine fo einnehmende Geftalt und mehr noch als 
dies, drüdtte den Stesnpel der Tugend auf Euer Antlig, jo daß man gern 
im Euer Ange ſchaut und im Anſchaun gern verweilt; auch Euer früherer 
Banbel foll untadelig geweſen fern. Sagt, wie famt Ihr zu diefer That? 
Er hielt inne, auch Marie ſchwieg, den Blid zur Erbe gefentt. 

Iſt es wahr, fuhr der ehrwürdige Geiftliche fort: daß Ihr mit Georg 
Jenatſch in ſtrafbarem Berhältniffe gelebt? 

Nein! rief fie und hob das thränenvolle Auge auf zum Himmel: nein, 
fo Pc Gott meiner Seele guäbig fein mag, diefe Schuld haftet nicht 
auf mir 

So hat er vielleillt burch fein unziemliches Benehmen Euern Zorn 
erregt, oder vielleicht in biefer Unglücksnacht in der Trunkenheit Euch Un⸗ 

eb üches zugemuthet und Ihr habt Euch nur durch blutige That retten 
nnen 

Nein, ehrwürdiger Herr! Georg Jenatſch bat fich mir ſtets als ein 
ebler Mann, zulebt als ein wahrer Freund bezeigt; ich Tann feinem An⸗ 
denken nur eine Thräne weiben! 

Hat Euch die Nachricht, er wolle Euch nad Schloß Marſchlins ge 
waltfam entführen, vielleicht zur Race gereizt ? 

Ich glaubte die Nachricht und glaubte fie nicht und blieb zweifelhaft, 
erwiberte fie: jetzt bin ich iiberzengt, e8 war Verliumbung. 

Und wodurch habt Ihr dieſe Heberzeugung ? fragte ber Geiſtliche. 

Herr! erwiberte fie verweiſend: Ihr fagtet mir vorhin, daß Ihr nicht 
als Kichter zu mir kämet, mithin wozu dieſe Fragen? Wollt Ihr mein 

10* 


* 





Herz flärlen, daß e8 vertrauenvoll zu Gott fich wende, fo feld mir will- 
fommen, ich will glauben Ihr wäret ein Bote des Friedens, Der wich zur 
eigen Ruhe begleiten jolle, und will End wie meinen Bater-anbören, 
will Eure Worte tief in Geift und Herz einprägen, mit Euch beten, mit 
Euch mich zu Gott. erheben, ber mich nicht von fich ſtoßen wird; aber 
befragt mich nicht weiter. 

Der Geiftliche hatte, während Marie geiprochen, fle genau beobachtet 
und als fle ſchwieg, faßte er ihre Hand. Aus Deinem Ange, aus Deinem 
Worte Spricht die Unſchuld, ich kann nicht glauben, daß Du eine Mörberin 
bit. Sol Bertrauen zu Gottes Barmberzigkeit liegt nicht in einem 
ſchuldigen Herzen, das Liegt nur in einem frommen, Tinblichen Gemüthe. 
Schließe mir Dein Herz ganz auf, entbede mir Alles und fo wahr ich an 
Bott und feine Barmherzigkeit glaube, ſchwör' ich Dir, mas Du mir ver- 
trauft, bleibt in meinem Herzen verſchloſſen! ' ' 

Statt Antwort trat Marie an bas Sittertenfier ‚ faltete ihre Hände, 
blidte hinauf nad dem Himmel und mochte leiſe beten, dann verweilte fie 
noch einen Augenblicd auf ber nemlichen Stelle, fchten über etwas nachzu⸗ 
denken und trat wieder zu dem Geiftlihen. Herr! fagte fle mit Beiterer 
Ruhe: ja, ich will Euch mein Herz öffuen, Euch will ih mich entpeden. — 
Ich habe Georg Jenatſch ermordet! 

Der Geiſtliche fuhr erichroden zurück. Das hab’ ich nicht erwartet! 
fagte er ernſt: konnte die Hand eines Weſens, das an Seel’ und Leib 
einem Engel gleicht wie Ihr, eine fo blutige That vollbringen? Konnte 
— ii golch frommes Auge täuſchen? — Was bewog Euch dazu, Un⸗ 
iche 
Ich bin eine Sünderin! unterbrach ihn Marie, ohne ſeine Frage zu 
beantworten: ich bedarf der Barmherzigkeit Gottes, betet zu ihm, daß er 
hiex bald mit mir enden laſſe, damit ich bald in fein Himmelreich eingehen 


nn. 
Seid Ihr deffen fo gewiß und fürchtet Ihr Euch wicht vor dem Sen- 
feit? fragte der Geiftliche noch immer von Schauder ergriffen. 

Nein, Herr! fagte fie mit Wehmuth: ſchon feit eiwiger Zeit gehöre “ 
ber Welt nicht mehr an. Mein Herz war georogen und ich hing nuren 
am Leben, wie eine gefnidte Blume am Stengel, ihr Leben ift ein lang⸗ 
jamer Tod, jeder Tag läßt fle mehr verwelken, bis der Wind fie ent- 
blättert. So auch ih! — Ach, lieber Herr! fagte fle dann und Thränen 
entftürgten ihrem Auge: ich war ein jo fröhliches Kind, die Welt war mir 
Paradies voll Engel, ich war jo ein heitres Mädchen, im Träumen und 
Baden umſchwebten mich bunte, freundliche Bilder und Thränen hatte i 
nur, wenn ich Andere weinen ſah. Seit kurzem warb es anders; ich biie 
fromm unb gut und doch war fein Friebe mehr für mich anf der Welt. 

Märtyrin! vief ber ehrwürdige Greis, ihre beiden Hände erfaflend: 
ſchau mir in's Auge, laß mich in Deinem Blicde das dunkle Geheimniß er⸗ 
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raten. So, Marie — fo ifl’s recht! — Das ift ein Blick voll Bertrauen 
und Wahrheit! — Du bift des Lebens fatt, ſprach er ernft: wünſcheſt ven 
Tod and will für einen Andern fterben! — 

Das Mädchen erbebte, aber faßte fich. Ich bin Georg Jenatſch Mör- 
dern — Gott möge mir meine Schuld verzeihen! ſprach fie mit fefter 
Stimme: ich werde dies dem Gerichte fagen, wie ich e8 Euch gejagt! 

Und die Rickter werden das: Schuldig! Über eine Schuldloſe aus⸗ 
iprechen ſprach ber Geiſtliche: und bie Sünde, die fie dann begehen wer- 
"Ste Werben fpreien nad) ihrem Wiſen, nad ihrer Pt! ei 

ie werben fpredden nach ihrem Willen, nach ihrer Pflicht] erwiderte 
Marie: und Bott ift barmberzig! 

Der theilnehmende Greis verfuchte noch manches, fie zu einem andern 
Seftännniffe zu bewegen; er mußte fie verlafien, nachdem er noch mit ihr 
mandye fromme Betrachtung angeftellt, manches Gebet zu Gott geſendet 
hatte, ohne feinen frommen Zwed erreicht zu haben, fie blieb auch gegen 
ihn verſchloſſen und klagte fich allein als die Mörberin des Generals an. 

Obgleich der Geiftliche zu dem Stadtvoigt und faft zu allen andern 
Gliedern des Gerichts ſichvegeben und ihnen feine Zweifel'an der Schuld 
Mariens mitgetheilt hatte, glaubten body die Richter, daß ihnen kein andrer 
Weg librig bliebe, fe zum Geftändniffe zu bringen, als die Folter. Sie 
wurde noch einmal vorgeführt, da fie aber auf ihrer geftrigen Ausſage 
beharrte, brachte man fe in die Marterkammer. Nach einer kräftigen 
Ermahnung, die Wahrheit zu bekennen, wurben ihr alle Werkzeuge vor- 
gelegt und durch den Henter ihr auf’3 Gräßlichſte der Gebrauch und bie 
Wirknng eines jeden erklärt. Marie hörte unerſchüttert diefem Allen zu. 
Es bedarf diefer Werkzeuge nicht, mich zum Geftändniffe zu bringen! 
wandte fie ſich zu den Richtern: ich befenne lieber freiwillig, da Ihr mei⸗ 
nen Worten nicht glauben wollt, ven Mord begangen zu haben, als mich 
martern zu Taffen, um dann erft unter Qualen es zu befennen. 

Auf dies Geſtändniß wurde fie in ben Gerichtſal zurüdgeführt, wo 
fie Das, was fte befannt hatte, ununmunden wiederholte, die Fragen: ob 
ſie Mitgehlilfen gehabt, ſtandhaſt werneinte und als man auf den Eib 
drang, ſchwur, bei dem, was fie an jenem Abend begangen, feinen Mit⸗ 
—* gehabt zu haben. 

(8 fie den [ee die näheren Umftänbe ber That erzählen jollte, 
fagte fie gelaflen: E part mir bieje Erinnerung, werthe Herrn! — Eri 
todt, ich verübte die That, mein Schwert, mein Dolch waren die Werk⸗ 
zenge. Auf die wiederholte Drohung, daß fie mit der Folter zu dieſem 
Geſtändnifſſe gebracht werben follte, ermwiberte fie: Führt mich hin, vor 
biejen Marterwerkzeugen werde ich Alles eingefteben, was Ihr nur 
verlangt. 

Sie wurde für beute nicht mehr inguirirt und in ihr Gefängniß 
zurüdgebracht. 
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Der Tob des Generals hatte ganz Blinden in Bewegung geſetzt, jeber 
beutete diefen Mord nach feinem Privatinterefle.. Die Salis gaben ihn 
denen von Planta, diefe wiederum jenen Schuld, die ſpaniſche Partei 
Hagte die franzöfiiche bes Mordes an, bieje hingegen bie ſpaniſche; doch 
ward er allgemein im Volke betrauert, wobei der Abel mit einftimmte. 
Aber hierin kamen gewiß bie franzöftiche wie die ſpaniſche Partei überein, 
daß ſie froh waren, Diejes unternebmenen Mannes, dieſes Volksfreundes 
entledigt zu ſein, wahrſcheinlich nahmen ſie auch deshalb warmen Antheil 
an Marie Imeldi. | . 

Sp viel Einfluß beibe Parteien aber auch auf das Gericht haben 
mochten, fo viel Mühe ſich auch in der Stille Herr Rudolf von Planta 

ab für fie zu wirken, jo konnte niemand, nachdem fie ben Mord einge- 
Kanden ‚ ven Spruch der Richter mildern; nur das gelang ihnen — doch 
bedurfte e8 hierbei das Anfehn Peter Gulers, der von Mariens Unichuld 
völlig überzeugt war — bie Folter von ihr abzuwenden und Die Unter- 
ſuchung zu ſchließen. Nach einigen Wochen, nachdem fie in mehrern Ber- 
hören ſtets feft in ihrer Behauptung beharrte, daß fie allein bie That ver- 
übt, ſprachen Die Richter einftimmig über fie das Todesurtheil und daß fie 
mit dem Schwerte gerichtet werben follte, 

Sie hörte dies Urtheil mit Stanbhaftigleit an, murrte nicht, ergab 
fih in den Willen Gottes und bat nur die Richter, ihr den ehrwürbigen 
Prediger von St. Regula zur Erbauung und zur Vorbereitung zum Tobe 
zu jenden. Auch bitte ich Euch, meine gütigen Richter! bat fie: ſchiebt Die 
Bollziehung bes Urtheils nicht lange auf, id} bebarf nur weniger Stunden, 
um vorbereitet vor dem Throne meines himmlischen Vaters zu ericheinen! 
Auch dieſe Bitte wurde ihr gewährt. 

Bon diefem Tage an burfte fie jedermann fehen und mit jedem 
iprehen. Sie verlangte fogleih nach ihrer Mutter, die aud) alsbald 
erihien. Marie erjchraf bei ihrem Anblid, bleih, abgefallen, wantlte fie 
wie eine vom Siechbette Erfiandene; feine Lebensfriſche, fein Lebensmuth 
mebr in ihren Zügen. Mn 

Bergieb mir, Marie! mar das erſte Wort, das fie ſprach, al8 Diele fie 
mit Heftigkeit in ihre Arme ſchloß, denn aller Unmuth, aller Groll war 
nun verſchwunden und das Herz ber Tochter, Das Herz ber Mutter floß 
über von Liebe, Lange ruhten fie Arm in Arm, da faßte ſich Marie zuerft: 
beruhigt Euch, liebe Mutter! ſprach fie: und weinet nicht um mich! — Ich 
gehe freudig hinüber ins Rand der Ruhe und laſſe hier nichts zurück, das 
mir werth wäre, als Euch! 

Nichts? fragte die Deutter erſtaunt. 

Nichts, liebe Mutter! — Wäret Ihr nicht, fo könnte mich nichts auf 
diefer Welt zurüchalten, wo id an Freuden jo arm bin und an Schmerzen 


o reich! 
Und bleibt nicht Konrad? 
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Schweigt, ſchweigt! Neunt mir diefen Namen nit! unterbrach fle 
ihre Matter mit Heftigleit: Die Erinnerung iſt trübe, nennt mir ihn nicht! 

Die Mutter wollte nun noch weiter in fie bringen, fragte und 
forfchte; aber fe blieb auch gegen Die Mutter verichlofien. 

Frau von Travers kam, fie zu jehen, auch fie glaubte Schuld an 
ihrem Unglüd zu fein nnd Piagte fih an, aber auch bier war Marie eine 
milde Tröfterin, wälzte alle Schuld von ihr ab und trug fle allein. 

Der fromme Prediger von St. Regula war täglich bei ihr, ermahnte 
fie, ihm die Wahrheit, den richtigen Verlauf der Sache zu geſtehen, ſuchte 
alle Gründe ber Region hervor, fie zu bewegen, zeigte ihr das Straf- 
wirbige, wenn ber Menſch abfichtlich den Tod fuche, wenn er gewaltſam 
Die Gelegenheit ergreife, ſeines Lebens, das ihm Gott zur Prüfung gegeben, 
ledig zn werben; fie aber bebarrte in ihrem Schweigen. ‘Mit jebem Tage, 
mit jeder Stunde wurbe ihr Herz weicher, bingebender, blieb aber immer, 
auch dieſem wilrbigen Hanne verichlofien; mit jedem Tage wandte fie ihr 
Herz inniger zu Gott und das Vertrauen, daß er fie in Die Gemeinfchaft 
ber Seligen aufnehmen werde, warb immer ftärler in ihr. Gebe Gott 
jebem Ehriften ein ſolch frommes Ende, wie Diefer Sünberin! fagte ber 

ebiger, als er vor feiner Gemeinde in einer berzergreifenden Rebe der 
örberin erwähnte: folch gettesfürchtiges Gebet, ſolch kindliche Andacht 
ſah ich noch nie! " 

Am Tage vor ihrer Hinrichtung verlangte Marie auch Herrn Rubolf 
von Blanta zu fprechen,. ver eben in Chur gegenwärtig war. Er kam, wohl 
ahnend, mas fie von ihm wolle. 

Edler Herr! fagte fie: ich weiß, daß Ihr in Verbindung mit bem 
Alten von Furnatſch fteht und feinen Sohn Konrad kennt und ihm wohl 
wollt. Ich babe eine Bitte an Euch. Grüßt den Alten von mir recht 
herzlich, er hat mir immer wohl gewollt und deshalb gebente ich feiner 
auch in ber Todesſtunde mit Kiebe. — Dem Sohne jagt, fuhr fie fort und 
eat — daß ich ihm vergebe — ich wolle ihn nicht anlagen wor Gottes 

von 

Marie! rief ber von Planta. . 

Euch, edler Herr, unterbrach fie ihn: Euch ermahne ich, zur refor⸗ 
mirten Kirche zurückzutreten und auch Konrad dazu zu bewegen. So nabe 
dem Tode Hffnen fich Die Pforten des Senfeit dem ſündigen Menſchen und 
Das Irdiſche wird Hein vor feinem Blicke. Wehe dem, der um bas a 
liche das Ewige hingabl Darum ermahne ich Euch, Fehrt zurück zur wahren 
Lehre, daß Bott Euch verzeibel — Lieber Herr! ſprach fie dann: wirkt auch 
auf ihn, er ift nicht böfen Herzens — aber — Ein Thränenfirom brach 
hervor und hemmte ihre Rebe. 

Ih glaube Dich zu durchſchauen, Marie! jagte Rudolf von 
Blanta erſchüttert: und Doch darf ich nicht ſprechen! — Mir fehlt Dein 
Heldenmutb. 
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Enre Worte fimen zu pät, Herr! fagte fie: deshalb ſchweigt und 
gennt mir einen frendigen Tod. Ih habe mich von Allem losgejagt, 
les bat fih von mir losgeriſſen, was ſoll ich noch auf dieſer Welt? Ich 
gehe mit Freuden hinaus. — Beherzigt die Worte einer Sterbenden! bat fie 
dann noch einmal: und febt wohl! Sie füßte feine Hand, trat an das 
Fenfter und ſchaute hinaus, wo die finftern Wollen am Himmelsbome 
vorüberzogen. Rudolf von Planta ſchied mit zerfnirichtem Herzen, aber 
auch mit Bewunderung von ihr. 





An dem Borabende des zur Hinrichtung beftimmten Tages, kam die 
Mutter und Frau von Travers in das Gefängniß, ſte noch einmal zu 
ſehen. Beide waren troftios, beibe glaubten ſich ſchuldig und flatt bie 
Verurtheilte zu tröften, mußte Marie die Worte des Troftes jprechen. Als 
jedoch am Abend der Geiftliche kam, fie zur dem ernften Wege worgubereiten, 
bat fie die Mutter und Frau von Travers, fich zu entfernen und ihr nicht 
weiter das Herz ſchwer zu machen. Lebt wohl, Mutter! jagte fie mit 

andhafter Ergebung: bald jehen wir uns wiederl — Bergebt mir, wenn 
ich gegen Euch gefehlt babe, vergebt mir den Kummer, ben ich Euch jetzt 
—2 — Euch, Frau von Travers, wandte fie ſich zu dieſer: Euch 
dank' ich für die vielen Wohlthaten, bie ich von Euch genoß. und Die ic 
mit Kummer und Sorgen gelohnet babe; verzeihet mir! Ste küßte ihr Die 
Sand, ſank der Mutter weinend um den Hals: ſolltet Ihr ihn wieber 
feben — fo grüßt ihn von mir — fagt ibm — id) ſcheide mit treuer Liebe 
zu ihm vom Leben — Lebt wohl! 

Der Prediger mußte faſt gewaltiam bie Frauen binausführen, danu 
kehrte er zuräd. Gönnt mir einen Augenblid Ruhe, eh’ Ihr beginnt! bat 
fie: ich bebarf ihrer; Die Seele windet fih nur langjam, nur ſchmerzvoll 
von dem Irdiſchen los. Noch einmal ziehe Die Vergangenheit an mir vor⸗ 
über, noch einmal trete Das Reben mit Feinen freundlichen Farben vor mich, 
dann gehör' ich dem Tode, gehör’ ich dem Senfeit an! Sie ſetzte ſich und 
überließ fich der Erinnerung. Thränen roliten über ihre bleichen Wangen, 
Seufzer entftießen ihrer bewegten Bruft, fie ſchien fte nicht zu achten, aber 
plößlich erhob fie fih. Nun tft es vorüber! ſprach fie: ich habe Der Welt 
mein Lebewohl zugerufen und mich von ihr Tosgeriffen. Das Irdiſche Liegt 
hinter mir — jeßt gehöre ich dem Himmel allein noch an! 

Sie hörte nun andädtig auf die frommen Worte des Predigers, 
betete mit Inbrunft zu Gott, hatte das fefte Bertranen zu feiner Barm⸗ 
herzigkeit und erſt um Mitternacht verließ fie der Prebiger. Sie legte fich 
nun auf ihr hartes Lager, jchloß die brennenden Augen, der legte Schlum⸗ 
mer beichlich fie, Doch bald wedte Die Morgenröthe de wieber. 

Sie [prang vom Lager auf, warf ſich auf die Kniee und ftredite die 
Arme den Strahlen der Morgenfonne entgegen, die milb durch das Eiſen⸗ 
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eo bes Fenſters drangen. Du begrüßeſt mich noch einmal, heiliges 
ehr! rief fie begeiſtert; iUmmſt, der Sterbenden Dein Lebewohl zu brin⸗ 
gen? — Ach, warnm find Deine Strahlen nicht bleich wie das Grablicht 
des Mondes? Warum find fie auch heute roſig, wie meine Jugend war? 
— Sie liegt hinter mir, verblüht, verwellt — mir blieb nichts von ihr, 
feine Sehnjucht, nirr eine traurige Erinnerung! — Aber nein, nicht nach 
ihr will ich rückwärts ſchauen, aufwärts nad) Dir bebe fih mein Blid, 
Sonne des Morgens, die uns der Barmherzige als Wahrzeichen der Auf- 
ns jendet! Deine Strahlen mweden in des Bene Bruft die 
Ahnung, den Glauben, daß er wie Du ans der Nacht des Grabes herr- 
licher erfteben werde, daß ein Leben jenfeit ihm wird, rein wie Deine 
Strahlen, heilig wie Dein himmliſches Licht] Sei mir gegrüßt, Du Beste 
ber Auferftehung, jei mir zum letzteumal gegrüßt! — Wenn Du zur Ruhe 
gehft, ſchlummre auch ich im Aruıe bes Todes! — 

Sie erhob fich, ſammelte ihre Gebanten, verrichtete dann ihr Morgen- 
gebet und erwartete num mit Sehnſucht, daß ſich ihr Kerker öffne und fie 
zum Tode geführt werde. Als er fid) aber öffuete, zwei der Richter mit dem 
Geiftlichen eintraten, ber fie fragte: Marie Imelbi, jeid Ihr zum Tode 
bereit? forderte bie menfchliche Natur, fo nahe dem geöffneten Grabe ihr 
Recht, der Tod erſchien ihr furchtbar und fie ftanımelte bebend ein leifes: 
Ya! her nicht lange, fo dünkte er ihr wieder der Bote des Friedens, der 
Bote der ewigen Rule. 

Ich bin bereit! fagte fie jetzt, als das Geläute der Gloden begann 
und ihre bumpfen Töne fie zum langen, langen Heimgange mahnten. Ich 
bin bereit! fagte fie ftanbhaft, obgleich der Tod ihr Gebein durchrieſelte 
und nur ber fefte Glaube, der Blick gen Himmel, der ihr die Pforten dee 
Paradieſes offen zeigte, fie flärkte und ihr Muth gab. Sie verließ nun an 
der Hand bes Geiftlichen das Gefängnik und ſchritt feften Schrittes durch 
bie Gaſſen, zwiſchen der herbeiftrömenben Menge bes Volles hindurch. 
Kein Auge, das bei ihrem Aublick thränenlos geblieben wäre, Tein Herz, 
DAB nicht Angftlich gekiopft hätte. Wer hätte fie auch jehen können dem 
Tode entgegen geben, fie, Die dem freunblichften Leben anzugehören ſchien, 
ohne nicht von Mitteib bnrchbrungen zu fein? Wer hätte ohne Mitgefühl 
die jchöne, Ichlante Geftalt im fohneeweißen Kleide, mit aufgebundenem 
Haar, ein Rosmarinftrauß in der Hand erblidt, ohne daß die Wehmuth 
ihn beſchlichen, wenn er das milde, heitere, Fromme Antlitz ſah, and zum 
Tode noch mild und freundlih, wenn er das leiſe Gebet murmeln und 
zwiichen der furrchtbaren Stille Das Todtengeläute vernahm, das das lieb⸗ 
liche Mädchen zum Kichtplatz begleitete ?! 

Jetzt nahte fie Dem Hochgericht — fie hob ben geſenkten Blid und er⸗ 
bebte, als fie das Schwert in ber Hand bes Nachrichters erbiidte. Gott 
Härte Dig im Glauben und in der Hoffnung! fprady der Geiftliche: faffe 
Muth, fromme Seele, die Engel warten Dein! 
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Bergebe ihr Gott! — Sei ihr gnäbig und barmherzig, Bater im 
Himmel! hörte man viele unter dem verſammelten Volke beten, ale fie mit 
wankendem Schritte bie Stufen hinaufftieg. — Jetzt ftand fie oben, bob 
ihr Auge gen Himmel, überjchaute mit wehmäthigem, Doch freundlichem 
Blide die Menge, Iniete nieder und betete, dann erhob fie fich, fehanberte 
zufammen, legte, ehe fie. zu |prechen vermochte, die Hand aufs Herz und 
lagte dann mit fefter, lauter Stimme zu dem verfammelten Volle: Ich 
fierbe mit Freuden — aber ich fterbe unſchuldigl — Dies fagend, küßte fie 
die Hand des Priefters, Iniete vor ihm nieber, er legte Die Hanb auf ihre 
lalte Stirn und vermochte vor Wehmuth kaum die Worte zu jagen: Gehe 
ein, Du frommes Kind in das Himmelreih, das Dir bereitet ift; der 
Segen bes Herrn begleite Deine Seele! " 

Da durchlief, von Mitgefühl und Schauer ergriffen, ein dumpfes 
Gemurmel die Menge. Gnade, Gnadel riefen viele Stimmen, aber bie 
Gnade war fern, das Todesichwert nahe, und mit freundlichem Lächeln 
dankend, nahm fie ihr Schweißtuch, an dem fie taujend Stiche genäht und 
band e8 um die Schönen Augen, die ſich nun für immer ſchließen follten. 

Eine ſchauerliche Stille trat ein, jeder glaubte das Rauſchen des 
Todes zu vernehmen und niemand wagte zu athmen, als der Nachrichter 
das Schwert entblößte. Nur eine donnernde Stimme fchrie in dem 
Augenblide ein furchtbares: Halt! Haltet ein! Ein Mann, in der 
Kleidung eines Reiters, machte ſich gewaltſam Play und drang nad dem 
Hochgericht. — Halt ein! rief er dem Nachrichter zu: Du morbeft eine 
Unſchuldige! — Ich bin der Mörder! Ich durchſtach Georg IJenatfch, nicht 
fiel Er ftürzte Die Stufen bes Hochgerichts hinauf. — Herunter mit der 
Binde! rief er, das Tuch ihr won der Stirne reißend — und ber Alte von 
Surmatd ſtand vor dem Mädchen, das der Tod ſchon mit jeinem kalten 

dem angehaucht hatte. ” 

Was ruft Ihr mich zum Leben zurück? fagte fie die Augen weit 
öffnend: was ruft Ihr mid zurüd? Ich ſchwebte ſchon aufwärts — 

Ihr Herrn! fagte der Alte jest zu denen vom Gericht, Die gegenwär⸗ 
tig waren: Laßt mich ins Gefängniß führen, bringt mich zum Verhör und 
Sr werbet bald vernehmen, daß fie unſchuldig, unwiſſend an dem Morde 
iſt; nur gebt fie frei. 

Die Richter befahlen jetst bis auf weitere Unterſuchung mit der Boll» 

iehung des-Urtheils einzuhalten, ben Alten, ber fich jelbft angellagt, in 
anden zu legen, Marie aber ins Gefängniß zurüdzuführen. Da ver- 
mochten, während Marie niebergelniet war und leife betete, bie Soldaten 
faum das Volk zurüdzubalten, das Über dieſen Ausfprnch unwillig wurbe 
und gern gejehen hätte, Das dem Alten von Furnatſch jogleich feine Strafe, 
dem unjchuldigen Mädchen aber'ihre Freiheit werben müſſe. Die weiſen 
Richter aber und felbft der Prediger von St. Regula beruhigten fie und 
machten ihnen verftänblich, Daß auf jeden Fall eine Unterſuchung erſt ftatt- 
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finben müßte, ehe das Madchen frei gegeben, ber Alte gerichtet werben 
nne. 

Ihr habt nicht wohlgethban! wendete fich jet Marie, die ihr Gebet 
beendet hatte, zu dem Alten: warum Euch bem Verderben weihn, um mich 


zu retten? 

Glaubt IHr! rief er fenrig: daß der Alte von Furnatſch Euch au 
edlem Sinne, an Muth nachſteht? Daß er fein finftres Leben um jolch 
eblen Preis fi) erlaufen möchte als Ihr ſeid? Bis zum Iegten Augenblid 
hoffte ich, daß Euch Gnade würde, fo lauge hielt mich Die Xuft zum Leben 
zurück, dann aber, Da ich ſah, Daß Ihr harten Herzen verfallen waret, rief 
ich mein bonnerndes Halt! Denn ber Tod ift mir nichts gegen ein ehrloſes 
Leben und überdies war mit feinem Tode meine Laufbahn beendet, mein 
Ziel meidt: - 

. Die Schergen trennten fie jebt, Die Soldaten führten ben Alten zum 
Thurm am Mebgerthor ab, bie Richter des Kriminalgerichts, von ber 
jubelnden Menge begleitet, führten Marie nad) ber Stabt zurüd. 

till, traurig ging fie an ihrer Seite, das Leben war ihr nicht wer⸗ 
ther geworben , jeit der Tod feine Hand nad ihr geftredt. Gott wollte es 
jo, noch länger will er mich prüfen! ſprach fie zu dem Geiftlichen und 
prefte ben Strauß Rosmarin, den fie noch in Hänben bielt, an ihre 
bleichen Lippen: Der Wille des Herrn geſchehe! | 

Da drängte ſich ein junges Mädchen aus dem Haufen hervor, nahm 
eine blühende Roje von ihrem Hute: Marie! fagte fie freundlich: nimm 
diefe Blume ſtatt des finftern Rosmarins, fie kleidet Dich beſſer! Marie 
dankte, nahm die Blume unter dem Jauchzen der Menge. Meinem Leben 
wird keine Roje mehr blühen! jagte fie und legte fie neben ven Strauß von 
Rosmarin. Sie jet das Bild meines vergangenen Lebens, ber Rosmarin 
das meines künftigen. 

Als fie wieder ins Gefängniß trat, fand fie ſchon Die Mutter dort; 
die Nachricht ihrer Rettung war ihr vorangegangen und hatte Das troftlofe 
Mutterherz mit unausfprechlicher Freude Ara Sie ſank an ihre Bruft. 
— Die zerfnidte Blume wird nimmer wieber erblüben, Mutter! ſprach 
fie wehmüthig. Das wiebergegebene Leben war ihr werthlo8; fie hatte es 
ja willig bingeben wollen. 


Noch am nemlichen Tage wurde der Alte von Furnatſch verhört. Er 
fagte aus, daß er, wie man wife, ſchon einmal bie Abficht gehabt habe, 
Georg Jenatſch zu morden, um den Tod feines Herrn, des edlen Pompejus 
von Blanta zu rächen — Lange babe ich, fuhr er fort: in der Verborgen⸗ 
beit auf eine Gelegenheit gelauert. Endlich drang mein Sohn, ber jetzt 
mit feinem Regimente nach den Niederlanden marſchirt ift, in mich, mein 
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Borhaben ſchnell uud noch während feiner Anweſenheit auszuflihren. Er 
hatte hierbei die Abficht, Die ich erft jpäterhin erfuhr, Marie Imeldi, feine 
Berlobte, bei biefer Gelegenheit gewaltfam zu entführen, wozu er auch 
Alles Müthige bereitet hatte. Ich, hiervon nichts ahnend, von meinet 
Rache getrieben, befolgte feinen Rath und wählte ven Tag bed Gaſtmahls, 
ber mir ver ſchicklichſte zur Ausführung dünkte. ' 
MB die Fir mit dem Boten, ber von Inſpruck gelommen fein follte, 
gelungen war und Georg Jenatſch in Die Falle ging und herunter auf den 
Hof kam, durchſtach ich ihn mit Dem nemlichen Eehtverte, mentit er Bom- 
pejus von Planta gemorbet hatte. Der erfte Stoß mußte ſchon töbtlich 
geweſen fein, denn er ſank vor mir nieder; da brachte ich ihm in toller 
Wuth noch mehrere Wunden bei und blieb wie gebannt vor dem Leichnam 
ftehen, den Todten höhnend. Aber mein Sohn, ber an ber Ermorbung 
keinen thätigen Antheil genommen hatte, entriß mir das Schwert und 
befabt feinen Mitgenoſſen, meift lauter ſpaniſchen Soldaten, die ihn bier- 
ber begleitet hatten, mich mit Gewalt von dem Todten wegzureißen. Sie 
tbaten es und führten mich, troß meines Sträubens durch die aufge- 
Iprengte Gartenpforte ins Freie. | 
ein Sohn blieb, wie er mir fpäterhin fagte, tm Garten zurüd, 

Marie aufzufuchen, er fand ſte auch und mollte fie num bereben, mit ihm 
zu fliehen; fie aber weigerte fih, ba umfaßte er das Mädchen, fle mit 
Gewalt fortzuführen, Marie fträubte fi, rang mit: ihn und da ın bem 
Augenblide mehrere Bewaffnete in den Garten drangen, mußte er feine 
Beute zurücklaſſen und entlam auf ſchnellem Roſſe jo wie ih. — 

Die Richter, welche fürchteten, baß manche angeſehene Perſon in dieſe 
Sache verwidelt jein könnte, forfchten nicht weiter nach ben näheren Um⸗ 
ftänden, fragten den Alten nicht, wo er ſich in dieſer Zeit aufgehalten babe 
und ſchienen zufrieden zu fein, ein Opfer zu haben, das für Georg Jenatſch 
bluten folle; nur hielten fie es zur Rechtfertigung Mariens für nöthig, ſie 
noch einmal zu vernehmen, um zu jeher, ob ihre nunmehrige Ausjage mit 
ber des Alten übereinſtimme. Jedoch ſchickten fie erft ben Prediger von 
St. Regula zu ihr, der fie ermahnen mußte, jeßt nicht nıehr die Wahrheit 
‚zu verhehlen. Sie verſprach e8 und ihre Ausjage war in jo weit mit ber 
bes Alten übereinftimmend; auch geftand fie, daß Konrad Berniſch fie au 
bem Abend vorher durch einen Brief vor Georg Jenatſch gewarnt, fie ſich 
deshalb in dem Garten verborgen habe und Konrad der Mann gewejen 
jet, der fie babe gewaltſam mit fich fortführen wollen. Sie habe fich hier⸗ 
bei mit allen Kräften dagegen geſtemmt, wobei ihm das biutige Schwert 
entfallen fei, das fie, ohne zu wiflen warum, aufgehoben habe. Auf bie 
Frage, ob er mit dem Schwerte fie vielleicht jelbft habe verwunden vollen, 
ſchwieg fie und fagte endlich, fie glaube e8 nicht. 

Erit acht Tage hierauf warb Marie von aller Schuld frei gefprochen 
und ihres Kerlers entlaffen. Ihr Austritt glich einem Triumphzuge 
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Bon den Hathsherrn der Stabt Chur, von der Geiftlichleit und ben ange- 
fehenften Männern des Bündner Landes begleitet, wurbe fie ans dem Gar 
richtſale in Die Hauptlirche zu St. Martin geführt, wo der Prebiger in 
einer herzergreifenden Rede von der Barmberzigleit Gottes ſprach, welche 
in dem Augenblide der Noth die Unſchuld der Angeklagten jo wunderbar 
an das Licht gebracht. Dann ging der Zug, den Bundeswaibel voraus, 
der mit lauter Stimme die Unſchuld des Mädchens dem Bolfe bekannt 
machte, nach dem Plate vor dem Kornhauſe. Hier bildete Das Bolk, nach 
hblich alter Sitte im Bünbner Lande, einen Kreis um bie Losgeiprochene 
und ein junges Mädchen, bas nemliche, weldhes auf dem Heim ange vom 
Richtplatze die rothe Rofe von ihrem Hute genommen und de arien 
gegeben hatte, trat, eine weiße Roſe in der Hand, an fie heran. Marie 
Imeldi, ſprach fle: im Namen ber drei Bünde reiche ich Dir, non jeber 
Schuld an dem Morde Georg Jenatſch Freigeſprochene, bie Unſchuldroſe; 
trage fie als Symbol.Deiner Schönheit, Deiner Unfchuld, aber andy ber 
Bergänglichkeit, Die Alles Irbifchen Erbtheil iſt! — Ein lautes Jauchzen 
des Volles begleitete die Worte des Mädchens und halkte noch immer, als 
Marie ſchon längft in ihrem Heinen Gemade im Haufe der Frau von 
Travers aß, wo auch ihre Mutter jet wohnte. 

Aber es hielt fie nicht lange in ihrem Zimmer, ſie eilte ins Freie, eilte 
nach dem Garten, nach der Rinde, wo fie zulegt Konrad geſehen hatte. Die 
Rofe in der Hand, ſtand fle unter ihren breiten Aeften und bie Begeben- 
heiten Der vergangenen Tage gingen mahnend an ihr vorüber; wehmüthig 
blickte fie auf Die Bergangenheit jurück und eine tiefe Rührung ergriff fie, 
als ſie des Mannes gedachte, an vem ihr Herz jo gang gehangen, ber ihr 
Alles auf Erden geweien war und ber ſich auf jo graufame Weife von ihr 
losgerifien hatte. Traurig blidte ſie auf die Roſe und lächelte ſchmerzvoll. 
Du bringft mir ben verlornen Frieden nicht wieder, Du vergängliches 
Zeichen meiner Unſchuld! Iprach fe: wenn ich Dich jede, fo dünkt mich, ich 
jehe bie Blume meiner Liebe gebleicht und ich möchte bei Deinem Anblid 
weinen, ftatt mid zu erfreuen. In meinem Herzen ſollſt Du bis zum 
letzten Klöpfew biliben, Blume der Unfchuld, an meiner Braf wirft Du 
ſchnell verwerten, ba findet Das Leben ben Tod! 





Am andern Tage juchte fie um die Erlaubniß nach, ben Alten von 
Furnatſch in feinem Gefängntfie Iprechen zu dürfen. Ihre Bitte wurbe 
thr gefatiet und fie trat mit klopfendem Herzen zn dem Alten. 

| aß Du zu mir kommen würbeft, Marie, war ich gewiß, fagte er, ihr 
freundlich entgegen fommend: daß Du dem alten Manne nicht zürnſt, 
wenn er auch wochenlang den Tod Dir mit feiner Senſe gegenüber ſtehen 
hieß, konnte ich von Deinem Herzen erwarten und fo ift es mir lieb, Daß 


S 
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ih Dig noch einmal ſehe. Setze Dich zu mir, denke wir waren in meiner 
moosbebedien Hütte und Du brächteſt mir Stärkung — Ia, Du bringft 
fie mir auch und ich bedarf ihrer bier mehr als ich fie Dort beburfte, denn 
der Weg zum kufrigen Grabe ift doch ſchauderhafter als ich glaubte. 

Wie hätte ich Cuch ohne Troft Lafjen Lönnen? nahm Marie das Wort: 
wie hätte ich ven Dann im feiner Todesſtunde verlaffen können, der auch 
in der meinen mich nicht verließ? 
| Berühre das nit, Marie! fiel er ihr unmillig in bie Rebe. Du 

mahnft mich an eine böfe geit in meinem Leben, an eine Zeit, wo ich nicht 
war, wie ich hätte fein follen und das Leben mich umklammert hielt, als 
hätte es noch taujenb Reize für mid. So wie Du gefangen genommen 
wurbeft, hätte ich mich anklagen müſſen und ich that es nicht! — Bald 
hoffte ih, Du würbeft Die Wahrheit jagen und bie Richter Dich frei ſpre⸗ 
hen und als ich vernahm, wie flandhaft Du feift, wie Du Konrad, ben 
Du für den Mörder hielteft, retten wollteſt; da flüfterte mir ver Böſe ein; 
Sie wünſcht den Tod, das Leben ift ihr eine Laft, e8 wäre graufam, ihrem 
Wunſche entgegen zu fein. Selbft als ih Dich zum Richtplate gehen ſah 
und Du ſchon eine Verklärte, mehr dem Himmel anzugehören ſchieneſt als 
diefer Erde, da wankte ich erbärmlicher Menſch und. zweifelte, ob ich Dir 
die Himmelspforte fchließen dürfe, und nur der Anblid des biigenden 
Schwertes Tonnte mir ven Muth geben, zu thun was Recht war. 
Ihr erfauftet mir ein freubelojes Leben mit Euerm Tode! fagte fie 


bewegt. 

VWohl mög unterbrach er! fie heftig: mich aber hab’ ich wor einem 
ſchmachvollen Xeben bewahrt, wo mich Dein Bild ewig verfolgt haben 
wärbe und jetzt, da es geſchehen tft, geb’ ich ja dem Tode eeudig enige en. 
— Was hab’ ich noch hier? — Meine Rache ift gefättigt. — Mein Sohn? 
— bat feinen Himmel zerftört und jelbft meiue Hütte haben fie abgebrannt 
und für meinen edlen Heren, fiir dem ich lebte, zu ſterben, war ja mein 
einziger Wunſch! Und fo ift ja Alles erfüllt, was ich jeit Jahren hoffte und 
wünſchte. Was will ic) mehr? — Dur aber jammerft mich! — Dich hatte 
Gott fo Tieblich geichaffen, jo reichlich mit allem Guten ansgeftattet; ba 
bängft Du Dich an meinen Sohn und der Friede Deines Herzens ift bin, 
weun Du ihn nicht vergefien, wenn Du nicht Liebe in Verachtung um- 
wanbeln kannſt. Den!’ er ſei tobt! Wende zur Hoffnung Dein Auge, fie 
verläßt Keinen, und bifle, bie Zeit Iindert Alles; was in ihrem Schoos 
zubt, vermodert zu Staub! 

Rein, nein! fagte Marie: ich kann, ich will nicht vergefien! — Es iſt 
ein trübes Bilb, was ich rückwärts ſchauend erblicke, aber doch ein liebes 
Ehe — Es ift Das zerftörte Paradies meiner Jugend, ich will es nicht 
aflen. 

Ja! brummte er dumpf vor fi bin: Alles vermodert nicht im 
Schooße der Zeit, die Erinnerung bläf’t die verlöſchende Fünkchen wieber 
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an und ber Schmerz brennt von Neuem. Aber Du pflegft einen Wurm, 
ber Dein Herz zernagen wirb und Du thuft Unrecht, unterbrach fie der 
Alte: Ex verdient nicht, daß Du an ihm bentfl. Sie erwiberte nichts und 


ſchwieg. 
Seier! brach ſie endlich das Schweigen: wißt ihr nicht wo Konrad 
weilt? Iſt ex außer Gefahr? 

PEARL wie ich jchon vor Gericht fagte, in den Nieberlanden; 
vergiß ihn 

& habe ihm Treue geſchworen bis ins Grab, fagte fie wehmüthig: 
auch fern, auch getrennt von ihm und feinem Herzen will ich meinen 
Schwur nicht brechen! 

‚. Aud ba er das Schwert hob, Dich — doch ich will das Furchtbare 
nicht ausſprechen. 

Auch da noch! erwiderte fie feſt: weiß ich doch, daß er den Mord nicht 
verübte und jo iſt er doch rein von einer Schuld. 

Unglückliche! rief der Alte und ſchloß fie mit Heftigfeit in feine Arme: 
Du warft eines beſſern Loojes wärbig! — Aber jeßt — geh Marie, Du 
ſtimmſt mich weich und das taugt nicht für mich. — Leb wohl! — Kehre 
nicht zu mir zurüd, Dein Anblid weckt meine Schuld und drückt mich zu 
Boden. Leb wohl, ift Gott barmherzig, jo jehen wir uns dort wieber und 
ich darf eingehen in Die Wohnung, bie Dir längft bereitet war. Er küßte 
ihre Stirne, brüdte fie an fein Herz. — Sie fah ihn nicht mehr! 

Einige Wochen darauf warb er zum Richtplatze geführt; muthig 
betrat ex den Rabenftein. Ich komme, Herr! fprad er feierlich: Nimm 
mich auf in Deine himmlische Wohnung, ich habe Dir treu gebient bis zu 
meinem Tobel Keine Klage entichlüpfte ihm, ſtandhaft duldete er ven 
Ken ſchmerzvollen Tod. — Wie auf dem Fellen des Albula 
ſchwebten Geier und Raben über dem treuen Diener feines Herrn; er 
wurde ihre Beute. — 

0 


Noch ehe die Hinrichtung vollzogen wurde, hatte Fran von Travers 
Chur verlaſſen und ibr wäterliches Schloß Rietberg zu ihrem künftigen 
Wohnſitze gewählt. Marie und ihre Mutter begleiteten fie dahin und 
lebten dort ein ſtilles, freudeloſes Leben. Am Tage der Hinrichtung bes 
Alten fete fi Marie auf die Bank am Eingenge des Schlofjes, ſah na 
Chur hinüber und betete für bie Seele des Unglüdlichen. Fortan, — 
in ihr Schickſal ergeben, wellte ihr Herz wie ihre Wange dahin; aber wenn 
auch ihre Jugendfriſche bleichte, ihr Körper ſiech und ihr Herz für keinen 
frohen Eindruck mehr empfänglich war, blieb doch der Tod, dem einmal 
ſein Opfer entriſſen war, tückiſch ihr fern; ſie mußte ihre Mutter in das 
Grad legen und ihre Sehnfucht nach dem Jenfen blieb ungeſtillt, ihr Grab 
blieb — * 
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So vergingen Jahre, und immer floh bie Ruhe das Herz ber Dil» 
berin. Ihre Jugend war ihr freubelos verſchwunden unb das reifere 
Alter ae bie Erinnerung nicht, fie lebte immer nur in jener unglück⸗ 
vollen Zeit. 

Da faß fie eines Abends in der Dämmerung mit Frau von Travers 
unter ber Linde an des Schlofies Pforte, wo der Alte von Furnatſch nad) 
beenbeter Wallfahrt in Lumpen gehüllt, ein Büßenber, feines Herrn ge- 
wartet hatte, als ein Reiter auf wildem Roſſe die Höhe heranf jprengte, 
das wilde Thier nor ben Frauen anhielt und flarr fie anblidte. Marie! 
rief er. — Sie ſchrak auf — Kennſt Du mid) nicht mehr? 

Konrad? ſchrie fie und fank zermalmt vor dem bäumenden Roffe nie- 
he Pr ber Gedanke an ihn regte alle Lebensgeifter in ihr auf, fie 
erhob fi. — 

Dich wollte ich noch einmal ſehen! rief er ihr zu: von Dir hören, daß 
Du mir vergiebft, Damit Der Fluch fi) von mir wenbe, der mich Durd) das 

eben jagt. 

Ich Habe Dir Iange vergeben, Konrad! fagte fie mit leiler Stimme: 
Ich blieb Dir treu] 

i Lohn’ e8 Dir Gott! rief der Reiter, wandt’ fein Roß und fprengte 
a 


von. 

War er es ſelbſt ober war es fein Geiſt? ſagte Marie — Rief er mid 
ab zur Heimath der Ruhe? — Ja, nun ich ihn noch einmal geſehen habe, 
edle Frau! ſagte fie zu Frau von Travers: nun kann ich ſterben, nun iſt 
die Sehnſucht geſtillt und ſie kann mich nicht mehr hier feſt halten. — 
Gottlob, ich bin am Ziele! 

Ihre Ahnung betrog ſie nicht. Nach wenigen Wochen ruhte ſie neben 
der unglücklichen —* — 


Der Braner von Gent. 


Erzählung aus den Zeiten der flandrifchen Unruhen 


zu Ente des 12. Zahrhunder. 


A.v. Tromlig ſaͤmmtl. Werte, IX, 11 


rt? 


In einem einfamen Stübchen feines weitläufigen Hauſes faß zu Gent 
der junge Brauberr Philipp Artevelde Tiefer Unmuth furchte feine 
Stirn, Sram nagte an feinem Herzen, aber nicht der ſtille Gram ber 
Schwermuth, e8 war ber zurüdgeprefte Schmerz tiefgefränfter Gefühle, 
der, wenn er ausbricht, alle Leidenfchaften aufregt und zur Rache ent- 
flammt. Bis jet war biefer junge ernfte Mann von dem wilden Treibeh 
jeiner Baterftabt entfernt geblieben, bie ſich ſchon feit längerer Zeit gegen 
ihren Herrn, den Grafen Ludwig von Flandern empört hatte, und nie- 
mand wußte fich dies theilnahmloſe Betragen zu erflären. Einige meinten, 
das Schidfal Arteveldes, jeines Vaters, der an ber Spite ber Genter 
fiebenb, fieben Sabre Flandern faft unumjchräntt beherricht hatte und end- 
ich als Opfer gefallen war,. hätte ihm eine blutige Parnung gegeben. 
Audere, bie ihn näher zu kennen glaubten, meinten, daß er ben bon ſeinem 
Bater geerbten Ehrgeiz nicht freiwillig unterdrückte, nicht freiwillig dem 
Einfluß entjagte, den ihin das Andenten an ſeinen Vatet, und fein großes 
Bermögen fiher unter feinen Mitbürgern verſchafft haben würde. Nur 
wenige tannten den wahren Grand, weshalb er, obgleich von glühenbem 
Ehrgeize durchbrungen, mitten in ben Unruhen, bie feine Heimath beweg- 
ten, dennod in ftiller Abgezogenheit lebte. 

Alice Everwein, die Tochter eines reihen Handelherrn zus Gent, ber, 
wie die meiften wohlhabenden Bürger biefer Stabt, mehr ber alten —* 

en Ordnung der Dinge zugethan war, als der Regierung einer zügelloſen 
—* hatte Philipp Artevelde, ohne es zu wollen, mit ihren Zaubernetzen 
umſtrickt. Schon ſeit einem Jahre warb er um ihre Gunſt, doch ſie, 
felgen, obgleich edlen Gemüths, hielt fich eines Grafen werth und haßte 

berbies den Sohn des Mannes, ber jo viel Unheil über Gent gebracht 
batte. Auch war ihr Herz ſchon von einer andern Neigung befangen un 
ſo behandelte fie dieſen Ka ſchönen Dann gleichgültig und falt, jedoch 
mit Schonung, die ihr bisher der vorfichtige Vater unter ben obwaltenben 
Umftänden dringend anempfoblen hatte. | 

Heute aber, da er auf das Beflimmtefte, felbft auf ſchonungloſe Weife 
von ihr zurückgewieſen war, wurde ber gekränkte Stolz Herr ber jo lang 
genährten, thdrichten Neigung; alle Leidenſchaften wurden vege, fein 
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finfterer Geiſt brütete Rache und eine fich ihm noch geflern en en 
Gelegenheit, fie zu befriedigen, würde ihm heute willlommen geweſen fein. 
ach dem Treffen bei Nivelles, in welchem die Genter, von bem 
Heere des Grafen gefchlagen , zwei ihrer Anführer verloren hatten, blieb 
nur noch Peter Duboiß, ein geborner Brabanter, an ber Spike ihrer 
Kriegmacht, der, ein ſchlauer, Teivenichaftlicher Mann, nur feinen eigenen 
Bortheil vor Augen habend, ſich wenig um das Wohl ber Stadt kümmerte. 
Er war früher in Dienft Jean Hyons getreten, ber mehre Iahre nad 
Jakob Arteveldes Tode das Regiment der Stadt übernommen und durch 
die Chaperons, einer von Artevelde aus der Hefe des Pöbels zur Aufrecht- 
baltuag ihrer Freiheiten erricgteten Berbrüberung, welche zum Abzeichen 
einen weißen Hut trugen, unterſtützt, fich zum ünumſchränkten Gebieter 
Gents emporgeihwungen hatte. Nicht lange blieb die Brauchbarkeit . 
ubois von im unbemertt, er bob ihn mit Hülfe der Chaperons von 
tufe zu Stufe und verſchwendete fein Zutrauen an feinen Undankbaren, 
benn Dubois blieb ihm bis an feinen Tod mit Leib und Seele ergeben. 
Done traf Bald das Schidfal aller derer, die ſich an bie Srige des Bolles 
ftelen; er wurde ein Opfer feines Ehrgeizes unb Gift warf ihn in ber 
Mitte feiner glänzenden Laufbahn ins frühe Grab. Dubois hatte ſich in- 
deſſen bis zu einem Befehlhaber ver bewafineten Macht empor geſchwun⸗ 
gen, und ſtand jet, von ben Chaperons unterſtützt, allein an ber Spitze 
er Genter. Aber zu Hug, um nicht aus Erfahrung zu wiflen, daß Volk⸗ 
gunft ein ſchwankender Grund ift, um das Gebäude jeines Glide Darauf 
u bauen, jab er fih, da Die Gefahr von Außen, fo wie bie Unruhen im 
ern mit jedem Tage anwuchien, nad) einem Manne um, der das Zu⸗ 
trauen beider Parteien, der Reichen und ber Armen, gewinnen and den er 
nach Wohlgefallen lenken könnte. Er glaubte, in Philipp Artevelbe den 
ann, jo wie er ihn brauchte, gefunden zu haben; er war fo reich, daß er 
e8 Dem reichſten Kaufherrn gleichzuthun im Stande war, näherte fich als 
Brauherr jeder Klafle ber Gewerke, war durch feinen Vater, deflen An- 
denken in den Herzen Aller nod) lebte, von jedermann geliebt und fo ſchien 
“ er ihm geeignet, an ber Spitze des Regiments zu ſtehen, um jo mehr, ba 
ſeine bisherige Adgeogehen wenig Ehrgeiz, wenig Thatkraft verrieth und 
er deshalb für ſich wenig zu befürchten ‚glaubte. ‚Ex hatte geſtern Arte⸗ 
velde unter der Hand den —2 gemacht, der jedoch von ihm abgelehnt 
worden war. 
Dubois, nachdem er näher geforſcht und Arteveldes Verhältniß zu 
Alice Everwein, jo wie das, was er heute erdulden müſſen, erfahren hatte, 
eilte zu ihm und kam, fo ſehr Artewelde es auch zu verbergen fuchte, heute 
willlommen. u 
Nun, mein junger Freund! redete er ihn traulich an: Ihr feht mich 
noch einmal bier, nor) einmal made ih Euch den Vorſchlag, Euch.an bie 
Spike bes Stadi⸗Regiments zu ftellen. Ich wieherhole nochmals, was ich 
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ſchon früher gefagt. Der Graf bon Flandern zieht von Neuem gegen bie 
Stadt, fie bedarf eines Mannes, zu dem bie Chaperons und Die Fleinen 
Gewerke Zutrauen haben, und ven bie Reichen und Kaufleute nicht haffen. 
So jehr ih mir auch die Kraft und den Muth zutraue, ferner, and) in 
diefer gefahrvollen Zeit, das Ruder zu führen, jo liegt mir Doch die Sache, 
für Die wir ftreiten, zu jehr am Herzen, als daß ich ihr nicht Alles, felbft 
mich und mein Anfehn opfern könnte. Ihr ſeid zwar bisher unthätig 
geblieben, habt für Das allgemeine Befte wenig gethan; ftatt Euer Blut zu 
opfern, habt: Ihr nur Euern Sedel geöffnet; aber ich Tenne ven Grund, 
er liegt in Euerm ſchwachen bethörten Herzen, nicht in Euerm edlen Ge⸗ 
müth. Deshalb filrchte ich feinen Augenblid, daß Ihr nicht von Eurem 
Bater den Muth und die Liebe zu Eurer Baterftabt geerbt haben folltet. 
Sein Andenten fteht noch hoch im dem Herzen ber Genter, darum wählte 
ih Euch und halte Euch für ben Dann, der die Sache zu einem guten’ : 
Ende zu führen vermag. 

Und wie jollte mir, der ich bis jet allen Geſchäften fremd biieb, das 
Bertrauen werben, ſolchem gefährlichen Unternehmen vorzuftehen ? fiel 
ihm Artevelde in die Rebe. 

Ich werde Euch gern mit Rath an bie Hand gehen, ich fenne Eure 
Baterftadt. Seib Ihr Das Haupt, will ich die Seele des Unternehmens 
jein !- erwiberte Dubois. 

Werther Herr! fagte Philipp und ſchien nachdenkend, obgleich er ben 
Ban Dubois längft durchſchaut hatte. Laßt mich in meiner Abgezogen- 
beit, ich tauge nicht zu höhern Dingen; der Ehrgeiz meines Baters bet 
fi nicht auf mich vererbt, wehl aber jein Stolz, der ihm befahl, das, was 
er war, ganz zu fein. 

Thörigter Jüngling! unterbrach ihn Dubois: vergeßt Ihr denn, daß 
Euch jet nur noch zwiſchen dem Herricherftab und dem Henterbeile die 
Wahl bleibt? Glaubt Ihr, Peter Dubois und feine Chaperons würden: 
Euch durch ihren Antrag ehren und ſich baun ohne fich zu rächen mit 
Beratung zurückweiſen laſſen? Kennt Ihr jo wenig Eure Baterfladt 
tb ſaht Kir nie die Ströme Bluts, welche der Freiheit ſchon gefloffen 


n 
Der Jüngling hatte den wilden Anführer jener zügelloſen Bande 
rubig angehört, fein Blick war frei, faſt ſtolz auf ihn Gebeftet geblieben. 
Was mir beworfteht, weiß ich, erwiberte er. In ſolcher bewegten Zeit, 
Herr Peter Dubois, muß jeder fein Leben einjegen und jeder kann, wenn 
er fih zur Ruhe legt, dem Himmel danken, daß er ihn noch einmal die 
Frage jeben ließ. Ich war ſchon bei Euerm erften Eintritt in mein 
Haus an bergleichen gefaßt; aber Drohungen ſchrecken und beftimmen. 
mid niel 

5 waret heute bei Roger Everwein, oder vielmehr bei feiner folgen 
Tochter Alice? fragte der Hauptmann der Chaperons gleichgiltig ſcheinend. 
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Ic war da, aber was foll die Frage? 

Ihr jeid, foviel in der Stadt verlautet, heute mit Euerm Geſuche bort 
förmlich abgewiejen worbeu ? 

giemt Euch, mir dieſe Frage zu thun? fuhr Artevelde auf. 

ie ziemt jedem, ver an Euch Theil nimmt! fagte Dubois kalt: es 
hat uns gejchmerzt, daß der Sohn des edlen Jakob jo verächtlich von dem 
flolzen Handelsherrn behandelt ward. Lebte er noch in feiner Kraft und 
Macht, jo führten heute Die Chaperons ben frechen Alten zum Richtplag, 
jo aber darf er e8 wohl wagen, ben unbebeutenden Brauherrn ftolz abzu- 
weilen. Dem Anführer ver Genter hätte weder ber alte Roger noch fein. 
Kind fo ſchnöden Beſcheid zu geben gewagt. 

Diele Worte reizten den Süngling. Verſchmähte Liebe, gefränfter 
Stolz, beleidigte Eitelfeit bewegten fein Gemüth, ein böfer Geift durch⸗ 
rauſchte ihn und fachte die Flammen wilder Leidenfchaft von Neuem in 
ihm zur Gluth an. Er bedachte fich einen Augenblid, dann fagte er ftolz: 
wenn mir das Volk die Stelle meines Vaters mit vollem Vertrauen an« 
bietet, will ich fie annehmen und will dann Euern Rath befolgen, Peter 
Dubois, da er, wie ich hoffe, ftets zum Beften meiner Baterftabt fein wird; 
jeboch thue ich keinen Schritt, mich bei vem Volke darum zu bewerben. 

Dubois jah den Singling forfchend an, der mit einem Vertrauen zu 
fich jelbft, mit einer Feftigleit ihm Bedingungen vorjchrieb, die er nicht er⸗ 
wartet hatte. Einen Augenblid wanlte er in feinem Entjchluß, er über- 
legte, ob Artevelde auch der fei, den er fuche, denn er follte ja nur das 

eeug in feiner Hand fein. Doch jeine Stellung berüdfichtigend, an 
die Macht denkend, die in feinen Händen lag, fagte er fich, daß ein Wort 
von ihm hinreiche, den fo hoch Gehobenen fchnell wieder in fein Nichts 
zurüdzumeifen und ihn zu verderben; deshalb erwiberte er lächelnd, daß er 
es morgen fo einleiten wiirde, wie Artevelde es wünjche, nud fi guten 
Erfolg verſpräche. Hierauf verließ er ihn. 
ber in des Jünglings Bruft ließ er einen Stachel zurüd, ver alle 
Elemente wilder Leidenſchaft in ihm aufrief und ihn aus dem Traume 
feiner Liebe furchtbar wedte. Schon ehe Dubois zu ihm gelommen war, 
hatte er mit Mühe ven Geift ver Rache bekämpft, fein beileres Ich hatte 
ibm die Zurüdweifung Alice Everweins mit Stolz zu bulben geboten; 
nun aber war ibm der Gedanke, an der Spitze der mächtigen Stabt Tau⸗ 
fenden zu befehlen, taufend Arme zu finden, bie feine Schmach rächen 
könnten, zu füß, um ihn nicht mit neuer Schwungfraft zu beleben und ihn 
wu Race zu entflammen. Die Erinnerung an den traurigen Tod feines 
ater8 mahnte ihn nicht ab, nur feine Thaten, fein mächtiger Einfluß, die 
furchtbare Gewalt, Die er über Gent und ganz Flandern geübt hatte, traten 
in glängenbem Lichte vor ihn und auch fie riefen ihn zur Rache an deſſen 
Mörder auf. So burchlebte er eine ſchlafloſe Nacht und duch der Morgen 
brachte ihm die Ruhe nicht wieder ; denn ſchon in aller Frühe hörte cr vom 
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Rathhanfe bie Bürger zur allgemeinen Berfammlung durch bie Glode 
rufen, und feierlidher als je tönte fie ihm heute, es war als riefe fie ihm 
ben Namen feines Baters zu. Tauſend Pläne brütend, erwartete er nicht 
ohne Unruhe die Stunde ber Entſcheidung. ' 

Sie erſchien. Peter Dubois hatte feine Freunde Schon im Voraus für 
feinen Schüßling gewonnen und an diefem Morgen die Blirger zur gllge- 
meinen Berathung zufammen berufen laſſen. Jedes Gewerk rüdte num 
ion! eordnet und mohlbewaffnet von feinem Sammelplage nad bem 

arkte. 

Es war ein ſchöner und doch fo ernfte Betrachtung erregender Anblick, 
bie einzelnen Gewerke, Mann an Dann in Eriegerifiher Ordnung und die 
Menge ber Chaperons zu jehen, die theils in Gelonbern Haufen, theils in 
ben niebern Gewerken vertheilt, mit ihren ae mit einer ſchwarzen 
Hahnfeber geihmilcten Hüten ein ‚wildes Anſehn hatten, Selbſt in den 
Reihen der Kaufleute, der Schiffsrebder und Goldſchmiede ſah man Ein- 
zelne, welche das Zeichen der furchtbaren Verbrüberung trugen; es waren. 
jene ſchwachen Seelen, die fi) aus Furcht vor dem Teufel, dem Teufel 
jelöft ergeben hatten. Aber vie wohlhabenden, rechtlichen Bürger dieſer 
blühenden Handelſtadt, unter denen ſich auch Roger Everwein befand, 
trugen nach) wie vor ihr ſchwarzes Barett, und würden ſich fir entwürdi 
nn haben, wenn jenes Zeichen ber Bollswuth und ber Blutgier g 

edeckt hätte. .5. 

Als ſämmtliche Gewerke verſammelt waren, geboten drei Schläge an 
ein metallnes Beden Ruhe und Stille. Peter Dubois beftteg das vom. 
feiner Bedeckung umgebene Gerlifte, von welchem berab er die Berfamm-, 
lung anrebete. Zuerſt fchilberte er unummunben bie Gefahr, welche den 
Einwohnern der Stadt drohe, erhob. ihren Muth durch Aufählung der 
bebeutenden Hilfsmittel, Die ihr zu Gebote ftänden, ermahnte ſie zur Ein⸗ 
tracht und zu feftem Vertrauen auf ihre Kraft, dann ging er Titiger Weife 
auf den Erhalter ihrer Freiheit, den Netter Qlanberne, Jakob Artevelbe. 
über, pries feine Thaten, ſchilderte mit Thraͤnen im Auge fein bintiges: 
Ende und ſchloß dann mit ven Worten: Bisher kai Ihr mir Euer Ber» 
trauen in allen Kriegsiachen geſchenkt, mich auch in andern Dingen zu 
Rathe gezogen und meinten Rath befolgt; aber die Zeiten werben mit jebem 
Tage bedenklicher, der Graf von Flandern zieht mit einem neuen Heere, 
heran, Frankreichs König ſcheint feinen alten Groll gegen ihn bergellen zu 
wollen und es thut mir meh, Euch jagen zu müflen, in Euern Mauern 
telbſt gibt e8 viele, die bem Feinde unjrer Freiheit gewogen find und ihn 
gern mit feinem Kriegsvolk aurücken jehen, Andere gibt e8 unter uns, bie, 
es zwar reblich mit der Stabt meinen, jeboch das eigne Wohl dem allge- 
meinen vorziehn; auch ſolche Könnt Ihr in Eiern Mauern finden, benen 
Geld und Gut höher ſteht, ale Die Freiheit und die Privilegien ihrer Vater⸗ 
ſtadt. Deshalb bin ich, ein ſchlichter Krieger, ohne in Eurer Mitte Haus‘ 
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und def zu haben, ein Brembling unter Euch, na mehr müchtig genug, 
dem allem zu widerſtehen und die Verräther im Zaum zu halten. Ay 
müßt einen Dann an Eure Spike ftellen, dem Ihr Euer Vertramen ganz 
ſchenken könnt, der reich und mächtig genug ift, denen mit ſchwarzen 
Baretts die Wange zu halten und es ihnen gleich & thun, und berablaffend 
genug, das Vertrauen ber Chaperons, diefer Stütze der Stabt, zu ge- 
winnen. Ihr müßt ihm völlige Gewalt in Kriegs- und Berwaltungs- 
fachen geben, die weifen Synbict ber Gewerke werben ihm dann ſchon, 
Berfaflung nach, mit Rath und That beiftehen. 

‚ Nenne uns einen folden Mann, Peter Dubois! riefen wiehrere 
— aus den Gewerken der Weber, Schmiede und Fiſcher: Nenne 
uns ihn 


Wie Jalob Artevelde für den Ruhm und bie Freiheit Gents lebte und 
ſtarb, rief jest Dubois mit Ianter Stimme: fo wird auch Philipp Arte- 
velbe, fein Sohn, als Euer Anführer, für jeine Baterftabt leben und fter« 
ben! Eine allgemeine Stille berrichte bei Diefen Worten; ber größte Theil 
der Berſammlung ſchien durch das Unerwartete dieſer Rebe überraſcht, 
— aber brachen Dubois Freunde hervor und riefen: In, Philip 

rtevelde ift Der Mann und keinen andern wollen wir! und wie ein Laufe 
feuer hallte es durch bie ganze Berfammlung: Philipp Artewelde ſei unſer 
Führer. Die weißen Hüte wurben nun auf Pilen und Schwerter geftedt 
und zum Zeichen des Beifalls hoch empor gehoben, und das Murren der 
Kanfleute und ihre Vorſtellungen durch wildes Geſchrei übertäubt. Kaum 
vermochte Dubois die Ruhe in jo weit wieder Derzußellen, daß man feinen 
Vorſchlag vernehmen konnte, die Synbdici der Gewerle und ihre Hauptleute 
an Artevelde abzufchiden, um ſich mit ihm zu verftänkigen und über das 
Nötbige zu beſprechen. Die Chaperons, denn Zalob Artewelbe war. e8 ja, 
ber ihre Berbrüberung errichtet hatte, fchienen Dusch ben Namen Artevelbe 
in wilden Freude⸗Taumel verſetzt und mit tumultuariſchem Gejauchze 
folgten fie dem feierlichen Zuge, Der fi nach der Wohnung des jungen 
Brauherrn in Bewegung geſetzt hatte. 

Diefer, durch einen ausgefandten Diener von dem Borgefallenen 
fon unterrichtet, war vorbereitet und empfing Die Abgeorbnreten mit 
ruhiger Würde. Die Syndici trugen ihm nun den Wunſch der Bürger 
vor, ſagten ihm, daß die Liebe und das Vertrauen, welches fie zu feinem 
Bater gehabt, auf ihn Übergegangen jei und fie beſtimmt hätte, ihn an bie 
Spite des Stabtregiments zu ftellen; auch gelobten fle im Namen fänmt- 
licher Gewerke unbedingten Gehorfam. 

Artevelde hatte, ohne nur durch Blid oder Worte die Freude Yaut 
werben zu laffen, bie ihm dieſer Vortrag machte, fie ruhig angehört, als 
aber der ältefte Hauptmann ber Chaperons, der das Wort geführt, ſchwieg, 
erwiderte Artevelde mit Ernft und mit umdüſtertem Blicke: 
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Werthe Mitbürger! Ihr Iogtı daß die Liebe zu meinem Bater, daß 
Das Andenfen an das, was er für die Stadt gethan, Euch bewogen babe, 
mich zu Euerm Oberhaupte zu wählen? Trotz Jakob Arteveldes großen 
Berbienften um Eure Freiheit, trotz feiner Thaten habt Ihr ihn dennoch 
gemorbet! Wie kann mir, dem Sohne, dieſe Erinnerung ein Pfand 
Eurer Neigung, Eures Dankes jein? 

Ihr werdet immer fo gut berathen werben, daß jedermann mit Euch 
zufrieden fein wird! fiel ihm Peter Dubois in die Rede: nur eigenmädhti- 
ges Handeln und thöriges Zutrauen zu ſich ſelbſt, waren Urfach an dem 

Iutigen Tod Eures Vaters. i 
rtevelde beantwortete dieſe Unterbrechung nur mit einem ftolgen 
Blick, und fuhr fort: Aber trot dem, daß Re weiß, daß es mein Herzblut 
toften wird, nehme ich dennoch das ehrenvolle Amt an, welches Ihr mir 
mit fo vielem Zutrauen antragt. Mit Freuden opfere ih mein Blut für 
die Freiheit Gents, mit Freunden meine Ruhe für das Wohl diefes Landes, 
ber Tod meines Vaters jei aus mmeiner Erinnerung verwilcht, über ihn 
breite Ich einen Schleier; und fo bin ich der Eure im Leben und Tob! Er 
ſchwieg, ging im Kreis umher, reichte jedem die Hand und brüdte fie, Dem 
Armen wie dem Reichen, gleich herzlich; nur an Roger Everwein, dem 
Syndikus der Rheder ging er falt vorüber. Dann ließ er Becher bringen 
und jedem einen filbernen, mit köſtlichem Weine gefüllt, reichen. Nun 
wollen wir noch Diele Becher auf treue Berbrüberung leeren! ſprach er. 
Und fomit weihe ih mich Euch mit Hab und Gut, mit Leib und Seele! 
Die Abgeordneten thaten ein Gleiches und jchieden dann von ihm, 
den noch verfammelten Gewerken Arteveldes Entfchluß zu berichten. Ein 
Tag beit den ftillen, friedlichen Bürger zum Haupt ber Empörung 
gemacht. 

Dubois allein war zuritdgeblieben, um ſchon heute fein Amt bei 
Philipp anzutreten und ihm Rath zu ertheilen, wie er fich in feiner neuen 
Lage zu benehmen habe. Nun Philipp Artevelde! ſprach er mit wichtigem 
Tone: nun feid Ihr hoch erhoben an der Spite der Genter Macht. Raſch 
ſeid Ihr durch mid, Euern zweiten Vater, hinaufgeftiegen, forgt nun auch, 
daß Ihr nicht eben fo raich von Eurer Höhe herabfintt, Schmeichelt den 
Pfaffen, haltet Euch mehr zu ben Heinen Gewerken als zu den größeren 
und Reichen; jene find weniger zum Wiberfland geneigt, fie haben bei 
Unruhen nicht zu verlieren, nur zu gewinnen. Vergeßt nie, daß bie 
Chaperons Euch die Macht in die Hände gaben und diefe allein fie Euch 
erhalten können. Vergeßt nie, daß Ihr durch mich ftieget, durch mich 
fallen könnt. 

Sch werde thun, waß ih muß! war Arteweldes kurze Antwort. 

Dann, fuhr Dubois fort, Tenge ich Euch Philipp: Könnt Ihr hoch⸗ 
fahrend, Könnt Ihr graufam fein? Artevelve lächelte. — Denn wißt, ein 
Mann niedern Standes wie wir, auf einem Plat ſtehend, wohin wir 
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uns felbft geftellt haben , taugt ba wenig, würde ex nicht feiner Härte 
und Grauſamkeit wegen gefürchtet. Die Flamänder wollen auf dieſe 
Weiſe regiert fein und bei ihnen muß in unjern Zeiten ein Menjchenleben 
nicht höher ftehen, als in der Zeit der Stoppeln Das Leben einer Lerche. 

Haltet Ihr mid für fo fromm, daß Ihr mir Diefe Frage thut? er- 
wiberte Artevelbe, und fein Auge leuchtete feurig. Glaubt Ihr, weil ber 
Löwe ruhig in feiner Höhle lag, er ſei nicht ein Löwe? Er fchlummerte 
nur, Shrenengefang wiegte ihn ein, aber die Stimme des Volks bat 
ihn geweckt und in wilder Kraft bricht er nun hervor. 

So ift es recht, Artevelde! vief Dubois freudig aus, und fein Auge 
rubte mit Wohlgefallen auf feiner Schöpfung. Hätt’ ich Doch nie geglaubt, 
daß hinter der ruhigen Stirn ſolche Sewittermollen fi thilrmen könnten! 
Nur immer friſch voran auf diefem Wege, er führt zum Ziel! 

Deshalb bitte ih Euch, Peter Dubois, fagte Artevelde nun ernft, 
daß Ihr mir nie auf jelbigem feindlich entgegen treten möget, denn einmal 
vorwärts jchreitend, hält mich, gleich dem zügellofen Hofe nichts mehr 
auf, jelbft des Freundes Leiche nicht. 

Dubois ftutte, Artevelden entging es nicht, daß ihn der Augenblid 
zu weit geführt, er zu offen geſprochen habe, er ergriff traulich Dubois 
Sand: Deshalb bitte ich Euch Peter, fagte ex einlentend, fteht mir immer 
väterlich zur Seite, nie möge ich Euch feindlich mir gegenüber ſehen. 

Sie jhieden, dem Aeußern nach als Freunde, im Herzen bereute e8 
Dubois wohl jet Schon, ven Knaben, wie er ihn nannte, erhoben zu haben. 
Ein Tag hat ihn zum Marne gereift! fagte. er am nemlichen Abend noch 
zu einem feiner Vertrauteften; ich glaube, ich habe mich in ihm geirrt. 


Mit finfterm, niedergeſchlagenem Blick und geſenktem Haupte kehrte 
Roger Everwein in jeine Behaufung zurüd, trat in feine Schreibftuhe, 
legte fein furzes Schwert ab und gab dem alten David, feinem Diener, 
ſchweigend fein Barett, der eben jo ftumm e8 nahm und ihn unverwandt 
und forſchend anfah. Endlich ängftigte ihn der Gram zu fehr, der feinen 
fonft jo muthigen Herrn nieder zu beugen ſchien, er brad) das Schweigen. 

Was bekümmert Euch Herr? fragte er, jedoch nur halblaut. Es muß 
ſchwer auf Euch Taften, da es Euch fo ge niederdrüdt. Was ift in ber 
Berfammlung ber Bürger vorgefallen? Darf ich es willen, fo theilt e8 
mir mit, Herr! 

Die Chaperons triumphiren! fagte Herr Roger und ballte kramppf⸗ 
baft die Fauſt. 

Lieber Herr! unterbrach ihn ber Diener, Gönnt ihnen ihren Einfluß, 
fle gerdienen ihn und erhalten fie nicht die Freiheit der Stadt? Gewiß, 


N 
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fie werben fie'noch ferner ſchützen. Trag ich doch auch den weißen Hut und 
gehöre id bog auch zur Brüderſchaft und dennoch dien’ ich Euch mit Leib 
und Seele 

Sie haben einen Anführer mit unumſchränkter Gewalt gewählt, fuhr 
Herr Roger fort. 

Gewiß einen aus ihrer Mitte, vielleicht Peter Dubois, den Fremd⸗ 
Ling, oder Yalob Micyelles, den Fleifchhauer, fiel ihm der Diener in bie 

ede 


Ad wär’ es einer won dieſen! ſagte Roger, bekümmert jein Haupt 
ſenkend, den Philipp Artewelde haben fie gewählt! 

Sa freilich, dann wehe Euch und uns] fagte der alte David. 3 
traute ihm nie und jett, nach dem, was zwifchen Euch vorgefallen ift, no 
weniger. Es liegt zwiſchen feinen Augenbrauen ein finftrer Zug, der 
immer mein Herz von ihm abgewendet hat, e8 blitt etwas Heimtückiſches 
aus feinen Augen. Ich fürchte, ich fürchte! 

Geh hinauf zu der Frau und der Tochter und bereite fie auf bie 
Schreckennachricht vor, befahl nun Everwein. Ich bin zu verftimmt, zu 
gebeugt, um mich jo ihnen zu zeigen. Geh David! 

er Alte ging und Herr Roger blieb indeflen forgenvoll in feiner 
Stube, rief feinen Buchhalter und gab ihm den Befehl, die Rechnung—⸗ 
bücher in Ordnung zu bringen, und Alles jo einzurichten, als ob er mor⸗ 
gen Rechenſchaft geben müßte, dann glaubte er fih hinlänglich geftärkt, 
um zu den Seinen binaufzugeben. 

Er fand fie beruhigter, als er geflirchtet. Die Mutter hatte geweint 
und faß, das Haupt in der Hand, auf ihrem Sorgenftuble und Alice ftand 
mit heiterm, ruhigem Blick vor ihr. ALS der Vater zu ihnen trat, ftredte 
die Mutter ihm bie Hand entgegen, die Tochter holte ihm einen Sefjel und 
rückte ihn zurecht; feines berührte das Vorgefallene. 

Er Br 2 ihon, Mutter? fragte Herr Roger endlich. 

weiß es 

Und Du biſt ſo ruhig Alice? wendete er ſich zur Tochter. 

Unſer Schickſal ſteht in Gottes Hand! ſagte dieſe mit Ergebung. 

Aber auch zunächſt in der Hand Arteveldes, den Du noch geſtern ſo 
ſchnöde zurückwieſeſt. 

That ich das Vater? Das thut mir leid! Schnöde wollt ich ihn nicht 
zurückweiſen, ihm nicht wehe thun. Ich mußte mich jedoch endlich ſeinen 
Bewerbungen entziehen, die mir längſt ſchon läſtig waren. Ihr wißt ja 
Vater, mein Herz iſt nicht mehr frei; war es da nicht Pflicht, ihm alle 
Hoffnung zu nehmen? 

Ich kann Di nicht tadeln, Dir nicht alenen, fagte der Vater, aber 
Deine Liebe zu Walter von Enghien wird Dich und uns ins Verberben 
türzen. 
ind hätte ich auch ihm nicht geliebt, Vater, jo hätte ich noch Philipp 
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Artevelde nie mein Herz zugewendet, ihn nie meine Hand gereicht. Une 
trennt eine weite Kluft. Der Zauber, der jo gewaltig das Herz bes Men- 
Then anzieht, der indem erften Augenblide, da ich Walter ſah, mi an ihn 
feffelte, —* ihm. Iſt die Gluth, die aus ſeinen Augen ſtrömt, eine mag⸗ 
netiſche Kraft, ſo bin ich nicht das Eiſen, das ſie anzieht; ſie ſtößt mich ab. 
Wir ſind zwei feindliche Naturen; ich offen und wahr, er zurückhaltend 
und verſteckt. Ich fürchte, Vater, das Schrecklichſte und bin auf Alles 
gefaßt. Arteveldes Leidenſchaft iſt eine wilde Flamme, keine zarte Nei—⸗ 
gung des Herzens, ſie wird hervorbrechen und uns vernichten! 

Und dennoch glaub' ich, Kind, begann jett die Mutter, daß wir auf 
alle Fälle denken müffen. Sollte fein Stolz nicht zu tief gefränft, er nicht 
* ſchwer beleidigt ſein, ſollte er noch einmal um Dich werben, ſo laß, Alice, 

einen Verſtand mehr ſprechen, als Dein Herz. Das Heer des Grafen 
rückt heran, vielleicht geſtalten ſich bier Die Verhältnifſe bald anders. Ver⸗ 
ſtelle Dich, gieb ihm Soffnung, fee die Erfüllung jeiner Wünſche weit 
hinaus, fo gewinnen wir Zeit. 

Das kann ich nicht! ermiberte Alice beftimmt, Verftellung ift mir 
fremd, täufchen werd’ ich niemand. 

So wirft Du uns verderben! klagte bie Mutter. 

Ich hoffe, nein! ſprach die Dungiean feierlich. Es waltet ein Gott über 
. uns, barmherzig und allmächtig. Will er ung nicht untergehen laffen, 

was vermag ein ſchwacher Menk, was vermag der elende Anführer eines 
bintgierigen Haufens? Zaget nicht, Mutter, faſſet Muth, Vater, vertrauet 
Gott und dann fomme, was da will! Dem Muthigen nahet das Schid- 
ſal nicht unvorbereitet, fein Pfeil trifft ihn nur halb. -— Finftre Wolfen 
umziehen meine Lebensſonne, ſprach fie jest wehmüthig, eine büftere 
Ahnung jagt mir, fle wird mich nicht mehr mit ihren goldenen Himmels- 
glanze beftrahlen, aber dennoch, Tiebe Eltern, zag ich nicht. Ich merbe 
jeden Weg, den mir Öott bezeichnet, getroft geben; denn, ſei er kurz, oder 
winbe er ſich Durch viele unglückliche Sabıe, fei er mit Blumen beftreut 
ober dornenvoll, er führt ja immer nach einen: Ziele, zum Grabe, und ba 
bedt die Erde Das bewegte Herz, da ſchlummert auch Das blutende ſanft. 

Als ſchwebe eine dunkle Ahnung Über bie forgenvolle Familie bin, 
jo ſchauerlich wurde fie von ben düftern Worten Alice’8 ergriffen. Bater 
und Mutter ſchloſſen ihr Kind in die Arme und e8 war ihnen, als preften 
fle zum lettenmale das Opferlamm an ihre Bruft. 


Unter Glodengeläute zog am andern Tage Artevelde, von ſämmt⸗ 
lichen Gewerfen begleitet, auf dns Rathhaus, dort den Eid zu leiften und 
von den Synbicis den Handichlag und das Verſprechen unbebingten Ge⸗ 
horſams zu empfangen. Das Boll war in allgemeiner Bewegung, beun 
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man murmelte von ungünftigen Nachrichten, die von außen eingelaufen 
fein follten. Den. Blid jedoch auf den jchönen männlichen Jüngling ge 
richtet, ſchaute jedermann freubig den Ballon binauf, ‚von welchem er 
die Verſammlung anrebete. Wer feinen Vater gelonnt, glaubte ihn in ' 
dem Sohne wieder zu jehen, ber, die Streitart in ber Hand, das Zeichen 
ber Ghaperons auf jeinem Haupte, ein jugendlicher Krieggott wor ihnen 


fand. 

Mit der Nacht des vergangenen Tages waren alle ſchlummernden 
Leidenfchaften in ihm rege geworben, amd mit biefem einen Tage, ſchien 
e8, babe die Natur ihn zum Herrjcher geftempelt, fo ſtolz, jo herriſch ſtaud 
er auf dem Altan und rebete zum Volle. Er ermahnte e8 zum muthigften 
Widerftande, zum blutigften Opfer, wenn es bas Vaterland heiſche und 
zur firengen Befolgung feiner Befehle. Dann fagte er, die GStreitart 
ſchwingend: Nur. dur Kraft kann das Kräftige erhalten werben, nur 
indem man ber Freiheit jelbft blutige Opfer bringt, kann man das Heilige 
in feiner Reinheit ungeſchmälert bemahren. Jener Platz, den ſchon das 
Blut jo manches Treulofen tränkte, ift ihr Tempel, auch ich werbe ihr, als 
ihr treuefter Priefter, bie Opfer bringen, wenn fie es ——— Haupt⸗ 
ſächlich wende ich mich noch zu Euch, Die ich mit dem ehrenvollen Zeichen 
unſrer Freiheit hier unten geſchmückt jehe, Ihr. meine Brlider, Euch for- 
bere ich insbeſondere auf, ſich feft an mich zur ſchließen, Euch vertraue ich 
allein, denn ihr waret und feid noch die Säulen unſrer Wohlfahrt , wanft 
Ihr, forftürzte Das Heilige Gebäude zufammen, und Gent, das freie, Gent, 
vor Dem Könige und Fürften zitterten, wilrbe Die Beute des rauhgierigen 


Und nun meine Freundel rief er, Trauer milderte Die flammenben 
Blicke, feine Wildheit ſchien in mildem Ernſt überzugehen, nachdem ich 
Euch Trene gelobt, Euch zur Eintracht und zum Gehorſam ermahnt, hier 
auf dieſer Stelle feierlich der Vaterſtadt Blut und Leben geweiht und fo 
meine Pflichten als Bürger erfüllt babe, will ich fie auch ala Sohn er- 
Hilfen und zur Grabftätte meines Vaters wallfahrten, dort mein Gebet 
zu verrichten. Wem fein Andenken heiftg, wer mir gemogen und mein 
Freund ift, der folge mir! 

‚Died ſagend, verließ er den Alten und von allen Gewerlen gefolgt, 
von jeiner Leibwacht, bie er, 400 an der Zahl, fich aus den verwegendſten 
Chaperons gewählt hatte, EI zog er Über ven Maxkt nach der. Kiuche _ 
St. Bavons, auf deren Friedhof bie Gebeine feines Vaters. rubten. 

Die Seiftlihen, ſchon friiher hiervon benachrichtigt, empfingen ihn 
an dem großen Portale wie einen Fürften, führten ibn zu bem für ihn 
bereiteten Sig, und das Bolt, fo viel Die Kirche faffen Tomnte, drängte fich, 
den. feierlichen Exequien beizuwohnen, bie zum Andenken Yalob Arte⸗ 
velde's gehalten werben follten. Als fle beendet waren, begab er ſich auf 
den Friedhof, wo ſchon Die Priefter des geiftlihen Orden das Grab feines 
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Baters umgeben hatten und Gebete und Weihrauch gen Himmel janbten. 
Dortbin wanderte jetst der Sohn; fein eilender Fuß ſchritt über Gräber 
hinweg und als er, von der Menge gefolgt, an bie mit einem einfachen 
Steine bezeichnete Ruheftätte des Bater8 gelangte, Iniete er nieber und 
betete im Stillen. 

Wie das ferne Tofen des Meeres in ſtiller, ſchauerlicher Nacht, wie 
das Rauſchen des Sturmes in dem entfernten Eichwalde, jo vernahm man 
auch jetst das bumpfe Gemurmel der Betenben, das immer ftärfer und 
ftärfer über die Gräber hallte, denn jeder der hier Berfammelten jandte 
fein Gebet für Die Seelen der Abgefchiedenen zum Himmel; und war es 
auch nicht für die Seele Jakob Artevelde's, fo hatte ver Tod wohl für 
jeden eine liebe, theure Erinnerung bier niedergelegt. Einen feierlichen, 
ſchauerlichen Anblid gewährte diefe Berfammlung. Der knieende Jüng- 
ling, die Mönche, die mit ihren brennenden Kerzen das Licht des Tages 
zu verſpotten fchienen und lauter als Die Uebrigen ihre Gebete murmelten, 
die zahliofe Menge mit entblößten Häuptern und gefalteten Händen, bie 
lebend iiber ven Todten ſtehend, leiſe beteten, Die 400 Gewaffneten mit 
ihren Hellebarden und Strettärten, die Eiſenhanben in der Hand, bie 
wilden, blutgierigen Blicke andachtvoll gen Himmel richtend und zwijchen 
dieſem ſchauerlichen Murmeln das feierliche Lauten der Gloden, das von 
Thurm zu Thurme wiederhallte, der dumpfe eintönige Schlag, der auf 
biefem Felde des Todes den Sterblichen an ben rajchen Stüigelfchfag der 
Zeit erinnern zu wollen fchien, dies Alles mußte felbft in Der Bruft der 
Fühliojeften Andacht oder Doch Schauer erwedend fein. 

Setzt erhob fih der Knieende und den Blid gen Himmel gerichtet, 
bie Rechte nach den Über ihn bahin ziehenden dunkeln Wollen geftredt, 
ſtand er mit leuchtendem Auge gleich einem Hachegeifte neben dem Grabe 
des gemorbeten Vaters. Die Gebete verftummten, jelbft Die Mönche wag- 
ten e8 nicht, in joldh ſchauerlichem Angenblid ihre Worte zum Himmel zu 
jenden, bie Chorknaben, die Beden mit Weihrauch ſchwingend, vergaßen 
bei dem Anblid der furchtbaren Geftalt ven Weihrauch zu freuen, und 
feine Dampfwolken fliegen auf, als Artevelde die drückende Stille brach, 
bie wie ſchwere Gewitterluft über den Verſammelten lag. 

Geift meines Vaters! rief er: wo Du auch wandeln magft, im Fege⸗ 
feuer oder in den himmlischen Gefilden, ich ſchwöre Dir hier im Ange- 
fit bes verſammlten Volkes, im Aingeftät Gottes, bei dem heiligen Ge⸗ 

ete der frommen Brieften, Nahe an Deinen Mördern zunehmen, damit 
Du Ruhe findeft im Grabe, und ich auf Erben! 

Amen! ſchallte e8 aus dem Munde der 400. Amen! wiederholten 
die wilden Rotten der Chaperons, während mancher die Anweſenden, des 
Racheſchwurs gebentend, die leere Stelle, auf welcher er ftanb und Die 
‚morgen vielleicht ſchon fich zum Hügel über ihn wöfben konnte, mit Schau⸗ 
der betrachtete. on, 
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Da trat ein alter Priefter ans der Mitte der Franziskaner hervor. 
Bhilipp Artevelde! ſprach der Greis feterlich, als ſei er ein Gott Gefanbter; 
liebet Eure Feinde, thut wohl denen, die Euch haflen! So ſprach unfer 
Herr und Meifter. Du thuft nicht wohl, hier an dieſer heiligen Stätte, 
der Rube und der Berföhnung geweiht, Dein Herz zur Rache zu entflam- 
men. — Sündiger Menſch, wagft Du Die Rathichläge Gottes zu meiftern? 
Bete in Demuth zu dem barmberzigen Vater, daß auch Deine Stunde 
nicht vor der Zeit jchlage, und Du früh abgerufen werbeft, Rechenfchaft 
zu geben. Störe nicht durch foldhen — die Ruhe ber Todten? 

Artevelde hatte mit ſcheinbarer Demuth den Greis angehört. Blut- 
gierig, wie bie Hunde eines Ränbers, Die auf den Wink ihres Herrn den 
Gefangenen zu zerreißen lauern, fo ſchauten die Trabanten auf ihn, feine 
blutigen Befehle erwartend. Aber er faßte fich ſchnell, neigte Das Haupt 
vor dem Priefter, Eniete vor ihm nieder, und ergriff feine Hand, fie ehr⸗ 
furchtvoll füffend. Ehrwürdiger Vater! ſprach er mit lauter, vernehm- 
barer Stimme, vergebt, Daß ich, ein ſündiger Menſch, mich erfühnte, das 
me Gottes ergreifen zu wollen. Bergebt und jprecht mich frei von 
dieſem Frevel, den ich innig bereue. — Segne mich, Pfaff! raunte er 
dann dem BPriefter leife zu: Ober Du bift noch heute des Todes! 

Gott erbarme fih des Sünders! ſprach der Franziskaner, Durch dieſe 
Drohung nicht gefchredkt, wendete Artebelbe den Rüden und fchritt ruhig 
und würdevoll zu feinen Brüdern zurück. 

Ein lautes Murmeln erhob fich; Peter Dubois lächelte mitleidig iiber 
bie Thorheit des unerfahrenen Sünglings, der feinen Rath fo bald ver⸗ 
gefien hatte. Artevelde, ſchnell Die Folgen bes Fehlers überblickend, der 
nicht mehr gut zu machen war, gab Das Zeichen, daß die Trompeter zum 
Aufbruch blafen follten. Sie ſchmetterten und übertäubten Das Gemturmel, 
die Gewerke orbnieten fich wieder und von feiner Leibſchaar umgeben, 3 
er unter Trompetenfhall und Glodengeläute nad) feiner Wohnung zurüd. 

Schon am Nachmittage hielten zwei Fuhren mit Bier und ein Fuder 
Wein vor der Kellnnerei des Franzistaner-Klofters, und ein Diener Arte 
veldes brachte zwei köſtlich gearbeitete, filberne Leuchter für ben Altar der 
Kirche diefer frommen Bäter, mit der Bitte, feinen Herrn in ihr Gebet 

u fchließen. Aber demohngeachtet mußten fie nach einigen Tagen den 
Hipnen Greis zur Stätte Der Ruhe begleiten. 


Ei, ei, mein werther Herr Philipp! Tagte am nemlichen Abend Peter 
Dubois, als er in der Dämmerung in Arteveldes Zimmer trat, Ihr habt 
Euch in große Gefahr, mich in große Unruhe verjegt. Auf- Rechnung ver 
Freiheit Laßt bluten, fo viel Ihr wollt und e8 Euch gut bänft, für eigne 
Sache nicht eine Fledermaus. Ihr müßt mich recht verfiehen, mein junger 
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gend, fuhr er fort, als ex Arteveldes Stimm ſich furchen ad rächt ben 
1) 


Eures Vaters, laßt alle die reichen Handelherrn, die ihn morben 
Tießen, auf den Richtplab führen, aber für jeben findet einen andern 
Grund, was Euch nicht ſchwer werben Tann; denn wo Zwietracht und 
Geſetzloſigkeit herricht, da ift jedem ein Verbrechen aufzublirden, befon- 
ders den Reichen, die ver Pöbel fo ge beerbt. Ueberhaupt, hunger 
Sreund, müßt Ihr Euch mehr verftellen lernen, nie, auch nicht dem Un⸗ 
bebeutemdften den Fehdehandſchuh offen hinwerfen, nie öffentlich drohen, 
wohl aber im Geheim fchlagen! 

‚Sch danke Euch, Herr Peter Dubois, für Eure weilen Lehren, bie 
mir aber nicht alle einleuchtend find, erwiberte Artevelbe mit Gering- 
ſchätzung. Der Tiger jchleicht hinter feiner Beute, der Löwe geht feinem 
Seinde offen entgegen. Nach Eurer Weife, geht der Tiger einen ficheren, 
der Löwe einen elabroolleren Beg 

‚. Run, wie Ihr meint! ſagte Dubois höhniſch lächelnd; ſeid Ihr in 
biefen Tagen fo raſch gereift, Daß Euch mein Rath überflüfſig dünkt, fo 
behalte ih ihn künftig für nid). 

Mit nichten, werther Freund! fiel ihm Artevelde in bie Rebe; in 
allem, was das allgemeine Wohl betrifit, werd’ ich nichts thun, ohne mich 
mit Euch beratben zu haben; aber auch da müßt Ihr mir e8 nicht ver- 
argen, wenn id zumeilen meinen eignen Weg gehe, mas boch bei Eurer 
Einfiht und langer Kriegerfahrung wohl nur felten gefchehen könnte. 
4— nt aber, was nie ſelbſt betrifft, bin ich gewohnt, auf mich allein 
zu jeben. 

.. Wie Ihr wollt! erwiberte Dubois; ich bringe Eu meinen Rath 
nicht auf, und werde ihn Euch auch nicht verfagen, wenn Ihr ihn verlangt. 
Nur würde e8 mich ſchmerzen, wenn Euer Betragen den Hoffnungen: nicht 
entſpräche, bie id} umd meine Freunde von Euch nährten. 

Sorgt nicht dafür, antwortete Artevelde troden, füllte die leeren 
Becher und nöthigte Dubois zum Trinken. Hierauf begann er, das vorige 
Geſpräch abbrechend, Die Verhältnifje der Stadt zu dem Grafen, ihre Hilfe- 
mittel und Die Gefahr, Die [° bebrohe, auch feine eigne Stellung [0 Har 
und ficher darzuftellen, daß Dubois über den Geift des jungen Mannes 
eritaunte und ihm dies Erftaunen auch nicht verbarg. 

Da Ihr nun, wie ich höre, beffer al8 ih die Klippen kennt, an der Ihr 
Euer Schiff vorüber lenken müßt, jagte er dann, denn Vollgunſt ift ein 
Bullan, auf dem feiner ficher fteht, ho wundert e8 mich, mie Ihr heute, 
verzeiht mir Artevelde, auf jo unvorfichtige Weile Alle, bie an dem Mord 
Eures Vaters Theil haben, gegen Euch aufbringen und ihnen damit bie 
Weisung geben fonntet, auf ıyrer Hut zu fein. | . 

Dubsis! erwiberte der Jüngling und fein-Antlig wurde ef Bon 
bem Augenblife an, als ich Euern Antrag annahm, und die Abgeorb- 
ueten der Gewerle mich zu ihrem Anführer ernannten, betrachtete iö mid 
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als dem Tode gemeibt. Auf meinem Lager fterbe ich nicht, Gott müßte 
mich denn jehr bald zu meinen Vätern abrnfen. Inder Schladht, auf dem 
Schaffot oder durch eines Mörders Hand werd’ ich enten. Glaubt nicht, 
daß ich Hoffe, Gent kart aus biefer Fehde fih erheben, mich bis in 
ipäte Zeiten an der Spitze der Stäbte Flanderns zu jehen! Es ift gegen 
bie Ordnung ber Welt, daß eine einzelne Stabt, ein kleines Land wie 
Flandern, das nur Reichthum, nicht Die Natur gegen feine Feinde ſchützt, 
daß ein Land, welches rings von Fürſtenthümern und Königreichen um- 
geben ift, jelbfitändig, eine freie Stadt bleibe. Fürften und Abel, ſelbſt 
die neidiſchen Nachbar⸗Städte werben fich gegen uns verbinden und bie 
Sadhe des Grafen von Flandern, wirb die Sache aller Fürften werben. 
Deshalb, wer an die Spike fich ftellt, hat nur dreiertei zu erwarten, ben 
Undant feiner Mitbürger, oder Die Rache des Grafen. 

Und wenn Ihr fo denkt, jonderbarer Mann, fiel ihm Dubois in die 
Rebe, warum ftelltet Ihr Euch an die Spige und vergeudet nicht ferner 
in Aenegogenpeit Eure Reichthümer, wie Ihr bisher gethan ? 

re Alice Everwein in Dies Haus gezogen, würbe mid, feine Ge⸗ 
walt ber Erbe vermocht Haben, Das Haupt ber Rebellen zu werden; fo 
aber war mein Lebenfchiff gefcheitert, mein Herz zerriffen, mein Stolz, 
meine Eitelleit gekränkt, mir blieb nichts als ein Düftres Leben und jomit 
fee ich wenig auf's Spiel. Und Dubois, kennt Ihr das filße Seribt ber 
Rache? Sie hat mich beftimmt, um ihr blutig zu opfern ift mir bie 
Macht, wenn auch nur die Macht des Augenblicks, ein füftliches Gut! 
Schon jeit langer Zeit that ich an dem Grabe meines Baters im Geheim 
das Gelübde, welches ich heute öffentlich wieberholte und der Gedanke, ven 
— Roger im Kerker ſchmachten, die ſtolze Alice zu meinen 
Uüßen zn ſehen, ihr Herz vielleicht noch ſchmerzlicher zu verwunden, ale 
e das meine, diefer Gedanke giebt allen meinen Kräften neuen Schwung, 
er beftimmte faft mehr noch meinen Entſchluß, als bie Liebe zur Vater- 
ftabt. Ihr ſeht, daß ich fchon wieder Eurer Lehren, mich zu verftellen, 
nicht eingeben? war, und mich offen Ein wie ich bin. Auch jeut noch will 
ich meinen Yehler wieberholen und Euch über Euch felbft jo reinen Wein 
einjchenten, als diefer Claret es ift, ven ich in Euern Becher gieße. Auf 
utes Verſtändniß, fagte er, mit Dubois anftoßend, fo fette er fich neben 
ibn, legte traulich feine Hand auf Die breite Schulter bes Kriegsmannes und 
ab ihm, währenb er ſprach, offen und frei ins Auge. 

Ihr fuchtet einen Mann, jo begann er, deflen Namen und Verhält—⸗ 
niffe die loder gewordenen Bande der Eintracht in biefer Stadt wieder 
feft knüpfen könnten, wolltet in diefer bedenklichen, unruhigen Zeit, da Ihr 
bie Macht des Grafen und die Gefinnungen bes franzöfiichen Hofes fürch⸗ 
tet, einen Anbern an bie Spitze Gents fielen, ver bei fchlechtem Erfolge 
mit feinem Kopfe büßen, bei glüdlichen die Beute mit Euch tbeilen würde. 
Unter feinem Namen wolltet Ihr die Zügel in fefter Hand behalten, an 
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der Spitze der Chaperons und ber bewaffneten Macht bleiben und jo im 
Trüben fiihen. Ihr glaubtet mich dazu paſſend und, auch Ihr fehltet, 
wertber Herr Dubois, machtet mir auf jehr Leichtfinnige Weiſe, ohne mich 
näher zu prüfen, den Antrag und habt Euch in mir geirrt. — Bleibt 
ruhig, ich bitte Euch, Teert den Becher, den ich Euch mit gutem Herzen 
und eundfchaftlidyen Gefinnungen als einem Biebermanne reiche. Wo 
ich ftehe, ftehe ich gern allein ! fußr er dann fort: wo ich handle, handle ich 
gern durch mich jelbft, meiner eignen, nicht fremder Kraft vertrauend, und 
nur dem Geift, ber mich beherrfcht, folgend. Ihr ſeht, auf Diefe Weife tag’ 
ich nicht zum Werkzeug in Eurer Sand, Ihr wohl zu joldem in ber 
meinen - 

Eure Offenheit ift ein wenig ſtakk und beleidigend, unterbrach ihn 
Dubois, mit Heftigkeit auffpringend ; glaubt Ihr ſchon To feft zu ſtehen, 
mir drohen, mich veripotten zu können 

Ya, Dubois! Das glaub’ ih, und mehr noch, ich bin es gewiß! 
Deshalb ereifert Euch nicht, jet Euch und laßt mich ruhig euben. Schon 
in biefem Augenblide rufen die Chaperons, welche die Tonnen meines 
Gerſtenſaftes umlagern, meinen Namen mit wilbem Sauchgen aus. Die 
Armen, die ich ſchon ſeit Jahren unterftüßte, die Hilfbepürftigen, denen 
ich heute Gelb austheilen ließ, die Syndici, die ich zu gewinnen wußte, 
habe ich vielleicht in Diefem einen Tage fefter an mich gebunden, als Ihr 
in Jahren ; denn Geld, wertber Herr, ift ber ficherfte Köder für das ge⸗ 
meine Bolf, und Geld will ich verſchleudern, nicht gewinnen. Hier, Peter 
Duboiß, ift der Punkt, wo wir ung in —* und Freundſchaft begegnen, 
MR in Führung des Regiments. Ihr jeid ein Frembling unfrer Stadt, 
nicht Baterlandliebe, nur der Wunſch Gelb und Gut zu gewinnen, führte 
Euch zuuns, Euer Muth, Eure Kriegerfahrungleifteteung ee Dienfte, 
welde die Stadt auch trefflich Iohnte. Gehet das Glück vieler Stadt 
unter, muß fie ſich unterwerfen, fo zieht Ihr im Stillen mit Euern Schätzen 
von dannen, Euch wenig um unfer ferneres Schickſal kümmernd. Des- 
bald hat die Macht nur Werth für Eu, um Schätze zus häufen. Nun, jo 
fließe dieſe Quelle nur für Euch! Häuft Gold und Schäße, ich überlaſſe 
Sud meinen Theil; aber nicht einen Schein von Macht, dieſe gehört mir 
allein 
Ich glaube, Ihr habt mich verſtanden, fagte ex nach kurzem Schweige 

und reichte Dubois die Hand, weiche dieſer auch raſch ergriff und brülche. 

Nun, jo wäre der Vertrag unter uns abgeichloffen, und wir flänben ale 
Freunde einander gegenüber, und ich hoffe, nie als Feinde! Doch zweierlei 
muß ich Euch noch jagen; Erſtens, daß ich auf Euern Rath, beſonders in 
Krieglachen viel Werth lege; und zweitens, daß ich mich in jeber Lage, in 
die wir gegenfeitig kommen könnten, dankbar gegen Euch beweiſen were; 
denn Undant ift das ſchwärzeſte Laſter auf Erden! 

Run da gewöhnt Euch bei Zeiten Daran, ihn zu erbulden, denn 
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Dankbarkeit f jelten eine Birgertugenb! fagte Dubois bitter, aber ba 
Ihr mir fo offen und mit fo vie Geeunbfggaft entgegen ekommen jeid, fo 
muß ich auch wohl Gleiches mit Gleichem zu vergelten ſuchen, und mid) 
wenigftens zu einem Yreundjchaftbienge anbieten: Sol ich vielleicht mor⸗ 
gen als Brautwerber zu Alice Everwein gehen ? 

Rein! antwortete Bhilipp Kalt. 

Ihr wollt das Amt wohl felbft übernehmen? fragte Dubois, auf wei- 
tere In wort lauernd; aber Artevelde erwiderte wie vorhin ein trocke⸗ 
nes Nein! 

Nun, obgleich Ihr Euch meinen Rath in Euern Angelegenheiten ver⸗ 
beten habt, ſo muß ich ihn doch in dieſer Sache Euch nochmals aufbringen. 
Artevelbe ſchwieg und jchien geneigt ihn zu vernehmen. Webereilt Euch 
nicht hierbei, zähmt Eure Leidenſchaft, Eure Begierde. Ich kenne. Roger 
und feine Tochter, ihn würde Die Liebe zn feinem Kinde, ihn würde jein 
Batergefüht nie vermögen, Alice zu zwingen. Das Mäbchen ſelbſt — doch 
Ihr kennt fie ja gewiß befler ale ich — 

Babrt nur fort! bat Philipp. , 

ie it ein feltfames Weſen, fanft und fromm, wie eine Heilige, aber 
auch feft und beharrlich. Tugend ftellt fie Über Alles unb da fte Euch 
ö ern, Rein! geſagt, würde fe es heute noch um jo mehr fagen. Darum 
apt ihr Zeit fich zu bedenken, zeigt erft, daß ber Löwe auch biutgierig 
fein kann, laßt einige Köpfe, die den Chaperens verhaft find, fliegen, 
wenn fie auch ven Heinften Theil an bem Morde Enres Vaters hatten. 
üllet vie Kerler und laßt das Schwert des Rachrichters' über hundert 
änpter ſchweben, erflillet die Herzen mit banger Furcht und Todes 
Schrecken und Dann erft treffe Eure Rache er Everwein. — Der Ba 
ter im Gefängniß, die Mutter auf dem Siechbette, pie Tochter augſtvoll 
bon dem Krantenbette nach dem feuchten Strohlager des Baters wankend 
— dann ihr Die Hand gereicht und fie wird ſie als einzigen Stab ergreifen, 
fich zu Rügen, den Bater zu retten. 

‚Als einzigen Stab wirb fie meine Hand ergreifen? murmelte Arte- 
velde halblaut; nur um ben Bater zu retten würde fie mein Weib? Gott 
hätte mich umfonft mit dieſer Geftalt, mit Reichthum und Macht begabt, 
und mir, mir ſelbſt dürfte ich nicht einmal mein Weib verhanten? 

Laßt die Grillen! unterbrach Dubois das Selbſtgeſpräch, oder laßt 
das Mädchen! Denn nie werbet Ihr Euch doch jagen wollen, um Eurer 
ſelbſtwillen fle gewonnen zu haben? 

Artevelde ging finnend im Zimmer auf und ab und erwiberte nichts, 
dann trat er raſch auf Dubois zu: Laßt uns Davon ſchweigen, bie Zeit 
wirb’& lehren, was ich zu thun . 

Mehrere Syndici traten in dieſem Augenblick ein und gaben vajch dem 
Geſpräch eine andere Richtung. 
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Wochen vergingen in Rube, Artevelde war nur bemüht, die Gemü- 
tber zu gewinnen und Das Nöthige zur VBertheidigung ber Stadt auzuord⸗ 
nen, da das Herr Graf Lubwigs von Flandern fi von Neuem zufam- 
men zog. In allen Berfammlungen, bei deifen Herr Roger gegenwärtig 
fein mußte, hatte er ihn zwar kalt, aber nicht feindlich behandelt und ſchon 
glaubte diejer, Da8 Ungewitter würde an ihm vorliberziehen; Alice jedoch 
theilte dieſe Hoffnung nicht, obgleich Artenelde nicht den mindeften feind- 
feligen Schritt gegen fie gethan, und fich ihr im dieſer Zeit nicht genaht 
hatte. Er war jelbft bei einer feierlichen Gelegenheit, wo ber Zug ihrer 
Wohnung hätte vorüber gehen müſſen, einen andern Weg gezogen, und 
hatte es ber gImußt ſich ihr in ſeinem Glanz, in ſeiner Macht zu zeigen. 

Aber als er ſich durch Freigebigkeit ganz der Gemüther der Chaperons 
and des übrigen Volles verſichert hatte, und num keiner Mäßigung weiter 
zu bebürfen glaubte, da begaun er fi in feiner wahren Geftalt 2 geigen 
und fein am Grabe des Vaters gethanes Gelübde & erfüllen. Das An- 
rüden des feindlichen Heeres gab ibm fattfamen Grund, manchen ange- 
fehenen Bürger als Freund des Grafen und als Verräther an der Bater- 
ſtadt zu bezeichnen. Mehre Einkerferungen fanden jet flatt und mit kal⸗ 
tem Sleihmuthe ſah er das erſte Blut auf dem Richtplage zur Sühne 
feines Vaters fließen. Die wohlgefinnten Bürger bebten und in bem 
Haufe Roger Everweins verbreiteten bie fchnell auf einander folgenden 
Sinrihtungen Schrecken und als eines Tages auch ber alte Mar Ever⸗ 
wein, der Ohm Herrn Rogers, gefänglich eingezogen wurde, da man einen 
Boten mit einem Brief von im an den Grafen, erdichtet oder wahr, 
aufgefangen hatte, ver wirklich von einem genauen Berftändnifie zeugte, jo 
jah Herr Roger ben eignen und der Seinen Untergang vor Augen. 

Der Ohm, ein ehrwilrbiger, patriarchaliicher Greis, von dem ganzen 
Gefchlecht der Everwein ale das Haupt betrachtet, ſtand in der Stabt in 
hohem Anſehn, aber noch fefter fiaud er in bem Herzen Alice's, bie ihn 
wie ihren zweiten Bater liebte. Sie eilte, unbekümmert um bie Folgen, 
zu ihm ins Gefängniß, ihm wenigftens den Troſt der Theilnahme zu 
bringen, und für die Bedürfnifſe zu jorgen, welche dem Greiſe mangelu 
fonnten. Sie erſchien auch dem Alten, wie der milde Engel der Theil- 
nahme und erhellte ihm eine trübe Stunde. 

Auf dem Heimwege, jchon begann e8 zu dämmern, wollte fie bei den 
Klariflerinnen ihr frommes Abendgebet verrichten unb ging, nur von 
einem Diener begleitet, durch den Kreuzgang der er zu, Da begegnete 
ihr Artevelde. Plötzlich kam ihr der Gedante, ob fie ſich nicht hier an die⸗ 
fen einjamen Orte ihn zu Füßen werfen, und um bas Leben ihres Ohms 
flehen follte, aber ihr Stolz hielt fie zurüd, fte ging kalt an ihm vorüber 
und auch er grüßte fie nicht. Aber Diefer ftolge Blick, wohl noch mehr bie 
himmliſche Geſtalt, welcher er nach lange nachblidte, das lieblich reizende 
Antlig, auf dem fo eben fein Auge begehrlich geruht, befchleunigte ihr 
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dunkles Geſchick. Uneingedenk ver Warnung Dubois, die er noch vor 
wenig Augenbliden zu beachten feft entſchloſſen geweſen war, fanbte er 
noch am nemlichen Abend feine Trabanten, Herrn Roger Everwein, ale 
Theilnehmer des Einverftänpnifies mit Graf Ludwig von Ylandern, gleich- 
falls in das Gefängniß zu führen. Der Anblid Auce's hatte alle Leiden⸗ 
Ihaften, alle Begierben in ihm erwedt und raſch fortgejchritten in feiner 
Gewalt, nirgend Hinbernifje feines Willens findend,, glaubte er auch 
feiner meitern Deihigung zu bebüirfen. Schnell wollte er jein Glück ber- 
beifübren ober bald Das Opfer feiner Rache bluten eben. 

Als Herr Roger ſich von den Seinen trennen mußte, die Mutter, als 
jet e8 das Letstemal, baß ſie ven Gatten umarme, jammernd von ihm Ab⸗ 
ſchied nahın, Da reichte Alice, bie Einzige noch Unentmutbigte, dem Bater 
die Hand. Bertrauet Gott! rief fie ihm zu: Er läßt die Seinen nicht 
untergehen; verliert den Muth nicht, fu Ziu zu gewinnen und ſolltet 
Ihr Euch vor dem Wüthrich beugen, darum bitt’ ich Euch in dieſer feier⸗ 
lichen Stunde! Kaum war der Vater ihren Armen entriſſen, als fie zu 
deſſen Freunden eilte, fie zum thätigen Widerftand und zur Rettung ber 
Shrigen aufzuforden, aber nirgend fanb fie tröftende Hoffnung, überall 
nur bange Furcht. Da eilte fie zu dem Syndicus der Fiſcher, zu dem ber 
Weber und Schiffer, mit denen ihr Vater viel lid hatte, fe ſchilderte 
mit jo traurig ergreifenden Worten ihre unglüdliche Lage, wußte das, 
was ihr Bater für ihre Gewerke getban, mit jo lebendigen Karben zu 
malen, ließ keine Waffe unverjucht, welche Die Natur dem Weide gab, Die 
Herzen auch der vobeften Männer zu rühren, fo daß es ihr u te, bei 
diefen wilden Menſchen das zu erbetteln, was Verwandte und Weiche ihr 
muthlos entjagten, fich nemlich für ihren Bater bei Artevelde zu verwenben, 
ſelbſt einer unter ihnen gab ihr ins Geheim den Rath, bei bem Hauptmann 
Dubois nicht vorüber zu gehen, der noch immer mächtigen Einfluß babe. 

So [wer e8 ihre auch wurbe, fih an diefen Mann zu wenden, fo 
wollte fie doch dieſen Schritt taufenpmal lieber thun, als die Milde 
Arteneldes anflehen und jandte daher, kaum daß der Morgen graute, nach 
ihm. Er fäumte auch nicht, zu ihr zu kommen. 

Herr! redete fie ihn an: Ihr feid Artevelbes Freund und Bathgeber ; 
durch Euch ift er zu der hoben Macht gelangt, die er fo furchtbar übt; au 
Euch wendte ich mich und bitte Euch rettet meinen Vater, meinen Ohm! 
Nennt die Summe, Die Ihr verlangt, fie ſoll Euch werden und mein Dant 
Euch noch obendrein Durchs Leben folgen. 

Holde Jungfrau! erwiderte Dubois, nicht unempfindlich gegen des 
Mädchens — daß hier meine Macht an Arteveldes Willen ſcheitern 
würde, müßt Ihr Euch ſelbſt ſagen, wodurch könnte ich ihn begegen ? 

Durch Gewalt! fuhr Alice raſch auf und ein Strahl des Lichtes ſchien 
ihr von oben herab gekommen zu ſein: Ihr waret ſeit der Schlacht von 
Nivelles der erſte, der einzige Befehlhaber in Gent und ich frage Euch, 
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was feib Ihr jet? Ein Werkzeug in der Hand eines Mannes, der noch 
vor wenig Wochen fi vor Peter Dubois, wenn er ihm begegnete T tief 
büden müßte! Beliebt es ihm morgen, fo ſtempelt er Euch zum Berräther, 
es ift um Euch gejchehen und Eure Kreunde, bie Chaperons werben Eu 
wahrlich nicht gegen ihn beſchützen, der mit vollen Hänben giebt und no 
bintgieriger als dieſe Bintgierigen if. Noch ift es Zeit, Herr Dubois, ein 
ſchnell mit Muth denußter Augenblid und es ift um ihn gefchehn. 

Dubois jchüttelte bebenkflich ven Kopf. Alice Everwein! fagte er 
dann: das geht nicht und es wilrbe mir und Euch nichts nüten, wollte id; 
auch jo gewagtes Spiel fpielen. So wie die Sachen ftehn ift Euer Ohm 

‚und Euer Bater unmwieberbringlidh verloren und au Ihr, wenn Ihr 
nicht das legte Mittel ergreift, das, ich glaube e8 wohl, Euch bitter aber 
fider zu Eurem Heile ift. 

Sch berfiche Euch, Herr Dubois! unterbrach in das Mädchen mit 
Stolz: Ich kenne das Mittel! 

Vorausgeſetzt, fuhr er fort: daß keine andere Meinung Euer Herz 
abwenbet, fo ſehe ich doch auch Fein fo großes Unglüd babei; Philipp 
Artevelde ift ein fchöner, reicher mächtiger Mann, Ihr würdet an feiner 
Hand hoch über allen Frauen Gents ftehen — 

Tief, tief unter ihnen würde ich mich fühlen! rief fie ſchmerzvoll. 

Ueberdies fol die Liebe, fo jagt man, fpäterhin oft da eintehren, wo 
fie vorher fait vorüber ging. Gewohnheit, Vernunft, ſeibſt die Pflicht 
thun oft viel. — Auch bebentt, fuhr er fort und hoffte nun ben verwund- 
baren Yled ihres Herzens getroffen zu haben: daß Ihr mit ber Gewalt, die 
Euch gewiß über ihn werben wird, manche Thräne trodnnen, manche blutige 
Hinrichtung abwenden und Euch fo den Dant von Taufenden und ben 
Himmel Ihon hier auf Erben verdienen könnt. Rechnet zu alle biefem bie 
Glorie, Euern Bater gerettet, Euch für ihm geopfert, die Märtyrerfrone 
errungen, ober in dem Arme Eures jungen Gatten ein faum geahntes 
Glück gefunden zu haben, jo glaub’ ich kann Euerm edlen frommen Her⸗ 
zen bie Wahl nicht ſchwer werden. 

Peter Dubois, fagte Alice, die ſchon eine Weile finnenb vor ihm ges 
ftanden hatte: meint Ihr e8 wirklich gut mit mir? 

Gewiß! erwiderte er, und wohl möglich, daß er in biefem Augen 
blick die Wahrheit redete. 

So verſprecht mir wenigſtens, könnt oder wollt Ihr auch nichts für 
mid) thun, nichts gegen mid und die zu unternehmen, bie mir in ber 
Roth beiftehen würden. 

Wie bl ich das verftehen ? fragte Dubois lauernd. 

Sein forſchender Blick mußte Alicen nicht entgangen fein, denn fte lenkte 
ſchnell ein und fagte gleichgültig: Nun, war es mir unmöglich, Euch zum 
Se zu werben, wünfche ich doch, daß Ihr nicht mein Feind fein 
möget. . 
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Für Dubois Berſchlagenheit war hiefe Antwort nicht genügend, er 
verſuchte ferner fte auszuforichen, doch gelang es ihm nicht und fo ergriff 
er endlich die Gelegenheit, fich entfernen zu Tönnen und eilte zu Artevelbe, 
ihm Nachricht won diefer Unterredung zu geben, denn ihm war Daran ge- 
legen, daß Artenelde Alice befäße, da er hoffte, Die Liebe würbe deſſen 
Hatkraft lähmen und ihn gejchmeibiger machen. 

Artevelde hörte ihn rubig an und es fchien als ob ihm dieſe Nachricht 
mehr freudig als unangenehm ſei. Was Ihr mir fo eben von Alice er- 
zählt, ift mir Lieb; fagte er: zu den Schönheiten ihres Körpers, zu der 
Anmuth ihres Geifte® gejellt fich noch ein herrlicher Muth und ihr Beſitz 
ift mir deshalb doppelt werth. Was Ihr mir aber von Freunden jagt, 
die für fie aufftehen und handeln könnten, fo glaub’ ich nidyt daran. Wer 
jollte e8 wagen? 

Roger und bie gang Sippſchaft der Everwein iſt in Gent hochgeehrt 
und geliebt, entgegnete Dubois: unter den Schiffern, Ge jelbft unter 
den Webern haben fie großen Anhang und ich möchte aſ die Fleiſchhauer 
dazu rechnen und ſollten dieſe vier Gewerke aufſtehen, fo fürchte ich, bie 
Chaperons laſſen Euch im Stiche, ſie gehören meiſt zu ihnen. Ihr habt 
in der kurzen Zeit Eures Regiments den Bogen ſchon zu flark gejpannt. 
Die Reichen, die Kaufleute, felbft die Fremden —* aufgereizt. Gefahr 
droht von außen und von innen, nehmt die Sache nicht fo leicht! 

Artevelde aber lachte: ich glaube dies Volk und bieje Stadt beffer zu 
kennen ale Ihr. Ein rafher Entſchluß, eine fchnelle Ausführung und 
Alles ift geordnet. Heute Abend nach der Vesper läutet die Glocke zur 
, Berfammlung und bis dahin benute ich Die gewöhnlichen Mittel, filttre 

die Tagebiebe auf den Plägen und am Ufer und wo fidh meine Freunde, 
die Chaperons, gittlich zu thun pflegen, da ziehen meine Tonnen vorüber 
und die Spunde find ihnen nicht verfchloffen. Das Volt, werther Herr 
Dubois, ift leicht gektbdert, ver Magen ift fein Gott, und forgt man nur 
für den, fo ift man geborgen. 

Run, nun! meinte Dubois: Euere Meinung vom Volke fcheint mir 
J etwas zu gering zu ſein. Beachtet meine Warnung und vertraut nicht 
zu feft auf Eure Mad, bedenkt, fte liegt nicht allein in Eurer Fauft, fie 
liegt in den Händen der Taufende, Die Euch heute Hoch Leben laſſen und 
morgen höhnend an Euerm gemorbeten Leichnam vorüber gehen. Ihr 
jpielt ein gefährliches Spiel, junger Mann! fagte er nad einer Panfe: 
Ihr, ſonſt ein fo ftiller, forglojer Menſch, werbet plößlih aus Eurer 
Schlafſucht gewedt, tretet keck anf ber gefährlichen Bühne auf und fteht 
unerſchutterlich da, als jet dieſer Pla Euer rechtlich erworbenes Erbe. 
Euer Spiel kann glüdlich, aber e8 wird wahrlich nur kurz fein. 

Idhr nehmt gar vielen Antheil an mir! unterbrach ihn Artevelde: 
ſeid Ihr wirklich ß beſorgt um mich, oder iſt Euer Werkzeug zu raſch Eurer 
Hand entgleitet, hat es ſich ſchon zu hoch geſchwungen? 
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Ich dächte Arteveld! erwiberte Dubois gelaflen: wir hätten uns 
hierüber verftändigt, Euch ift Die Macht geworben und Geld und Gut foll 
mir erft werden; deshalb, da wir Freunde find und es auch mit Gott blei« 
ben werben und ich wahrſcheinlich mit Euch ſtehe ober falle, jo kann es 
mir nicht gleichgültig fein, wenn Ihr blind in Euer Berberben rennt. 

So trennt Euer Schidjal von dem meinigen, Peter Dubois, fagte 
Artevelde kalt; Ihr wißt ja, wem ich mich weihte, als ich mich an die 
Spite des Boltes ftellte — und mer den Tod nicht feheut, dem ift Alles 
im Leben ein leichtes Spiel. 

Wäre e8 damit zu Ende, Philipp! fagte Dubois und fein ftechender 
Blid umbäfterte ſich — aber dort — 

Je nun! antwortete ber Jüngling mit Feuer: was jenfeits Liegt, if 
in Duukel gehüllt, es kümmre ung nicht. 


Am Nachmittag, ehe noch das furchtbare Glddhen läutete, waren 

bie Synbici der brei Gewerke, welche Alice zu ihrer Rettung aufgeforbert, 

zu Artevelde gegangen, hatten ihn aber nicht zu Haufe gefunden. Sie 
ingen noch einmal bin, auch da trafen fie ihn nicht, denn wahrjcheiulich 

* von ihrem Vorhaben unterrichtet, wollte er ſie in ſeinem Hauſe nicht 
prechen. 

Erſt gegen Abend ließ Artevelde Das Zeichen geben, daß das Bolt 
1 verfammeln folle und verließ, von feiner Wacht begleitet, das Haus, 

r trat heute nicht mit der gewöhnlichen Pracht unter das Bolt, Ein ein«- 
faches, ſchwarzwollenes Oberkleid, wie e8 Der geringfte Bürger zu tragen 
pflegte, um da8 er jein breites Schwert & ürtet hatte, war nebft bem wei⸗ 
fen Hute der Chaperons fein einziger amud, nur bedte das einfache 
Gewand einen Banzer, ohne den er fein Haus nicht mehr verließ. 

Mit ernftem, en finfterm Geſichte trat er heute in bie Berſamm⸗ 
lung, welche ihn zwar freudig, aber nicht mit gleicher Begeifterung wie 
jontt, empfing. Sein Auge ſchweifte raſch im Kreife umher und da erblidte 
er bald, daß die Zünfte ber Weber, Fiiher und Schiffer wider Gewohn⸗ 
beit zufammen ftanden und zahlreicher als gewöhnlich waren; aber Dies 
beunrubigte.ihn nicht, nur war es ihm unangenehm, Peter Dubois nicht 
auf der Stelle zu finden, mo er gewöhnlich in feiner Nähe zu fein pflegte; 
er jah ihn nirgend. 

aeitbünger und Freunde! begann er, als der breimalige Anjchlag an 
dem Beden Stille geboten und er die Heine Erhöhung betreten hatte, von 
welcher er gemeinhin das Bol! anzureden pflegte: ich babe Euch heute bier 
verfammelt, um Euch fund zu thun, baß ber Graf von Flandern von 
Neuem mit feinem Heere gegen unfere Stadt anrückt. Ein Jeder ſetze 
Daher feine Waffen in Stand und mache fich zum Auszug bereit, denn ich 
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hoffe nicht, Daß wir ihn hinter unfern Mauern erwarten wollen; bie Gen- 
ter find zu höfliche Leute, um ibm nicht entgegen zu gehen, deshalb, wer 
mir zu einem Kriegzuge außer ben Mauern der Stabt folgen will, ber 
laſſe A einjchreiben, Doch über 10,000 ftreitbare Männer bedarf es nicht 
ur Ausführung meines Vorhabens. Auch haben Verräther wieder ge- 
beime Verbindungen mit bem Grafen angezettelt, Männer, bie ben Kreis 
ihrer Mitbürger zu gering balten, um im demſelben ihre Reichthümer 
zu genießen, die lieber an ber Tafel der Großen, von ferne demüthig ſtehen 
und zujehen, wie fie Das Mark des Landes verprafien, als daß fie anı eige- 
nen, wohlbejeßten Tiſche ihren Ueberfluß mit der Armutb theilen follten. 
Ich ſehe noch Mehre in diefer Berfammlung, fuhr er dann fort, fich nach 
der Zunft der Kaufleute wendend: bie auf ber Stelle, wo ich ftehe, lieber 
den geftrengen Grafen als den Volksfreund fähen; aber wehe ihnen! Beſ⸗ 
fer, Hunderte von ihnen fterben unter bem Henterbeil, als bas ein ächter 
Sohn des Baterlandbes blutel 

Philipp Arteveldel ſprach ie der rüftige, jchon bejahrte Synbicus 
der Schiffer und trat aus ber Mitte der Zunft hervor: nennt uns bie 
Namen der Berräther; wir tennen-unfere Mitbürger, wiflen, wem wir 
vertrauen können. Auch unter den Reichen giebt es viele Biedermänner, 
bie in der Zeit ber Noth bes armen Bürgers nicht vergaßen und unire 
Stadt mit Leib und Blut, mit Hab und Gut freudig beſchützten. — Nennt 
uns die Berräther! “ 

Mar und Roger Everwein! rief Artewelbe und trat keck bis auf ven 
änßerften Rand ver Erhöhung vor. Ein leifes Murren begann wie ein 
ferner Sturm Durch die verjchiedenen Haufen zu wogen und warb immer 
ftärfer und ſtärker. Die drei Zünfte der Weber, Fiſcher und Schiffer rot⸗ 
teten fich zufammen, der Lärm wurbe allgemein — da drang der laute, 
en Zon bes metallnen Bedens durch das Getdje und gebot 

weigen. 

Was foll dies Gemurre? rief Artevelde: murrt Sin daß das Blut 
ber Berrätber fließen fol? Wer wagt es, für fie zu Iprehen? — Er 
trete bor 

Ich ſtehe ſchon bier, ſagte der Syndicus ber Schiffer: um für fie zu 
ſprechen und Euch zu fragen: habt Ihr auch fichere Beweiſe gegen bie 
beiden Männer in Händen, bie wir nur ale wadere Bürger kennen? Seid 
Ihr von ihrer Schuld Überzeugt, dann legt uns bie Beweife vor, die fie 
zu Berrätber ſtempeln follen; aber richtet nicht aus eigner Macht! 

Sch richte aus der Macht, bie mir das Volk gab! erwiderte Artevelde 
mit fefter Ruhe. 

Sollen diefe Männer, fuhr jener fort: Die Todtenopfer Eures Vaters 
vermehren, dann bächteich, Herr, daß er, wenn er im Himmel ift, fi 
biefer Opfer nicht freuen könnte, ſchmachtete er aber in Der Hölle, wofür 
Gott jein möge, jo würden auch fte ihn nicht aus der Berbammniß retten. 
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Ich dächte, es wäre befler, das Blut flöße, wenn e6 denn fließen joll, für 
das allgemeine Wohl, als für Die Rache des Einzelnen. 

Schweig! donnerte Artevelbe ihm entgegen und ſchwang bie Streit- 
art: ober fllrchte meinen Zorn! | 

Ich muß enden! rief der Kühne: hört mich Bürger von Gent! Nicht 
bes Berraths wegen jchmachten bie Everweine im Gefängniß, nein! — 
Weil Alice Everwein feine Hand verichmähte, deshalb — 

Ein mädtiger Streich von Arteveldes Streitart jpaltete Des Redners 
Haupt, er fant zu Boden. Als die Zünfte den Syndicus ftürgen jahen, 
zogen fie ihre Waffen, ein allgemeiner Zumult begann, doch Artevelbe, 
unentmuthig, , ergriff bie hinter ihm flatternde Fahne der Stadt, ſchwang 
fie hoch in die Höhe und rückte mit feiner Leibwacht auf bie brei Zünfte 
an, zu denen fich die Kaufleute gefellten, die andern Gewerke aber folgten 
ibm — Halt! rief er jet mit Donnernder Stimme: halt, Ihr Freunde, 
daß an biefem Tage fein Bürgerblut mehr fließel! — Bertrauenvoll trete 
ih in Eure Mitte, ſprach er dann, die Fahne in feiner Linken, die Streit» 
axt in feiner Rechten, unter die Filcher tretend: warum zürnt Ihr mir? 
Zitent Ihr, daß ich einen fredhen Berläumber ftrafte, der mir Schulb gab, 
aus Heinlicher Rache wollte ich unfchuldige Bürger verderben? — Alice 
Everwein ift meine Berlobte, und Dennoch, jo ſchmerzlich e8 mir war, ließ 
ih zu Cuerm Wohl ihren Bater und Ohm ins Gefängniß werfen. 

Du lügſt! riefen einige Stinunen: Alice Everwein haft Di) und ift 
nicht Deine Berlobtel 

Arteveldes flammendes Auge juchte aus der Menge bie Sprecher auf- 
zufinben, die, Da Die Gewerke ſich zu beruhigen fchienen, ſchwiegen. — Der 
Stadt Wohlfahrt fteht mir höher, als mein Glück, nahm er nun wieber 
das Wort: Euch habe ich es mit Freuden geopfert und Ihr wollt, daß ich 
mir bier Öffentlich von einem Frechen Hohn ſprechen laſſen fol? So lange 
ich noch diefe Streitart führen kann, jo lange noch ein Tropfen Blut in 
meinen Adern fließt, lebe und fterbe ich für Gent und für Euch! — Wer 
will um des Getöbteten willen Blutrache an mir üben! rief er nach einer 
Bauje: er trete vor! — Keiner trat vor. Da begann er liftig von einen 
Kriegzuge nad) Dubenarbe zu ſprechen und forderte bie Bürger auf, mit 
ihm dort Ruhm und Ehre zu theilen. Ein lautes Beifallrufen ertönte 
über den ganzen Markt, ſelbſt Die Schiffer, den Tod ihres Anführers bald 
vergeffend, ftimmten mit ein und unter Trommel» und Pfeifenftang und 
. dem Fauchzen der Menge warb Artevelde von dem Volle nach feiner Woh⸗ 
“nung begleitet. 


‚ Mit geſenktem Haupte jaß Alice Everwein in ihrem Zimmer, ‚bie 
Spindel rubte in ihrem Schooße, in welchen die Thräne aus dem Beil- 
chenauge rollte. Ihr gegenüber ſaß die Mutter, warf.zumweilen einen Blick 
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nad ihrem Kinde und ſeufzte tief; jet flanb fle auf. Da, nimm Dein 
Schweißtuch, Kind, und trodne Deine Thränen, fprach fie, mein Herz 
bintet, wenn ich Dich fo befiimmert fehe. Alice nahm das Tuch, wifchte 
, die Thräne von ber Wange und wollte lächeln, aber vermochte es nicht. 

Ergieb Did in Dein Schickſal, Kind! fagte bie Mutter: bedenke — 

Liebe Mutter! ſprach fie bewegt: ich babe Walter ewige Treue ge⸗ 
ſchworen, kann e8 mir gut geben auf Erden, wenn ich den Schwur —* 

Und kaum es Dir wohlgehen, zürnte die Mutter: wenn bei Tag und 
Nacht Deines Baters biutiges Haupt zürnend vor Dich tritt, wenn feine 
bleiche Todtengeftalt zwiſchen Dich und ihn fich ftellt und der Gedanke Dich 
verfolgt: ich konnte meinen Bater retten und that es nicht! 

O ſchweigt, Mutter, ſchweigt! bat Alice: füllt nicht deu Schmerzens⸗ 
becher bis zum Rande; ich bin ja Schon unglüdlich genug. Gern möchte ich 
mich opfern, ich fühle jogar, es ift meine Pflicht; aber — Mutter, Mutter! 
jämmerte fie: e8 ift jo ſchwer, fich von dem loszureißen, bem man fich fo 
mit ganzem Herzen bingegeben bat, dem füßen Traum bes Lebens für 
immer Lebewohl zu fagen und fo ganz allein, frendelos auf dieſer ſchönen 
Welt zu fiehen, wo uns nichts bleibt, als das traurige, feindliche Xeben, 
das man nicht abſchütteln darf! 

Bleiben Deine Eltern Dir nicht, Alice! fagte Die Mutter: muß unfer 
Dant, muß das Gefühl, Dir babeft recht, Bader ebei gehandelt, Dir nicht 
Beruhigung geben? Iſt Dir denn Walter Alles? 

es! ſeufzte Alice. 

So blicke auf zu Gott! Befrage ihn, den gütigen Vater, den ſtrengen 
Richter, was Du thun ſollſt. Er wird Dir gebieten, Dich zu opfern, um 
Deinen Bater zu retten. — Alice ſah ſchweigend vor fih nieder. — Unter 
dieſem Herzen haft Du gelegen, fuhr Die Mutter immer wehmüthiger wer- 
dend fort: unter Schmerzen hab’ ich Dich geboren, unter Angft und Sor⸗ 
gen Dich groß gezogen, Nächte an Deinem Krantenbette gemacht und als 
der Tod feine dan nad Dir ſtreckte, bab’ ich ihm freudig die eigne Bruft 
geboten, Dich zu retten; und Du willft nicht Deine Liebe für den Vater 
zum Opfer bieten? ; 

Mein Leben, Mutter! — Gern, taujendmall — Freudig würbe ich 
für den Vater das Blutgerüft befteigen, aber das Ziel des ganzen Lebens 
hingeben und noch dies qualvolle Leben vielleicht durch fo viele Jahre fort- 
Ichleppen müſſen, Tag für zog bie Marter dulden, Tag für Tag das 
Geopferte betrauern, das tft Ärger als taufenbfacher Tod. Mit dem 
Sterben ift ja Alles vorbei, fanft ruht fih’s im Grabe, aber in feinen 
Armen, in Arteveldes Armen, da ruht ſich's fürchterlich! 

Da Hopfte e8 leiſe an die Thüre, Alice ſchrack zuſammen, e8 war ihr, 
als müſſe es ein Todesbote fein; es war Peter Dubois. 

Ich habe Euern Wunſch erfüllt, Jungfrau, fagt’ er und erſchrak ale 
ex das bleiche Antlig des Mädchens ſah. Da ich nichts für Euch thun 
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Ich dächte, es wäre befier, das Blut fläße, wenn e6 denn fließen joll, für 
das allgemeine Wohl, als für Die Rache des Einzelnen. 

Schweig! bonnerte Arteveibe ihm entgegen und ſchwang bie Stret- 
art: ober fürchte meinen Zorn! - 

Ich muß enben! rief der Küihne: hört mich Bürger von Gent! Nicht 
des Verraths wegen ſchmachten bie Everweine im Gefängniß, nein! — 
Weil Alice Everwein feine Hand verichmähte, deshalb — 

Ein mächtiger Streich von Arteneldes Streitart Ipaltete des Redners 
Haupt, er ſank zu Boden. Als die Zünfte den Synbicns Riten faben, 
zogen fle ihre Waffen, ein allgemeiner Tumult begann, Doch Artevelbe, 
umentmutbigt, ergriff die binter ihm flatternde Fahne der Stadt, ſchwang 
fie hoch in Die Höhe und rüdte mit feiner Leibwacht auf bie drei Zünfte 
an, zu benen fi die Kaufleute gejellten, die andern Gewerke aber folgten 
ihm — Halt! rief er jeßt mit donnernder Stimme: halt, Ihr Freunde, 
baß an dieſem Tage fein Bürgerblut mehr fliege! — Bertrauenvoll trete 
ich in Eure Mitte, ſprach er dann, die Fahne in feiner Linken, die Streit- 
agt in feiner Rechten, unter die Kijcher tretend: warum zürnt Ihr mir? 
Zürnt Ihr, daß ich einen frechen Berläumber ftrafte, der mir Schuld gab, 
aus Heinlicher Rache wollte ih unichuldige Bürger verderben? — Alice 
Everwein ift meine Berlobte, und denn 9 ſo ſchmerzlich es mir war, ließ 
ich zu Cuerm Wohl ihren Vater und Ohm ins Gefängniß werfen. 

Du lügſt! riefen einige Stimmen: Alice Everwein haft Dich und iſt 
nicht Deine Verlobte! 

Arteveldes flammendes Auge ſuchte aus der Menge die Sprecher auf⸗ 
zufinden, die, da die Gewerke ſich zu beruhigen ſchienen, ſchwiegen. — Der 
Stadt Wohlfahrt ſteht mir höher, als mein Glück, nahm er nun wieder 
das Wort: Euch babe ich e8 mit Freuden geopfert und Ihr wollt, Daß ich 
mir bier öffentlich von einem Frechen Hohn ſprechen laſſen joll? So lange 
ich noch dieſe Streitart führen kann, jo lange noch ein Tropfen Blut in 
meinen Abern fließt, lebe und fierbe ich für Gent und für Euch! — Wer 
will um des Getöbteten willen Blutrache an mir üben! rief er nad) einer 
gauie: er trete vor! — Keiner trat vor. Da begann er liftig von einem 
Kriegzuge nad) Oubenarbe zu ſprechen und forberte bie Bürger auf, mit 
ihm dort Ruhm und Ehre zu theilen. Ein lautes Beifallrufen ertönte 
über den ganzen Markt, felbit die Schiffer, den Tod ihres Anführers bald 
vergeflend, flimmten mit ein und unter Trommel» und Pfeifenltang und 
dem Jauchzen der Menge warb Artevelbe von dem Volle nach feiner Woh- 
nung begleitet. 


‚ Mit geſenktem Haupte ſaß Alice Everwein in ihrem Zimmer, ‚bie 
Spindel rubte in ihrem Schooße, in welchen Die Thräne aus dem Beil- 
chenauge rollte. Ihr gegenüber ſaß die Mutter, warf zuweilen einen Blick 
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nad) ihrem Kinde und jenfzte tief; jetzt ſtand fie auf. Da, nimm Dein 
Schweißtuh, Kind, und trodne Deine Thränen, ſprach fie, mein Herz 
biutet, wenn ich Dich fo bekümmert ſehe. Alice nahm das Tuch, wifchte 
, die Thräne von der Wange und wollte lächeln, aber vermochte es nicht. 

Ergieb Di in Dein Schidfal, Kind! fagte die Mutter: bebente — 

Liebe Mutter! ſprach fie bewegt: ich babe Walter ewige Treue ge- 
Ihworen, kann e8 mir gut gehen auf Erben, wenn ich ben Schwur bredde? 

Und kaun e8 Dir wohlgehen, zürnte die Mutter: wenn bei Tag und 
Nacht Deines Vaters blutiges Haupt zürnend vor Did tritt, wenn feine 
bleiche Todtengeftalt zwiſchen Dich und ihn fich ftellt und der Gedanke Dich 
verfolgt: ich Tonnte meinen Bater retten und that es nicht! 

O ſchweigt, Mutter, ſchweigt! bat Alice: füllt nicht ben Schmerzens- 
becyer bis zum Rande; ich bin ja ſchon unglüdlich genug. Gern möchte ich 
mich opfern, ich fühle jogar, es ift meine Pflicht; aber — Mutter, Mutter! 
jammerte fie: e8 ift jo ſchwer, fich von dem loszureißen, dem man fich fo 
mit ganzem Herzen bingegeben bat, dem ſüßen Zraum bes Lebens für 
immer Lebewohl zu fagen und fo ganz allein, frendelos auf dieſer ſchönen 
Belt zu fliehen, wo uns nichts bleibt, als das traurige, feindliche Leben, 
das man nicht abſchütteln darf! 

Bleiben Deine Eltern Dir nicht, Alicel fagte Die Mutter: muß unfer 
Dant, muß das Gefühl, Du habeft recht, Bader edel gehandelt, Dir nicht 
Verubigung geben? Iſt Dir denn Walter Alles? 

es! ſeufzte Alice. 

So blicke auf zu Gott! Befrage ihn, ven gütigen Vater, ven ſtrengen 
Richter, was Du thun ſollſt. Er wird Dir gebieten, Dich zu opfern, um 
Deinen Bater zu retten. — Alice ſah ſchweigend vor fih nieder. — Unter 
diefem Herzen haft Du gelegen, fuhr bie Mutter immer wehmüthiger wer- 
dend fort: nnter Schmerzen hab’ ich Dich geboren, unter Angft und Sor⸗ 
gen Dich groß gezogen, Nächte an Deinem Krantenbette gemacht und als 
der Tod feine Sand nad Dir ftredte, hab' ich ihm freudig die eigne Bruft 
geboten, Dich zu retten; und Du wilft nicht Deine Liebe für den Vater 
zum Opfer bieten? 

Mein Leben, Mutter! — Gern, taujendmal! — Freudig würde ich 
für den Vater das Blutgerüft befteigen, aber das Ziel des ganzen Lebens 
bingeben und noch dies qualvolle Leben vielleicht durch fo viele Jahre fort- 
Ihleppen müffen, Tag für 2 bie Marter dulden, Tag für Tag bas 
Geopferte betrauern, das tft Ärger als taufenbfacher Tod. Mit dem 
Sterben ift ja Alles vorbei, fanft ruht ſich's im Grabe, aber in feinen 
Armen, in Arteveldes Armen, da ruht ſich's fürchterlich! 

Da Hopfte es leiſe an die Thüre, Alice ſchrack zuſammen, e8 war ihr, 
als müffe e8 ein Todesbote fein; es war Peter Dubois. 

Ich babe Euern Wunfch erfüllt, Jungfrau, fagt’ er und erſchrak als 
er das bleiche Antli des Mädchens ſah. Da ich nichts für Euch thun 
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Ach dächte, es wäre befler, das Blut & ,‚ weun e6 denn fiteßen ſoll, für 
das allgemeine Wohl, als für die Rache des Einzelnen. 

Schweig! donnerte Artevelde ihm entgegen und ſchwang bie Streit» 
art: oder flirchte meinen Zorn! Ä 

Ich muß enden! rief der Kühne: hört mich Bürger von Gent! Nicht 
des Verraths wegen fchmachten bie Everweine im Gefängniß, nein! — 
Weil Alice Everwein feine Hand verihmähte, deshalb — 

Ein mächtiger Streich von Arteveldes Streitart jpaltete bes Redners 
Haupt, er ſank zu Boden. Als die Fünfte den Syndiens ftürzgen ſahen, 
zogen fie ihre Waffen, ein allgemeiner Tumult begann, doch Artevelde, 
unentmuthigt, ergriff die hinter ihm flatternde Fahne der Stadt, ſchwang 
fie hoch in die Höhe und rüdte mit feiner Leibwacht auf die brei Zünfte 
an, zu benen ſich die Kaufleute gejellten, die andern Gewerke aber folgten 
ihm — Halt! rief er jet mit donnernder Stimme: halt, Ihr Freunde, 
daß an diefem Tage fein Bürgerblut mehr fließe! — Vertrauenvoll trete 
ih in Eure Mitte, ſprach er dann, die Fahne in feiner Linken, bie Streit- 
art in feiner Rechten, unter bie Fiſcher tretend: warum zürnt Ihr mir? 
Zürnt Ihr, daß ich einen frechen Verläumder ftrafte, ver mir Schuld gab, 
aus kleinlicher Rache wollte ich unfchuldige Bürger verberben? — Alice 
Everwein ift meine Berlobte, und bennod, jo ſchmerzlich e8 mir war, ließ 
ich zu Euerm Wohl ihren Bater und Ohm ins Sefängniß werfen. 

Du lügſt! riefen einige Stimmen: Alice Everwein haßt Dich und ift 
nicht Deine Verlobte! 

Arteveldes flammenbes Auge juchte aus ber Menge die Sprecher auf⸗ 
zufinden, bie, da bie Gewerke ſich zu beruhigen fchienen, ſchwiegen. — Der 
Stadt Wohlfahrt ftebt mir höher, ale mein Glück, nahm er nun wieber 
das Wort: Euch habe ich e& mit Freuden geopfert und Ihr wollt, Daß ich 
mir bier öffentlich von einem Frechen Hohn ſprechen laſſen fol? So lange 
ich noch dieſe Streitart führen Tann, jo lange noch ein Tropfen Blut in 
meinen Adern fließt, lebe und flerbe ich für Gent und für Euch! — Wer 
will um des Getöbteten willen Blutrache an mir üben! rief er nach einer - 
Pauſe: er trete vor! — Keiner trat vor. Da begann er liftig von einem 
Kriegzuge nach Oudenarde zu Iprehen und forberte bie Bürger auf, mit 
ihm dort Ruhm und Ehre zu theilen. Ein lautes Beifallrufen ertönte 
über den ganzen Markt, ſelbſt Die Schiffer, den Tod ihres Anführers bald 
vergeifend, flimmten mit ein und unter Trommel» und Pfeifentiang und 
. dem Sauchzen der Menge ward Artevelde von bem Volle nach feiner Woh⸗ 
nung begleitet. 


Mit geſenktem Haupte faß Alice Everwein in ihrem Zimmer, die 
Spindel rubte in ihrem Schooße, in welchen die Thräne aus dem Beil- 
chenauge rollte. Ihr gegenüber joß die Butter, warf.zumweilen einen Blick 
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nach ihrem Kinde und fenfzte tief; jetzt fand fie auf. Da, nimm Dein 
Schweißtuch, Kind, und trodne Deine Thränen, fprach fie, mein Herz 
biutet, wenn ich Dich fo befiimmert fehe. Alice nahm das Tuch, wiſchte 
, die Thräne von der Wange und wollte lächeln, aber vermochte e8 nicht. 

Exgieh Did in Dein Schidfal, Kind! fagte die Mutter: bedenke — 

Liebe Mutter! ſprach fie bewegt: ich habe Walter ewige Treue ge- 
Ihiworen, kann e8 mir gut gehen auf Erben, wenn ich ben Schwur bredde? 

Und kann e8 Dir wohlgehen, zürnte die Mutter: wenn bei Tag und 
Nacht Deines Vaters blutiges Haupt zürnend vor Did) tritt, wenn feine 
bleihe Todtengeſtalt zwiſchen Di und ihn fich ftellt und der Gedanke Dich 
verfolgt: ich fonnte meinen Vater retten und that es nicht ! j 

O ſchweigt, Mutter, fehweigt! bat Alice: füllt nicht den Schmerzens⸗ 
becher bis zum Rande; ich bin ja ſchon unglüdlich genug. Gern möchte ich 
mich opfern, ich fühle ſogar, es ift meine Pflicht; aber — Mutter, Mutter! 
jammerte fie: e8 ift jo ſchwer, fich von dem loszureißen, dem man fich fo 
mit ganzem Herzen bingegeben bat, dem füßen Traum bes Lebens für 
immer Lebewohl zu fagen und fo ganz allein, frendelos auf diefer ſchönen 
Welt zu fiehen, wo uns nichts bleibt, als das traurige, feindliche Leben, 
das man nicht abſchütteln darf! 

Bleiben Deine Eltern Dir nicht, Alice! fagte Die Mutter: muß unfer 
Dant, muß das Gefühl, Du habeft recht, habeft edel gehandelt, Dir nicht 
Berubigung geben? Iſt Dir denn Walter Alles ? 

Alles! jeufzte Alice. 

So blicke auf zu Gott! Befrage ibn, den gütigen Vater, den firengen 
Richter, was Du thun folf. Er wird Dir gebieten, Dich zu opfern, um 
Deinen Bater zu retten. — Alice jah ſchweigend vor ſich nieder. — Unter 
diefem Herzen haft Du gelegen, fuhr bie Deutter immer wehmüthiger wer- 
dend fort: unter Schmerzen hab’ ich Dich geboren, unter Angft und Sor⸗ 
gen Dich groß gezogen, Nächte an Deinem Krantenbette gemacht und als 
der Tod feine ERS nad Dir ftredte, bab’ ich ihm freudig die eigne Bruft 
geboten, Dich zu retten; und Du willſt nicht Deine Liebe für den Bater 
zum Opfer bieten? 

Mein Leben, Mutter! — Gern, tauſendmal! — Freudig würde ich 
für den Bater das Blutgerüft befteigen, aber das Ziel Des ganzen Lebens 
bingeben und noch dies qualvolle Leben vielleicht buch fo viele Jahre fort- 
Ihleppen müſſen, Tag für 2 bie Marter bulben, u für Tag das 
Geopferte betrauern, das tft Ärger als taufenbfacher Tod. Mit dem 
Sterben ift ja Alfes vorbei, fanft ruht ſich's im Grabe, aber in feinen 
Armen, in Arteveldes Armen, ba rubt ſich's fürchterlich! 

Da klopfte e8 leife an bie Thüre, Alice ſchrack zuſammen, e8 war ihr, 
als müßte es ein Todesbote fein; e8 war Peter Dubois. 

Ich habe Euern Wunſch erfüllt, Jungfrau, fagt’ er und erſchrak als 
er das bleiche Antlig des Mädchens ſah. Da ich nichts für Euch thun 
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Ich dächte, e6 wäre befier, das Blut flöße, wenn es denn fließen joll, für 
das allgemeine Wohl, als für die Rache des Einzelnen. 

Schweig! donnerte Artevelde ihm entgegen und ſchwang bie Streit- 
art: ober flirchte meinen Zorn! - 

Ich muß enden! rief der Kühne: hört mich Bürger von Gent! Nicht 
bes Berraths wegen ſchmachten bie Everweine im Gefängniß, nein! — 
Weil Alice Everwein jeine Hand verihmähte, beshalb — 

Ein mächtiger Streich von Arteveldes Streitart jpaltete bes Rebners 
Haupt, er ſank zu Boden. Als die Zünfte ben Synbicus ftürzen fahen, 
zogen fie ihre Waffen, ein allgemeiner Tumult begann, doch Artevelbe, 
unentmutbigt, ergriff bie hinter ihm flatternde Fahne ber Stadt, ſchwang 
fie hoch in die Höhe und rückte mit feiner Leibwacht auf bie drei Zünfte 
an, zu denen fich bie Kaufleute gefellten, die andern Gewerke aber folgten 
ibm — Halt! rief er jet mit bonnernder Stimme: halt, Ihr Freunde, 
daß an dieſem Tage fein Bürgerblut mehr fließel — Bertrauenvoll trete 
ich in Eure Mitte, ſprach er dann, die Fahne in feiner Linken, die Streit- 
agt in jeiner Rechten, unter bie Kilcher tretend: warum zürnt Shr mir? 
Zürnt Ihr, daß ich einen frechen Verläumder ftrafte, der mir Schuld gab, 
aus Heinlicher Rache wollte ich unfchuldige Bürger verderben? — Alice 
Everwein ift meine Berlobte, und bennod, jo ſchmerzlich es mix war, ließ 
ich zu Euerm Wohl ihren Vater und Ohm ins Gefängniß werfen. 

Du lügſt! riefen einige Stimmen: Alice Everwein haft Dich und ift 
nicht Deine VBerlobte! 

Arteveldes flammenbes Auge juchte aus der Menge die Sprecher auf⸗ 
zufinben, bie, da Die Gewerke ſich zu beruhigen fchienen, ſchwiegen. — Der 
Stadt Wohlfahrt fteht mir höher, als mein Slüd, nahm er nun wieber 
das Wort: Euch habe ich e8 mit Freuden geopfert und Ihr wollt, daß ich 
mir bier öffentlich von einem Frechen Hohn ſprechen laſſen fol? So lange 
ich noch dieje Streitart führen Tann, jo lange noch ein Tropfen Blut in 
meinen Adern fließt, lebe und fterbe ich für Gent und für Euch! — Wer 
will um bes Getödteten willen Blutradye an mir üben! rief er nach einer 
geufe: er trete vor! — Keiner trat vor. Da begann er liftig von einem 
Kriegzuge nach Oudenarde zu Iprechen und forberte bie Bürger auf, mit 
ihm dort Ruhm und Ehre zu theilen. Ein lautes Beifallrufen ertönte 
über den ganzen Markt, felbit Die Schiffer, den Tod ihres Anführers bald 
vergeflend, flimmten mit ein und unter Trommel» und Pfeifenfiang und 
. dem Jauchzen der Menge warb Artevelde von dem Volle nach feiner Woh⸗ 
nung begleitet. 


‚ Mit gejenttem Haupte jaß Alice Everwein in ihrem Zimmer, ‚die 
Spindel ruhte in ihrem Schooße, in welchen die Thräne aus dem Beil- 
chenauge rollte. Ihr gegenüber‘ ſaß die Mutter, warf. zuweilen einen Blick 
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nach ihrem Kinde und ſeufzte tief; jetzt ſtand fie auf. Da, nimm Dein 
Schweißtuch, Kind, und trodne Deine Thränen, ſprach fie, mein Herz 
bintet, wenn ich Dich jo bekümmert fehe. Alice nahm pas Tuch, wiſchte 
, die Thräne von ber Wange und wollte lächeln, aber vermochte es nicht. 

Ergieb Did) in Dein Schickſal, Kind! fagte Die Mutter: bedenke — 

Liebe Mutter! ſprach fie bemegt: ich babe Walter ewige Treue ge- 
Ihworen, kann e8 mir gut geben auf Erden, wenn ih den Schwur bredde? 

Und kann es Dir wohlgeben, zürnte die Mutter: wenn bei Tag und 
Nacht Deines Vaters blutiges Haupt zürnend vor Did tritt, wenn feine 
bleiche Todtengeſtalt zwiſchen Dich und ihm fich ftellt und der Gedanke Dich 
verfolgt: ich fonnte meinen Bater retten und that e8 nicht! j 

D ſchweigt, Mutter, ſchweigt! bat Alice: füllt nicht deu Schmerzens⸗ 
becher bis zum Rande; ich bin ja ſchon unglüdlich genug. Gern möchte ich 
mich opfern, ich fühle fogar, es ift meine Pflicht; aber — Mutter, Mutter! 
jammerte fie: es ift fo ſchwer, fich von dem loszureißen, dem man ſich fo 
mit ganzem Herzen bingegeben bat, dem füßen Traum bes Lebens für 
immer Lebewohl zu jagen und fo ganz allein, freubelos auf diefer ſchönen 
Welt zu fiehen, wo uns nichts bleibt, als das traurige, feindliche Leben, 
das man nicht abſchütteln darf! 

Bleiben Deime Eltern Dir nicht, Alicel fagte Die Mutter: muß unfer 
Dant, muß das Gefühl, Dur babeft recht, habeft edel gehandelt, Dir nicht 
Beruhigung geben? Iſt Dir denn Walter Alles? 

Alles! jeufzte Alice. 

So blide auf zu Gott! Befrage ihn, ven gätigen Vater, den firengen 
Richter, was Du thun fol. Er wirb Dir gebieten, Dich zu opfern, um 
Deinen Bater zu retten. — Alice jah ſchweigend vor ſich nieder. — Unter 
diefem Herzen haft Du gelegen, fuhr die Mutter immer wehmüthiger wer- 
dend fort: unter Schmerzen hab’ ich Dich geboren, unter Angft und Sor- 
gen Dich groß gezogen, Nächte an Deinem Krankenbette gemacht und als 
der Tod feine don nad Dir ftredte, hab’ I ihm freudig die eigne Bruft 
geboten, Dich zu retten; und Du willft nicht Deine Liebe für den Bater 
zum Opfer bieten? 

Mein Leben, Mutter! — Gern, taujendmall — Freudig würde ich 
für den Vater das Blutgerüft befteigen, aber das Ziel bes ganzen Lebens 
bingeben und noch dies qualoolle Leben vielleicht Durch fo viele Jahre fort- 
Ichleppen müſſen, Tag für Pe: die Marter dulden, 29 für Tag das 
Geopferte betrauern, das ift ärger als tauſendfacher Tod. Mit dem 
Sterben ift ja Alles vorbei, ſanft ruht fih’s im Grabe, aber in feinen 
Armen, in Arteveldes Armen, da ruht ſich's fürchterlich! 

Da klopfte es leiſe an die Thüre, Alice ſchrack zuſammen, e8 war ihr, 
als müffe es ein Todesbote fein; e8 war Peter Dubois. 

Ich habe Euern Wunſch erfüllt, Sungfrau, fagt’ er und erſchrak als 
er das bleiche Antlig des Mädchens ſah. Da ich nichts für Euch thun 
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konnte, babe ich wenigftens nichts gegen Euch gethan und ba Ihr mid 
jammert, komme ich hierher, Euch zu jagen, daß die Stunde der Entichei- 
bung nicht mehr fern ift; noch heute wird Artevelde um Euch werben, 
dann liegt Herrn Dar und Roger Everweins Schickſal in Eurer Hand. 
Aber zögert nicht länger, denn ehe die Sonne Über den Zinnen der Sanct 
Bavons-Kirche fteht, bluten morgen Bater und Ohm auf dem Schaffot, 
wenn Shr nicht noch heute feine Verlobte feib. . 

Er wird heute noch kommen, fagtet Ihr? fragte Alice vor ſich hin- 
—— ohne auf Dubois zu blicken, der ruhig wiederholte, was er eben 
geſagt. 

Und kein Auweg keine Rettung? 

Keine! ſagte der Krieger: Euer Vater iſt verloren, das Bolt jubelt, es 
iſt raſend in ſeiner Gunſt, wie in ſeinem Haſſe. Niemand könnte es wagen, 
für Euch zu ſprechen. 

So mag er kommen, fagte plötzlich das Mädchen, aus ihrem Sinnen 
auffahrend. Ich bin gefaßt! — Wie eine Berklärte ftand fie vor Duboiß, 
das leuchtende Auge gen Himmel gehoben, die Hand auf das Tlopfende 
Herz gedrückt. Der rauhe, wilde Krieger mußte fie mit Staunen und 
Ehrfurcht betrachten. 

Jungfrau! fagte er dann, und ein freunblicher F milderte ſein 
rauhes Ausſehen: Sr dauert mich! Ich nehme Theil an Euch! — Hört, 
was ich Euch jage, e8 ift bie Warnung eines Mannes, dem ſonſt ber Krieg 
das Menſchliche in feiner Bruft erftict hat, den aber Euer Anblid wunder- 
bar bewegt. — Ihr ſcheint einen verzweifelten, kühnen Entſchluß gefaßt zu 
haben; dieſer könnte nur zweierlei fein. Ihr wollt Euern Vater retten und 
ift er frei — fterben! — Das nütt Euch zu nichts, er will Euch in Eurer 
Yugenbblüthe, und Über die todte Braut hinweg würde er dennoch den 
Bater zum Richtplatz führen laffen. — Ober Ihr wollt ihm bei der erften 
Umarmung den Dol in die Bruft fioßen und jo Euch rächen und den 
Bater retten. — Verſucht das nicht; wo fein Herz jchlägt, Da ift es Talt, es 
Tchlägt nur unter dem ehernen Panzer, den er nie ablegt; Euer Dolch 
glitte ab, und Ihr und Alle die Euern würden unter feinem Beile bluten 
und felbft, wenn es Euch gelänge, würde Die Volkwuth Euch zermalmen. 
— Hofft alfo nichts! 

Herr! nahm Alice das Wort und ſah freundlich und mild in Dubois 
Auge. Wie irrt Ihr doch in mir! Ich bin ein Opferlanım, fein Tiger! — 
Gott gab mir die Kraft, das Bitterfte zu dulden, das herbfte Loos zu 
ertragen, aber zur Rache gab er mir nicht ven Muth, gegen fte ſträubt fich 
noch mein Herz. — Geht, lieber Herr! fagte fie dann und wollte bie 
Thränen zurüdprefien, die jest unaufhaltfam hervorbrachen. Ich habe 
mid in dieſem kurzen Augenblide von Allem losgerifien, was mir das 
Leben lieb und freundlich machtel Denkt, Ihr hättet Kriegruhm, Ehre, 
Geld und Gut von Euch geworfen und ftänbet alles Glückes ledig, arm 
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mie ein Bettler da, To ſteh' auch ich jetzt. Die Welt mit ihrem Glücke hat 
mir die Pforte verſchlofſen, was ich geträumt, gehofft, gewünſcht, ift dahin 
— und er allein, Philipp Artevelde — ein teikenber ieger, firedt feine 
Krallen nach mir und ich bin feine Beutel — 

Noch bin ich frei, noch gehört das Leben mir! fagte fie jet, und bie 
Wehmnth ſchien fie ſtatt des Grames zu erfaflen. Noch feflelt mich keine 
Pflicht — deshalb darf ich noch einen Augenbiid glücklich fein, dann über- 
gebe ich das Liebfte, was ich habe, Euch, den ich bis jetst haßte, Euch über⸗ 

ebe ich das Thenerfte, mas ich im Leben hatte und fomtt jage ich dem 
lücke ein ewiges Lebewohl! Sie nahm aus dem Wandſchrank ein Kleines 
Gemälde und preßte es an ihre Tippen. Noch einmal darf ich Dich fehen, 
noch einmal Dich Kiffen! ſprach fie — dann gab fle es an Peter Dubois. 
if Ri ich nicht, fo ift Dies das Bild des Grafen Walther von Enghien! 
tief dieſer. 

Nehmt es, benn fortan muß dies Bild aus meinem Herzen verbannt 
fein und mein Auge Darf ſich nicht mehr daran erfrenen. Wenn ich Arte 
veldes Braut bin, und das werbe ich, fobald er es verlangt, Dann ergreift 
bie erfte Gelegenheit, es dem Grafen zu fenden. Ihr ſeid fein Feind, aber 
dennoch trau’ ich Euch fo viel Edelmuth zu, meine Bitte zu erfüllen. 

Ich werbe e8, verlaft Euch auf mein Wort! erwiberte Dubois: e8 ift 
mir zwar ein ungewohnter Auftrag, nie hab’ ich mich in Liebeshändel ge- 
mifcht, aber auch das, was ich bier fühle, ift mir neu — Ich werde es ihm 
ehrlich zuftellen. Aber fagt mir, fragte er dann, weiß Artevelde, daß Ihr 
den Grafen liebet? Ih und feiner ahnete e8. 

Er weiß e8 nicht! erwiberte Alice. 

Sp verheimlicht e8 ihm, fagte er dringend, reizt feine Eiferjucht nicht. 

Kann ich, darf ich? wollte Alice eben antworten, als von der Straße 
ber Trompeten fchmetterten und Trommeln und Pfeifen fich hören ließen. 

Was ift das für ein Lärmen, für ein wildes Jauchzen? fragte bie 
zitternde Mutter. 

Bhilipp Artevelde naht, erwiberte Dubois. Er tommt, Gent zu über- 
zeugen, daß ex die Wahrheit Sprach, als er bem Volke verfünbete, Alice 
Everwein ſei feine Verlobte. 

Er komme! jogte das Mädchen gefaßt und kaum hatte fie das Wort 
geiprochen, als bie Thür fich öffnete und Artevelde, jedoch nur allein, her= - 
eintrat. 

Seid gegen I fprach ex, fich vor Mutter und Tochter neigend, und 
Euch, Peter Dubots, erfuch’ ich, uns zu verlaſſen. 

Dubois erfüllte feinen Wunſch und ging, 

Ihr habt mir bisher auf ſchnöde Weiſe Eure Hand verweigert, fagte 
Artevelde, fich zu Alice wendend und wollte kalt ſcheinen, aber der flam- 
menbe Bid, der das Mädchen traf, ſprach deutlich feine Tetvenichaftlichen 
Gefühle aus: doch komme ich, noch einmal um Eure Hand zu werden, 
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mehr, weil ich vor dem verjammelten Volke in der Heftigleit Der Rebe Euch 
als meine Braut bezeichnete und mich nun nicht Lügen firafen will, als. 
Daß ich noch nach Euerm Befite fo gar lüftern wäre. Daß ich Euch liebe, 
babe ich Euch jeit Jahren bewiejen, aber bie Liebe erſtickte in ber eignen 
Gluth, ba nicht ber leiſeſte Hauch der Gegenliebe ihre Flamme anblies, 
Euer Hohn ließ fie ganz verlöjchen und dennoch biete ih Euch meine Hand 
und mit ihr das Leben der Euren! — Entſcheidet! — 

Alice Hatte, während er ſprach, die Faſſung wieder zu erlangen 
geluht, mit der fie ihn empfangen hatte; aber mit jedem Worte, das die 

utſcheidung näher brachte, war fie mehr und mehr geſchwunden. Sie 
fand wor ihm, bleich wie der Tod, vor ihrem umflorten Auge ſchwebte nur 
Walters trauerndes Bild, nur ihr finfires Schidfal und fo fiänd fie noch, 
als Artevelte ſchon längft geichwiegen hatte. Da hob fie den geienften 
Blick, er traf die Mutter, die bänderingend zur Seite ſtand und fich jetzt 
in ber Angft ihres zerrifjenen Herzens auf ihre Kniee warf. 

-  Bhilipp Artevelde! ſprach die Jungfrau und Gott gab ihr Kraft: 
gnügt Euch meine Hand ohne mein Herz? | 

Hab’ ich auch früher Euer Herz zu gewinnen geſucht, erwiderte Arte- 
velde von biefer Frage betroffen: jo babe ich doch heute von bemjelben 
nicht verlangt. 

Und wenn e8 num ſchon einem Andern angehörte? fagte Alice. 

Ein wilder Blid traf das Mädchen, die in ihr Schickſal ergeben fort- 
fuhr: Herr Philipp Artevelde, antwortet mir auf dieſe Frage, fetb jo wahr 
gegen mich, als ich es gegen Euch bin. — If Euch meine Hand noch 
wuͤnſchenswerth? 

Sie iſt es noch! ſagte er raſch. 

Nun, fo hört mein Gefändniß! unterbrach ihn Alice. 

Schweigt! rief.er mit Heftigkeit: nennt mir den Namen nicht, nennt 
mir ihn niel — Ich mag ihn nicht wiffen, mag ihn nie kennen. — Es 
würde nur blutig enben. 

Blut könnte nicht fließen, denn er ift fern, fern von hier, fagte fie, 
Durch feine Worte beivegt, dann ging fe zu ber betenden Mutter und bob 
fie auf. Gott hat Euer Gebet erbört, raunte fie ihr leiſe zu: kommt, liebe 
Mutter! Sie trat mit ihr vor Artewelde. Ehrt meine Eitern, wie e8 einem 
redlichen Sohne geblihrt! ſprach fie dann: behandelt mid mit Schonung. 
— Naht mir nie mit bluttriefenden Händen — dann — will ich Die Eure 
fein — bie zum nahen Tobel — Dies fagend, ſtredte fie Die Hand nach 
ibm, doch ehe er fie ergreifen konnte, jan fe bewußtlos vor ihm wieber. 


Als fie aus ihrer Betäubung ermachte, Mücke fie von Neuem das wilbe 
Sauchzen bes Volles. Peter Dubois und die Mutter landen neben ihr. 
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Was ift geichehen? fragte fie, bin ich wirklich feine verlobte Braut? — 
Was bedeutet der wilde Lärmen? Gilt es mir? 

Es ift Artevelde, ven das Boll zwang, Bater und Ohm jeiner Ver⸗ 
eu nod heute ihrer Haft zu entloffen. Sie naben; bald werben fie bei 

uch fein. 

So eilt, werther Herr Dubois, bat Alice, erfucht Artewelbe, mich nur 
eine Turze Zeit mit dem DBater allein zu laflen. Sch möchte ben alten 
Maun ſo gern allein ſprechen, ehe er ung feinen Segen ertheilt. — Gebt, 
ih bitte Euch! Dubois gehorchte, und bleih, ab ebärımt trat der Vater 
ein — ben kranken Ohm hatten fie nach feiner Wohnung getragen — fein 
Haar Hatte fi in den wenigen Tagen gebleicht, fein fetter Schritt war 
ſchwankend geworben, Alice ging ihm, von ber Mutter geführt, entgegen. 
Schweigend reichte ihr der Vater die Hand, bie fie erarift an ihr Herz, an 
ihre Lippen preßte und dann Ichluchzend an feine Bruft jant. 

Dpfer dem Berberben geweiht! ſprach Herr Roger Everwein feierlich, 
und legte feine Hand ſegnend auf der Tochter Haupt: wacht das Auge des 
Himmels über der —28*— Welt, thront dort oben der Vergelter, ſo ſuche 
Deinen Lohn bei ihm, hier auf Erden wirſt Du ihn nicht finden, nicht 
einmal der Dank Deines Vaters wird Dir! — Der Preis für mein Leben 
iſt mir zu hoch, Dein Glück iſt mir mehr werth, als die paar kummervollen 
Tage, die ich noch in Jammer und Elend verleben werde; denn was kann 
mir das Leben noch ſein, wenn ich Dich unglücklich weiß? 

Nicht ſo, mein Vater! unterbrach ihn Alice: von dem Augenblicke an, 
als ich ihm die Hand reichte, iſt mir der Muth geworden, mein Geſchick 
ſtandhaft zu ertragen — Euer Kind iſt nicht ſo elend als Ihr glaubt! Das 
Bewußtſein, meine Pflicht erfüllt zu haben, wird mich über mein Schickſal 
erheben, die Blume meines Glückes, die ich freiwillig brach, wird verwel⸗ 
ken, die Zeit wird ihren Staub verwehen aber mich auch vergeſſen lehren. 
Wenn es mir gelingen ſollte, manches Bluturtheil abzuwenden, manche 
pran —* en, ſo muß ich ja Gott danken, daß er mich unglücklich 
werden ließ. 

FHaſt Du Dich ſtreng geprüft, Alice? fragte jetzt der Vater: Glaubſt 
Du Deiner Liebe entſagen, den Grafen Walter ganz vergeſſen, ihm, dem 
Wüthrich, eine treue Gattin ſein zu können? 

Ja, Vater! Dazu bedurfte es keiner Prüfung, erwiderte ſie: recht zu 
thun, meine Pflicht zu üben, lehrtet Ihr mir ja von Jugend auf. Treu 
dem Gatten zu ſein im Wandel, das wird mir nicht ſchwer werden, ihm 
treu zu ſein in meinen wachen Träumen, nicht mehr an Walter zu denken, 
fein Bild ganz aus meiner Erinnerung zu verwiſchen, bazu muß freilich 
Gott mir Stärke geben und er wird e8. Ich will ja thun was ich vermag. 
— Aber nun Vater, bitte ich Wer laßt allen Groll fahren, ſeid gltig gegen 
ben Manu, au ben Enre Alice ihr Schidfal ketten ſoll, erbittert ihn nicht, 
und wenn Ihr auch in dem, was bie Wohlfahrt Gents betrifft, mit ihm 


— 12 — 


nicht gleichgefinnt feib, fo nehmt ihn in Euerm Haufe freundlich auf. — 
Und nun laßt ihn kommen. 

Artevelde trat ein. Herr! ſprach Alice, ihm entgegen tretend, ich Dante 
Euch, daß Ihr den Bater feiner Haft entlaffen habt, er willigt ein, daß ich 
die Eure werbe. 

Iſt es Euer Wille, Roger Everwein? fragte Artevelte. 

Ob es mein Wille ift, fragt Ihr mich ? erwiberte Roger: wie e8 ber 
Wille Des Unglücklichen ift, wenn der Hagel feine Saaten zerſchlägt, bie 
Flamme fein Haus verwüftet — 

Bater! bat Alice, aber Everwein fuhr fort: Nehmt mein Kind, fie 
will Euch folgen, aber bei Gott! Tieber fähe ich das Schwert Des Sl 
richter8 über meinem Haupte blinken, als dieſe Hochzeitfadel meiner Toch⸗ 
ter flammen. — Artevelde’s Hand fuhr nad) dem Dolche, Doch Alice warf 
fi ihm entgegen. — O bedenkt, Herr! rief fie: bedenkt, daß ihm feine 
Ketten noch ſchmerzen, daß e8 ihm fo ſchwer wird, fich von feinem einzigen 
Kinde zu trennen. — Seid nachſichtig mit Alicens Bater. 

Eud zur Liebe biete ich die Hand zur Sühne, fagte Artevelde; Roger 
Evermein! fuhr er fort, da dieſer die bargebotene Hand zu ergreifen 
sögerte: ſeht in mir num den Verlobten Eures Kindes. Ich habe fie geliebt 
und werde fle lieben, obgleich ich weiß, daß ſie mich haft. 

Ich Hate Euch nicht, Artevelde, fagte Alice rafch. 

Nicht? fragte er ihre Hand erfaſſend und fein Auge Fee 

Nein, fo wahr ein Gott mich jchligen mag, ich hate ud) nicht, wenn 
ib Euch J jetzt nicht liebe! 

Herr! ſagte die Mutter, und trat zu Artevelde: macht mein Kind 

lücklich und unſer Segen wird Euch begleiten. Es iſt eine zarte Pflanze, 
einer rauhen Wartung gewohnt, geht ſchonend mit ihr um. Es iſt ja ſo 
Bi —* Herz zu gewinnen, wenn die Pflicht es ſchon mit feſten Banden 
umſchließt. 

ESorget nicht, Mutter! erwiderte Artevelde, ich will ihr ein liebender 
Gatte, Euch ein guter Sohn ſein, aber glättet die Furchen von Eures 
Mannes Stirn, ſie rufen mir ſo manche bittre Stunde zurück, die ich in 
Euerm Hauſe verlebte. 

Die Zeit wird ſie glätten! ſagte die Mutter verſöhnend: reiche ihm die 
Hand, Roger, und bereite durch offenes Entgegenkommen unſerm Kinde 
eine freundliche Aufnahme bei ihrem zukünftigen hehetrn - 

Herr Evermwein, feines Kindes gedenkend, reichte Artevelden Die Hand 
und die Berföhnung war gefchloffen, wie e8 unter zwei folchen einander 
feindlich —— —— Menſchen möglich war. 

Die Zeit, die wir durchleben, iſt gar wandelbarer Natur, begann nun 
Artevelde: was heute blüht, iſt morgen verwelkt, deshalb muß man die 
Stunden weislich nützen, und darum möchte ich auch mein Glück nicht 
lange verſchieben. Schon morgen führ' ich ſie als Weib in mein Haus. 
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Hohe Gluth überzog bei biefen Worten Alicens bleiches Geſicht. — 
Schon morgen? wiederholte fie; nun, wie Ihr befehlt. 

‚ ‚Aber, werther Herr! begann bie Mutter, wie wäre bas möglich, 
Die könnte ich alle nöthigen Vorbereitungen treffen? Nichte ift in 
rdnung — 

Sorgt dafür nicht, Mutter, erwiderte Artevelbe, wen fo viele taufend 
Hände zu Gebote ftehen, wie mir, der hat nicht zu forgen. 

Und dann kennt Ihr ja felbft den Mangel, der in unfrer Stabt 
berricht, fuhr Die Mutter fort: wenn man es mit Golb aufwiegen wolle, 
ließe ſich kein prachtvolles Mahl, wie es ſich zu ſolchem Tage ſchickt, in ſo 
kurzer Zeit anordnen. 

Laßt mich für Alles ſorgen und kümmert Euch nicht, fiel ihr Artevelde 
in die Rede. 

Herr! ſagte jetzt Roger, bedenkt wenigſtens das Elend und die Noth 
der Stadt. Die Lebensmittel fehlen, ſchon leidet der Arme Mangel. Es 
würde ſich nicht ziemen, wenn wir zu dieſem Feſte ſchwelgen wollten und 
der Arme darbte. Ueberdies iſt es ja kein Freudenfeſt. 

b Ken es Alice wünſcht, erwiberte Artenelde, ohne das Letztere zu 
eachten. 

Laßt den morgenden Tag, wenn er benn beftimmt fein ſoll, fill und 
rubig hingehen, bat das Mädchen: kein vaufchendes Feſt, kein eitles Ge⸗ 
pränge! „at es ein Felt der Vereinigung fein, ein Feſt fein — rief fie aus 
Eee ruft: das die Thränen trodnet und das Racheichwert in ber 

eide hält. 

Ich glaube, Alice, Ihr vermögt wiel über mich, fagte Philipp, und. 
fein Arm umfchlang fie: ich glaube, Eure Engelsmilde wird den Weg zu 
meinem Herzen nicht verfehlen. 

Das wolle ver barmberzige Gott! ſprach fie. 

Und nun, fo reiche mir auch den bräutlihen Kuß, Alice, bat Arte⸗ 
velde: noch fteh’ ich ein Dürftender an der Himmelsquelle, entziehe mir 
nicht länger mein Glüd. Alice verneigte ſich zitternd vor ihm, reichte ihm 
bie hocherröthende Wange; er aber preßte das Mädchen ſtürmiſch an fein 
Herz und küßte fie feurig. Sie duldete es, entwand fich aber ſchnell feinen 
Armen und eilte fort. 

Arteneldes zorniges Auge flarrte ihr nad. Zürnt nicht mit ihr! bat 
‚die Matter: für bie zarte Jungfrau waret Ihr zu ſtürmiſch. 

Wohl möglich! erwiderte er beruhigt ſcheinend, Doch war feine Eitel- 
keit verleßt, er reichte Bater und Mutter die Hand zum Abſchied. Lebt 
wohl! fagte er dann: Morgen um die zehnte Stunde bin ich wieber bier, 
die Braut abzuholen, Grüßt mir Alice! 

Als er fich entfernt hatte, warf ſich Roger Everwein in den Sorgen- 
ſtuhl und bebedte fein Geſicht mit bebender and. Alfo fo weit wäre es 
getonimen — er würbe mein Eidam? 

A. v. Termiig ſaͤmmti. Werte. IX, 13 
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Ja wohl # e8 ein trauriges Loos, jammerte bie Mutter, flatt eines 
Grafen einen Brauer einziehen zu jehen ! 

Und biejen Menſchen, den Sohn jenes Artevelde, ber mir jo wehe 
tbat, der mir Sein war bis an feinen Tod! 

An dem Du doch unſchuldig bift, Roger? 

Wäre ich rein von Schuld, fo würde ich nicht jammern, entgegnete 
er: fo aber fehe ich die furchtbare Vergeltung ihre Geißel über nr 
Ihwingen. DO, hättet Ihr mic) nur im Kerker gelaffen, fo biutete i 
morgen auf dem Richtplate, ftatt vo ih in ber Stadt zum Hohne zum 
Hochzeitfefte meiner Tochter in die Kirche ziehe. Seht! — werben bie 
Buben rufen — die Tochter bat fich für ihn geopfert, ſonſt hätte — 
müſſen! — Die Jungfrauen werben Alice beflagen und mich verfluchen, 
der aus Feigheit ſie um ihren Geliebten gebracht, die Männer mich ver⸗ 
achten‘, daß ich ſolch' Opfer für mein elendes Leben annehmen konnte und 
meine Freunde mich aus ihrer Mitte ſtoßen, daß ich mein Kind einem 
Gemeinen, einem Chaperon gab. — — Und nun noch — o das Bit⸗ 
terfte verſchwieg ich, Mutter, num noch zu Alle dieſem bie Thränen meines 
Kindes, die ihren ganzen Himmel zerftört bat, um mir noch ein elendes 

iahen auf biefer Erbe zu erhalten. — O, ich bin ein unglüdlicher 
ann 

Sei ruhig, Roger! bat die Mutter, ich höre Altce fommen. Trockne 
Deine Thränen, bob fie nicht flieht, Daß Du geweint haft. Zeig’ ihr, baß 
Du fo gefaßt bift, wie fie. 

Alice trat ein, ihre Wange war bleich, ihr Auge verweint, Ergebun 
ſprach aus Blick und Wort. In er fort? fragte fie: nun Gott gelobt, bob 
er mir heute noch Ruhe und Zeit zur Faſſung ſchenkt! Weinet nicht, Vater, 
fagte fie ihn Lieblofend, es wird Alles noch gut werben. If nur bie 

unde erft vernarbt, jo ſchmerzt fie nicht mehr, und die Zeit, wohl mehr 
noch die Pflicht, wird Schon den Balfam auf mein Herz träufeln; Ihr follt 
fehent, e8 wirb gewiß nod Alles gut werben! Iht Antlit ſchien babei 
jo heiter wie Die Some, wenn fie durch Regenfchauer blickt; der Mund 
lächelte, das Auge weinte. Sie konnte dem Bater nicht Tröfterin fein, 
benn fie bedurfte des Troftes noch mehr als er. " 


Murmelnd ranfchten die guutben ber Lys, funkelnde Sterne fpiegel- 
ten ſich in ihren ſchaukelnden Wellen und ber Mond beſchien glänzenb bie 
hoben Giebeldächer der alter Stadt, iiber welche die Nacht ihre dunkeln, 
ſilberſchimmernden Flügel breitete. — Alles ſchlief, nur Alice wachte. Der 
Kummer ihres Herzens ließ den erguidenden Schlaf nicht auf ihr bren- 
nendes Auge finlen. Es war für fie eine lange, lange Nacht, beren 
Minuten, Gram beladen, nur langiam dahin ſchlichen, und doch, gedachte 
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; * penden Tages, fo glaubte fie, bie Nacht eile für fie noch viel zu 
nell dahin. 

Bon Unruhe, von qualvoller Angft getrieben, ſprang fie von ihrem 
Lager auf, warf ihr Morgengewand um und trat auf den Altan, unter 
welchem Die Lys rauſchte; aber die Friſche der Nacht fühlte nicht ihr wallen⸗ 
des Blut, die heilige Ruhe, vie fie umgab, hemmte nicht das laute Klopfen 
ihres Herzens, die Thürme bes alten Doms, bie wie zwei geharnifchte 
Rieſen, vom Mondlicht beftrahlt, ihr entgegen glänzten, mahnten fie an 
das Feſt des fommenden Tages, an das Todtenfeſt ihres Glüdes. Noch 
— rief fie, noch gehören der Nacht Minuten, Stunden, und jo gehören fie 
auch mir! Wenn ber Tag erwacht, die Morgenröthe mig begrüßt, dann 
if der Traum vorüber und ich übergebe ber ſcheidenden Nacht mein Glück 
und meinen Frieden! Das Haupt gefenkt, ftarr in Die Dämmerung hin- 
ausblidend, ſaß fie, die letzten Tropfen des Glücks zu faugen, noch eine 
kurze Stunde ber Vergangenheit zu leben, und wär’ es ihr möglich ben 
lüßen Traum ihres Lebens noch einmal zu träumen. 

Der Himmel gönnte ihr dies Glück. Sie hörte nicht das Rauſchen 
ber Wellen, hörte nicht den bumpfen Schlag der Uhr, der vom St. Bavons- 
Thurme einfam durch Die ſchweigende Nacht tönte, Die Zeit rauſchte unbe 
merkt an ihr vorüber, ber Mond ſank hinter der St. Johannislkirche, Die 
Sterne wurden immer bleicher und ſchwanden wie das geträumte Süd 
des Mädchens. — Sie bemerkte e8 nicht. Da wehte plöglich ein kalter 
Morgenwind von der Scheide herüber und verwehte alle jüßen Träume, 
alle ihre Lieben Bllder, er hauchte die Erglühte kalt und unfreundlic an 
und fie erwachte. Tief leufzenb erhob fie ſich, blidte hinaus in Die Nacht 
und ſah unverwandt nach der Gegend, wo die Dämmerung bervorzu- 
brechen begann. So wäre es benn bahin! rief fie ſchmerzvoll: all bie 
Freunden meines Lebens hin, und das Licht, das fegenvoll in Oſten hervor- 
bricht, brächte nur mir, mir allein den Fluch? — Bater, in Deine Hänbe 
lege ich mein Herz! Fähre es zum Guten, laß mich nicht untergehen im 
Schmerz! Als fie dies ſprach, jan fie betend nieder. — Wohl ihr, wenn 
dag Gebet ihren Schmerz zn lindern vermochte! u 

Während Alices frommes Herz fi zu dem Bater im Himmel wandte 
und ihr Gebet durch die fintende Nacht emporftieg, öffnete ber Tag feine 
Piorten, die Morgenröthe fenbete ihren Silberigein voraus, ber ſich 
immer glänzenber und roflggefärbter zeigte, und herrlich, maje sei wie 
das Auge Gottes ftrahlend, rollte Die Sonne über die neblichten Hügel 


empor. 

So biſt Du da, Bote des Unglüds! rief Alice fich erhebend. Heilige 

Sonne, die ich fo oft mit andachtsvollem Gemüthe, mit frommen Gebeten 

begrüßtel So bift Du da und mit Dir der Tag meiner Vernichtung. Alle 

meine freundlichen Träume, alle meine Hoffnungen, meine Sehnjucht, 

meine Liebe, Alles weih' ich Dir! — Nimm es mit Dir auf Deine leuch« 
13* 
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tende Bahn und wenn Du zur Ruhe gehſt, übergieb es ber Nacht, daß fie 
es in ihrem finftern Schooße verberge und meine Träume bewahre, meine 
Yieblichen Bilder — fein Bild in ihren dunklen Schleier hülle und fie in 
ein ewiges Grab verfenfe — Nimm Alles, woran Herz und Seele hing! 
rief fie Die Arme emporftredend: nimm Freude und Glüd, Hoffnung und 
Liebe, ih opfre e8 Dir — Gott will es! — 
Es ift geſchehen! ſprach fie gefaßt: Alles habe ich von meinem Herzen 
erifien,, und ich ftehe nun vor Dir, mein Gott, arm, wie eine elternlofe 
aije, der nichts blieb als ihr Schmerz, ben fie am Grabe des Verlornen 
ausichreiet. Mir blieb nichts, als ein einfacher Epheukranz, den er mir 
als Symbol feiner Treue gab, das ift Alles, was ich von meinem Glücke 
mit hinüber nehme! Aber nein! rief fie und eine Thräne rollte herab: noch 
blieb mir Vertrauen zu Dir, Vater im Himmel, blieb mir das Gefühl, 
daß ich recht gehandelt habe, und es foll mich erhalten und. ſtärken. Du 
willft Die Demuth Deines Kindes prüfen. Wohlan! Ich beuge mich wor 
Deinem Willen, ſei mitleibig, jei barmherzig! 

Alice! rief es hinter ihr, mein Gott, Kind, in der rauhen Morgenluft 
ſteheſt Du fo leicht gefleibet bier auf dem Altan? Komm herein! Es war 
bie bejorgte Deutter, welche die Unruhe früher al8 gewöhnlich vom Lager 

etrieben und die das Bette der Tochter verlaffen, Die Kammer leer, die 

hüre, welche nach dem Altan führte, offen gefunden hatte. Eine furcht- 
bare Angft trieb Die Arme hierher, ſtürmiſch drückte fie Alice an ihr Herz 
—* icptoſte ſie. — Armes Opferlamm! ſprach fie dann, armes, unglück⸗ 
iches Kin 

Beruhigt Euch, Mutter, erwiderte Alice: ich bin gefaßt. 

Auf Alles, Kind? 

Auf Alles! 

Selbſt auf fein raubes, hartes Benehmen? 

Auch darauf. , " 

Hofift Du das Verlorne ganz vergefien zu Lönnen ? Auch der Gebante 


tft fündhaft und ein unglückliches Geſchick heiligt nicht ungezieme Wünſche. 


Mit dem Ja am Altare, Mutter, fagte Alice mit bebenber Stimme, 
mit dem furdtbaren Worte bin ich Die Seine mit treuem, wenn auch mit 
gebrochenem Herzen. 

Erfülle Deine Pflicht als ein rebliches Weib, fuhr die Mutter fort: 
vielleicht erfennt er e8 und feine wilde Leidenschaft wird durch Sanftmuth 
und Treue gezähmt. j 

Ah, Mutter! jeufzte fie auf: Das ift das Schredliche meiner Lage. — 
Se liebevoller er mich behandelt, deſto unglücklicher werde ich mich fühlen. 
Stich ei mir in wildem Zorne den Dolch in die Bruſt, dann wäre es 
mir wo 

Frevle nicht! zürnte Die Mutter, treibe dieſe Gedanken von Dir. — 
Komm, der Vater wartet ſchon ängſtlich Deiner. Suche heiter zu ſcheinen, 
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wenn es Die möglich if. Er, für ben Du das Opfer bringft, leidet noch 
mehr um Dich, als ich Komm! 

Alice folgte der Mutter; als fie jedoch den alten Mann weinen ah, 
war Borat und Ballung dahin, fie ſank an feine Bruft, preßte ihn ftür- 
miſch an ihre klopfende Bruft, keine Klage entftieg ihr, ftumm war ihr, 
ſtumm war fein Schmerz. 

Da erſcholl von der Lys her Zimbel» und Pfeifengetön und ftörte bie 
fille Trauer. Ein Kahn, gar niedlich mit Blumen geihmiidt ſchwamm 
anf feinen Fluthen daher, die Ruderer hatten Kränze im Haar, ihre Ruder 
waren mit Blumen umwunden, und flatt Flagge flatterte ein Myrthen⸗ 
franz am niebern Mafte. Neichgelleidete Diener fliegen bei Herrn Ever- 
weins Behaufung aus und brachten von Philipp Artevelde der Braut 
loſtbare Geſchenke, die fie nicht beachtete. Die befonnene Mutter aber 
nahm fie in Empfang und belohnte bie Diener reichlich. Es war bas 
Brautgewand, das Artevelde in unglaublicher Schnelligleit von den koſt⸗ 
barften Stoffen hatte verfertigen lafjen, Perlen und Edelſteine, von feinem 
Bater aus Der Zeit feines Glanzes geerbt, von feiner früh verftorbenen 
Mutter getragen, lagen dabei. Alice warf keinen Blid darauf, als die 
geihäftige Mutter es auspadte, aber als fie ihr den Myrthenkranz mit 
goldenem Bande ummunben reichte, ſchauderte Alice. — Es klebt Blut 
daran, Mutter! rief fie; winbet mir einen andern Kranz, diejen trag’ ich 
nit. — Seht nur, Dort auf jenen Blättern bie rothen Fleden — Walter, 
Walter! Sa wohl wird bein Derz Hluten über dieſen Kranz. — ‚Weg mit 
ihm, windet mir einen andern! Sie warf den Kranz in bie rauſchende Lys, 
er ſchwamm ſchaukelnd dahin. Die Mutter zürnte mit ihr, daß fle unvor⸗ 
his dieſes Geſchenk fo ſchnöde behandle. Wer weiß, mas e8 Dir vereinft 
ür Schaden bringen kann, wenn e8 Artevelde erfährt, fagte fie; ber Vater 
aber ſüchte fle zu beruhigen; e8 dauerte jedoch lange, bis fie wieder Faſſung 
gewinnen konnte. 

So verging der Morgen in ftiller Trauer; je näher aber die Stunde 
ber Entſcheidung kam, deſto gefaßter ſchien Altce zu fein. Sie buldete 
willig, daß die Mutter fie mit dem Kleide ſchmückte, das ihr Artevelbe 
gefandt, ſchlang die ſechsfache Perlenſchnur um ihren biendenben Hals, 
und befeftigte das Schloß von Juwelen an ihr Inappanliegendes Mieder; 
nur als ihr die Mutter einen friichen, gleichfalls mit einem golvenen 
Bande burhichlungenen Myrthenkranz in die Locken flocht, bebten ihre 
| guiee, „mb mit einem tiefen Seufzer entrang fich noch einmal der Name: 

alter 

Trompetenfchall verkündete jetzt Arteveldes Ankunft, Alice erbleichte, 
aber behielt Fafſung. Bon feinen Freunden begleitet, betrat er Das Haus, 
während die Gewerke von dem Haufe Roger Everweins bis zu dem Dome 
in feterlihem Aufzuge ftanden; felbft Die Kaufherrn hatten es nicht gewagt, 
zurüd zu bleiben. Er trat bei Alice ein, ſchön und glänzend, aber nicht 
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wie zu einem Hochzeitfefte geſchmückt. Gin feuerfarbner Wappenrod, fo 
reich geftictt, Daß der Graf von Flandern ihn bei einem Turniere nicht zu 
gering gefunden haben würde, bedte jeinen kraftvollen Körper, ein Degen- 
gehen mit Perlen geftidt, das bie Städte Flanderns nebft dem funkelnden 

chwert, das an jeiner Seite hing, einft feinem Vater verehrt hatten, hing 
über feine Schulter, und zu dieſer Pracht rollte unter dem weißen ſchlichten 
Hut der Chaperons fein langes, fchwarzlodiges Haar herab; im feiner 
Linken hielt er die Streitart. 

Sein Anblid, obgleich fein flammendes Auge, als er ſich ihr näherte, 
milder als —3 auf ihr ruhte, überraſchte und erſchreckte Alice. Die 
Roſe ift gebleicht! ſprach er, ihr die Hand reichend, aber fte ift noch um beito 
ſchöner geworben. Wahrlich! rief er in ihrem Anſchaun verjunfen, bie 
Macht von ganz Flandern lag in ber Hand meines Vaters, in ber meinen 
liegt noch höheres Gut. Komm, Alice, folge mir zum Altare, werde unter 
den Frauen Gents ber Würbe nach die Erfte, wie Du es ſchon immer an 
Schönheit warft. Ich bitte Euch, Mutter, um ein einfaches Mahl, wanbt’ 
ex fich jeist zu Diefer, die Stadt wollte mir anf dem Rathhauſe ein köſt⸗ 
liches Ehrenmahl bereiten, aber ber Roth der Armen und Alice's befchei- 
denen Sinnes gebentend, habe ich e8 von mir gewielen, nur burfte ich bie 
Begleitung ber Zünfte nicht verihmähen, die zu unferm Empfange bereit 
fiehen. Komm Geliebte und fröne mein Glück! 

Laßt, wenn ich Euch. begleiten ſoll, bie Streitart zurück! bat bie 
Sungfean. 

nd warum foll ich das Zeichen meiner Macht von mir legen? fragte 
er verwundert. 
. Klebt nicht Das Blut des Mannes daran, ber für mich ſprechend, ein 
Opfer jeines Mitleivs wurde ? 

Eine hohe Röthe Überflog Arteveldens Antlig, er warf einen zornigen 
Blid auf Alice, doch eben fo raſch warf er bie Streitart von ſich. Nun 
fomm! rief er, ergriff mit Haft. ihre Hand und fie mußte ihm folgen 

Srompetengeicmetter empfing fi. Bon ber Leibwacht Artevelbes 
umgeben, von Bater und Mutter, aber von keiner Geſpielin begleitet, 
durchzog fle unter lautem Jubel des Volles die belebten Straßen. Mancher 
Segenswunſch folgte ihr, denn man hoffte, Die Liebe würde das wilde Ge⸗ 
müth des Mannes zähmen, und viele Sungfrauen beneibeten bie Bemit- 
leidenswerthe. So ſchritt fie unter dem rauſcheuden Jubel der Menge, 
ein geſchmücktes Opferlamm, dem Dome zu. 

Mit ihrem Eintritt in Die Halle des Gotteshaufes, wo die Geiftlichen 
in ihrem Ornate das Brautpaar empfingen, belebte ber wankende Muth 
fie von Reuem. — Herr, Dein Wille geichehe! betete fie leije für fi, und 
mit Ergebung ſprach fie Das fiir ewig bindende Wort. 

Es war geihehen! Sie war Arteveldes Weib, war für immer von bes 
Geliebten Bruft gerifien, Das verboppelte Jauchzen des Volles rief es ihr 
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mit taufenb Stimmen entgegen. Als fein Weib, gebunben für immer, 
für ewig ihrer Hoffnungen beraubt, betrat fie Das väterliche Haus. 

Lapt mich mit meinem Eheherrn allein, bat fie die Umſtehenden, ent- 
fernt Euch nur für einen Augenblid, liebe Eltern! — Und ala fie nun 
mit Artevelde allein war, mußte fie fich einen Augenblid janımeln, dann 
erfaßte fie mit Innigkeit feine Hand: Philipp Artevelde! ſprach fie und ihr 
Auge ruhte jo feelenvoll, jo janft und mild auf ihm, daß er im feinen 
Himmel zu jehen glaubte: ich habe Euch ſchon geftern gelagt, daß mein 
Herz nicht frei ſei, Daß ich einen Andern liebe — O, hoͤrt mid) an! hört 
mid) ruhig an, bämpft bie Gluth, bie aus Euerm Auge flamnıt! bat fie, 
ba fie feine Stirn ſich umwölken jab, fo engelmild, daß er freundlich ſagte: 
Fahre nur fort, Alice, ich will Dich ruhig anhören. — Sorgt nicht! fuhr 
fie nun fort, ich habe Alles von mir geworfen, feine Rückerinnerung, feine 
Sehnſucht wird mein Auge trüben, ich werde Euer treues Weib fein bie 
in den Tod. Gebt mir Gelegenheit Euern edlen Sinn zu achten, handelt 
menſchlich uud Die Liebe wird ber Achtung folgen. Meine Pflicht werde 
ih üben in Noth und Tod, treu Euch zur Seite fliehen, wenn aud das 
Unglüd über Euch hereinbräche und ſomit nehmt meine Hand zum Pfanbe, 
daß ich Die Wahrheit mit, veblich treuem Herzen ſprach, habt Vertrauen, 
habt Nachſicht mit mir und Gott wird ſchon Alles zum Beften lenken. 

Edles Weib! riefer, und Ichloß fie mit wahrer Herzlichkeit in jeine 
Arme: ich bin nicht fo bbss von Natur wie ih) Dir erſcheinen mag, denn 
ich erfenne ja mein Glück; aber vertraue auch meinem Herzen und erwibre 
bie Gluth meiner Liebe nicht fo kalt. 

Berlangt dies nicht von mir, Herr! Ihr verlangt jett zu wiell ent» 
egnete Alice: es giebt Dinge in der Welt, die nur die Zeit uns bringen 
ann; habt Nachſicht! — Er reichte ihr freundlich die Hand und während 

des ganzen feftlichen Tages jchien er nur mit feinem Glück und feiner 
jungen Gattin beſchäftigt zu fein, und er war wieder der Philipp Artevelde, 
der er vor feiner Gelangung zum Stadtregiment gewejen war. 
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Auch Alice ſchien ſich in ihr Schickſal zu finden; ihr Vater vernahm 
keine Klage, nur an der Mutterbruſt weinie fie ſich zuweilen aus, wenn 
ſie mit ihr auf dem einſamen Stübchen ſaß und ſie ſich wider ihren Willen 
die Vergangenheit zurück rief. Aber auch gegen ſie klagte ſie nicht, denn 
ihr Gatte kam ihr mit Liebe entgegen, unterdrückte jede Aufwallung ſeines 
jähzornigen Gemüths, und wo er zart zu handeln müſſen glaubte, verbarg 
er es dem Auge ſeines Weibes. Er liebte ſie mit Leidenſchaft und all⸗ 
mählig lernte er auch den Werth ihres edlen Herzens ſchätzen. Auch Alice 
exhannte fein Beſtreben, fie begliiden zu wollen, und es entging ihr nicht, 
wie oft, wie ſehr er fich bemühte, jeinen Zorn zu bänbigen und ben wilden 


ı 
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Ausbruch einer Leidenjchaften zu mäßigen; fie erfannte e8 dankbar und 
bies Gefühl erleichterte ihr die Ausübung ihrer Pflicht. 

Ohngeachtet Artevelde manche Sorge, manchen Kummer drückte, ließ 
er es Alice nicht fühlen und wenn er aus der Verſammlung des Boltes 
fam, wo das Ungeftlime ihn mit taufend Klagen und Forderungen beläftigt 
hatte, warb er doch bald, Alice gegenüber, heiter. Selbft Dubois, den 
gleichfalls mancherlei Sorgen drüdten, der aber jetzt fefter mit Artevelde 
verbunden war, als je, ſagte einftmal® zu der jungen Gattin: bei Gott 
und St. Georg, holde Frau! Ihr habt ein Zauberwerk vollführt, Ihr 
habt den Ziger gebändigt. Ganz Gent preift Euch deshalb und taujend 
Segenswünſche fteigen täglich für Euch zum Himmel auf. — Diefe Worte 


Dubois' thaten ihr wohl und ver Gedanke, Gutes zu bewirken, linderte 


ihren Kummer, ihr beharrlicher Wille, Alles zur vergefien, ihr ftrenges 
Pflichtgefüht ebneten ihr Die raue Bahn, und fo fühlte fie ſich allmählich 
weniger unglüdtlich. 

ochen und Monden vergingen, immer freundlicher geialtete ſich 
Alices Verhältniß zu ihrem Gatten; nicht daß dieſer die früher jo lang 
unterdrüdte Wilbheit jeines Gemüths ganz abgelegt hätte, oft braufte fie 
von Neuem hervor und nur die Engelsmilde Alice's, bie ihn mit Teiner 
Klage beläftigte, feis ihm ein heitres Geſicht zu zeigen juchte und duldſam 
fih in alle feine Launen fügte, fonnte ihn entwaflnen. Treu ihrem Bor- 
late, ſuchte fie zu vergeflen, und als einft Anna, ihre treue Magd, es 
wagte, einen Brief Walters von Enghien ins Geheim zu bringen, ſandte 
fie ihn unerbrochen zurück und zürnte ber Botin lange. 

Dft, wenn das Bild des Einftgeliebten vor fie trat, konnte fie faft mit 
fih zürnen, daß fie nicht treu genug ihre Pflicht erfüllte; doch allmählich 
ward fie ihr nicht mehr ſchwer, und Die Scheu, welche fie noch immer von 
ihrem Gatten entfernt hatte, verſchwand; fie war traulicher gegen ihn, 
und wer nicht in die geheimften Falten ihres Herzens jchaute, fie in 
ſchwachen Stunden Zuflucht zum Gebet hatte nehmen fehen, hätte glauben 
müſſen, e8 ſtände eine glüdliche Gattin vor ihm. 

Nur machte ihr der Einfluß Dubois’, deſſen Herzen fie nie ganz 
traute, viel Kummer. Er hatte immer mehr Artevelde für ſich zu gewin- 
nen gewußt und verübte manche Erpreffung unter vefien Namen. Alice, 
ben verberblichen Einfluß zu untergraben, war ihm offen entgegen getreten 
und hatte fi jo Dubois zum Feinde gemacht, auch warnte fie Artevelde 
vor dem-gefäbrlichen Manne. Der Liebe ihres Gatten gewiß, fürchtete fie 
nicht feine Ränke, und wurde nicht müde, durch Bitten und Vorftellungen 
Artevelde zu bewegen, fi ganz von ihm loszureißen. 

In Arteweldes Bruft nagte troß feines häuslichen Glückes ein bittrer 
Kummer. Die Lage der Stadt warb mit jedem Tage trauriger; nicht Die 
Kriegmacht des Grafen von Flandern, nicht den Wantelmuth bes Volkes 
hatte er zu fürchten, ein furchtbarer Feind, der Hunger hatte fich in ihre 
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Mauern eingeſchlichen. Der Graf, ber fih in bem ihm treugegebenen 
Brügge mit einem Xheil feines Heeres aufhielt, hatte dieſen Plan ent- 
worfen, die rebelliiche Stadt zu unterjohen. Was das Schwert jeit Jahren 
nicht vermocht hatte, follte der Hunger thun; Die Mißernte des vorigen 
Jahres bet ihm die Hand. Schon lange war vom Meere ber Gent alle 
Zufuhr abgeichnitten, das neidifche Brügge bot zu Allem willig die Hand 
und Brabant jperrte Die Schelde. Der Graf von Hennegau, des Grafen 
von Flandern naher Berwandter,, jo wie ber Herzog von Brabant, vers 
boten ihren Untertbanen jede Art von Jufuhr, und wenn auch manche 
Städte gern Gent mit Lebensmittel verforgt hätten, konnten fie e8 nur 
unter der Hand und nicht in dem Maaße, um dem Uebel abzubelfen. Das 
Heer bes Grafen von Flandern bielt Hleinere Städte, die Gent umgaben, 
beſetzt, umd fo warb es faft unmöglich, Die Stadt gehörig zu verprovian⸗ 
tiren, die ſchon ſelbſt die Speicher der Klöfter in Belihlag genommen hatte. 
Das noch vorräthige Getraide warb nun in gleihem Maße an Arme und 
Reiche ausgetheilt und den Reichen blieb e8 nur überlaffen, mit Hilfe 
ihres Geldes fich bier und da aus der Ferne zu verforgen. 

Die Genter ertrugen mit Beharrlichleit und ohne Murren ben 
Mangel; Artevelden fonnten fie das Hebel nicht zu Ei legen, denn, als 
ex die Ruder der Stabt übernahm, fand er die Speicher son leer. Er 
hatte gegeben mas er vermochte, Alles angewendet und oft mit gemaffneter 
Hand der Stabt Lebensmittel zugefllhrt. Ihre einzige Hoffnung fetten 
fie noch auf England, wohin fie Abgeordnete zur nt eines Bund⸗ 
nifjes gelandt hatten, da ihnen von Franfreich aus Gefahr drohte; allein 
die Schwache Regierung Richard IL. ließ Gent nur wenig Hülfe hoffen, das 
Bolt murrte endlich und ber Vorſchlag der reichen und wohlgefinnten 
Bürger, ben Frieden mit dem Grafen zu unterhandeln, drang endlich 


urch. 

Niemand war hierüber aufgebrachter als Peter Dubois. Beglückte 
der Friede bie Stadt, trat fie unter die Herrſchaft des Grafen zurüd, fo 
war er, wenn auch nicht geopfert, doch am Ende feiner Laufbahn. Er 
juchte anfänglich Die Chaperons aufzumwiegeln, allein die Noth traf bie 
Ärmere Flafle am wmeiften, daher bewirkte fie auch, was eine verlorne 
Schlacht min vermocht hätte, die Gemüther biefer wilden, an Unordnung 
gewöhnten Menſchen friedlich zu flimmen, auch feine Bemühungen fchei- 
terten. Auch Artevelde vermochte er nicht Durch Vorftellungen und Spott 
u beftimmen, das Aeußerſte zu wagen; Alicens Bitten, ihre Vorftellungen 
anden willigern Eingang, er neigte ſich auf die Seite dev Gutgefinnten, 
und da ber Herzog von Brabant, der Graf von Hennegau und der Biſchof 
von Lüttich fich zu Vermittlern anboten, fo war er nicht Dagegen, daß 
einige Bürger nach Harlebecque, ven Frieden zu unterhandeln, abgefanbt 


rden. 
Während biejer Unterhanblung glaubten die Fürften das Verbot der 
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Zufuhr nicht fo fireng nehmen zu müſſen, und fo kamen auf ber Schelde 
mehre Schiffe mit Oetraide von Antwerpen nach Gent, auch die Bemohner 
der Grafſchaft Aloft brachten wieder Lebensmittel und jelbft eine Heerbe 
Vieh, welche die Lütticher hatten bertreiben laſſen, kam glücklich in ber 
Stadt an und ſomit war bem brüdenden Mangel für mehrere Donate 
abgeholfen. Zu jpät ſah der Graf feinen Fehler ein und traf Gegen- 
anftalten; aber das Uebel war gejchehen und die Sehniucht ber Genter 
nad) Denen bebeutend vermindert. Auch hatten bie reichen Handelherrn 
die Rückkehr des Grafen zu ficher erwartet, um ihre Freude barliber nicht 
laut werben zu laffen und hatten felbft Arteveldens Ehrgeiz nicht fattfam 
geihont, fo daß, als Die Abgejandten von Harlebecque zurückkehrten, fie 
De Stadt in einer ganz andern Stimmung fanden, als da fie fie verlafien 
atten. 

Dubois war indeflen thätig geweien, Die Gemüther in Bewegung zu 
feßen und noch an dem uemlichen Morgen, an welchem die Abgeorbneten 
zurüdfehren und dem Bolfe Bericht ihrer Unterhandlung abftatten jollten, 
begab er fich zu Artewelbe, 

Nun, Philipp! fagte er jpottend: legt Eure Streitart auf den Heerd, 
daß die Weiber fortan Holz damit fpalten können, zieht ben Wappenrod 
aus, und nehmt an feiner Statt das Schurzfell vor, wenn Ihr Eure 
Tonnen ſchrotet; mit dem Regimente hat e8 ein Eude! 

Wie Gott will! erwiderte Philipp: Die Freiheit ift ein Töftliches Gut, 
muß fie aber mit dem Elende der Menichheit erlauft werden, dann ift fie 
nur eine. ſchöne Frucht von Außen, deren Saft gallebitter iſt. Ich ziebe 
mid) in meine VBerborgenbeit zurück; an der Seite meines Weibes will ich 
ſchon meine Macht entbehren lernen. . 
giger Menſch! unterbrad ihn Dubois; denkt Ihr, man laffe Euch 
in Rube 

Der Graf jo ein reblider Mann fein! entgegnete Artewelde: dem 
fein Wort heilig ift. 

Philipp Artevelde! unterbrach ihn Dubois: nicht Brief und Siegel 
giebt wahre Sicherheit, der Mund veripricht leicht, Das Pergament ift 
gebufbig, aber ver Haß bat tiefe Wurzel in Die Herzen geichlagen. Läßt 

uch auch der Graf von Flandern ruhig in ftiller Abgezogenheit leben, jo 
habt Ihr Doch fo vielen Geſchlechtern wehe gethan, bie Euch nie das Blut 
ber Shrigen vergeben werben. Und glaubt Ihr, das Volk werde Euch 
Ihügen? Ihr kennt e8 noch nit! Sind Eure Fäfler, ift Ener Sedel leer, 
fo bat es Eure Wohlthaten vergeflen; heute trägt es Eu, glei einem 
Könige im Triumph umher, morgen zertrümmert e8 feinen Götzen. In 
einem Jahre wifjen fie nichts mehr von Euch, Ihr ſeid vergeflen ! Deshalb 
rath’ ih Euch, nehmt Eure Leibwacht ınit auf den Marktplatz, ich will Die 
verwegenften Chaperons um Euch jammeln, hört, fo auf Alles gerüftet, 
bie Abgeordneten an und find Die Bedingungen hart, fo verwerft fie, 
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Damit niemand fage: Unter bilipb Artevelbes Hegierung beugte fich Gent 
unter das Joch! Dann thut wie ich thun werbe. 

Die Worte Dubois hatten nicht ganz ihre Wirkung auf Artewelbe ver- 
fehlt, fein Ehrgeiz war rege, aber gedachte er ber Bitten Alicens, ward er 
ungewiß. Da verwundete ihn Dubois auf unheilbare Weile. Artevelde! 
fagte er: Ihr fcheint meinem Rathe kein Gehör geben zu wollen, Ihr 
ſchwankt? Ift Enre gerühmte Feftigkeit in der Umarmung Eures jchönen 
MWeibes wankend geworben? — O, Ihr thöriger Menih | Erft rennt Ihr 
dem Ehrgeiz nad, nun der Fiebe und eben weil Ihr jo rennt, verfehlt 
Ihr um defto gewiſſer das Ziel. Wißt — 

‚Bas wollt Ihr mich wiſſen laſſen! — Sprecht! fuhr Artevelde 


heftig auf. 

Ihr tennt, wie Ihr mir einmal fagtet, den Namen des Mannes 
nicht, an dem Alicens Herz einft hing — vielleicht noch jet — 

Schweig Unglüdlicher! rief Philipp zornig: läftre Die Tugend nicht! 

Was ich rede, ift Wahrheit und Eure Drohungen fchreden mich nicht 
ab, fie auszufprechen, erwiderte Dubois mit kalter Ruhe: der Dann, den 
Eures Weibes Herz wählte, ift einer der Barone am Hofe des Grafen, 
einer der heftigften Feinde diefer Stadt. Er zöge mit dem Frieden ein 
und deshalb entlagt auch Alice gern ihrer Eitelkeit, legt willig Macht und 
Hoheit ab und flimmt Euch zur Unterwerfung. Sie findet ja Erjat in 
ihrem häuslichen Glück! ſetzte er höhnend hinzu. - 

Der Schlag traf, die Flamme fladerte auf. Artewelde erwiderte 
nichts, aber bie Heftigleit, mit der er Dubois Hand jchüttelte, ſprach 
deutlich feine Gefinnung aus; Dubois verließ ihn triumpbirend. 


: Ohne Alice noch gefehn zu haben, verließ er das Haus und begab fich 
an ber Spibe feiner Leibwacht, auf den Markt. Schmweigend, in banger 
Erwartung empfing ihn das Boll, kein Yubelruf begrüßte ihn; finiter 
durch die Menge fchreitend, betrat er ven erhöhten Plat, wo jeine Wacht 
einen Kreis um ihn bildete, in welchem ‘Peter Dubois, die Berfammlung 
beobachtend, ſtand. 

Ihr Bürger der freien Stadt Gent, die Ihr von Euern Mitbürgern 
zur Unterhandlung des Friedens nach Harlebecque geſandt wurbet! rief 
.nun Artevelde mit lauter Stimme: tretet ber zu uns und berichtet Dem 
verfammelter Bolte, welche Uebereinfunft Ihr mit Dem Grafen von 
Flandern getroffen habt, ober ob er feinen Frieden will! 

Werther Herr! Theure Dlitbürger! begann nun einer ber Abgeord⸗ 
neten, ein Kaufberr, der andere war ein reicher Weber: wir haben lange 
und mühſam in Harlebecque unterhanbelt, haben anfangs, wie uns auf- 
getragen war, mit ftolzer Zuverficht Die Bedingungen des Friedens vor- 
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geſchrieben, aber bie Fürften kannten nur zu gut unfre Noth und fpotteten 
unſers Stolzes; da traten wir offen vor den Grafen, unjern ehemaligen 
Herrn und ftellten ihm vor, wie er nicht jeine herrlichfte Stadt ganz ver- 
derben und untergehen laffen follte und ermeichten fein Herz, jo daß er 
uns endlich den Frieden bot. — Aber e8 wirb uns fchwer, bie harten Be⸗ 
bingungen zu jagen. Er hielt inne, eine furchtbare Stille herrfchte in der 
Berjammlung, jeder Taufchte geipannt; Dubois war vielleicht der Einzige, 
der mit lächelndem Antlitz der Entſcheidung entgegen ſah. . 

Der Graf von Flandern verlangt — hört e8, meine Mitbürger! fubr 
nun der Abgeordnete fort: er verlangt unbedingte Unterwerfung und 
200 Geiffeln, die er felber fih unter uns wählen darf, doch gab er uns 
bie Hoffnung, nicht alle fterben zu laſſen. 

Eine lächelnde Hoffnung! rief Dubois zornig: aber wie habt Ihr e8 
gewagt, ſolch' entehrende Bedingung zu unterzeichnen ? Taufenbmal eher 
ſoll Gent untergehen, als fich jolcher Schmach unterwerfen. Man fiebt, 
weder Ihr noch Eure Freunde würden unter den 200 fein, wohl aber wir 
bie das Zeichen der Freiheit ſchmückt. Ihr habt Euern Vortheil trefffich 
bedacht, wir wollen auch den unfern nicht vergeflen! Dies fagend, ftieß er 
den Abgeordneten den Dold in Die Bruft, zu gider Zeit zerjchmetterte 
Artevelde das Haupt des Andern mit feiner Streitart und rief: Ver⸗ 
räherei! Zu den Waffen! 

Bei diefem Rufe drängte feine Leibwacht fih um ihn, Die Chaperons 
Ihwangen zu feiner Bertbeidigung ihre Streitärte und niemand wagte 
bie Mordthat zu rächen. Triumphirend ging er vom Marftplag; ber 
Friede war gebrochen und ferner als je. 

Sinfter und wild betrat Arteveide feine Wohnung, das Gerlicht feiner 
. That war ihm vorausgegangen. Ohne bei Alice einzulehren, wie er doch 
jonft immer zu thun pflegte, ging er nach feinem Zimmer; das Gefühl 
feiner That trieb ihn. Aber fie, die fchon lange auf feine Tritte gelaujcht 
hatte, eilte zu ihm und fand ihn, wie er eben das Blut von feiner Streit- 
art wiſchte. 

So ift e8 denn wahr? fagte fie weinend: fo ift wieder Blut und von 
Deiner Sand gefloffen? Artevelde! Wie konnteſt Du fo freveln, jo mic 

etrüben 

Friebe taugt für Gent, taugt fllr mich nicht! erwiderte er rauh: ſoll 
die freie Stadt fich wieder unters Sclavenjoh beugen? Sol ich in bie 
Berborgenheit zurlidtreten, dem Glanze, ber mich umgiebt, entjagen, bie . 
Macht nieverlegen, die ich übe und fo den Pfeilen meiner Feinde ausge- 
jetzt jein? Nein, der Friebe taugt nicht für Gent, nicht für mich! Iſt Doch 
fein Friede in meiner Bruft! " 

Arteveldel unterbrach ihn Alice: wehe dem, dem dieſe Himmelsgabe 
fehlt, wehe mir, ruht nicht der Friede in Deiner Bruft! 

Nein! fagte er rauh und fein feuriges Auge beftete fich jo feſt an 
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Alicens Blick als ob er ſie durchbohren wollte: ſoll ich etwa meinen Hals 
eduldig dem Henkerbeile bieten? Ich glaube wohl, mein Tod käme 
anchem bier und am Hofe des Grafen gelegen. — Meinſt Du nicht auch? 
Ich verftehe Dich nicht! erwiderte fie mit Ruhe: Du haft ficher hier 

und dort Feinde, die Dich beneiden — 

Um mancherlei! fiel er ihr mit Heftigkeit in die Rede: um Ehre, 
Ruhm, um Macht, meines Geldes, auch meines ſchönen Weibes wegen, 
nicht wahr Alice? — Aber unter dem Witwenfchleier lugt das dunkle 
Auge noch ſchmachtender, wallen die Locken noch lippiger hervor. Du 
biſt auch noch als Witwe ein Schönes Weib. 

- Berfteh' ich Dich recht, Artevelde! fagte Alice und ihr Selbftgefühl 
ſprach ſich mit Stolz aus: fo bat ein giftiger Argwohn in Deinem Herzen 
Wurzel gefaßt. Dubois fäete in aus. — Artevelde, höre nicht auf ihn, weil’ 
ihn von Dir, den gefährlichen Mann, der Dich mit mancherlei Netzen 
liſtig umſchlungen hat. Du wähnft, ex fei Dein Diener, nein, wahrlich! das 
ift er nicht, er ift Dein Herr, der Dich an dem Bande Deiner Leidenſchaf⸗ 
ten leidet, wie fein Vortheil, nicht wie e8 ber Deine will. 

Pre! wagft viel, mir das zu jagen! Ich warne Dich, Alice, zwinge 
mid nicht — 

Philipp! unterbrach fie ihn und ihr frommes Auge ving biereub an 
ihm: höre mich nur jetzt, die ich es veblich mit Div meine. Ich bin fein 
böfer Geift, der Dich verderben will. 

Du bift mein guter Engel, das weiß, das fühl' ich! fagte er, von dem 
Zon ihrer Stimme bewegt: e8 wäre wohl oftmals gut, folgte ich Deiner 
Warnung und nicht meiner Leidenichaft — Rebel j 

. Dubois hat Dir den Namen de8 Mannes genannt, dem ſich mein ju- 
gendlich Gemüth bingab, begann fie. 

Nein, Du irrſt! unterbrach er fie ſchnell. 

Und doch konnte der Argwohn fo leicht Wurzel fallen, Du konnteſt 
von mir glauben — doch ich wag es wicht einmal, den Gedanken auszu- 
fprechen, vor dem ich ſchaudere. 

Dubois hat nicht ehrlich an mir, nicht als Freund an Dir gehandelt, 
er, dem ich mich anvertraute, ber e8 weiß, daß ich mich von Allem los⸗ 

erifien babe, was mir meine Pflicht erichweren konnte. — Meide den 
Alien Freund, Artevelde! zerreiße die Bande, womit er Dich feflelt ! 
Laß uns fliehen, fern von hier, nach Frankreich oder nach einer der blü⸗ 
benden Hanbelsftäbte Deutſchlands, fern von hier wirb der Argwohn Dir 
nicht folgen, Deine Feinde werben uns ein ruhiges Alyl gönnen müſſen. 
Konm! Alice begleitet Dich gern! Ste will von ihrer Seimatt ziehen, 
den Ort meiden, wo ihre Jugend ſich freundlich entfaltete, Vater, Mutter 
verlaflen und nur Dir leben. 

Du bift ein braves Weib! unterbrach er fie und fein Herz mochte es 
fühlen, was fie ihm opfern wollte Du kannſt, in dem beengten Kreife, 
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den Du überfhauft, recht haben, mir das zu rathen; aber des Mannes 
Auge ſchaut weiter, fein Wille beſchränkt fich nicht auf fein Haus, ex ftrebt 
böher ; die Welt ift jein Eigenthum. Nicht blos die, welche feinem Herzen 
nahe feben, die Menſchheit umfaßt er mit feinen Armen. In dem Munde 
des Volkes will er leben, flir Die Nachwelt will er bauen! Glaube mir, 
Alice, wen der Ehrgeiz einmal erfaßte, den läßt er nicht los, er reißt ihn 
mit fih fort, er muß ibm folgen, Über Dornenpfabe, dur Sturm unb 
etter. 

Alice hatte ihn mit feinem Worte, mit feinem Seufzer unterbrochen, 
aber der Kummer rief Die Thräne in ihrem Auge hervor. Artevelde be 
merkte eg — Alice! jagte er weniger ſtürmiſch, als er das Vorige ge- 
ſprochen: e8 war eine Zeit, wo ich dieſen Damon beſchworen hatte; ftill 
trauernd faß ich bier auf diefer Stelle, unbelümmert, ob ich freie Männer 
durch die Straßen Gents ftolz einherjchreiten, oder die Sclaven des Gra⸗ 
fen von Flandern knechtiſch fchleichen ſah, blickte in pas Gärtchen hinun⸗ 
ter und mir war Alles gleich, meine Gedanken waren ruhig, wie bie 
Träume eines jchlafenden Kindes, denn in jeber Blume ba unten, ſah ich 
nur Di! Auch wurde damals mein Auge naß, als die Hoffnung mir 
ſchwand, aber dennoch meine Liebe nicht! Glücklich hätte ich mich in ber 
ärmften Hütte an Deiner Seite gefühlt und ich wäre gewiß ein guter 
Menſch geworben, hätte ich jchon damals an Deiner Bruft geruht. — Aber 
e8 jollte nicht fein! Du ftießeft mich zurüd, da erfaßte mich der Sturm, 
ih gab mich ihm willig hin, venn nur auf feinen Flügeln konnte ich zu 
Deinem Beftte gelangen, nur mit Blut Dich erringen. Jetzt iſt's vorbei, 
die Zeiten Tchren nicht wieder! — Du bift mein! — Ic fühle mein 
Süd, fühle, daß mir ber Himmel mehr gab als ich verdiene, aber bie 
Hölle legte ihr Theil daneben, und macht mir oft mein Glück zur Pein. 
Der Argwohn ift Die Natter, Die fie an mein Herz legte, ewig zilcht fie mir 
zu: Sie liebt Dich nicht, fie liebt einen Andern, fie erfüllt nur ihre Pflicht, 
weil das Geſetz es will, nicht weil e8 ihres Herzens Wunſch iſt! — Sprid, 
beruhige mich hierüber ! rief er heftig ihre Hand erfafiend. Liebſt Du mich 
wahrhaft, wie das Weib den Dann lieben fol, mit glühender Liebe? 

Bei diefen Worten bebte Alice erbleichen. 

Du bebft, erbleichft ? rief er gornig. 

Philipp! bat fie: laß mich los! — An Deiner Hanb lebt Blut — 
auch an ber meinen feh’ ich blutige Flecke! 

Er blickte hin, ſah das Blut auf ihrer, auf feiner Hand. Warum 
erſchreckſt Du jo? Iogte er, doch ſelbſt bei dem Anblid ber blutbefledten 
Hand erfehttert: Wo Ströme fließen, was ſind da wenige Tropfen? 
Wo Tauſende finten, was ift da ein Menſchenleben? Es verliert den 
Werth! Geb, trod'ne e8 ab und es bleibt feine Spur — 

Alice ging und er gebachte jeiner Frage nicht mehr, ober wollte viel- 
mehr ihrer nicht gebenten, aber dennoch hatte Alicens Himmelsblick ben 
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Pfeil nicht ganz aus feiner Wunde gezogen, fle bintete, fle ſchmerzte ih 
noch immer. . 





In Brügge, wo ber Graf von Flandern fein Hoflager hielt, hatte der 
Borfall in Gent und das Zerreißen jedweder Frie een nterhen lung bie 
Semüther empört. Der Graf war entrüftet, ver Stolz bes Adels fühlte 
ſich durch dieſes riidfichtlofe Betragen der Genter gekränkt und felbft die 
Einwohner von Brügge, die ſeit lange ſchon mit neidiſchen Blicken auf 
den Wohlftand Gents fahen, äußerten laut ihr Mißfallen. Alle Mittel, 
der Stadt die Zufuhr abzufchneiden, Die während ber Friedenunterhand⸗ 
fung nur nadläffig und mild ausgeführt worden waren, wurden nun in 
neue Thätigkeit * und der Graf ſchwur, der Stadt nur unter den 
härteſten Bedingungen den Frieden zu geben. 

ehr als alle Ritter feines Hofes theilte D&r Graf Walter von Eng⸗ 
bien feinen Haß gegen Gent. Er, einer ber ebelften, tapferftien Ritter 
Flanderns, hatte ſchon von früher Jugend an die Gunſt ſeines Herrn in 
vorzüglihem Grade genofien, jo daß die allgemeine Sage fich verbreitet 
hatte, er ſei Graf Ludwigs von Flandern Sohn. Jung, Ihön, reich, von 
Stufe zu Stufe durch die Gnade feines Herrn immer höher gelangt, hätte 
er Anjprüche auf die Hand der reichften Erbin Flanderns und Brabants 
machen können; aber die Xiebe trieb ihr Spiel mit ihm. Er ſah Alice 
Everwein in Brügge bei ihrer Muhme, und die Tochter des reichen Han- 
delherrn, aus einem ber erften Gelchlechter, hieß ihn willig alle feine An- 
fprüche aufgeben. Ihr Stand jchien ihm fein Hinderniß; der Abel der 
damaligen Seit achtete in Flandern den Handel, welder den Wohlſtand 
über das Land verbreitete, zu fehr, um es für entehreud zu halten, bie 
Tochter eines reichen Kaufherrn zu fich zu erheben und jelbft der Graf von 
Flandern, dem er feine geheime Liebe entbedte, ſetzte nur wenig den Wün- 
ſchen feines Lieblings entgegen, ba er die Familie der Everweine, bie ſtets 
mit treuer Anhänglichkeit ihm ergeben geweſen war, hochachtete. 

Alice hatte mit ſchwärmeriſcher Kiebe an dem jungen Manne gehan⸗ 
gen, hatte nur in ihm das Glück bes Lebens geſucht, nur für ihn leben zu 
möüfjen geglaubt; er füllte ihre ganze Seele und nichts ſchien ihr den her 
tern Himmel zu trüben. Ihre Eltern, durch bieje Verbindung geehrt, 
verlangten bierliber nur das tieffte Schweigen , bis Die Unruhen in Gent 
geftillt und fie Die Verbindung mit dem Liebling des Grafen, ihres Herrn, 
offen kund thun könnten, ohne fich der Wuth des Volles auszuſetzen. Der 
Tod ihrer ältern Schwefter rief in dieſer Zeit Alice von Brügge nach 
Gent zurüd und fie mußte fih won ihrem Geliebten trennen. Die Tren⸗ 
nung war ſchmerzvoll, aber die Hoffnung fand ihr tröftend zur Seite. 
— Ach die Hoffnung trügt fo oft! — Zwei Jahre blieb fie ihr eine treue 
Gefährtin, um fie plötzlich und für immer zu verlaflen. 


.. 
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Der Graf von Enghien trug fein finfleres Gefchid als ein Dann. 
Treulos ward Alice nicht, wohl aber unglücklich! rief er: Ich will ihr 
Rächer fein! — Ohne Ruh und Raft arbeitete er nun an bem Berberben 
Gents, da er früher oft bei dem Grafen ber Fürſprecher biefer Stabt ge- 
weſen war; unaufhörlich durchſchwärmte er die Gegend, hemmte die Zu- 
fuhr und überall, mo die Genter ein nachtheiliges Gefecht beftanben, hatte 
man auch den ſchwarzen Ritter mit feinem Hatternben Banner geſehn. 
Dft warnte ihn Graf Ludwig von Flandern, da er immer kühner wurde 
und felbft bis unter Die Mauern Gents mit den Seinen ftreifte, aber nichts 
bielt ihn zurüd. Dort wohnte Alice, dort war die Unglüdliche in ver- 


/ 


haßte Bande gefchmiebet, ihm ſchlug ſchon das Herz höher, wenn er nur. 


die Thüme der Stabt fah und freudig rief er dann feinen Waffenbrübern 
zu: bort wohnt fie, Die gewiß auch ala Gattin eines Andern in ihrem 
Herzen die Treue nicht brach, die fte mir gelobte, für Die ich Ieben, für Die 
ich fterben will! 

Wohl ihm, daß Artevelde es nicht ahnete, daß der ſchwarze Ritter 
Alicens früherer Geliebter war, er würde ibn noch wilder, noch rachgieri- 
ger veriolgt haben, al8 er e8 jett jhon that, und ben Preis von 50 Mark 

ilbers, den er ſchon jetzt dem verſprach, der ihn tobt oder lebendig ein- 
brächte, gewiß noch erhöht haben. Auch würden Graf Walter feine Waf- 
fenbrüder und feine 100 Lanzen wenig genüßt haben, benn Die Macht der 
Genter war troß ber Hungernoth noch furchtbar, jo daß ſelbſt ver Graf 
von Flandern e8 nicht wagte, mit feinem Deere fidh der Stadt zu nähern, 
wo jedod von Tage zu Tage die Roth drückender wurbe. 

Mit beifpiellofer Standhaftigkeit ertrugen die Genter alle Entbeb- 
rungen und murrten nicht. Nur die Hälfte des nöthigen Brods wurbe 
noch ausgetheilt: Fleiſch genoſſen fie faft de nicht mehr und doch dogen 
fie noch muthig gegen die Schaaren des Grafen, wenn fie in ber Nähe 
ber Stadt fich zeigten; fein Pferd, fein Hausthier ward mehr in der ver- 
ödeten Stadt gejehen und bemohngeachtet verfammelten fie fi um ihre 
Fahnen und fahen dem fichern Tode mit freudigem Blid entgegen, wenn 
er fie nur als freie Männer treffen follte. Aber der Hunger iſt das ficherfte 
Schwert, es mäht die allmählig welkende Saat nieder und ift feiner Ernte 
geroiß, Schauber erregend war ber Anblid der Stadt, Die Verzweiflung 

emächtigte fich mancher Gemüther, ſchon ſprachen einige Wahnfinnige, 
ihre Baterftadt in Brand zu fteden und fich eher mit Weib und Kind dem 
Flammentobe zu weihen, als ſich bem Grafen zu übergeben. 

Artevelde fah dem finftern Ende diefes Trauerſpiels mit Talter Ruhe 
entgegen. Der Tod endet Alles! war fein Wahlſpruch und der Saame 
des Argmohns von Dubois ausgeftreut, von Dubois, den er feiner Krieg- 
erfahrung wegen nicht von ſich thun konnte, gepflegt, hatte feine Seele 
umbüftert, daß die Engellanftmuth Alicens nur noch für Augenblide auf 
ihn zu wirken vermochte, Zwar ſah er vie Gefahr, die ihm umſchwebte, 
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er kannte ben Abgrund, an bem er mit bem Untergange der Stabt ſtand, 
benn er ftand allein in der Mitte feiner Mitbürger, die nur noch im Dul- 
ben Muth zu zeigen vermochten; jchon triumphirten feine Feinde, Ichon 
färdteten jeine Freunde, aber dennoch verlor er den Muth nicht, und fein 
ſchaffender Geiſt war nicht niebergebrüdt. 

Unter ber Anführung Atemanns, eines ber Hauptleute, ließ er vor- 
erſt 12000 bewafinete Männer mit Weiber und Kinder ausziehen, Leben⸗ 
mittel mit Güte und Gewalt, durch Geld, Drohung oder Bitten aufzu- 
treiben unb mit gewaffnster Hand nad) Gent zu führen. Ein gewagtes 
Unternehmen! 24,000 Seelen fonuten geopfert und höchſtens für ben 
Augenblic den Bedürfniſſen der Stadt abgeholfen werben. Wir müffen 
das Letste verſuchen, fagte er in ber Berfammlung des Volles: jeder der 
Breiheit gerettete Tag ift ein beiliger Gewinn. 

Als feien fie dem Tode gemeiht, als fähen fie ihre geliebte Baterftabt 
nie wieder, fo traurig zogen bie 12,000 mit Weib und Kind aus den Tho⸗ 
ten Gents und flürzten wie ein Schwarm Heufchreden Über das nahe 
Brabant. Alle Thore waren ihnen verichloflen, überall der Befehl gege- 
ben, ihnen teine Lebenmittel, als nur jo viel fle zu ihrer eignen Nothdurft 
bebürften, zu reichen. So kamen fle wie irrenbe Pilger bis vor bie Thore 
von Brüffel; nirgend hatten fie Gewaltthätigfeit geübt, entweder was 
man ihnen zuführte, bezahlt, oder was ihnen das Mitleid gab, dankbar 
angenommen. 

Auch die Stabt Brüffel mußte ihnen ihr Geſuch abichlagen, fo geru 
fie auch ihrer Nachbarſtadt geholfen hätte. Aber der Herzog von Brabant 
batte es fireng verboten und feine Öegenwart in Brüfiel hielt felbft das 
Mitleiven der Einwohner zurück; da begab fi Atemaun, bis zur Ver⸗ 
aweiflung getrieben, zur Alles vermögenden Herzogin und erhielt endlich 
Lebenmittel für 2 Tage und die Verſicherung, bei rem Better von Flan⸗ 
dern fich thätig bes Dee wegen zu verwenden. Bon bier zog er weiter 
ing Lütticher Land; hier, wo der Bilchof weniger Gewalt hatte, wurben 
bie Genter gaftfreundliher aufgenommen und Atemann trat mit 500, 
mit Getraide beladenen, mit Ochſen beipannten Wagen feinen Rückweg 
an, bie jedoch der Borficht wegen von ben Lüttichern als ihr Eigenthum 
geführt wurben. War der Graf von Flandern nicht Davon unterrichtet, 
ober wollte er mit den Lüttichern biefes für die volfreiche Stabt jo geringen 
Borraths wegen nicht in Streit gerathen), Atemann zog mit feinen 
Wagen unter Slodengeläute und lautem Jubel des Volles ein und hatte 
noch unterweges eine bedeutende Menge ber Frauen und Kinder bei 
Srennben und Belannten zurüdgelaffen. Für kurze Zeit war Gent 
gerettet. 


«. v. Tromiig fämmtt. Werte. IX. 14 
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Artevelbe tbeilte den lauten Jubel nicht, der in der Stadt herridite ; 
er berechnete leicht, Daß die Zufuhr nur für Wochen helfen fonnte nnd fab 
immer noch in eine trübe Zukunft. Die Macht Gents erlahmte an dem 
vorfichtigen Benehmen des Grafen von Flandern, der jedes enticheidende 
Gefecht vermied, feine Streitkräfte in die ihm ergebenen Städte vertheilte 
und mit dem Kern jeines Heeres in Brügge das Ende des Streites ruhig 
abwartete. Mehr aber noch als bie verfinfierte ber Kummer, der an Arte- 
velde's Herzen nagte, fein Gemüth, Alice war feit einiger Zeit ftiller, nach⸗ 
denfender geworden und oft wollte er Thränen in ihrem Auge bemerkt 
haben. Sen Argwohn ward immer reger und doch verbot ihm Fein Stolr, 
offen mit feinem Weibe zu fprechen und fie nach dem Namen des Mannes 
zu fragen; der ihn fo jehr beunrubigte; er würde vielleicht ruhiger.gewors- 
den jet, hätte er ihn gekannt, denn jeßt glaubte er in jedem ber Großen, 
bie den Hof des Grafen in Brügge bildeten, einen Nebenbuhler zu jchen 
und jo wurde fein häusliches Berhältniß immer trüber und es wurde 
Alice jetzt immer ſchwerer, ihn aufzubeitern. Dies verftimmte allmählig 
auch fie und ſelbſt die Sorge um ihre Baterftabt, die Sorge um ihren 
Gatten, wenn ſich Gent unterwerfen mußte, ängftigte fie; vielleicht beun- 
‚ rubigte fie der Gedanke am meiften: er ehrt mit dem Grafen von 
Flandern zurid — ich werde — Walther wieberfehen! 

Wochen waren vergangen und feine fernere Zufuhr füllte Die Speichet 
ber Stadt; der Herzog von Brabant vermweicherte den Lüttichern jeden 
weitern Durchzug und ließ die Genter willen, daß er jedes Einrüden in 
Brabant mit den Waffen in der Hand zuriidweilen werbe. Kinige 
Schiffe mit Getraide waren’in Antwerpen angehalten wordeu und bie 
Stadt hatte kaum noch auf 14 Tage Yebenmittel. Da entichloß ſich Arte- 
velde, den gefaßten Entſchluß auszuführen, und fich für die Vaterjtabt zu 
opfern. Er verfammelte am Abend das Volk auf dem Marftplate, ftellte 
ihm vor, daß feine Rettung mehr möglich fei under felbft nah Brügge 
zum Grafen wollte, den Frieden zu unterhandeln. Vielleicht verſöhnt ihn 
men Blut! ſprach er: gern will ich meinen Kopf auf den Blod legen und 
ſterben, ift es nur zum Heil meiner Baterftadt. Schon ift mir frei Geleit 

verfichert. — Morgen, wenn e8- Euer ®ille ift, reife ih; Peter Dubois 
übernehme inbeffen ven Befehl ftatt meiner. 

Dieſe Rede machte einen herzergreifenden Einprud auf alle Gemüther, 
ängftlih war ihnen der Gedanke, daß Philipp Artevelde fie verlaffen follte, 
er, ber jo uneigennüßig für fie gejorgt, der nur gegeben, nie von ihnen 
genommen hatte und an der Spite bes Regiments faft ein Bettler geworden 
war. Einallgemeines Sammergefchrei ertönte. Bleibt, bleibt bei uns, Arte⸗ 
velde vernahm man won allen Seiten: Berlaßt und nicht! Aber er biteb 
ftandhaft. — Die Zeit ift kurz! rief er: die Hilfe muß bald erfcheinen ober 
fie kommt zu ſpät. — Morgen zieh’ ich von bier und bring’ Euch hoffentlich 
den Frieden — wenn auch nicht Die Freiheit! ſetzte er ernft hinzu. 
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Traurig fchlich ein jeber nach Haufe, Artevelbe allein fchritt unent- 
muthigt buch die Menge hindurch feiner ohnung zu. Der Gebante, 
& für feine Baterftabt zu opfern, war ihm zu erbebend, und nicht mehr 
oem vertrauend, hatte ja dies Leben überdies all’ feinen Glanz für ihn 
verloren. 
Ich werbe Dich auf einige Zeit verlaflen, Alice! jagte er ihr ernft: 
ih gehe morgen nad) Brügge, den Frieden zu erbetteln. 

Nach Brügge, an das Hoflager bes Grafen? rief Alice erbleichenv. 

Fürchtefl Du, daß ich den Mann bort fehen werde, der meines Lebens 
Ruhe mir raubt? fagte er mit. Bitterleit. — Nenne mir feinen Namen 
nicht! fiel er ihr in die Nebe, da fie feinen Namen zu fpreden bes 
ginnen wollte: ich glanbe, kennt' ich ihn! ich würde ihn, und ftände er 
dem Grafen zur Seite, den Dolch ins Herz ftoßen. Ordne mein Gepäd, 
bie köſtlichſten Kleider nehme ich mit, . ich will dort im Glanz ericheinen, 
daß wenigfiens er nicht glauben fol, Philipp Artevelbe ſei ein gemeiner 
Brauer, der mit dem Schurzfell angethan fein Weib herze. — Ob id) 
wiederlehren werde? fuhr er nach einer Baufe fort: das weiß nur Gott! 
Oft halten die Fürften nicht ihr gegebene Wort und der Graf hat oft 
vor mir, mehr noch vor meinem Vater gezittert und für jo etwas haben 
fie ein zu gutee Gedächtniß, ale daß er mich nicht töbtlich haſſen jollte: 
deshalb habe ich liber mein Hab’ und Gut beftimmt. — Was nod mein 
iſt, gehört Dir! Biel ift mir nicht geblieben, aber auch das Wenige nimm; 
ih gebe es Dir mit gutem Herzen. ' 

Alice fank weinend an feine Bruft, er ſchob fle fanft von fich, bob ihr 
peientte® Haupt und ſchaute ihr finfter ins hränenbethaute Auge. Nein! 
agte er enbli und brüdte fie heftig an fih: Das find nicht Freuden⸗ 
thränen, das find Thränen bes Schmerzes. Berzeih mir, Alicel Aber eiu 
büftrer Geift umrauſcht mid), fein Odem weht mic) giftig an und ver- 
peftet bie Gefühle meines Herzens! Dies fagend ſtürmte er hinaus und 
ließ die Weinenbe in ihrem Schmerz zuräd. 

Kaum daß der Morgen graute, als ihr Artevelde ein ernftes, aber 
berzliches Lebewohl ſagte. — Sollten wir uns nicht wieerfehen, Alice! 
ſprach er bewegt: fo vergieb mir, Daß ich Dich zwang, mein Weib zu wer- 
ben. Dies ſagend riß er ſich von ihr los und drückte ihr heftig die Hanb. 
Auf Wiederfehen, bier oder Dort! rief er und ſchwang fich auf Fein Roß. 

Als er mit einem ſtattlichen Gefolge von Dienern, die aus Mangel 
an Roſſen nur zu Fuße ihm folgen konuten und von einer Menge Volks 
begleitet, iiber den Markt vor. der Wohnung Peter Dubois vorbei ritt, 
trat diefer aus feinem Haufe und hielt Artevelde's Roß an. Auf ein Wort, 
werther Freund! ſprach er: Ehe Ihr weiter zieht, kehrt noch einen Augen- 
blick beit mir ein. Artenelbe war erftaunt, ftieg ab und trat ein. 

Ihr glaubt gewiß, Philipp, ich Hätte Euch wichtige Sachen zu ver» 
trauen? begann Dubois lächeln: Ich habe nur eine jonberbare Bitte at 
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Euch: Nehmt dieſes Bild mit nach Brügge, dort merbet Ihr das Original 
am Hofe des Grafen finden, wahrſcheinlich unter feinen Bagen, denn. es 
fcheint ein junger Sant zu fein; gebt es ihm mit dem Beſcheid: Man 
ſchicke ihm dies aus gutem Herzen und mit freiem Willen. 

Ein fonderbarer Auftrag! fagte Artevelde werbrießlich: in dieſer ver- 
hangnißvollen Zeit.um fo jonberbarer. — Wer gab Euch das Bülb, wem 
ſoll ich e8 geben? 

Mir gab e8 eine holde Jungfrau, verbot mir aber, Euch den Namen 
zu jagen, erwiberte Dubois: Ihr wißt, ich bin Tein Frauenknecht, aber 
doch zumeilen den. [höneh. Grauen gern gefällig. Thut es mir zu Liebe, 
es wird Euch ficher nicht gereuen. 

Artevelde nahm das Bild, betrachtete e8 genau und feine Stirn um⸗ 
wölkte fih. Nehmt es nur! fuhr Dubois dringender fort: vielleicht briasgt 
e8 Euch mit dem, dem es gehört, in freunbichaftliche Verbindung und da 
er vielleicht von Einfluß ift, int’ es uns mügen. Exkennen werbet Ihr 
ibn im Gefolge des Grafen leicht. 3. 

Artevelde rief einen ſeiner Diener, gab ihm das Bild in Verwahrung 
und immer noch über bie ſonderbare Zumuthung Dubois nachdenkend, 
beſtieg er ſein Roß und verließ ſeine Vaterſtadt. 


Die Nachricht, Philipp Arte velde, der Beherrſcher des ſtolzen Gents, 
ber Sohn jenes mächtigen Mannes, der ganz Flandern zu feinen Füßen 
ſah, ziehe in ihre Manern ein, jegte ganz Brügge in Bewegung, das auch 
bier feinen Haß gen Gent nit unterbrüden fonnte, uches, belei⸗ 
digende Wort traf rtevelbe, während ex durch Die Straßen zug, manchen 
bittern Hohn mußte er dulden, doch war er zu ſtolz, um barauf zu achten 
und daukte, wer ihn freundlich grüßte, denn unter ben. kleineren Gewerlen 
ſchlug auch in Brügge manches Herz für bie Freiheit. Als ex jedoch auf 
ben Markt kam und bei den Fleiihhauern und Fiſchhändlern vorbei 
mußte, bie bier in langen Reihen aufgetellt waren, hielten fle ihm ſpot⸗ 
tend Fiſche und Fleiſch entgegen. — Nehmt dies mit, Graf von Gent! 
ziefen fie ihm jpottend zu: Ihr armen Leute dort könnt es gebrauchen! 

Ich werde Eures freundlichen Anerbietens zu feiner. Zeit gedenken! 
erwiberte Artenelde und ritt, Wuth im Herzen, weiter. 

In feiner Wohnung angelommmen, ließ er dem Grafen fogleich feine 
Ankunft melden und auf fein Anfragen, . wenn er ihm die Bitten ber 
Stabt vortragen dürfe, erhielt er die Weiſung, fich nur 8 Tage vor feiner 
Reife zu erholen, dann wolle man ihm ben Tag ſchon befiimmen. Leber 
biefe Antwort entrüftet, ließ er ven Kanzler willen, baß er umr drei Tage 
in Brügge bleiben könne und ber Friede in dieſer Zeit geichlofien fein 
müßte. Wäre Dies unmöglich, jo bäte er um freies Seleite zur Rückreiſe. 


_— 213 — 


Die Noth zwang ihm zu dieſer troßigen Forderung, denn als er Gent 
verlieh, waren nur noch wenige Lebenmittel und faft gar fein Brod mehr:pa. 

Die Sefandten von Brabant und Herinegau, bejonbers die von Lüt⸗ 
lich, verwendeten ſich für ihn bei dem Grafen, den fie unbeugfam fanden, 
da er Gent ſchon für verloren hielt, bewirkten jeboch endlich, daß Artevelde 
am andern Tage vor ihm erfcheinen konnte. 
Edhe er den ſchweren Gang begann, betrachtete er noch einmal das 
ihm von Peter Dubois mitgegebene Bild lange und genau. Oft hatte er es 
ſchon auf feiner kurzen Reife und auch fehon bier bejehn und immer machte 
ver Anblick veſſelben einen unangenehmen Eimbrud anf ihn, obgleich Die 
jugendlichen Züge ihn eigentlich anſprachen. Der Gedanke, jollte Dies 
Bild Das jenes Mannes fein, an dem Alicens Herz noch hängt? war 
zwar ſchon in ihm anfgefliegen ; aber eine Jungfrau hatte es Dubois ge- 
geben, er würde ihn nicht belogen haben und fo ließ er den Gedanken nicht 
Wurzel fafſen. Nun, ich werde ja wohl heute das Original ſehen! fagte 
er, als er den reichgefticen, blauen Waffenrod ummarf und das Wehr- 
gebent und Schwert feines Baters umbing: und bie Beklemmung, die Das 

td mir macht, wird Dann wohl gehoben jein. 

Bon zwei Kämmerern und den Bogenfchligen bes Grafen begleitet, 
verließ er Brügge, um fich nad den, eine halbe Stunde von der Stabt 
gelegenen Schloffe Male zu begeben. Bier, wo der Graf von Flandern 
geboren war, hielt er fich gemeinhin auf; e8 war fein liebſtes Schloß, das 
er prächtig eitigerichtet und faft ganz neu aufgebaut hatte. Auch heute 
wollte er Bier ‚ unter einem Thronhimmel ſitzend, als fei er ein unum- 
ſchränkter König, won feinen Bafallen und ben Adel Flanderns umgeben, 
den Abgejandten ber rebelliihen Stabt empfangen, JZuſchauer jo viel ber 
weite Saal faflen konnte, brängten ſich berbet, Zange der Demüthiguug 
ber ſtolzen Stadt zu fein, Die fo viele Jahre ganz Flandern beberricht hatte, 
Zeuge zu fein, wie der Sohn des nie gebeugten Jakobs Artenelde, als 

upt der Rebellen, fich vor feinem rechtmäßigen Hexen demüthigen müſſe. 

Als Artevelde in den Saal trat, waren Aller Augen auf ihn gerichtet, 
aber Yeines jehante ihn jo durchdringend, fo feindſelig an, als das Auge 
Graf Walters von Enghien, der feitwärts des Grafen von Flandern 
ftond. Kühn, muthig und würdevoll jchritt nun der Genter bis an bie 
Stufen des Thrones, durch die gaffende Menge, die dem ſchönen, folgen 
Manne lant Berounberung zeike, dort beugte er dreimal fein Knie, dann 
trat er einige Schritte zurüd, Die Worte bes Grafen zu vernehmen. 

Was bittet Gent von mir? fagte jet mit finfterm Ernſte der Graf, 
der nur mit bemevfdarem Kopfnicken Artevelde’s ehrerbietige Begrüßung 
erwiberte. 

Es bietet Euch den Frieden! erwiderte ber kühne Bürger. 

&8 bietet mir ben Frieden ? rief ver Graf zornig: umd das wagt Ihr 
mir zu fagen? 
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Mein Vater ließ ihn Euch auf Der nemlichen Stelle bieten: und Ihr 
nehmt ihn willig an! erwiberte Artevelde unerichroden.. 

Erkennt Ihr mich für Euern Oberhern? fragte Der Graf weiter. 

Sobald Ihr den Frieden unterzeichnet habt, Ja! 

Ihr unterwerft Euch alfo unbedingt meiner Gnade? van. 

Die Noth ift groß in unfrer Stadt, erwiberte Artenelde mit Ruhe: 
Ihr kenut fie, gnädiger Herr, .jonft würdet Ihr nicht jo Hartes von uns 
verlangen. Deshalb will ich nichts fordern, fondern Das Schidfal Gents 
Eurer Gnabe anheim ftelen, uns bleibt nichts übrig, als Unterwerfung 
oder Verzweiflung. Zyingt uns nicht zu dieſer und macht uns jene leicht. 

Barum. nahmt Ihr den Frieden nicht an; den ich Euch vor. Monden 
bot? unterbrach ihn der Graf: 

Ich wollte Beinen Frieden, mein ifi die Schuld! Laßt es der Stadt 
nicht entgelten, was ich that! ertwiberte er mutbig. 

Nun dann, fo wißt meinen unabänderlihden Entichluß, den, bei ©ott 
und der heiligen Jungfrau ſchwöre ich, nichts wanlend machen kann! Nur 
unter der Bedingung könute Euch Gnade werben, wenn alle Binmohuer 
Eurer rebelliihen Stabt, vom funfzehnten bis zum fechzigften Jahre, 
barfuß, baarhaupt, in leinenem Hemde, einen Strid um den Hals auf 
den halben Weg von Gent nach Brügge mir entgegenlommen und fid 
meiner Gnade unterwerfen. 

Mit jevem Worte, Das der Graf ſprach, warb die hohe Geftalt Arte⸗ 
velde's noch majeſtätiſcher, ein ftolges Lächeln umgog feinen Mund, jeber- 
mann war auf jeine Antwort geipannt. 

Das wird nicht gefcheben, Graf von Flandern! war alles, was er 
erwiderte. 

Die ganze Verſammlung war iiber die Kedheit erſtaunt und murrte; 
nur der Bailli von Hennegau trat hervor. Ich rathe Euch, dieſen Antrag 
anzunehmen, Herr Philipp Artevelde! ſprach er: Der. Graf wird nicht 
alle tödten, die ihm entgegentommend fich ihm unterwerfen, er wird mit- 
feidig fein und Ihr habt Ion Proben feiner Milde ! 

Euch will ih ausnehmen, Philipp Arteneldel nahm Graf Ludwig 
das Wort: Ihr follt mir nicht entgegenlommen. Ic begundige Euch 
hiermit, wenn Gent die Bedingung erfüllt, ſchon bier, und Ihr könnt als⸗ 
dann mit Hab und Gut ziehen, wohin Ihr wollt. 

Bei.diefen Worten drang eine Thräne in Arteveldes Auge, es war 
nicht die Thräne ber Rührung, ber verhaltene Schmerz, der gelränfte Stolz 
erpreßte fie. Steh ich denn jo tief in Euern Augen, gnädiger Herr? ſprach 
er ſtolz: Iſt denn mein Ruf nicht höher durch Flandern erickollen, al$ daß 
Ihr mich ſolcher Handlung fähig glaubt? Haltet Ihr mich von den Bürgern 
Dents für einen der Schlechteſten? Denn wahrlich, nur wenige würben 
fo ehrlos fein, nicht mit ihren Mitbürgern Noth und Tod theilen zu wol- 
len. Dürftet Euch nach Blut, jo nehmt das meine, ich gebe Euch Euer 
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Wort, das mir frei Geleite verhieß, zurüd. Laßt mich auf den Schloßhof füh⸗ 
ten, ein Blod wird ja parat ftehen, ein Henker zur Hand fein; mein Haupt 
tolle Sin, giebt mein Tod ber Vaterftabt nur ehrenvolle Bebingung. 

8 Artevelde ſchwieg entftand ein Gemurmel in der Berlammlung, 
das nicht Mißfallen ausdrüdte, jeboch ein finftrer Blick des Grafen gebot 
Ruhe. Ich ehre Euern Muth! iprach er: wollt Ihr aber meine Gnade nicht 
erfennen, fo behaltet Euern Kopf auf dem Rumpfe und hängt ven Strid 
darum, mir gleichwiel. Mein Wort ſteht unabänderlich, ich habe es bei 
Gott und ber heiligen Mutter geſchworen und fo fann es keine menfchliche 
Macht ändern; nur wenn Ihr, wie ich gejagt, mir entgegen fommt, bes 
gnadige ich Die Stadt. | 

— muß dieſe Gnade im Namen Gents zurückweiſen; erwiderte 
Artevelde: doch will ich, was Ihr mir geſagt, meinen Mitbürgern be- 
richten, mögen fie handeln nad ihrem Willen. j 

Thut das! fagte der Graf, erhob ſich plößlich und verließ, von feinen 
Hofleuten gefolgt, den Saal. Da trat ein junger Mann von feinem An- 
jeben und prachtvoll gefleibet aus ber Menge hervor auf Artevelde zu, 
blieb aber plötzlich ftehen und fah ihn lange an. Artevelde gewahrte ihn 
und ging ihm entgegen: Herr! ſprach er: ich habe einen Auftrag an Euch. 

An mid ? fragte der flandriſche Ritter vermundert. 

Ya, an Eu! Sagt mir Eure Wohnung in Brügge und nennt mir 
Euern Namen, daß ich noch heute mich feiner entlebigen fanın, denn mor- 
gen in aller Frühe reife ich won hier. 

Ich bin Graf Walter von Enghien! erwiberte diefer und hohe Röthe 
überflog fein Antlig: meine Diener werden Euch nach meiner Wohnung _ 
führen. Ich bin wohl neugierig, welchen Auftrag Ihr an mich haben 
könnt. Dann grüßte er ihn kalt und entfernte fich. ’ 

Ein ftoger Mann! ſprach Artevelde vor fi bin: So ſtolz und düſter 
erjcheint er auf feinem Bilde nicht. Dann blidte er noch einmal im Saale 
umber, lächelte und jchritt von denen, bie ihn hierher begleitet hatten, 
wieder hinunter geführt, auf ven Schloßhof. Hier bejah er Das prachtvolle 
Schloß, wie es ſchien, mit Wohlgefallen. Nicht wahr, Herr! ſagte einer 
feiner Begleiter. Es ift ein herrliches Gebäude, das ber Herr hier auf> 
gefiihrt hat, feft und ftarf, der Emigfeit troßenbd. | 

Und die Flamme erfaßt es, der Sturmwind beult, jagt fie über die 

innen empor und es ftürzt in Trümmer! fagte Artevelde finfter. Gent 

nd hoch, dies Schloß ftebt neben ber bertlicen Stadt, wie des Klaus⸗ 
ner8 Hütte neben Antwerpensd heiligem Dome und tod wird e8 unter- 
gehen und die Flamme wird e8 vernichten. Aber fommt, Herr! Es faft 
mich ein finftrer Geift, ih muß ihm entfliehen! Dies fagend, ſchwang er 
ſich auf fein Roß und jagte Brügge zu. 

Kaum war er dort angelangt, als die Thür ſich öffnete und der Graf 
von Enghien hereintrat. 
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Ich komme, Euch Die Mühe zu erfparen, mich in meiner Wohnung 
aufzuſuchen, ſprach er: was iſt Euer Auftrag an mich? 

Euch Euer Bild mit den Worten zuzuſtellen: Man ſchicke es Euch mit 
gutem Herzen und aus freiem Willen! ermiberte Artevelde und holte das Bild. 

Der Graf von Enghien nahm e8 und fein Blick ruhte wehmuthvoll 
auf dieſem thenern Pfande hingeſchwundener Liebe. Auch von dem Bilde 
fonnteft Du Dich trennen ? rief er: Das konnteſt Du, Alice? 

Alice ? fuhr Artevelbe auf. | 
6 grum ja, ift e8 nicht Alice Everwein, die es mir ſendet? fragte der 

raf. 

Ihr ſeid Graf Walter von Enghien und wahrſtheinlich ver Bann, 

an den mein Weib einft ihr Herz gehangen hatte? ſagte Artebelde und 

ſeine Kniee bebten, ſeine Hand zitterte. 

Der bin ih! — Alice Everwein mar meine verlobte Braut erwiderte 
der Graf in gleicher Stimmung. 

—— den die beiden Männer ftdy- gegenüber, beider Hand 
batte unwillfürlich nach dem Griff ihrer Schwerter gefaßt. 

Graf Enghien! begann Artevelde, das Schweigen brechend: wir finb 
alſo Seinde und werden e8 bleiben, jo lang F ein Athemzug in uns 
iſt. Wär ich nicht Gerits Abgeordneter, müßte ich nicht Rechenſchaft ab⸗ 
legen und hing an meinem Leben nicht das Leben von Tauſenden, k würde 

ih Euch den Kampf anbieten auf Tod und Leben, denn ich haſſe Euch, 
haffe Euch von ganzer Seele. 

So theilen wir gleiche Geftunung! nahm der Graf von Enghien mit 
talter Ruhe das Wort: obgleich ich nicht weiß, warum Ihr mich Haft. 
an —* mir auf tückiſche Weife mein höchftes Glück, ich bin Euch durch 
nichts verſchuldet. 

Durqh nichts? rief Artevelde heftig: ich entriß Euch ein Glück Ihr trübtet 
es mir in jeglicher Stunde. Rechnet Ihr das Gefühl für nichts, Dad Gefühl 
ber quälenden Eiferfucht, den Zweifel, ob Gegenliebe die glühende Liebe 
lohnt? Nechnet es für nichts, daß Ihr eipenftig buch mein Sans ſchleicht 
und wie ein finſtrer Dämon mir den * es Herzens raubiet und 
mid) an der Liebe meines Weibes zweifeln ließet? 

That ich das? fragte Graf Walter hohnlachend. 

Das thatet Ihr! — Ich ſchäme mich nicht, es zu geftehen! — Trium⸗ 
phirt! I gönne Euch ven Trimph. Will es das Schickſal, daß Ich zum 
Moble meiner Vaterftabt leben foll, jo werben wir uns wohl auf dem 
Schlachtfelde treffen und dann triumphirt der Sieger! Und gebe ich mit 
Gent unter, jo fetert Ihr doch feinen Triumph über mi. Hoch wird in bem 
Munde der Nachwelt Philipp Artevelve leben, wenn man des Grafen 
von Enghien faum mehr gebentt. — Auch hofft nicht, auf meinem Grabe 
Roſen zu pflücken; ich nehme fie mit hinunter, wo die Schönheit mobert 
und das Herz gar bald zu Staub wird. — 
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Pphiſlipp Artevelde! fagte Graf Walter betroffen: Als Ihr jo kühn 
und männlich vor dem Grafen von Flandern ftandet, mußte ich Euch be- 
munbern, obgleich ich Euch haßte; jetzt — Ihr liebt Alice nicht, wißt den 
Werth dieſes Engels nicht zu ſchätzen, Attet Ihr Vertrauen zu ihrem 
Herzen. Sinnenrauſch und Selbftfucht iſt Eure Liebe und fomit bebaure 
ih End — mehr aber noch fiel Laßt den Dolch an Enrer Seite ruhn, 
Ihr jeid mir als Abgefandter Gents eine heilige Perſon, jonft hätte längſt 
fon das Schwert des fchwarzen Ritters geblitt, jo aber verfparen wir 


bies auf gelegenere Zeit. Auch ſchwöre ich Euch, daß ich, was ich fiber 


unfern Herrn vermag, thun werde, Gent mildere Bedingungen zu ver- 
Ic en, Euch aber das Leben zu erhalten, damit ich noch bie Wonne ge- 

eßen kann, Eu mit dem werte in der Hanb gegenfiber zu ftehen. 
Bis degin gehabt Euch wohl, ich hoffe, der Himmel erfüllt meine Wünſche 
bald. Er wandt' ihm den Kücken und verließ ihn. 

Komm ber zu mir, treue Gefährtin! rief Artevelde, als ſich feine ſtarre 
Wuth gemäßigt hatte und se haſtig nach feiner Streitart: das Blut, 
das auf Dich tropfte, babe ich bibher ſorgfältia abgewiſcht, ſein Blut ſoll 
anf Dir roften, die Flecke will ih ihr täglich, ſtündlich vorzeigen, denn 


* fortan babe ich mir Felbft eine Kluft zwijchen Dir und mir geöffnet, Alice! 


— Er weiß und weiß es durch mich, daß Dar ihn noch liebſt, er triumphirt 
iR her ber Gedanke fühlt die Gluth meiner Leidenſchaft und mein Glück 
ift dahin 

Schon am anbern Dtorgen hatte er fein Roß beſtiegen und mit Sorg' 
und Kummer beidftet, das Leben nur noch um der Mache willen liebend, 
ritt er feiner Vaterſtadt zu. 


Schon war es dunkel, als er dort einritt. Er fand Aliee nicht zu 
Haufe, fie war bei ihren Eltern. Wie ein Lauffeuer durchrann die Nach⸗ 
richt von feiner Rückkehr die Stadt, jedermann brängte fich nach feiner 
Wohnung, fein Schickſal von ihm zu vernehmen; aber er vertröftete Alle 
anf morgen, wo er dem Volke fi in der Frühe auf dem Marktplatze zu 
verfammeln befahl. Alice, Die auch mit ihrem Vater herbeigeeitt war, em- 
Ang er kalt, doch nicht lieblos, fie tröſtete fich mit dem Gebanten, bas 

chickſal der Stadt befimmere nnd lafte ſchwer auf ihm, und ließ ihn 
bald mit Beter Dubois affein. | 


Was Habt Ihr mit Euerm, mir gegebenen Auftrage gewollt? fragte 


ihn Artevelde herriſch: Was follte pas Faſtnachtsſpiel? 

Laßt Das ruhen! unterbrach ihn der Banptmann: ſprecht von ernſte⸗ 
ren Sachen. Was habt Ihr bei dem Grafen ausgerichtet? 

Erft ſteht mir Rede, denn, bei Gott! ich nehme den Scherz ernft! 
fagte Artevelde, ich dennoch mäßigend : Wann gab Euch mein Weib das Bild ? 


’ 
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Am Vorabend des Tages, wo fie Euer Weib wurde, erwiberte Dubois 
elaflen: da gab fie es mir, mit der Bitte, es dem Grafen Enghien zuau- 
Heilen. Ich fand keine Selegenheit dazu, und ba ich weiß, Daß Walter 
. von Enghien viel_bei ben Grafen von Flandern vermag, jo hoffte ich, Ihr 
würdet ihn dadurch kennen lernen und er vielleicht, fchon um Alicens 
willen, fich unferer Stabt annehmen. Meine Abficht war gut, was kann 
ich Dafür, wenn fie vielleicht verfehlt ift? 
Eure Abſicht gut? fagte Artevelbe verächtlich: Doch laſſen wir Das big 
auf andre Zeit. — Ich bringe der Stadt keine tröftliche Nachricht! fuhr er 
fort und feine Stirn ummwölfte fih: Nur Gott kann uns retten! — Zieht 
Ihr einen ehrenvollen Tod der Schande vor, Dubois? 

Wie könnt Ihr noch fragen? erwiberte Diefer und als er Die entehren- 
den Bedingungen erfuhr, unter welchen der Graf Gent begnabigen wollte, 
fagte er bitter lachend: Bei St. Georg! ber Graf hat fo unrecht nicht und 
jo wäre e8 mit mir und uns allen zu Ende. Aber erſt Das Gebiß zwiſchen 
die Zähne genommen und das Aeußerſte verfucht, ehe man fich auf bie 
Schlachtbank Liefert. Wir müffen einen verzweifelten Entichluß faffen, in 
wenig Tagen muß Gent die berühmtefte Stadt der Chriftenheit oder bie 
beflagenswerthefte der Welt fein. Sprecht morgen zu dem Bolfe, Arte- 
beilbe Ss giebt Euch, folgt fiher Euerm Rathe und geht mit Euch freudig 
in den Tod. 

Ich hoffe es, fagte Artevelde, und deshalb gebe ich noch nicht Alles 
verloren; den Mutbigen verläßt die Hoffuung niel Sp Ichieden fie. 

Der Morgen traf Artevelde noch wach, aud Alice war nicht zur Ruht 
gegangen und hatte ihren Ehegemahl vergebens erwartet. Als e8 Tag war 
* amd er nicht erſchien, trieb fie eine unbejchreibliche Angft zu ihm hinunter. 
Sie fand ihn allein in jenem Zimmer figen, das ſorgenſchwere Haupt auf 
feinen Arm geſtützt. Er ſchien fie nicht zu bemerken, erſt als fie vor ihm 
ftand, fuhr er auf. Ha, Du bier, Alice! fagte er gleichgültig: meine 
Stunden gehören heute ber Baterftabt, jeder meiner Gebanfen muß ihr 
geweiht fern, darum überlaß mich meinem Sinnen, ich könnte Dir doch 
nichts Erfreuliches jagen. Er reichte ihr die Hand, fie prüdte, küßte fie 
und verließ ihr betrübt. Sie hatte immer das Zufammentreften Walters 
und Arteveldes gefürchtet und ahnete nichts Gutes. 

Die Genter verfammelten fih allmälig auf dem Marktplatze. 
Dleiche, abgehärmte Geftalten ſchlichen einher, keiner grüßte den andern, 
ftill und in fich gefehrt traten fie bin, als ftänden fie auf dem Richtplatze, 
nicht auf dem Plate, von wo fie fo oft ganz Flandern Gelege vorgelchrie- 
ben hatten. Wo war der Stolz ber übermüthigen Chaperons, wohin bie 
Kraft der Zünfte, deren Fahnen heute ſelbſt von feinem Lüftchen bewegt, 
nicht einmal luftig flatterten? — Die Leibwacht Arteveldes, bis zur Sälte 

eihmolzen, vermochte faum noch die ſchweren Waffen zu tragen und 
Heilte ſich, mit finftern VBliden, vor dem Rathhauſe auf. Alle Kraft war 
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von dem mächtigen Gent gewichen; nur bie Reichen, bie hier und da Ge— 
Iegenheit gehabt hatten, fich durch ihr Geld Lebenmittel zu verichaffen, 
Taten noch rüftig aus und die allgemeine Noth rührte fie wenig, da fie 
meift dem Grafen zugethan und ver Herrſchaft der Chaperons längft ſchon 
überbrüjfig waren. Auch Weiber und Kinder jhlichen herbei, die Ent- 
ſcheidung ihres Schidfals zu vernehmen; tein Fenfter war leer, niemand 
war daheim geblieben, jeder wollte ben Sterbetag jeiner Vaterftabt feiern. 

Jetzt erſchien Artevelde, betrat aber heute nicht feinen gewöhnlichen 
Platz, fondern trat auf den Altan des Rathhauſes. Bon hier aus machte 
er das verfammelte Volt mit dem traurigen Ausgange feiner Unterhand- 
Yung befannt und jchloß mit den Worten: Sekt ift es an Euch, Ihr guten 
Lente, zu beſtimmen, ob Ihr Die entehrende Forderung des Grafen ein⸗ 
gehen wollt, oder nicht. ’ 

Ein allgemeines Iammergefchrei begann, Männer, Weiber und 
Kinder meinten und rangen verzweiflungvoll bie Hände. Wäre der Graf 
von Dndern Zeuge dieſes Schaufpield gewejen, er hätte fich gewiß der 
unglüdlichen Stadt erbarmt. Artevelde jah von oben herab den Sammer, 
er war nicht fühllos, Doch blieb er befonnen, Tief den erften Schmerz vor- 
über gehen, dann gab er das Zeichen, daß das Beden ertönen follte und 
auf dieſen hellklingenden Schall hörten die Klagen auf und e8 warb ftill 
wie im ©rabe. 

Es bebarf eines raſchen Entichluffes, meine Mitbürger! begann er 
nun: Wir haben feine Lebenmittel mehr und wohl an 30,000 unter Euch 
haben feit 14 Tagen feinen Biſſen Brod genoffen und auf bie Gnade des 
Grafen von Flandern dürft Ihr nicht rechnen. Deshalb jchlage ih Euch 
breierki vor: Wir ſchließen unfere Thore, verfammeln uns in den Kirchen, 
beichten, empfehlen unfere Seele Sott und erwarten fo ben Tod als Mär⸗ 
tyrer der Freiheit, ba man uns alle Barmherzigkeit verjagt hat. — Ober, 
-.. wir ziehen Alle, Männer, Be Kinder, baarfuß, einen Strid um ben 

Hals gen Brügge und fleben den Graf von Flandern um Gnade; er ift 
nicht fo hartherzig, um mit feinen Unterthanen, wenn er fie in ſolch' elen- 
dem Zuftande fieht, nicht Mitleid zu haben; ich felbft will ihm meinen 
Kopf zur Sühne bieten. Das tete, was uns bleibt, ift — 5 bis 6000 
derjenigen Männer, welche noch kraftvoll genug find, Die Waffen zu tragen, 
unter uns auszumählen, und fie wohlbemwafinet gegen ben Grafen nad 
Brügge zu führen. Finden wir ven Tod, fo fterben wir doch ehrenvo 
und Gott wird fich auch Ichon des Muthes wegen unferer Seelen erbarmen. 
Siegen wir aber, fo find wir das ruhmmiürbigfte Volt der Welt. — 
Weichen dieſer Drei Borichläge haltet Ihr für den beften ? 

Rathet uns, Herr! ſchrie Die Menge: Wir ſetzen unfer ganzes Ber- 
trauen auf Euch. 

Nun wohl! rief Artevelde: So wahr uns Gott helfe! meine ich, wir 
ziehen dem Grafen mit gemaffneter Hand entgegen. 
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Wir stehen mit Euch! rief e8 von allen Seiten und Muth befebte die 
Genter von Neuem. Artevelde ließ gleich die Thore der Stadt fchließen 
und machte die nöthigen Anordnungen, die Konftabler jebes Kirchſpiels 
mußten die tüchtigften Leute auswählen; 5000 Mann traten unter bie 
Waffen, 200 Wagen wurben mit den erft kürzlich im Lüttich gekauften 
Pferden beipannt und da, wo fie nicht reichten, von Menfchen gezogen, 
das große und Heine Geſchütz darauf geladen und Altes jo angeoronet, 
daß der Kriegzug am frühften Morgen ansrüden konnte. 
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Die Sonne ging gkühend über Gent auf, kein Nebel, kein Wölkchen 
trübte den Himmel, als die 500 ſich auf dem Freitagmarkt verſammelten. 
Bon allen Seiten ertönte ein ſchmerzvolles Lebewohl Ein neunzigjähriger 
Greis hatte ſich in die Mitte des verſammelten Kriegvolkes tragen laſſen, 
um noch einmal den aufſteigenden Löwen in den Fahnen Genis flattern 
zu feben. Ihr ſeht, in welchem Zuſtande Ihr uns zurücklaßt! ſprach er 
zu ben Kriegern: nur ale Sieger kehrt zurüd, ſonſt feht Ihr uns nicht 
wieber; denn fobald ung die Nachricht wird, Ihr ſeid Hbertounben, feden 
wir die Stabt in Brand und begraben uns unter ihren Trümmern 

Betet für uns zu Gott! Hoffnung und Muth haben uns nicht ver- 
laffen! erwiderten freudigen Muthes bie Krieger. 

Artevelde war während des ganzen Tages mit den Anorbnungen be= 
ſchäftigt und wenig zu Haufe geweſen; traf er Alice, jo war er gieingdittig 
gegen fie, aber auf eine Art, die ihr wehe tbun mußte Nur als er 
Lebewohl fagte und fie weinend an feine Bruft ſank, Abermannte ihn das 
Gefühl. Lebe wohl, Alice! fagte er bewegt und verließ fie dann ſchnell. 

Die Trompete rief zum Aufbruch, Arteveide führte das kleine Heer, 
unter ihm Atemann und Peter Dubois. Als wären fie Des Sieges gewiß, 
fo muthig zogen fie aus den Thoren und nahmen, um ſich zu flärten, alle 
Lebenmittel mit, die noch in Gent zu finden waren; fünf Wagen mit Brob 
und zwei Faß Wein war alles, was ihnen wurde, denn auf meniges 
gelaigenes leiſch, Wurzeln und Waſſer waren die Einwohner ſchon lange 

eichränft geweſen. So zogen die Ermatteten, zwar nur in Meinen Tage- 
märjhhen, nad) Brügge. 

Am Mittag de dritten Tages langten fie eine Stunde vor Brügge 
an und verſchanzten fich fogleich hinter ihre agen ‚ dann Inieeten fie nie- 
ber, beteten und empfahlen ihre Seele Gott. Sieben Priefter bes Mino- 
riten⸗Ordens predigten an verjchtebenen Punkten und belebten, den Bei- 
ftand Gottes verjprechend, den Muth der Streiter, bie aldbann das 
Nachtmahl des Herrn nahmen und fich zum Tode vorbereiteten. 

Es war eben ein Feiertag; eine Menge Volle war nad) Brügge ge- 
ftrömt und Fremde aus allen Gegenden Flanderns waren in ber Stabt 
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verfammelt, als die Nachricht ericholl,, ein Meines Häuflein Geuter jei im 
Anmarſch und ſtehe in Schlachtordnung ohnfern ber Stabt Sind bie 
Leute toll? rief des Graf von Flandern bei. Diefer Nachricht aus: Treibt 
fie Die Berzweiflung in ihr ſicheres Verderben? — Nun, fie find mir | 
bieje Weife eben Io willlommen, als mit dem Strid um den Hals. Au 
und baut fie nieder! 

Der Bailli von Hennegau, der eben gegenwärtig war, ein bejonnener, 
friebliebender Mann, wagte e8, den Grafeu zu warnen. Gnädiger Herr! 
fagte er: bie thözxichten Menſchen haben keine Lebenmittet und find ermat⸗ 
tet, bald ſinkt nie Sopne, laßt fie ruhig vor ben Thoren ftehen. Mögen 
Damen und an ben Mauern und Thürmen Brügges ihren tollen Muth 

len, fie find Cuer ohne Schwertſchlag. Ruft bie Verzweiflung nicht 
auf, fie giebt oft dem Schwachen neue Kraft! 

Aber der Graf hörte nicht auf dieſe Warnung, die Einwohner von 
Brügge veripotteten fie. Sollen wir uns von einer Handvoll troßiger 
enter vor unſexn Mauern Hohn bieten laſſen? riefen fle: Sollen, wir 
uns wie Feige hinter unfre Mauern verfteden, während fie, bie überdies 
flets in dem Wahne flanden, fie. müßten Slanbern regieren, vor unfrer 
Stadt fiehen und uns höhnen? — Oeffnet die Thore! jchrie Die Menge 
und ftärgte hinaus, der Graf folgte mit feinem Abel. 

Während befien hatte Artevelbe Die Genter um ſich verfammelt. Er 
. hielt ihnen alle ihre Vergehungen gegen ben Grafen vor, die biejer ihnen 

nie verzeihen. inne, führte iönen in Erinnerung, wie oft fie ſich ſchon 
hätten unterwerfen woßen und wie oft man burch entebrende, grauſame 
Bedingungen ihre. Unterwerfung zurüdgewielen und fie gezwungen babe, 
bie Zeaflen iwieber ergreifen. Jetzt bleibt Euch keine Wahl als zwilchen 
ehrenvollem Kampfe und dem Hungertobe. Siegen wir! jchloß er feine 
Rebe: ſo finden wir Lebenmittel in Fülle, werben wir befiegt, einen ehren- 
vollen Tod! — Seht, Die Thore äffnen fi), Eure Feinde, die von Brügge, 
züden heraus, Gott Lob, daß. fie kommen! 

Jeder trat nun auf feinen Poften, jebem warb zur Ergnidung ein 
Stid Brob und ein Schlud Wein gereicht und fich dem heiligen Bavonius, 
bem Saubpatron Gents empfehlend, erwarieten ſie feſten Fußes den 


Die Brügger bildeten in der Ebene ihre Schlachtordnung. Wohl an 
20,000 rüdten fie, ohne das Heer des Grafen abzuwarten, das in Eile 
ihnen nachzog, heran. Die Genter fianden unbeweglich vor ihrem Geſchütze. 
Plötzlich, als die Brügger Lam noch tauſend Schritte entfernt waren, 
bemasfirten bie Genter ihr Geſchütz und unterhielten ein fo furchtbares 
Heuer, daß die @lieber der Brügger fich trennten. Dies gewahrend rlidte 
Artevelbe in bichtgeichloflenen Deafen unter bem fteten Schlachtruf: Gent, 
Gent! vor, ftärzte auf den Feind und trennte feine Reihen. Ein panifcher 
Schrecken ergriff in dieſem entſcheidenden Augenblide die Männer von 
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Brügge, fie wichen, drängten nad) der Stabt zurück, warfen fich auf bie 
Reiterei bes Grafen, trennten die noch nicht gesrbneten Behnen unb ließen 
fich faft ohne Gegenwehr niedermeßeln. Selbſt der Graf von Flandern 
ward in dem Getümmel vom Pferde geworfen und entkam nur mit Noth. 
Alles drängte fich dem Thore zu, Sreund und Feind drang zugleich in Die 
Stadt ein, wo der Graf mit den Seinen den Markt zu behaupten fuchte. 
Aber als er einige Haufen gefammelt und mit ihnen vorrädte, warb e8 
Naht. Die Genter hatten indefien ven Markt jchon beſetzt und waren 
Herren der Stadt, auch hatten fich viele, faft alle Hleineren Gewerke 
Brigges zu ihnen gejellt; die Leute des Grafen zerfirenten fich und er 
ſelbſt entfam nur verkleidet und unter großer Gefahr. ' 

Artevelde hatte während des ganzen Kampfes gehofft, auf den ſchwar⸗ 

en Ritter zu ftoßen, aber fein Falkenauge fah ihn nicht; wo nur ein 
N omwarzer Helmbuſch wogte, nur ein dunkel Geharniſchter berporbrach, 
drängte er fi Hin, aber nirgend traf er den, weichen er juchte und nur 
I Gent, nicht für fein verwundetes Herz konnte er heute Die Streitart 

wingen. tn 

Die Genter waren nun Sieger, waren Herren von Brügge; mit 
ftolgem Gefühl begrüßten fie die Diorgenfonne und der Heine Haufe, nur 
wenig durch da8 Schwert des Feindes verringert, übte nun duf grauſame 
Weile Das furchtbare Necht des Sieger. Schiffe mit ven Borräthen ber 
Brügger, Wagen, fo viel man auftreiben konnte, init Getraide beladen 
und mit vorgefundenen Pferden des Grafen und ber Ritter beipannt, 

ingen nad Gent ab; aber auch das Racheſchwert wiithete. Auf bem 

tarkte wurden zwei Stangen aufgerichtet, an der einen ein junger ges 
Ihlachteter Stier, an der andern ein Stör aufgehangen, mehrere Flei- 
ſcherblöcke darunter gefetst und die Unglüdlichen, die gu der Innung ber 
Fleiſchhauer und Fiihhändler gehörten, aus ihren Häufern geſchleppt und 
unter dem Zuruf: Nehmt dies mit, ihr Heren von Brügge, Ihr armen 
Leute könnt e8 auf Eurer Reife gebrauchen! Durch dem Büttel enthauptet. 
Aud in ber Sanung ber Gerber und Glashändler floß Blut, denn fie 
hatten e8 mit dem Grafen gehalten, ihre Häufer wurden geplündert, fo 
wie die der Reichen. Dies Alles duldete das mächtige, volkreiche Briigge, 
duldete e8 von einer Handvoll, faum dem Hungertode entronnenen Volkes; 
aber ein panifches Schreden hatte fi} ihrer bemeiftert, feiner wagte fein 
Haus zu verlaffen, feiner das Schwert zur Vertheidigung zu ergreifen. 
Zwölfhundert wurden auf dieſe Weife ein Opfer des gegemjeitigen Haſſes 
der Städte und jo rächte Artevelde blutig den Hohn, den er vor wenigen 
Tagen, auf der nemlichen Stelle erfahren hatte. 

Aber noch erhob fich in herrlicher Pradt ein Ort, wo fein Stolz ge⸗ 
demüthigt worden war; das Schloß Male, diefer Lieblingsaufenthatt des 
Grafen ftand no. Es zu zerftören, gab er nun ven Befehl; die Btügger 
jelbft mußten ihn vollführen und bald ſtand dieſes prachtvolle Gebäude, 
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mit: allem Luxus damaliger Zeit ansgeftattet, in Flammen und feinen pro- 
pbetifchen Worten verlieh er felbft Die Erfüllung. 

Wie ſehr hatte fich Die Lage Gents in dieſem einen Tage geändert, 
wie ſehr aber auch das Gemüth Wrteveldes. Jede von Alicens Hand fanft 
geſtimmte Saite ſeines Herzens war geſprungen, nur rauhe und wilde 
Akorde tönten noch und wie Blut den Tiger immer noch blutgieriger 
macht, jo wedten auch die unaufhörlichen Hinrichtungen die Begierde nach 

ärleren Grauſamkeiten in ihm auf. Selbft die Genter murrten und fo 


hielt der Blutvürftige ein, gab Atemann den Befehl über Brügge, ließ eine 


ſtarke Beſatzung vajelbit und ſchickte hinlängliche Geißeln nach Gent, ſich 
der Treue der nun durch Blut Verbündeten zu verſichern. Er ſelbſt 
beſchloß, nach Gent zurückzugehen. 


Den Abend vor ſeiner Abreiſe ritt er, von ſeinen Trabanten begleitet, 


nach den Trümmern von Male, 10 an dem Schauſpiel der Zerflörung zu 


weiden. Er ftieg von jeinem Roſſe, fette fich auf einen Schutthaufen uud 
ftarrte auf Die Trümmer, während fein Gefolge fich zerftreut hatte. Sein 
Auge ſchweifte in bem eingefallenen Gemäuer umber, um bie Stelle zu 
finden, wo er fein Knie vor dem Grafen hatte beugen und um Gnade ehr 
Gent flehen müflen und die hohen eingefallenen ogentenfker‘, der weite 
Raum zeigten ihm bald den Ort, wo ber prachtvolle Ritterjaal mit feinem 
jammetnen Thron gefianden batte. Er ſah unverwandt auf diefe Stelle. 
Schickſal, Schidfal! rief er: Wie treibft Du doch Dein (auniges Spiel mit 
dem Menſchen? Noch bat der Mond feine Bahn nicht vollenvet, feit ich 
dort ftand, ein kraftloſer Bettler, dem man den Strid um den Hals Tegen 
wollte und jetzt — Da faufte ein Bolzen an ihm vorüber, er jprang auf, 
noch einmal ſchwirrte die Senne, ber Bolzen ftreifte ihm den Tinten Arm: 
Herbeil Erfaßt den Mörder! rief er. Seine Trabanten eilten herbei 
durchfuchten Die Trümmer und zogen einen jungen Mann hervor, ber n 
die Armbruft in der Hand fich unverholen als dent fchlechten Schliken an⸗ 
gab, ber ein jo edles Wild, einen Tiger, gefehlt babe. I 

Die Trabanten wollten ihn bei dieſen Worten niederhauen, aber 
Artevelde hielt fie ab. Was bewog Dich, Unglücklicher! mich meuchlings 
morden zu wollen? fragte er den Jüngling, der ruhig vor ihm ſtand. 

Was mich bewog, Wüthrich? rief der Gefangene: Die Rache! Meinen 
Bater, zwei meiner Brüder haft Du enthaupten laffen, meine Braut haben 
die Deinen entehrt und jo wollte ich Da8 Vergeltungrecht üben. Aber ich 
weiß beffer Das Net auszuwerten als die Armbruft zu führen, ich fchau- 
derte bei dem Gedanken an Dich, da bebte meine Hand und ich fehlte — 

Herr! unterbrach ihn ein alter Krieger, auf deſſen benarbtem Geftchte 
das Menjchliche längſt ſchon verwilht war: Laßt uns den Vorwitzigen 
bort in jenen Keller werfen, da raucht e8 noch, dort glimmt noch die Ajche, 
da mag er braten. 

Unv:fterben ? fagte Artevelde: Nein, er lebe — Es gtedt-eine Dual, 
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bie furchtbarer ift, als die Flammen ber Hölle — ich kenne fiel murmelte 
er vor ſich hin — Sie verfolge ihn Durchs Leben. — Wenn er bie Eutehrte 
fieht und der Dämon ber Eiferjucht Die Verzweiflung in ihm wedt, ba 
fühle ex die Schmerzen des Fegefeuers und Der Hölle zugleich. — Diss ſei 
meine Rachel — Geh! 

Der Jüngling flarrte ihn eine Weile an, dann yohm er feine Arm- 
bruft, warf fie Artevelde vor die Füße, Haß ber ſtählexne Bogen ſprang. 
Ungeheuer! jagte er: Gieb mir ven Tod, mein Bolzen fehlt wicht immer, 
ich könnte mich üben — gieb mir ben Tobi 

‚ Urtevelbe Iachte: Daß ich ein Thor wäre, Deinen Wunſch erfüllte, 
Dich nieberhauen ließ und Dir ein ehrenvoller Tod würde. 

So mög’ er auch Div nicht werben! rief ber Drügger ingrimmig: 
Richt auf dem Siehbette, nicht auf dem Bette ber Ehre mögeft Du fterben, 
nicht einmal von eines Mannes Hand möge Dich ber töbtende Stoß treffen. 
Das Fr mein Gebet zu Gott! Er wandt' ihn ben Rüden unb ging. 

ätten die Brügger nur taufend ſolcher kecken Burſche gehabt! jagte 

Artevelde ihm nachſehend; wir wären fo guten Kayfs nicht Herren det 
Stabt geworben. 


‚ Die Nachricht des Sieges hatte fich ſchnell in Gent verbreitet. Die 
Priefter an ihrer Spitze , zogen fie den Wagen mit Lebenmitteln entgegen, 
bie ihnen Artevelbe von Brügge ſandte; Gloden länteten, Danlgebete 
. fliegen gen Himmel, als die mit Blumen umwundenen Wimpel ber Schiffe 
flatterten, unD wie bie hungeigen Wölfe auf ihre Beute, flürzten bie Er- 
Ihöpften auf Die Lebenmittel, die fie jo lange entbehrt hatten. Der Yubel 
war allgemein, der Name Philipp Artevelde, ber Retter der Stadt, wurde 
laut gepriefen und Alt und Jung drängte fi nach feiner Wohnung, feiner 
Gattin Freude und Dank zu zollen. 

So wenig aud) Alicens fanftes Herz bie wilden Ausbrüche der Boll- 
wuth billigte, N gern fie auch gejehen hätte, daß Gent in ben Zufland ber 
gejeglichen Ordnung zurückgekehrt wäre, jo wenig wie ihr Herz mit Liebe 
au ihrem Gatten hing und nur Das Pflichtgefühl ſie an ihn band, hatte ſich 
doch in biejer Zeit des Ruhmes ein ftolzes Selbſtgefühl ihrer bemächtigt, 
wenn fie Dachte, Daß fie Die Gattin Des gefeierten Helden des Tages jei. 
Der muthige Manu ift ja fletS den Frauen werth, auf ven muthigen 
Gatten ift das Weib flo, wenn fie ihn auch nicht liebt. Dies Gefühl hob 
auch Alicens Bruft und vielleicht zürnte fie zum erſtenmale nicht mit dem 

Schickſale, daß es fie diefem Maune zum Weibe gegeben hatte. 
Mit einer Art Schwärmersi hing fie jet Diejem Gedanken nad), beun 
fie fannte die Blutfcenen von Brügge noch nicht; es that ihr wohl, einen 
Anler gefunden zu haben, an bem ihr Lebenſchiff fich haften konnte. Mit 


’ 


— 125 — 


ängftlicher Sorgfalt hielt fie biefen Gedanken feft und ihre Phantafle 
mußte geichäftig ihr Arteveldes Bild hervorzaubern, wie er ben Heinen 
Haufen der Genter zum Siege anführte. Mit dieſem Bilde beichäftigt, 
ſaß fie eines Abends einfam auf ihrem Zimmer, als ſich die Thitre öffnete 
und ein Mönch bereintrat, deſſen bleiches Geficht fie bei dem matten 
Scheine der Kerze nicht fogleich erkennen konnte. Er ſchritt auf fie zu und 
ſprach mit dumpfem Zone fein: Gelobt fei Jeſus Chriſtus! 

j Ban Ewigkeit! erwiberte Alice, vor ber unerwarteten Erſcheinung 
erbebenb. | 

Der Mönd trat ihr näher. Was ift fo fpät noch Euer Begehr, ehr⸗ 
wilrdiger Herr? fragte fte ihn ftarr anſehend. 

Kennt mich Alice Everwein nicht mebr? rief eine ihr wohlbefannte 
Stimme; der Mönd warf feine Kapuze zurück und Walter von Engbien 
ftand vor ihr. 

Was wollt Ihr bier, Herr Graf? fragte die Ueberrafchte und ihr 
Herz, von taufend Empfindungen berührt, Hopfte lant. 

Was ich will, Alice? rief er leidenſchaftlich: Dich noch einmal jehen! 

Und dazu wählt Ihr diefe Zeit, diefen Ort? 

3 hoffte, das Schickſal Gents und auch das Deine würde ein 
anderes fein! ſprach er bitter: Meine Hoffnung betrog mich wie immer; 
aber noch einmal mußte ich Dich fehen, und fo ergriff ich den Zeitpunkt, 
wo er abweſend und Gent in Freude trunken ifl. 

Euer Wunſch ift erfüllt, Graf Walter! jagte die Erbleichte: und nun 
entfernt Euch. 

uud jo ſollt' ih von Dir’ gehen, Alice? rief er, die Arme nach ihr 
eckend. 

Sp müßt Ihr von mir ziehen! erwiderte fe bittend. 

Nie, nimmermehr! rief er, feiner kaum mächtig. 

Hat Walter von Enghien mid) wahrhaftig geliebt, Tiebt er mich noch 
— feßte fie mit gebrochener Stimme hinzu: fo wird er Alice fo hoch achten, 
daß er fte verläßt und ben Frieden ihres Herzens nicht ftört. — Entfernt 
Euch, Walter, ich bitte Euch! Ä 

Noch ftand er ungewiß, was er thun jollte — Walter, bei den ver- 
gangenen glücklichen Lagen beſchwör' ich Euch, verlaßt mich! 

Leb wohl, Alice! rief er: Habe ich Doch Dein Engelantlig noch einmal 

eihaut, nehm’ ich doch den Troft mit mir, Du liebſt mich noch! Dies 
Pıgend , warf er die Kapırze über, entfernte ſich und ließ das unglüdliche 
Weib in einer peinlichen Stimmung zurüd. Als wenn die Pojaune Des 
MWeltgerichts erihallt, die Gräber fich öffnen und die Todten nad) langem 
Schlummer erftehen, fo waren auch durch ihn alle Gefühle der früheren 
Neigung wie durch einen Zauberfchlag in ihr von neuem erwadt. Ihr 
ganzes Jugendleben, mit all’ feinen Blüthen und Kränzen geihmüdt, 
ftand wieder wor ihr, die Sehnſucht hob von neuem ihre Bruft, der Seuf⸗ 

A. v. Tromliß fämmtl. Werte, IX, 15 
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zer floh ihm nach und ein Teiles: Dahin! rang fih aus ihrem Innern 
empor und ſprach das bange Gefühl ihres gerriffenen Herzens aus. 

Iſt es denn fo arge Sünde, feiner zu gebenten? ſprach fie leife, als ob 
fie jelbft e8 nicht Hören dürfe: Darf ich denn nicht eine Stunde, eine kurze 
Stunde meines Lebens ihm weihn ? — Bergebe e8 mir Gott! rief fie dann 
und löſchte Die Kerze aus, die fchon halb verglimmt, nur trübe noch 
brannte, feßte fih auf den Seflel am Fenfter und wor ſich hinftarrend 
übergab fie fi) ihren Gefühlen. Da ftand er vor ihr, ſchön wie ein junger 
Gott, fein großes blaues Auge leuchtete ihr freundlich entgegen und alle 
holden Träume ihrer Jugend umgautelten fie und befrängten ihn mit den 
duftendften Blüthen. — Alle ihre Hoffnungen ftanden ihm zus Seite, alle 
ihre geheimen Wüniche lagen erjüllt in feiner Hand, fie war für Augen- 
blide Schöpferin ihres eignen Glide. Da wollte fie Gott für diefe Selig- 
feit danken, hob den Blid himmelwärts und er traf die bleiche Schelbe des 
Mondes, der fein gelpenfliges Richt durch die bemalten Fenſter warf; 
Todtenſchauer überlief fie, Arteveldes düſtre, bleiche Geftalt jchwebte im 
Schimmer des Mondlihts an der dunkel getäfelten Wand ihr worüber, 
blickte zuͤrnend und dfohend auf fie — das freundliche Bild war ver- 
ſchwunden, nur ber zürnende Gatte ftand noch drohend vor ihr. 

Habe ich denn wirklich geſündigt? rief fie bewegt: Darf ich denn 
feinen Augenblid glüdlich fein? Kann ich denn die Erinnerung jo ganz 
verbannen, felbft wenn mein Schidfal ihn mir entgegen führt? — Rein! 
Ich bin der Himmliſchen Keine, ich bin nur ein ſchwaches Erdengeichöpf, 
dem ber Wille nicht mangelt, wohl aber Die Kraft, feines Haarbreits vom 
rechten Pfade zu wandeln. ergebe mir Gott meine Schuld! 

Zmeifel quälten fie von biefem Augenblide an, ob fie bes Grafen 
Beſuch ihrem Gatten verheimlichen, oder e8 ihm frei geftehen jollte. Sie 
entbedte fich ihren Eltern, aber auch fle löſ'ten ihre Zweifel nicht, Die 
Mutter meinte, fie müfle e8 dem argwöhniichen, rauhen Manne verbergen, 
ver Vater rieth ihr, es ihm offen zu geftehen, wenigftens würde fie fich 
dann bei fich ſelbſt beruhigt fühlen. Ueberhaupt waren Herr Roger Ever⸗ 
wein und feine Gattin in Hinfiht ihres Eidams nicht Übereinftimmend; 
der Vater haßte ihn und hielt ihn für eine, von Grund aus böſe Natur, 
deffen Liebe nur Sinnentaumel, defjen jeltne Funken von Gefühl nur der 
Regbarkeit feiner Nerven entiprängen, er glaubte Alicens fanftes, dulden⸗ 
des, liebevolles Betragen fei an ihm verſchwendet. Die Mutter hingegen 
hoffte immer no, Altcens Sanjtmuth würde wohlthätig auf ihn wirlen, 
fte hielt jeine Leidenfchaft für wahre Liebe und ließ ſich Durch manche Auf- 
mertjamteit beftechen, bie er ihr zuweilen, dem Vater nie bewies. 

So fand Alice auch hier keinen Troft, Teinen Rath, Nun, wenn er 
zurückkehrt, will ih handeln, wie e8 mir Gott eingiebt! fagte fle, er wird 
mein Serz wohl zum Beßten lenken! 
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Artevelde hielt einige Tage darauf feinen feierlichen Einzug in Gent. 
Alles was nur Volkgunſt Schmeichelhaftes erbenten Tonnte, wurde zu 
jeinem Empfange bereitet und als zöge ber Meifias ein, fo lant war ber 
Yubel, mit welchen man ihn empfing. Die ganze Klerifei ging ihm in 
feierlicher Prozeſſion entgegen, bie Zünfte in ihren SFeflgewänbern, Weib 
und Kind zur Seite, fanden mit fliegenden Fahnen auf der Straße nad 
Brügge zu feinem Empfange bereit und Gent war in diefer Stunde wie 
ausgeitorben. 

Auch in feinem eignen, mit Blumengewinden geihmüdten Haufe war 
Leben, aber ein düſtres, trauriges Leben. War auch Alice einen Augen- 
blick flolg geweien, ven Helden des Tages ihren Gatten nennen zu können, 
fo freute fie fich Beute dennoch nicht, ihn an ihr Herz zu brüden. Die 
Nachricht von dem Blutgerichte, das er in Brügge gehalten, war ihm vor- 
an egangen und hatte Alice mit finftrer Ahnung, mit tiefem Schmerz 
er t. Sie kannte fein wilbes Gemüth, wenn Leidenſchaft es erfaßte und 
fürchtete feine von Neuem erwachte Blutgier; auch brüdte fie das ängftliche 
Gefühl, als müſſe fie ihm ſchuldig entgegen treten, obgleich fie fich jagen 
fonnte, daß ſte das kühne Wagſtück des Grafen nicht babe hindern Können 
und fle gewiß fireng gegen ibn, wie gegen fich jelbft geweſen jet. Aber doch 
Hopfte dr Herz ängſtlich bei dem Gedanken: er wird fommen! doch zitterte 
fie, als fte in der Ferne Trompetenihall und das wilde Saucen des 
Volkes hörte, Das immer näher und näher fam; doch e8 zog vorüber nach 
dem Marltplage, wo Artevelde dem Belle von jenem Unternehmen 
Bericht erftattete und lauten Dank erntete. 

Bon bier ging er nach dem Dome und erft als er Gott für die wun⸗ 
berbare Rettung ber Stabt gebantt, begab er fich nad) feinem Haufe, wo 
ihn Alice empfing, ſich vor ihm neigte und mit bebender Stimme ihn mit 
den Worten begrüßte: Sei mir als Retter meiner Baterftabt doppelt 
willlommen! 

Ohne etwas zu erwidern, ſah er feiner Gattin ſcharf und durch⸗ 
dringend. ins Auge. Du bift in ber Zeit, daß ich Dich nicht ſah, bleich 
geworben, Alice! fagte er ernft: oder ift meine Ankunft etwa bie Urfache ! 
— Du zitterft? — Was ift in meiner Abwejenheit vorgefallen? 

Er ergriff mit Heftigkeit ihre Hand uud zog fie in fein Wohnzimmer. 
Run &9 mir Rebe! 

weiß es ſchon! war ber erfte Gedanke Alicens, doch das Gefühl 
au gab ihr Muth. Artevelbe! fagte fie: der Graf von Engbien 
war bier. — 

Hier bei Dir? rief er und griff nach dem Dolce. 

Ja, Artevelde! — Als ich vor einigen Tagen bes Abends allein auf 
meinem Zimmer jaß, trat ein Fr zu mir ein; ich erſchrak, aber noch 
mehr, als ich in ihn den Grafen ter erkannte. 

Weiter, weiter! unterbrach er fie heftig. 

15* 


Ich fragte, was er bier wolle: Euch noch einmal jehen! war feine 
Antwort — 

‚Und? — 

Ich bat, beſchwor, befahl ihm, fich zu entfernen; — er gehorchte! 

Weib! rief Artevelbe nnd z0g fie mit Ungeftüm zu fih: Was ift 
et ‚guter Euch vorgegangen? Beichte, verfchweige mir nichts! Ich weiß 

on Alles — 

Mas könnte zwiſchen mir und einem fremden Manne vorgegangen 
fein, was Ihr nicht wiſſen dürftet? erwiderte fie würdevoll. 

Beichte! rief er wüthend und bob beti gezüdten Dolch: Berührten 
Dich feine Lippen? 

Nein! So wahr Gott meiner Seele gnädig feil erwiberte fie. 

Berübrten fle Dich nie? fragte er weiter. 

Laß ven Schleier über mein früheres Leben, heb' ihn nicht auf, Arte» 
velde! jagte fie ernft: Mahne mich nicht an das, was hinter ihm liegt. 

Antiworte mir, fin mir Rebe! rief er, feiner Sinne faft nicht mehr 
mädtig: Berührten feine Lippen Dich nie? 

te kannſt Du glauben, erwiberte fie: baß Liebe nicht duldet und 
iebt! — Bei diefen Worten fchleuderte er den Dolch weit von ſich. Fort, 
rt, Werkzeug des Todes! murmelte er vor fich hin: Deine Rache trifft zu 
ſchnell, fte gnügt mir nicht) — Geh’ auf Dein Zimmer! befahl er dann 
mit feindlicher Kälte: Und erwarte dort das Weitere. Als er nun allein 
war, jchritt er heftig im Zimmer auf und ab. Mein Glück bat mich ja 
noch nie verlaffen! rief er: Nun fo wirb es mir auch wohl den fredhen 
Burſchen lebend in die Hand geben, ihn, den Räuber meines Glückes, und 
fo wahr St. Georg mir beiftand. — Raſch öffnete fih in dieſem Angen- 
blicke die Thüre und Peter Dubois trat ein. 

Was giebts? fragte ihn Artevelde unmutbig. 

Je nun, erwiberte diefer höhniſch lachend: daß wir nicht zu liber- 
müthig werben, legt uns das Schickſal einen Kappzaum au. Haben wir 
an Brügge eine neue Eroberung gemacht, fo tft uns dafür Die einzige 
Stadt, bie uns von unferm alten Glanze noch blieb, entrifien worden. 
Die Feinde haben Grammont überfallen. 

Wer hat e8 überfallen? fuhr Artevelde auf. 

Der ſchwarze Ritter, fo viel ich vernahm, der Teufel weiß, wer es ift! 
erwiberte Dubois. 

Sch kenne ihn recht gut, ſehr gut! fagte Artenelde vor Wuth zähne- 
Zinchend: Auch Ihr kennt ihn, werther Dubois, gabt Ihr mir doch ſein 

ild. 


Der Graf Walter von Enghien iſt es? rief Dubois verwundert: 
Hätte ich doch dem Milchgefichte Tolch’ furchtbare That nicht zugetraut. 
Die Stabt hat er anzlinden laſſen, 500 Männer, Weiber und Kinder find 
in den Flammen umgelommen. Bergeltung für Schloß Male! bat er 
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ausgerufen, als er bie Stadt in Afche gelegt und ift dann mit feinen 
Rittern nah Oudenarde zurüdgelebrt. 

Artevelde verfant in Nachdenken, plöglih fuhr er auf: Wie viel 
Pferde find mit von Brügge herüber gelommen ? 

Sechshundert! erwiderte Dubois, 

Iſt ſchon Roß und Mann gerüftet? fragte er weiter. 

Sa wohl! Iu den funtelnden Harnijchen des flanbriichen Adels, 
welche wir in Brügge eroberten! erwiderte Dubois. 

Halter fie morgen früh in der Stille bereit, beorbert & leich 1000 
tücdhtige, wohlgerüftete Männer zu Fuß, vier Heine Stüd eg jollen 
fie mitnehmen. Ich werde fie führen — 

Und wohin? fragte Dubois. 

Nach Dudenarbe. 

Philipp! Die Stadt ift feft — warnte Dubois: An 300 vom Abel 
find noch mit ihren reifigen Knechten hineingezogen. Es fu nicht alle Io 
thöricht wie bie von Brügge und nicht alle Tage fo glüdlich wie jener 
Schlachttag. Ihr zerichellt Euch an Oudenarde den Kopf. 

Thor! Wer will Oudenarde mit einer Hand voll Leute nehmen? 
unterbrad) ihn Artevelde: Es gilt ein anderes Ziel; doc gebt und bejorgt 
das Nöthige und forgt, deß niemand erfahre, wohin der Zug gehe. 
Dubois gehorchte, denn ale Hauptmann lag es ihm ob, die Anftalten in 
jedem Kriegzuge zu treffen. 

Artevelde war während des übrigen Tages fill und im fich gelehrt, 
jedoch nicht heftig, noch rauh gegen Alice, erwähnte des Borfalls von 
Grammont mit keinem Worte, vermieb die Eltern Alice’s zu fehen und 
als der Morgen graute, beftieg er, ohne ihr Lebewohl gejagt zu haben, fein 
Roß empfahl Dubots die Bewachung der Stabt, jeßte N an bie Spike 
des Krieguoltes und zog die Straße gen Oudenarde. 


Unfern Schwalem, einem, einige Stunden von Oudenarde gelegenen 
Orte, ergießt fi) ein Heiner Fluß in die Schelde, an befjen Ufer ein dichtes 
Gebüfch diefen Strom von der Landftraße trennt; auf ber andern Seite 
ber Straße zieht fich ein bedeutender Moraft, wie man ihn in Flandern 
gar häufig findet. Hier traf Artewelde mit feinem Haufen bei Tages- 
aid ein und verbarg das Fußvolk und einen Theil der Reiterei in das 
Gebüſch, mit 200 zog er aber nach Schwalem und ließ fie hier raften. Er 
boflie, daß man votı bier aus dem gräflichen Volke in Oudenarde ſogleich 

achricht von feiner Ankunft geben werbe, denn das platte fand war ganz 
bem Grafen ergeben nnd fürchtete bie Macht der Städte. Auch hatte er 
fih in feiner Hoffnung nicht betrogen, denn faum war er nach guter Haft 
wieder aufgejeflen und eine halbe Stunde weiter gezogen, als er auch ſchon 
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auf einen Trupp feinblicher Reiter ſtieß. Das Scharmüzel begann, bie 
von Dubenarde wurden zurüdgebrängt, doch nicht rafch verfolgt. Sie 
‚fetten fich Bald wieder und jchienen Verſtärkung zu erwarten, die auch bald 
erſchien, und hoch klopfte Arteveldens Herz, als er ben ſchwarzen Ritter 
mit dem wallenden in an ber Spite feiner Tanzen anrüden ſah. 
Fhur entgegen zu geben wäre Tollkühnheit geweſen, er 309 ſich daher lang- 
fam, vom Sein verfolgt, zurüd, und erft hinter Schwalem machte er auf 
der Höbe Halt. Da ftürmte der Graf von Engbien mit gelentter Lanze 
heran, Artevelde wartete ven Angriff nicht ab, floh mit verhängtem Zügel, 
der Feind verfolgte ihn bis iiber das Gebüſch hinaus, worin das Fußvolt 
verborgen ftand; dies brach jetzt vor, das Geichli feierte, die Reiterei hieb 
ein, und Artevelde bot den Ueberrafchten bie Stirn, bie nun rings einge- 
ſchloſſen, an feine Flucht, an keine Rettung denken fonnten. Ergebt Euch! 
rief man nun von allen Seiten ven Rittern zu, während das Geſchütz 
unter ihnen wäthete, die Armbruftichligen ihnen ihre Bolzen fandten und 
bie überlegene Reiterei auf fie eindrang. Aber Walter von Engbien ließ 
hoch fein Banner ſchwingen: an Rettung ift nicht mehr zu denken, meine 
Freundel rief er mit donnernder Stimme, fo laßt uns unfer Leben wenig. 
ftens theuer verkaufen! Da machten die Ritter das Zeichen des Krenzes, 
empfahlen fih St. Georg und Tämpften männlid. Das Geſchütz ri ganze 
Reihen nieder, die eifernen Bolzen drangen durch die fefteften Harniſche, 
fie kämpften unerichroden, immer Heiner wurde der Haufe, immer wüthen⸗ 
der der Angriff der Genter. Endlich fiegte Die Uebermacht, Das Schlacht» 
feld blieb denen von Gent und feiner der Ritter liberlebte den Tag. 

Nur balb war für Artevelde der Sieg, denn unter den Todten war 
auch Graf Walter von Enghien, und er hätte ihn jo gern lebend gehabt. 
Lange ftand er vor dem aus mehreren Wunden blutenden Leichnam feines 

indes. — Er ift einen zu ſchönen Tod onen, ſprach er, denn meine 

treitart gab ihm im wilden Eifer den Todesſchlag. Nun! An ihr Hebt 
noch Blut, das foll auch daran roften. Dann gab er die nöthigen Befehle. 
Die Ritter wurden auf Wagen geladen und mit nad) Gent genommen, bie 
Knechte aber blieben auf dem nahlplaße liegen. Hierauf z0g er in Eile 
nah Gent zurüd, zufrieden mit feiner Rache, zufrieden, denen von Gram- 
mont ein blutiges Opfer gebracht zu haben. 

Die Genter erftaunten, als fie den Zug von fern anlommen fahen 
und die Neugier trieb eine Menge Volks nach dem Thore, denn niemand 
wußte, wohin Artevelde mit dem jo unbebeutenden Haufen gezogen war. 
Aber freudig Ichlug ihr Herz, als fle die Nachricht des neuen Steges er» 
fuhren, und lauter Jubel empfing ben fonderbar feierlichen Zug. Boran 
zog Urtenelde mit ber Neiterei, ihm folgte ein mit Blumen geſchmückter 
Wagen, auf welchem das fchwarze Banner mit dem golbnen Greif flatterte, 
der Graf von Enghien we entwaffnet, bleich und tebt mit blutenber 
Wunde da, feine ſchwarze Rüftung wurbe ‚zur Schau hinter dem Wagen 
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bergetragen. Bei dem Anblid ihres wüthenben Feindes ſchwieg jedoch das 
laute Stegesjauchzen; fein Anblid und der ber geharnilchten Todten er- 
füllte Aller Herzen mit ernfiem Grauen, denn auf 23 mit grünem Reifig 
eihmüdten Wagen, lagen jevesmal zwei und zwei vom Adel, unter dem 
aupte einen Bündel grünes Reiſig, die Hände kreuzweis über die Bruft 
efaltet, in völliger Rüſtung ausgeftredt. Der Zug ging nun nad) St. 
Betri-Wbtel, dort wurden fie entwaffnet, ihre Waffen über dem Altar auf- 
gehangen, die Körper aber in dem Kreuzgange zur Schau niebergelegt, 
Damit ihre Angehörigen fie erlennen und auslöjen konnten. 

Nur der mit Blumen geſchmückte Wagen, auf weldhem das ſchwarze 
Banner flatterte, hatte eine andere Beftimmung. Während Artevelbe ſich 
nach feinem Haufe begab, mit liebevoller Umarmung fein Weib begrüßte, 
fie unter freundlichem Geſpraͤch nad feinem Zimmer führte und ihr bort 
von feinem Kriegzuge erzählte, wobei er jedoch des Grafen von Enghien 
nicht gedachte, war der Wagen zu feiner Beftimmung gelangt. 

Ein Diener teat nun ein und fagte: Herr, es ift geicheben, was Ihr 
befoblen habt! Bei diefem Worte umbüfterte ſich Artevelbes Stirn. Wie 
ein freundlicder Sonnenblid raſch verichwindet, wenn der Sturm bie trübe 
Gewitterwolke vor Die glühende Scheibe jagt, fo war der milbe Ausdruck 
feines Antliges verfchwunden; feurig, feindlich glühte fein Auge und der 
Ton feiner Stimme, mit dem er das heftige Komm! ausſprach, Die rohe 
Weiſe, mit welcher er Die Hand Alice’s ergriff, und fie mit fich fortzog, 
mußten ihr Unglüd verlünbend fein. 

Ich babe Dir von meinem Kriegzuge ein Toftbares Geſchenk mitge- 
bracht; fagte er höhniſch lachend, während er Durch die Prunkzimmer nach 
dem Ihrigen ging: gewiß für Dich das Köftlichfte, Thenerfte der Erdel — 
Ich hoffe, Dar wirft mir dankbar dafür fein! Dies fagend, öffnete er bie 
Thüre ihres Gemachs und ihr gegenüber lag, den Myrthenkranz, welchen 
fie einft in die Fluthen der Lys gefchleubert hatte, in der Hand, Graf 
Walter von Enghien vor ihr. 

Kein Schmerzenlaut, fein Ausruf des Staunens entfuhr ihr. Starr 
und unverwandt ſah ihr Auge auf den Todten, und allmälig, wie ber 
Sarg immer tiefer und tiefer in das Grab fintt, bis er ben Schoos ber 
m itterligen Erde erreicht, jo ſank Alice zu den Füßen des Todten bewußt- 

08 nieder. 

' Als fie erwachte, war es Naht. Der Schein einer matten Lampe 
erhellte ihr Gemach, ihre treue Anna ſaß mweinend vor ihrem Lager, und 
der Dann ihres Herzens, Walter Enghien, log. ein Kiffen unter dem 
Haupte, noch auf feinem Todtenbette, ihr gegenüber. Sie fuhr auf, ihr 
Haar ftränbte fih, alle ihre Pulſe ſchlugen eeberbaft, heftig ftieß fie bie 
Dienerin von ſich, welche fie zurüdhalten wollte, ftürgte auf den Todten 
zu und warf fich neben ihm auf ihre Kniee. — Gott, mein Gott, erhöre 
mein Gebet! jchrie fie auf: erhöre es, und fteigt e8 auch nicht aus reinem, 





— 2322 — 


frommen Herzen empor. Gieb mir Kraft und Muth, daß ich nicht unter- 
liege, gieb meinem Herzen Stärke, daß e8 nicht bricht. Schenke mir noch 
Tage, viele Tage des Lebens, wende den Tod ab, daß er mich nicht erfaßt. 
— Yaß mich leben, um diefen Todten zu rächen! . 

Sie fentte ihr Haupt und fhwieg. Herr, mein Gott vergieb! begann 
fie nach einer Weile von Neuem: vergieb mir meine Schuld! Mein guter 
Engel ift von mir gewichen, mein Derz hat fich gewendet, ich bin nicht 
mehr Dein frommes, duldjames Kind. — Ich habe Deiner Prüfun 
unterlegen — Du haft e8 jo gewollt! — Dies jagend, Iprang fie auf, war 
fih Über den Todten und bebedte ihn mit Küſſen. — Jal rief fie auf- 
Janägenb: nun baben Deine Lippen mich berührt, nun bat ber Wilthrich 
ein Recht, mir den Dolch ins Herz zu ftoßen, nun babe ich meiner Liebe 
geopfert und feinem bleihen Todtenbilde vie Pforten des Herzens geöfinet. 
Fortan lebe ich nur ihm! 

Schlaf janft, Schlaf wohl, Mann meiner Seele! fagte fie, feine kalte 
Hand an ihre Tippen preffend und drückte ihm die halbgebrochenen Augen 
zu: träume von Deiner Alice, wenn der Tod, ale er Dir das Schwert aus 
Deiner verwunbeten Fauft riß, Dir nicht auch die Träume nahm. Du haft 
wader gefämpft, braver Bitter, dieſer Bolzen uub dieſer traf Die Bruft, 
dieſer Schwertichlag ſpaltete Deine Armſchienen, und biefer, der jo furcht⸗ 
bar Deine Stirne traf — Gott — ihn ſchlug Arteveldes furchtbare Streit- 
art, mir jagt e8 die weit aufllaffende Wunde, daß er den Streich führte. 
— Nun, die Wunden werben vernarben, wenn meine Thränen darauf 
tropfen, Die Wunde aber, bie in meinem Herzen brennt, Walter! fie ver- 
narbt nicht hier, nicht dort, fie ſchlug das Schidjal filr ewig! 

Wie kömmt der Brautkranz in Deine Rechte? fragte fie jet: trugen 
ihn die Sluthen zu Dir? O dann waren fie did geheimen Boten meines 
Herzens. Nun, fo foll er Dein Todtenkranz werden! Sie nahm ihn aus 

einer krampfhaft geballten Fauft und wand ihn um feine blutige Stirn: 

jeßt [hmüde er Deine Toden im Tode, da er die meinen im Leben nicht 
ſchmücken follte Daun brüdte fie noch einen Kuß auf jeine kalten Lippen, 
ihr Auge blidte freundlich auf den Zodten, ohne daß eine Thräne rann; 
fo ftand fie in feinem Anſchaun verſunken. Da gewahrte fie, daß er um 
jeinen Hals ein Amulet trug. Wozu dies Zeichen Dir auch nützen mochte, 
ſprach fie, e8 war Dir werth, deshalb ſei e8 auch mir theuer und ich will es 
bewahren bis an meinen Tod; fie nahm e8, fo wie feinen Dolch und ver- 
barg Beides forgfältig, dann fette fie fich auf ihr Ruhebett und verfiel in 
tiefes Sinnen. 

Der Morgen fand fie noch bier, der erfte Strahl der Sonne, der fie 
begrüßte, mahnte fie zum Gebet, aber er brachte ihr auf feinen ftrahlenben 
Schwingen die Andacht nicht; ihr Herz war bei bem Todten, nicht bei 


ott. 
Bald darauf ging fie hinunter zu ihrem Gatten, ihre Tritte ſchwaukten 
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nicht, ihr war ein furchtbarer Muth geworben; das gebrochene Herz fürch⸗ 
tete nichts mehr. Ihr habt ein granfames Spiel mit mir getrieben ; fagte 
bi kalt: laßt den Todten aus meinem Zimmer fchaffen, feine Schlummer- 

ätte muß in geweihter Erde, nicht in dem Gemache Eures Weibes fein. 

Staunend hörte Artevelbe auf dieſe Rede; er hatte Alice in Thränen 
zerfliegend zu finden geglaubt, und fie fland kalt und gleihmüthig vor 
ibm. Hat der Schmerz ıhr Gefühl gelähmt, ift fie ihrer Sinne beraubt ? 
dachte er; aber als fie noch einmal fagte: Saft en Todten aus meihem 
Gemache ſchaffen, ober ich verlafie Euer Haus! da jah er wohl, daß ſie 
ihrer Sinne mächtig und Herrin ihres Gefühles ſei. 

Ich dachte Dir eine Freude zu machen, Alice, fagte er jpottend, Du 
baft Dich ja jeit einem Jahre nur nach ihm gejehnt, wie kann ich Liebe- 
voller gegen Dich fein, als wenn ich ihn Dir bringe? 

Laßt den bitteren Scherz, Artevelde! erwiberte fie ernft: mein Schick⸗ 
ſal hatte ſchon früher alle Bande getrennt, nun hat es auch der Tob und 
wohl auch in Euern Augen; Euer Herz hat nun Ruhe und Eure Zweifel 
find Cheben 


Hm war Alicens Benehmen räthſelhaft, ihr Gleichmuth war ihm 


unangenehm, und er verjuchte, fie zum Zorn zu reizen. Weißt Du, 
weflen Blut das ift? fagte er, ihr feine Streitart vorhaltend. 

Es Lebt das Blut jo manches Edlen an diefer Waffe, wie foll ich 
willen, weſſen Blut bier roftete? erwiderte fie. . 

Es ift Walters Blut! rief er hohnlachend, exrtenuft Du es nicht? 
Alice wandte fih ab und wollte gehen. 

Weißt Du, wie der Myrthenkranz, den ich Dir jchicte, im feine 
Hände tam? fragte er fie zurückhaltend. 

Wie kann ich das wiffen? Ich warf ihn im bie Lys, weil ich feine 
Myrthe von Euch in mein Haar fledhten wollte, antwortete fie gleichgiltig. 

Und ein geſchäftiger Filcher fing ihn zu Antwerpen auf, als eben der 
Graf am Ufer Iuftwanbelte, fuhr Artewelde immer heftiger werbend fort — 
er bejah ihn genau, fand meinen Namen in dem goldenen Bande gewirkt, 
faufte ihn und der Narr hat ibn getragen; wir fanden ihn au jeiner 
Bruſt, dicht bei der Wunbe, bie ihm der Bolzen ſchlug. 

Und jest umfchlingt er feine Stirn und die Wunde, bie Ihr ihm 
ſchlugt! jagte fie finfter, entzog ihm ihre Hand, die er noch feft hielt und 
entfernte ſich — ging jedoch nicht wieder hinauf, jondern in die Wohnung 
ihres Eltern, von mo fie Artevelde fagen ließ, daß fie nicht eber fein Hans 

ee betgeien würde, als bis des Grafen von Enghien Leichnam hinweg 
geſchafft ſei. 

Herr Everwein und feine Gattin waren über das ſchonungsloſe Be⸗ 
tragen Artevelde's empört, der Vater wollte ihn vor dem verjammelten 
Volke zur Rede ftellen, wollte ihm bei den Syndici's verklagen und ver⸗ 
langte von Alice, daß fie das Haus des Unmenjchen nicht wieder betreten 
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jolle. Alice aber juchte ben Bater zu beruhigen. Seit geftern, fprach fie, 
bin ich eine Andere geworden und fürchte Artevelde’s Zorn und Wuth 
nicht mehr. Mein Ziel ift gefteckt,, Laßt mich ruhig meinen Weg verfolgen. 
Sie bat jo lange bis der Vater ſich berubigte. 

Alice harrte jchom feit mehreren Stunden vergebens auf bie Nach⸗ 
richt, Daß ber theure Todte hinweg geichafft je. Endlich, e8 war ſchon 
ſpät am Tage, rief ein Lärmen auf den Straßen bie Mutter ans Fenfter. 
Glockengeläute ertönte von St. Bavons Kirchthurme und ein feierlicher 
Leichenzug kam liber den Marktplat ber Straße zu, wo ihre Eltern wohn- 
ten. Geiftlihe, das Kruzifix tragend, gingen voraus, bie Leibwacht Ar- 
tevelde’8 folgte, einen Wagen mit einem, offenen Sarg begleitend, in 
welchem der Graf von Engbien zur Schau lag. Hierauf trug.ein Herold 
die ſchwarze Rüftung, welche die Genter gar wohl kannten; Reiſige und 
Bürger folgten dem Zuge. 

Als Alice den Grabgejang vernahm, fprang ſie auf: Er kommt! 
rief fie und riß das Fenſter auf, blidte hinab, als eben der Todte dem 
Haufe vorbei gefahren wurbe: fahr wohl, fahr wohl, Du treues Herz! 
murmelte fie vor fih hin, warf noch einen Blick auf den &eliebten und 
wandte fi dann ab; nun fenfen fie alle meine Hoffnungen in bie Gruft, 
ſprach fie traurig. Ach könnte ich ihm nur eine Thräne nachlenden! Aber 
der Duell ift verftegt, ich kann nicht weinen. Sie lehrte, troß ber Bitten 
ihrer Mutter, Taum daß ber Zug vorüber war, nad ihrer Wohnung zu⸗ 
rüd und ging, ohne fi um Artevelde zu kümmern, in ihr Gemach. 

Indeſſen war ber Leichenzug, dem fih Herr Everwein angeſchloſſen 
hatte, weiter nach der Kirche St. Bavons gezogen. Hier wurde er bei⸗ 
gejeßt, und konnte auch Alice ihm Feine Thränen nachjenden, fo floflen 
doch Thränen an feinem Grabe, denn viele Sungfrauen, die den Jüng⸗ 
ling beffagten, folgten dem Zuge, und auch mander Segenswunſch jant 
mit ihm in bie Öruft, denn bie Krieger, wovon viele ihn hatten fallen 
ſehn, mußten auch im geinbe die Tapferkeit ehren. Späterhin ließ ber 
Herzog von Burgund dem jungen Helden ein prachtoolles Denkmal fegen, 
das zur Zeit Karls V. noch ſtand; es wurde jedoch mit der Kirche St. Ba⸗ 
ons ge ört, als der Kaifer auf der nemlichen Stelle eine Citadelle 

auen ließ. 


Artevelde jaß indefien einfam in feinem Gemache; Alicens muthiges 
Benehmen hatte ihn nachdentend gemacht und ihn, er wußte felbft nicht 
weshalb, verfiimmt. Ein brüdendes Gefühl, das ihm bie Bruft be- 
Hemmte, hatte ihn vermocht, das feierliche Leichenbegängniß feines Tod⸗ 
feindes zu veranftalten, den er noch geftern den Raubthieren vorzuwerfen 
gejonnen war. Er hatte fich gleich darauf, als ihm Alice verließ, ben 


— 
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Triumph nicht verfagen können, feinen gefallenen Feind noch einmal zu 
jeben; aber fein Triumph wurde ihm verbittert; Die klaffende Stirnwunde, 
der Myrthenkranz, der ſie umſchlang, Das bleihe, ernfte Todtengeficht 
batte ihn, ber jonft mit Blut und Tod zu fpielen gewohnt war, furchtbar 
erſchüttert. Wird mir Dereinft, Sprach er, als er mit verſchränkten Armen 
neben dem Todten fand: wird mir bereinft eine liebende Hand die Myrthe 
um meine falten Schläfen winben, eine treue Hand mir bie Augen zu- 
drüden ? — Ich glaube faum! — Er verließ den Todten und als ihm bie 
Botihaft von feiner Gattin kam, gab er fogleich den Befehl, in aller Eile 
ben Grafen mit möglichftem Gepränge zur Erde zu beftatten. 

Als er am Abend erfuhr, Alice jet wieder zurückgekehrt, fei, ohne ihn 
zu begrüßen, auf ihr Zimmer gegangen, warb er unenbig, e8 war ihm 
unangenehm und doch hielt ihn ein gemifles Etwas zurüd, fte aufzu- 
ſuchen. Es war das erftemal, daß er Ni ſcheute, ihr unter die Augen zu 
treten, und er zürnte mit fich felbft, Daß er die mahnende Stimme nicht 
unterbrüden fonnte, die ihm zurief: er habe Unrecht an ihr gehandelt. 

In diefer Stimmung rat ihn Peter Dubois; Artevelde!ſprach er im 
Hereintreten: ich habe noch gar nicht Gelegenheit gehabt, Euch Glüd zu 
wünſchen; nun jo geichehe es jeßt. Das Unternehmen ift Euch auf eine 
glängenbe Weiſe gelungen, und der Sieg, ben Ihr über das Häuflein 

ble davon getragen habt, ift freilich dem glänzendften Siege gleich zu 
achten, denn er bat Euch von einem glücklichen Nebenbuhler befreit. 

Schweigt! rief Artevelde unmutbhig: berührt biefe Saite nicht mehr, 
wenn Ihr mich nicht zum Zorne reizen wollt. 

Er ſoll wader gefochten haben, erzählen die Kriegleute, bie zugegen 
waren, fuhr Dubois, unbefümmert feines Zornes, fort: wie ein Eber, 
‚ bem ber Bolzen in den Weichen fitt, ſoll er fi) geftellt und mandyen von 

Eurer Leibwacht niedergeworfen haben. — ' 

Er wehrte fih brav! fiel ihm Artevelde in die Rede, durch die Rück⸗ 

erinnerung an den Kampf von feinen büftern Gedanken abgelenkt: Ihr 


hättet ihn ſehen follen, wie er auf feinem hohen Streitroffe ſaß — ich 


batte ihn immer im Auge — hättet jehen follen, wie er und die Seinen 
die Lanzen einlegten und burchzubrechen Juchten. Aber die Kouftabler 
Ihoflen gut, die Armbruſtſchützen zielten, wie ich e8 ihnen befohlen, nach 
den Pferden und fein Schuß fehlte; Die eigenen in dem engen Wege ge- 
fallenen Rofle hinderten fie, mit Macht auf ung einzubringen, aber auch 
mich, meinen Feind aufzufuchen. Immer liter wurden nun ihre Reiben, 
bier ftürzte ein Roß und erbrildte im Gewühl feinen eigenen Reiter, dort 
Drang ber eiferne Bolzen durch den Harniſch und immer Dichter rückten 
bie Unfern an. Da fprang ih ungeduldig von meinem Rofle, nur ihn 
im Auge bebaltend, drängte ich mich liber Leichen hinweg und bemerfte, 
wie jein Rot wankte, ftürzte und er mit ihm; aber raſch fprang er wieber 
auf, mähte Alles vor fich nieder und während ſich mir die Seinen ent- 
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gegen warfen und uns trennten, machte er ſich Bahn uch meine Leib⸗ 
wacht, ſetzte fih an bie Spitze der Seinen und: hierher, Artevelde! ru- 
fend, drang er auf mich ein. Ich erwartete ihn ftehenden Fußes, warf, 
wie auch er getban, mein Biftr zurück, ſchwang meine Art, er fein Schwert, 
aber ehe jein Streich mich treffen fonnte, trafen ihn zwei Bolzen zugleich, 
er taumelte und meine Streitart jehmetterte ihn vollends zu Boden. 

Das hätte ich nicht getban! fuhr Dubois raſch auf. 

Und warum nicht? 

Den fintenden Feind hätte ich verichont, fagte Dubois, wohl mehr 
Artevelde zu kränken, als aus edeln Gefühlen. 

Großmüthiger Mann! unterbrach ihn Artevelde mit Verachtung: 
Ihr wäret zufrieden gewejen, hättet Ihr feine Rüſtung und bie goldene 
Kette befommen, bie an jeinem Halje hing. Ihr jollt beines haben, 
Rüſtung und Kette find Euer. 

Ich danfe, Arteveldel erwiberte Dubois : die Rüftung ſoll Fünftlich 
ausgelegt und von trefflichem Stahle, die goldene Kette ſchwer an Gewicht 
fein: habt Ihr mir jedoch dies Geſchenk in Unmuth gegeben, jo behaltet e8. 

Was ich gebe, hoff’ ich, nimmt mau an, ob ich mit Luft ober mit 
Unluft e8 gab. 

Ereifert Euch nicht, Artewelde! fuhr Dubois gleichmüthig fort: ich 
nehm’ e8 an, forgt nit. — Aber warum treffe ih Euch in ſolch' aufge» 
regter Stimmung? — Ihr folltet froh fein, daß er todt ift; nun habt 
ger Ruhe und Friede und braucht ihn Eures Weibes wegen nicht mehr 
zu fürdten; aber daß Ihr ihn nach Euerm Haufe, und, wie man im 
Volke murmelt, in das Gemad Frau Alice's habt bringen laffen, daran 
thatet Ihr Unrecht, deshalb zürnt Euch das Bolt, das Übrigens Eure 
Thaten jo hoch ehrt. . . 

Mögen fie murren und mir zürnen! fagte Artewelbe ftolz: ich trete 
unter fie und das Zuden meiner Braunen ift hinreichend, ihr Murren zu 
ftilen. Was kümmert mich der Pöbel? Ich bin fein Herr und er küm⸗ 
mere fich nicht um mein Richteramt! — Aber Dubois , ich wünſchte Doch, 
ich hätte e8 nicht gethan, ich hätte ihn mit den Andern nach St. Petri ge- 
fhidt. Es hat mein Weib furchtbar erichättert und was jollte auch der 
Todte bei ihr? — Was das Grab’ dedit, mas ba unten ruht, damit ift es 
aus und man follte ſich nicht weiter darum bekümmern und es den Wür⸗ 
mern überlaflen. Sa, mit dem Todten follte man Alles begraben, Erin- 
nerung und Rache. 

er das lönnte! brummte Dubois vor ſich bin. 

Unverjöhnliches Herz! unterbrach ihn Artevelde. 

Dubois lachte bei diefen Worten grimmig auf: War e8 mir body, 
Philipp Artevelde, als Ihr eben Dies fromme Wort ſpracht, als hörte ich 
eine gejättigte Hyäne ber andern zurufen: Vielfraß! — Laßt die frommen 
Neben, fie paflen nicht in Euerm Munde. 
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Herr Peter Dubois! fuhr Artevelde auf: Und ich ermahne Euch, bie 
frechen Reben zu laffen, wollt Ihr mich nicht endlich auch zum Zorn rei- 
zen. Ich fagte Euch in den erften Tagen unferer Belanntichaft, baf Ihr 
mich ftet8 dankbar finden folltet und ia laube, ich habe es durch bie That 
bewiejen! Peter Dubois bat, während Philipp Artevelde jo arm wurde, 
daß er faft michts mehr zu geben batte, Gold in Fülle nah England ge- 
fandt und ich babe geſchwiegen. Ihr Habt oft meinen Zorn gereizt, id) 
habe ihn unterdrüdt — Ihr habt heute abfichtlich eine mißtönende Saite 
berührt, ich habe e8 Überhört. — So glaube ich, daß ich meine Schuld be- 
zahlt habe und ſomit wären wir quitt und unire Rechnung ift zu Ende! 
Bon diefer Stunde an werd’ ich Euch nicht anders halten als jeben An- 
bern, treue Dienfte werd’ ich Iohnen, freche Worte firafen. Sch durch⸗ 
fhaute Euch ſchon längft, Dubois! fuhr Artevelve, während dieſer finfter 
ihn ins Ange gefaßt hatte, fort: biltet Euch! beim heiligen Bavon! Noch) 
ein beleidigenbes Wort und die Chaperons [hüten Euer Haupt nicht vor 
dem Blode. Lebt wohl und beherzigt, was ich Euch jagte! 

Dubois ging — Stolzer! murmelte er auf der Gaffe: tritt nicht mir 
in die Schranten! Alles Gold, was Gent mir bieten könnte, wäre nicht 
genug, Did zu retten! — Hm! brummte er nach einer Weile höbhniſch 
ächelnd, wie e8 fo feine Art war, wenn ihm ein guter Gedanke aufge 
ftiegen war: hm! Wer ſolch' verwundbaren led hat, wie Du, gegen 
ben bebarf es feiner offenen Fehde, um ihn tödtlich zur trefien. 


Wenn auch fo mancherlei Geſchäfte Artewelbe nicht viel Zeit Tießen, 
an fich felbft zu denken, fo fühlte er body, daß ber Friebe in feinem Haufe 
gehört fei. Alice war feit jenem Auftritte fill und ernft, feine Klage, 

in Vorwurf beläftigte ihn, aber die Sanftmuth, das freundliche Dulden, 
die zarte Weiblichkeit, mit der fte fonft feine Furchen zu glätten, feine üble 
Laune zu vericheuchen gefucht, war bin. Sie ſprach wenig, ſchien fich 
wenig um feinen Zorn, gar nicht um feine Lieblofungen zu kummern, jaß 
einfam in ihrem Gemache, blickte bier oft ſtundenlang nach der Stelle, wo 
Walter gelegen und war jelbft gegen ihre Eltern verjchlofjener geworden. 
Auch ſchien ihr Aeuferes fich zu verändern, der himmlische Zauber verlor 
fi, der Liebreiz, der um ihre Tippen gefpielt hatte, der Madonnenblick 
ihres großen dunkeln Auges war nicht mehr, finfter und ernft ftarrte oft 
ihr Auge, und der Mund, wenn er auch ſchwieg, ſprach doch beutlich den 
bittern Schmerz der Berzweiflung aus, Die an ihrem Herzen nagte. 

Lange ertrug Artevelde dieſe Stimmung mit Rube, das Gefüht fei- 
ner Schuld mochte ihn duldſam machen, aud war mit bes Grafen von 
Engbiens Tode der Dämon der Eiferfucht von ihm gewichen und er hätte 
ſich jeßt fo gern mit aufrichtiger Liebe Alice angeſchloſſen, aber fie kam 
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ihm nicht mehr entgegen wie ſonſt, vermied jede Herzenergießung und 
brach das Geſpräch kürz ab, wenn er dieſe Saite berühren wollte. Die 
Gewitterwolte zog lange am Himmel, ehe fie fich eutlud, aber endlich 
brach Artevelde's Jähzorn los, fie fette ihm Oleichmuth entgegen; er 
drohte und fie reichte ihm ſelbſt den Dolch und jagte kalt: Füllet das 
Maas mit dem Blute Eures Weibes, vielleicht ſeid Ihr dann gefättigt! 
Artevelde, dem in feinen unrubigen Träumen die 1200 von Drllgge oft 
bintig erſchienen, gegen ben die freunde jelbft die graufige That rligten, 
den todten Enghien in das Gemach feines edlen, frommen Weibes gelegt 
zu haben, batte zuweilen den Willen, Das Gejchehene wieder gut zu 
machen, ſprag deshalb ſelbſt mit Roger Everwein und ſuchte die Eltern 
zu ſtimmen, Verſöhnung herbeizuführen; aber es ſchien auch dieſen nicht 
zu gelingen. Laßt mich! bat Alice: ich bin mit mir ſelbſt noch nicht einig 
und das Schwanken von einem Ziele zum andern läßt mich noch feinen 
Haren Blid auf mein Leben werfen. Laßt mich ruhig meinen Weg gehen, 
Gott wird mein Herz Ihon lenten. 

Artevelde warb ungebuldig, feine Leidenſchaft für Alice war zwar 
noch nicht verſchwunden, noch glühte die wilde Flamme, aber feine-Sattin 
ſuchte auch nicht mit dem tleinften Hauche fie zu erhalten. War fie au 
im Anfang ihrer Ehe nur duldend gegen ihn geweien, fo batte fie doch, 
befonders ſpäterhin, Alles gethan, ihm das Leben zu erheitern und ihm 
Wohlwollen zu zeigen, wenn fie ihm auch nicht Liebe für Liebe geben 
fonnte. Seht aber war ein faft feinpliches Verhältniß eingetreten und 
dies konnte Artevelde’s wildes, leidenſchaftliches Gemüth nicht länger er- 
tragen. Alice feiner Rache zu opfern, Dazu liebte er fie noch zu fehr, hielt 
# noch zu fehr für die Schönfte, Herrlichfte der Ver aber er juchte 
ich Gleichmuth zu erringen, ſuchte jelbft ihre Eiferfucht rege zu machen 
und da ihm nichts gelang, warf er fich ganz in den Strudel der Gefchäfte, 
führte den Heinften Kriegzug felbft an und ergriff begierig jebe Gelegen- 
heit, die ihn aus Gent, wenigfteus aus feinem Haufe 5— 

Nach der Einnahme von Brügge hatte ſich die Lage ſeiner Vaterſtadt 
ganz anders geſtaltet; alle Städte, bie, während das mächtige Gent 
immer mehr und mehr an Anjehn und Macht verlor, e8 mit ihrem Herrn, 
dem Grafen, gehalten hatten, verließen dieſen nach der Schladyt Bei 
Brügge. Dpern, Menin, Dendermonde, Aloft, Hulft und andere mehr 
verjagten bie Beſatzung des Grafen und jchlofien filh Gent an, das nun 
wieder ald der Mittelpunkt der Kraft Flanderns zu en war; nur 
Lille, wo der Graf fi befand, und Oudenarde, das ber flandriſche Adel 
befetzt hatte, waren die einzigen Stäbte, bie e8 tren mit ihrem Oberherrn 
hielten und noch im feiner Gewalt waren. So fand Philipp Artevelbe 
mit gleicher Macht, wie fein Vater, an ber Spike von ganz Flandern 
‚und fein Ehrgeiz fand fattjame Nahrung in der Huldigung biejer reichen, 
mächtigen Stabte. 
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Aber in der Kerne 308 fich ein Ungewitter zuſammen; Karl V. von 
Frankreich hatte des Beiſtandes wegen, den ber Graf von Flandern in 
den verjchtebenen Kriegen den Engländern öffentlich und ins Geheim ge- 
leiftet hatte, einen Groll auf ihn und hatte ihm deshalb jede Hülfe Er 
feine vebelliichen Unterthanen verweigert. Rad) dem, kurz vor der Schlacht 
bei Brügge erfolgten Tode dieſes Königs hatten ſich aber bie Sachen in 
Sranfreid ganz anders geftaltet, die Oheime bes jungen Königs und 
hauptſächlich der Herzog von Burgund, Schwiegerfohn des Grafen Lud⸗ 
wig und künftiger Erbe Flanderns, beherrichten das Reich, die franzöſi⸗ 
ſchen Städte Baris, Rouen, Orleans waren aufgeftanden, London jelbft 
hatte fi unter Wat Tyler gegen die königliche Gewalt anfgelehnt, um 
Hennegau und dem Lütticher Lande, felhft in Brabant wollten die Städte 
nicht mehr gehorchen, jo daß die Fürften aufmerkfam wurben und enblid) 
die Sade des Grafen von Flandern als die Ihrige betradgteten. Haupt⸗ 
jächhlich trieb der Herzog von Burgund ben ‚jungen, noch unmündigen 
König, mit einem Heere nad) Flandern zu rüden, er jelbft bot ben Abel 
Si urgund auf unb warb ein Heer dem Grafen von Flandern zur 


Aber Arteveide war gleich thätig. Zuerft brachte er bie noch ſchwan⸗ 
kenden Städte unter Gents Gewalt, benachrichtigte Die Befreundeten von 
ber drohenden Gefahr, ermahnte fie zu ſchleuniger Rüſtung und ſandte 
noch einmal eine Geſaudtſchaft nach England, die verſprochene Hülfe zu 
fordern; dann rüſtete er ſich, Oudenarde anzugreifen und bier mit einem 
Schlage den bort vereinten Abel Flanderns zu vertilgen. Es Ichien ihm 
ein Leichtes zu fein, biefe nicht bebeutenbe, aber wohlbefeftigte Stabt zu 
erobern. Niemand zweifelte an dem Gelingen und felbft der Graf von 
Flandern ermahnte den Abel, bie Stadt ihrem Schickſale zu überlaſſen. 
Aber dieſer verweigerte zu gehorchen und rüftete fich zu tapferer Gegen- 
wehr, jo wie Artevelde, eine ritterliche Vertheidigung erwartend, alle ihm 
zu Gebote ſtehenden Mittel zur Eroberung dieſer Stadt aufbot. 

Ehe er zur Belagerung abging, wollte er noch ganz Flandern durch⸗ 
reifen, um die Gemüther zu gewinnen und zu entflammen. Alice follte 
ihm begleiten; er hoffte Durch den Glanz, mit dem er fih umgab, durch 
die Ehre, die ihm, mithin auch ihr Überall werden würde, ihr Herz zu 
blenden; fie aber verweigerte ftanbhaft ihm zu folgen, denn ber Äußere 
Glanz Batte feinen Reiz für fle und fern von ihm in fliller Einſamkeit 
var e8 ihr wohl; ber Fnrfiche Prunk, mit dem er ſich umgad, wer ihr 


g. 
Er Hatte ſeit einiger Zeit den Titel eines Regenten von Flandern 
angenommen, fein einfaches Hausweſen umgeftaltet, Das nun ganz dem 
eines Prinzen glich, hatte das väterliche Haus verlaffen und das Schloß 
des Grafen bezogen; feine Diener waren in das feinfte Tuch gelleibet, 
feine Tafel verſchwenderiſch beſetzt, er jpeifte täglich auf dem Silberge- 
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Ihirre des Grafen, das er in Brügge unb Dale gefunden und Trom⸗ 
petenfchall rief, wie bei fürſtlichen Gelagen, die Gäfte zur Tafel. Der 
Mann, der noch vor Monaten die legte Brodrinde mit feinem Mitblirger 
tbeilte, der Alles hingebend gum Bettler geworden war, vergeudete jeßt 
als unumſchränkter Gebieter Die Reichthlimer Flanderns; nur von feiner 
Baterftadt nahm er feinen Heller zu alle dieſem. 

Auf Alice's Herz machte diefer Prunk wenig Eindrud. Wie ein ge- 
ihmüdtes Opferlamım erſchien fie bei den Feten und wenn ihres Gatten 
Herz fich bei dem Anblid ihrer Schönheit freute, trauerte das ihre beim 
Genuſſe der jo biutig erfauften Pracht. Mit Widerwillen und ſtiller 
Trauer vertaufchte fie ihre Wohnung mit dem Schloffe und verließ nur 
unter Thränen ihr Gemach, das ihr Durch Walters Schlummerftätte fo 
theuer geworden war und das unverändert bleiben müßte. Oft ſchlich fte 
dahin, jetste fich auf Das Ruhebette und fah nach der Stelle, wo er gelegen 
hatte. Nur bie wenigen Stunden, bie fie bei ihren Eltern zubrachte, 
ober biefe bei ihr, waren zuweilen ungetrübt, doch zog fich ihr Herz all- 
mälig auch von der Mutter ab, die fich in der königlichen Pracht, die ihre 
Tochter umgab, glüclich zu fühlen begann, und über den Juwelen und 
Perlen, die Alice ſchmückten, Alicens Thränen zu vergeffen ſchien. Ihr 
Herz wandte ſich ganz zu dem Bater, dem biefer Glanz ein Greuel und 
der zu ftolz und treu war, um bas Scepter feines Oberherrn mit dem 
Henkerbeile jeines Eidams vertaufchen zu wollen. 

Der Tag ber Abreife nahte, den Abend vorher ging Artevelbe in auf-" 
geregter Simmung zu Alice. Sie empfing ihn kalt, faft abftoßend. Alice! 
rief er enblih, und man ſah deutlich den Kampf, den die immer nod) 
glühende Liebe gegen feine Heftigkeit beftand: ich habe Dich geliekt, wie 
wohl wenig Menjchen lieben werden — Alice jeufzte bei dieſen Worten tief 
auf — babe, um zu Deinem Beſitze zu gelangen, mich aus meinem ftillen, 
frieplichen Leben herausgeriffen und — Gott mag e8 mir verzeihen! — 
Did mit Blut und einem furchtbaren Teben erworben. Zu Deinen Be- 
fie gelangt, habe ich mir feinen Augenblid jagen können: Ich werde wie- 
der geliebt! Zwar benahmft Du Dich mit Engelmilde gegen mich, Dein 
frommer, heiliger Sinn wirkte wohlthätig auf.mein wildes Gemüth, aber 
ba riffen mich Die Leidenſchaft und die Ereigniffe mit fich fort. Blut floß 
von Neuem und Du bift nicht mehr der gute Engel, ber mir zur Seite 
ftand, meinen wilden Geift zur bezähmen, Alice ift nicht mehr das fromme, 
duldenbe Weib! 

Eine Thräne entquoll bei diefen Worten ihrem Auge, ein ſchmerz⸗ 
voller Blick traf ihn und drang in fein Herz. Ich babe Unrecht an Dir 
gehandelt! fuhr er im fichtbarer Bewegung fort: habe Deine erfte Liebe 
zerftört, Dein zartes Gemüth oft rauh behandelt und mit Deinem Herzen 
ein graufames Spiel getrieben. Ich gefteje mein Unrecht! Aber, jo wahr 
mir Gott die Unzahl meiner Sünden vergeben mag, ich habe Dich immer 
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geliebt und liebe Dich noch! Dis haft meine Liebe nicht verſtanden, Du 
wollteſt eine heilige, ich konnte nur bie irdiſche bieten. Aber fühle mit 
mir die Qual, zu lieben und zu wiſſen, man ift gehaßt, den Mann. zu 
teumen ,. an ben Dein Herz. mit Sehnſucht und Treue hing und an bem 
e8 noch hängt, an den Du in meinen Armen ſowohl, als wenn ich fern 
von Die war, dachteſt, fo ſehr Du Dich auch beftrebtefl zu vergeſſen. 
Dente Dir diefe Höllenpein und dann verbamme mich! Deshalb vergiß, 
Alice, vergieb! 

Sie ſchwieg, ihr Blick war in ihren Schoos gelenkt, ihre Wange warb 
bald bleich, bald glühend, auch in ihr ſchienen Die Gefühle zu Tämpfen. 

: Noch vor niemandem ftand ich bittend! fuhr er ernfter fort und Die 
Ruhe, mit ber er ſprach, war ber Borbate eines nahen Unwetters: noch 
niemanb babe ich um Bergebung gefleht, außer Die, Erkenne in dieſem 
—* meine Liebe und verſtumme nit, wenn Deines Mannes Herz fo 

aut ſpricht. 

Ich bin wahr, Arteneldel brach jetzt Mlice ihr Schweigen: Ber- 
flellung iſt mir fremd. Was foll ih, was Tann ich demnach Euch jagen ? 
Bergeben kann des Menſchen Hery, aber vergeffen kann bes Menſchen 
Geift nie, und wenn bie Erinnerung, dieſe geſchäftige Botin aus ver- 
gangener Jeit, uns mit jedem Peudelſchlag die blutigen Bilder vorhält, 
wie bann da das betrübte Herz vergeben? Wenn ich in ſchlafloſer Nacht 
erwache, bie matte Lampe einen duſtern Schein durch das Gemach wirft 
und ich den Schlaf vergebene bitte, das Klopfen meines Herzens zu 
ſtillen, da ſteigen finftve Schatten vor mir auf, fie geflakten fich mehr: und 
mehr, und fein todter Leichnam liegt wieder vor mir; ich jehe ben Myr⸗ 
tbentrany. in feiner Hand, jehe die Haffende Stirnwunde, bebe, fahre auf, 
juche Hädfe,, werde mich, wende mich zitternb nach Each und fein Mör- 
ber. liegt neben mix und ſchlummert fo —* — als ob ein Engel ſeinen 
Schlaf bawache, nicht ein finſteres Geſpenſt — 

Auch ich ſehe ihm zuweilen, ſagte er, mit Haſt Alice unterbrechend: 
andy mir zeigt er bie Haffenbe Wunde feiner Stirn — aber ich ſpotte des 
Trugbildes meiner Einbildungstraft. 

Ich ſpotte der Erſcheinung nicht! nahm Alice wieder Das Wort: Un- 
ausſprechliche Sehnſucht vermag wohl die Gräber zu fprengen; für fie 
find des Todes Bande nicht feft genug und wie Engel zu uns nieber- 
fteigen , fönnen auch Geifter der Abgeſchiedenen uns umwehen. 

Artevelde war nachdenkend gemorben, auch Alice fchten zu finnen, 
hoch bald bob fie das geſenkte Haupt. Mein Gemahl, ſprach fie: ich ver- 
ſpreche, Euch) fortan mit meiner Trauer nicht mehr zu beläftigen; gebt 
mir nur bie Freiheit, mi), wenn der Schmerz mich Übermannt, in mein 
Gemach zuriid ziehen zu dürfen. eig’ ich mich Öffentlich, will ich heiter 
fein fo viel ih vermag. — Ihr werdet —* mit mir zufrieden fein! 
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Artevelde, von ſeinem Triumphzug durch Flandern nach Gent zurück⸗ 
gekehrt, ſäumte nun nicht länger, zur Delagerung Dubenarde’8 auszu⸗ 
ziehen; 6000 von Gent jollten ihn begleiten, bie übrige Mannſchaft ftel- 
ten bie verſchiedenen flandrifchen Städte, felbft aus dem Lütticher Lande 
und dem Hennegau trafen wohl an 1000 Freiwillige ein, denn die andern 
Handelsſtädte fahen dieſe Belagerung als einen allgemeinen Kampf gegen 
ven Adel an. Auch Brügge, das noch immer bem Grafen ergeben war, 
mußte Mannſchaft und Geſchütz ftellen. 

Aber auch der Adel hatte alle Mittel zur Vertheidigung angewandt, 
Wall und Mauer in Stand geſetzt, neue Thürme gebaut und ſchweres 
Geſchütz, das der Graf von Lille her gefandt hatte, auf die Wälle ge⸗ 
bracht und als ob mit ihrem Falle der ganze Ritterorden zu Grunbe gehen 
müßte, zogen, wie bie Stäbter nah Gent, von Brabant und Hennegan 
" die Ritter nad Dudenarde, dieſe Stadt vertheidigen zu helfen. Aller 
Augen waren auf fie gerichtet. 

Als die, von den verſchiedenen Stäbten entjendeten Haufen in Menin 
und Eourtray ſich verſammelt hatten, bereitete ſich auch Artenelde, Gent 
mit jeinem Volle und bebeutendem Geſchütze zu verlaflen. Er mahnte 
am Abend das vor dem Rathhauſe verfammelte Bolt noch einmal zur 
Ruhe und Ordnung uud begab ſich danu in Die St. Bavons-Kirche, dort 
am Grabe feines Vaters feine Andacht zu verrichten. Nach kurzem Ge- 
bete erhob er fi, um, dem Gebräuche vamaliger Zeit gemäß, dem Heili- 

en ein Opfer zu bringen, trat vor den Hodhaltar, überreichte Dem Priefter 
nieend einen güldenen Kelch und erhielt dafür Vergebung feiner Sünden 
und das Verſprechen, daß man an heiliger Stätte für den Sieg Jeiner 
ne Gott anrufen würde. Aber dieſe ergebung hatte fein Herz nicht 
fo fehr beruhigt, daß ihn nicht eine eherne Platte, welche ihm an einem, 
ber heiligen Mutter geweihten Seitenaltar ihrer Neuheit und zierlichen 
Arbeit wegen auffiel, erſchüttert hätte. Er blieb vor ihr ſtehen und las bie 
Inſchrift: Hier ruhet in Gott Walter, Graf von Enghien. Ein Feind 
ließ ihn hier beftatten, ein Freund ihm diefen Grabflein legen. Gott fei 
feiner Seele gnädig! 
begl Wer lieh dieſe Platte hierher legen ? fragte er bie Geiſtlichen, bie ihn 
egleiteten. 

So viel wir wiflen Ihr jelbft, Herr! erwiberten fie: Es geſchah auf 
Euer Geheiß. 

Auf mein Geheiß geichah es nicht! Nehmt fie weg! befahl er: Laßt 
die Quader wieber Darauf legen wie früher und jede Erinnerung an ben, 
der da unten liegt, werbe vernichtet. 
, Guädiger Herr! erwiderte, jeboch mit Zittern, ein alter Priefter: 

das, was in geweihter Erde Hegt, ift dent Herrn geweiht, man gönne 
ihm die Ruhe. — Laßt dem Tobten, was ihm gegeben warb, flört feinen 
Schlummer nidt. 


. 
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Artevelde warf noch einen finflern Blid auf das Grab und fagte 
dann: Laßt Alles wie es iftl und verlieh die Kirche ſchnell. 

Am andern Morgen z0g er mit denen von Gent nad Oudenarde, 
500 Wagen, auf melde das Geſchütz geladen war, folgten. Die Zube . 
reitungen waren, als wenn e8 der Belagerung ber ı tößten Stadt gegol- 
ten hätte, denn Artevelde ſah ſehr gut voraus, bob ſich der Adel auf's 
Aeußerfte vertheibigen würde. Auch hatte fich Diefer mit einem Eibe ver- 
bunden, bis auf den letzten Mann Die Stadt zu vertheidigen, denn auch 
fie wußten recht gut, daß, fielen fie in Die Hände ber Stäbter, kein an- 
deres Loos fie erwarte, als der Tod. In Werteghem vereinigte fih nun 
das Heer unter Artevelbe’8 Befehl und rüdte am andern Tage vor 
Dubenarbe. - 

Raſch begann der Angriff und war wüthend. Auf der Norbfeite, 
wo bie Genter flanden, wurde die Stabt aus 30 Stüd groben Geſchützes 
beſchoſſen, eine ungebeune Zahl in damaliger Zeit; Maſchinen, Thürme 
wurden erbaut, und Alles, mas die Belagerungstunft, Damals noch ganz 
in ihrer Kindheit, anzuwenden verftand, wurde gegen Die Stadt gebraucht. ° 
Aber der von Hallwyn, welcher in der Stabt ber ligte, ein alter, in ven 
engliihen Kriegen ergrauter Kriegemann, hatte fo qwedbienäe Maß⸗ 
regeln getroffen, daß jedes Unternehmen ſcheiterte. Das, was am Tage 
von I niedergefchofjen war, wurde während der Nacht wieber 
ausgebeſſert. 

Artevelde hatte ſolchen Widerſtand nicht erwartet; er verſuchte nun 
ein anderes Mittel, die Beſatzung zu ſchwächen. Er ließ aus allen be- 
freundeten Städten ftarle Haufen ausziehn, um bie Schlöffer der Adeligen 
anzugreifen und a zerftören. Die muthigen Vertheidiger fahen von ben 
Zhürmen von Oudenarde die hellen Flammen dur das ganze Land 
leuchten, dennoch verließ feiner Die Stadt, feiner Veſte zu Hülfe zu eilen. 
Da vereinigte Artevelde alles Geſchütz auf einen Bunlt, gegen ven Thurm 
am enter Thore; der Thurm ftürzte, aber fiel nicht in den Graben, fon- 
bern in die Stadt. Er beihoß die Mauer, fie flürzte ein, aber bie Be⸗ 
lagerten hatten hinter der Breiche eine.neue aufgeführt und ſchlugen ben 
Sturm ab; das Glück jchien Artevelde nicht nach Oudenarde begleitet zu 
haben. Er bot nun dem von Hallwyn Die vortheilhafteften Bedingungen 
an, und erhielt die fpöttiiche Antwort: Sie fümmerten ſich wenig um bie 
Vorſchläge eines Bierbrauers, und würden bis zum Tode Das Erbe ihres 
Herrn , des Grafen von een vertheidigen. 

Diefe Antwort brachte Artevelde in Wuth. Das Heer war durch 
Krankheiten und durch die häufigen Ausfälle der Befatung und die wieber- 
holten An tif bedeutend geſchmolzen, es begann an Munition zu fehlen; 
deshalb (di te er Dubois nah Gent, friſches Volt und die nöthigen 
Krieggeräthichaften berbei zu fchaffen. 

ubois reifte ab, beforgte Alles pünktlich, nicht um Artewelbe’s 
16* 
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willen, denn er haßte ihn ſchon längke, ber ihn fo flolz, fo anmaßend be- 
handelte und ihn durch Macht und That in den Augen der Genter, felbft 
in den Augen der Chaperons berbunfelte, ſondern jeines eignen Nutzens 
wegen. Er that noch mebr, ging auch zu Alice, forfchte nach ihrem Thun 
und Treiben, und ba entging ihm nicht, daß in Alice's Seele etwas vor» 
gehe, das Die Ruhe ihres Gemüths untergrabe und es warb ihm leicht, 
bie richtige Saite bei ihr zu berühren. Er begann ven dem Kampfe bei 
Schwalem zu ſprechen, die grauſame Weife zu tadeln, mit welcher Arte- 
velde ſich hernach gegen fle benommen habe, und obgleich Mice auf dies 
nichts erwiberte und ſich nicht in fein Geſpräch einließ, To hielt ihn Dies 
doch nicht ab, noch manches hinzu zu ſetzen, was Mice!® ohnedies reiz- 
bares Gemüth noch mehr aufregen konnte. Endlich jagte er im treu— 
herzigften Tone: wenn Ihr auch ſchweigt, eble Frau, nnd keinen Theil 
an dem zu nehmen feheint, was ich zu Euch ſprach, fo werk ich Doch von 
Euch jelbft, welchen Antheil Ihr früher am bem Grafen von Enghien ge- 

nommen habt, und wahrlich! troß Eures frommen Beftrebens, war es 
Euch nicht gelungen, ſein Andenken aus Eurer Erinnerung, ſein Bild 
aus Euerm Herzen zu verbanner, und bem Zobten, fo dünkt mir, hängt 
Ihr mit neuem Leben an, weil hier Eure Pflicht Euch nicht in den Weg 
tritt. Deshalb, um Euch- zu zeigen, wie jehr ich Euch gewogen bin, 
bringe ih Euch hier fein Schwert. Es muß Euch eine theure Reliquie 
fein. Gedenkt jeiner, wenn Ihr es anblidt und lebt wohl! Bei diefen 
Worten verließ er das Gemach, das Schwert aber ließ er zurüd: 

Alice nahm es, küßte feinen Griff: bu haft ihn im Tode Begleitet, 
treuer Pa meines Walters, du haft ihn oft geſchützt in ber Gefahr, . 
bis die Senſe des Todes ihn mähte; fo begleite andy mich, wenn ich, dei⸗ 
nes Heven gedenkend, den Tod fuche ober bringe. Ser mir, wie jenes 
Amulet ein blutiger Mahner! Sie verihloß bierranf das Schwert und 
ſchien durch diefe Reliquie berirhigter geworben zu fein. 

Bald Darauf kam Dubois mit friiher Mannſchaft, Lebenmittel unb 
Manition ins Lager vor Oudenarde zurild, und als ihn Artevelde nach 
Alice fragte, erwiderte er, daß fie wie immer ſehr eingezogen lebe, nie- 
manben bei ſich ſähe und jein Palaſt jetzt wie verödet fei; aber alle Abende, 
jo wie e8 zu dämmern beginne, beſuche hie Andächtige die Kirche St. Ba- 
vons und verrichte Dort, wohl während-einer Stunde ihre Andacht. 

Artevelde wußte recht gut, für wen fie Dort bete; jelbft an dem Tod⸗ 
ten hängt fie mit Liebe, ven Lebenden ſtößt fie Talt zurück! rief ex fich ver- 
geflend aus, und Dubois freute fih, von Neuem dieſen Stachel in fein 
Herz gedrüdt zu haben. ’ 
Aber bald zerftreuten ihn ernflere Dinge, denn er erhielt in biefer 
Zeit die Nachricht, daß e8 dem Grafen von Klandern durch den Herzog 
von Burgund gelungen fei, den noch unmündigen König zum Kriegzug 
gegen Slandern zu bewegen. Sp wenig Artevelde auch Das franzöfijche 


— 245 — 


Heer fürchtete, jo jehr er auch, feinem Olücke vertrauend, bei piefer Nach» 
yicht nicht verzagte, jo glaubte er doch Alles anwenden zu müflen, das 
Unmetter zu beihwören. Er fandte deshalb noch aus dem Lager vor Oude⸗ 
narbe Abgefandte mit -ehrerbietigen Schreiben an den König und an bie 
Herzöge von Berry uad Burgund, worin er dieſe bat, die Vermittler 
zwilchen den Städten und dem Grafen zu fein; auch gab er jenen ben 
geheimen Auftrag, ben inımer Geld bedüritigen Herzog von Berry durch 
eine bedeutende Summe für fich gu gewinnen. Nachdem er dies bejorgt 
Batte, und er ſah, daß fich die Belagerung in die Länge ziehen würde, 
übergab er, unter dem Vorwand, daß feine Gegenwart in Gent noth- 
wendig jei, Dubois den Befehl des Heeres und ging nach Gent zurüd. 


Hier traf er, als es jhon zu dämmern begann, in aller Stille ein; 
niemand erwartete ihn, es war das erftemal, daß er von einem Krieg⸗ 
zuge heimkehrte und der Jubel des Volkes ihn nicht empfing, aber er fühlte 
ſelbſt, daß er keinen Triumph verdiente, denn vor Dudenarde war fein 
Glück gefcheitert und fein Selbſtvertrauen Durch Die muthige Vertheidigung 
erſchüttert. Ohne in ſeinem Pallafte zu verweilen, warf er einen Mantel 
um und ging, nur von ſeinem getreueften Diener begleitet, nach St. Bo⸗ 
vons Botteshaufe, das er offen und den Kirchner an der Thüre fand. — 
Schweig, wenn Dir Dein Leben lieb ift! raunte er dieſem zu, ließ ven 
Diener zuriid und ſchritt nun durch das hohe Schiff dem Altare zu, wo 
_ bie ewige Lampe vor dem Bilde des Heiligen byannte. Da ſah er feit- 
wärts auf bem Altare der Mutter Gottes bie Kerzen angezündet und nicht 
weit davon zwei weibliche Geftalten knieen. Er ſchlich leife, wie der Mar⸗ 
der, der feine Beute ſchon im Auge bat, durch bie gewölbte Seitenhalle 
und fand unbemerkt hinter dem Pfeiler, neben welchem die Frauen Inieten. 

Die eine hatte ihr Haupt andachtvoll gebeugt, die Hände Freuzmweis 
über die Bruft gefchlagen und betete leiſe. Es war Alice; der matte Ker- 
zenfchein zeigte ihm ihre hohe Geſtalt, zeigte ihm bas Grab Walters von 
Enghien, an dem fie Iniete. Er lehnte ſich vor Wuth zitternd an Die 
Säule, ſeine Hand zudte krampfhaft und er juchte feines Zornes Herr zu 
werben; aber vergebens. Steh auf, Treulofel rief er num mit bonnernder 
Stimme, trat auf die Betende zu und zückte den Dolch. Alice fuhr er- 
ſchrocken auf und ſah Artevelde wor fich, bleich, bebend vor Zorn, den 
gezückten Dolch gehoben, ftehen. 

So —8 fie auch war verlor fie die Fafſung nicht, warf den 
Schleier zurück, riß das Regentu auseinander und ſagte mit fefter Ruhe: 
ftoßt den Dolch in meine Bruſt! Auf dieſer Stelle ift mir der Tod dop⸗ 
pelt willlommen! — Er, feiner Sinne nicht mehr mächtig, war im Be⸗ 
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griff ihren Wunſch zu erfilllen und drang auf fie ein, aber Die treue Anna 
warf fich zwiſchen ihn und ihre Herrin, ing ben Stoß auf und ſank, von 
Arteveldes Dolch getroffen, auf bem Grabe nieber. 

Auf dieſen Lärm eilte ber Kirchner herbei — Schafft bie Berwunbete 
in aller Stille hinweg und reinigt die bintige Stelle, daß keine Spur zu- 
rüd bleibt, befahl ihm Artevelve; und wehe Dir, erfährt eine lebende 
Seele was hier geihah! — Nun komm! wandt' er ſich zu Alice. 

Diefe war jeboch zu jehr, um auf feine Worte zu achten, mit ber Un- 
lücklichen beſchäftigt, Die ihr leife zuraunte: forgt nicht für mich, forgt nur 
ür Euch; der Stoß traf nur meinen Arm! g 

Hörſt Du nicht? fragte mit rauhem Tone Artevelde und zog Alice 
von der Berwunbeten weg, überlaß Die Sorge für fie dem Kirchner und 
meinem Diener und folge mir. 

Philipp! antwortete Alice und ihre fehlender Engel mußte ihr den 
Gedanken zugeflüftert und dem Tone ihrer Stimme den weichen, unwiber- 
ſtehlichen Schmelz wieder gegeben haben, dem jelbft Artevelde nicht wi⸗ 
berftehen konnte — Bhilpp! bat fie, wollt Ihr Euch nicht auf Eure Kniee 
werfen und Gott um Pergebung bitten, daß Ihr in feinem Haufe Blut 
vergoffen? Wollt Ihr nicht reuig Das Gotteshaus verlaflen, daß der Herr 
ber Heerſchaaren nicht dereinft den verftodten Sünder auch verlaſſe? 

Hier an diefem Grabe mag ich nicht beten! erwiderte Artevelde mit 
rauher Stimme, rief feinen Diener und befahl ihm , mit dem Kirchner die 
Verwundete hinweg zu Ichaffen, dann eilte er, ohne fich zu fümmern, ob 
Alice ihm folge oder nicht, raſchen Schrittes, als ob ihn jemand verfolge, 
nach dem Hochaltar, warf ſich dort auf den Stufen nieder und mollte beten, 
aber plöglich ſprang er guf, riß bie hinter ihm knieende Alice mit fich fort 
und eilte, ſcheu um ſich blickend, zur Kirche hinaus dem Pallafte zu. 

Sein Weib an der Hand, die ihre Seele Gott befahl, denn fie fah 
ihre Todesftunde nahen, rannte er, keinen feiner Diener, bie ihm entgegen 
famen, beachtend, durch Die finftern Gemächer bis in das Gemach Alicens, 
wo noch einige Kerzen brannten. Da ließ er fie los, die ſich auf Die Kniee 
warf und in ber Todesangſt ausrief: Herr, vwergieb ihm feine Schuld, 
mir die fräfliche Begier! Dies ſagend, bedeckte fie ihr Geficht und erwar⸗ 
tete den Todesſtoß. 

Aber er traf fie nicht. Sie richtete nach einer Weile Das geſenkte 
Haupt empor und jah Artevelde ftarr vor ſich blidend, in einem Seſſel 
figen. Sie erhob fih nun und ging langjam und ungewiß auf ihn zu: — 
Komm, Alice! Jagte er, jedoch ohne fie anzubliden,, denn immer noch war 
fein ftieres Auge auf ven nemlichen Fled gerichtet: komm zu mir und bete 
für mich, daß er mich verläßt. ’ 

Das ift Euch, mein Gemahl? fragte fie bei. dem furdhtbaren Anblick 
Arteveldes zuſammenſchaudernd, wer fol Euch verlaffen? 
Bring’ mir einen Becher Wein! befahl er jtatt Antwort. Sie ſchellte, 
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gab bie nöthigen Befehle, und als der Diener den Becher mit Wein brachte, 

reichte fie ihn Artevelden, der fih Stirn und Augen rieb, haftig nach bem 

Becher griff und den Wein hinunterftürzte: Gott Rob! ſagte er dann, tief 

Athen holend, Gott Lob, num ifl’8 worüber! — Setze Dich zu mir ber, 
ice, 

Sie gehorchte, und als fie neben ihm faß, ergriff er ihre Hand, ſie 
erſchrak und entzog fie ihm ſchnell. 

Warum entziehft Dun mir Deine Hand? fragte er, fieftarr anblickend. 
ſch Eure Hand, Herr! if kalt wie eine Todtenhand! erwiderte fie 

aubernd. . 

Und Dein Antlig bleich, als wäreft Du, eben dem Grabe entftiegen, 
fiel er ihr in die Rebe. 

Auch ich bin dem Tode entronnen, fagte fie nicht ohne Vorwurf, nur 
die Treue meiner Magd — ‘ 

Laß das ruhen! rief er finfter, wirf einen Schleier barliber, Alice! 
— Laß es ruhen! Ich habe gefehlt, an Dir und an meinem Gott; fuhr ex 
beruhigt fort: da ſchickte er mir die Furcht als Strafe, fie begleitete mich 
in der Geftalt des Schwarzen Nitters zum Altare, Stand drobend wor mir 
und flörte mein Gebet, trieb mich aus dem Gotteshaufe, fchlich auf ver 
Straße hinter mir drein — Ol Ich höre noch das Klirren feiner Sporen | 
— ſchritt dann durch die Gemächer mir voran und fland bort, bort — 
Sieht Du nichts Alice? 

Den Schatten Eurer ansgeftredten Hand ſehe ich, mein Gemahl, 
fagte fie bebend, und auch ihre Einbildungstraft ließ fie das Bild des 
Todten ſehen. 
| Du baft Recht, ſprach er lächelnd: e8 war der Schatten meiner Hand 
und das Ganze nichts, als das böfe Gewiflen, das meinem wilden Sinne 
die Flügel losbaud, Das er irr umber flattern konnte — trügeriſch Gaukel⸗ 
jpiel, weiter nichts! — Was der Tod einmal umfaßt bat, das hält er feft; 
den Dedel bes Sarges jprengt nur das Schmettern der Pojaune, wenn 
der Engel das Zeichen zum furchtbaren Weltgerichte giebt. — Geh, Alice! 
fuhr er dann fort und ſchien ruhiger geworden zu jein: aber laß mid) 
nicht lange allein, geh und ſieh, ob mein Diener noch nicht wieber zurild 
ift, ich wilnichte gern Kunde von Anna zu haben, fie Dauert mich. Sende 
meinen Wundarzt zu ihr, er joll fie verbinden, ich will fie in der Nacht 

hierher bringen laſſen, daß Du fte pflegen kannſt. Geb, aber kehre bald 
wieder. 

Alice ging, fand den Diener und erfuhr von ihm, daß Annas Wunde 
nicht gefährlich ſei; fte eilte mit diefer —5 zurück, und fand Artevelde 
mit ſtarken Schritten in dem Gemache auf und abgehen. Alice theilte ihm 
dieſe Nachricht mit. 

Gut! erwiderte er ziemlich gleichgiltig, gieb ihr 10 Goldgulden 
Schmerzengeld und fo iſt die Sache abgemacht. Alice, Über die Verän⸗ 
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berung, bie in ber kurzen Zeit mit im vorgegangen war, erſtaunt, ſah ihn 
verwundert an. Der Menſch ift Doch ein erbärmliches Ding! fuhr er fort, 
Sclave jeiner Leidenſchaften, Sclave feiner- Sinne. Des Menſchen Kör- 
per aber ift Das Sebrechlichite unter der Some; habe ich Doch Nerven und 
Kraft, das ftärkffte Schlachſchwert zu ſchwingen um einen wilden Stier 
zu fällen, und ein Gejpenft, von mir felbit erichaffen, läßt mich er- 
beben, der ich vor feinem menſchlichen Weſen, jelbft nicht vor dem heiligen 
Bater in Rom zittern würde. Du wirft über mich lächeln, fuhr er dann 
fort: thne es nicht, danke lieber Gott, daß er Dich gnädig bewahrt hat. 
— Aber bete nicht wieder’ an jenem Grabe, Du rufft die Dämonen dort 
bevor, die mich umftriden, meine - Stune benebeln, und nicht immer möchte 
eine treue Dienerin bereit fein, fich für Dich zu opfern, nicht immer meine 
Einbildungskraft gelhäftig genug, Dir ein Trugbild zum Schub hervor 
zu zaubern. Gute Nacht, gute Nacht, Alicel fagte er dann, ohne fie an- 
zubliden und verließ das Gemach; Alice fand noch lange, ftaumend liber 
das, was fie gehört, was fie gejehen hatte - 

Auf Arteveldes Gemüth hatte der Vorfall in St. Bavons⸗Dome 
einen ſtärkeren Eindrud gemacht, als er es fich geftehen wollte. Er fühlte 
fein Unrecht, das Bewußtſein, an heiliger Stätte Blut vergoffen zu haben, 
ließ ihn vor dem Strafgericht Gottes erzittern, denn trog jeines wilden 
Sinnes, fürchtete er die Strafen der Hölle, hing ſelaviſch au ven Worten 
der Priefter und war zum Aberglauben geneigt, fo gern er auch jeden 
Glauben, jede Furcht aus feinem Herzen verbannt hätte, fo ſehr er oft das 
Schreden der Priefter war. Auch mußte er alle feine Kraft zuſammen 
fafien, um fi von dem Gedanken loszumachen, es fei fein Phantom fei- 
ner Einbildungstcaft, e8 fei der Geift Walters von Enghien geweſen, ber 
ihn verfolgt babe, und nur fein flolzer Sinn warb endlich Herr dieſes 
Glaubens. So ſchwankte er zwiſchen dem Aberglauben feiner Zeit und 
nö Unglauben, ben ſtarke, wilde Geelen fi fo gern zu eigen machen 
möchten. | . 

Im Ganzen hatte Die ‚Degebenbeit wohlthuend auf ihn gewirkt; das 
an heiliger Stätte vergoffene Blut hatte ihm bemüthiger geftimmt, bie 
Bilder feiner aufgeregten Einbildungstraft aber ihm fein Unrecht auf er- 
ſchütternde Weije vorgehalten. Er war von dieſem Tage an weniger raub 
gegen Alice, nur verbot er ihr ftreng, je wieder die Kirche des heiligen 
Bavons zu betreten. 


Artevelde blieb mehrere Worhen in Gent, wo ſich Abgeordnete aller 
verblindeten Städte bereinigt batten, um auf ben Fall, daß ein franzöft- 
fches Heer in Flandern einrälde, zur Begenwehr gefaßt zu fern. Die Nach- 
richten, welche er bier von den nady Frankreich geſchickten Abgeordneten 
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erhielt, waren nicht teöftlich und für feinen Stolz böchft kränkend. Dan 
hatte in dem Rathe des Könige Über fein Schreiben geipottet und ber 
Herzog von Berry, des ungiemlichen Anerbietens wegen, die Abgeſandten 
ins Gefängniß werfen lafien, fo daß keine Ausficht mehr war, in Frieden 
mit Frantreich zu bleiben. Nun dann, fo müſſen wir uns an England 
anſchließen, jagte Artevelde: mithin noch einmal Geſandte nach London 
ſchicken, bie unjre Lage dem Könige worftellen; follten wir auch feine Hülfe 
von dort erhalten, fo beruhigen wır doch Frankreich buch Diele Unterhand⸗ 
Pa und es kann, England fürchtend, nicht jene ganze Macht gegen ums 
enden. 

Die vereinigten Städte Flanderns fchidten nun noch einmal Abge- 
orbuete nadı England, weldye diesmal doch fo viel bewirkten, daß die Be- 
ſatzung vom Calais verboppelt und dadurch Das Land zwiſchen Calaid und 
der 298 gebedt wurde. Die Städte beſchloſſen dann, fich auf bie Verthei⸗ 
Digung dev Scheide und Lys einzujchränten. Bor allen Dingen aber galt 
es, Dudenarde noch vor Ankunft des feindlichen Heeres, beiten Sammel- 
platz Arras war, zur Uebergabe zu zwingen; Artevelde beſchloß auch des⸗ 
balb, fich wieber borthin zu begeben, Alice jollte ihn dahin begleiten, aber 
auch Diesmal verweigerte fie es. 

Noch an dem nemlichen Tage feiner Ankunft vor Oubdenarbe erhielt 
Artevelde Die Nachricht, deß Abgefandte von Frankreich und Burgund in 
Tournay angelommen wären, nm wegen des Friedens zu unterbandeln, 
zugleich berichtete mann ihm auch, baß die franzöfiichen Krieger ſchaaren⸗ 
weile nach Arras ftrömten, befonders viele Banner der Dretagnitihen Großen 
ihrem Landsmanne, dem Konnetable Cliffon, folgten; auch Die Burgunder 
aögen mächtig heran und ſchon fei ein bedeutendes Heer beifammen. Diefe 

achricht ſchwellte den Stolz Arteveldes noch mehr, denn er jah Die von 
Nenem eingeleiteten Yriebensunterhandlungen als einen Beweis von 
Schwäche an und glaubte, das franzöſiſche Heer ziehe fich nur aus Furcht 
vor den in Calais gelanbeten Engländern, auf deren thätige Mitwirkung 
er vechnete, in Arras zufammen. Er fendete demnach Geſandte nach Tour- 
nay, jedoch mit dem ausdrücklichen Befehle, zu erllären, daß, ehe nicht 
Dubenarbe übergeben fei, wobei jedoch dem Abel freier Abzug bewilligt wer- 
den jollte, fte fich in feine weitern Sriedensunterhandlungen einlaſſen duͤrften. 

Die franzöfifchen Abgejandten waren Über dieſe ftolge, anmaßende 
Erfiärung empört, aber dennoch jandte der Biihof von Beauvais das 
Sanpt ver Gejandtichaft, Arteveide ein Schreiben, worin er ibm auf 
höfliche Weife wegen feiner fonverbaren Forderung Borftellungen machte, 
aber nicht als Regent von Flandern, fondern nur als Hauptmann ber 
Stadt Gent an ihn fehrieb, wie er e8 auch den Hnuptleuten von Menin 
und Ypern getban. Dies beleibigte ven Stolz Arteneldes jo, daß er gegen 
Krieggebrauch ben Herold, der ihm ben Brief gebracht hatte, in Ketten 
werfen ließ und die ferneren Unterbandlungen abbrad). 
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Der Angriff Oudenards begann nun mit verboppeltem Eifer, man 
wußte, daß allmälig die Lebensmittel in der Stadt zu mangeln begannen 
und Artevelde hoffte won biefem furchtbaren Feinde, den er nur zu gut 
fannte, Alles. Er gedachte ber Hungersnoth in Gent; denn hätte Damals 
ein Feind vor den Thoren geftanden und bie vor Hunger ermatteten 
Bilrger raſtlos angegriffen, fie hätten, troß ihrer Beharrlichleit, endlich 
unterliegen müffen. Aber die vom Adel, von ber Annäherung bes fran- 
zöſiſchen Heeres unterrichtet, teilten bei guter Zeit ihre Lebensmittel ein, 
und entbehrten weislich lieber früher etwas, um nicht am Ende ganz hillf- 
108 zu fein. Sie ließen fih von dem erneuerten Angriffe und Stürmen 
der Stäbtijchen nicht entmuthigen. 

Noch einmal hatte fich bei einem allgemeinen Sturm Artevelbe an bie 
Spitze ber Genter geſetzt, aber er war auch wieder zurückgeſchlagen worden 
und der Muth der Bertheidiger blieb unerjchütterlich; da Tief er Atemann 
von Brügge kommen, übergab ihm den Befehl des lagerungbeetee, Das 
freilich ſehr geſchmolzen war und ging mit Peter Dubois nach Gent zurüd, 
um von bier aus die Anordnung zu dem bevorftehenden Kriege zu machen. 


Ganz Flandern war in Bewegung, in allen Städten Jah man die Bürger 
unter Waffen; ftatt in ihren Werkftätten zu fiten , übten fie fich auf den 
öffentlichen Pläten in Führung der Pike und des Schwertes und ſchoſſen 
in den Gräben mit der Armbruft nach dem Ziele; Konftabler feßten Die 
in damaliger Zeit noch fehr unvolllommenen Geſchütze in den Stand und 
die Zünfte, ihre Rottmeifter und Hauptleute an der Spite, verſammelten 
fih des Sonntags, wo fie jonft ihren Bergnügungen nachzugehen, pflegten, 
auf den grünen Angern wor den Thoren, um fi in allerlei Kriegbewe⸗ 
gungen und Stellungen zu üben. . 

Zwiſchen Denin und Eourtray verfammelten ſich nun Die Flandrer. 
Ale Städte mit Ausnahme Tournays, Lilles und Dudenarbes, ließen 
ihre Mannſchaft an die Lys rüden. Brügge ſchickte fein Kriegvolk nur 
gezwungen und ſelbſt mehrere kleine Städte hätten gern ben Krieg beendet 
Selehen. wenn fie auch, dem Frieden zum Opfen, 8 ihrem rechtmäßigen 
Herrn hätten unterwerfen mäflen, denn ob Artevelde, oder ber Graf von 
Flandern fie regierte, war ihnen auch gerade ziemlich gleich geworben, ba 
jein Regiment, wenn e8 auch weniger brüdend an Abgaben, doch blutiger 
und tyranniſcher war als das andere. 

Der Graf von Flandern hatte gleich bei feiner Ankunft in Arras alle 
die aus den Städten Flanberns genommenen Geißeln frei gegeben unb 
diefe dadurch zu gewinnen gejucht, auch verfehlte er feinen Zweck nicht 
ganz. Belebte auch noch der alte Muth das flandriſche Volk, jo hatte Doch 
die Erbitterung gegen ihren Herrn nachgelaflen und es war nicht mehr der 
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frohe Muth, mit dem fle einft zur Schlacht von Courtray gezogen waren. 
Doch machten die Genter hierin eine Ausnahme, fie ergriffen die Waffen 
mit Freuden, zogen mit Begeifterung aus, benn ſie, die andern Stäbte 
faft unumſchränkt beberrichend , fahen fich als die Fürften Flanderns an 
und der ärmfte Handwerker biejer mächtigen Stadt dünkte fich mehr als 
ber reichſte Kanfherr bes unterjocdhten Brügge, und der Schlacht bei biejer 
nie gebentend, zweifelten fie feinen Augenblid, das franzöfiiche Heer zu 
vernichten. 

Artevelde tbeilte zwar ihren Muth, aber ihr ftolges Vertrauen nicht. 
Durch die hartnäckige Vertheidigung Dubenarbes , deſſen Belagerung den 
verbündeten Stäbten fo viel Blut geloftet hatte und noch Toftete, war das 
Vertrauen zu feinem unmanbelbaren Glück erſchüttert worden. Eine in- 
nere Stimme rief ihm zu, daß mit ber Ermordung der 1200 in Brügge 
und dem Tode des Grafen Enghien jein Stern untergegangen jei und 
obgleich feine Macht ſeit jenem Lage wie ein reißender Bergftrom immer 
mehr angewachſen war, jo konnte er fich feines Glücks nicht recht freuen 
umd es umſchwebte ihn ein finftrer ©eift, ver ihm das Vertrauen raubte 
und feinem feften Sinne etwas Schwanfendes gab. Seine rege Einbilde- 
krsft, durch fein wildes, leidenſchaftliches Gemüth noch mehr gereizt, nedte 
ibn noch oft mit dem Todtenbilde Graf Walter8 und wenn er im Zwie- 
licht finnend auf dem Seflel jaß und feine kühnen Pläne durchdachte, war 
es ihm oft, als trete der ſchwarze Ritter, von den gemorbeten Brüggern 
gefolgt, aus der getäfelten Wand hervor, fehreite auf ihn zu, zeige die 
breite Wunde feiner Stirn und drohe ihm ober lache höhniſch. Dann, ob- 
gleich er fih wohl jagen konnte, daß es nur Spiel feiner Einbildefraft 
jei, fühlte er immer eine Abfpannung an Geift und Körper und am fol« 
genden Tage ging er ernft umher, nicht fähig, etwas mit Ruhe zu über⸗ 
legen oder zu ordnen, denn immer jchwebte noch, wenn auch nur wie ber 
Schatten des Schattens, das büftre Bild wor feinem Auge. 

Aber auch in der Wirklichkeit z0g ein finftrer Geift heran Die Näbe 
bes franzöfiichen Heeres hatte den Muth derjenigen Bürger von Gent bes 
lebt, die, ihrem Herrn getreu, nur mit Unmutb das bintige, tyrannifche 
Joch ertrugen, in das Artevelde bie freien Bürger gejpannt hatte. Die 
Reichen, jelbft die Schiffer, welche ven Tod ihres Syndikus nicht vergeſſen 
fonnten, auch bie Geiftlichleit, verbanden fih im Geheim und jelbft Peter 
Dubois, ohne wirklichen Theil daran zu nehmen, begünftigte in der Stille 
bie — an deren Spitze Herr Roger Everwein ſtand. 

Sobald als Artevelde Gent mit dem Kriegvolke verlaſſen haben würde, 
wollten ſich die gutgeſinnten Bürger in den Beſitz der Stadt ſetzen, Hülfe 
ſollte ihnen von Antwerpen werden, ſo daß ſie den Ausgezogenen, wobei 
ſich alle Chaperons befanden, die Rückkehr in die Sabt vermehren zu kön⸗ 
nen hofften. Roger Evermein, nicht ahnend, daß Alice Diesmal ihrem 
Gatten ins Feldlager folgen wilrde, glaubte fi auch von Diefer Seite ge- 
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na und zweifelte nicht mehr an dem glücklichen Ausgange des Un⸗ 
ternebmen®. 

. Aber nur felten fehläft der Verräther. Einer ber Schiffer benachrich⸗ 
tigte Duboiß von deut, was vergehen follte und da Diejer, der von ber 
ganzen Sadje genan unterrichtet war, ſah, daß fie nicht gehein: bleiben 
wirbe , entichloß er fich, Artevelde ſelbſt davon in Kenntniß zu felgen, um 
Doch wenigſtens auch hierbei, mo es liber deu Sedel ber Reichen hergeben 
mußte, zu gewinnen. 

Er ging zu Artevelde, überrachte ihn zivar mit der Nachricht ver 
Berihwdrung, doch brachte fie ihn nicht außer Haftung und faſt ſchien «8, 
als durchſchaue Artevelde Dubots uud ahne jene Mitwirkung. Ruhig 
batte er deſſen Bericht angehört, ihu mit feinem Worte unterbrochen "und 
als biefer beenbet, vief er einen Diener und befahl. ihm, Herrn Roger 
Everwein hierher gu entbieten; dann traf er bie notbwendigen Anord«- 
nungen, deren Ausführung Dubois, wohl gegen deſſen Wunſch, übertrug, 
Er glaubte in Diefem enticheidenden Augenblicke, wo er der allgemeinen 
Anftrengung ber Genter bedurfte, fein Blut vergießen zu milflen und dies 
bis nad) der erften gewonnenen Schlacht zu verſparen, deshalb ließ er 
nur die Angejehemften verhaften, ter ganzen Zunft der Schiffer aber be= 
fahler, gewaffnet auszuräden und ihn ins Lager von Courtay zu begleiten. 

Herr Roger ! redete er den Eintretenden an — Ihr fteht an Dex 
Spike einer Verſchwörung gegen mich, Enre Mitgenoffen werden in Die- 
jem Augenblide verhaftet, Buch aber jei, um Eurer Tochter willen, ver⸗ 
ieben. Geht nach Haufe, verlaßt mit feinem Tritt Euer Haus, fehet, 
—* niemand als Alice, der ich es erlauben will, zu Euch zu gehen. 
So wie nr biefen Befehl übertretet, ſeid Ihr des Todes. Nichtet Euch 

arna | 
Unentmutbigt hatte Roger Everwein ihn angehört. Artevelde! ſagte 
er ſtolz: Durch Euch Kat mich Gott tief gebeugt und Ihr wähnt, durch 
Großmuth mich noch tiefer zu beugen; Ihr irrt, Eure Schonung ift Ver- 
ftellung, der Tiger läßt feine Beute fahren; und verftellt Ihr Euch nicht, 
bätte wirtlich der Himmel ein Wunder bewirkt und einen Funken Mitteio 
in Euer Herz gelenkt, er würde doch verlöfchen, ehe er zur reinem Flamme 
auffehlüge. Deshalb zeigt Euch, auch gegen mid, unverftellt, denn Cure 
Großmuth verachte ih und Eure Schonung wäre mir nur bitter. Laßt 
mich das Loos der edlen Männer theilen, denen die Herrſchaft des Pöbels 
unerträglich tft und denen Ihr ein Greuel ſeid! | 

Artevelde lächelte ingrimmig: Gebt und thut, wie ich Euch befoblen ! 
fagte er kalt, ließ den Alten, ihn einem Schmerz überlaffend, allein ſiehen 
und ging zu feiner Gattin. 

—2 ſprach er und ſein Geſicht; das freundlich ſcheinen wollte, war 
dennoch umdüſtert: Diesmal begleiteſt Du mich ohne Widerrede ins 
Feldlager von Courtray. 
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Wie Ihr befehkt, Herr! erwiderte fie. 

Bon biefer Nachgiebigleit Überrafcht, wurde fein Mißtrauen wach: 
Wie kommt e8, daß Du jest jo bereitwillig biſt und ſonſt jo hartnädig 
mir ins Feldlager zu folgen vermweigerteft? —*— er forſchend. 

Weil ich glaube, Artevelde, daß ich diesmal muß! erwiderte fie mit 
Funde: Die nächfte Schlacht entſcheidet über Euer Schidfal, es zu theilen 
bit mie Pflicht. 

Weißt Dan, was inbeffen bier worgegangen ift? fragte er, fie ſcharf 
beobachten: 

Ich roei es nicht, mein Gemahl, ſprach fie gleihgilltig: Die Neuig- 
keiten bringen nicht bis in meine Einfamteit. 

So geh zu Deinem: Vater, er kann Dir bas Weitere berichten. Ueber» 
morgen verfaffere wir Gent! fuhr er fort: Sorge baflir, daß Du Dich 
mit aller Pracht an meiner Seite zeigen Tannft. Hierauf verließ er fle und 
ging, um zu fehen, ob Dubois feine Befehle pünktlich befolgt babe, fie aber 
begab ſich zu ihrem Vater. 

Sch komme, Vater, anf Befehl Arteveldes hierher, Kunde von bem, 
was-norgefullen ift, bei Euch einzuzichen; Freudiges mag es nicht fein, 
jonft hätte er mich nicht zn Euch gefenbet. 

Fa wohl ift es nichts Frendiges! erwiderte er? Gent ift verloren und 
auch heund meine Freunde find: dem Verberben geweiht. Seiner Scho- 
nung trane ich nicht und mag fie auch nicht; ihm will ich nichts ver- 


n. 

Alice's Geficht erheiterte ſich, indem ber Vater ſprach. Beruhigt 
Ench, Bater! ſagte ſie freudig: Reizt feinen Zorn nicht und erwartet Alles 
von der Zukunſt. Ihr ſollt nicht fallen unter feinem Henkerbeil, Gent 
nicht unter feinem blutigen Joche jenfzen! 

Alice! unterbrach ſe der Vater: Was geht in Div. vor? — Was 
willſt Du beginnen ? 

Nichts Vater, was Euch betrüben könnte! erwiberte ˖ ſie mit Ruhe. 

Du warſt ſonſt mein frommes, duldſames Kind, ſechr er mit beweg⸗ 
ter Stimme fort, haſt bisher in Frömmigkeit gewandelt, feiner Sünde 
Schuld bat auf Dir gelaftet — Und jetzt willft Du Dich felbft verderben? 
Du brüteft über eine furchtbare That, der Zwiefpalt Deiner Seele raubt 
Dir bei Nacht den Schlummer, verſenkt Dich bei Tage in wache Träume. 

Bater! erwiderte Alice: Meine fternenhelle Bahn hat fich verdüſtert, 
das reine Blau des Himmeldoms ift mit Nacht bedeckt und doch muß ich 
vorwärts, meinem Ziele entgegen. Ihr jeht, ich gehe meinen Weg ruhig; 
bete als fromme Ehriftin zu Gott theile Almofen aus und befdenfe Die 
Kirchen, mehr kann ich nicht; meinen Weg muß ich gehen, örk mich nicht. 
Ifi es auch ein Gott gefälliger, den Du wandelſt? fragte der Be- 
orgte. 

Mein Herz liegt in der Hand Gottes, zwar iſt es nicht mehr wie es 
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war, janft und duldend, es klopft flärker, lauter, ſtürmiſcher, aber es liegt 
nach) immer in Gottes Hand. Duält mich nicht, Vater! bat fie: Ich bin 
mit mir und, wie ich glaube auch mit Gott einig. 

Mit Gott einig? fiel er ihr in die Rede und ſchüttelte jorgenvoll fein 
greijes Haupt. Und warum nimmſt Du benn zu unnatürliden Dingen 
Deine Zuflucht? Du trägft abgöttiſche Dinge, zauberifche Dinge an Dei⸗ 
nem Körper; auf Deiner Bruft, ich weiß es, ruht ein Amulet, worauf 
cabaliftiiche Zeichen gejchrieben find. Wer ſolcher Dinge bevarf, um fi 
gegen das Schickſal zu waffen, ber ift für den Himmel verloren ! 

Quält Euch nicht unnütz, Vater | erwiberte fie mit himmliſcher Ruhe: 
Wah in und auf meinem Herzen rubt, das gehörte Walther. Welche Zei- 
hen auf dem Amulet gefchrieben ftehen, weiß ich nicht; es hing um feinen 
Hals und das ift genug, e8 mir werth zu machen; nur deshalb trag ich 
es. Fürchtet nicht, daß ich mich Damit gegen mein Schickſal waffnen will, 
das hat mein Herz ja längft fchon zum Tode getroffen und jeder Wider- 
ftand wäre vergebens. Noch ſteh' ich mafellos vor Euch, alle Hülfe hoffe 
ich von oben, Gott werd’ ich befragen in meiner Noth, der heiligen Mutter 
wi ih —7 Kummer an das Herz legen und wie ſie mir befehlen, ſo 
werd’ ich thun. 

Altcel ſagte der Vater betroffen: glaubſt Du denn, der himmliſche 
Bater, die heilige Sungfeen würden Wunder thun um Dich zu erleuchten, 
würden ihren heiligen Willen Dir fund thun? . 

Habt Ihr nicht mehr Vertrauen zu dem Himmel, Vater? erwiberte 
fie und ihr Auge erglänzte von heifigem Lichte: Wen er jo geprüft bat 
wie mich, gegen ben ift er auch barınherzig und das Gebet aus gebroche⸗ 
nem Herzen dringt ficherer zum Throne, als das aus frendigem. 

Unglücliche Berblendete! rief ber Bater: Doc in den letzten Augen- 
blidlen meines Lebens Tann ich nur warnen, darf nicht mit Dir zürnen. 
Ueberlaß mich meinem Schickſal, vergiß den blutigen Leichnam Walters 
von Enghien und übergieb Gott allein Die Radel . 

Alice ſchwieg, ſank an feine Bruft und verließ ihn ſchnell. 





Artevelbe theilte nun am andern Tage den Hauptleuten jeine Befehle 
aus, jandte Dubois mit dem Haufen von Brügge und ben weftlichen 
Städten nah Comines, dort den Uebergang über Die Lys zu vertbeidigen, 
beftellte die Hauptleute, die in Menin und Kourtray ein Gleiches thun 
jollten und jendete Eilboten an alle Stäbte mit ber Aufiprderung, in gro- 
ber Eile alle waffenfähige Mannichaft und ihr Geſchütz in das Lager. zu 
enden, das er bei Roſebecque beziehen wollte; auch gab er den graujamen 
Befehl, feinen vom Abel gefangen zu nehmen, alle nieder zu hauen, über- 
baupt keinen Franzoſen und Burgumbier zu Ionen. Dann hielt er 
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Mufterung über die Genter und fandte die der Verſchwörung wegen in 
Verhaft genommenen Bürger nad) Courtray voraus. 

Seiner Gattin ‚überreichte er einen künftlich gearbeiteten Helm und 
Banzer, der keicht genug war, daß fie ihn über ein Enappanliegendes 
WBamms tragen fonnte, überließ fie dann den ganzen Tag fich jelbit und 
war nur mit ben friegerifchen Anordnungen beſchäftigt. 

Nah dem Mittagmahle ging Alice zu ihren Eitern, ihnen Lebewohl 
zu jagen. Hier fette fie fih in das Kämmerchen, das fie als Sungfran 
bewohnt hatte und ließ noch einmal die Tage ihrer Jugend an fich voriiber- 
iehn. Jede Kleinigkeit, die fie hier fand, hatte Werth für fie und wie ein 
—— Kind ergötzte fie ſich an dieſer Täuſchung und erſt als fie das 
Kämmerchen verließ, auf dem Altan an der Lys ſtand, da ſchwebte der 
Traum ihrer Liebe an ihr vorüber, nicht mit Schmetterlingflügel, mit bü- 
ſterm, melancholiſchem Flug z0g er über fie hin. Daun kehrte fie zu ihren 
Eitern zurück, fchten auf den nahen Abichied gefaßt, Doch als es zu däm⸗ 
mern begann und fie fih zum Weggehen anſchickte, war ihr Muth bin; 
als wäre der Abſchied für ewig, jo Khmerguoll warf fie ſich an ihre Bruſt 
Des Vaters, rubte fie in den Armen der Mutter und e8 ward ihr ſchwer, 
in von ihnen loszureißen. Aber es mußte gejchieden fein. Der Bater 
egnete fie, die Mutter verſprach, für fie zu beten. So verließ fie Das 
elterliche Haus, wo der Friede ihrer Jugend fte freundlich begleitet hatte. 

So will ich heute den Kelch ganz leeren! jagte fie, als fie noch einen 
traurigen Blid auf das Vaterhaus geworfen hatte; und blos von Anna 
begleitet, deren Wunde ſchon lange geheilt war, betrat fie Arteveldes Haus, 
das jetzt unbewohnt ftand. Hier traten nur ſchmerzliche Erinnerungen 
ihr entgegen und fie eilte nach ihrem Gemache, wo fte fich jogleich auf Das 
Ruhebette jeiste und nach der Stelle hinſah, wo Walter von Enghien ge- 
legen hatte. Lange ſaß fie bier und fein bleiches Todtenbild ſchwebte vor 
ihr, freundlich und mild, wie er fo oft im Leben wor ihr geſtanden hatte. 
Laß uns zu feiner Ruheſtätte wallfahrten, Anna! ſagte fie jegt zu ber 
Dienerin, hab’ ich auch bisher meines Eheherrn Verbot ſtreng nachgelebt 
und bie mir jo heilige Stätte nicht wieder betreten, fo Tann ich Doch nicht 
von Gent jcheiden , ohne noch einmal und wohl zum letttenmale an feinem 
Grabe zu beten. ° ' 

Furchtet Ihr nicht? — fiel ihr Anna bittend in die Rebe. 

Was hab’ ich noch zu fürchten? — Komm erwiberte fie, warf ihr 
Regentuch um und jhritt Durch Die Dämmerung nach St. Bavons⸗Kirche, 
ließ dort die Kerzen am Altar der heiligen Jungfrau anzlinden und kniete 
an dem Grabe Walters nieder; Anna jeboch blieb entfernt, denn ihr 
graufte nor dem Orte, wo jchon einmal ihr Blut gefloffen war. Lange 

etete Alice, ſchon hatte ſich bie Nacht geſenkt und fie lag noch auf ihren 
Knieen und Anna mußte oft mahnen, ehe fie ihr folgte. 
Endlich erhob fie fi), weibte ber heiligen Mutter eine Eleine Perlen⸗ 
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ſchnur und warf fi dann anbetend vor ihr nieber, Himmellsnigin! ſprach 
fie, ich habe oft fiundenlang vor Deinem heiligen Bilde gelaiet, babe zu 
Dir gefleht, meinen irren, ſchwankenden Geift auf rechte Bahn zu leiten, 
meinem aufgeregten Genrüthe bie Ruhe wieber zu geben, meinem Herzen 
ben Frieden zu ſchenken, aber mein leben war wufonft; mein: Geift 
ſchwankt immer noch ungewiß hin und ber unb weiß nicht, was er be- 
ginnen fol, mein Gemüth iſt nicht bevuhigt, mein Herz hat feinen Frieden 
nicht wieder gefunden. Nun, fo fleh’ ich noch einmal zu Dir und weihe 
Dir Das Liebfte, was ich außer meinem Epheufranze noch habe, dieſe Per⸗ 
lenſchnur, die feine Rippen berührt haben; gieb ein Zeichen, Gebenebeite, 
fieh finfter auf mich, ift es Dir nicht mohlgefällig,; was ich vollbringen 
will, Tächle mich freundlich an, gehe ich den vechten Weg, Sie bengte bei 
Dielen Worten ihr Haupt und betete leife, Dann erhob fie e8 und blidite auf 
zur Mutter Gottes — Du lächelft freundlich mir entgegen, Gnabenreiche! 
PAR: Treubig, Blickſt huldreich auf mich herab! So thube ich recht, 
ott Lo 


- Sie eilte num, durch biefen Wahn geftärkt, aus dem Gotteshaufe, 

drückte dem Kirchner noch eine Gabe in die Hand und verbrachte ben 

abend beiter unb allein. Am andern Morgen zog fie mit Aptevelde nach 
ourtray. 


Die ſchleunige Zuſammenziehung bes flandriſchen Kriegvolkes war 
auch nothwendig, denn Das Heer König. Karlis VI. war ſchon bei Arvas 
verſammelt und bereit nach Flanderw aufzubrechen. Gegen Ende Oltober 
war der König nad) St. Denis gezogen, die Oriſſamme zu holen, die dem 
Seneſchall Villiers anvertraut wurde und hatte ih dann gleich zum 
Heere begeben, das er in einem herrlichen Zuftande fand. Alle Großen 
des Reichs waren mit ihren Vaſallen zugegen, der ganze Adel Frankteichs 
war herbei geeilt. Der Herzog von Burgund hatte feinen ganzen Schatz 
geleert, nm ein furchtbares Heer zu werben und die won Attois waren 
mt gutem Willen ihrem neuen Landesherrn, Dem Gyafen von Flandern, 
juoaogen, auch hatte fich eine bedeutende Menge flandriſchen Adels und 

andvolts um ihn gefammelt. Das Heer zählte an 60,000 Streiter. 

Der Herr ber vereinigten Stäbte war noch ftärter, aber auf mehreren 
Punkten vertheilt. Ein guter Geift befeelte die meiften, denn fie mußten, 
daß fle zu fehr gegerihren Fürſten gefehlt hatten, um nicht das Aeußerſte 
magen zu müſſen, ihre Unabhängigkeit zu behaupten; abex ber Geift der 
Zwietradjt berrichte auch unter einigen von ihnen und viele wären. Vieber 
in ihren Mauern geblieben und hätten fidy unterworfen, als ihr Schidfal 
einer Schlacht anvertraut. Artevelde war voll Teden Muthes, fah zwar 
nicht mit Geringihätung auf Das franzöftfche Heer, vechnete jedoch haupt⸗ 
füchlich auf die ſpäte Jahreszeit, Die dem Feinde nicht erlauben würde, 
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lange beiſammen zu bleiben und daß fie keinen Ort finben würden, wo fie 
in ** eindringen könnten; er ließ deshalb auch alle Brücken über 
Die Lys abiwerfen. 
er Konnetable Eliffon, ein alter, in der Schule bes Krieges ergrau- 
ter Held, ſah alle dieſe Hinderniſſe wohl ein und fo fehr er auch Dem Muthe 
feines Heeres vertwauen konute, fo ließen fie ihn faft an dem Gelingen des 
voßen Unternehmens zweifeln. Die häufigen Regen hatten die Straßen 
ehr unbrauchbar gemacht, nur mit der äußerfien Mühe war das Gefchüß 
fort zu bringen, keinen Uebergang über Die Lys fand er unbefeht, alle 
Brüden abgebrochen, jo daß fich ihm mit jebem Tage neue. Hinbernifie in 
den Wegdegten. Er.berief beshalb einen Kriegrath zuſammen, wo man⸗ 
cherlei Vorſchläge gemacht wurben. Der eine wollte Die Lys umgehen, der 
andere per ber Schelbe anf Dubenarbe rüden, deffen Belagerung die 
Genter aufgehoben hatten; aber beibe Pläne beburften zur Ausführung zu 
viel Zeit und ber Herbft nahte feinem Ende. Endlich wurde beihlofien, 
gegen Comines norzurilden und. bier den Uebergang zur erzwingen. 
Während bie. Fithrer beratiichlagten, waren eine Dienge vom Abel 
ohne Befehl, unter Anführung eines unehelihen Sohnes des Grafen von 
andern sufammengetreten, hatten Durch, Die Lys geſetzt nnd die Flandrer 
berfallen. Allein diefe, als fle ſich von ber erften Beftürzung erholt 
hatten, eilten. mit Macht berbei, umgingelten die Ritter und hieben fie, 
Arteveldes Befehle gemäß, Alle nieber. Dieles erfte glüdliche Gefecht 
beiebte ven Muth der Flandrer ungemein, und fie zogen nun mit freubiger 
Zuverſicht zu dem Heere, das ſich allmälig bei Rofebecgne verfammelte. 
Das Tranzöfticde Heer fand nun Eomines gegenüber, welches Peter 
. Dwbois mit 12,000 Mann vertheibigte. Die e, wovon bie Bfeiler 
noch ſtanden, war abgebrochen, alle Fuhrten waren wohl verichangt und 
alle Fahrzenge auf das linke Ufer gebracht. Der Konnetable befand ſich in 
nicht geringer Berlegenheit, der Winter war nahe, im Innern Fraukreichs 
wurden die Städte unruhig, in Rheims, Orleans, Blois, ſelbſt in Paris 
fanden Unruhen ſtatt und was geſchehen ſollte, mußte bald geſchehen. 
Aber die Bannerherrn feiner Borhut rifſen ihn ans dieſer Verlegenheit. 
Mehrere von ihnen hatten mit großer Mühe brei Meine Fahrzeuge von 
Lille kommen laſſen und ſchickten fi an, über die Lys zu feßen. Der 
Marihall von Sancerre wurbe auf dieſe Nachricht von dem Konnetable 
hingeſchickt, um zu ſehen, was fie gegen feinen Befehl: begännen und fand 
fie ſchon im Lieberfetsen begriffen; gefährlich dies Unternehmen auch 
war, denn nur neun Maunn nahm ein Fahrzeng auf, konnte er es Doch 
reicht mehr hindern. Da auf dieſe Weiſe 100 Geharnifchte auf das linke Ufer 
geſetzt waren, hielt er es gegen feine Ehre, zum Konnetable zurückzugehen 
und ließ fich ſelbſt überfegen, um an ihrem agküc Theil zu nehmen. 
Der Konnetable, der indeß mit ben Armbruftihügen einen Schein- 
angriff auf bie Bräde von Comines gemacht hatte, jah zu feinem Schrecken 
A. v. Tromlig fämmtt. Werte, IX. 17 
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auf der andern Seite die wehenben Bauner der Duguefchn, Lavals, 
Rohans, nnd des Bicomte von Meaur. Er glaubte die Blüthe des bre⸗ 
tagniſchen Adels verloren und begann num an der Wienerherftelluug der 
Brücke mit Doppeltem Eifer arbeiten zu laſſen, wobei jelbft Die Schilde ber 
Ritter, da wo e8 an Bohlen fehlte, aushelfen mußten. Er ſelbſt war über⸗ 
all zugegen, feuerte ben Muth der Seinen an und zeigte ihnen hierbei bie 
Retternben Banner ihrer Kameraden auf dem jenjeitigen Ufer; Doch bie 

acht machte feinen Sorgen ein Ende. Die franzöflichen Ritter, welche 
übergefettt waren, bielten fich während ver Nacht geichloffen, ließen, um 
ben Feind glauben zu machen, fie wären in weit größerer Anzabl über- 
gejetzt, das Feldgeſchrei faft aller franzöſiſchen Bannerheren erſchallen und 
hielten ſich fo vor jedem Ueberfall geſchützt. Bu 

Gegen Morgen ließ Dubois die Flanderer in aller Stille ihnen: ent- 
egen rüden, * fie jedoch, die in der Nacht noch mehrere Verſtärkung er⸗ 

iten hatten, auf ihrer Huth. Er hatte Alles gethan, den Muth der Seinen’ 
zu beleben, jogar den Aberglauben ber Damaligen Zeit benutzt. Ein Weib, _ 
das im Rufe der Heiligkeit ſtaud, war dem Heere gefolgt und da ihr pro⸗ 
phetiicher Geift dem Kriegvolle verficherte, daß, wenn das erfte franzöſiſche 
Blut durch fie vergofen würde, der Sieg ihnen gewiß fei, jo hatte ihr 
Dubois das Hauptbauner übergeben unb fte an bie Spitze der Angreifen- 
ben geftellt. Zum Unglüd aber ward fie in dem erſten Anlaufe getöbtet, 
das Banner ſank, bie Flanderer, durch biefen Umſtand entmuthigt, gerie- 
then in Unorbnung. Dubois eilte herbei, ſtürzte ſich mitten in bie Feinde, 
das verlorne Banner wieber zu gewinnen, wurde aber hierbei verwundet 
"und mußte en aus dem Gefechte bringen Iaffen. Ein paniſches Schreden 
ergriff nun bie Flanderer, bie von Brügge tehrten zuerft um und Die Bre- 
tagner megelten Alles nieder und gaben gleichfalls fein Quartier. Der 
Konnetable hatte auch während dem bie Brücke beendet, lam aber erft on, 
33 ber Sieg [den errungen war. Comines wurde nun erſtürnit und ge- 
plůndert 

Das franzöſiſche Heer zog nun gegen Ypern, wo bie Bürger die Be- 
fagung der Genter vertrieben und ao lofen bie Thore öffneten; alle 
N am Deere gelegenen Städte folgten ihrem Beifpiele unb unterwarfen 

ich dem Sieger. 

Artevelde traf nun Auftalt, alle Streitkräfte 5 im Lager von 
Roſebeeque zuſammen in ziehen, die faumfeligen Städte wurben unter 
Drohung nufgeforbert, annſchaft und Geſchütg zu ſchicken; fie gehorchten 
und jo befand er ſich bald an der Spike von 50,000 Mann und einer 
Menge Geſchütz, während die Branzofen mit jedem Tage durch Krankheit 
und die Belagungen der Städte geſchwächt wurden und in ben fchlechten 
Wegen ihr Gef nicht fortbringen konnten. Auch war ber Muth ber 
Wlanderer durch das Gefecht bei Comines nicht geſunken, denn wo bie 
Genter verjammelt waren, da wehte immer das Siegeöpanier.- 
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Dubois hatte ie ins Lager von Rojebecque bringen laffen und gleich 
nach feiner Ankunft jchloß ſich Artevelde zur Berathung mit ihm ein; 
Dubots, der bie Macht der Franzoſen geſehen, zweifelte, Daß die ftäbtiichen 
Bölfer ihnen im offenen Felde würden gewachſen fein und gab deshalb 
Artevelde dieſesmal den klugen Rath, das franzdftihe Heer in ber feften 
Stellung von Rojebecque niit zu erwarten und das Schidfal Flanberne 
nicht auf ben geh Ausgang einer Schlacht zu Teen. Der Winter 
iſt vor der Thüre, zieht das Heer ın bie Städte zurlid, jo muß e8 in dieſer 
Jahreszeit aus einander gehen und Ihr jeib die Franzojen ohne Schwert- 
lag 108. Uber Arteveldes Stolz machte ihn taub gegen diejen weiſen 
at 


Glaubt Ihr, ich würbe dem Felde den Rüden weijen, wie Ihr? 
Glaubt Ihr, eine elende Wunbe würde mich beftimmen, das Schlachtfeld 
u verlafien? fprach er, geht zurücd nach Gent, dort ſeid Ihr vor den 
ranzoſen fiher, die Ihr fo fürchtet; Dort macht Euch auf die Berant- 
wortung gefaßt, die Ihr mir über Euer Betragen in dem Gefechte von 
Comines zu geben habt. 

Dubois ſchwieg und verbiß jeinen Grimm; doch konnte er feine Wuth 
nicht ganz unterbrüden, rächen mußte er fi und war bie Rache auch noch 
fo Hein. Bei ihrer letzten Zuſammenkunft, als das franzöfliche Heer ihnen 
ſchon gegenüber fand, fagte er mit verftellter Theilnahme: Artevelde, habt 
Ihr auch meinen Rath in Hinficht der Schlacht nicht beachtet, jo hört Doch 
jet auf die Warnung, die ih Euch zurüdlaffe: Hütet Euch vor dem 
Schwerte, das Euer Weib trägt, es Könnte Euch gefährlich fein, denn es ift 
Balters von Enghien Schlachtſchwert, mithin eine ſchlimme Vorbedeutung 
für Eu. Nun lebt wohl, auf Wiederjehen, entweber in dieſer ober in 
jener Welt! &o jchieben fie, die jo Lange vereint zu einem Zwecke arbeiteten 
und doch gegenfeittg feindlich gefinnt waren. 

Artevelde hatte bie legten tückiſchen Worte Dubois wenig beachtet; zu 
ſehr mit ernfteren Dingen beihäftigt, zu ſehr das Wohl feiner Baterftadt 
am Herzen, wohl mehr nach fein eigenes, hatten ihn feine fteten kriegeri⸗ 
ſchen Beſchäftigungen in bieler verhängnißvollen Zeit von Alice abgezogen, 
die nur mit Schauber ben Graufamkeiten zufah, mit benen er jet wieder 
feine Macht übte. Alle Gefangenen wurden hingerichtet, bei bem gering- 
ſten Verdachte, bei dem geringften Vergehen floß bad Blut feiner Lands⸗ 
leute; zwölf der in Courtray im Gefängniß genben Bürger von Gent 
wurden hingerichtet und es fchien faft, als ob mit dem Aufrollen der 
Fahnen die alte Blutgier noch furchtbarer aufgewacht jei. Weberbies ver- 
re ihn manche Widerwärtigfeit, denn eine unangenehme Nachricht 

Igte ber andern, fo daß er. wieder ganz in die alte Rohheit, in das un- 
freundliche Betragen verfiel, wodurch er fonft Alice fo wehe gethan hatte 
nnd fie jegt dadurch ganz von ſich entfernte. 

Er verfammelte am andern Nachmittage ſämmtliche Hauptleute. 

17° 
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Meine Freunde und Waffengefährten! redete er ſie au, hoffentlich haben 
wir morgen einen heißen, aber ſchönen Tag; der König von Frankreich 
fteht mit feinem Heere uns gegenüber und wer’ ich nicht, Jo iſt morgen ber 
Tag ber Schlacht. Kämpft tapfer, denn Ihr fireitet für Die gerechte 
Sache, entjeßt Euch nicht vor den vom Haupt bis zum Fuß Bewaflneten, 
unfere Streitäyte bringen durch ihr Eilen und unjere Schwerter ſpalten 
ihre glänzenden Helme. Zagt nicht, weil bie Engländer uns verlaſſen 
baben, wir ftehen.nun allein und uns allein bleibt Der Nubm des Sieges. 
AM feine Kräfte hat der König ung entgegen geftellt, nichts, woburd, er 
fih verftärfen könnte, hinter fich gelaften, als wit uns "gleichgefinnte 
Städte, Die uns für das vergofjene franzöfiiche Blut danken werden, denn 
es ift nur Das Blut tyrannifcher Herren ober feilee Knechte, nicht das Blut 
freier Männer. Deshalb ſchont niemand außer ben König, er ift noch ein 
Kind, Das wir nach Gent führen müflen, ihn flammändifch jprechen zu 
lehren; aber alle Herzöge, Grafen und Herren haut nieber, Frankreich 
wird e8 Euch Dank willen. Auch vergeßt nicht, wofür Ihr ftreitet und 
daß der morgende Tag enticheiden wird, ob Ihr freie Männer oder Scla- 
ven feid. Und nun zeig’ ih Euch noch Die Thuürme von Courtray, bort 
brachen unfere Altvordern fchon einmal den Stolz ber franzöfiichen 
Großen, folgt ihrem Beifpiel! 

Sch werde morgen mit deu Gentern die Mitte nehmen, pie Flüchtlinge 
von Comines, die von Brügge mein’ ich, werbe ich in bie Reihen ber 
Genter ftellen, daß fie an der Seite biefer Tapfern kämpfen und fliegen 
lernen und jo dem franzöſiſchen Deere gegenüber fteben, Ihr von Ypern 
und den weftlichen Städten, deren Städte ſchon in die Hände ber Feinde 
gefallen find, werdet unter Atemann benen von Burgund gegenüber 
fteben; Ihr von Menin, Dornik, Wok und den nörblichen Stäbten unter 
San von Hogftraten den Grafen und ben flandrifchen Abel befämpfen. 
Bleibt geichloffen, füllt Ichnell die Lücken aus, weldhe das Geſchitz iu Eure 
Reihen machen könnte, bringt unanfhaltfam vor, blidt nad) dem Löwen 
von Gent und folgt feiner Stegesbahn. Nun geht zu Euerm Kviegvolke, 
ermuthigt fie, forget, daß fie fih mit Speis unb Trank zum Kampfe 
ftärten und lebt wohl! — Nah der Schlacht Hoffe ich ,. Euch ſieggekrönt 
wieber begrüßen zu können. Er verließ fie and kehrte in ſein Zelt zurück, 
das an dem Abhange eines kahlen Hügels lag, von dem bie Sage ging, es 
ſei das Grab irgend eines bataviſchen Anführers ans alter Zeit. 


Hier fand er Alice in frommer Andacht. Sie Mniete vor einem auf 
ihrem Bettiſch aufgeftellten Mutter-Gottesbilde und fchien fein Kommen 
nicht zu hören. Endlich ward er ungebulbig und flörte fie auf rauhe 

Weife, aber fie blieb in fich gelehrt, juchte die Einſamkeit und vermied jelbft 
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feinem Blicke zu begegnen. Bald verlieh fie das Zelt und trat ins freie; 
Da nahte ihr ein Kriegntann: Edle Frau! raunte er ihr zu, Euch ſendet 
Peter Dubois dies Brieflein. Seid Ihr meiner bebürftig, jo könnt Ihr 
mich ſteis ſinden, ich bierbe in Eurer Nähe. 

er feid Ihr? fragte Alice mißtrauiſch. 

Ich Bit ein Fifcher von Brügge — Mein Bater, meine Brüder 
waren unter ben 1200, die Euer Gemahl enthaupten ließ, meine Braut 
ward an jenem Tage entehrt und irrt jet wahnftnnig umher. — Auf 
mich könnt Ihr rechnen! Dies fagend, entfernte er fich ſchnell. 

Ich bedarf Deiner nicht, Unglücklicher! fagte Alice wehmüthig Tächelnd, 
Bffnete- den Brief Dnbois und las: 

„So eben erhalte ich den Befehl, Euern Bater Roger Everwein, hin- 
richten gu lafſen. Drei Tage will ich das Bluturtheil auffchieben. Leicht 
Fönnt Ihr in drei Tagen Euern Bater, Eure Baterftabt retten und Walter 
von Enghien rächen ; Deshalb gab ich Euch fein Schwert.‘ 

Alice zerrig den Brief, Du bift ——— „Gott! ſagte ſie ſtill vor 
ſich hin, Du milderſt meine Schuld durch ſein Vergehen! Ich bin Deiner 
Verzeihung gewiß! Sie kehrte nach dem Zelte zurück, und ba Artevelde 
eben fo abgefpannt war, wie fle, legten fie fich bald zur Rue. 

Arteveldel von ber Anftrengung des Tages erſchöpft, jchlief, troß dem, 
daß die ommende Schlacht ſeinen Geift beſchäftigen mußte; Alice aber floh 
der Schlaf, ihr Gemuth war zu bewegt, ihre Einbildefraft zu rege, um 
ruhen zu können. Sie fland leife von ihrem Lager auf, kleidete fich an, 
ſchlang den Epheufranz um ihr Haar, gürtete das Schwert um, ergriff 
ihren Dolch und trat and Bette — Alice! rief eben Artevelde im Traum. 
— Sie fhrafzufammen, Inte hinaus und ſchritt den Hügel hinauf. 

Es war eine ſtürmiſche Novembernacht, der Wind trieb die Dunkeln 
Wollen an der Monbjcheibe vorüber, die nur bleich wie ein Nebelgeift 
durch die ziehenden Wollen ſchimmerte. Im der erne- fladerten, den . 
Horizont erhellend, die Wachtfeuer des franzöſtſchen Heeres, tiefe Stille 
berrichte im Lager ber Slanderer, die nur das Rufen ber Schilhwachen 
unterbrad. Alice, das Schwert an ihrer Seite, doch ohne Helm und 
Panzer, fländ mit wilbflatternden Haaren anf bem ſandigen Hügel wie 
eine Druide, die ihr Wehe tiber das Heer ausfpräche und e8 der Kernich- 
tung weihte. Sie hatte gehofft, die Nachtluft wiirde Die Gluth in ihrem 
Innern fühlen, aber ihr Blut jagte immer noch Die Bulfe und ihre Seele 
war noch ftetS von traurig ängftlichen Bildern gequält; ba wollte fie Troft 
im Gebet fuithen, aber fie konnte nicht beten, fie konnte nicht anf ihren 
Knieen ihr Herz zu Gott erheben; ihre Seele war tief betrübt, aber von 
wilden Gefühlen ohne Ruhe und Haft getrieben. Sie ſprang wieder auf — 
Herr! fagte fie und ſtreckte ihre Rechte nad) ben Wolken empor, Du hatteft 
mid fromm und duldſam gefchaffen, mein Herz bob fich in heiliger An- 
bacht zu Dir, und Die Welt war’ mir nur der Vorhof Deines Parabiefes, 
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meine Tage die Sprofſen ver Himmelleiter, um zu dem ewigen Seile zu 

elangen, meine Siebe nur das Vor efühl Deiner ewigen Liebe. Da 
Punbtent Du Deine Stürme über mid, mein Simmel umbüßterte fich, 
meine Sonne verloſch, der Stern all’ meiner Hoffnung ging unter und 
bennod blieb mein Auge nach Dir auch durch Wollen gerichtet, mein Herz 
rein, mein Wandel frommt, meine Demuth groß. Da ließeſt Du das Un- 
geheure geihehen! Sein blutiger Leichnam, feine Haffende Wunde riefen 
mid) auf zur Nacıe, ih ſchwur, und mit diefem Schwure warb es Nacht in. 
mir, mein Glaube zerrifien, das Vertrauen mir: genommen und nun ift 
meine Rube bin, unwiederbringlich hin! Bin. ih dem nicht mehr 
re frommes Kind? Gott, mein Gott, warum ließeft Du es 
geſchehen 

Ihr Haupt ſank, ihr Auge, von dem dunkeln Himmel abgewendet, 
ſtarrte auf die finſtre Erde; der Gedanke, aus dem Himmel der Seligen 
geſtoßen zu werben, wie fie aus dem Himmel ber Glückichen geriſſen 
worben war, beugte fie nieder: — Haft Du denn feine Thräne mehr für 
mich, Barmberziger? jagte fie dann wehmüthig, find auch dieſe lindernden 
Tropfen mir genommen und darf mein Auge nur brennen wie mein Herz 
und ſich nicht mit fanftem Thau erquicken? — Doc verzage nicht, Alice! 
rief fie ermutbigt, ich habe Gott befragt, babe das Lächeln der heiligen 
Mutter gejehn! Warum zag’ ich ned) Imasum zag' ich, fo nahe dem Ziele? 
Sa, Walter! fuhr fie au und ihr Auge leuchtete wie der entwöllte Stern 
durch Die Rabennacht, Ja, Dein Blut floß, auch das Seine fließel Dein 
Haupt war geſpalten, auch das Seine werbe es; und ift es Sünde, wenn 
ich Die Erde von einem Ungeheuer befreie, das fie mit Blut träntt? Ift es 
Sünde, daß ich den Bater, fo viele Edle, meine unglückliche Baterftabt 
Yette? Und ſchrieb der firenge Richter die That in mein Schulbbudh, mas 
ſchadet e8 mir? Du bill her der Himmlifchen einer, Du jchwebft in die 
Wohnungen der Seligen und meine Sehnfucht, meine unausfprechlice, 
allgewaltige Sehnſucht nach Dir drang’ doch durch bie Thore der Hölle 
und öffnete mir die Pforte des Baradiefes; der Tod muß uns vereinen! — 
Und fomit fei es unabänderlich beichloffen, er falle! 

Sie wandte fih, den Hügel hinab zu geben, bie graufame That zu 
vollbringen, da rief eine ängftlihe und dennoch furdtbare Stimme von 
unten herauf: Alice! 

Wer ruft mid? fragte fte erfhroden zufammenfahrend. 

Wo bift Du? rief es noch einmal. . 

Auf dem Hügel, Arteveldel erwiberte fie, da fie vernahm, daß e8 bie 
Stimme ihres Gatten war. Komm nicht herauf, bier ift es Ichauerlich und 
fühl, Die Wachtfeuer ber Feinde fladern bel in die Nacht, die Wolken 
jagen fih, als trieben fie Kurzweil mit einander und die Schildwachen 
wandeln gejpenftig umher, wie Geifter der Nacht. 


Dem Weibe ziemt es nicht, in Sturm und Nacht umber zu irren! 
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erwiberte er heftig: komm herab und folge mir ins Zelt. Er rief feine 
Diener, ließ Yadeln anzünden und trat hinein, Alice folgte ihm. 

Was trieb Dich von meiner Seite? fragte er, fie bei der Hanb 
nebmenb nnd fie bis ins Innerſte des Zeltes führend, was trieb Dich 
hinaus m die ſtürmiſche Nacht? 

Die Unruhe, erwiderte fie gleichmüthig, ich lonnte nicht fchlafen, die 
Bruſt war mir beengt. 

Treiben Did auch bbſe Träume, graufige — vom Lager auf? 

Nein! antwortete fle, meine böjen Träume verfolgen mich im Wachen, 
und ‚bie biutige Geftalt, vor ber mir grauft, ſteht beim Sonnenlichte 
vor mir. oo 

Er ſchien ihre Worte nicht zu beachten, deun er ſah, ohne ihr etwas 
zu eriwibern, ernſt vor ſich him: ich hatte einen jchweren Traum, ſagte er 
nach eier Weile, ich träumte die Schlacht beginne, Die Franzoſen weichen, 
und, völlig geharnticht, wie um Tage von Schwalem, ftelle ſich mir Walter 
von Enghien eittgegen und wolle mid) in meinem Siegeslauf aufhalten; 
doch ich |potte der Ericheinung, meine Streitart Ipaltet ihm den Helm, die 
Rüftung vafielt nieder und ein Tobtengerippe fteht grinfend vor mir. Ich 
erſchrecke, erwache, will Dich weden und ftatt Deiner liegt das Gerippe 
neben mir. Ich Äpringe-auf, werfe meinen Mantel um, faffe nad meinem 
Schwerte und langſam, aber immer bie hohlen Augenhöhlen auf mich ge= 
richtet, mit der Happernden Hand auf den gejpaltenen Schäbel zeigen, 

t e8 fi vom Lager empor. Mich ſchaudert, ich fühle mein Blut er- 
—— ,‚ mein Haar ſtraäubt ſich, ich eile hinaus, der Todte folgt mir mit 
inen Gebeinen raſſelnd, und als ich am Eingange bes Zeltes Muth 
faffend mich umſchaue, ſtehſt Du hinter mir und zerrinnft in Rebel, ba ic) 
nach Dir greife, j 
- Staufig! fagte Alice vor fih Hin. - 

Ya wohl geaufig, wenn es auch nur ein tüdiicher Traum war. Aber 
oft Ichiden die finftern Mächte dem Menſchen böſe Träume, um feinen 
Muth zu töbten und ihn mit Furcht zu umſtricken; oft follen auch vie 
Engel, welche dem Menſchen zur Seite fiehen, im Traume ihn warnen. 
Begeguete Dir das nie? = 

ein! ermwiberte Alice zerfireut, mein Herz war bisher immer mein 
warnender Engel, aber jeit Kurzem ſchweigt es. 

Einen Becher Wein! rief er. nun mit lauter Stimme; ich will meine 
Thorbeit mit vem Wein binunterfchläirfen ;, und das Gefpenft joll meinen 
Math nicht mehr zügeln, ich will es auffordern, mir heute, beiler noch) 
morgen in der. Schlacht, zu exfcheirien. on 

Thut das nicht, Artevelbel warnte Alice, er aber leerte ben Becher 
und befahl nach einen zu bringen. BE 
Warum ſollt' ich nicht? ſagte er wilbladhend, ein Traum überraſcht 
mich wicht mehr, denn ich lege mich nicht wieber zur Ruhe, und wenn erſt 
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bie Kriegmuſik beginnt, das Schlachtgewühl mich umtönt, bie Schwerter 
fingen, umd die Streitart, diefer Hammer des Todes, auf die ehernen 
Harniſche fällt, Dann fteht der Tod in jo mancherlet Geftalt vor mir, daß 
er mir auch als Gerippe nicht mehr graufig erſcheint. — Wein! rief ex von 
Neuem, ich muß feinen rothen Saft hinunter jagen, als wär’ es die Neige 
bes Lebens, als wär’ er das Blut meiner Feindel Er leerte noch einen 
Becher, dann verjant er in Nachdenken, aud) Alice, bie ihm gegenüber jaß, 
war ernft und in fich gelehrt und ftörte ihn nicht. So faR er eine Weile 
faft bewegunglos, dann ſtützte er das: Haupt auf Das Gefäß.ſeines Schwer⸗ 
tes, ſtarrte und ſprach vor ſich Hin: Was ift denn das Leben.anders, als 
ein mühevoll durchlebter Tag und der Tod anders als der Schlaf, der ung 
Bann Überrafcht und Die Augen fließt? — Am Morgen erwachen wir 
wieder und ein neuer Tag beginnt und ein Leben, das wir noch nicht 
kennen; höchſtens bleibt ung bie Erinnexung von dem, was da war und 
weiter nichts! Und fänd' ich den Ton in der Schlacht, was verlör' ich mit 
bem Leben? Wenig; bei Gott wenigi Meine Macht lann nur ſinken, nicht 
mebr fteigen,, mein Ruhm ift groß und ihn beixängte dann ber Siegestod. 
Mein Weib? — Der Rauſch der Leidenschaft if ausgeichlafen, und will ich 
Thor zuweilen auch von Neuem zu ſchlunmern begianen, jo raſſelt er mit 
feiner ſchwarzen Rüftung oder feinem weißen Tobtengebein hinter mir und 
ich ſehe mein Weib in feinen Armen! oo 
Bei diefen Worten fprang Alice erfchiittert auf und das Schwert an 
ihrer Seite raſſelte nieder; da erſchrak auch er, fuhr aus feinen Träumen 
auf und faßte haftig nach dem Schwerte. Hal'rief er, es hoch iu Die Höbe 
haltend: Bift Du es? Komm Walter von Enghien, lomm gelpenftiger 
Unbold, der im Leben wie im Tode meine Ruhe ftört, komm und entreiß 
mir das Schwert, wenn Du Muth haft! Ringen will der Lebende mit Dem 
Zobten, komm herauf aus Deiner Grabesnacht, wenn bie Piorten bes 
Todes Dir nicht verſchloſſen find ; ich fpotte Dein! Du kommſt nicht? rief 
er höhniſch lachend, während Alice vor Schauder bebend vor ihm ſtand; 
bat Dich der Hieb meiner Streitart für ewig ſchlafen gelegt, hat Dich der 
Tod gebrochen, wie meine Kauft dies Schwert bricht? — Blid’ ber, Alice} 
rief er, das Schwert zerbrechend, jo fpotte ich Deiner Reliqwien! Er warf 
das Schwert ihr zu Füßen: Da nimm Das Zertrimmerte, heb' es auf, 
drücke e8 an Deine Lippen, treibe Abgötterei mit dem Todten, ich günne es 
Dir) Meine Liebe ift verraucht, die wilde Flamme bat fie zu Aſche ge- 
braunt und bie Übergebe ich den Winben. " 
Alice bob ruhig das zerbrochene Schwert auf: ich werde than, wie 
Ahr befahlt, mein Gemahl, ſprach fie kalt, Gott hat jetzt durch Euch zu mir 
geſprochen, jein Wille geichebel fagte fie freubig. oo: i 
Mas ſehe ich hier für ein Amulet au Deinem Halſe? foagte er jetzt, 
kabaliſtiſche Zeichen ftehen: barauf. Iſt das vieleicht der Zauber, mit dem 
Du mich bethörteſt? . te oo. 
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DI wär’ es dies geweſen, längſt hätte ich es ſchon von mir geworfen 
und den unglücklichen Zauber gelöſt, ſagte fie bitter, nein, dies Amulet bat 
wur Zauber für mi), denn er trug es auf feiner edlen Bruft! Da, nehmt 
und vernichtet e8, heut’ opfre ich der kurzen Lebenſtunde noch Alles! 

- Arteveide beſah das Amulet: Land, womit ber Aberglaube fpielt! 
fagte ex und warf e& verächtlich weg, ich jollte Dich für. Deine Frechheit 
trafen, fahr ex fort und warf einen zornigen Blick auf fie, Du ſcheinſt mir 
troßen zu wollen; Doch ich verjpare es bis morgen, aber — borch! fuhr er 
auf, hörſt Du nicht den Schlachtruf der Franken ? Mon Joye, St. Denis! 
tönt es von ihrem Lager herauf! Dies fagend, eilte.er hinaus. ‚Aber ftill 
war die Nacht; nur ber Sturm beulte den Schlachtruf, nur die Wollen 

-jagten heran. Da fohritt er den Hligel hinauf und ſchaute um fih. Hell 
flammten die Wachtfeuer der Feinde, im tiefer Ruhe lagen bie Flanderer 
und nur bie und ba fchritt zwilchen ben Kenern eine dunkle Geftalt umher. 
Da fette ſich Artevelde auf einen Stein und werfuchte den morgenben 
Schlachtplan zu ordnen; aber fein finftrer Geift ftörte ſtets feine Gedanken 
und er hatte lange mit ihm zu Kämpfen, bis er Die Schladhtlinte vor fich 
ſah und fein Geift mit raſchem Fluge Die Linie ordnete. 

| Alice- war indeflen im Zelte zurücdgeblieben, hatte das Amulet von 
der Erbe genommen und e& neben das zerbrochene Schwert gelegt. Was 
bebarf ih noch Eurer ? Tagte fie heiter Tächelnd, morgen bin ich ja .bei ibm, 
morgen bin ich am Ende meiner rauhen Bahn! da traf ihr Auge bie 
Streitart Arteveldes, bie neben feiner Rüftung hing, ſie nahm fie herab, 
beſah die roſtigen Flecke, küßte fie und. hing ſchnell eine andere, ihr ähuliche, 
bie fie nuter ſeinem Waffengeräthe fand, an deren Stelle. Ja, Du ſoll 
e8 fein! fprad) fie, nun jo will ich auch feinen Dolch zu ben übrigen Reli: 
quien legen und mich von Allem trennen, was mir non ihm blieb, nur. 
nit von Dir, Unvergängliche, vou Dir, heilige Erinnerung, bie ich im 
port pten Wahne von mir reißen wollte, die aber zu tren war, um midr 
Unglüdliche zu verlaſſen. Als fie jedoch den Dokh zu den andern hin⸗ 
legen wollte, ftedte fie ihn raſch wieder zu fih; mein, nein! rief fie, von 
Dir kann ich mich nicht trennen, Du mußt mein bleiben bis zum Tobel 
Sie küßte noch einmal bie blutigen Flecke ber Streitart und verbarg fie 
daun jorgfältig. . 


Indeffen brach der Tag heran. Es war ein feuchter, neblichter Tag, 
die Strahlen der Sonne vermochten nicht, durchzudriugen, wohl aber Bas 
Schmettern ber Trompeten, welches die Bölker unter ihre Fahnen rief. 
Artevelbe trat jetzt aus jeinem Zelte, ber prächtige Waffenrod, ben er im 
bes Schlacht von Brligge getragen, bedte ihm heute nicht, einfach, wie ein 
gemeiner Krieger gerüftet, beflieg er, die Streitagt in der Hand, jedoch 
nicht feine alte Glücksgefährtin, ein frieſiſches Roß, das er bei der Zer⸗ 


— 2106 — 


Nörung von Male erbeutet hatte. Auch Alice, den Helm auf dem Haupte, 
ein kurzes Schwert und Walters Dolch an ber Seite, beftieg ihren Selter 
und begleitete ihren Eheberrn; ein Diener, die Streitart an " inem attel 
hängend, folgte ihr. So durchritt fie Die Reihen der Krieger mit Artevelde, 
ber jedem Haufen feinen Bla anwies, das Volk zum muthigen Kampfe 
anfeuerte und fie an das Blut ihrer Bäter, das ſchon in Strömen für ihre 
Freiheit setofien fei, erinnerte. Wenn heute die Sonne untergebt, rief er 
ihnen zu, jo ſeid Ihr Sieger und freie Männer, oder überwunden unb 
Leibeigene des Adels; wählt, Euer Muth entfcheivet! Die von Brügge er- 
mahnte er, die Scharte von Comines auszuwetzen; wendet Ihr auch heute 
dem Feinde den Rüden, fagte er mit furchtbarem Ernſte, fo wendet auch 
dem Baterlande den Rüden, denn Ihr würdet dann verbannt aus Flan⸗ 
bern und geächtet aus Eurer Stadt. Ihr aber Bürger von Gent! ſprach 
er zu dieſen, als er an ihren dichtgeichloffenen Reihen herunter ritt: Euch 
erinnere ih nur an Euern alten Ruhm, zeigt Euch auch heute Eurer 
werth. Gedenkt meines Vaters, Jakob Arteveldes, und verſprecht mir, 
mit mir zu fiegen ober zu fterben! Ein lauter, freubiger Zuruf gab ihm 
die Berfiherung ihrer Treue. Nun flieg er nom Pferde, denn zu Fuf 
wollte er an ihrer Spite fechten, fiellte 800 Freiwillige, die ans ben 
Chaperons genommten waren, vor ſich auf, ex ſelbſt aber nahm feinen Bloß 
vor feiner Leibwacht, Alice, bie Streitart in ber Hand, fand ihm zur 
Seite, und fo rückte er auf Die Anhöhe, welche man in ber bortigen Gegend 
den &olober nennt. ' 

Hier gab er das Zeichen zum Gebet und während bie Trompeten des 
Feindes — und zum Angriff blieſen und der Schlachtraf: Mon 
Joye, St. Denis! mit furchtbarem Gebrüll erſcholl, ſauken Die Flanderer 
auf ihre Kniee, beichteten Gott ihre Stinden und weihten ng dem Tode. 

Die Franzofen rüdten nun durch den Nebel verbedt heran. Sie 
hatten ihre Schlachtorbnung verändert, in der Mitte ftand jetzt das fran⸗ 
zöfifche Fußvolk und bie vom Adel, welche zu Fuße fochten, vor ihnen zog 
die Vorhut aus burgundiſchem und bretagtiiichern Abel, auf der linken 
Seite ftanden die von Burgund, auf der rechten bie von Flandern und 
Artois, auf ven beiden Flügeln aber bie Gensd’armen, der Kern Des 
Heeres. Die Schlachtordnung der Bee war nicht fo tief al8 Die der 
Slammänder, doc üiberflügelten fie te auf beiden Seiten. 

Als das Gebet beendet war, die dunkeln Maffen der Feinde am Fuße 
bes Goldberges durch die Nebel fihtbar wurden, gab Artewelde dem Ge- 
ſchütz das Zeichen zum Feuern — die Franzofen rüdten aber unaufhaltſam 
vor. Run befahl er ven Gentern in bie Feinde einzubredhen; keilförmig 
war ber Angriff. Die 800 Chaperons an der Spitze, jetzte ſich bie gane 
Schlahtornung in Bewegung, das Geſchütz ichwieg. Die Chaperons 
ſtießen zuerſt anf den bretagnifchen Adel, ein möderiſches Gefecht begaun, 
bie Flanderer mußten weichen; da brang Artevelbe in dichtgeſchloſſener 
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Mafle langſamen Sehrittes noy, drückte bie. Ritter zuxück und drang in bie 
Gleher des Töniglichen Guoste ein. — Seht Ihr den ſchwarzen Ritter 
dort ? raunte ihm in dieſem enticheidenden Augenblide Alice zu, auf einen 
Ritter in ſchwarzer Näftung zeigend. Ich ſehe ihn wohl! erwiberte Arte 
velde, und wär' es ber Teufel ſelbſt, ſpotte ich bier ſeiner! Dies jagend, 
draug er auf ihn ein, ſpaltete ihm mit feiner Streitaxt Helm und Haupt, 
ber Ritter ſank in feinem Blute ſchwimmend zu feinen Füßen; bie Fran⸗ 
zoſen zeichen. Gent, Gent! evtönte es jebt von allen Seiten. — Mir 
nach! rief Artevelde, der Sieg ift unfer! Da faßte Alice, bie Flucht ver 
inbe gewahrend, wit beiben Händen die Ötreitagt: vergieb mir meine 
ulb, Herr des Himmels und -gieb mir Kraft! rief fe, ale der Brügger, 
der ihr ben Brief gebracht, fie ihr entriß: — Sch treffe befler! rief er und 
traf mit fol mächtigen Sählage Arteveide über ven Helmkragen, bafı er 
taumelnd zu Boden ſtürzte. Die Seinen fintten, ihr Muth war beim 
Unblid ihres fallenden Führers gebrochen, die Feinde benußten ben 
enblick, ſammelten ſich, auch überflügelte zu gleicher Zeit die Reiterei 
die Klanderer, drangen in ihre Reihen ein, und obgleid) viele ſich wie Ver⸗ 
zwetjelte wehrten trieb ber flandriſche Adel Die von Menin und Gourtray 
m die Flucht. Bon allen Seiten umzingelt, flohen auch vie Brügger, die 
von Gent mußten weichen, bie Flucht war allgemein. 
Aber die Sieger verherrlichten ihren Sieg nicht durch Milde, tauſend 
ber Flüchtigen ſanken ‚unter ihrem Schwerte, fie verihonten feinen und 
wiärgten mit beiſpielloſer Grauſamleit. Ä 


Als der junge Rönig am Abend, von feinen Ohmen und dem Grafen 
von Blanbern begleitet, Über das Schlachtfeld ritt, jagte der ®raf, als er 
bie dichten Reihen ber Chaperons liegen ſah, welche Die Schlacht wie eine 
bichte Saat gemäht hatte, hier ftanben bie Genter, hier muß auch Artebelbe 
liegen, wenn Gottes Gerechtigkeit ihn ſtrafte. Man ſuchte nun überall, 
fonnte ihn aber nicht finden. Endlich ſah man einen noch lebenden, ſchwer 
Berwunbeten, ihn fragte der Graf, ob er von dem Schickſale Arteveldes 
nichts wiffe, ba zeigte ber Bermunbete auf ben todten Feldheren, ber neben 
ihm lag. Dort gt er, fagte er, vor bem Ihr fo viele Jahre agenttert 
habt, bod Ihr habt ihn nicht gefhlagen, Gott ſchlug ihn durch Meuchel⸗ 
mor 


Und neben ihm ſah der Graf einen Leichnam liegen, der aus einer 
RT biutete und ein Dolch ˖ noch in ber krampfhaft geichloffenen 
and hielt. Gerechter Gott! J er und nicht auf die Gegenwart des 
Königs and ber Fürſten achtend, ſprang er vom Rofſe, erfaßle ben Dolch 
und beſah ihn aufmerkſam. — Ya, es iſt Walters von Enghien Dolch, ven 
ich ihn gab, und dies — ift fiher Alice Everwein! Er nahm den Helm 


von ihrem Haupte und bie: bleiche Lilie lag gebrochen da, der Vin ‚ben fie: 
I herbeigernfen ‚ hatte ihre Leiden geendet, deu Zwiefpalt des Innern 
gelöft. | | Eee 
Der junge König, ber large bie Kiefengeiait des furchtbaren Mannes, 
vor dem die Fürſten gegttert. mit ernſtem Auge betrachtet hatte, wandte 
bei dieſem Ausruf ven Blick nach Alice — bei Bott und St. Denist ſprach 
er, es iſt ſchade, daß ſolch' holdes Frauenantlitz hier unter dem wilden 
Kriegvolke liegt. Hüllt ſte in einen Teppich und tragt ſie zur wanten 
Kirche, daß fie dort in geweihter. Erde a BR Und als er bie Ge⸗ 
ſrhichte Ihres unglücklichen Lebens erfuhr, befahl er den Troubadours ſeines 
Hofes, den Tod Alice Everweins zu beſingen. Noch lange fangen bie 
Zroubabours der Provence, wenn fle Die Herzen der Frauen rühren 
wollten, Das Lieb von Alice, 0 | WW 
Der Graf, Roger Everwein hochachtend, ſandte ihm am andern Tage 
Die Leiche feines Kindes. Der Vater ließ ſte in St. Bavons⸗Kirche, am 
Fuße des Altars dev heiligen Mutter, neben Walter von Enghien begra⸗ 
ben, damit fie doch im Tode vereinigt ruhen möchten. * J 
Den Körper Arteveldes befahl der Graf ben Thieren zu übergeben, 
aber fein Eidam und Erbe, ber Herzog von Burgund, Keß ihn heimlich 
wegbringen, ſandte ihn in ber Stille den Gentern, und erwark fich damit 
ihre Liebe und Dankbarkeit. 
So endete Alice, jo beſchloß ein Engel an Güte unb Mile blutig 
feine dornenvolle Erdenbahn. Vergebe ihr Gott 77 


— — — 


Die Franzoſen nahmen, ſtatt die exſte Beſtürzung zu benutzen und auf 
Gent vorzurüden, Courtray ein, wo in der Kirche noch bie. goldenen, 
Sporen ber in jener Schlacht erſchlagenen franzöfifchen Ritter als Sieges⸗ 
zeichen aufgehangen waren und verbrannten bie Stadt, halfen dem Grafen 
Brügge und mehrere andere Städte erobern und zogen dann nach Frank⸗ 
veich zurüd. Die Empörung war mit Strömen Bluts geſtillt und ganz 
Slanbern, mit Ausnahme Gents, feinem rechtmäßigen Herrn unterworfen. 

ber diefe Stadt verlor burch afle dies den Muth noch nit, widerſetzte 
ch ftandhaft und zog die Engländer zu ihrem Schube berbei.. Der Graf 
udwig von Flandern konnte jenen Schwur erfüllen, en nie zu vers 
zeiben, denn er ſtarb ein Jahr nad) ver Schlacht von Roſebecque, und erft. 
mehrere Monate nach feinem Tode ſchloß Roger Everwein mit feinem 
neuen Oberheren, Philipp dem Kühnen, Herzog von Burgund, für feine 
Baterftabt einen ebrenvollen Frieden, der unter. manchen milden: Bedin- 
guugen, eine allgemeine Amneftie enthielt. Peter Dubois benugte fie und 
ang mit feinen aufgehäuften Schägen nad) England. . 
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Die Belagerung von Antwerpen. 
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In ihrem Zunmer ſaß Ignez Nunez, einfam, ben Kopf auf ihren 
Arm geftütt, und blidte hinaus tu das weite Bett der tofenden Schelbe. 
Da öffnete fih die Thür; ein Landmann trat herein, Jah ſpähend im 
—x uinber, reichte ihr ein Brieflein, und ſchlich fich geheimnißvoll 
wieder fort. . 

Ignez öffnete den Brief, ihre Hand zitterte wie fie die Unterfchrift 
las. Da trat finfter und im fich gelehrt Federico Gianibelli, ihr 
Gatte in das Zimmer; fie ging ihm entgegen und reichte ihm jchweigend 
das Schreiben. 

Bon Deinem Vater? murmelte Gianibellt und Tas: 

„Du bift Deinem Bater, Deinem Glüd entflohn. Sein Fluch ver- 
folgte Dich Über das Meer, als Du am Thore der Keßer-Königin eine 
Zuflucht juchteft, fein Fluch trifft Dich Hier, wo Dein ſündhaftes Herz Dich 
an den Verrätber kettet, ber jeinem Gott, feinem Fürften ungetreu, für bie 
teßerifchen Rebellen kämpft. Kehre zurüd! — Auf dem Fort Santa 
Maria weht Deines Vaters Fahne, welche ihm der tapfere Herzog, deſſen 
großes Herz noch immer für die Sünderin ſchlägt, großuniltbig anver⸗ 
traute. Verzeihung wartet Deiner. 

Fernando Nunez.” 

Stumm faltete Feberico den Brief zufammen, und fragte, Ignez ernſt 
und forfhend anblidend: Woher kam Dir dleſes Schreiben? Sie erzählte 
rubig bie geheimnißvolle Art, mit welcher fie es empfangen hatte; er ver⸗ 
lieg Toteigenb das Zimmer. 

Ignez Nunez war die Tochter eines unbemittelten Spaniers, der das 
Krieghandwerk mit wenig Glüd getrieben und mit ihm nad Madrid ge- 
fommen war, um Friegbienfte unter Alerander, Herzog von Parma, der 
die fpanifche Armee in den Niederlanden befehligte, zu juchen. Der Zufall 
wollte, Daß der Herzog bieles ſchöne Mädchen im Prabo fah. Nicht gleich 
gültig gegen weibliche Reize, noch beniger gegen die Vorzüge eines treff- 
lichen Geiftes, erglähte Die Liebe in ber Bruft des jugendlichen Helben. 

Der Geift eines Farneſe, ergreift nie etwas leicht. Sinnlichkeit, von 
den ſchönen Formen ihres Körpers erwedt, hatte ihn zu biefem ſchönen 
Mädchen hingezogen, Hochachtung aber und wahre Liebe durchbebten jeine 


Bruſt, als er bie eble Würbe des Mädchens bewundern mußte, mit welder 
fie feine Bewerbungen zurückwies, und ihn ahnen ließ, daß dem Helben 
bielleicht geworben wäre, was bem Prinzen verfagt wurde — ihr ebles 
Herz. Die Leidenichaft wurbe glühenber, je mehr Wiberftand fie fand. 

Der Vater, von biefen Berbältniffen fein Glück erwartend, unter- 
ftüßte des Prinzen Bewerbungen, ber nun täglich ſobald bie Nacht ein- 
brach, nach ber Heinen Wohnung des Kriegers fchlich, Doch immer mit 
bejcheibener Suriktpaftung — dem fidern Merkmale reiner Liebe — fi 
Ignez näherte. So heimlich er aber auch biefe Beſuche machte, fo wertige 
Bertraute er auch in fein Geheimniß eingeweiht hatte, entäing es doch ven 
ſpähenden Blicken von Philipps Spionen nicht; und eine ernfte Weifung 
des Königs machte dem Prinzen vorſichtiger und feine Beſuche feltener. 
Doch über Barınas Herz konnte ber kalte Philipp nicht gebieten, und dieſer 
Zwang gab der immer meht wachſenden Neigung noch mehr Nahrung. 

Unter den nähern Umgebungen des Prinzen befand ſich auch ein 
junger Italiener aus Mantua, Federico Gianibelli, ein Mann von aus- 
gezeichneten Talenten, welcher troß feiner Jugend ſich ſchon als ein trefflicher 
Ingenieur in bem niederländischen Kriege ausg&eichnet, und fich die Gunft 
bes Herzogs in einem hohen Grabe erworben hatte. Alles igantitche, 
alles Sroke batte für ihn Reiz, nur das Gefährliche war ihm willkommen. 
Achnfichkeit der Charaktere, und das fo häufige Zufammentreffen ber 
Ideen hatten ihn bem Herzog nahe gebracht, Hatten Gianibellt beftimmit, 
biefem zur Belagerung Antwerpens nach) Flandern zu folgen: 

Aber auch auf den geheimen Wanderungen ber Liebe war er Des 
Herzogs Begleiter und Vertrauter. ‘Hier ſah er Ignez Nunez, ſah biefe 
ſchöne Spanterin, wie fie nicht unempfindlich gegen die männlichen Bor- 
zlige des Helden, mit Stolz und Würde feine Bewerbung zuriidwies, 
ſah wie fie den Drohungen ihres Vaters eben fo feft widerftand, wie den 
Bewerbungen des Jiebenden Fürften, und er konnte ihr feine Bewunde⸗ 
rung nicht verfagen. Auch Ignez fühlte ſich zu Dem Träftigen Manne hin- 
gezogen, und unbemerkt begegneten fich ihre Herzen. 

Eines Abends, mo Gianibelli, ohne noch feine Liebe zu ahnen, im 
innigem traulichem Geſpräch mit ihr verſunken, allein neben ihr auf bem 
Zinmmer ſaß, trat unvermuthet Alerander herein. Verlegen gg Giani⸗ 
belli dem Herzog entgegen, während Ignez von dem Augenblid überraſcht, 
unbedachtſam in ein Nebenzinmer entihlüpfte. 

Die Blume, die Alexander Farneſe liebend pflegt, fteht durch ihn zu 
od fir Ha gemeine freche Hand! — fagte der Herzog erzürnt. — Ihr 

nnt geben! on 

Gianibelli ging, Rache und Wuth im Herzen. Yon Diefem Angen- 
blick an trat fein Verhältniß zu Ignez vor ihn. Der beleibigte Stolz 
erwecte die ſchlummernden Gefühle feines Herzens. Der Drohung bes 
Herzogs, fo wie deſſen Ungnade fpottend, Die er von dieſem Tage an beut» 
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lich aus allem erkennen mußte, faßte er mit mächtigem Willen ven kühnen 
Entſchluß, der Nebenbubhler aileranber Farnefes zu werben. Liebe, bie er 
jetzt erft erfannte, die er früher kaum geahnt hatte, mächtig aufgeregt von 
feinem Ehrgeiz, ließ ihn alles wagen. 

Sn der Blüthe der Jugend, geihmüdt mit männlicher Schönheit, 
ausgeräiftet mit dem alles mit fich fortreigenden Feuer der fühnften Phan- 
tafte, trat er in die Schranken neben feinen Fürften, und bot nun offen 
fein Herz und jeine Hand, er bot die Gluth einer reinen Liebe, einer 
ewigen Treue. 

Auch Ignezens Bufen Hopfte ftärker, wenn Gianibelli an ihrer Seite 
ftand. Er war bis jet der einzige Mann, der fie mit ſympathetiſchem 
Zauber gefefielt hatte. Mit der Gluth der erften Liebe einten ſich ihre 
Herzen. Dem wachſamen Auge des Vaters entging biefe Neigung nicht 
lange, die feine Pläne, feine Soffnungen zerfiören konnte; auch Parma 
durchſchaute das mühſam verborgene Geheimniß. Feberico Tannte den 
Herzog zu gut, er kannte feine eiferne Beharrlichkeit und fühlte nun wohl, 
Daß er von ber Zeit und den Berhältniffen nichts fiir feine Xiebe zur er- 
warten babe, und nur jchnelle Flucht fie retten könne. 

Bon ihrem Vater beftlirmt, des Herzogs Macht und Leidenfchaft 
fürchtend, von Federico unmiderftehlich fortgezogen; willigte Ignez nach 
kurzem Widerſtand ein; fie flüchtete mit ihm nad St. Ander, von wo ein 
Schiff fie nach England brachte. . 

Die Neigung, die Gianibelli einft zum Herzog von Parma hingezogen 
hatte, bie Kiebe und Bewunderung, mit welcher er an ihm gebangen, bie 
hohe Achtung für den gewaltigen Gelben ‚ hatte des Herzogs bittrer Hohn, 
hatte Die Liebe in ER: verwandelt. Zur Eröberung Antwerpens durch 
jeine Zalente mitzuwirken, war Gianibelli früher durch feinen Ehrgeiz 
getrieben worden, jet trieb ihn Die Rache zu Antwerpens VBertheibigung. 

Der Königin Elifabeth war er als ein verbienter genialer Solbat 
willfommen, fie unterftüßte ihn mit Geld und gab ihm ein Empfehlung- 
Schreiben an ben Prinzen von Oranien, welcher ihn als einen, ihm ſchon 
längft befannten talentvollen Mann mit Freuden aufnahm. Hier machte 
er die Belanntihaft des tapfern Marnir von St. Aldegonde, Bürger- 
meifter von Antwerpen, und eilte mit dieſem und feiner ıhn bis zur An⸗ 
betung liebenden Gattin nah Antwerpen, mit dem feften Entjchluffe, in 
diefem Kampfe, wie in ber Liebe den Farneſe zu befiegen, ober unter den 
Trümmern der Stabt fi} zu begraben. 

Mit hoher Erwartung, mit kühnem flammendem Muthe betrat er an 
St. Aldegondens Seite die Stabt. Feft auf die Hülfe von außen ver- 
trauend, die ihm der Oranier zu ejagt, feft vertrauend auf bie ſeelän diſche 
Flotte, mit welcher ihm die Schelde eine freie Verbindung zu ſichern ſchien; 
noch feſter aber auf die Hülfquellen bauend, die ihm Muth und Genie 
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— zweifelte er keinen Augenblick an dem glücklicher Ausgang des 
anıpfes. 

Doch an dem Tage, an welchem Liefkenhoek, dieſe jo bedeutende 
Schanze auf der Infel Doel, welche bie freie Schifffahrt auf der Scheide 
dedte, in bie Händr ber Spanier gerieth, jant auch der Netter des Bater- 
landes, Wilhelm von Oranien durch Meuchelmord; mit ihm die ſchönſten 
Hoffnungen der treuen Vertheidiger der Freiheit. 

Auch Sianibelli fühlte nun wohl, daß das Unglück mit rächendem 
Arme auch in das Gebäude feiner Hoffnungen eingreifen und e8 zertrün«- 
mern könne. Mehr aber als alles dies verjtimmte ibn ver Geift von Ant- 
werpens Bürgern, die kaufmänniſch alles nur nach ihrem eignen Vortheil 
berechnend, nie zu großen Aufopferungen bereit waren und immer zagend, 
feine hohen Pläne als Chimären verwarfen. 

Alexander von Barına, dem ſchon früher Kundſchaft geworben war, 
daß Gianibelli von Ignez begleitet, fich zur Bertheidigung der Stadt in 
Antwerpen geworfen hatte, fühlte bei dieſer Nachricht einen boppelten 
Reiz, fein Heldenwerf, die Eroberung dieſes Bollwerks von Brabant und 
Flandern zu beginnen. Im Kriegfach faft von allen feinen Generalen 
Widerſpruch findend, bob er fich —* über alle Hinderniſſe und Gefahren 
hinweg, bie ſich feinem durchdringenden Blick bei der Belagerung Ant- 
werpens überall zeigten, und er begann von Liebe, Rache und Ehrgeiz ge- 
trieben, das Rieſenwerk mit Riefentraft. 

Da er troß der Einnahme von Liefkenhoek feinen Zwed, die Scheide 
ber Seelänbifchen und Antwerper Flotte zu verſchließen, durch Telignys 
tapfere Vertheidigung des auf dem brabanttjchen Ufer des Flufſes gelegenen 
Forts Lillo vereitelt * ‚ entwarf er den kühnen Plan, durch eine Brücke 
den Strom zu fperren. Er ließ zwifchen Kallao und Ordon, da wo bie 
Schelde eine sem bildet, an beiden Ufern, die Forts Santa Maria 
und Sant Philipp aufführen, um die Arbeiter an der zu bauenden Brüde 

u ſchützen. Die größten Schiffe mußten ihre Maften ergeben, die in den 
2 Fuß tiefen Fluß gerammelt wurden, um ein Pfahlwerk zu bilden, 
das künſtlich an einander befeftigt, den tobenden Fluthen und ben ſich 
heran wälzenden Cismaflen widerſtehen konnte. Den noch offenen 
Zwiſchenraum füllte eine Schiffbriide aus, wozu er die Schiffe nad) der 
Eroberung von Gent von Dort hertommen ließ; hierzu mußten Schleußen 
geöffnet, das Land unter Wafler geſetzt und jo diefe Schiffe won dort her 
in bie Schelbe geführt werben. * 

Während nun der hohe Geift Parmas, fein Heldenfinn und feine 
Eiferſucht, dieſe Riefenarbeit im Angeficht Antwerpen wolführte, vaftete 
auch Gianibellis kühner ſchaffender Geift nicht. Die Feftungwerte wurden 
vermehrt, weit hinaus flarke Schanzen aufgeworfen, daß feine feindliche 
Kugel Die Ruhe der Bürger ftöven konnte, und alles in Bertheibigungd- 
ftand gefegt. Aber nicht die gewöhnlichen Mittel allein, bie jeder tapfere, 
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jeber Auge Soldat auch ergriffen haben. würde, konnten Antwerpen retten; 
die Schelbe mußte wieder geöffnet, Die Brüde zerflört werben. Wenn auch 
ferne richtig berechneten Entwärfe, die nur von einem kühnen Geiſte, gleich 
dem jeinigen ganz beurtheilt und gefaßt werben konnten, von dem egoiſti⸗ 
ſchen kleinlichen Sinn ber Bürger Antwerpens nicht verftanden wurden, 
jo war doch St. Aldegondens Scharfblid zu ficher und fein Einfluß damals 
noch bedeutend genug, ihm wenigftens zum Theil, die Mittel zu ver- 
ihaffen, feine Pläne auszuführen, und Gianibelli erhielt zwei Schiffe, 
—* von 100 Tonnen, und eine Anzahl platter Fahrzeuge zu ſeinem 
ane. 

In dieſer Epoche, eben als die Nachricht, daß die Brücke beendet ſei, 
im Antwerpen eintraf, und dort alle Gemüther beunruhigte, hatte Ignez 
ben Brief ihres Vaters erhalten, ber am flandriſchen Ufer zur Bertheidi⸗ 
gung des Forts Santa Maria ftand. 

Aber Gianibelli, feitvem er gi Antwerpen befand, war nicht mehr 
ber frohe, tühne, alles mit den Schwingen ber Hoffnung überfliegende 
Geiſt, der er in Spanien und England geweien war. So viele Entwürfe, 
bie Schon im Entftehen ihr Grab gefunden hatten, jo manche unausgeführte 
Idee, welche die Alltagmenfchen, mit denen er umgeben war, nicht zu faſſen 
vermechten,, hatte ihn mürrijch und düſter geſtimmt, und seinen Berbält- 
niffen zu Ignez die Herzlichkeit und das Schwärmerijche genommen, das 
ihn fo wunderbar, fo innig an fie gelettet hatte. Der Ehroeh, wenn bie 
Rache ihn begleitet, ift ſtets das Grab glüädlicher Liebe. Der Myrthen⸗ 
franz, womit Ignez feine Locken kränzte, als er in ihrem Herzen ven Sie 
über den Herzog errang, verwelfte neben dem Lorbeerkranz, den er fi 
über Parma's Genins.zu erringen firebte. Seine Pläne, die ihn unauf- 
hörlich beichäiftigten, feine Thätigkeit, fein unerlättlicher Trieb nach einem 

iel, ließ ihn Ignezens Lieblofungen nur Talt erwibern, benn der 
ne 208 bie Flamme feines Geiftes unmwiberftehlich nach diefem einen 
unkte bin. 

Ignez fühlte es tief. Zu ftolg, bem Gatten Vorwürfe zu machen, 
ſchmolz das ſchmachtende Hingeben der Liebe in ihrem Dujen ‚in ftillen 
verichloffenen Sram, und nur in dem Bujen ihrer Freundin Catharina 
van der Weert, Telignys Berlobte, jchättete fie ihren Kummer laut und 
unvergenn aus. 

it dem Brief von Ignezens Vater, deſſen Ueberbringer Überall mit 
ber größten Sorgfalt, aber bis jett nur vergebene anfgeln t wurde, war 
in Federicos Herzen zum erfien Mal ein Zweifel an die Ziebe feiner Gattin, 
und mit ihm die Eiferfucht erwacht. Zum erften Dial ftellte ihm feine 
Einbildelraft den mächtigen vom Glück begünftigten Alerander von 
Parma, bem alle feine Unternehmungen gelangen, mit allen Mitteln, bie 
er mit träftiger Hand leitete, neben ben arınien, nur auf feinen Geift, feine 
Talente und feine eigne Kraft ſich ſtützenden Gianibeili, der mühſam und 
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nur theilweiſe da bie Mittel zur feinem Zweck von dem Gleichmuth und 
dem Stumpffinne eines Bürgerhaufens erbetteln mußte, wo ber Andere 
mit Herrfchergewalt befahl und gewaltſam ordnete. Zum erften Male ließ 
ihn feine Eitelkeit die Kluft erbliden, die Das Schidjal zwiſchen ihm und 
feinem Gegner ſchon längft geöffnet hatte. Ihm erſchien Ignezens Trauer, 
ver ftille Seufzer ihrer liebenden Bruft, nur als die Sehnſucht, welche fie 
hinüber ins jpanifche Lager zog und thr ben königlichen Anbeter in Fülle 
der Kraft und des Glücks, fie immer noch Yiebend, verſchönert zeigte; ihn, 
den nicht-Antwerpens Mauern, nicht die Wellen der ſtolzen Schelbe er- 
ſchüttern konnten, der nur von Ignezens Liebe getroffen, fein Heldenherz, 
feinen Heldengeift freiwillig in ihre Feffeln ſchlug. 

Er oder ich! jo rief er zornig aus, und zudte unwillkürlich ben Dolch, 
der nie von feiner Seite kam, als er jeßt von ben vergeblichen Nachfor- 
Ihungen nad Haufe eilte, und feine Gattin neben Katharinen traurig und 
niebergeichlagen am Fenſter, das hinliber nach dem flanbrifchen Ufer, nach 
ber Schanze St. Maria zeigte, ſitzen ſah. Düfter trat er vor Ignez hin, 
ſah ihr mit Durchbringendem, Doch nicht unfreundlichem Blick ins Auge, 
und fagte nad) lang verhaltenem innern Kampfe: 

Zieht Dich Dein Herz hinüber zu Deinem Bater — zu ibm! — fo 
jage e8 mir offen, Federico Gianibelli hat Muth zu Allem, er kann das 
Ungebeure ertragen und dem Scidjal Troß bieten, es erfcheine ihm fo 
gäktih es auch wolle, nur kann er fich nicht ungeftraft hintergeben Laffen. 

ei ber beitigen Mutter, die jener Schanze dort ihren Namen leiht, ſchwöre 
on: willft Du hinüber ins feindliche Lager, jo laß ih Dich ungekränkt 
zieben! — 

Sgnez: hatte fi) von ihrem Sit erhoben. Feberico! fagte fie mit 
Würde, auch ich lernte das Ungeheure ertragen, ich verließ Vater und 
Baterland und toigte der Liebe, die ich nicht fo leicht opfern könnte als Du! 
Sie gab mir das Leben, fie auch gebe mir den Top. 

Nun denn mein edles Weib! rief Federico, fie innig umfaflend, Liebe 
bis in den Tod, Treue auch nad) dem Tode. 

Stumm reichte ihm Ignez ihre Rechte. Mit einem Blid gen Himmel, 
die Hand auf's Hertz gelegt, ſchwur fie Liebe im Leben, Treue auch nach 
dem Todel _ 

Nun fo will ih denn an mein Werk gehen, und e8 freudig vollbrin- 
gen! — rief er begeiftert aus, weiß ich doch, der Stolze erringt Dich nie, 
und zög' er auch triumpbirend Über meine Leiche in Antwerpens Trümmer 
ein! Ein glühender Kuß auf Ignezens Lippen, und er verſchwand. 

Stumm blidten die Freundinnen fih an und ſanken fih nun laut 
weinend in bie Arme. Armes unglüdliches Weib! fagte Catharine, hier 
hält Dich die Liebe mit Riefentraft, dorthin zieht Dich das Vaterherz. 

Hält mich hier die belohnende Liebe in ihren Roſenbanden, dann 
gute Katharina, dann will id) nicht murren, nicht Hagen. An Ihn allein 


— 27 — 


babe ich mich gefettet! Als ich das Vaterhaus verließ, babe ich mich ihm 
verfhworen, mit ihm will ich fiegen ober fallen, Dir, Du Glückliche, 
lächelt bie Xiebe, welche die Hand des Vaters fegnet. Dein Teligny, der 
liebreiche fanfte Mann, der in Deinem Arm nur ſchmachtend und fehnend 
Dich anſchaut, und doc jo wild und tapfer bem Feinde entgegen blidt, ber 
kann Dich nur mit wohlthuender Liebe umfangen, wenn Gtanibellis Tiebe 
wie ein glühender Lava⸗Strom mich ergreift und mit ſich fortreißt. Aber 
Catharina, fuhr fie feurig und ſchwärmeriſch fort, dies eben, dieſe wilde 
Kraft, Die aus feinen Augen, aus jeder Muskel ausſtrömt; Diefer hohe 
Sinn, der ſich verwegen fühn über die Klippen hebt, die ſich ihm entgegen 
thürmen; dieſer fefte eiſerne Sinn, der nur zwilchen Leben und Tod, dem 
Höchſten oder dem Nichts, wählen kann, dies ift e8, was mich nach Fede⸗ 
ricos Herzen zog, bie iſt es, was mid) innig an ihn fetten wird und willig 
den Dolchſtich von feiner Hand erwarten läßt. 

Nein — ſagte Catharina bewegt, die ſanfte Liebe nur könnte mich 
beglücken. Dein Federico zermalmte mich und ich verginge in ſeinen 
Armen. Mich ergreifen alle Gefühle ſanft, nur ſehnſuchtvoll häng' ich an 
Allem! Aber an dem, der mir das Leben gab, an ihm hang ich mit der 


höhern ſchwärmeriſchen Liebe. Nie könnt’ ich Kindesliebe der Männer- 
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liebe opfern, und den verlaffen, ver feit meinem Entftehen, mich jo liebend 
treu und ſorgſam begleitete und jhüßte, um dem Dann zu folgen, ber 
meine Sinne, mein Herz, erft ſeit Kurzem umftridte. Ich Liebe Teligny 
mit innigem Gefühl, alles, mein Leben will ich ihm freudig opfern ; meinen 


Vater? — Nein, das könnt ich nicht ! 


Da ftürzte Teligny ins Zimmer, beftig umfaßte er Catharinen, und 
drüdte fie an feine Tlopfende Bruf. Armes Mädchen! rief er im Gefühl 
des heftigſten Schmerzes aus, und brüdte fie immer innig und inniger an 
fi. Gtanibelli, der ihm folgte, fagte mit ernften Ton zu Catharinen: 
Eure Gegenwart Fräulein, wird in Eurem Haufe jegt wohl nothwenbiger 
fein, als ın dem meinigen, laßt Euch von Teligny geleiten. Zitternd folgte 
Catharina ihrem Geliebten, ftaunend befragte Ignez ihren Gatten um dag, 
was vorgefallen jei. 

Der Bote, welcher Ignez ben Brief ihres Vaters eingehändigt hatte, 
war ertappt und gefangen worden, man fand mehrere Briefe des Herzogs 
von Parma bei ihn, der mit verfchiedenen Bürgern ein heimliches Ver- 
ſtändniß unterhielt. Cigennütige Seelen, bie ihren Brivat-Vortheil dem 
Wohl des Baterlandes vorzogen, hatte er im Dtenge efunden, jelbft 
Männer, welche das höchfte Vertrauen der Bürger efaben; und unter 
diefen Adrian van der Weert, Rathherr von Antwerpen. Sein Haß gegen 
ben eblen Aldegonde und die fefte Anhänglichkeit an den Glauben ſeiner 
Bäter, hatten ihn zum Berräther an feinem Baterlande gemadt. Ein 
Brief des Herzogs an ihn führte zum Verdacht, Die Papiere, bie man bei 
ibm fand, gaben Gewißheit. Er wurde feftgenommen, und bes tapfern 
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Teligny Bitten, Aldegoubens edles Berwenben, ſelbſt Gianibelli's Rath, 
daß man ihn nur in enger Verwahrung behalten, und ihn gegen Andre 
auswechſeln möchte, konnten ihn vor der Rache des Pöbels nicht ſchützen; 
fein Haupt ſank nach einigen Tagen unter dem Beil des Henters. 

Der nemliche Bote hatte auch im Verhör befannt, Daß er an Giani⸗ 
belli’8 Gemahlin einen Brief gebracht. Gianibelli legte aber offen dem 
Rathe das ganze VBerhältniß vor, zeigte den Brief der nur vom Vater zur 
Tochter gejchrieben, ohne alle politiihe Tendenz war, und keinen Verdacht, 
weber auf ihn noch bie Seinigen werfen Tonnte, und berief fi auf St. 
Aldegonden, den er ſogleich von der Anmwejenheit eines Spions benach⸗ 
rihtigt, und mit ihm gemeinſchaftlich felbigen aufgeſucht hätte. Doch 
machte dieſes einen tiefen Eindrud auf Gianibelli. Er, der mit glühender 
Haft gegen Parma alles ergriff, was ihm Ichaden konnte, mußte außer ſich 
fein, 84 ein ſolcher Verdacht ihn hatte treffen können, und je mehr er über 
Ignez und Catharinens inniges Verhältniß nachdachte, je tiefer ſchlug der 
Argwohn Wurzel. Selbſt Teligny, an den er ſich ſonſt ſo innig, ſo feſt 
angeſchloſſen, wurde nun von ihm kalt und gleichgiltig behandelt. 

Auch aus Teligny's Bruſt war die Freude gewichen. Düſter und 
traurig war das Haus ſeiner Geliebten, wo der Schatten des gemordeten 
Vaters finſter durch die verödeten Gemächer ſchwebte. Kann Deine Hand 
für die blutigen Henker fechten, die meinen Vater mordeten? ſagte die einſt 
ſo ſanfte Catharina zu ihm. Sie ſchloß ſich ſtill und traurend in ihr 
Zimmer. — Nur erſt, ſo ſchrieb ſie an Teligny, wann der Schatten meines 
gemordeten Vaters verſöhnt, mich mit kühlender Ruhe umfächelt, dann 
nur werd' ich Dich wieder ſehen, dann nur die Deinige fein. In Ant⸗ 
werpens büftern Mauern ſiehſt Du mich nicht wieder. 

Berzweifelnd eilte Teligny umher; willlommen war ihm der Beichluß 
des Raths, daß ein Mann von Einfluß bin nah Seeland zu kommen 
trachten müfje, um bie Trägbeit zu beflügeln, mit welcher dort die Flotte 
ausgeräftet wurde, und ber Die Lage Antwerpens und ber Belagerer genau 
fenne. Cr bot fih willig zu dieſem Wagftäd an, und verließ Antwerpen 
ohne Katharinen gefehen zu haben. Feft beharrte fie auf ihrem Entſchluß. 
Hier, ließ fie ihm jagen, Lönne, dürfe fie ihn nicht wieberfeben. 

Der tapferfte Dann, der immer an der Spite der Truppen focht, bie 
fefte Stübe von Antwerpen, hatte Die Stadt verlaffen. St. Aldegonde gab 
ihm trauernd das Geleite; ihm ahnete das Uuglüd, als er ihm ein ſchmerz⸗ 
liches Lebewohl fagte. — Feliguy, verrathen, fiel in die Hände der Spa- 
nier, das Vaterland verlor einen feiner ebelften Vertheidiger. 

Brüffel war nun auch in den Händen der Spanier; alle Zufuhr zu „ 
Lande war duch den Fall dieſer Stadt nun nöllig abgeichnitten, bie 
Brücke über die Schelde gänzlich beendet, Die Gefahr auf's Höchſte geftiegen. 
Aber eben dieſe Gefahr, die fich wie ein Gewitter näher und immer näher 
heranwälzte, belebte von Neuem ben Muth der Belagerten, und ber ver- 


— 19 — ’ 


einigten Provinzen. Graf Juſtin von Noffau rädte mit der ſeeländiſchen 
Ale heran, beſchoß Kieftenhoet und bemächtigte fih, nad) kurzem Wider» 
ftanbe pes Korte und ber Injel, und nichts hinderte nun bie jeelänbifche 
Flotte, ſich ber Brüde zu nähern. 

Auch in Antwerpen war Gianibelli’s ſchaffender Geift in raftlofer 
Thätigkeit. Seit ihm ber Brief von Ignegens Vater gelagt, ba Parma 
noch für fie glübe, feitbem er gejehen, baß man bie Hoffnung nicht aufgab, 
fie ihm zu entreißen, hatte feine Thätigfeit einen boppelten Sporn, und 
fein Geift erſchuf ohne Raft und Ruhe neue Mittel zur Bertheibigung. 
Die beiden Schiffe, die ihm Die Stadt gegeben hatte, zwar nicht fo groß 
unb bebeutenb al$ er es verlangt, und von welpen er das eine: das Glüd, 
das andere: bie Hoffnung nannte, wurben nun zu Höllenmafhinen um⸗ 
geichaffen. Sie wurden gewölbt, und mit Pulver und allen nur erbent- 
lichen Morbwertzeugen gehalt. Mit Grabfleinen liberbedt, ale ob dieſe 
noch einmal bem Tode dienen follten, werbargen fie, die dem Aeußern nach 
ganz bie Form ber Brander befommen hatten, ihren wahren Zweck; und 
bie heutige Naht war zur Ansführung biefes ſchregi hen Schaufpiels 
beftimmt. Ein tiefes Geheimmiß hatte über biefe Höllenwerkenge und 
über bie zerftörenden Pläne feinen dichten Schleier gebreitet, und mit 
fefter ftolger Zuverficht, des glücklichen Ausgangs gewiß, erwartete Giani- 
belli ven fintenden Tag. Dort! rief er nun Ignezen entgegen, ba er mit 
ihr an's Fenſter trat, und ihr das (Fernrohr reichte: Dort, wo Du ben 
bunten Punit fiehft, bort ift bie Schanze Santa Marial — Port — fiehft 
Du ben dunfeln Streif, ber wie ein Gürtel ben breiten Strom umgibt? — 


Dies ift die Br‘ "it und Tod. Die heilige Mutter 
beginnt biefe N verläßt das Irbifcel 

Berhüllt i trat Catharina herein. Es war 
das erfte Mal, 3 Vaters, feit Teligny’s Abreife 
ihre Freundin, ſuchte. Gianibelli, gegen ven fie 
ſich ernſt verber 

Seit wir ı donegan, bat ber Himmel einen 
büftern Wolten #. Der Blig hat gezünbet und 


ich ftehe verlaffen auf ben Trümmern meines gefuntenen Ofilde. — Ein- 
fam bis jet, in mein Kämmerlein verſchloſſen, tage ich e8 heute zum 
erten Mal mic) dem Tempel des Höchften zu nahen, um ihn um Faſſung, 

uth und Geduld zu flehen. An Deiner Seite, meine einige greunbin, 
laß mid) dieſen ernften Gang thun, unterftüte die Zagenbe mit Deiner 
büffreihen Hand. 

Gtanibelli’s Geſicht wurde finfter; der hohe kühne Bid, ber fo eben 
aus feinen Augen geftrahlt hatte, wurde zum zornigen. Ihr zürnt auf 
mid) , ebler Herr? fagte Catharina, fich zu ihm wendend: Ihr ſeid unge 
veht! Für Euch will ich Segen erflehen von der heiligen Mutter, benn 
Ihr Habt Euch meines Vaters erbarmt, Ihr und St. Aldegonde, da Alles 
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ihn verließ — zürnt nicht auf die Berlafiene! Komm meine Ignez, Gott 
möge unfer frommes Gebet erhören! | 

So gehet mit Gott! jagte Gianibelli bewegt. Betet, Daß mein Wert 
gelingen möge, zum Nug und Frommen der ©etreuen. 

ie wanderten nach dem Bethaufe, dem einzigen, welches den Katho⸗ 

liken noch eingeräumt war, und Inieten vor dem Bilde der Gebenedeieten. 
Da drängte fich ein fremder Mann, ver ihnen ſchon früher gefolgt war, an 
Ignez heran, ftedte ihr einen Brief in den Aermel ihres Mantels und 
verichwand. — Geftört war die Andacht, unterbrodden ihr brünftiges 
Gebet. Die apnung flieg in ihr auf, es komme von ihrem Bater. 


Mit ſchnellen Schritten eilte * nach beendeter Meſſe in Catharinens 
hrung; hier öffnete ſie den Brief, und ihre Ahnung hatte ſie nicht 
etrogen. 


Noch einmal, Ignez, zieht mich mein Vaterherz nach Dir hin, ſo 
ſchrieb er; noch einmal will ich es verſuchen, Dich zu Deiner Pflicht und in 
den Schooß der allein jelig machenden Kirche zurück zu führen, da Du von 
Keßern umringt, ficher ihre Beute wirft. O kehre zurüd, komm in die 
"Arme Deines Dich Liebenden Vaters, wo bie hohe mächtige Liebe, Glück, 
Reichthum und Ehre Deiner warten. Tritt als Gebieterin noch jetzt vor 
ben, deſſen Sclavin Du bald jein wirft, denn nur wenige Wochen und Das 
ftolze Antwerpen ift zertrilmmert. Wähle Fluch oder Segen. Dort ber 
Sud Deines Baters in den Armen eines Verräthers bier bes Baters 

egen in den Armen des gefeierten Helden. j 

Hinter den Apoftel Peter, der am Eingang ber Krenzlicche ſteht, lege 

Deine Antwort. “ | 
Fernando Nunez‘ 


Liebe bis in den Tod, Treue nach dem Tode! rief Ignez aus, zerriß 
das Papier und warf es ins fladernde Kamin. or 

Sie wird Dir auch ven Dolch reichen, dieſe Liebe, die ber Vaterfluch 
verfolgt, ſagte Catharina, gebe Gott, daß der Himmel Fernando Nunez 
nicht vor Antwerpens Mauern fallen läßt, während feine Tochter: hier 
triumphirt. Baterjegen vermag zwar mein gebrochenes Herz nicht über 
Pr —2 zum Himmel zu erheben, Vaterfluch aber hätte mich der 

e geweiht. 

Dein Gott! rief Ignez bei dieſen Worten, wie aus einem böfen 
Traum erwachend, aus. Ste ergriff Feder und Papier und ſchrieb: 

„Hütet wi in diejer Nacht vor der Brüde und vor Santa Maria, 
ift Euch Euer Leben fo lieb wie Eurer Ignez.“ 

Segne Did Gott, wenn Du ein finbliches Werk ausübteft, jagte 
Catharina zur hinwegeilenden Ignez, die zitternd und ängftlich nach der 
Kreuzkirche eilte und hinter St, Peter den Zettel verftohlen verbarg. 
Kaum einige Schritte wieber entfernt, gewahrte fie den Dann, ber ſich ihr 
in der Kirche genaht, und der eilig den Zettel ergriff und davon eilte. 
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Eine Schuld habe ich der Natur bezahlt! ſprach fie, als fie in ihre 
Wohnung trat, gebe Gott, daß ich feine Stinde begangen habe! 

Der Abend nahte. Ganz Antwerpet war in Bewegung; nur Ignez 
ſtand im düftern Zimmer einfam am Fenfter, und ſah in die dunkle Nacht 
hinaus. Da tanzte ein leuchtendes Feuer auf dem wallenden Strom, e8 
folgten bald mehrere Flammen, die in Ichönfter Ordnung die Schelde 
binab zogen. Ruhig und mojeftätifch ſchwebten dieſe Feuerſäulen dahin, 
und taufenbfach gaben bie Wellen des Stroms die hüpfenden Strahlen 
wieder. Doch bald folgten neue Flammen den erften und diefen wieder 
andere. Der Fluß ſchien ein Feuermeer, das die dunkle Nacht erbellend, 
fi) dem Meer entgegen wogte. Aengſtlich klopfte Ignezens Herz: daß Dies 
der Feuerwagen jei, der bie heilige Jungfrau in diefer Nacht dem Himmel 
zuführen follte, das ahnete fie. — Ihres Vaters graue Locken ſchwebten ihr 
in dem Wolkenſtreif vorüber, der über das erhabene Schaufpiel dahin zog, 
und fein Gebein erſchien ihr im Widerjchein der Flammen blutig roth. — 
Oianibelli trat ins Zimmer, hob die Hände empor, und rief mtt ſchauer⸗ 
licher Andacht aus: Segne mein Werk! gieb den Flammen Rieſenarme, 
daß fie alles ergreifend, zerſtzren mögen; ünd ſchleudere Die Grabfteine der 

emordeten Bürger ber Freiheit auf jein Henkerhaupt und auf das feiner 

nechte. — Gieb ven Wellen Kraft, fich zu erheben und fie zu verjchlingen 
— aß mein Glück nicht finten — und meine Hoffnung nicht untergeben. 
Er umarmte Ignezen ſtürmiſch und verlieh fie Schnell. 

Im fpanitchen Lager war alles in Bewegung, als die leuchtenden 
Schiffe daher geichwommen famen, und jedermann eilte auf feinen ange- 
wiejenen Poſten. Ueberall war der Herzog von Parma zugegen; umgeben 
von feinen Öeneralen, machte er die Anordnung zu Allem. Ein Nachtſtück, 
das uns Gianibelli zur Beluftigung giebt, Iagte er lachend, als die erften 
Schiffe, von einem Sturmwind zurüdgetrieben, in dem ſchwimmenden 
Werke, was vor der eigentlichen Brüde lag und fie dedte, fich verwidelten 
und das Feuer nah und nach verlofh. Die andere Abtheilung rüdte 
heran; aber, nun die Ordnung vertellend, verbreiteten fich die Schiffe im 
Gemiſch durcheinander und von den Wellen hier bald dorthin geſchleudert, 
erloſchen fie. Da kam bie Hoffnung ruhig und majeftätiich wie eine glü⸗ 
hende Säule, aber auch trügerifch, wie fe oft dem Menſchen erſcheint, 
Daher geſchwommen, doch auch fie wurbe, dem Strome weidhend, in das 
ſchwimmende Wert geſchleudert, aber hier machte fie fi) Bahn, das Wert 
zertrümmernd warf fie fich an die Pfahlbrüde, wo fie fih an das Viered 
nach ber flanderifchen Seite zur, Dicht vor dem Herzog von Parma anlegte. 
Dean hielt dieſes Fahrzeug gleich den andern für einen Brander. — Alles 
ſtürzte herbei, um es mit Stangen von der Brüde abzuhalten; ver Herzog 
ſelbſt legte Hand an, er gab Durch fein Beiipiel deu Soldaten neuen Muth, 
neue Kraft. — Da ftürzte Fernando Nunez Pe durch Die Menge brängend 
auf den Herzog zu und flehte ihn um aller Heiligen Willen, biefen gefähr- 


lichen Ort zu verlaflen; der Herzog ummillig, fi in feiner Tchätigleit 
geftört zu ſehen, that, als bemerfe er ihn nicht, da ergriff Nunez Des Her- 
098 Arın, raunte ihm den Namen Ignez in’s Ohr, und zog ihn halb mit 
fort. Sie traten in das Fort Santa Maria, ein fürterlicher Knall 
erſchütterte bie suft — ber Herzog und das ganze Heer flürzten zu Boden. 

Endlich erhebt fich Diejer nad mehreren Minuten, der Erfte der 
ganzen hingejchleuderten Armee, aus feiner Betäubung vom Boden. Er 
fiebt fein Werk zerſtört, die Brüde in Flammen — ängftlich hört man bie 
Unglücklichen um Hülfe ſchreien, Die verflümmelt, wild durcheinander ger 
worfen, zerſtreut Da liegen. — Der Fluß bis auf feine Tiefe erichättert, 
hatte in Mannhöhe fein Baler ausgeſpieen. Alle Werke ſtanden unter 
Waſſer, und der Theil ver Brüde, an welden fi) die Hoffnung gefettet 
hatte, war ganz zertrümmert. ®ianibelli! rief Der Herzog mit Ingrimm 
aus, Da er die Arbeiten von Monden in einem Augenblid zerftört ſah: Du 
haft mich zum zweiten Mal verwundet ; aber befiegen jolft Du mich nicht, 
mein Geift ift nicht ſo ſchwach wie mein Herz. Mit einer Ruhe, die nur 
das Erbtheil der Größe if traf er alle nöthige Anftalten, das Feuer zu 
löſchen und die Seeländiiche und Antwerper Flotte zu empfangen, denn 
daß dieſe erſcheinen, und fein Werk vollends zu zerftören trachten würbe, 
daran zweifelte er feinen Augenblid. — 

Die Morgenjonne ftieg auf und beleuchtete nun bie Trümmer des 
ftolzen Gebäudes. Fürchterlich war der Anhlid der überall herum Liegen- - 
den Leichen, ber verftiimmelten Lebenden. Als habe ein Erbbeben bie Vefte 
ber Erbe gerättelt, als babe das Meer jeinen Ueberfluß zerftörend aus- 

eworfen, jo hatten fich dieſe geregelten Formen zum wilden Chaos ver- 
lungen. Doch die feindliche Flotte blieb aus, Parma ſah mit Frohlocken, 
daß Antwerpen jeine Kraft nutlos verſchwendet habe, und kaum zertrüm⸗ 
mert, wurde das Werk von neuem angefangen. Die Hoffnung batte für 
ihn nicht Hoffnunglos zerftört. Das Glüd war, an das andere Ufer ge- 
trieben, verjunten, und hatte im Aufffiegen nur wenigen Schaben gethan. 

Als der Knall der Erplofion in Antwerpen gehört wurbe, ergrifl 
Gianibelli Die Hand feiner Gattin, drückte fie heftig und rief jauchzend! 
Gelobt fei Gott! Das war St. Mariens Himmelfahrt) Mein Vater! lis⸗ 
pelte fie leife. Kuppler! murmelte Gianibelli und eilte hinunter an den 
Hafen, um bie weitern Auordnungen zu treffen. 

Schiffe wurden nun auf Kundſchaft ausgejchict,, ihnen große Beloh⸗ 
nung verfprochen, wenn fie die Brüde worbeifegeln und Diefe frohe Bot- 
haft nach Fort Lillo bringen. Sie jollten dann, jobald wie fie Die Brüde 
hinter ſich hätten, Itafeten auffteigen laſſen und jo der Stadt Kunde geben, 
Daß das Werk gelungen ſei. Die Schiffe fehrten zurüd und brachten bie 
Trauerpoft mit, daß alles noch im Stand, und die Brüde unwerfehrt jei. 
— Unmöglich! — rief Gianibelli — der Himmel ift gerecht, e8 kann nicht 
mißglückt fein, die Zeigen haben nicht gewagt vorzubringen. Noch einmal 





. 
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Ichidte St. Aldegonde Schiffe aus; fie waren furchtſam umgelehrt, ohne die 
Brüde erreicht zu haben. 

Das Volk fing an zu murren; es wurde unruhig; es ſprach von 
Berrätherei, die Katholischen durften fih kaum mehr auf ben Straßen 
blicken laffen. Da nahm Sianibelli 50 Reiter, um num felbft von ber Laub» 
jeite auf Kundſchaft auszuziehen. Doch auch hier ſchien alle Soffzung ver⸗ 
gebens; bis nahe vor der Stadt hatte der Feind alles beſetzt; ein Trupp 
ſpaniſcher Pileuiere kawm ihnen entgegen. — Kameraden! — ſagte nun 
Gianibelli zu den Seinen — Nachricht müſſen wir haben, es koſte was es 
wolle. Hin auf den Feind, und bekommen wir nur Einen in unfere Ge— 
walt, jo ift es * Sie ſtürzten wüthend auf die Spanier, die ſich eng 
zuſammenſchlofſen und mit vorgelegten Pilen ruhig' den Angriff erwarte- 
ten, während die Büchſenſchützen ein mörderiſches euer gaben. Doch die 
Niederländer Drangen ein, zehn Gefangene führten fie zurück, und unter 
diefen den Hauptmann Fernando Nunez. 

Düfter ſah er vor fi hin, als eiu Reiter ihn plüuderte und er Gia- 
nibelli erfannte, der auf ihn zuging,, den plünderuden Soldaten abwehrte 
und ihn finfter grüßte. Numez ſah ihm mit verbiffener Wuth feft in's 
Auge. Verräther! jagte er, feiner nicht mehr mächtig, daß mich Gott in 
Deine Hände gab, ift Jein hartes Strafgericht für meine Sünden! Obne 
ihm zu antworten, ritt Gianibelli nach Antwerpen zurädt, ihm folgten feine 
Reiter und die Gefangenen. 

Ich übergebe Euch den Vater meiner Gattin, fagte Gianibelli zum 
Bürgermeifter St. Aldegonde, göunt ihm eine ehrliche Haft, es liegt mir 
viel daran, baß er hier bleibe, und vergeßt nicht, ba er mein Öefangener 
it. Uber jo viel ich von ben andern Spaniern vernommen, ift die Brücke 
zexftört. — Ich muß ſelbſt hinaus, gebt mir ein Schiff, denn bie Feigen 
baben nicht Muth, dem Farueſer unter Die Augen zu treten, ich muß mich 
jelbft überzeugen und bin nach Lillo und will's Gott mit den Seeländern 
wieder einziehen. 

Er beftieg ein Schiff und fegelte ab, von Ignezens Segen begleitet, 
die noch nichts ahnete, Daß ihr Vater in Antwerpen gefangen faß. Sein 
Fernrohr in ber Hand, fand Gianibelli muthvoll auf dem Verbed und 
ſchaute umher. Da, wo,der Fluß ſich engte, hatten Die Spanier am Ufer 
Schanzen anfgeworfen und begrüßten ihn mit ihrem Geſchütz. Doch Dies 
binberte ihu nicht, ruhig jeßte das Schiff feine Fahrt fort, und ſchon konnte 
er deutlich die Trümmer ber Brücke erbliden. Allein zu feinem großen 
Erftaunen, zu feinem Berbruß ſah er fchon alles wieder in Thätigfeit, und 
je näher er fam, je deutlicher fah er, Daß ber Herzog in vieler kurzen Frift 
ſchon wieber fein Werk fo weit ausgebefjert und Die noch bleibende Oeffnung 
mit Ketten geichlofien babe, Daß es dem Schiff unmöglich war, durchzu⸗ 
kommen. Ein beitiger Kugelregen empfing ihn, als er fi) dem Werke jetzt 
näherte, und er ja nun wohl ein, Daß er jeinen Vorſatz aufgeben müſſe. 
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Er wendete fein Schiff, das Sohngelächter ber Spanier hörend, und fuhr, 
mit getäufchter Erwartung, nach Antwerpen zurüd. 

Die Nacht begann, als er am Hafen ausfticg, wo alle, die ihm begeg- 
neten, ſtill und ſcheu an ihm vorüber gingen. Er eilte zu St. Aldegonde, 
den er auf dem Rathhauſe fand, wo er nun dem noch verfammelten Rathe 
feine, wenig Troft gebende Botſchaft vorlegen konnte. Als er in ben hoben 
Saal trat, fand er die ehrwürbigen Väter in ernfter Berathung; er trug 
ihnen bie wahre Rage ber Dinge mit der Bitte vor, ihm bie Mittel zu 
einem zweiten Verſuche zu bewilligen. 

Ihr bringt uns traurige Botjchaft, fagte St. Aldegonde, Ihr allein 
habt Euch hierbei keines Fehlers zu zeihen, da wir alle zu wenig Vertrauen 
in Eure Unternehmung jegten, und ben glüdlichen Moment vorüber 

eben ließen. Antwerpen ift Euch Dank ſchuldig — und es ift ſchmerzlich 
Air mich, der ich flet8 Enter Freund war, und es treu und reblich auch noch 
bin, Euch jagen zu müflen, daß, ſtatt des Dantes, den wir Euch zollen 
jollten, wir Euch, um des gemeinen Beften willen, tief kränken müſſen. 

Müfien? fragte Giantbelli püfter, und weshalb? wodurch? — 

Eure Sattin ift in firengen Berwahrfam gebracht? 

Ignez? rief er auffahrend. 

Fat jo ift e8, erwiberte St. Aldegonde mit Ruhe. Wir fanden bei 
dem Hauptmann Fernando Nunez vieles Billet. Leſet es jelbft und dann 
aetheilt, ob nad dem, was ſchon früher geichehen, wir anders handeln 

onnten. 

Gianibelli Ia® den Zettel; es war ber nemliche, den feine Gattin 
binter St. Peter geworfen hatte, und legte ihn ſchweigend auf den Tifch. 

Ueberdem, jo fuhr St. Aldegonde fort, bat dieſes unglüdliche Schret- 
ben jehr wahrjcheinlich dem Herzog von Barına das Leben gerettet. Der 
Aussage der Gefangenen nad, hatte Fernando Nunez den Herzog kurz vor 
der Erplofion faft mit Gewalt von der Brüde hinweg gezogen. Des 
Herzogs Dankbarkeit hat feinen Retter zum Hauptmann ernannt, ihn 
aber hierdurch Schlecht beglüdt, da bei feinem erften Unternehmen er feine 
Freiheit verlor und in Eure Hände flel. 

Gianibelli ftand noch, die Arme in einander geichlungen, ſtumm vor 
fih hinblickend Da. 

Ermannt Euch! wertber Sreunb, fagte St. Aldegonde. Wir mußten 
jo handeln, wir mußten fie in Berwahrjam bringen, um fie vor dem Un- 
geftüm Des Pobels zu retten. Seib überzeugt, wir werben Eurer einge- 
denk fein und die Sache jo glimpflich einzuleiten fuchen, ale möglich. 

Dem Herzog bat fie das Leben gerettet? murmelte Gianibelli vor 


bin. 

Wünſcht Ihr fie zu jehen? fuhr St. Aldegonde freundlich fort, fo 
wird e8 Euch nicht verweigert werben. 

Rein! fagte Gianibelli feft und finfter, nichts mehr von ihr! Handelt 
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wie's Euch recht dünkt. Nur gebt mir Schiffe und Pulver, noch einmal 
will ich dem Farnefer eine Hochzeit-Fadel anzünden, wo ihm fein war⸗ 
nenber Genius wieber erfcheinen joll. Nur fchnell bedarf ich der Thätig- 
feit, und dem gemeinen Wejen thut e8 Noth, Daß man Schnell Hülfe jchaffe. 

Herr Ritter! fagte Aldegonde, welcher am andern Morgen in fein 
Zimmer trat, der edle wahrhaft große Mann handelt nicht leidenſchaftlich. 
Ihr Scheint Eure Gattin zu verlennen, deren Fehler unfere Herzen, als 
menſchlich und kindlich, entſchuldigen, müßten wir fie auch als Richter ver- 
dammen. Wollt Ihr fie nicht jehen, ihr fein tröftendes Wort der Ber- 
zeibung jagen ? 

Nein! ſagte Sianibelli finfter. Site gehört Euch) an, ich habe feinen 
Theil an ihr. 

Sie wünſcht ihren Bater zu Tprechen, erlaubt Ihr es, mein theurer 
Freund? Ä 

Zhut, was Euch als Antwerpens erftem Bürgermeifter gut dünkt, 
vergeßt, daß Sei Gianibelli’s Gattin it! Meinem Gefangenen erlaube 
ich willig feine Lochter zu jehben. Das Schickſal hat die Getrennten wies 
der vereinigt, ich mag fie nicht zum zweiten Mal trennen, fie mögen ihr 
Schickſal vereint theilen. 

Gianibelli! jagte St. Aldegonbe jehr ernfl. Wer weiß, wie bald 
unfer Stündlein ſchlägt, und wie fehr wir dann der Verzeihung des All⸗ 
barmberzigen bort oben von Nöthen haben; darum bitte ih Euch noch 
einmal, wergebt Eurer Ignez, laßt den thörigen Wahn in Eurem Bufen 
ſchwinden, daß fie dem Herzog zugethan ei, fie würde ihm ja nicht aus 
Liebe zu Euch entſagt, nicht mit Euch ihn verlaflend, die Flucht ergriffen 
haben. Schenkt ihrem Bater die Freiheit, Die der Herzog tbeuer zu er- 
kanfen fich bereitwillig gefunden hat. Er will uns ben tapfern Zeligny 
eine eben und Antwerpens Bürger werben Euern ebelmüthigen Ent» 

egnen. 

Das Löfegeld für den ſpaniſchen Hauptmann Fernando Nunez habe 
ich zu beftimmen! ſage Gianibelli mit Stolz. — So lange ich athme, 
bleibt er in meinem Verwahrſam, dieſe en gönne ih dem Herzog 
nit. Berlangt mein Blut, mein Leben, ich bin bereit es für Eure Stabt 
hinzugeben, meinen Gefangenen — nie! 

Und wenn nun der Rath die Auslieferung befeble, wenn die Bürger 
e8 verlangten, wärbet Ihr Euch widerjeßen können ? 

Sch würde, Euer ungerechtes Beginnen verachtend, Antwerpen den 
Rüden wenden, und Euch Euerm Schidjal überlaffen — und, fuhr er 
nach einer Baufe fort, in welcher St. Aldegonde ihn unzufrieden anblidte, 
ih dächte, Ihr hättet Gianibelli fennen gelernt, daß er nichts von fich er- 
trogen läßt! 

‚  Ungufrieden verließ zum erfien Male St. Aldegonde feinen Freund, 
in befien Inner feindliche Leidenſchaften kämpften. Er liebte noch immer 
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feine Ignez und fein Stolz war wohl mehr als feine Liebe beleibigt. Er 
trat, als Aldegonde ihn verlaffen, an das Fenſter. Da ſtürzte athemlos 
Catharina van der Weert herein. Mann! rief fie ans, ver in den Armen 
jeiner Ignez die Wonne der Liebe empfand, habt Mitleid mit einer ver⸗ 
lafſenen Waife, deren Vater auf dem Schaffet ftarb, und deren Geliebter 
in den Händen der Feinde thatenlos ſchmachtet. Gebt für Teligny, für 
Eures Freundes Freiheit, ven Spanier 108. — Uebt mit diefer Hanblung 
die Pflicht der Liebe, die Pflicht der Freundſchaft, die Kindespflicht. 

Finfter blickte Gianibelli vor ſich hin. . on 

Ihr weg Euer Herz iſt keiner Rührung fähig, ihr ſagt mir Armen 
kein tröſtendes Wörtchen? Ihr wolltet ja Teligny in Antwerpens Mauern 
nicht wieder ſehen, unterbrach ſie Gianibelli, Ihr ſelbſt ſchicktet ja den 
Verzweifelnden hinaus in's Verderben. — 

Das that ich, ja Ihr habt Recht! — aber ſeit ich den Geliebten in den 
Händen der Spanier weiß, ſeit per Zeit babe ich es ſchwer gebüßt. Aber 
eben deshalb zieht es mid) hin zu Euren Füßen, Euch um Zeligny’s Frei⸗ 
beit zu fleben, in Enrer Hand ruht mein Segen, meime Ruhe. Sıe ftürzte 
vor ihm nieder. Cr erhob fie kalt. 

Hoffet nichts von meinem Herzen, antwortete er. — Wer wie ich ben 
Himmel verlor, der gehört der Hölle an. 

Noch einmal ergriff ſie jeine Hand, blidte noch einmal bittend in fein 
Auge. Plötzlich aber, wie von einem Gedanken ergriffen, trat fie zurück 
und fagte: Was kann ich von dem Mann. erwarten, ber jeine treue Gattin 
verftößt und fie im Kerker ſchmachten läßt, und feine andern Gefühle in 
feinem Bufen tennt, als thörigen Ehrgeiz. Lebt wohl Gianibellil Was 
Catharina, bie fanfte, ſchmachtende Catharina, wie ihr fie immer zu nennen 
pflegtet, nicht erbitten Tonnte, das wird fle erringen. 

Ohnmächtiges Weib! rief Gianibelli, als fie ihn verließ und er in 
feine Tränmereien von Neuem verſank. Ad, für das männliche Herz ift 
e8 bie drückendſte Bein, wenn es mit fich nicht einig iſt und gegen fich jelbft 
u freiten bat. Auch in Gianibelli’8 Herzen kämpften feindliche Gefühle, 
ieb’ und Eiferfucht gegen einander. Seile Liebe zu Ignez glühte heiß 
und feurig, oft malte fie ihm jeine Einbildekraft mit den lieblichſten 

arben, aber jchnell trat dann Parma hohnlächelnd withen ſie, und die 
ehnende Liebe hatte fich wieder in Eiferſucht verwandelt. Ach in den 
Stauden, in welchen fein Herz nur von ruhigen janften Gefühlen durch⸗ 
glüht war, hätte er io gern ihre Freiheit erfieht — was fie gethan, erichien 
ſhm nur als Kindespflicht, Die Rettung des Herzogs nur als Spiel des 
Zuſau⸗ — Aber war fie frei, ruhte fie ſchmeichelnd in ſeitem Arm — 
onnte, mußte ſie Dann nicht die Freiheit ihres Vaters erflehn? und konnte 
er dem Herzog dielen Triumph gönnen? 

So dauerte biefer Kampf in feinem Junern jchon mehrere Tage, in 
welchen endlich ber Ehrgeiz fiegte. Die neue Thätigkeit, mit ber ex ſich 
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u zerfirenen hoffte, war wicht hinreichend die Gefühle zu mildern, Die fein 
—** zermalmten. 

Ignez ſaß in ihrem einſamen Gewahrſam ſtill ergeben. Ein freund⸗ 
liches Stübchen, das eine feſte Thür verſchloß, und wo eiſerne Gitter die 
kleinen Fenſter verwahrten, war die Wohnung der Gefangenen. Sie war 
heute durch St. Aldegonden und durch einige Rathsherren, die ſich zu ihr 
begaben, des Briefes wegen befragt worden, und hatte alles erzählt, wie 
es fih zugetragen hatte, und offen hinzu gelegt, daß es fie nicht gereue, 
ihre Kinbespflicht hier wenigftens grfüllt zu haben; daß aber der Himmel 
fie zum Werkzeug gemacht habe, Durch welches bem Herzog von Parma 
das Leben gerettet wurde, hätte in des Himmels Hand gelegen, fie habe 
feinen Theil daran. St. Aldegonde erfuchte fie num, ng über die Zukunft 
und iiber ihr Schidjal zu beruhigen. Ich bebarf keines Troftes, antwortete 
fie, mir fagt e8 eine innere Stimme, ich ftehe und falle mit Euch! deshalb 
bin ich ruhig und gefaßt anf alles, nur wünſchte ich mein Gatte hätte Die 
Ueberzeugung, daß ich unſchuldig, und ihm treu jei — dies ift der einzige 
Schmerz, ber mein Herz zerreißt. Sagt ihm dies, Tieber Herr, und 
tröftet ihn, dem bie Qualen der Eiferfucht jein entzündbares Herz zer- 
reißen müſſen. 


An einem Nachmittage ſaß fie finnend allein, als fich Die Thür öffnete 
und ihr Vater vor ihr fand. Sehen wir uns jo wieder, Ignez? jagte er 
in rauhen Tone. Mein Bater! — rief fie aus und fant in jeine Arme, 
doch er ſchob ſie janft von fih: Ich würde Dir fluchen, Dich verachten, 
wüßte ich nicht, daß Du um meinetwillen in dieſem Kerker ſchmachteſt und 
vie Liebe zu Deinem Bater Dir die Freiheit geraubt hat. Unglüdliche 
Thörin! Dort winkt die Freude, Du entfliehft ihr, um Did) hier, mit Ket- 
ten belaben, in Die Arme eines Tieblofen Buhlen zu werfen, ber Dich in 
Deinem Kerker verſchmachten läßt! — O! ic) weiß alles — in den weni- 
gen Tagen, die ich hier als Gefangener verlebte, babe ich ſchon Die bittre 
Wahrheit vernommen, Daß Du betrogen bift. Er, von dem es nur eines 
Wortes bedürfte, Dich in feine Arme zurüdzuführen, er liebt Dich nicht 
mebr, die Roſe ift entblättert, er bat fi) an ihrem Geruch gejättigt und 
wirft fie weg. 

Nein mein Vater! fagte nun Janez, wie aus einem Traume erwacht, 
— daß er mid) liebt, das fühle ich tich in dem Iunerften meines Herzens. 
Bon Eiferſucht und gefränkten Stolz in Schlummer gewiegt, wirb jeine 
Liebe erwachen und Fuer aufblühen, bis der Tod fie zerftört. 

Und dort der Herzog, fagte Nunez, der Dich liebt mit ver Gluth ber 
unausldfchbaren Leidenfchaft! I bitte Euch, ſchweigt von ihm, unterbrach 
am Ignez mit Würde, dem Munde des Baters gegiemen nicht ſolche 

orte, die das Zartgefühl der Tochter verwunden müflen. Seid mir em 
Bote des Friedens, mein Vater, faßt mich bie larig entbehrte Wonne rein 


J 


— 288 — 


und ungetrübt genießen, die kindliche Bruſt an das Vaterherz zu drücken, 
vergällt mir biefen fo lang erjehnten Augenblid nicht. 

. Der rauhe Krieger, dem ſonſt janfte, eble Geflihle fremb waren, 
wiberftand jet der innigen Herzlichleit des wiebergefundenen Kindes 
nit, er brüdte fie liebend an fein Taltes Herz und ſchwieg von Parma. 
F dt vergingen mehrere Tage, während Nunez täglich feine Tochter 

eſuchte. 

Die Laute in der Hand, ſaß Ignez an einem ſtürmiſchen Abende am 
mondbeleuchteten Fenſter. Der Sturm jagte die Wolfen, fie flohen düſter 
vorüber und verbargen das filberne Licht des Mondes, der hur verftohlen 
durch Die Wolkenſchleier hindurch blickend fich in ihrem thränenben Auge 
brach. — Das Bild meines Lebens, feufzte fie, von Wolfen umdüſtert floh 
e8 dahin, und nur einzelne Blicke voll unaussprechlicher Seligleit brachen 
durch das Dunkel hervor und erhellten meine düſtern Pfade! — Sie ſenkte 
ihren Kopf auf den Arm und ſah hinauf zu dem allgütigen Vater, ber 
jedes feiner Kinder, Tiebend, wenn auch oft ftrafend, auf dem rauben 
Lebenwege zur endlichen Ruhe geleitet. Sie griff ſinnend in ihre Laute 
und fang: 

Der Sturmmind heult, 
er peitichet die Wellen, 
fein Fittich zertheilt 
die Tobenden, Schnellen; 
Er hebet fie Tühn bis zum Himmel mit Macht 
und ftürzt fie hinunter in finftere Naht. 


Der Sturmwind ſchweigt, 
es ruht ſein Gefieder, 
und Hesperus zeigt 
fein Strahlenhaupt wieder; 
Die Wellen wild kämpfend mit feindlichem Sinn, 
fte fließen vereint nun, und friedlich dahin. 


Des Menſchen Her 
ift gleich di * —5* — 
Wer kennt nicht den Schmerz, 
wenn Lieb’ e8 betrogen ? 
Und wenn nun das Schickſal bied wogende prefit, 
wenn Hoffnung Dies ſehnende jpottend verläßt? 


' Doch Iheint der Stern 
der Hoffnung uns wieber, 
fo ſenkt er fich gern 
in Bufen hernieber, 
Die Sehnſucht, die Liebe, das fliehende Glück, 
fie Tehren nach Stürmen zur Heimath zurüd. 


Sie erhob fih und blicdte hoffnungvoll auf; da öffnete fich Die Thür, 
ein Vermummter trat herein, mit dem Zeichen bes Schweigens ergriff er 
ihre Sand und winkte ihr, ihm zu folgen. Erſchrocken ſah fie auf, fie 
fonnte feine Züge nicht erfennen. Er winkte ihr uoch einmal freundlidy, 
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unb fie folgte bewuhtlos. Durch Günge und hohe Gewölbe, wo ein 
cchauerliches Echo die leifen Fußtritte dumpf dröhnend wiebergab, geleitete 
er fe. Immer fort tappenb durch die Finflerniß und Nacht gelangten fie 
endlich an eine Heine Pforte, bie leiſe geöffnet fie in’s Freie brachte. 

Du biſt frei, meine Ignez, fagte eine Stimme, die ihr von außen 
entgegen tönte, und zwei Arme umfaßten bie noch Betäubte und brüdten 
fie innig am fh. — Erkennſt Du denn Deine Catharina nicht? jagte Diefe 
uun, zaub hier richt Deinen Bater? Eilt, flieht, ehe man Euch vermißt. 
Sie exgriff ihre Hand, der Vater drückte bie noch Zitternde an jein Herz, 
und ſo zogen fie die Betäubte mit fich fort. Stumm und ohne zu veben 
folgte Ignez. Plötzlich aber hielt fie an. Dort ift mein Ziel! rief fie aus, 
nad dem Hafen und Gianibelli's Wohnung zeigend. Dorthin geleitet 
mich, und daun entflicht, ehe ber rächende Arm der Gerechtigkeit Euch ereilt. 

Und Du willft. mich noch einmal verlaflen ? rief Fernando kuirſchend 
vor 


Wuth. 
b die: ift mein, Himmel, Dort meine Hölle! Hier Seligleit, Dort Ber- 
en 


Elende! rief Nunez, und zog den Deich, Du folgſt mir ins Lager, 
oder ich durchbohre Dich! 
Thut das, mein Vater — ſagte ſie ruhig, dann ſterb' ich für ihn, und 
erfülle meinen Schwur: LAebe bis in den Top! on 
Catharina war dem Nafenden im die Arıne gefallen. Eilt! rief fie 
aus, iſt End Euer, iſt Euch mein Leben lieb, ich-geleite Dich, Ignez. 
Eilt hinweg, jagte fie nun ängftlich, ſich noch einmal an ben Zögeruden 
wendend, dieſer Mann wirb Euch begleiten, fort, Damit ihr bald Ant» 
werpens Mauern hinter Euch ſeht, jonft ſind wir verloren. Seiner Toch⸗ 
ter Huchend, emtfernte fich: Names ſchnell. 

‚.. Daß: Du ihm nicht folgen würdeſt, ahnete ich, ich war deſſen ſelbſt ge- 
wiß, fagte num. Katharina. Dort blühet für meine edle: Ignez Teine 
Blume, Die. Blüthen Deiner Liebe kann nur die keuſche Morgenjonne 
entfalten, nur ihr bietet fich der geöffnete Kelch dar, um bie Tautropfen 
eanzujaugen. — Und ih — frene Dich mit mir — ich habe meinen Te⸗ 
liguy befreit, feine Zeiten babe ich mit Nunez Ketten gebrochen. Ach es 
Klang, ber: Yieb! und deu Freundſchaft jo leicht, die Riegel Eurer leichten 
Daft zu ſprengen. Der heilige Glaube unferer Väter giebt uns den 
Muth, die Kraft und die Mittel zum Vollbringen jebes guten Wertes. 

‚ Sie waren inbeilen an Gtamibelli’s Wohnung gefommen. Catha- 
Bertfeunte ſich, und ſinnend ſtand Ignez vor der ihr jo wohlbefannten 

orte. 


T 


„ Rod) brannte eine matte Lampe in Gianibelli's Zimmer. Trauer⸗ 
töne feiner"Laute ſchwebten herab und durchbebten ſchauerlich ihr Herz. 
Gott weiß es, wie ich ihn wiederfinden werde, — fagte fie ftill vor ſich 
bin, als fie mit bangem Zagen an die Thiir Hopfte. 

A.v. Tromiig fämmti, Werte. IX, 19 
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leije nachtönen ließ, belebte nicht die gräßliche Dede, die ihn umgab. Da 
öffnete 4 die Thür, leife und langſam trat fie herein. Jeſus Maria! 
eberraichte: Ihr Geiſt! — Doch die Arme bie ihn Ber 


Arme 
Und Du folgteft Deinem Bater nicht? fagte er nun, als fie ihm die 
Begebenheit diefer Nacht, jedoch ohne Eatharinens zu gebenten, erzählt 
hatte. Du floheft nicht zu dieſem Parma, der Dich immer noch fiebt, Du 
eilteft in Die Arme Deines Gatten, der Dich verftoßen hatte? — O meine 
Ignez, die Du edler bift als ich, deren Kiebe nur wie eine reine Himmel⸗ 
flamme, im Glück wie im Ungläd, ob belohnt ober verftoßen, gleich treu 
unb gühend lodert, verzeihe mir! Nichts fol uns trennen — Liebe bis in 
en 
« Treue andy nach dem Tobel lispelte Die hocherglühte — Als ob 
des Todes Arme ſie ſchon jetzt ergriffen, ſank ſie zitternd an ſeinen Buſen. 
In Antwerpen, wo man des andern Morgens die Flucht der Gefan⸗ 
genen erfuhr; gerieth alles in Bewegung. Man war ſehr aufgebracht anf 
Gianibelli, den man nun als die Urfache betrachtete, daß ber tapfere Te» 
liguy nicht in ihre Mitte zurück getehet jet. Den verfammelten Rathherren 
aber war bie Flucht von Ignez bedenklich, und fie erfiaunten nicht wenig, 
als Sianibelli vor fle trat und ihnen bie Kunde brachte, daß Ignez wider 
ihren Willen aus dem Gefängniß geführt, zu ihm zurückgekehrt ſei und 
hierdurch wohl den Beweis gegeben, daß nur die Kindesliebe fie zu Dem 
unglüdlichen Schreiben verleitet babe. Er bat den Rath, daß man fie 
ihrer Haft allen möge, was auch jonder Widerrebe geſchah, um fo 
mehr, da kurz hierauf ein Schreiben des Herzogs von Parma eintraf, 
welches fie von weligups Befreiung —E Er hatte jedoch ſein 
Ritterwort geben müſſen, nicht für die Befreiung Antwerpens zu fechten. 
Der nemliche Bote, welcher ben Brief vom Herzog an den Rath 
brachte, hatte auch ein Schreiben Teligny’s an Eatharinen. Er jchrieb ihr: 
„Du haft gejchworen, mich nicht in Antwerpens Mauern zu fehen, 
deshalb bin ich mit blutendem Herzen die Bedingung eingegangen, nicht 
für Antwerpen zu fechten, das Deinen Bater gemorbet hat. Das Bater- 
land wird ja wohl anberwärts meines Arms bebürfen. Ein eile ich 
eligny.‘ 
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‘Der Hetzog hatte num feine Pfahlbrücke wieder ganz in den vorigen 
furchtbaren Zuftand gefetst und noch mehrere Borkehrungen treffen lafien, 
um fie gegen Gianibelli's Angriffe zu ſchützen; Gianibelli hingegen arbei- 
tete ohne Unterlaß an neuen Werkzeugen ihrer Serftörung, und es wurben 
wieder andere Schiffe ausgerüftet. Das Zutrauen der Antwerper zu ihm, 
war durch ben erften en Beriuch ſtärker als je geworden und die 
Hülfsmittel, die man ihm früher vorenthalten Kara fanden ihm jetzt 
willig zu Gebote. Bald waren neue Schiffe gleich den vorigen zum Aus- 
Yauf eig und platte Babrzeuge zum Durchbrechen der Brüde eingerichtet, 
in gehörigen Stand geſetzt. Die Flotille lief aus, die Brüde wurde zum 
zweiten Dial geiprengt, Doch konnte die jeeländiiche Flotte, bes widrigen 
Windes wegen, nicht erfcheinen. Auch diefer Verſuch lief alfo nutzlos ab, 
ein folgender mißglücte ganz, und num rieth den Antwerpern Gtanibelli 
jelbft, auf andern Wegen ihre Rettung zu fuchen. 

Nur in den Armen feiner Ignez, an der er jet mit ber höchften Liebe 
Bing, bie ihm theurer geworben war als je, Tonnte er den Troſt für jo 
manche mißlungene Entwürfe, für die Tüde des Schidfals finden. Dem 
Tode trotzend, milchte er fich bald unter vie braven Schotten, bald als ge- 
meiner Reiter unter die Niederländer; bei jedem Ausfalle, bei dem klein⸗ 
fen Gefecht war er gegenwärtig. Er kehrte immer unverwundet in bie 

rme feiner Gattin, aus dem Schlachtgetimmel zurück, Die ihn dann mit 
ſchwärmeriſcher Liebe umfing. Laß uns, mein Gianibelli, bie legten 
Tropfen aus dem Lebentelche ſchuldlos und heiter empfangen, fagte fie 
dann zu dem Unruhoollen, vielleicht bald naht die Todesſtunde Antwer- 
pens, und in ihr umfehtwebt auch uns der Todesengel. 

Der Herzog von Parma, wahricheinli von Ignez Gefinnungen 
durch ihren Bater unterrichtet, fürchtete, daß dies Heldenweib den Tod des 
ewig geliebten Gatten nicht Überleben könne. Um fie zu retten, ließ er 
Giautbelli ven Vorſchlag tbun, bei der jegigen kritiihen Tage Antwerpens 
frei und ungehindert mit feiner Gattin nach England, Deutſchland oder 
wohin er wolle, zu gehen — er bot ihm felbft feine Schäße an, und ver- 
ſprach, für feine Sicherheit Bilrgen zu ftellen. 

eberico antwortete dem Herzog: 

- Sianibelli entfliebt feinem Sg nie. Siegreich fingt er ein Te 
Deum auf Antwerpens befreiten Wällen, ober begräbt fich unter ihren 
Trümmern. So würbe Alerander Farneſe auch handeln, wäre er Giani⸗ 
belli, ver fich nicht fchlechter zu fein dünkt, als jener. 

Während er des Herzogs Schreiben beantwortete, Rand Ignez neben 
ihm und ſah ihn forihend an. Die Großen ber Erbe, fprad fie, als 

ianibelli geendet hatte, find doch eitle Thoren! fie glauben, nur in ihnen 

ruhe ein Heldengeift, und um dieſe Spanne Lebens opferten wir andern 

Erdenbürger alles willig, — Sieh mein Sbericn! mit jeder entflohenen 

Stunde, mit jedem nutzlos verhalten Kanonendonner, zähle ich die 
19* 





— 292 — 


Minuten meines Lebens, und ſchließe mit dem Schickſale ab. Deßhalb 
nur Muth und Vertrauen, mein Geliebter! Suche nicht den Tod, dort, 
wo Du Dein Leben nutzlos opfern würdeſt. Spare es auf, ſo lange es 
noch nützen kann, und wann einſt die Spanier über die zerſtörten Wälle 
dieſer Stadt ſtürmend eindringen werben, dann laß, uns Hand in Hand 
am die Brejche treten, und fie vertheidigend, vereint ftexben. 


Die Brüde zu zerftören und bie freie Schifffahrt auf der Schelde 
fih dadurch zu öffnen, hatten die Antwerper num aufgegeben. Man 
beſchloß auf Gianibelli's Rath, den Eovenfleiner Damm anzugreifen, 
ihn zu durchſtechen, und jo Das ganze Land unter Waſſer zu jegen, und 
zugleich den letzten Angriff auf die Brüde zu wagen. Der Graf Hohen- 
Iobe, Admixal der Seeländiſchen Flotte, verſprach mit allen Kräften Dazu 
mitzuwirfen. 

Doch dem Scharfblick Barma’s mar die Wichtigkeit dieſes Punktes 
nicht entgangen. Gleich im Anfange der Belagerung hatte er ben Damm 
beſetzt und noch während berjelben ihn durch fünf vertheidigende Schanzen 
fefter und furchtbarer gemacht; e8 bedurfte Fräftiger Mittel und. eines 
unerſchütterlichen Heldenmuthes, Diefes Bollwerk zu erobern. 

Alle Heinen Damme waren ſchon zerſchnitten, Die ſeeländiſche Flotte 
ſchwamm fchon auf biefem neuerihaffenen Meere dem Eovenfteiner 
Damme entgegen und auf den morgenden Tag war ber Angriff beſtimmt. 

Eine furchtbare Stille ſchwebte Über Antwerpens veröbeten Straßen. 
Ein jeber Bürger blieb am Vorabend bes entjcheibenben Tages im Kreiſe 
der Seinen, um wenigftens noch den legten Moment jeines Lebens in ihrer 
Mitte genießen zu können. Es ift ein ängftlich ergreifenbes Gefühl, Das 
fih unwillfürlich in Die Bruft des Menſchen drängt, wenn bie letzte Hoff- 
nung in der Stunde der Entieheibung an ihm ooräber ſchwebt. Hallet ber 
dumpfe Ton diefer Stunde, dann ift feine Wahl mehr zwiſchen dem Glüd 
und dem Unglüd; die Würfel Tiegen — getroffen oder gefehlt — Das 
Schickſal fteht unerichütterlich vor ihm da. 

Gianibelli ſaß an diefem Abend neben feiner Gattin; ſchweigend 
ſchauten fie mach der ſcheidenden Sonne, Wenn morgen biefe Sonne 
untergeht, dunkel, blutig roth, unterbrach er Die Stille, Dann ift Antwer⸗ 
pens, bann ift unjer 2008 entſchieden, es ift bie letzte Hoffnung. 

Die legte? wiederholte Ignez leife. 

Ja, meine Theure, die letzte! — Iſt der Sieg night unfer, dann 
friecden wir, der traurigen Schnede glei, zurüd in unſer enges Haus. 
Nicht mehr um den Sieg, nicht mehr um Die Freiheit fimpfen wir daun, 
nur noch Tage, Stunden ringen wir mit dem Schickſal ab, das freie Leben 
‚zu friften, dann naht ber kühne Parma, eine Schanze füllt nad) ber 
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anbern , nu der Hunger Iahmt die ermatteten Glieder. Morgen, meine 
Sun, wenn bie Sonne bintig ſich erhebt, beginnt das ernſte Spiel; am 
end iſt e8 vorüber — und vielleicht verloren. 


Noch graute nicht der Morgen, die goldenen Sterne funtelten noch in 
die dunkle Nacht Hinein; da ſchwamm ſchon die Zerfiörung - Flotte auf 
dem breiten Rücken der Schelbe dahin, da kamen vier leuchtende Fahr- 
zenge von Lillo ber, dem Eovenfteiner Damm entgegen. Die ſeeländiſche 
Flotte breitete fich längs bemfelben aus, und legte ſich mit ihrer Haupt- 
macht vor bie Pfahlſchanze. 

Zwiſchen ihr und ver St. Georgen-Schange wurbe der Damm er- 
—— und mit bewnndernswürdiger Schnelle eine ee darauf 

fichtet, um beide feindliche Shane zu trennen. Hinter biefer Bruft- 
wehr arbeiteten nun bie Sanzengt ber, den Damm zu durchſtechen. Die 
Wichtigkeit des Ynternehmens, welche der Geringfte Der Arbeiter erkannte, 
geb ihnen doppelte Kraft. Auch die Antwerper Flotte, begann nun ben 

ngriff won ber andern Seite, und bie Trappen aus der Stadt unter- 
fütsten Die tapfern Seelänber, die unerſchütterlich ftanden, und die wieber- 
holten Angriffe ver Spanier heldenmüthig abichlugen. 

Trunken von dem erften glücklichen Erfolg, hoffte man ſchon alles 
uberwunden zu haben, umd fing an die Ladung ber Seeländiſchen Schiffe 
in Antwerpner zu bringen, wodurch die Toftbare Zeit verloren ging. Die 
Arbeit am Damm wurde mn micht mehr mit voriger Thätigfeit betrieben 
und bie Thatkraft —A— lich, als der Graf Hohenlohe und St. 
Aldegonde in ein beladenes ſtiegen und gerade in dem entſcheidenden 
Augenblicke nach Antwerpen fahren, um dort den Triumph ihrer thörigen 
Eitelfeit zu feiern. 

Unter Glodengeläute und Kanonendonner fuhren fie in ben Hafen 
ein, wo Gianibelli mit einem Heinen Haufen getreuer Schotten noch ſtand, 
und die Nachricht von der Unternehmung gegen die Brüde ungeduldig 
erwartete. 

Die Todtenglocke hallet Euch Unglücklichen entgegen und dieſe Kano- 
nenſchüſſe find die letzten Senfzer des ſterbenden Antwerpens! ſagte 
Gianibelli zu dem Bürgermeiſter und dem Admiral. Hier iſt Eure Gegen- 
wart unnütz, bort ift Eure Abweſenheit Shädlih. Kommt, ihr Treuen, 
fagte er ſich mit feinen Gefährten einjchiffend, bin zum Kampf; dort find 
wir noth. . 

Barma ftand unterbefien mit der Ruhe eines Helden auf feiner 
Brüde und orbniete Alles zum Empfang der herauſchwimmenden Zer⸗ 
ſtörnngwerkzenge an. Er hatte die Vorkehrungen getroffen, daß bie 
Brücke an mehreren Orten geöffnet werben konnte, um bie andringenben 
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Schiffe durchzulafſen. Mit der höchſten Anftrengung fein Leben tauſendmal 
Preis gebend, gelang e8 bem Helden, auch dieſe Unternehmung gefahrlos 
verichwinden zu jehen. Nun eilte ev mit mehrern hundert |panifchen 
Piteniern dem Damm zu Hülfe, und kam noch eben zur rechten Zeit, ehe 
alles verloren war. Die Pfahlichanze, durg das Geſchütz der Flotte rui⸗ 
nirt, war ihrem Einſturz nahe, der tapfere Gamboa, ihr Vertheidiger, lag 
verwundet, bie meiſten Soldaten waren tobt, während fich hingegen bie 
Macht der Niederländer von Stunde zu Stunde mehrte. Da at 
der Herzog alle die Truppen, die er aus den Schanzen ziehen konnte, an 
ihre Spitze ſich ſtellend, rückte er vor, und hob durch ſeine Gegenwart den 
geſunkenen Muth der Seinen. 

Hinter der aufgeworfenen Bruſtwehr, zwiſchen ber Pfahl⸗ und St. 
Georgen-Schanze focht der Kern ber nieberländiichen Truppen — bie 
ae des Vaterlandes galt es bier auf diefem entſcheidenden Punkte, 

ter zu flegen oder zu fterben, war ihr Entſchluß. — Da landete Gianibelli 
mit feinem Häufchen in dem nemlichen Augenblid, in welchem ber Derzog 
ori Pen die zurückgeſchlagenen Spanier ordnend zu einem neuen Au- 
griff anführte. i 

Das waltende Schiefat führte die Helden gegen einanber — Mann 
gegen Dann, Schild gegen Schild fochten fie. — Ignez! — rief Gtanibelli 
und führte einen furchtbaren Be auf des Herzogs Helm. — Die Pike 
eines Spaniers traf ihn und warf ihn zu Boben. Um ihren Führer fämpf- 
ten die Niederländer und Schotten, fie bediten ihn mit ihren Schilden und 
trugen ihn gerettet zurück anf das Schiff. | 

Mit Gtanibelli ſank der Muth der Seinen. Italiener und Spanier 
wetteiferten nun um bie Ehre, wer von ihnen der Erſte auf ber Bruſtwehr 
ſei. Sie war erſtiegen; Antwerpens legte Hoffnung ſank mit ben Treuen, 
bie bei ihrer Bertheibigung fielen. — Der Tag nahte jeinem blutigen, 
feinem unglüdlichen Enbe. 


Schwer verwundet Tag Gtanibelli nach mehrerer Zeit auf feinem 
Lager, feine treue Ignez ſaß mit ruhigen Blick neben ihm und hielt feine 
bleihe Rechte. St. Aldegonde, ein Spreiben in der Hand, trat ein. 
Mein theurer Freund! fo ſprach er, wäre es möglich, in diefer Zeit bes 
Unglüds eine tröftende Botichaft zu bringen, fo könnte ich e8 vielleicht jekt. 
Der Herzog von Parma, ber jo eben die Stadt aufgefordert bat, fich zu 
ergeben, fügte diefen offenen Brief an Euch bei; er erlaubt Euch in dem⸗ 
jelben, da ihr noch für Die Wohlfahrt der Stadt nichts mehr nützen könntet, 
Euch von bier weggube eben, um Eure Wunden an einem ruhigen Orte 
heilen zu laſſen. Ihr könnt Euch, nah oder fern, mit Eurer Gattin hin 
begeben, wohin ihr wollt, der Herzog gibt Euch fein fürftliches Wort, daß 
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Euch Beide nichts trennen, nichts Euch läſtig fallen ſolle. Er erbietet 
fich Jogar, Geißeln für Eure Sicherheit zu fielen. Exrfüllet feine Wünſche, 
der Feind naht — der friebliche Bürger ift in feiner Wohnung nicht mehr 
vor dem Durigeioüg bes ge ſicher. — Ihr bebürft der Anhe, ent- 
fernt muß e8 Euch wohler jein, als hier, wo ihr Doch nach kurzer Frift in 
—** — vn Siegers fallen würbet, der Euch jetzt frei und ungehindert 
will ziehen laflen. 

Gleich’ ich Dir auch an Muth, Alexander Karneie! rief der Verwun⸗ 
bete gerührt aus, jo übertrifft Du mich doch am Edelmuth und Glüd. 
Laßt den Herzog in meinem Namen willen, fuhr er mit matter Stimme 
fort, daß ich ihm danke, daß aber Gianibelli und fein Weib mit Antwerpen 
ftehen und fallen, und unbefiegt in's Land der Freiheit eingehen wollen. 
Er ſank ermattet zurüd. 

Und ihr, edle Frau? fagte num St. Aldegonde, fidh zu Ignez wendenb. 
Ich theile das Loos des Gatten, entgegnete fie mit Würbe — jet es rofig 
ober purpurn, ich fiege oder fterbe mit ihm! 

Edles Opfer! ſprach der ehrwürdige St. Albegonde, ber Simmel 
breite feine ſchützenden Arme um Euch und um unfere Stadt, 

Doc nicht lange, fo wüthete Der Hunger immer fürdhterlicher in dem 
unglüdlichen Antwerpen, der Feind ſchloß e8 immer enger und enger ein. 
— Jeder, jelbft der Kühnfte verzweifelte an Rettung, das Volk murrte, 
der Hunger bebrohte fie mehr noch, ale das Schwert bes Feinbes, und ent- 
muthigte die Menge. 

Im biefer Zeit fiberlegte eben ber verfammelte Rath ſorgſam, ob es 
nicht beſſer fei, unter leiblichen Bedingungen die Stabt zu übergeben, als 
das Aeußerſte abzuwarten, da öffneten fich die Thiren des Saals, von 
feinen getreuen Schotten getragen, erjchten Gianibelli auf jeinem Ruhe⸗ 
bette liegend, in der Berfammlung ber Väter der Stabt. 

Der Sterbende, fo ſprach ex mit matter Stimme: erjcheint noch ein⸗ 
mal unter Eu, um Euch zu warnen! Ihr habt feinen Rath fo oft als 
Thorheit verworfen — Befolgt ihn wenigftens jet — Oeffnet Eure Thore 
dem Spanier nicht; vertheibigt Eure Stabt von Strafe zu Straße, von 
Daus zu Hans; denkt an Alba und feine Schanbfäule, aus Euern Kanonen 
gegofien, denkt an das Blutgerüfte, auf dem die Edelſten des Volkes durch 

as Beil des Henters fielen. — Noch lebt Bhilipp, und Barma ift nur 
fein ſelaviſches Werkzeug, wie es Alba war. Edler ift es, wenn ihr als 
Helden unter den Trümmern Eurer Stadt Euch begrabt, als daß Ihr 
anf bem Blutgerüſte Durch Henkers Sand endet. — Weihet Euch Tieber 
einem ehrlichen Keitertod! — 

Das ift mein letztes Wort an Euch, dies das letzte Mal, daß ich in 
biejen hohen Hallen ericheine, wo ich jo oft in ber Blüthe des Lebens an 
der Hand ber Hoffnung eintrat. Er jchwieg und winkte feinen Begleitern, 
daß fie ihn entfernen möchten. 5 
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Düfter vor ſich hinblickend, ſaßen die Räthe in ſtillem Schweigen da, 
als Gianibelli den Saal verlaſſen hatte. 

Ja, meine Freunde! nahm endlich St. Aldegonde, fich ermaunend 
das Wort: Ich fühle in mir den Muth, für das Baterland zu fterben! 
Lieber ven Tod als das fpanifche Joch! — denkt Ihr wie ih, jo wagen 
wir noch einen Verſuch! — Dog die Stimme Des Pöbels, ber in. den Sand 
drang, unterbrach feine fräftige Nebe. Die Stabt zu übergeben verlangten 
fie ungeftüm, fie, bie der Hunger bis zur Verzweiflung getrieben hatte, jo 
daß jelbit der edle St. Aldegonbe ihrer Wuth nachgeben mußte. 


An dem Schweigen des Geſchützes, und ber bumpfen Stille, Die 
in Antwerpen berriähte, ahnete Biantbelli auf feinem Lager, was ver- 
ging. Die Muthlojen unterwerfen ih! fagte er am Abend zu Igmez, 
and Ihr, Katharina, verſchweigt es uns? Weine nicht, gutes Mäpchen, 
jagte er zu dieſer, die ihre Thränen nicht länger verbergen Tonnte: Bald 
tt e8 vorliber — ber Tebenstraum Hat geenbet, wenn Die nene Morgen⸗ 
röthe eriheint. Ignez Füßte feine blafſen eippen und mit veriläcter 
Heiterkeit nidte fie ihm bejahend. Katharina, die jeit feiner Berwun- 
bung — nicht verlafſen hatte, eilte nach Hauſe um Erkundigungen 
einzuziehen | 

Die Ahnung Gianibelli's war gegrändet, — Antwerpen hatte fich 
dem Derasp son Parına unterworfen, — bie aufgehende Sonne burfte 
nicht Die Stadt der freien Bürger beſcheinen. 

Nach einem langen erquidenden Schlummer erwachte Gianibelli am 
Morgen des unglücklichen Tages. Da jchallten die Trommeln, da blie 
die Pfeifer das ſpaniſche Lied. Ste nahen, rief er, ich kenne dieſe Töne, 
fie haben mir fo oft gum blutigen Tanze aufgefpielt. Do Parma, ſagte 
er ernft: Deinen Triumph will ich nicht zieren, GOianibelli fälle nicht 
lebend in die Hand feines Feindes. — Er riß den Verband von feinen 
rg — Ignez hinderte Ihn nicht — erichroden bedeckte Catharina ihr 

eſicht. 
iebe bis in ben Tod! ſagte er ſterbend, dieſen Schwur haſt Du 
treulich gehalten, meine Ignez — Treue auch nach dem Tode! — Er ſank 
nieder und verſchied. 

Fernando Nunez geleitete den Herzog nach Gianibelll’s Wohnung — 
Berjöhnt will ih ihn noch einmal fehn, den tapfern Feind, dev mich wohl 
tief Tränkte, doch ihm vergeben, und Bguez beruhigen, ſprach ber eble 

re Und hat ihn der Zobesengel abgerufen, dann mag fie in «im 
loſter geben, dort ihr Gellibpe erflilien und treu möge fte ihm fein auch 
nad) dem Tode. u 
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Die Thür öffnete filh, der Herzog und Nunez traten herein. Da 
erhob ſich Ignez von bem Lager des verblichenen Gatten, langſam und 
feierlich. — Nicht näher! — rief fie ihnen ent egen. Er it Euerm 
Triumph entgangen — Sein Glück verjant, Tehne Hoffnung flog 
auf — Ihr Br eide mi 5 mehr von ihm zu fürchten. — 

Der Herzog wollte Di nahen. — Zwiſchen mir und Euch liegt 
Diejer im Leben wie im Tode. — Wir haben nichts mit einander 
gemein! — Die Liebe hat mid ae bis an fein Grab. — Die Treue 
geleite mich hinüber zu di ihm, dem ich folge. — Sie ſank von ihrem Dolch 
durchbohrt auf den eliebten nieber. 

Möge mich einft, wenn meine Stunde jchlägt, ein ſolch trenes Herz 
hinüber geleiten zu Gottes Thron, fagte Parma, unb obne fich der Heili- 
gen zu nahen, verließ er ſchweigend das Zimmer. Nunez fühlte zum 
er 4 im Leben, daß der Schmerz bes Vaterherzens ber tiefſte von 
allen jet 

Catharina ſchmückte ihre tobte Freundin. Ein Sarg ſchloß, ihrem 
legten Wunfche nah, beiber Gebeine. — Liebe bis iu den Tod, 
Treueauh nad dem Tode, war die Infchrift, Die der edle Alerander 
auf ihr Grabmal etzen ließ, bas er mit verfühnenden Thränen benetzte. 
— Die Zeit hat dies Denkmal der treuen Liebe zerfiört. Lange aber 
fland no ein Kreuz auf der Stelle des Eovenfteiner Dammes, wo 
Gianibelli verwundet fiel. 


Marie von Lancaster. 
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Am Strande bes Meeres, melches ein Sranfenber Nerdwind üben Die 
Dünen bei Boulogne trieb, gingen brei iu j hunge Männer ſchweigend auf 
uun ab, und fahen eilen. durch bie e hinüber tom Küßen 
Englanbe. Dos Meer ging hoc, bie även flogen heiſchend Länge. bemv 
fanbigen Ufer, und über Englands Lüſten thürmte ſich ein Gewitter auf, 
während Die Sonne Frankreichs Gefilde gar freundlich beſchien. 

Seht, gnädiger Herr! begaun der Eine, ſich ehrfurchtvoll zu dem 
Jüngſten Inter ihnen wendend: von England ber naht das ‚Unwetter und 
droht „yuonkeeiche Sonne zu verblßkern, 

Anna von Montmorency, exwiderte Kranz, ber jun ge Herzog 
Bolois, das Ungewitter kommt nicht heran, und wenn vie fen je 
fonupenzögen, io eis chãhe en ſicher nun, man Die Flotte zu zerſtüren, Ir [7 
biefem —8 inde ſchon muß ausgelaufen. ſein. 

ſehe in der Ferne Schiffe, rie Bein on Chabot, ber aubere 
Zu * bes jungen Fürften: ſeht nur, gnädiger Herr, fe nahen mit 


vollen Sege 
Der — ſchaute Durch das Feruxohr. Sie mögen bomment | 
et Mi Gegen das Schickſal kann ih nur Kimpfen, wie der Sei 
-. gegen den Sturm, muthig, uuverzagt und nie bas Steuer auß ber Hand 
—2* Soll ich ben Thron Frankreichs nit befkeigen,. fa jelk wenigſtens 
ber Himftige Beberrſcher vom königlichen Geblüte ſein; dafür wirt bie 
in vom Angauleme, meine edle Mutter, fargen, und: auch ich! 
sutmoreney und Chabot anterhrachen bie [In nietäheftig — 
Worte des Herzogs nicht und ſahen nur übers Meer nach ben € 
Flotte, welche bie mit König Ludwig III. neulabte Schweßer: acer 
ee in Marie von ancaſter, zum feterlichen Beilager nach Frank 
ve e. 
Wahl mußte Franz von Balois bie Anhunft der ugendlichen Braut, 
zu deren Empfang ihn ber LAbnig nad Bomlogne geſeudet kette, nicht 
leihgültig fein. Die junge: Gemahlin. tesımte. ihm leicht bin ſchönfie 
nigtrone Europa's, bie er biß jetzt ſchan firher auf feinem Hanpte ge- 
t, rauben. Anna vom Bretagne, bie.erfi vor Kurzem verſtorbene 
dnigin, batte Feine Sühne, nur zwei Töchter binterlafien, wavon bie 
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ältefte, Claudia, bes derzogs Gemahlin, und er felbft der nächfte muth⸗ 
maßliche Thronerbe war. Dieſe neue Vermählung bes Königs Tonnte 
das ganze Gebäube feiner Hoffnungen zertrüämmern. Ludwig, erſt 52 
Jahre alt, war zwar kränklich an Gicht leidend, und gegen ben Rath 
einer Aerzte zu biefer neuen Vermählung gefchritten: Doch mußte ber 
unge ehrgeizige Fürſt jo Mauches befürchten, fo manche unbnrbergeicheue 
&lle konnten eintreten, daß wohl jebes andere Herz bei dem Anblid der 
ch immer mehr nahenben Flotte gebebt hätte, nur wicht das Herz des 
muthigen Franz von Angouleme. 
eine Freunde! rief er jebt, feht! die Wolfen zertheilen 1? und vers 
dunkeln nicht meine Sonne. Die Fürftin, bie ung naht, ſoll ſchön, ſoll 
bie reigeubfte Brinzeifin Europa’s fein. Wohlan, wir werben fie fehen. 
Kommt, wir wollen uns zum Smpiange der königlichen Braut, welche das 
Gerücht als das Vollkommenſte der Erbe geſchildert, mitten, und, ift fie 
die Schönfte ber Schönen, ihr hulbigen, wie e8 ber Schönheit gebührt! 
Gnäbdiger Herr! warnte Chabot, laßt Euch nicht von Diefer Zauberin, 
bie aller Männer Herzen feffeln ſoll, verloden! Grabt nicht Euer eigenes 
ra 4 
Sorge nicht, Chabot; ſeit ih Françoiſe von Chateaubriant ſah, bleibt 
mein Herz jedem fremden Eindruck verſchloſſen, verſicherte der junge 
ft; aber beide zweifelten, daß er wahr geſprochen; fie kannten ſeinen 
ankelmuth, und fchienen die Ankunft ber jungen Kürftin mehr noch zu 
fürdten, als ihr Gebieter ſelbſt. 0 


Die Flotte landete, Kanonendonner begrüßte bie mit vollen Segeln 
Nahende. Der Herzog von’ Balois, in jeinem Gefolge die Herzöge 
Alencon und Bendome und eine bebeutende Zahl des Kranzöftichen Adels, 
erwarteten am Hafen, prachtvoll gekleidet, die Lönigliche Braut, welche 
jedoch erſt, nachdem ibre ganze Begleitung ausgejchifft und georbnet war, 
n einer auf's Reichſte gezierten Barke, von ihren Frauen, den Herzogen 
von Rorfolt und Suffoll, und dem Marquis von Dorjet begleitet, fich 
dem Lande nahte. 

Die Engländer zeigen uns viel Glanz, fagte Kranz von Angouleme, 
bein Anblid des ansgejchifiten Kriegvolks und der reich geſchmückten 
önigliden Diener; darin wollen wir fie wohl übertreffen; aber täuſcht 
mich mein Auge nicht, fo ift jene Göttergeftalt, die mit jo viel Grazie an 
bem Maft ber Barte lehnt, Marie von England. — Ja, bei Gott! fie muß 
es fein! und fie ſcheint mir umübertreffbar! 

Snädiger Herr! raunte ihm Chabot zu. Gedenkt Eures Vorſatzes! 

Aber, nur den Blid nad ver Prinzefftn gerichtet, hörte Der junge 
Fürft wicht auf die Warnung bes Freundes, amd ale vie Barle am Ufer 
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hielt, eilte ex, alle Etikette vergefiend, feiner Hinftigen Gebieterin entgegen, 
fie äber bie in möglihfter Eile von ber Barke au das Ufer gelchlagene 
Brüde zu führen. Der Herzog von Vendome hielt ihn jedoch zurück, und 
überdies hatte ſchon der Herzog von Suffolt der Prinzeſfin die Hand ge- 
reicht, fie am den Strand ihrer Tänftigen Heimath zu geleiten. 
Ehrfurchtvoll beugten Franz von Valois und bie Franzöflichen 
Großen ihre Kuiee vor ber Verlobten ihres Königs, und mit Allem, was 
die Salanterie bamaliger Zeit nur Verbindliches und Ehrerbietiges fagen 
tonute, empfing fte ber junge Fürſt, der fein Auge nicht von dem Himmel- 
entlii Mariens wenben, und faum bie kurze Bewilllonnmungrebe beendi⸗ 
gen konnte, 
ch danke Euch, Herr Herzog, erwiberte die Prinzeffin mit Anmuth 
in Stimme und Geberbe, daß-jelbft der erufte Benbome davon entzückt 
war; unb ala fie fich nach manchem läftigen Ceremoniel auf ben bereit 
Behenben Zelter ſchwang, und neben dem zwanzigjährigen Herzog von 
alois ritt, jauchzten alle Stimmen ihr entgegen, und jedes Auge ſah mit 
Bewunderung auf bie Fürftin, welche mit if vielem Anftaub unb Orazie 
ihr Roß lenkte und die jubelnde Menge jo freundlich und herablaffend 
te. 


In der für fie beftimmten Wohnung angelangt, dankte fie noch einmal 
dem Herzog und ben zanzöfilen Srofen ür ihre Bemühuug, und zog 
füh dann in ihr Gemach zurück. 

Niemand folgte ihr dahin, als die jugendliche Anna von Boleyn, 
welche fie als Hoffräulein begleitete, und Emmy Glifforb, ihre treue 
Dienerin, die ſchon feit der Kindheit der Brinzeffin um fie geweſen war. 
Beide hatten die Erlaubniß, auch in Frankreich um bie Perſon ihrer Ge⸗ 
bieterin bleiben zu bürfen. 

Run wären wir bier, fagte bie muntre kaum funfzehnjährige Anna, 
bieje herrliche Dianengeftalt; num ſtänden wir auf Franzöſiſchem Boden, 
de a der Salanterie, befien Tönigliche Krone Eure goldenen Loden 

mücken joll. 

Und mic prüden wird, unterbrach fie Die Füurſtin ſchnell. 

Königin zu fein, iſt Doch zu ſchön, um nicht jedes Opfer, das man 
bringen neh leicht zu machen, fuhr Anna Boleyn —* 

Marie ſeufzte tief. Ich glaubte nicht, daß es mir ſo ſchwer werden 
würde, Aung, ſagte ſie; aber je näher dem Ziele, deſto banger klopft mir 
das Herz. Es war grauſam von meinem Bruder: ihn meinem Gefolge 
beizugeben und zum Geſandten zu erneunen. . 

‚= Das war vielleicht gut von Eurem Töniglichen Bruder, jagte Emmy, 
bie bisher leinen Theil an dem Gefpräch genommen hatte. Die Bolitik 
und Euer Ehrgeiz verlangten das Opfer, die Liebe des Bruders gab Euch 
ben Troſt in Euren Kerler — on u 

Emmy! drohte Die Fürſtin; bie trene Dienerin ſchwieg. 


Balvis gleich, unt 
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ig, Euer künftiger Gemahl, dem jmgen Herzoge vu 
rach jet Anna von Boleyn bie eingetvetente Stille — 
fo könutet Ihr Euch nicht beklagen ; aber. freilich foll der König alt, ſchwäch⸗ 


Wäre der Aöıig 


lich, nom Podagra geplagt — 


Aber herzlich gut und ein ebler Mann fein, fiel ihr die. Fürſtin in bie 
Rebe, dem ein königliches Gemüth Die Achtung, ein väterliches Herz die 
Liebe aller feiner Untertbanen erworben hat, und bem ich ſein Wohlwollen 
für mich nicht mit Undank lohnen werbe, - | 

Emmy feufzte bei Diefen Worten tief, dann fagte fe leiſe, doch jo, daß 


die Prinzeſſines mußte gehört haben: Armer Chartes 


Schweig, Unke! rief Anna unwillig, wecke es nicht, was mir ſo viel 
Mühe koftete, in Schlaf zu bringen; ſtöre mit Deinem Seuchen und Klagen 
bie Freude nicht, welche uns am Hof zu Paris erwartet, und ruſe Die 
faum getrodueten Thränen nicht wieber in den Augen unferer, Gebieterim: 
hervor! Hin ift bin, wer kaun ben Glanz einer Krone ſtets mit der Liebe 
zugleich erringen! Nur der Kranz von Rofen, nicht. dire Diadem, giebt 
dem Herzen Die Wonne; firebt mau nach dem Sinen,. muß. man. bem 
Anbern eutjagen. nn 

Hat denn der Schimmerglanz einer Krone jo viel Reiz für Each, 
Sränlein? fragte Die ernfie Emmy, während Marie. an das Feuſter trat. 

Kennſt Du etwas Herrlicheres, Emmy, als Diadem und Purpur? 
erwiderte Anna. Kennſt Du etwas Lockenderes, als der Glanz, ber Alles. 
um ſich her verdunkelt, jo nenne es mir! . 

Treue, beglückte Liebe! erwiderte Einmy- 

Du Arme! ſagte Anna mit Theilnuhme, da hat Div ber Himmel viel 

—— er beglüdte Liebe in Deinem Alter noch für das Höchfte in 

er Welt rechneſt. 
Berührt bieje Seite nicht, Fräulein! unterbrach fie Emy. Ihr wißt, 
Ihr thut mir dann wehe, ohne es zu wollen. Euch hat ber Hinmel nech 
mehr verſagt, als mir, fuhr fie fort; ben, was Ihr. für das Höchſte haltet, 
ift Euch Doch unerreichbar. 

Unerreihbar? rief Anna, wandte ſich jedoch ſchnell zu Der Brinzeifin, 
Iniete wor ihr nieder und küßte ihre ſchönen Hände. Nicht ſo eunft, Marie 
von Rancafter! nicht Dieje püftern Gedanben, bat. fe; es that Euxer Auna 
wehe, Euch fo zu ſehn. Frankreich iſt das Lamb der Freude; Freunde muß 
aus. den Augen feiner Königin ſtrahlen, und die Thrünm, die ich im bem 
Garen ſchwimmen ſehe, laßt in nuſerm düſtern nebelbebedten England- 
zurüd. 

Heiteres Weſen, ſagte Die Prinzeſſin, zu ihrt niederbengend, um 
ſie anfzubeben, Dich bat. das Schickſal noch nicht zum Kampf geforbert; 
Dein Herz war nur dem Vergnügen, nicht der Viebe offen. - 

Anna erröthete. 

Wie? fuhr die Prinzeffin fort, ſollte ich mich geirzt, ſollteſt Du ein 





— 305 — 


Geheimniß vor wir haben? Steh’ mir Rebe, flatternde Syiphibe! Mas 
trieb den Purpur auf Deine Wangen? 

- Nur auf meine Wangen ben Purpur? fagte Auna zerftrent-und 
wurde nachbenfend. 

Da geht er worüber! raunte Emmy in biefem Angenblid der Prin- 
zefſin leiſe zu, welche ſchnell die Sinnende verließ, und hinunter auf bie 
Strafe blickte, wo der Herzog von Suffolk vorliber ging. 

Er vlickt nicht auf nach mir! ſagte die Brinzeifin traurig, 

— durfte er das, wenn er Euch wahrhaft liebt? fragte Emmy 
unnmmtbig: : Ze — 

Ich lab, ich Hoff es, unterbrach Anna das Geſpräch. 

Bon wem ſprecht Ihr? fragte Emmy verwundert, ba es ihr ſchien, 
als nähme Anna keinen Theil an ihrem Geſpräch. 
Das Frãulein errüthete, ſchwieg, und verließ das Zimmer. 

Heide mich aus, ſprach bie Prinzeſſin; ich bin ermrlibet, mein Körper 
und mein Geift bebüirfen ber Ruhe. Emmy begann ihr Aut, und während 
fie mit ihrer Gebieterin befhäftigt war, juchte fie durch allerlei Geſpräche 
Diefe zu zerfirenen. Der König, Euer Bruder, muß Euch unausiprechlich 
Tieben, Ingte fe: defien bin ich jegt mehr überzeugt, als je. 

Wie meinft Da das? fragte Marte zerfirent. 

Er entfernt Alles von ſich, was ihm lieb und theuer iſt; er trennt fich 
von Suffoll trennt ih — Ä ' 

BVon dwem noch? fragte die Prinzeifin geipannt. 

Bon Anna Boleyn, führ Emmy fort. Das arme Mäbchen bauert 
mich; fie iſt ſo brav, ihr Herz fo gut und janft, nur ihr. Sinn fo hoch⸗ 
firebend, ich fürchte — ' | 
Ffrrehte nichts, Emmy, unterbrach fie bie Prinzeſſin; eben dieſer folge 
Sinn wird ihr Schuß fein. - F 

- Schüßt er immer? fragte bie treue furchtloſe Dienerin. Schützt er 
Ench vor der Sehnfucht? verwahrt er Euer Herz, wenn Suffolt an Euch 
borüßer geht, und vermag er bie Unruhe zu beichwichtigen, bie Euch in 
feiner Nähe erareift? Brinzeffin, fagte fte mit Wärme, Ihr habt nicht recht 
an dem edlen Manne, nicht recht an Frankreichs König gebandelt. Bon 
dem Reiz, eine Krone zu tragen, verlodt, nahmt Ihr den freundlichen 
Kranz aus Eurem Saar und opfertet ihn dem Ehrgeiz. Die Züchter der 
Könige Englands waren bisher die glücklichſten Fürſtinnen der Welt; fie 
wählten Pr den Gatten im Kreife per Edlen ihres Landes, und wenn bie 
Brinzeffinnen anderer Staaten von der Politik in fremde Lande geführt 
witrben, folgten fie nur ihrem Herzen. Um Euch warb, was England und 
Irland Edles md Schönes aufzumeifen hatte; Ihr blicbet kalt, jahet in 
den Bafallen Eures Bruders nur feine Diener, bis Charles Brandon, ein 
geringer Edelmann, der Iugendgeipiele bes Königs, Euch Stand, Hoheit, 
und den Stolz ber Laneaftet vergefien lehrte, und er, durch bie Gunſt 

8. v. Tromliß ſaͤmmti. Werte, IX, 30 
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ſeines: Königs von Stufe gu Stufe, bis zu einem Herzoge von Sufolt 
hoben, Eurem Herzen jo thener warb, daß Emmy ſich freute, De Sl 
Dean heiligen Liebe in Dem königlichen Herzen ihrer Marie entflammt 
zu feben. . 
Ih Thörin träumte bamala von einem andern Glück, fuhr fie fort, 
obgleich ihre Gebieterin mit ihren Gedanken abweſend ſchien, ſah Euch als 
Gattin des Edelſten aller Britten durchs Leben wandeln, ſah Marie von 
Lancafter an der Hand bes Manues, dem bie Güter bes lebten Erben bes 
Haufes Berl zu Theil wurden, und während fich mein treues Herz an 
biefer ſchönen Ausſicht ergötzte, gerkir Ihr jelbft Euer Glüd. Fraulxcichs 
binfälliger Monarch wirkt um Cuve Haud; de lodt Euch die Krone, lodt 
808 ſchoͤue, freundliche Frankreich Euern leichten folgen Sinn, un 
Charles Brandon iſt geopfert. Mein, Marie, und floͤſſen Gure Thränen 
in Strömen, wie fie fih jet nur als Thautropfeü ——— nn 
müßte es Euch am Morgen, wie am Abend zurufen! Ihr thatet Unrecht 
Könnte ich es Euch ſolbſt in dem Mugenhlide noch zurujen, wo den Erz. 
viſchof die Krone anf Ener Haupt ſetzt ich thät' es fur 

Die Brinzeffin- hatte zu dieſem Hilems geichreiegen, Euumy’s Worte 
hatten ihr wehe gethan; doch konnte fte ihr, Die ihr ſtets mehr eine mütter-- 
liche Freundin, als Dienerin geweſen war, nicht zuͤrnen. Auch fühlte fie 
wohl, daß Emmy recht, Aung's leichter, hochſtrebender Sinn ſich ihr mit- 
getpeil und fie ven Mann getäufcht habe, an befien Hand allein fie einft 

a8 Glück des Lebens zu finden gehofft hatte. Emmy! ſagte ſie endlich, ver 
Schritt iſt geſchehn; ich Tan nicht mehr zuriick, wenn ich auch wollte. Ich 
muß vergefien, was einſt war, und be&halb finde ich e8 von dem Könige, 
meinem Bruder, jo graufam, daß er Suffolf zu meinem Begleiter und zu 
feinem Geſandten in Frankreich ernanute. Glanbt er mir dadurch Erſa 
für jo Manches zu geben, was ich hier vermifien muß, fe irrt er. War i 
auch meiner exften Liebe nicht tren, werd' ich es doch meiner Ehre und 
meiner Pflicht fein. 

Emmy, fuhr fie nach ernſtem Nachdenken fort, nur heufe bin ich Roch 
frei, bin Marie von Laucaſter, morgen bie Königin Frankreichs. Heute ift 
es noch fein Verbrechen, bev vergangenen gtüdlichen Zeit ein Lebewohl zu 
fagen; morgen ift fogar bie Nüderinnermng werpdut. Rufe, fuhr. fie er⸗ 
röthend fort, rufe mir Suffeit; es iſt nochig, daß ich ihn fpreche, daß i 
ihm mein Herz offen zeige und: ihm jebe, jede Hoffnung nehme. 

Emmy ſchüttelte mißbilligend den Kopf. Was ihr ihm fagen könntet, 
Prinzeſſin, hat ihm fein ebler Sinn läugſt gelingt; er nährt keine Hoffnung 
mehr; e8 könnte ja nur eine firafbare fein, Was joll er bier, wo Ihr von 
hunbert Lauſchern umgeben ſeidꝰ Wollt Ihr feine Wunden anfreipen ? 

oft Ihr mit einem falten ober mit einem Licheswort Euch von ihm 
trennen? Beides wäre Unrecht. Laßt ihn fern von Euch. 

Ich muß ihm fprechen, unterbrach fie bie Priygeifin mit jenem 
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hefismuıten Zone, ber in ihr mehr ans. Eigenfinn, als aus Feſtigleit bes 
Charalters entiprang, und welchen Emmy als unwiberruflich kannte. 
Seh, fag’ ihm, wenn Alles rubt, folle er ommen. Ordne mit gewohnter 
Borficht Has Nöthige und jorge dann, daß uns niemand ftört; felbft vor 
Anna Boleyn muß diefe Zuſammenkunft verborgen bleiben. 

- Emmy ging mit ſchwerem Herzen, bie Befehle ihrer Gebieterin zu 
vollziehen, die indeſſen fich zu diefer Unterrebung worbereitend, ein kleines 
Käftchen hervorſuchte, und e8 auf den Tiſch vor fi bin ftellte. Zange war 
Be ſchon im Zimmer auf und ab gegangen, das Käftchen ftand noch unbe⸗ 
mihrt, und man ſah, daß es ihr ſchwer wurde, es zu öffnen. So muß ich 
mich denn von dem Letzten trennen, was mir aus jener Zeit noch geblieben 
iſt, fie nan wehmüthig; darf ich auch dies nicht mit hinüber nehmen, 
Daß e9 mich war zumeilen am jene Tage ber frohen Jugend erinnere? Muß 
denn eine Königin Alles zurück laſſen, was einſt dem Herzen werth war 
und ihr Wonne ſchuf? Reicht das Diadem Erſatz für alle die hingeopferten 
Freuden, für- alle pie Träume einer blumengeſchmückten Jugend ? 

Ste nahm ein kleines in Pexlen gefaßtes Gemälde aus dem Käftchen, 
und ihr Auge ruhte auge barauf. Auch Di muß ich opfern, Charles, 
auch Dil fagte fie bewegt; nicht einmal Dein Bild darf id) mit mir 
nehmen! Aus meinen Händen, wie aus meinem Herzen muß ich es ver- 
bannen, und alle hie fen Liebesworte, die Deine Briefe mir zuriefen, 
alle die Heinen, wertblofen Pfänder, mie einft jo bedeutfam — Alle foll 
ich bingeben] und wofür? — Diele Rofe, fagte fie, eine vermelkte an ihre 
Lippen drückend, ſoll mich in meine Dede Begleiten, fie, die wir Das zarte 
Geſtändniß Deiner Liebe ausſprach, fie wii ich nicht von mir laflen, und 
non allen ben jeligen, nun entihwunbenen Augenbliden fol fie mir bie 
— zurückzaubern, als ſei fie Merlin's Stab! — Sie allein ſoll mir 

ibeszl, 
Noch einmal burchfleg fie die heiligen Pfänder beglücter Liebe; 
Wanne und Schmerz durchſchauerten ihre Bruft, und: Alles, Alles hin 
autzrufend, ſanl fie traurig auf ben Lehnſtuhl zurück, ſchloß Die Augen, 
und überließ fich Dex Erinnerung. 

Da ftörte fie nach lang durchträmmten Stunden Emmy's leiſer Tritt. 
Sie behte, Ob er auch kommen wird? fragte fe fich, und als die Thüre fich 
öffnete, fie Emmy allein eintreten ſah, rief fie ſchmerzvoll: Er kommt nicht) 

Meine Gebieterin,, meine geliebte Gebieterin! begann Emmy; noch 
ift e8 Zeit, die Folgen Eures raſch geſprochenen Wortes zu vernichten. 
Suffeld wertet braußen auf Eure Befehle; er jelbft fühlt, welche wichtige 
Balgen Euer unbedachter Wunich haben kann; ex purfte, ex fonnte zwar 
wicht widerſtreben, aber er gehoxcht nur ungern. Erlaubt, Daß er ſich ent- 
fernen kann 

Kam er ungern, fo mag ev zurlidtehren! erwiberte bie Brinzeifin 
ſtolz. Wer wir. nit mit Freuden naht, bleibe mir fer! 

20* 
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Marie, ziirnte die Glifford, verfteht Ihr Suffolk fo wenig? Mißkennt 
Ihr feine zarte Fürforge fr Euch? — Tretet ein, Charles Branben! rief 
fie, bie Thüre öffnend: die Königin von Frankreich befiehlt es. 

Der Herzog von Suffolf trat ein. Emmy wollte das Zimmer ver- 
laſſen, die Brinzeffin befahl ihr, zu bleiben. | 

Ihr feid, wie mir Emmy gelagt, für mich beforgt, Suffolt, und habt 
deshalb gezaudert, zu mir zu fommen? begann die Prinzeifin, noch auf- 
geregt. 

Ya, Hoheit! erwiderte der Herzog. Euer Glück, darf jch «8 au 
Fi mit Pi tbeilen, ift mir Doch das Theuerfte der Erbe; deshalb 

rchtete ich — ot 

Gab Euch mein früheres Betragen Urſache, fir ini zu bangen? 
oder glaubt Ihr, Marie von Lancaſter würde auf Granzäfien Boden 
Sr ürbe weniger zu behaupten wiffen, al® auf dem ihrer: Heimath? 

r irrt \ 

Für Euch fürchte ich nicht, Hoheit! erwiderte Suffolt, nit für Euer 
ſtolzes Herz, auch nicht für mich, aber vor den tanſend Augen, die Euch 
bewachen, zagte ih. Doch weshalb, Hoheit, Habt Ihr befohlen, daß ich zu 
biefer ungemöhnlichen Zeit vor Euch ericheinen fol? fragte er nun, ſich 
vor ihr neigend. 

Suffolt, fagte Die Prinzeffin ſchmerzvoll das könnt Ihr noch fragen ? 

Wie kann ih ahnen, was bie künftige Beherricherin Frankreichs mir 
in biejer unpafjenden Stunde zu jagen hat? erwiderte er ernft. 

Diele Surehtineiinng ſchien den Stolz der Prinzeifin beleidigt zu 
haben. In ben legten Stunden, fagte fie mit erzwungener Kälte, in 
welchen ich noch meine eigene Herrin bin, glaubte ich e8 der Bergangenbeit 
ſchuldig zu fein, ihr ein freundliches, wenn auch ſchmerzvolles Lebewohl zu 
jagen. Meiner Pflicht Genüge zu leiſten, muß ich Alles von mir 108- 
reihen, was mir einft theuer war, und e8 nicht mehr fein darf, unb muß 
mich jelbft von Dem trennen, was mir das Kiebfte im Leben war — und 
es noch ift, fetzte fie leife hinzu. Sie ergriff Das vor ihr ſtehende Käftchen 
und fagte mit zitternder Stimme: Herzog von Suffolk! nehmt aus ber 
Hand der verlobten Königin, mas Charles Brandon in glüdlichen Tagen 

Marien von Lancafter gab; nehmt es zuräd, und — ber Stoly war ge⸗ 
broden, bie Thräne rann — und nehmt die Ueberzengung, daß ich mit 
traurigem Herzen dieſe fchwere Pflicht übe und mich von diefem Bilde, 
wie von Euch, nur fchmerzlich trenne. 

Sie reichte ihm das Käſtchen, drückte flüchtig das Bild an ihre Rippen, 
und benette den Kruftall, ber e8 dedte, mit ihren Thränen. Perlen ſollen 
Thränen bedeuten, Iprach file dann. Warum ließet Ihr es auch mit Per- 
len einfaflen, Brandon? Mit Freudenthränen nahm ich e8 von Euch; Ihr 
feht, mit Schmerzenthränen geb’ ich e8 Euch zurück! | 

Als der Herzog das Käftchen in feiner Hand hielt, und mit ihn fein 
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——— unwiverrußähen Geſchick, überwältigte auch ben ernten, feſten 
ann ein wehmüthiges Gefühl. Sein Bid traf Mariens Blick, der 
jeymerguoll an dem jeinigen hing, und obgleich ihr Mund ſchwieg, war Doch 
ihr Auge beredt. 

Hoheit] fagte en bewegt. Weshalb Ihr mich rufen ließet, abnete ich. 

Er ſetzte bei biefen orten das Käftchen auf den Tiſch, warf den Mantel 
zurück, nahm aus feinem Gürtel eine geftidhte Taſche und reichte fie der 
Prinzeifin. Hier Eure Briefe, und bier, fagte er, mit Heftigleit ein Bild⸗ 
niß, das an goldener Kette hing, aus feiner Bruft hervorziehend, hier Euer 
Bild, was Euch an jenem Abend vorftellt, ale Ihr Ench, auf meine Bitte 
in biejer ungewöhnlichen, Euch fo herrlich kleidenden Tracht zu bem 
Mastensfsefte ſchmüchend, dieſe golbene Kette an Eurem Hals befeftigtet, 
and mir bann Diefen Ring, ven ich Euch hiermit zurädgebe, mit bebeu- 
tungvollen Worten veichtet. 
. Die Brinzgeffin nahm Kette und Bild, und die Tafche mit den Briefen; 
den Ring aber nahm fie nicht. Suffolk, ſprach fie, die Worte, welche ich 
damals in dem Palaſt zu Greenwich Euch jagte, haben auch heute ihre Be⸗ 
deutung nicht verloren. Ich verficherte ud an jenem Tage, biejer Ring 
fei Das Zeichen meiner mwandelbaren Liebe; nur mit meiner Hand würbe 
ich ihn wieben eintauſchen. Meine Hand, fuhr fie zögernd fort, ift Euch 
nicht. gesvorben; deshalb muß Euch der Ring noch bleiben. Behaltet ihn, 
fo wie ich diefe verweltte Roje Euch nicht zurückgebe. Beide mögen uns, 
23 Ye uns wohl ober übel, eine freundliche Erinnerung an jene Tage der 
Soffaung fein! Und nun lebet wohl, Suffolfl Dies das letzte Mal, daß 
ich Euch allein jehel Ich fiche am Scheidewege, auch von Euch muß ge 
ſchieden ſeiu! Ste reichte ihm bie Hand zum Kuffe. 

Der Herzog hatte fie ergriffen und drückte fie unwilllürlich an fein 
Harz. Auf dem Throne Frankreichs, rief er, oder in dem Palafte des hei⸗ 
mathlichen Englands, werdet Ihr allein Die Königin meines Herzens fein. 
Auch fern von Euch, Marie, bleibt Ihr mir nahe — und jo lebet wohl! 
Die Wunde, weiche Ihr mir ſchluget, brennt, aber fehe ich in Euer Auge, 
werben bie Schmerzen zur füßen Bein. Lebt wohl! 

Marie Lancafter reiht Cuch ben Sceibeluß, ſprach die Prinzelfin 
und jauf an feine-vom Gefühl überwältigte Bruſt. Sanft drückte er feine 
Rippen. anf ihre glühenbe Stirn und preßte die Erröthende an fein klopfen⸗ 
bes Herz, ala es an der äußern Thüre des Kabinets, anfangs leife, Daun 
ummıer heftiger Hope. Die Liebenden fuhren erichroden auf, Emmy ver- 
ſteckte ſchnell Die Taſche mit ben Briefen, rief, indem fie nach dem Kabinet 
eilte, Suffolk leife zu, bin im das zweite Zimmer zu Auna Boleyn zu eilen, 
und ging nady ber Thür, an welche geklopft wurde, 

Auf die Frage, wer nod fo jpät Einlaß begehre, erwiderte Die Her- 

ogin von Norfolt, Oberhofmeifterin der jungen Fürſtin, daß fie es in 
leitung ber Herzogin von Angouleme fei, die in Auftrag König 
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Ludwigs noch mit ver Prinzefſin zu ſprechen wünſche. Nach einigem ab⸗ 
fichtlichen Zögern oöffnete Emmy endlich bie Thür. Er 
Die beiden Damen traten ein. Die Priuzeifin: empfing He mit 
Seflung, und nachdem die Herzogin von Angouleme, melde jo eben von 
Abbeville gelommen, ver Prinzeſſin vorgeftellt war, überreichte fte ihr ein 
Schreiben des Königs, bat wegen ber Ipäten Störung um Verzeihung, 
und machte fie mit ber Anorduung zu bem morgenden e beiannt., wo 
fie ihrem Sohne, dem Herzog von Valois, feterlich übergeben werben 


ollte. J 

Während bie Prinzeffin Das Schreiben des Königs las, hatte Louiſe 
von Angouleme Zeit die Fürſtin, welche ihr ſo wiel.K einößte, nınd 
pielleicht Das ganze Gebäude ihrer lauge genährten a Be ee 
aufmerkſam zu betrachten. Dieſe ſchöne, jngenbiöche (de It, dieſes Geſicht 
voll Liebreiz und Jugendfriſche, dieſes reizende Weib jolkte ihre kümftige 
Gebietetin werben, ſolltt vielleicht Fraukreich feinen lünftigen Beherrſcher 
geben, ber ihren Sohn. von dem Throne verdräugte. Freundtich waren die 
Blicke nicht, mit weldden fie bie junge Fürſtin betrachtete, denn auf Louiſens 
herrſchſüchtiges Gemüth machten die Heize Mariens nur werig Einbeud; 
Aberbies ſchien noch Manches ihr Ymweres zu beunruhigen; ihr Auge 
ſchweifte, etwas ſuchend, mißtrauiſch im Zimmer ander, und werweitte 
endlich auf dem Bilde ber Prinzeſſin, das, von Emmy nicht hinweggenom⸗ 
men, noch auf dem Tiſche lag. us 

Als Marie ven Brief des Königs gelejen und einige artige Workt Über 
feinen Inhalt gejagt hatte, ergriff Die gewanbte Herzogin yon Uuguuleme 
bie Gefegenheit, fich bem Tiſche zu nähern, und das Bild gu betrachten. 
Dies find Eure Züge, Hoheit, jagte fie mit Bedeutung, dies Ener, wahr⸗ 
Jih zum Sprechen, getroffenes. Bild. Unter dieſem ungewöhnlichen Kopf- 
pub von bimmelblauem Sammt miüffen Eure blonden Locken Tieblich ers 
abgerollt jein, von denen ich eine hinter dieſem Kryſtall zu erbliden glaube 
Wäre Dies reizende Bild nicht im fo ſchlichter Einfaſſung, dieſe Kette nicht 
jo ſchmucklos und einfach, fo follte ich faft glauben, es wäre für den König, 
meinen Herrn, beftimmt, und dann würde ich Euch bitten, mir zu erlau⸗ 
ben, e8 ihm noch in biefer Nacht zufenden zu bilcken. . en 

- Wem anders Könnte die Prinzeffin wohl ihr Bild hbeſtimmen, is 

ihrem töniglicden Gemahl? nahm die Herzogin von Norfeit, nicht ohne 
Berlegenheit, dab Wort. : a EEE 

Ihr habt recht, fagte Marie von Lancafter mit Faffung; ich hatte et 
für meinen Herrn und König beftimmt.. Diele Kette, an’ der es hängt, 
teug ich felbft, wie es Euch das Bild zeigt; ich glaubte, ſie könnte deshalb 
wohl Werth, auch für den König Haben‘, nud Da. er der Iamelen nicht ber 
darf, ſchmeichelte ih mir, Daß ihm mein Bild, auch ohue Kinfafjung von 
Diamanten theuer fein köunte. Da Ihr aber, Herzogin, bie Ihr den 
König, meinen fünftigen Gemahl, genauer bene mußt, als ich, davan 
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zu zwelfeln ſcheint, fahre fie fort, das Bild zurücknehmend, fo wärde es 

von wir aumaßend fein, es zu feiner Befimmung gelangen zu laffen. 

Dies fagend, wollte fie das. Portrait weglegen; doch bie Herzogin von 

Angouleme bat jo dringend, bie alte Herzogin won Norfolk. führte fo 

wichtige Gründe an, daß bie Prinzeifle genöthigt twurbe, ihr. das Bild zu 

geben, welches uun noch in Diefer Nacht, von dem Herzen bes Geliebten in 
te Hände bes künftigen Gatten kommen jollte. 


D , . . — ññ — a and 


Wahrenh die junge Fürſtin ſich won dem cheuren Pfand ihrer erſten 
Liebe trenuen mußte, und mit Gewandheit und Faflung ihre Verlegenheit 
und ihren Unmuth verbarg, war der Herzog von Suffolk in nicht geringer 
Berlegenheit. Eilig, aber leife, war er butkchı daB anftoßeade Zimmer nad 
bem Semadje Auna Boleyns geeilt,. haste norfichtäg die Thüre geöffnet, 
und ohne daß tie Schlafende erwacht war, Hand er mm ihrem, von einem 
Nachtlichte ſparſam erhellten, Zimmer, wo die reizende Aung, vielleicht 
ca son fühen, ahnungvollen Träumen umganlelt, auf ihrem Lager 

ummerte, 

Suffoit befand fih in einer peinvollen Lage. Obgleich feine Verhält- 
nifſe zu der Brinzefftn, Auna nicht unbelannt weten, fo wußte er Doch, 
Daß es Marien nicht gleichgäftig. fein würbe, wenn das Fräulein viele 
ungewbhnliche nächtliche Zuſammenkunft erführe; auch fürchtete er Anna's 
Erwachen, bie vieleicht nicht Faflung genug haben Tonzte., um, im bem 
erften Angenblide wenigftens, mit Ruhe feine Gegenwart zu bulden. Ex 
ſchlich deshalb, ohne nur nad) ber Schlummernden zu bliden, Teile auf Die 
andere Seite bes Zimmers. Hier ſaß er eine geraume Zeit, fiber jein 
Schickſal nachdenkend, unb ſah in ber Zukunft nirgends einen Sonnen» 
blick, überall nur trübe ſich aufthürmende Wollen; iu gleicher Zeit ergriff 
ihn, wegen des je fpäten Klopfens an bie Thüre der Prinzeifin, Unrube 
und Sorge; auch verwebte ſich das Schickſal Auna's in die düſtern Bilder 
ſeiner Phantaſie. Dies / liebliche Mädchen, von einem regelloſen Ehrgeiz 
getrieben, dauerte ihn Eine flüchtige Aufmerkſamleit feines Königs batte 
in ihr Wunſche und Ooffnuugen exregt, und Suffolk, Hir-bie Leibenſchaft 
feines Herrn uud für Anna baugend, hatte Die Prinzeſſin vermecht, fie 
vom Hofe ihres Bruders zu entfernen und mit Sch nach Frankreich zu 

. An viefe Berbältwiffe denkend, trat er unwillkürlich zu ihrem 
en wo er den Vorhang zurüdgeichlagen fanb. Hier jah er, bei dem 
ine ber Lampe das Tiebliche Mädchen janft eutſchlummert. Die nuntel- 
blonden Loden quollen unter dem Nachthaͤubchen, fich über die blendend⸗ 
weiße Stirn vollend, pie hervor; bie, ſeelenvollen Angen waren zwar 
wichboflen, aber ber Liebrenn, ber um ihren Mund ipielte, Iodte fo zau⸗ 
Pe ale es der Bid nur hätte tyun Lönnsu; freundlich und züchtig lag 
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fie da, fo daß nur das Engelskopfchen aus ber WeitesllenenDedie hervor⸗ 


biidte, und wer fle fo von einem freundlichen Traum numgenielt bücheln 
fab, der mußte glauben, einen ſchlafenden Engel vor fich zu ſehen. 

Du bift wahrlich jchön, holdes Mädchen! jagte Suffoll leiſe für fich, 
fie mit Vergnügen betrachtend, wohl werth; daß das Herz meines Tünig- 
lichen Freundes für Dich ſchlägt. Aber Yürftendiebe macht nur jelten 
glüdlih! Darum wehe Dir! — Ad, hätte er ahnen können, duß dieſer 
Engeltopf, der bier in fanfter Ruhe vor ihm lag, dereinft biutend vom 
Block berabrollen, und der Tod die ſchönen Augen, welche jet ber 
Schlummer ſchloß, auf dem Blutgerüfte für ewig ſchließen würde, er hätte 
ben Kummer des eigenen Herzens vergefjen und-nur der Unglädlichen ge- 
bad bie I bei einem Geraͤuſch, das er, ohne es zu wollen, machte, bie 

ugen aufichlug. i W 
Aus Mit einem lauten Schrei hüllte ſie I noch tiefer: :im bie fehligende 
Dede. Was wollt Ihr hier, Suffolt? rief die Zürnende heftig: Ziemt 
es einem edlen Panne, jo in das Schlafgentach einer Dame zu dringen? 

Um Alles, was Euch heilig ift, Fräulein, ſchweigt! bat Suffoll. Richt 
Eure Ehre, die Ehre der Prinzeffin ift gefährbet; mich führte em ungläd- 
licher Zufall wider meinen Willen hierher; verbaltet Euch ruhig, ich. bitte, 
ich beſchwöre Euch! BE 

Was kann Euch hierher führen, wovor Ihr nicht zu errätben hättet? 
unterbrach ihn Anna Boleyn. Entfernt Euch, denn feinen Augenblick 
länger dulde ich Euch in meiner Nähe. Ä — 

- Annal erwiberte Suffolk mit Würde, daß ich au Eurem Lager ſtehe, 
Darüber erröthe ich wahrlich nicht; ſaß ich doch bort auf dem Seſſel ſchon 
eine geraume Zeit, ohne mein Auge nach Euch gewendet zu haben. 
babe mich aus dem Zimmer Eurer Gebieterin hierher geflüchtet, und fo 
müßt Ihr mich nun ſchon die Nacht beherbergen. ' 

Nimmermebhr! rief die immer noch Züruende. 

Und id) bleibe dennoch! fagte ver Herzog mit Ruhe, ging anf bie 
anbere Seite des Zimmers, ſetzte fi dort und ſprach weiter fein Wert. 
Auch Anna ſchwieg; nur zuweilen hörte er noch ihr Schluchzen. Ihr 
Stolz, ihre Eitelkeit war gefränft; fie, der Heinrichs Thron mn ein wür⸗ 
diger fir Die Huldigung ihrer Schönheit zu ſein ſchien, hielt fich 
durch Suffolk's Gegenwart erniedrigt, und doch hielt fie Pflicht und Liebe 
zu ihrer Gebieterin von jenem unbedachten Schritte ab 

Zn dieſer peinlichen Stimmung btieb fie wohl lätiger, als eine Stunde, 
ehe Emmy eintrat, und durch ihre Gegenwart das Drückende ihrer Lage 
für den Augenblick milderte; aber bie Nachricht, weiche fie brachte, wäre 
vermögenb gewejen, ein noch fiolzeres Gemäth, als das Anna Boleyn’s 
verzweifeln zu lajjen. Die Herzogin von Norfolk hatte exltärt, Die Prim 
zeiftn während diefer Nacht nicht verlaſſen zu wollen, hatte iyr Bett neben 
dem ihrigen anfzufchlagen befohlen, und wich nicht non ihrer Seite. Was 


S 
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die ſonſt jo Rachgiebigs zu dieſem Starsfian bewogen, Tonnte felbft bie 
ſchlaue Emmy nicht ergründen. Da nun Anna's Gemach keinen weitern 
Ausgang hatte, als den, welcher durch das Schlafzimmer der Brinzeifin 
führte, ſo mußte Suffoll hier bis am Diorgen verweilen, und Anna 
Boleyn ſich in Geduld fügen. 

Sie kleidete ſich mit Emmy's Hülfe, während Suffolk in die Nacht 
hinaus ſah, ſchnell an, und ſtand auf. Da es nun einmal nicht anders 
jein kann, ala Euch zu beherbergen, fagte fie halb jcherzend, halb weinend, 
jo bitte ich wenigfiens Emmy, jobalb «8 ihr erlaubt fein wirb, wieber 
zuräd zu lehren, und uns Gefellichaft zu leiden; Emmy verfprady es, als 
ie fich entfernte. — Aber wenn ein junges lebenfrohes Mädchen in nächt- 
icher Stille einem jchönen jungen Manne gegenüber fit, bleibt jelten 
Mund und Herz verſchloſſen, jellte auch nur die Langeweile fie öffnen. 
So erging es aud) Anna; nach und nach leitete fie ein leifes Geſpräch ein, 
das allmälig auf die Heimath, auf London, und den König führte, dann 
Sufiolls Bergältniß zu ber Prinzeifin berührte, und als biejer ihr im 
Unmuthe Vorwürfe machte, daß fie Mariens Herz verleitet habe, das 
Glück der Liebe mit einer Krone zu vertauſchen, geftand fie ihm offen, daß 
die Race fie dazu vermocht, indem fie wohl gewußt, wie jehr er bemüht 
geweſen jei, die Blicke bes Königs von ihr abzuziehen. 

Und könnt Ihr mich deßhalb haſſen? unterbrach fie Suffolt; müßt 
Ihr mir nicht danken, Euch von einem Abgrund gerifien zu haben ? 

Rein! erwiderte Anna Boleyn beſtimmt. 

Suffoit erftaunte. Haltet Ihr das Glück, welches Cäcilie Latimer 
vielleicht mit ihrem Leben und ficher mit ihrer Ehre zahlte, für fo groß, 
Daß Ihr auch dieſe dafür opfern wolltet. 

- Suffoll,erwiberte Anna mit ſtolzem Lächeln, Ihr kennt mich wenig; 
ſolch Opfer bring’ ich nicht. Nur die Krone im Haar ruht Anna Boleyn 
in Heinrihs Arm! — Ihr ſtaunt? — fchüttelt zweifelnd Euer Haupt? 
Hat Euch Marie von Lancafter nicht bewielen, daß Frauentugend höher 
in unſerm Herzen ſteht, ale Frauenliebe? Berichtet Eurem König, was ich 
&ud) eben gejagt, and er wird weniger barüber fiaunen, als Ihr. 

Bas jeht Ihr jo mitleidvoll auf mich, Suffolk? fragte fie nach kurzem 
Schweigen: Bin ich deshalb zu bellagen, weil mic) diejer eble Stolz vor 
der Schwärhe-meines Herzens bewahrt? — Was ift es, das Euer Mitleid 
fx mid) erregt? Dieſer theilnehmende Blid if mir an Euch frepib. 

Laßt ans davon ſchweigen, erwiderte Suffolk; überlaßt Euer Schickſal 
der Zeit, meine Theilnahme vermag nichts daran zu ändern. 

Redet, ich bitte. Cuch, ſagte Anna; hab' ich Euch auch nie geliebt, hat 
doch Euer edles Handeln Euch ſtets meine Achtung erworben. Sagt mir 
- aflen was Ihr für mich fürchtet. oo 

Anna erwiberte Suffoll; Heinrichs Geliebte zu fein, iſt ein glück⸗ 
licheres Loos, "ala Das 2008 jeiner Gattin ben Chrom mit ihm zu theilen. 
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würdig fchilderte und Marie von Lancaſter überall als ein Mufter der 
Frauen erichien, jo hatte er fich wohl gehütet, dem König, jeinem Herem, 
etwas davon zu berichten. Als er jeboch bei jeiner Rüdtehr nach Franke 
reich Die bedenklichen Geſundheitsumſtände des Königs vernahm, fo trieb 
ihn die Pflicht gegen jein Baterland und feinen künftigen Monarchen, 
deſſen Mutter, der Gräfin von Angouleme, dies Gericht nicht zu ver⸗ 
ſchweigen, damit fie für jeben Fall Vorkehrungen treffen könne. Dieſe 
Nachricht, welche die Gräfin auf ihrem Wege nach Bolongne erhielt, hatte 
fie vermocht, bei ihrer Ankunft bie Schritte Suffol®8 und bee Prinzeffin 
bewachen zu laſſen, und als fie noch jpät am Abend erfuhr, der Herzog 
jet in der Duntelheit ausgegangen und noch nicht wieder zurückgekehrt, 
ging fie, unter dem Vorwand, ber Prinzeſſin ven Brief des Königs zu 

berreichen, noch ſpät zu ihr, und einige hierbei abfichtlich hingeworfene 
vert beftinnmten die Herzogin von Norfolk, die Prinzeſſin nicht zu 
verlaffen. 

Auch beunruhigte fie ihr Sohn. Durch eine holde Frauengeſtalt leicht 
entzündet, flatterhaft in der Liebe, ſchien ihm jede Schönheit eine würdige 
Eroberung zu fein, und obgleich der Franzöftfche Hof damals noch Dem 
ftrengen Grundſätzen folgte, welche Anna von Bretagne bort eingeführt 
batte, und noch nicht jo fttlich werborben wat, wie jpäterhin unter der 
Regierung der Balois, jo war man' doch fhon zu fehr gewöhnt, bei dem 
leifeften Verdacht das Schlimmfte zu glauben, und die Gräfin von Augou⸗ 
leme war am wenigften geeignet, eine Herzensverbindung, wie zwiſchen 
ber Königin und Suffolt, für rein und fleckenlos zu halten. Auch zitterte 
fie für das Stüd ihres Sohnes, und hatte ihn Schon am Morgen gewarnt, 
al8 er mit Gluth ihr die Reize Mariens von Lancafter. geſchildert, und 
obgleich er dieſe Warnung ſchon am Abend vergefjen zu haben ſchien, fo 
war ihm doch die Furcht vor Suffolf geblieben, von deſſen Verhältnifſe zu 
der Prinzeffin feine Mutter ihn gleichfalfe unterrichtet hatte. ‘Hier mahnte 
ihn die Krone Frankreichs zur Vorſicht; Eiferfucht und Liebe ftählte Ai noch 
mehr, und dieſe Mahnung war ihm treuer geblieben , al& die ber Mutter. 

So verging ber feitliche Tag, mit dem wohl Alle zufrieden geweſen 
waren, nur Suffolf nicht, dem auch nicht ein verftohlener Liebesblick Der 
Prinzejfin geworden. Zwar war fie ihm einige Male, als er ſich ihr 
genabt, entgegen gekommen, hatte huldreich, jedoch immer gleichgültig, mit 
ihm geigrodhen, und ihre innern Gefühle fo fireng zu verbergen gewußt, 
daß jelbft Suffolt im Zweifel blieb, ob Ktugbeit ihr dies Betragen vor⸗ 
fchriebe, oder ob der Taumel ber Eitelkeit ihn bergen ließ. Er wat mit 
ſchmerzlichem Gefühl in ſeine Wohnung und bedurfte ſeiner ganzen Feſtig⸗ 
keit und feines Vertrauens auf ihr Herz, um nicht zu verzweifeln; denn 
mußte er auch jede Hoffnung aufgeben, und wollte er ſelbſt Teine mehr 
nähren, fo war ihm doch der Gedanke, von ihr vergeffen zu ſein, ſchmerz⸗ 
haft und unerträglid. | 


— 317 —. 


Marie kehrte zufriebner in ihr Gemach zurück, wo ſich auch heute bie 
Herzogin son Norfolk nicht von ihr trennte. Anna Boleyn, obgleich von 
manchem Iodenden Bilde umgaukelt, fehlief ruhiger, als geftern, nur 
Eharles Brandon floh auch heute der Schlaf. 


er) 


- Der: feierliche Einzug in Abbeville war vorüber, ber Erzbilchof von 
Lyon hatte den Segen: iiber das königliche Brautpaar geiprodhen, und bie 
fange Königin ſaß mit ihrem —** allein am erhabenen Tiſche, unter 
einem karmoiſinſammetnen, mit ſilbernen Lilien durchwirkten Baldachin, 
und ſpeiſ'te. Der Herzog von Valois bediente den König, feine Gemahlin 
Die Königin, und die Großen Frankreichs und Englands ftanden in einiger 
Entfernung um das königliche Baar; Ludwig XII, von der Anmuth feiner 
Gemahlin entzüdt, vergaß Gicht und Schmerzen, und hatte nur Augen 
für fie, die fih allein mit ihm zu beichäftigen ſchien und nur zumeilen 
einige freundliche Worte der fie bebienenben Herzogin von Valois jagte. 
Aber bie Seiterteit welche auf ihrem Antlitze ſchwebte, war nicht in ihrem 
Herzen. In dem Augenblide, wo fie fih am Ziele ihrer Wünſche jah, wo 
ihr die Huldigung zweier Königreiche wurbe, traf ihr freudetrunkener 
Blick die ernfte Geftalt Suffol®’s; der in dem Kreife der Höflinge in tiefen 
Gedanken verfunten, ben düftern Blid unverwanbt auf den Boden ge- 
beftet ; fruſter daſtand. Ihn hatte Mariens Bild, dies ihm einft jo there 
A ihrer Liebe, Das er jest an der Bruft bes Königs erblidte, nieder» 
geſchmettert. 

ESein Anblick rührte die Königin, es ſchmerzte fie, den Geliebten 
leiden zu ſehen; ihre Seele, ihr Herz war nur bei ihm, und unwillkürlich 
entſchlüpfte ihrer Bruſt ein tiefer Seufzer, welcher, fo wie der nach Suffolk 
gerichtete Blick, dem Herzog von Valois nicht entging. 

Auch der Konig ſchien zu bemerken, daß eine trübe Stimmung ſie 
ergriffen hatte, und fragte theilnehmend, ob ſie vielleicht von der Cere⸗ 
monie angegriffen, und ihr nicht wohl ſei, hob die Tafel früher auf, als 
— und erlanbte.iär, ſich in ihre Gemächer zurückzuziehen. Da, 
als ſie beim Abtreten die Umſtehenden freundlich grüßte, beglückte ein Blick 
den Herzog von Suffolk, ein Blick, flüchtig, aber auch ſicher treffend, wie 
ber leicht gefiederte Pfeil, und verſüßte ihm bie Bitterkeit dieſes verhäng⸗ 
nißvollen, ſchmerzlichen Tanes. 

Als die Königin am Abend, ſich umzukleiden, in iht Kabinet trat, 
Alles von ſich — 3 — und nur Anna Boleyn und ihre treue Glifford 
am fie geblieben- waren, fant: fie bitterkich weinend, an Auna's Bruft. 
Ich babe mic) getäufcht! rief fie aus: ich babe ihn und mich unglüdlih 

mat; unter dem Thronhimmel, wo ih mit meinem Gemahle faß, 

aftete-dbie Schuld ſchwer anf miv, und Die Wonne, welche ich fühlte, als 
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bie edelſten Männer und Frauen Englands und Frankreichs huldigend 
vor mir ſtanden, konnte nicht den ſtummen Vorwurf beſchwichtigen, der 
aus feinem trüben Blicke klagend mir zurief: Du haft mich geopfert! — 
Anna, was wir uns in ftillen Abendſtunden fo lieblich träumten, afle die 
Herrliykeiten einer Krone, war Täufhung! Unter dem Purpur fchlägt 
das Herz jo warn, jo glühend dem liebenden Herzen entgegen, als unter 
dem Mantel von Seide oder Hermelin, und die Krone drückt mit ihrer 
Zaft von Diamanten nicht die Erinnerung nieder, bie immer mahnend, 
mit ewig nenem Gefleber and jener Ingendwelt uns entgegen jchweht. 
Nur Du batteft recht, meine gute Emmy; Dir warntefk, wenn jene mic) 
e — 

Es iſt geſchehen! {op bie treue Dienerin und wenn De Königin 
Emmy Glifford frei zu ſprechen erlaubt, wie es Marie von Qancafter 


that — 
F Rebe, ſprich offen! Mein Herz iſt noch mie einſt, exwiderte bie 
nigin 


o warne ich auch jetzt, fuhr Emmy fort. Der Prinzeſſin raunte ich 
oft den Namen, Charles Brandon, zu; der Königin von Frankreich ihn 
zu nennen, wäre ein Verbrechen; ſie muß vergeſſen, was Hinter ihr liogt, 
muß nur vorwärts ſchauen, und der Liebe entſagend, nar ber: mahnenbey 
Pflicht gehorchen. — 

Sei nicht zu ſtreng in Deinen Grundfätzen, gute Glifford, unterbrach 
fie Anna von Boleyn. Wer kann vergeffen, was Die Erinnerung zusäde 
führt? Wer kann, ſelbſt wachend, die Traume verbannen, welche Die Seele 
beichleichen ? Wer ift Herr feines Herzens? 

er den Willen bat, es zu fein und feine Pflicht höher ftellt, als feine 
Zuft, erwiberte bie Alte. Aunal fuhe fie mis ernſtem Tone fort, in 
Greenwich, da maltet Ihr unjerer Gebieterin Die Krone jo glänzend, als 
ſei fie von einer unvergänglichen Glorie wau Geligleit ungeben; ba war 
bie Liebe und Suffolk nichts in der Wagſchale Cures geträumtenn Glückes, 
und in Abbeville, wo fie zum Verbrechen würbe, habt Ihr bie Kühnheit, 
ber geopferten Liebe das Wort zu reden? Kennt’ ich nicht Euren ſtolzen, 
wenn auch eitlen Sinn, ich follte fat glauben, bes franzöfiiche Hof hahe 
Euch ſchon mit feiner Galanterie angeſteckt. ut 

Beruhige Di, unterbrach fie die Königin. Anna bat nie ganz 
Unrecht, gute treue Glifford; wir find nur Herren unſerer Hanblungen, 
nicht unferer Gedanken. Diefe leichtbeſchwingten nahen und kommen, 
wie fie der Aırgenblid vuft, und feine Macht fan fie verbanuen, aber fie 
fefthalten. Denke ich auch in jeber Minnte an meine Pflicht, waͤchſt mit 
jebem Augenblicke ver Borjag, fe gu üben, tuitt doch fein, leideudes Vild 
vor mich; — und was lann ich dafür? 

Sie ſchwieg; unwillkürlich theikte ſich ihre Wehmuth Emmy und 
Anna mit, und als bie Königin wehmüthig jagter Kleide mich aus ud 
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Immäde das Opfer! da Tanken beide zu ihren Füßen und umſchlangen 
meinenb ihre Kniee. BE 
,. Steht aufl jagte Marie ernſt. Helft mir tragen, aber brädt mich 
nicht mit Euren Thränen ganz nieder. ft es doc meine Schuld, daß 
ic) büße, und babe ich doch jelbft dieſen ängftlichen Augenblic herbeigeru- 
jen; und warum bebe id) num, ha er mir naht? Ich muß ihm muthig ent- 
egen gehn! Aber nun feine Thränen mehr, Ihr Lieben! Kleide mich aus, 
my! und wenn Du ihn ſiehſt, Anna, jo jag’ ihm — murmelte fie mit 
leiſer Stimme, als ob fie fürchte, ex könne es Diem: fag’ ihm, Daß ich in 
biefem peinlichen Augenblide ſeiner gebadıt und bie Rofe, welche er an 
jenent gicigen Tage im Park von Greenwich mir gab, an meine Lippen 
gebrüdt babe. Sie nahm, indem fie. dies jagte, bie verwelkte Roſe aus 
ihrem Schmudtäfchen, prefite fie an ihre Lippe und eine Thräne ſank auf 
fie nieder. Auch von Thränen hethaut wirkt Du nicht: wieder erblühen, 
arme Berwelktel rief fie ſchmerzlich: Dein Kurzes Leben ſchwand fchuell, 
wie das Glüͤck, Das Du verhießeft. Sie legte fie wieder in das Käftchen, 
verſchloß es jorgjam, ſchien nun ſeigtt, und kaum daß ſie ausgekleidet 
war, trat die Herzogin von Norfolt ein und benachrichtigie fie, daß der 
König ungebuldig harre. Da veichte fie Emmy die Hand, küßte Anna's 
Mund, und lispelte ihr zu: Gib ihm biefen Kuf von mir! winkte dann, 
daß Wille fich entfernen ſollten, und blieb allein zurüd. 


Am andern Morgen fand Emmy Slifford die Königin nicht heiterer; 
fie ſchien zerſtrent, und ale Die Großen des Franzöſiſchen Reichs und bie 
von Englaub fi) uabten, ihr als Rönigin ben erften Morgengruß zu 
bringen, bemerkte Anna Boleyn, wie fie Suffolf’s Anblick abfichtlich ver- 
mied, und als fie zufällig feinem Blicke begegnete, Hoch erröthenb und ver- 
legen ihr ſchönes Auge niederſchlug. Der König benahm fich liebevoll und 
ärtlid; gegen fie, ſprach zutraulich mit dem Herzog von Valois und feiner 
—2 und ſchien alle Sorgen des Reichs und alle Schmerzen ſeines 
ſiechen Körpers bei dem Anhücke feiner jungen Gemahlin vergefien zu 
haben, die heute ben Hofleuten weniger lebhaft zu fein jchien, als am 
Hergangenen Tage. i 

Noch vor der Tafel ftellte Die Herzegan von Angouleme ber Königin 
dem ihr von dem König beftimumten. Hofflaat vor. Statt der freundlichen 
Herzogin von Norfold übernahm bie alte Gräfin d'Aumont die Stelle 
einer Oberhofmeiſterin, umb bie. Fräulein, zwar unter ben ſchönſten 
Damen des Hofes und aus den ebelften Familien gewählt, waren nicht 
*. —* ‚ Anna von Boleyn zu verdunkeln, die alle an Schönheit 

rahlte. 

Um andern Tage. isaf bie Königin, von ihrem neuen Gefolge 
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umgeben, in Amiens ein, wo Feſt auf Feſt zu ihrem Empfange folgte, 
und das leicht erregte Franzöfiſche Voll die Gemahlin feines allgemein 
geliebten Königs mit den lebhafteſten Breubenbegeigungen empfing: So 
lange das Geräufch der Feierlichkeiten dauerte, vergaß die Königin ihren 
ftillen Schmerz; wenn fie aber in ihr Gemach zurückgekehrt war, wo fte fo 
gern fich gegen Anna und-bie trene Glifforb ausgeſprochen hätte, hinderte 
die Gräfin d'Aumont jede Mittbeilung, denn fle verließ fie feinen Augen» 
blick; ſelbſt als der König von Amiens nach St. Denis voransgegengen 
war, um das Nöthige zur feierlichen Krönung feiner Gemahlin vorzu⸗ 
bereiten, ließ die Gräfin ihr Bett neben das ihrer Gebieterin aufichlagen 
und entſchuldigte Dies mit der Etikette, und mit ber, von der Königin 
ſelbſt geäußerten Furchtſamkeit. Erſt in Clermont, wo fie auf ihrem Zuge 
nach Paris übernachtete, hatte die Königin endlich den Muth, ber läſtigen 
Aufſeherin den Befehl zu geben, ſie wenigſtens eine Stunde allein zu 
laſſen. Die Gräfin d'Aumont mußte gehorchen, und die Monarchin, 
welche wohl das in fle gefetste Mißtrauen bemerfte, und leicht Die Duelle 
errietb, aus welcher e8 entiprang, fühlte fih nun frei, ihr Herz an dem 
Bufen ihrer Freundinnen ausfehiltten zu önnen. - 

Emmy tröftete fie, rieth zu der größten Vorſicht und ftellte ihr vor, 
wie nothmendig es ſei, bie Kränkung zu verbergen, und Tein Wort bes 
Unmuths entſchlüpfen zu laſſen. Anna Boleyn hingegen glaufle bie 
Königin durch daB unzarte Benehmen ver Oberhofmeifterin beleidigt, und 
rieth zum feften Widerftand. Sie glaubte, e8 ſei nnter ber Würbe einer 
Königin, ihre Tugend bewachen zu laflen, die keines andern Wächters, als 
das Gefühl ihrer Würde und ihrer Pflicht bebürfe, und ſchlug vor, in ber 
nächſten Nacht die Gräfin d'Aumont Fortzufchiden. Aber ftatt deſſen 
Ichidte Die Königin einen vertrauten Diener an ihren Bruder und bat ihr, 
Suffolf nah England zurüdgurufen; der Bifchof von Winchefter, ber ben 
Günftling des Königs Tieber in Paris als in London fah, bintertrieb es, 
und Marieng Wunſch warb, vielleicht zu ihrem Güde, nicht erfüllt. - 

Als bie Königin nach der Krönung in St. Denys, wo bie Krone fie 
zum erften Male ſchmückte, in ihr Gemach trat, um ſich zu dem feierlichen 
Einzug in Paris anzuſchicken, hing der Blid Anna's unverwaudt an ihrer 
GSebieterin.. Die Krone, biefes Ziel all’ ihrer Wünfche, bligte in ben 
blonden Loden Mariens, der Purpur umfloß fie, und ein heiteres Lächeln 
ſchien auf dem lieblichen Antlitz dieſer holden Fürſtin zu firablen. Nicht 
wahr, Majeſtät! fragte Anna leiſe: nicht wahr, die Krone drückt nicht? 

Sie laftet ſchwer! entgegrete bie Königin ſeufzend, und indem fie 
dies, felbft Anna kaum börbar, fagte, bat die Gräfin d'Aumont bie 
Königin, fich zu feßen und ihr zu erlauben, die Krone abzunehmen, welche 
erft wieder vor dem Altar von Notre⸗Dame ihr Haupt ſchmücken dürfe. 
Willig beugte die holbe Fürſtin ihr Haupt, und als Die Oberhofmeifterin 
Die Krone herabgenommen, und auf das ſammetne Kiffen gelegt, und fie 
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beim hierzu beſtimmten Herzoge von Benbome übergeben, und das Fräu⸗ 
fein D’Efyarre ber Königin ben Hut von dunkelrothem Sammet mit ben 
weißen Schwangfebern aufgetetst hatte, fagte Diele leiſe zu Anna, bie noch 
einiges‘ an den Loden ordnete: Run erft ift es mir wieder wohl! 

Der Einzug in Paris übertraf alle andere an Pracht. Die Stabt 
beeiferte fi, ihrem guten Könige, dem Bater feines Bolks, in feiner Ge⸗ 
mahlin ihre Huldigung barzubringen, und feldft die Engländiſchen Großen, 
welche ber jungen Königin bis hierher gefolgt waren, obgleich an Pracht 
und Glanz durch Heinrichs VIII. üppigen Hof gewöhnt, erftaunten liber 
ben Reichthum, den Frankvreichs Hanptflabt entfaltete. An folgten auf 
Fefte und betäubten Dre Sinne ber Königin fo ſehr, daß fie bald Suffolf, 
der fih mr ba, wo es der Anſtand erforderte, öffentlich zeigte, vergefien 
zu haben fchien. 

Der Herzog von Valois hatte indeſſen, txoß ber wieberholten War- 
nung feiner Mutter, troß der fanften Srmahnungen jeiner eblen Gattin, 
nicht aufgehört, ver Königin feine fortwährenne Hulbigung zu bezeigent. 
Diele hatte Anfangs, wenn auch nicht mit Wohlgefallen, doch mit Freund⸗ 
lichkeit die Beweiſe feiner Galanterie angenommen, und, in ben Rauſch 
bes Vergnügens mit fortgezogen, endlich ſelbſt Gefallen an dem Schmeiche- 
teten gefunden, bie fie von ihm und von allen Seiten vernehmen mußte. 
Emmy, von dem, was bei Hofe vorging, Durch Anna unterrichtet, warnte 
die Königin am meiften vor dem Herzog von Balois, well fie deſſen 
Huldigung aus einer träbern Duelle entiprungen glaubte, wie fie wirklich 
war; Die Königin aber verficherte ihr, daß fie nur, um zu vergeflen, wär⸗ 
meren Antheil an dieſen raufchenden Bergrligungen nehme. 
Der Herzog von Balois, unter dem Borwande, dem König feine 
anfrichtige Freunde Über die Bermählung mit Marie von England zu be- 
weiten, eigentlich aber wohl nur, um Gelegenheit zu haben, vor ben Augen 
der Ale zu glänzen, hatte-ein Turnier veranftaltet, wozu alle Ritter 

rankreichs und die anmweienden Fremden aus England eingelaben waren. 
uf dent: Platz vor dem Palaft Tournellen wurden die Schranken 
eröffnet, und für den König, die Königin umd. ihren Hofftaat ein Söller 
mit ben reichten Teppichen geihmidt. Der Herzog wählte fi) noch 
ſteben Rampfgenoflen, um mit ihnen in den Schranten zu halten, und ınit 
ebem, der fie angreifen würde, zu fechten; ber. Herzog von Vendome, la 
allice, der Großmarſchall der Rormanbie, ber ſchöne Bonnivet, ber 
Marquis von -Fleuranges, Brion und ber Herzog von Suffolf, waren bie 
Erwaͤhlten. Feber Mieter Ritter, an beren Spige Franz von Valois fich 
befand, hatte wie Farben feiner Dame gewählt. Der junge Herzog, als 
Ritter der Kbnigin, war in weiß und roth gelleivet, ber Herzog von Ven⸗ 
Dome trug Purpur, die Farbe von Loniſe von Savoyen; der Großmarſchall 
der Normandie war zur Ehre feiner Dame, ber Herzogin von Balois, 
in dunkelblau und weiß; der Marquis von Fleuranges in Karmoifin- 
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Sammet, der Farbe der Herzogin von Alengon, gelleidet; Brions weiß 
und aurorafarbene Federn ſchwankten practvoll, zur Ehre der jungen 
Herzogin von Bouillon, Über feinem vergoldeten Helm; Bonnivet trug 
bie grüne Sarbe, in welcher auch Anna von Boleyn erichien; Suffoll aber 
war ohne alles Abzeichen, ganz weiß, er hatte die Ehre zu feiner Dame 
gewählt, unb behauptete, weiß, dieſe fledenloje Farbe, lei auch die ihrige, 
Die Königin, obgleih ganz im Anſchauen ver Pracht eh 
welche dieſes Schaufpiel ihr darbot, hatte Suffolk's Farbe nicht ohne ge- 
heime Freude erblidt; fie fühlte jeine Schonung, nit bie ihrige zu tragen 
und uur die Ehre zu jeiner Dame gewählt zu haben; gern hätte fie ihm 
mit einem freundblihen Blid dafür gedankt, aber die Augen Aller waren 
auf fie gerichtet, fie durfte es nicht wagen, fich ihren Gefühlen auch nur 
leije hinzugeben. Anna hingegen überließ ſich ihrer Eitelfeit und zeigte 
unverbolen ihre Freude, daß der jchdnfte Mann am Franzöſiſchen Hofe 
ihre Farbe trage und fich zu ihrem Ritter aufgeworfen babe; nur für ihn 
ſchien fie Augen zu haben, nur feinem Roſſe folgte ihr Blick. 
Das Zurnier begann, die Känıpfer eilten herbei, und Franz bon 
Balois und feine Kampfgenofjen hatten hinreichende Gelegenheit, ihre 
Kraft und Geſchicklichkeit zu beweijen. e 
Dar vielleicht auch der Nitter, welcher fih dem muthmaßlichen 
Thronerben gegenüber ftellte, galant geuug, ihm ben Sieg zu libers 
lafien, fo batten doch die Andern, wo fich oft noch perjünlicher Haß 
zur Eitelfeit gejellte, einen deſto fehwerern Stand, Am ſchwerſten 
warb es aber dem Herzog von Suffoll; man hatte ihn zwar Anfangs 
als einen Fremden, jelbft während bes Kampfipiels, mit Galanterie 
bebanbelt, als jedoch die Eitelkeit endlich ‚ge wurde, beftrebte fich 
jeber, ihm ven Sieg zu erjchweren. Aber Suffolt, der gewanbtefte 
Nitter Englands, welcher mit ausgezeichneter Schönheit auch feltene 
Kraft verband, wankte bei dem Brechen ber Tanzen nicht im Sattel, 
jelbft als Bayards Lanze ihn traf, blieb er unerſchüttert. Auch im 
Schwertlampf, wo e8 mehr auf Geſchicklichkeit als Stärke anlam, wurde 
ihm der Preis zugetheilt; nur im Ringelrennen übertraf ihn die Ge» 
wanbtheit der Franzöſiſchen Ritter. Ä Br 
Franz von Valois erhielt den erften, Suffolf den zweiten, Bonnivet 
ben dritten Preis und man konnte jagen, der Sieg ſei ber Schönheit ges 
folgt. Die junge Königin, wie billig die Preisipenberin, überreichte dem 
Herzog mit Würbe den künftlicy gearbeiteten Helm, über welchem em 
goldener Drache die Flügel fpreizte, mit ven Worten: Tragt ihn in ber 
erften Schlacht, wo Ihr zur Ehre und zum Wohle Frankreichs das 
Schwert ziehet. Der Herzog nahm ehrerbietig dankend ben Preis aus 
ihrer ſchöͤnen Hand, und als ein Jahr Ipäter dieſer Helm in ber Schlacht 
bei Marignano fein Tönigliches Haupt bedeckte, gedachte er noch im dichter 
ften Kampfgewühl der lieblichen Hand, Die ihm das Kleinod gereicht, _ 
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Als ˖ der Herzog von Gufjoll vor ihr miebertwiete, das Schlachtſchwert 
mit vergoldetem Krenz aus ihrer Haud zu empfangen, bebte Marien's 
Herz; fie mußte ihm etwas ſagen, und doch warb es ihr jo ſchwer; fie 
fühlte ihr Erröthen, ihre Unruhe. Rn: von Suffolt, ſprach fie end⸗ 
lich, Faſſung gewinnend: Nehmt dies Schwert mit hinüber in mein 
Batexland, zieht es nur für meinen königlichen Bruder, Euren gnädigen 
Herrn, und bleibt ſo Eurer alten Verpflichtung getreu — 

Nur für meinen König und meinen Schwut! erwiberte ber Herzog 
nd — ‚und ohne ſein Auge:auf die Königin zu richten, verließ er 
en wi EEE nn 

Euch, 'ebler Ritter) ſprach jet. Marie zu dem ihr nahenden Bonni⸗ 
pet: reich’ ich Diefen Ring als Preis; vielleicht non höherem Werth, aber 
freilich. nicht eim jo ſprechendes Zeichen ber Tapferkeit, wie Schwert und 
Helm; benit, daß ich es nicht, daß es Eure Dame fet, welche biefen Ring 
Euch Bit, und dann wird ex doppelten Werth filr Euch babe. 

onnivet warf einen Brbeutunguolien Blid auf Anna, welche hinter 
her Königin ftehend, ihm nicht zu 
ibre Gebteterin hatte. \ 

Die folgenden Tage vergingen unter ben glänzendſten Ki Maria, 
ma ſowohl von ihrer Pracht, als von der Galanterie der Franzofen ent⸗ 
5 dachte nur wenig. an Suffolt, und da jett bie fonft fo gejchäftige 
Emmy, Suffolks warme Freundin, ſchwieg, Anna Boleyn das Entzüden 
ihrer Herriu theilte, jo waren nur wenige Augenblide der Erinnerun 
und Charles Brandon geweiht. Machte fie ſich auch zumeilen deshal 
ler fo beruhigte fie ihr Pflichtgefühl, das ihr, fo zu handeln, 

efa J 


Aber Suffolk fühlte dies tief und ſchmerzlich; er glaubte Marien's 
Herz verioren zu: haben, beurtheilte fie jedoch zu ſtreng. Durfte fie ihn 
Lieben, und liebte fie ihn noch wie in jenen Tagen zu Greenwich und 
Richmond, burfte I ihm öffentlich durch Wort ober Blick ihre Liebe kund 
thun? Dies bedadhte der Gekränkte nicht, nicht, daß ein weibliches Herz 
felten ganz ver Verſuchung der Eitelkeit wiberfteht. Er mußte ſie täglich 
jehn, fglich fie im ftrahlenden Glanze ber Hoheit von einem fe anbeten- 
ben Hofe umgeben erbliden, und ſchweigend jeinem ſchmerzlichen Gefühl 
hingegeben, in der Ferne ftehen, ſelbſt jein au hüten, daß es fein In⸗ 
neres nicht verrieth; fein Zuſtaud war qualvoll. Nicht einem theilneh⸗ 
menden Herzen konnte er fich mittheilen, bie einzige Vertraute feiner 
Liebe, Emmy sie, war ihm zwar nabe, doch durch Hoffitte ganz von 
ihm getvemmt. Anna, mit welder er bei ben Feſten zuweilen ſprach, 
flößte ihm kein Zutrauen ein; er glaubte ihr Herz ganz der Eitelkit hin⸗ 
gegeben, und keiner wahren Theilnahme fähig. ’ 


emerten ſchien, uud nur Augen für 
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:. Die Feſte waren beendet, und. Mariens jaͤmmtliche Begleitung kehrte 
nach England zurück; nur der Herzog von Suffolk blieb aAs Geſandter in 
Paris. Der König, durch bie rauſchenden Feſte zu ſehr aus feiner vuhi⸗ 
gen Lebensweiſe herausgetreten, begann zu tränteln ;. ber ganze Hof fuhlte 
eine Art Abipaunung und. jo war: bie Kenigin Marie plötzlich aus einen 
Tanmel von. Bergukgittigen in bie Einſamkeit gebannt, wo. Ihe nihte 
blieb, als die Pflege Des kranken Gemahls, oder der eben nicht amzichenne 
Kıngang ihrer. Oberhofmeiſßterin, ber Gräfin D’Ammont. Je ſtäͤnkekr jetzt 
der Abſtand von jenen rauſchenden Weften war; deſto eupfindiicher unrdte 
es der Königin fern, die num, fich ſelbſt überlaffen, Zeit und Muse Hatte, 
über ihre Berhältniffe erwft.uachgidenten ‚Dem nur ſelten erlaubte es bie 
Sitte, daß fie fih während der Krankheit des Könige Kffentlich. zeigen 
Burfte. .. Geſchuh Dies, dann beeiferte ſich der Herzog; von Baleis, ihr den 
oj zu machen nud alles Mögliche zu ihrem Vergnügen anzuerdnen;: doch 
ab fie bei vergleichen Gelegenheit Suffgll.nicht, und ſchon waren Wochen 
vergangen, obne daß ſie ihn erblickt, aber auch, ohne Daß dieſe Zeit ihre 
neuerwachte Sehnſucht geſtillt Hatte. Glücklicher konnte Ama; ſein, bie 
öfters mit Bonnivet bei Louiſe von Savoyen ober ber Herzogin Claubib 
zuſammentraf. Aber ſie ſchien diefes Glück mich zu uchben: ſeit jenem 
Turnier hatte fie ſich immer entfernter von ihm: gehalten und eine Be⸗ 
benheit, die bei jeder andern Dame vielleicht Wohlwollen erwockt hätte, 
—* bet ihr gerade das Gegentheil bewirkt zu gen... to. 
Aonnivet war nemlich an dem betzten Tage bes Turniers, wo die 
Breite ausgetheilt wurben, Anna in einem Zimmer bes. Palaſtes begeg⸗ 
net, als ſie fich eben in Die Gemächen Der Königin begeben wollte. Dame! 
redete er fie an, den günftigen Augenblid, wo er mit ihr allein war, 
nicht unbeucht porliber geben: zu Aaſſen Ihr habt nie erfaußt, Euer 
Ritter zu fein und Eure Farbe zu tragen, .veshalk:gebilhrt der Preis, ven 
ih errang, nur Guch. Ihr begeiſtertet mich, umb nur am Euch: benderib, 
ward id Sieger. Nehmt dieſen Ring. En bengte nach damaliger Sinte 
dag Knie und überreichte ihr bag. Kleineid 1%. - Br 
. Ritter! enwiberte Anna: Behaltet ihm! Spart ihr Für bie Dante 
Euxes Herzens auf, an mich würdet Ihr ihm verfchwenken.‘ Sie wandte" 
tm fol; deu Rüden und ließ ihn chen. Bonnivet lächelte und hielt 
diefen Stoß für eine der meiblihen Künſte, ihn nad feier an ſich zu 
fetten; denn er, bem.moch:fein Herz wibenftauben,; konnte micht glauben, 
daß dieje kaum dem Mäpchengiten entwachiene Juagfrau ‚bei feiner Bes’ 
werbung kalt bleiben Tännte: Aber die Folge Ichrte.iken, vaſz ſeine Eitel⸗ 
keit an dem, Stolze dieſes Englündiſchen Fräuleins geſcheitert und. zum: 
erſten Male Seine Bewerbung fruchtlos geweſen fe. : . im. et 
Obgleich fih aud Anm nun.am Hofe zu laugweilen begann, und 
gleich ihrer Gebieterin bie Schönen Fefte zurückwünſchte, jo vergnügte fie 
doch ſchon die kleinſte Zerftreuung. Ein Dahl, wobei fie öffentlich im 
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Glang ericheinen konucte, ſelbiſt/ vie Beinen auogewaͤhlten Geſellſchaften bei 
Beuiſe vea Savehen und der Herzegin von Balois, an denen fie Theil 
nehmen darfte, exheiterten fie, wenn ihre Gebieterin indeß am Kranken⸗ 
lager des Könige weilte, ober mit ber ernſten Gräfin d'Aumont, welche 
ber in Erinnerungen Berfunfenen von der Sitte am Franzöſiſchen Hofe 
unb von dem firengen: Wandel der Königin Anun bon Bretagne erzählte, 
allein ſitzen mußte. Aber and) Anna fühlte, £roß dieſen Zerſtreuungen, 
eiwe gewiſſe erre, die Bonuivets Bewerbungen nicht ausfüllen Ionnten. 
Sie firebte nad Höheren, der Günftling des Thronerben konnte ihr 
sicht ‚genhgeni: ber Thron aͤllein ſchien ihr ‚das wärbige Ziel ihres Stre- 


zu ſeinn 

EVines Abend, als ſie ſich bei der Herzogin von Valois befand, 
lenkte ich zufällig das Geipräh auf. London. Man ſchien es faſt ver⸗ 
geilen zu haben; daß ſte, eine Engländerin, gegeumärtig fei, denn Biele 
ans- ber Geſellſchaft paachen ſehr freimlithig Uber die Sitte dieſer feit 
Inhrhunderten gagen ‚Frankreich fiets feindlich gefinnten Nation, über 
den Hof zu Bonbon, und ſelbſt über den König. Anna hatte beicheiben 
geſchwiegen; mit ber Marquiſe vom Fleuxange ein anderes Geſpräch ein- 
zuleiten gewußt und vermied abftchtlich Theil an jener Unterhaltung zu 
nehmen. Als aber einige Frauen auf eine eben nicht ſchonende Weiſe 
invich: VIII. erwähnten, unb ohne zu leugiten, baf ex ein jchöner 
nnıgeb; ihm ven zum Befallen ſo nöthigen Anſtand und die Grazie 
abſprachen, unterbrach Aa ſchnell das Geſpräch mis der Marquiſe, und 
ſich verpflichtet glaubend, die Vertheidigung des Königs Übernehmen zu 
müuſſen, miſchte ſie fich mir einer ſonſt an ihr ungewohnten Wärme in die 
allgemeine Unterhaltung, ſchilderte die Vorzüge des Königs, feine Lie⸗ 
hbenswürdigkeit, diei Pracht, mit ber ex ſich umgebe, und ſchloß mit beu 
Vorten: ich glaube, daß es nur wenige Herzen gibt, bie von ſeinem edlen 
Sinn und ſeiner Liebenswärbigfeit nicht ergriffen und gerührt würden! 
Sie hatte wicht bemerkt, daß, während fie ſprach, der junge Herzog von 
Balois heueingeireten war, und da ex fie in-fo.eifsigem Geſpräch begriffen 
ſah, dew Andern ein Zeinhen ge Hatte, ihn nicht zu Beachten. . Sie 
erfihent daher wicht wenig. als te Plötzlich feine Stimme veruahm, und 
or zu ihr fagte: Schöne Dame, ich glaubte Euer Herz fei der Liebe unzıs 
gätgtih‘, ich,Treme mich hetylich bap ihr es: wenigfiens einem jo wärbigen 
Gegenſtande nicht:werichlofen habt!’ . u Eau ua D 
Anna erwöthete, jedoch faßte fie fichtchmell. Hoheit! erwiberxte fie: 
weikrbe irgenbi Eime ıdiefer hören Dumen; weiche ich um Eure edle Ge⸗ 
mahlin verſammelt ſehe, fern von ihrer Heimath einen Zweifel au Eurex 
Liebenswürdigkeit hören müſſen, ſo würde jede, auch ohne der Liebe ihr 

Herz geiftnet zu haben, e8 für Pflicht halten, Euch zu vertheidigen | 
it b mit ſolcher Wärme, unterbrach fie der Herzog lächelnd, glaub’ 

aum 
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Hoheit! führ Anna fort: ich e body, bie Bee zu dem angebore⸗ 
ten Herricherftamme iſt in jeber Bauft.zu groß, um fich nicht. mit Feuer 
für bemfelben auszufprechen. Bei Euch, Hoheit, fagte fia verbindlich, 
Kante ¶ doppelt ſchwer fein, die Wahrheit nicht mit Lebhaftigkeit zu ver⸗ 
theidigen en .. 

Ihr feid fehr galant, Fräulein, nahm bie Herzogin Claudia das 
Wort, und feheint die. Schwäche meines Gemahls zu kennen! Ana 
ihwieg, fie flihlte wohl, daß dies Geſpräch fie nur noch mehr in Ber- 
legenheit jegen würde. oe 

Als fie burch die Galerie in die Gemächer ber Königin zurückging, 
trat ein Page zwiſchen ſie und den mit einer Fackel vorangehenden Dies 
ner, und biteb mit teder Miene fle-betrachtend vor ihr ſtehn. Anna flußte, 
fah flaunend anf den fühnen Süngling, und bemerkte nicht, Daß ihr 
Diener fi) immer weiter entfernte. Was wollt Ihr von mir? jagte 
endlich aufgebracht. Was unterfieht Ihr Euch, mir fo keck zu nahen? 

Der Schönften der Schönen, fo warb mir befohlen, erwibderte ex, 
ſoll ich dieſes Schreiben überreichen, und ba ich mich, nachdem ich Euch 
angeblidt, überzeugt habe, daß es nur an Euch gerichtet fein: dann, fo 
habt die Güte, es von meiner Hand anzunehmen! I 

‚ ‚Ber fenbet Euch? fragte Anna. | . J 

Kennt Ihr die Farbe nicht, die ich tunge? fagte der Page, und eilte, 
ber en das Schreiben in die. Hand brückend, ‚Schnell davon. Als - 
fie in ihr Zimmer kam, brad) f es auf und las: —— in Frankreich 
nicht ganz die Freunde, welche Ihr in England zurückgelaſſen habt. Dieſe 
wenigen Worte ohne Unterſchrift waren der gange Inhalt bes Briefes 

a8 ſoll das? fagte fie vor fih Kin, mi an bie zurückgelaffenen 
Kreunde zu erinnern? — Hab id doch nur einen dort, der mir werth 
ift. — Und dieſe Schriftzüge, mir iſt's, als müßte ich ſie kennen — ber 
Page in feinem vothen Kleide — Räthjelhaft! — Sie eilte mit dem Schrei⸗ 
ben zu ber Königin, und da fie Maris zufällig allein fand, theilte Sie ihr 
das, was bei ber Herzogin vorgefallen und ihr in:ber Galerie begegnet 
war, mit. Die Königin verlangte. ven Brief.zu ſehen, und als fie. ihr 
Auge auf den Brief geworfen, erröthete fie, Iegte das. Schreiben wieder 
zufammen und gab es Auna zuräd. Es wirb ein Scherz fein, ben irgend 
Einer vom Hofe wegen Deiner unüberlegten Rebe gemacht hat, ſagte bie 
Königin, weiter iſt es nichts. Schweig gegen jedermann won biefer Be⸗ 
gebenheit unb zerveiß. ven: werthloſen Brief! Aber von einer leiſen Ah⸗ 
nung bewegt, zerriß ihn Anna nicht; fie ſchien, in ihm eine freundliche 
Warnung findend, ihr Betragen noch mehr gu regen : : ©. en 


! 
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Die Krankheit Des Könige wurde Immer bebenklicher, es traten noch 
mehr Aufälle hinzu, welche Die Aerzte endlich für fein Leben beiorgt mach» 
ten. Die Königin lam im biefer Zeit faft nicht von feinen Lager, pflegte 
mit Liebe und Geduld den Kranlen und zeigte fih ganz als liebende 
Gattin. Dennoch verboppelte die Herzogin von Angouleme ihre Auf« 
merkfambeit, und die Gräftn H’Aumont erhielt die ftrengfte Weilung, bie 
Königin nicht einen Augenblick allein zu laſſen. Sie glaubte, es müſſe 
Marten Alles daran liegen, Frankreich einen Herrfcher zu geben, wodurch 
le die Zügel der Regierung erhalten, und, flatt zu ihrem bespotiichen 
Bruder nah England zurückzukehren, in dem ſchönen Frankreich bleiben 
und herrſchen wilrbe. Sie vertraute zu wenig auf bie Kiebe, berechnete 
Martens Herz nach dem ihrigen und Tonnte nicht glauben, daß der Ge⸗ 
liebte mehr Werth für ein weibliches Herz haben könnte, als die Herrſchaft 
über ein Königreich. 

Die Gräfin dAumont, von Natur mißtrauiſch und ängſtlich, ver⸗ 
fieß weder bei Tag noch bei Nacht bie Königin, begleitete fie, wenn fie 
id zn ihrem Semahl we bis an das Gemach des Königs, wartete 
bier im Borzimmer, bis Marie ihn wieder verlieh und begleitete fie dann 
zurück. Der Augenblid, wo bie firenge Oberhofmeifterin ſich ankleibete, 
war faft nur der einzige, wo fie mit Anna und Emmy allein und fich 
ſelbſt überlaffen ſein konnte. Daß ein folches Leben fle nicht beglückte, 
war wohl natürlich und ber jungen Fürſtin zu verzeihen, und ſelbſt Anna 
ſchien nun der Glanz einer Krone nicht mehr fo ftrahlend wie fonft. 

- Baris und ganz Frankreich war bei ber Nachricht der Krankheit des 
Könige in banger Beſorgniß. Nie warb ein Monarch ſo geliebt, wie 
Ludwig XII., nie verdiente ein König jo ganz mit Recht den Ichönen 
Namen eines Baters bes Volkes, wie er. Ziwar hielt man in Paris feine 
Krankheit nicht für ———— „ doch waren die Aerzte bedenklich und 
der. Krnig ſelbſt fühlte, vielleicht beffer, als fie, daß er ſehr ſchwach werde, 
und das Ende ſeines Lebens ſich nahe. Er duldete mit Ergebung ſein 
Leiden, blieb ſtandhaft, und nur ſeine nächſten Umgebungen fürchteten 
mit ihm, daß der Tod ihn bald hinwegraffen könnte. 

Eines Tages, es waren nun ſechs Wochen nad feiner Vermählung, 
verlangte er unvernmuthet bie lebte Delung, und fanbte, nachbem er fie 
empfangen, zu dem Herzog von Valois. Diefer erihien, und fand nies 
matib, als die Königin, welche ihre Thränen zu verbergen juchte, am 
Krantenlager figen. Mein Better, fagte der König mit lauter vernehm- 
licher Stirteme. Ich fühle den Tod ſich nahen, deshalb beſchied ich Euch 
zu mir, Euch in dieſer feierlichen Stunde mein irdiſches Reich und Alles 
zu übergeben, was ich Thenres auf Diefer Welt zurück laſſe —. 

Der Herzog wollte ihn tröften, ihm Hoffnung geben — 

Ich bin kränker, als Ihr glaubt, unterbrach ihn der König, ich 

fühle, daß die Stunde bes Todes nicht mehr fern ift, und beshalb muß 


ich eilen, Euch meine Wünfche ans «Herz zu Jegen. "B-enupfehle Euch 
meine Unterthanen : jeid ihnen ein Vater, damit Ihr dercinſt, were Much 
ber Himmel abenft, auch mit Ruhe auf Ener Leben zurückblichen Want. — 
Verſchwendet die Kraft des Staates wicht, ſeid nicht -fxeigebig gegen bie 
Hiftinge, die e8 Euch wie durch wahre Dienfte Danten; beiten fie ſpotten 
über Euren Geiz, als daß das Boll Eure Verſchwendung beiprane. — 
—5 Euch meiner Gatten ‘an, ſeid ihr Beſchützer und ehrt mein An⸗ 
enten ' 


Der Herzog von Valois verſprach nach Kräften feinen letzten Willen 
zu erfüllen und biefer Stunbe eingedenk gu fein. Hierauf ſah ihn ber 
König noch einmal freundlich an, brädte feiner weinenden Gemahlin bie 
Hand, ſprach ein leiſes Gebet, ſchloß Die Augen, und ohne daß bie wieber 
eingetretenen Hoflente es ahneten, ſchlummerte er jenft ein, um nie mie⸗ 
der zu erwachen. en 

Dieſe, ganz Baris ſchnell durchlaufende Machwicht, verbreitete allge⸗ 
meine Beftürzung. Das Volk eilte nad dem Palaf der Tournellan; 
Keiner wollte glauben, daß es gegründet, und ihr guter König geftorben 
jei. Haufenweis ftärzten &reije, Wämner uud Frauen in die geöffneten 
Kirchen, für die Seele des hingeſchiedenen Mongrchen zu. beten und @ott 
zu bitten, Frankreich eiuen König gu ſchenken, ber dem Verſtorbenen 
gleiche Durch alle Straßen hörte ması den deuten Riageraf: "Der gute 

önig Ludwig, unfer Beten, iſt todt! Schmerz und Klage hallte durch 
die ganze Stadt, wie aus Einem. Munde. ol j 

Auch im Palafte der Zournellen waren bie Hofleute über das plötz⸗ 
liche Hinſcheiden ihres Herrn beftürzt. Nur die Herzogin von: Angou⸗ 
leme und Emmy Glifford, beide wohl aus ganz verſchiedenen Gründen, 
waren vergnügt; denn jelbft rang von Valois, welcher den König auf 
richtig geliebt hatte, fühlte ſich durch jeinen. Tob erihlittrt.- Marin von 
Lancafter vergoß wit aufrichtigem Herzen Thränen um’ den Gatten, dem 
fie Doch ehren mußte, hatte fie ihn auch nicht geliebt, und ſelbſt ber Ge⸗ 
danke vom Thron beyabfteigen und all dieſer Herrlichleit und biefem 
Glanze entjagen zu en, machte fie traurig, Trat aber das Bilh 
Suffolks, melches fie jet mur erröthend an ſich vorübesgiehen ließ, vor 
ihren Blick, dann war ber verſchwundene Olanz m ſanſte Dämmerung 
verſchmolzen, wie das letzte Dämmerlicht bes Tages im zamberiichen 
Bionblict verichmilzt, und ihre Phantafte führte ihr Der Liebe ſüßeſte 

räume zu. —— 

In Wchen Träumen ſtörte fie die unvermüthete Ankunft rang I. 
und feiner Mutter. Der junge Fürſt begeigte ihr mit wahrer Herzlishteit 
fein Beileid über den Tod ihres Kuiplihen emahles und verſicherte ihr 
auch für die Zukunft ſeine thätige Hälfe und feine treuen Dienſte — doch! 
fagte er plötlih: Ich biete Euch meine Dienfte an, ohne zu wiſſen, ob es 
in meiner Macht ficht, mein Wort zu halten; nur Ew. Mojeflät vermag 
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mir hit Gerißheit zu sehen, ob ac: mich König von: Frantreich nennen 
darf ober. richt. 


: Maria’s Wangen en Aͤberzog bei tiefen Worten hohe Röthe — fie zö 
gente Anfangs mit ber Antwort, endlich fagte fe, ſich ehrerbietig vor bean 
jungen —— neigend: Ich kenne keinen König von Frankreich, als 
Mn, meinen guübigen Der Bei biejen Worten. umarmte bie Her⸗ 
zogin von Augonieme fir zum exſten Male mit wahrer Theilmahme, und 
von diefem Augenblide an war ber Haß, dem fie gegen bie junge Fürſtin 
ii Herzen tung, erloſchen. 





WA ber Sf und die-fremben Gefandten fich verſaumelt hatten, dem 
hingen König ihren Glüdwunic zu bringen, befand fich auch ver Herzog 
—— — unter ihnen. Der junge arch nachdem er ſich unter 
hronhimmel geſetzt und die Huldigung ber Auweſenden empfangen 
ee ging in dem Kreis umher und fagte einem eben etwas Berbind- 
Ines, Do ſchien er noch von dem Xeb Ludwigs XII. erihüttert und 
wicht in ber heitern Stimmung wie gewöhnlich zur ſein. Als er ſich 
dem. Herzoge bon Suffoll nahte, fagte ex mit bebeutungvollem Tone: 
Hear Ambaſſadenr, was id Euch zu jagen habe, muß im Geheimen ge- 
ſchehen und ich erſuche Cuch beshalb mir hernach in mein Gemad zu 
folgen. Uebrigens kann ich Euch öffentlich bie ——— geben, daß 
ich alles anwenden werde, was ſich mit meiner Ehre und dem Wohl ver⸗ 
— bie Brenubishoft, Fe zxijchen Eurem Herrn und bem verſtorbe⸗ 
obwaltete, zu erhalt 
PH abmete den Bwed Diefer geheimen Unterrebung, doch äußerte 
deshalb nicht, erwiderte nur dem König mit wenigen Worten, daß 
—3*— im Boraus von ben Gefinmungen eines Herrn bergengt jet, ber 
* Alles aufbieten würde, mit Fraukreich in Fried' and Freundſchaft 
zu bleiben. Der, —— g ſodann zu ben andern Gefandten, ſprach 
noch —— mit ſeiner Muner, der Herzogin von Angouieme, welche ex 
zu biefer Wurde erhoben hatte, und entf ſich. Bonnwet, ven ex noch 
am wemlichen Morgen sum ıMbimiral von Frankrei ernannt ‚hatte, ‚bat 
Bun ben En Bug von au Suffolt, ihm zu lg und führte ihn in bad Kar 


din * * Monarch den Herzog mit wärbenollem Ernſt, be⸗ 

fahl Bounivet I zu esstferueni, unb nachdem er einen kurzen Augenblid 
ſchweigend und nachdenkend vor ihm geſtanden, ſprach er: 

Schon ehe Ihr die Peinzeffin von En nd. über den Kanal meinem 

‚weährtet, Mylord von Suffolt, kaunte ich Euer Berhältniß zu 

ihr. I: Achwieg, da ich Eure Beieidenheit und Zurüchhaltung wohl 

benietkte, jedoch utußte ich immer noch bejüichten, daß aus einer felchen 
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Verbindung für mic ein großen. Nachtheil entichen: IHnnte: Da 
wurden bie Maßregeln genommen, welche Eurem Scharfblid nicht wer- 
ben entgangen fein. ‚Ener Betrogen gegen die Königin Frankreichs war 
paſterhaft; ich hoffe, es wird auch eben o gegen: bie Wittwe Ludwigs Xu, 


Sire! nahm ber Serog, nachbent ber Kiki geredet, das Desk 
—X das, was: Ihr die Gnade hattet, mir —2— nicht ganz ver⸗ 
a 

Das wundert mich! unterbrach ihn Franz I. 36 glaubte bentlich 
gelbrohen zu haben. Ober hätte ich Euer Der bältni zu ber Schwefter 

ures Monarchen noch deutlicher berühren follen ? 

Sire! jagte der Herzog mit beicheibenem aber feſtem Tone. Das 
Berhältuiß aus früherer Zeit zu ber Künigen mag geivefen fein, wie es 
molle, fo verftehe ic) dennoch nicht , wie. Etw. Majeft ir fi beforgt. fein 
tonnte. Hätte fi auch das jugenbfidje Herz ber. Prinzeffin. von: Onglaub 
mit Huld zu mir geneigt, was — das dem derzeg von Balois, dem 
Thronerben Frankreichs ſchaden können? 

Herzog von. Suffolk! unterbrach ihn noch einmal ber König mit im 
gebuld: Ic dachte es müßte Euch leicht werden einzuſehen, daß die Fel⸗ 

en Eurer Liebe mir. wohl Unruhe verurſachen konnten. Ihr mäßtet io 
en ür einen großen Neuling ber Galanterie halten, wenn Ihr hofft mi 
glauben zu machen, daß ſelbſt unter dem Burpur eine arkadiſche Biebe 
allein bem Herzen Jahre lang. gnügen könntel 

Verzeihen Ew. Majeſtätl! jagte der Herzog eier Ohne bie Ehrfurcht, 
die ich —* König ſchuldig bin, zu vergeſſen, zwingt mich meine 
Pflicht, die Ehre der Schwer ın meines Königs gegen niglich zu ver⸗ 
theibigen, der es wagt, fie zu beihimpfen. Roh einmal wer e ich 
auf mein Ritterwort, daß Ew. Majeſtät keine Urfache hatte, wegen mir 
für bie Thronfolge zu bangen. — Nach dieſer feierlichen. Erklärung hoffe 
ih, Sire, Ihr. werdet ferner: nicht mehr den Ruf einer eblen Dame, die 
wie eine Deilige den Thron Frankreichs beftieg, ‚antaften, mo nicht, fo 
müßte ich Euch im Namen meines Herrn den Fehdehandſchuh Kieten! :. 
- Nur gemad, Herr Herzog! fagte ber Kün lachelnd: Mein Bruder 
von England bat bei dieſer Sache nichts zu thun. Glaubt' ich Euren 
Worten nicht, ſo würde Kranz von Angouleme gern: vergeſſen, daß ihn 
eine Krone ſchmückt, und Euren Fehdehandſchuh fir 3 und gegen Cuch, 
aufnehmen. Aber daß ſei fern von mir, Daß ich irgend einen Zweifel in 
Eure Worte .oder in’ die Engenb ‚bet: Königin: fee. Mir iſt eime Liebe, 
die Jahre lan ang ohue Genuß beftand,, nu. Doch er son dem an. 
genen nichts. Weiteres; nur noch von der Zulumft. Ich hoffe, Herr Her- 
zog! fuhr er fort: Ihr werdet auch Hinftighin Euer. Betragen ge i 
perwittwete Königin fo einzurichten wiſſen, daß weder ber 
England. noch der von Frankreich etwas daran tabein kann. Die Bitte 
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Lndwigs ZI. gehört auch Frankreich an; fo lange fie auf Franzöſtſchem 
an abe auch ich ein Recht, über ihr —2* zu entſcheiden, 
und um Alles in der Welt wünſchte ich nicht, daß irgend etwas vorfiele 
woraus ber König, Euer Herr, Unzufriedenheit gegen. uns ſchöpfen 
Könnte. Nach dem, was Ihr mir gelagt, wird e8 Euch leicht werben, 
meinen Wunſch gu erfüllen. Einem jo befonnenen Mann, wie Ihr, wird 
es nicht ſchwer, fein Wort zu geben, keinen Schritt in Bezug der verwit⸗ 
weten Königin zu tbyn, der —* König und dadurch auch mir unan⸗ 
genehm fein könnte! 

Daß dies nicht geſchehen wird, Site, Darauf geb’ ih Euch mein 
—— und will Eure Gnade verlieren, wenn ich es breche! erwiderte 

u D 
ſprecht nicht zu viel, Herzog! ſagte der König ſcherzend. Doch 

wer jo. feft. auf feine Grundſätze baut, wie Ihr, der kann das Obnmög- 
liche verſprechen und ift dennoch ficher, daß ex es halten wird. Webrigens, 
Hexzog von Suffolk, nehmt die Berficherung, Daß ich Euch perſonlich 
wohl. will; ihr jeib ein galanter, ein tapferer Nitter, habt Euch mir jo 
ehrentverth gezeigt, daß ih Euch hochichägen muß. Kann ich dereinft 
etwas für Euch zur Erreichung Eurer Wünſche thun, fo feib überzeugt, 
ich werde e8 mit Freuden; muß ich aber. gegen fie handeln, jo gejchieht es 
nur aus Rüdfichten für Euren Herrn! 

So eruft die. Unterredung begonnen hatte, jo huldreich war der 
König, als er Den Herzog. entlieh. 





Maria von Lancaſter mußte jept, ber am frangöfiichen Hofe be- 
ſtehenden Gitte nah, eine traurige Zeit burchleben. Sie burfte jeche 
Wochen lang ihr Beit nicht verlaſſen, Die Fenſter ihrer ganz ſchwarz aus⸗ 

eſchlagenen Gemächer waren -feft verſchloſſen, jo daß kein Tageslicht 

ineindringen konnte und fie zur durch Kerzen exhellt wurden. Niemand 
als ihre Oberhofmeifterin und ihre Hoffräuleins durften zu ihr, und fo war 
fie für jeden, auch fr Die Damen des Hofes unſichtbar. Dieſen Zuſtand 
noch unangenehmer füx fie zu machen war ihr bie Gräfin b’Aumont, 
welche nun ihr Bett neben dem ihrigen hatte aufichlagen laflen und fie 
Seinen Augenblick verlieh, äußerſt zuwider. Daß unter biefen Umſtänden 
ihr Geiſt fich in ſolcher Einſamkeit mehr mit ihrem ehemaligen Glüd, als 
mit ihrem vperfiorbenen Gemahl beſchäftigte, war zu entichuldigen; fie 
war ganz fih und ihren Gedanken überlaften, denn ſelbſt die Gelegenheit 
war ihr benommen,. Emmy ihren Sram und ihre Hoffnungen zu ver- 
trauen. Go verfirichen Boden, ohne daß Maria nur die mindeſte Nach- 
richt von Suffolk exhalten Hatte. Jede Verbindung mit ber Belt war 
ihr abgefhnitten, und num bie Briefe ihres königlichen Bruders gelangten 
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zu ihr, ber, eben nicht in der beften Laune her ven Toh Ludwigs KILL, 
ihr nicht viel Txrdftliches ſhriee. — 
Schon in früherer Zeit hatte Eine der Kammerkgaiten der Herzogin 

von Angouleme fih Emmy Glyfford genähert, und ihren Umgang ge 
jucht. Emmy, vorfistig, und in dieſem fremden Rande ſtets auf ihret 
Hut, war iht jo viel als möglich ausgewichen, endlich aber‘, du fe im 
ihr ein gutes theilnehmendes Welen gefunden, hatte fie id ihr auge⸗ 
ſchloſſen. Eines. Tages wurde fie von biefer eingeladen, während der 
traurigen Stille bei ihrer Gebieterin, einige Stunben bei ihr; nergnäigt 
zu verbringen. Emmy, fi aufzuheitern, nahm die Einlabung an, zwar 
gleich ahnend, daß Dies nicht ganz abfichtlos geſchehe; jedoch neugierig zu 
willen, welchen Zweck es haben Tönnte, erfüllte fie ven Wunfch ihrer jun- 
gen freundin. Sie wurbe nicht wenig überraſcht, als nad kurzer An- 
weſenheit bie Herzogin van Angonleine, wie von ohngefähr, ‚in bas Zim⸗ 
mer trat Louiſe von Savoyen, fonft eben micht ‚jeher herablaflend; wat 
es doch heute gegen Emmy in hohen Grabe ,i'fragte. fie mit dem zurvau⸗ 
lichen Zone, welchen die Großen zuweilen aunehmen, wenn ſie damit 
irgend einen Zweck erreichen wollen, liter fo manches Gleichgültige, lentte 
allmälig das Geſpräch auf. bie. Königin; und nachdem die Kammerfrau 
das Zimmer verlaffen, ſprach ſie ohne Rückhalt und ſagte unter Anderem, 
wie fie ſtets Die Königin Maria geehrt, geſchätzt umd bedauert habe, Daß 
fie hätte ein Opfer der Politik werden und’ ihre frühere Neigang an den 
ſehen Körper eines kränkelnden Mannes feſſeln müſſem Ich Tenne: bit 
eigung Eurer Gebieterin zu dem Herzog von Suffolk! fuhr ſie fort. 
Ihr beiderſeitiges Benehmen hat ihnen meine und des Könige Achtung 
erworben. Wie auch der König, mein Sohn, üſſergin handeln mag, ſo 
kann Enre Gebieterin die Ueberzeugung haben, daß er jede ride 
benntzen wird, ihr gefällig zu fein und ſelbſt ihren geheimſten MWirnfchen 
entgegen zu fommen. Was ich Euch eben gejagt, dürft Ihr ver Königin 
vertrauen: ich wäniche,. Daß fie non der Wahrheit meiner Worte über⸗ 
zeugt fei, und ihre Maßregeln darnach nehrne.. Kein @pfer nsioe dem 
König, meinem Son, zu groß fein, welches er nicht mit Freuden ber 
Kbnigin bringen wird! Nachdem. fie dies: geſagt, enteo: DENE ſchnell 
und hieß Emmy Glifford in nicht geriugem Erſtaunen zurkick nn 
Durch ihre lange Anweſenheit am Hofe hatte ſie eine: gewiſſe Bes 
wandtheit erhalten, die ihr einen raſchen ſichern Ueberblick üUber fo-mandt 
dunkle Verhältniffe gab: Daß bie ſtolze Herzogin ſich ſo weit herabge⸗ 
laſſen hatte, fie zur Vertrauten ihrer Pläne zu machen, kounde ihr ein 
Beweis fein, wie viel dieſer Dame daran lag, daß ihve: Gebiettrin bie 
Gefinmungen des Königs von Frankreich in RFückſicht: ihter erfahre: Stu 
mochte die Sache betrachten, von welcher Seite fe wollte, ſo fan fin wur, 
daß der franzöftiche Hof wünſche, die.Röntgin möge ihre Berbindung wit 
Suffolk von Neuem und vielleicht fefter Inüpfen als ja . Der junge Evbe 
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der ſpauniſchen Monarchie, Karl, war noch unvermählt. Wie leicht konnte 
bie Schönheit der jugendlichen Maria ihn reizen, wie ſehr mußte ihm bie 
Berbindung mit England von Wichtigkeit ſeir. Durch eine Vermählung 
mit Suffolk war'die Sorge, Daß Maria durch ihre Hand irgend ein mäch⸗ 

968 Reich inniger mit England verbinden Tönne, gehoben. Es ſchien 
alfo Emumy Glifford mehr Bolitif als Theilnahme, welche Franz I. jo bea 
vertwiltig ‘machte, ‘ber geheimen Reigung ihrer Gebieterin nicht entgegen 
zu. handeln. Sie tehrte mit freubigem Herzen zurück; denn dieſer Blau 
des franzðſiſchen Hofes fimmte jo ganz mit dem ihrigen überein, ba fie 
nichts ſehnlicher wünſchte, als ihre Gebieterin durch ibre frithere Liebe be- 
—* zu ſehen. Doch kannte fie Heinvich VIIL zu gut, um nicht zu wiſ⸗ 

„ baf Dies nur im Frankveich und durch einen Gewaltftreich geſchehen 
- Wane, beim Marta konnte zu biefer Berbindnug nie bie Einwilligung 

ihres Bruders, wohl aber, wenn fie einmal und unabänberlid gejchlofjew 
jet, feine Berzeihung erwarten. Mit dieſen Gedanken beſchäftigt, fehnte 
fi) Die treue Dienerin nach dem Augenblid, wo fie Ai mit der Königin 
allein befinden würde, aber e8 dauerte lange, ehe ihr Wunjch erfüllt ward, 
denn gleich einen. böſen Geift blieb die Oberhofmetfterin wie gebannt an 
Miariens Seite. Jedoch nach einigen Tagen ſchien es, ale ob die Hoffitte 
weniger ftreug beobachtet werben follte. Die Gräfin: d'Aumont wurde zur 
Herzogin. Son. Angonleme eimgeladen, wo ‘fie mehrere Stunden bleibew 
mußten wu faud die Königin Gelegenheit, Die Übrigen. Hoſdamen von 
ſich zu entfernen, und anfeinen Wink ihrer Guifford, den fie wohl ver⸗ 
fand, enstieß ſie auch Anna; ber von Emmy ſo lange erfehnte Augenblick 
esfchien endlich, wo fie ihre Gebieterin von dem, was ihr Die Mutter des 
Konigs geſagt, unterrichten Bounte. 2 . 

. Maria ließ ſich jedes Wort wiederholen, welches die Herzogin von 
Angouleme gefprochen, hörte ruhig ven Vorſchlag Emmy’s an und verfiel 
dann in — 12 — — Nach manchem, ihrer Dienerin gemachten Ein- 
wurf fehlen We endlich mit ihr Übereinzuftimmen. Ja! fagte fie, ich fühle 
ſelhſt, Emmy, daß nur ein folder Schritt mi an das er meiner 
Wunſche führen kann; "ein raſcher Entſchluß muß geſchehen, fonft fall ich 
FAN Staatstunft uoch einmal anheim und werde ihr Opfer. Haben fidh 
Surffolte Gefinnungen in dieſer Zeit nicht geändert — 

Wie nut Ihr Dies glauben! fiel ihr Emmy in die Rebe. i 

Ber weiß! ſagte die Königin Topfichättelnd, mer weiß, ob die Witwe 
Ludwigs XII. die einmal, und wohl freiwillig, fich ihm entzog, noch den 
Werth für ihn Hat, wie einft Marta von Lancafter. Iſt er aber noch der 
treue, unerſchutterliche Freund, hat et ben Muth, feinen Kopf fir das 
Gluck: Feines Herzens‘ zu wageti, danmm ſei ver Schritt hier -und balb ge- 
tBan, denn dies fühl' ich wohl, Daß er bier geichehen muß. Frankreichs 
argliſtige Politik wird mir diesmal richt entgegen fein, und ber Eharaltev 
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beB Im 7 galten Königs nit ungern biefen romantifgen Ausgang 
er Sache ſehn ae et 

Ob feine Gefinnungen ſich geändert haben, überlaßt mir zu unter« 
ſuchen! nahm Emmy das Wort. Mir koſtet es nur eine Heine Ueber 
winbung, eine geringe Verkleidung, und ich kann ihn Sprechen und mich 
überzeugen; doch ift es nothwendig, daß auch Ihr mit ihm ſprecht und 
dag Nöthige verabrebet: Wie dies aber wird möglich fein, weiß Gott 
Bir find von fo vielen Spähern umgeben, nor jeder Thüre laufcht ein 
Aufpaffer, nnd Eurer ganzen Dienerihaft tft in der Art nicht zu trauen, 
— Nur ein Mittel zeigt fih mir! fagte fie endlich nach laugem Siunen, 
wozu uns jedech Anna bie Hand bieten muß. Hörte ich nicht Schon die 
Oberhofmeifterin nahen, jo wäre ich Euch bitten, ſogleich mit ihr darüber 
zu ſprechen, jo aber müflen wir es bis auf den erſten Augenblid, wo Ihr 
wieber mit mir und Anna allein ſeid, verihiebend 


« 
+ 


t. 





Emmy Glifford, die jet nur mit dem Gedanken beicpäftigt var, wie 
fie Suffolt eine Unterredung mit ihrer Gebieterin vexrſchaffen könne, hatte, 
dies zu bewerffielligen, einen kühnen und wohl gefährlichen Plan ent- 
worfen. Ohne an die Gefahr zu denen, welcher fie ſich ausſetzte, ver- 
ließ fie eines Abends, fo gut wie möglich verkleidet, ben Palaft und begab 
fi) nach der Wohnung des Herzogs, den fie auch glücklich zu Haufe fand. 
Suffolk war nicht wenig erflaunt und erfreut, feine treue Freundin wie 
ber zu ſehen. Da Ihr zu mir kommt, Emmy Clifford! jagte er, fie 
herzlich empfangend, jo erwartet mich gewiß eime frohe Nachricht, denn 
Ihr waret mir immer bie Berliinderin einer ſolchen! 

Ja, Charles Brandon, erwiberte Emmy, ich glaube, Euch gute 
Botjchaft zu bringen. Die Königin wänfht Euch zu ſprechen. 

Marie wünſcht mid) zu ſprechen! rief der Herzog freudig aus. Sie 
gedenkt nod) meiner? I | oo 

Mit treu liebendem Herzen, erwiberte Emmy, Die Witwe Lud⸗ 
wigs XII. ift noch unverändert Maria.von Tancafter. / 

Aber wie wäre e8 möglich dies zu bewerffielligen? fragte Suffolf, 
feine Freude mäßigend. Ich Tenne die firenge Sitte des franzöfiichen 
Hofes , weiß wie die Königin bewacht wird, und mie ſchwer es ſelbſt einer 
- Dame werden würde, ſich ihr zu nahen, wie viel mehr mix! ich habe es 
verſucht, Die Briefe, welche ich von meinem Herrn, dem Könige, für fie 
erhielt, ihr ſelbſt überreichen zu Können; aber uuter dem Vorwand, daß 
fie das Bett nicht verlaflen dürfe, wurbe es mir sigelhlagen. 

Habt Ihr jo wenig Zutr anen au Weiberliſt? Was wäre einem lie⸗ 
benden Herzen unmöglich Hört mich an und befolgt genau meinen Rath. 
Laßt einige Eurer Diener in bie Livree bes Abmirals Bonnivet, aber 
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ganz in der Stille Heiden; Ahr ſelbſt, Da Eure Gehalt ber feinigen jo 
gleich ift, müßt ein ähnliches Gewand, wie das Seine und wo mäglid 
bem ähnlich, au welchem ev an bem zur Ausführung beftimmten Tage 
gelleivet war, anziehen und einen bunlelblauen ſpaniſchen Dante} um- 
hängen; dann, wenn es Abend ift, geht von Euren Dienern gefolgt, im 
den Palaft; ich werde Euch in ber untern Halle erwarten, folgt mir nur 
338 jedoch ohne mich anzureden, und ich bringe Euch — einmal in 
emach yon Anna Boleyn:' 
Staunend fah ber Herzog Emmy Glyfford au, fchüttelte bedenklich 
den Kopf und ſchwieg. 
Habt Ihr nicht den Muth, Mylord? Iſt dies Abenteuer Eurem 
Muthe zu groß? fragte Emmy. 00 
Für mich fürchte ich nicht, gute Glyfford, aber wohl für Anna. Wie 
leicht könnte dies verrathen, wie leicht dies die Duelle mancher tramrigen 
Greignifie für fie werben. — Weiß fie es, ift fie Damit einverflanden? 
‚ Noch haben wir ihr nichts Davon gejagt; mußten wie Doch erſt Euren 
Einwilligung gewiß fein. ',. | 
Und zweifeltet Ihr daran? Konntet Ihr glauben, ich würde ſäumen, 
mich Marien zu Füßen zu werfen? 
Run, Herzog, lagte Emmy verweilend, vie Bebenklichleiten, w 
Ihr jo eben. ausgeſprochen, künnten mir wohl zeigen, Daß mein Verdacht 
sicht ungegründbet wear. 
Ihr irrt in mir, Emmy, erwiberte ber —7 Was mich betreffen 
kann, kommt hier nicht in Betracht. Aber bie Ehre einer Dame, die mir 
aus mancher Rücdficht heilig: ſein muß, Tann bier gefährdet fein. Ihr 
kennt die, wenn auch nur flüchtige, Neigung des Königs für fie. 
Eben deshalb hätte diefer Schritt für den jchlimmften Fall fein 
- Sntes, erwiderte Emmy lebhaft. Glücklich, wenn wir den König von 
feiner Thorheit heilen, und das Mädchen non ihrem Untergange retten. 
Haltet Cuch bereit, den Tag werbe ich durch ein Zeichen beitimmen, ba 
ich keinen Boten habe, dem ich vertrauen könnte. Ihr kennt die Fenſter 
ber Gemächer ber Königin. Wenn an dem Bogenfenfter bes Thurmes in 
ber zwölften Stunde des Mittags ein kleines weißes Band flattert, dann 
bringe Euch der Abend zu ihr. Go wie 3. dämmert, ſeid in ber 
untern Halle des Schlofjes, wo ich Euch erwarten werde, und nun lebt 
wohl! Ich habe Eile, - Br 
Emm 7 ſagte ber Herzog fie zurückhaltend. Sei wahr und ſage mir, 
warum wünſcht Diarie mich zu — Iſt es blos Sehnfucht, mid) 
ſehen und gönnt ſie mir ein jo lang entbehrtes Glück, over iſt es ein 
Dienß, den wir iſten joll? 
Wie Hunt Ihr fo ſonderbar fragen? antwortete Emmy. Seid Ihr 
dech ſchon hundertmal in ber Dämmerung zu Eurer Gebieterin gejchlichen 
und wußtet recht gut, weshalb. Glaubt Ihr, daß ein audexer Stern 
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ale Mer Euch leuchten HH? Sofft Ihr, was Ihr fonft nicht zu offen 


ein, wahrlich nicht, Emmy, is hoffe nichts, ich fürchte nur — 

Fürdhtet nichts, Herzog vor Suffolt, berubigte ihn die Erene; Soft! _ 
an fan wirb immer ber böse Preis. Dies ſagend verließ ſte 
ihn ſchnell 

In den Palaſt zurückgekehrt fand fie bie Könige mit Anna alkein; 
die Sberhofimeifterkn hatte fi zu ber Königin Claudia begeben mflffen; 
auch die Hofdamen wäten dert erigelaben'.mmb' Marie ‚ga einer günſtigen 
Stunde allein. 

Haſt Du ihn geſehen, gelprathen? rief ihr die Königtn entgegen. 
—— er vor Freude auf, konnte er die Wonne ſafſen, mich wieber ji 
eben? 
Berubigt Euch, erwiberte Emmy. Was ih erzählen Ynnte, bat 
Euer Herz Euch Ko Kingft gelagt; berichtet mir lieber, ob Ihr ſchon 
mit dem Fräulein gefprochen habt. 

FEN nicht, erwiberte bie aorign 3% erwartete er Deine Bu- 
r 

A Nun, fo thut es jetzt. Wer weiß eb Die Gelegenheit wieder fo 
8 I 1 + ® " 

Die Königin wurde nachdenkend. Man- ſah, baß etwat⸗ * ihr 
fämpfte ; ihr Auge ruhte faft bittend auf Anna, deren Hans fie erfaßt ind 
an 2 der, gebrä dt hatte: 

as if Ew Majeftät? fragte dieſe Ihr ſcheint bewegt, Eure 
ange glühen, Ihr ſeht mich fo Be on. Ad, dieſes dionem⸗ia⸗ 
lächeln Eures Auges macht mich ſo gi 

Anna‘, fagte jet Die —* * mr ne Stimme bebte. Lieb Du 
mich wirklich? IR Deme Anhänglichkeit an mich tren und unerfehutterlich ? 

Treu und unerſchütterlich, erwiderte das Früulein, kniete wor ihrem 
Bett nieder und küßte mit Innigkeit die Hand der ebiererin welche noch 
immer in der ihren ruhte. 

Könnteſt Du mir ein Opfer bringen und wär’ es auch noch ‚fo 
ſchwer ? fragte die Königin weiter, 

Ih glaub’ es bringen zu können etwiberte Anna 

Sp höre! ſprach die Konigin. Höre, um was ich Di Site aber 
ehe Du antworteft, überlege genau, ob Dein Entichluß feft ſteht 
pe Anna erhob fich und ſeste fich erwartungvoll · neben das Bett ber 

nigin. 

' —* muß Suffolk ſprechen, begann sun Maxie. Richt allein meine 
Sehnſucht, auch manches Andere noch verlangt es. Ich habe keine Mittel, 
ihn zu sehen, benn fein Gefangener in feinem: Kerter Tann fitenger be⸗ 
wacht mwerbeit, ala ich im meinem Gemach. Nur ein. be lenn ia, 
und das liegt in Deiner Hand. - 
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In meiner? fragte Anna Boleyn erſtaunt. 
Ya, Anna, fuhr vie Königin fort. — Erlaube, daß Suffolt ſich in 
Dein Bemad) fchleiche. 

In mein Gemach? rief das Fräulein erfchroden. 

Und unter der Verkleidung Des Admirals, febte Die Köuigin hinzu. 

Bei dieſen Worten fprang Anna mit Heitigleit auf. Unter der 
Maske Bounivets ſoll fi der Herzog von Suffolk in mein Schlafgemach 
ſchleicheu? Auf einen Wege joll er zu mir ſchleichen, der von tauſend 
Spähern bewacht wird? So foll meine Ehre, mein guter Name ge- 
opfert, und ich dem Hohne dieſes Hofes Preis gegeben werben? 

Ber denkt auch — das Schlimmſte! —* Emmy Glyfford das 
Wort. Dem Admiral weicht jeder aus und läßt ihn ungehindert und 
unbelauſcht in dem Palaſte gehn, wohin es ihm beliebt. 

Ein Mann fol bei nächtlicher Weile in mein Gemach kommen? 
wiederbolte Anne. Großex Gott! Erführe dies der König, mein Herr, 

ann 


Da meine Bitte Dich fo ſehr beunruhigt, Anna, unterbrach fie die Köni⸗ 

gin, jo denke, Du hätteft fie nicht vernommen. Ich verlange ihre Erfüllung 
nicht medr von Dir, ich fühle, daß das Opfer, welches Du mir bringen 
ſollteſt, für Dich zu groß ift und von üblen Folgen jein Könnte, deshalb 
—Fx ich meinen Wunſch. Laß uns davon ——** ſetzte ſie em⸗ 
fin inzu. 
Königin, bat das Fränlein gerührt, Ihr blicktet fo huldreich auf mich, 
Eure Liebe hat mir fo o : wohlgetban, und jetzt — O feht nicht fo finfter auf 
Anna Boleyn; fie will ja gern Eurer Bitte willfahren und follt es ihr 
auch den fchönften Traum ihres Lebens koften. Laßt den Herzog kommen! 
Mein Bewußtſein fei mir der Schild gegen den Hohn dieſes Hofes, gegen 
ihre Beſchuldigung, und jollte Ich einen Vertheidiger bei noch jemand, be- 
 bürfen, nicht wahr, meine Gedieterin, dann vertheidigt Ihr meine 
Unſchuib und laßt mid) nicht ein Opfer meiner Treue an Euch werben! 

Die Königin zog fie an ſich und füfte fie mit Herzlichleit. In keiner 
Lage des Lebens will ich dieſes Opfer vergeffen! ſprach fie, und bebarfft 
Du eines Jurſether eines Vertheidigers, will ich es ſein, felbſt da, 
wo bie Vernunft mir es verbieten würde. 

Anna willigte nun in Alles ein, überließ der Glyfford die Anordnung, 
verbarg ihren Widerwillen gegen das nächtliche Abenteuer, aber ihre 
Thruͤnen vermochte fie nicht zu anterdrücken. 


f 
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Die Herzogin von Angouleme, durch ihre Spione ſchon von Emmy 
Glyffordis Beſuch bei dem Herzoge uuterrichtet, konnte leicht ben Zweck 
A. v. Tromliß ſaͤmmtl. Werke. IX, 22 
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biefer heimlichen Wanderung errathen. Da es aus maucherlei Gründen 
ganz in ihrem Plane lag, daß bie verwitwete Königin ſo bald als möglich 
Frankreich verlafle, und fie den Wunſch des Königs kannte, jo war fte 
unter ber Hanb die thätigfte Freundin von Maria's und Sufjolf’s Liebe. 
Sie batte zu biefem Zwed die Oberhofmeifterin wieder zum Abendeſſen 
zu ſich eingeladen und dies ſchon am Tage norher, damit Maria Zeit 
genug babe, ihre Vorkehrungen zu treffen: auch flatterte wirklich um bie 
zwölfte Stunde des Mittags, zur Freude Suffolf’s, das weiße Band an 
dem Bogenfenfter des Thurmes der Zournellen. . 


Als die Gräfin d'Aumont am Abend die Königin verlaflen hatte, die 
Hoffräuleins und die Übrige Dienerjchaft entfernt waren, eilte Emmy 
Glyfford in die Halle hinunter, während Marie in banger ſehnſuchtsvoller 
Erwartung zum erftenmal ihr Bett verlafjen und in ein anderes Gemach 

egangen war, den Geliebten zu empfangen. In ihr wogten mancherlei 

mpfindungen, und fo ſüß ihr ber Angenblid au war, wo fie bie zer: 
riffenen Bande wieber fnüpfen, vielleicht auf ewig Inüpfen follte, jo bitter 
war e8 ihr, bem Geliebten ihre Pläne ſelbſt mittheilen zu müfſen. 


Anna Boleyu hingegen faß, Suffolf erwartend, unmuthig in ihrem 
Zimmer. Tauſendmal hatte fle e8 ſchon bereuet, ihre Einwilligung ge- 
geben zu haben, eine büftere Ahnung, baf der heutige Tag und das ihr 
10 unangenehme Abenteuer traurig auf ihr Schidjal einwirken wilrbe, 
legte I ibr Herz klopfte laut, und mehr als je dachte fie heute an 
ihre Heimath. 

Indeſſen brauchte Emmy nicht lange auf Suffolf zu warten, der ſich 
nach damaliger Sitte von mehreren ihm leuchtenden Dienern, welche in 
bes Abmirals Livree getieihet waren, begleiten ließ, und jest Durch das 
bobe Portal der Halle zufchritt. Die Wachen, ihn für Bonnivet, den 
Sünftling des Königs haltend, da er mit feinem dunkelblauen ſpaniſchen 
Mantel, wie ber Admiral zu thun pflegte, einen Theil jeines Gefichtes - 
verbarg, ließen ihn ungehindert dur), und ſo folgte er der Glyfford, die, 
ohne ihn abzuwarten, eiligſt voranſchritt. Bald gelangten fie auf den 
Gang des Flügels, in welchem Anna Boleyn's Zimmer war, das, in 
der Ecke des Schloſſes liegend, mit den Gemächern ber Königin, bie im 
Hanptgebäude wohnte zufammenhing. 

Hier ſchickte Suffolk feine Diener, die für jeden Kal wohl unterrich- 
tet waren, an die Treppe zurüd, um bort feine Ruckkehr zu erwarten; 
er ſelbſt folgte Emmy, gelangte unbemerkt in Anna’ Zimmer, und ent» 
ging fo den Blicken der Wache und ber Aufpaffer, welche ben langen Gang, 
der zu ben Zimmern ber Königin führte, ftreng bewachten. 

Anna empfing ihn Talt, dankte faum als er fie begrüßte und ohne 
ein Wort anf feine Entſchuldigung zu erwibern, blieb | unmatbig auf 
ihrem Sefjel figen und gab nur mit der Hand ean Zeichen, daß er auf einem 
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entfernt ſtehenden Platz nehmen möchte. Suffolt mit heißer Ungeduld 
Emmy erwartend, welde, um fidh zu verſichern, daß niemand gegen- 
wärtig fet, fih zur Königin begeben hatte, nahm nicht Pla, und als 
— zurück kam, eilte er ſchnell zu der Geliebten hin. 

Sonderbar grauſig warb es ihm! als er durch Die ſchwarz behangenen 
Zimmer ſchritt. Der Weg zu ihr, ihm ſonſt mit Roſen beſtreut, mit 
dem Glanz von hundert Kerzen erleuchtet, ſchien ihm heute ein Grabes⸗ 
geng und von ſchlimmer Vorbedeutung zu fein. Die jparfam brennenden 

ichter, das lange von den Wänden herabhängende ſchwarze Tuch, bie tobte 
Stille, welde ihn umgab, Alles dies mußte fein Gemiith ernft ſtimmen 
und glich wenig ber rofigen Hoffnung, bie ihn bisher begleitet hatte. 
Selbft Maria's Anblid, die ihm ſchon aus ber Ferne entgegen fchritt, 
vermehrte noch den ſchauerlichen Eindrud, denn in Schwarz, die Trauer- 
farbe des Hofes ſeit Anna's won Bretagne Tod, gekleidet, umgab ein 
| Langer ſchwarzer Schleier die jugendliche Yürftin und barg ihm ihr halbes 

n 


Als er ihr genaht, vor ihr das Knie beugte, und fetne glühenden 
Lippen auf die bargereichte Hand preßte, warf fie den Schleier zurück, und 
durch die fchwarze ihn umgebende Nacht leuchteten ihm bie Hieblichen - 
Sterne ihrer Augen eittgegen. Nach ihnen aufblidend jah er jeinen Him⸗ 
mel ofjen, bie Nacht war verſchwunden, denn ber Liebesblid aus Maria’s 
Augen ftrabite fo glühend auf ihn herab, daß es Tag um ihn wie in ihm 
ward. 

Steht auf, Suffolt, fagte die Königin jet, nachdem er lange feine 
Lippen auf ihre Hand gebrüidt, vor ihr ehnier batte. Steht auf, Suffolt, 
daß nach fo langer Trennung Ang’ in Aug’ fich wieder jehen Tann. 

Majeftäti Iprach Der Herzog aufftehen. 

Nicht alſo, Charles Brandon, bat Maria. Die Majeſtät ift bin, bie 
mich ſo ſchwer drückende Krone habe ich abgelegt und ſtatt ihrer'ein grüne® 
frifches Myrtenreis zwifchen meine Locken geflochten. Die Königin von 

ankreich fteht nicht mehr vor Euch, es iſt Maria von Lancafter, Die 
ihren treuen Freund Herzlich begrüßt. 

Es mußten wohl bei Diefen Worten der Königin mande düſtere Er⸗ 
innerungen an Suffolk vorüberzieben,, denn er jah finfter und ſchweigend 
vor N in, doch plötzlich fohten ihn ein neues Leben zu burchflammen. 
Steht Maria von Lancafter wieder vor mir, ift bie Majeftät verſchwunden, 
und flocht fich fiir mich die Myrte durch die Loden? O dann fei mir 
willkomnien, Angenblid bes Wieberfehens! 

Bruſt an Bruft, als ſäßen fie in der traulich ſchattigen Fliederlaube 
zu Richmond, ſo ganz in nerung verſunken ſchlug nach langer Tren⸗ 
zung Herz au Herz. Als ob ſich dieſer Augenblick an jene Tage des Glücks 
ohne Unterbrechung geſchlofſen habe, fo gm war Frankreichs Krone, 
waren Turnier und Feſte vergefien und Maria Lancafter hielt Charles 

4 * 
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Brandon wieder in ihren Armen. Was bie Liebe nur Süßes flüftert, 
was fie ſich Inniges jagen Tann, teilten fie ſich mit, und nachdem bie 
Glyfford ſie tenlafien hatte, ſchwaud ihmefl hie Zeit in fo raſchen Fluge, 
daß Emmy wieder eintreten und ihre Gebieterin mahnen mußte, bie unge 
ihr zugemeffene Zeit auch den ernften Beratungen zu weiber, warb nicht 
allein ber Gegenwart, auch der Zukunft zu lebem. BE 

Ya, mein Seliebter! begann bei Diefer Mahnung bie Lönigien, uud 
es ward ihr fchwer, die Worte zu dem zu finden, was fie ihm ſagen wollte 
Emmy bat Recht, ber Zukunft müſſen wir gedenlen. Soll ich an Fraul⸗ 
reichs Hofe bleiben, oder nad Eugland zurädtehren, wo bie Polititk mei⸗ 
nes Bruders vielleicht noch einmal über wein Schichkſal enticheibet, jollen 
wir noch einmal unfer Glück zertrümmert und uns getrenut ſehen. 

Eine trübe Ausſicht, fagte Sufjolk ſeuizend. 

Ja wohl! ſprach Maria. — Hier umgiebt mich der Hof mit ſeinen 
Spähern, jedes Wort, jeder Schritt, jeder Blick wird belauſcht und feind⸗ 
lich gedeutet — Dort — Ihr kennt meinen Bruder, Suffolt! ſelbſt der 
Liebe untertban, find Eitelkeit, und Ehrſucht fine n und ſtärker als 
bie ſanfte Neigung ber Herzens. Sollte Kari van Spanien um wid 
werben, würde er mich dem meächtigen Fürſten verſagen? — Wie hielt 
inne; Suffolt war in ernfles Nachdenken vexſunken. — Was follen wir 
tbun, mein Geliebter, um bem drohenden Ungewitter zu entgehen? fuhr 
fie fort. Sprecht Suffoll, beruhigt Eusre Maria. 

Wo fänd' ich Rettung, wo fänd' ich Troft! rief er verzweifelnd. 

Kleinmüthiger! nahm Emmy Glyfford das Wert, da fie ſah, daß 
ihre Gebieterin «6 nicht Über ſich vermochte, ‚ihm den einzigen ihm noch 
bleibenden Ausweg zu zeigen. Was märe wahrer Liebe au groß um es 
nicht zu überwinden, welche Höhe zu fteil, um. fie nicht erllimmen zu kön⸗ 
wen — Maria yon Lancafter, hie Witwe Lubwigs bes Zwölften, bie Ge- 
liebte Des Herzogs von Suffolf, ift immer noch für die Küchen Gunopa’s 
ein wänidenswerther Preis, Durch welchen Englands König: ſich Senne 
und Bunbesgenofien werben kann. Die Herzogin von Sukalt aber ent» 
geht Auen Bewerbungen, und liegt in ber Schale der Stgatsfunft ohne 

ewicht. on 

Hal rief Suffolt wie aus einem Traume exwachend aug, 

Wird es Har vor Eurem Auge, Charles Braudon, fuhr Emmy fost, 
ſchwindelt Euch nicht mehr vor dex Höhe, auf-bie Ich Euch führte, 

Und was fagt Maria von Laueafer? ſpnach ber Herzog fi au ihr 
wenbend, die mit der Gluth ber isnigfien Liebe anf. ihn Kiı Statit 
der Antwort ſank fie ergläht in feine Arme, 5. 

Und was würde Euer koniglicher Bruder, mein Freund, mein Wohl⸗ 
thäter jagen? fuhr der Herzog fort. Tief gekränkt müßte eu. mir zürnen. 
und auch Maria würde er. jeine: Liebe entziehen. — Nein! nein! das 
Glück iſt zu groß, ich vermag kaum den Gedanken zu fafien. — 
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Umb yögert dennoch mit dem Entſchluß ? unterbrach ihn Emmy. 

Mein, gute Glyfford, fuhr er fort. Wer Bümıse aögern das Herr⸗ 
lichſte der Erde zu erfaſſen und ſein zu nennen, wenn es ihm vom Schick⸗ 
ſal geboten wird. — Aber eine ernſte Rückſicht verbietet mir die Hand dar⸗ 
nach zu ſtrecken. Nicht die Furcht vor dem Blutgerüſt, auf das mich des 
Königs Boau fuhren Eömute, wärde mich jeden — Eas iR Das Leben, 
8 den Befitz eines ſolchen Engels. — ber fie, die Alles, Alles mir 
leute, He in mein finfteres Geſchick zu verflechten, das wag' ich nicht. 
Heinrich des Achte Lebt ECuch, Naria, Kiebt mich: aber wir beide Tonnen 
feinen Jaͤhrorn, ſeinen unerſchüttetlichen Willen. Ihr würdet mich aus 
bem (yenfter des Towers, der ewig für Euch verſchloſſen blieb, bluten ſehen, 
mein Tod würde Ihn nicht verſöhnen, und ich hätte Euch unglücklich ge⸗ 


wm Ä 
Denkt sit an mich, Suffolk, unterbrach ihn Maria. Ener Schid- 
tal muß ja and) das meinige ſein, im Glück wie im Ungläd. 

Und, achm Emmy das Wort — Inüpft hier in Frankreichs Haupt⸗ 
ſtadt ber mwiehreliche Segen unaullöüsber Euern Bund, fo könni Ihr dem 
erfien aufwallenben Zorn des Köonigs ausweichen, und im ſchlimmſten 
Falle Cuch dahin zuruckzichen, wo fein Arm Euch nicht ereilen Tann. 

Gutte Mlyfford, das verbietet mir mein, dem König von Frankreich 
gegebene FBdort AIch mußte ihm geloben, auf franzöſtſchem Boden feinen 
hritt in Betreff der verwitwesen Königin zu thun, ber ibm ober 
Fi Seren unangenehm fein Tünnte Mein Wort Darf ich nicht 
rechen. 

Ieh verbenne Buch, Mylord, unterbrach ihn Emmy. Konntet Ihr 
Euch unbebachter Weiſe Fefſeln amlegen laſſen, warum fie nicht muthig 
zerreißen? Iſt Tuch das Glück, welches ſich Euch darbietet, von je ge⸗ 
vingem Werth, um nicht Alles dafür zu opfern ? 

Auch meine Ehre? fr ber Herzog unmuthig. Die Königin, 
welche das —* feiner Tage wohl beſſer erkaunte, als ihre. eifrige 
Dienerin , ſuchte ihn zu beruhigen. Ohne ihm Vorwürfe Über feine Be- 
benfixhleiten zu machen, liebloj’te fie ihn und werluchte den Unmuth zu 
verſcheuchen, ben Eminy’s heftige Worte in chm aufgevegt hatten. Buffelf, 
fih ganz feinem Glück hingebend, vergaß in ihren Armen bald Heinrich 
den en, feinen Zorn und alle Folgen, bie ihn treffen fonnten, und 
würde ſchon jetzt mit freudigem Muthe in jeinen Himmel einzugehen ˖be⸗ 
ſchloffen haben, wenn ihm nicht ſein heilig gegebenes Wort noch gebunden hätte. 
“Aber unter dem Tündeln der Liebe ſchwand die Zeit noch ſchneller als 
dei dem zagenden Blick in die Zukunft, und Emmy, die heute mit ihrem 
Schuͤtzling nicht jo ganz zufrieden war, mußte zur Trennung mahnen, 
ba die Stunde, wo die Oberhofmeifterin von ber Herzogin von Angonleme 

urückzukehren pflegte, nicht fern war. Ohne eines ften Entſchluß ge- 
Tat zu baden, mußten ſich bie Liebenden trennen, und Suffoif Tehrte 
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wieder nach Anna's Zimmer zurüd, um fich .eiligft anf dem nemlichen 
Wege, auf welchem er gelonmen, zu entfernen. Ä 


Eben als Suffolf das Zunmer der Königin: verlaſſen, war Die Grä⸗ 
fin D’Aumont von der Herzogin von Angouleme zurädgelehrt , hatte ſchon 
die mit brennenden Fackeln ihren Herrn erwartenden Diener an ber 
Treppe gefunden, ſogleich nie Livree Bonuivets erlannt. und .eilte nun 
betroffen hinauf, ba fie fürchtete, dieſer in bergleichen Abenteuer ale ge- 
fährlich bekannte Bünftling könne ſich während ihrer. Abweſenheit in bas 
Zimmer ber Hoffränleins geſchlichen haben. In dem Augenblid‘, ale fle 
über den Gang des Flügels ſchritt, ſab fie ſchon in der Ferne den Herzog 
ans Anna's a tab heraustreten, ber, fie gewahrend, -Teinen andern 
Ausweg vor fich Jah, als fein Geſicht noch mehr zu verhüllen und ſie be» 

räßend, mit ledem Schritt an ihr vorüber zu gehen. Die firenge Dber- 
bofineifterin, außer ſich, daß in dem Bexeich ihres Amtes wine: Dame es 
gewagt, bei nächtlichen Zeit einen Mann bei fich zus ſehen, Tonute-fich nur 
mit dem Gedanken tröften, daß es eine Fremde ſei, bie von jenſeits des 
Lanals herüber gelommen wer . Aber. bas hielt fte nicht ab nach Anna's 
Zimmer zu eilen, wo fie mit Heftigleit. die noch wicht verfchloflene Thür 
aufriß und bie Unglüdliche in Thränen fand. KL 

Fräulein ! Iprach bie erzücnte Duenna, mit Würde nor fie tretend: 
MWem fließen diefe Thräuen? Eurer Schuld? Dann wehe Euch! Zwar 
zeigen fie mir, Daß das Gefühl für Tugend noch nicht gang in Euch unter- 

egangen ift, und fo wäre vieleicht noch Rettung möglich — Bon Euren 
Aolıer Sinn, fuhr die Erzürnte fort, hätt’ ich nicht erwartet, Daß Ihr fo 
tief ſinken, und zu folder Zeit einen Mann bei Euch aufnehmen könntet, 
deſſen Diener mit brennenden Fackeln in der untern Halle unbekümmert, 
wos die, Welt davon denken mag, jeiner warteten, Morgen jeib Ihr das 
Gejpött.des Hofes, denn wer ich Diefem Mann ergiebt, kaun überzeugt 
jein, daß morgen bie ganze Stabt beflen Sieg erfährt, Ich muß es ber 
Königin, Eurer Gebieterin melden, muß darauf bringen, daß Ihr fo- 
gleich den Hof verlaßt und nad) England zurüchgeſchickt werdet. 

Auna war bei dieſer Anrede, nicht im Bewußtſein ihrer Schuld, fie 
mar im Gefühl ihrer Reinheit vor Unmuth erglüht; ihre Thräamen 
waren fchnell getrodnet. Gräfln d'Aumont, fagte fie heftig, wißt Ihr — 
Doch ſchnell faßte fie fi, warf einen ftolgen Blid auf die Oberhomeifterin 
und ſprach mit Würde: Wer mich jo etwas fühig ‚glauben kaun, ber 
verbient zu jehr meine Verachtung, als daß ich ihn einer Antwort wür⸗ 
digen follte, wandte ber erfiaunten Dame ben Rüden und ließ fie un⸗ 
beachtet ftehen. . . 

Anna von Boleyn! rief jegt die Gräfin, faft nicht mehr ihres Zornea 
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mächtig. Des if nicht Stel, das iſt Frechheit! Wer jo wie Ihr vor 
mir ſtehen muß, ber fiehe.als:blißende Süinderin vor feinem Richter, unb 
überlafle dieſen Rolzen Blick der reinen gekränkten Unſchuld! Ich ſah des 
Admirals Diener in der Halle und ihn aus dieſer Thlire treten. Er bat 
mich gegrüßt , war in der Stunde der Mitternacht bei Euch, und dennoch 
wagt Ihr einer von dem König Euch vorgeletsten Dame, die ihren Ruf feit 
funizig Fahren malellos an biefem Hofe erhielt, mit ſtolzem Hohn in dem 
Angenblid zu begegnen, wo Ihr von Schuld gebeugt zerichmettert wor 
ihr nieberfinten ſolltet? Lengnet, daß ber Admiral bei Euch war! 

Das kann ich mit reinem Bewußtſein, entgegnete Anna mit Ruhe 

Leugnet, daß Ihr einen Mann bei Euch aufgenommen habt! 

Das werd’ ich! erwiberte Anna nochmals. 

Nun, fagte die alte Dame mit verädhtlichem Lächeln und vor Zorn 
bebend: Nun jo verfigert aniv auch, daß dieſe Augen blind geworben ober 
ein tädtiher Dämon mir die Geftalt des Admirals, den ich aus biefem 

immer treten ſah, vorgegaukelt Habe. Doch, die Königin entſcheide über 

ch! Euer Benehmen verbietet mis jede Schonung, und wäre unfere 
Gebieterin zu ſchwach, Eu, ihre Bujenframbin, zu verdammen, jo trete 
ich vor meinen König. und bitte ihn, daß er mich eines Dienftes entlaffe, 
wo mein gveifed Haupt nur mit Schande bebedt wird. 

" Mäßigt Euren Zorn! ſagte Anna. Oft ift auch das ſehende Auge 
Blind, Zorn wirb zum Dämon und was uns Mar erfcheint, iſt Dennoch in 
tiefes Dunkel gehfillt. Ich warne Euch Gräfin, ba ich Euch ehre und 
Ihr mir in dieſem Augenblid leid thnt. Aber die Evgrimmte, noch einen 
Blick auf Anna werfend, eilte zur Königin, die, nur erſt vor wenigen 
Augenblicken, ſich wieder zu Bett gelegt hatte. 

-  Kaumt daß dier der Eifer der guten Matrene Worte fand, um ber 
Alnigin das Borgefallene zu berichten. Sie ſchilderte Anna's Benehmen 
mit ben grellſten Karben, verlangte, daß die Königin ſchon morgen fie 
nach England zurückſenden folle, und fügte, ohne die Antwort ihrer Ge⸗ 
bieterin abzumarten, Die Drohung Hinzu: Wem die Königin ihre ge- 
rechte Forderung nicht erfilllen würbe, ihr Amt nieder zu legen. 

‚Gräfin d'Aumont, erwiderte Maria mit Beionnenheit. Ob Anna 
Boleyn , wie ihr mir berichtet, gefehlt bat, Tann ich nicht eher beurtheilen, 
bis ich fie geſprochen babe. Daß Ihr aber fehlt, indem Ihr e8 wagt, mit 
miv in dieſem Tone zu reden, bas weiß ih, und folltet Ihr Euren 
Bund, meine Dienfte zu verlaffen, noch einmal in jo unziemenben 
Borten ausiprechen, jo würde ich felbft ihm entgegen kommen und den 
König bitten, Euch von mir zu entfernen. Gräftn b’Aumont, fo lange 
wir. noch beifammen fein jollten, vergefit nie, Daß Ihr die Oberhofmeifterim 
meines Hofftaates, aber nicht meine Hofmeifterin ſeid. Uebrigens muß 
bier ein Irrthum obwalten, lenkte die Königin freundlicher ein. Ich 
glaube, Auna’s Befinnungen zu gut zu bennen, um fürchten zu müflen, 
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e babe einen fie entehrenden Schritt gethan. Ich weiß wahl, daß der 
—2 ſich um fie beworben, aber auch, daß fie ihn mit abſtoßender 
Kälte zurückgewieſen hat. Deshalb beruhigt Euch. Morgen werde ic) Das 
Weitere unterſuchen und mid) baum darilber beſtimmen. Ä 
- - Die Ruhe und Seftigkeit bex Königin Kberraichte bie Gräfin. Es 

war das afe Mal, daß fie mit ſo Ernft und Stolz zu ihe geſprochen; 

das erſte Mal, wo fie ale Gebieterin gegen fle aufgetreten war. Zur jeht 
an die Sitte des Hofes, mithin an Unterwürfigleit gewöhnt, kamieg fie, 
Nadıe an Herzen, legte fich zur Ruhe und durchwachte an Maxiens Seite 
ie t. U 





Am andern Morgen ließ die Königin Unna an —e— ent⸗ 
fernte jedermann aus ihrem Zinmer, ſebbſt die Oherhofmeiſterin durfte 
nicht gegenwärtig ſein. Die Unterxedanug nit Anna war kurz, es be⸗ 
durfte ja bei ber Königin keiner Frage, leiner Auseinanderſegung, ſie 
kannte den Zuſammenhang ber Sache vux zu gut. Ihr that Auna leid, 
die, ohne ſich zu beklagen, mit Thränen im Ange, das mit der Oberhoi- 
meiſterin Vorgefallene berichtete, doch den Schmerz darüher nicht verber⸗ 
gen konnte. Maria dankte ihr, daß fie, ſelbſt in der Heſtigleit, fie nicht 
verrathen sub den Schmähnngen bex Bräfn D’Anmont nur Stolz ent- 
gegengeletst habe, und verſicheßte ihr, Daß fie Dielen Xeweis ihrer Liebe 
und Anhänglichleit nie vergeſſen werde Hierauf vief fie Die Gräfin Herein 
und ſagte ihr in Gegenwart Aung's: Oberhofmeifteriu! Ich dauke Cuch 
für Die Sorgfalt, mit der ihr die guten Sitten meines Hefftantes bewacht. 
Ihr habt Eure Pflicht exfitllt, aber nachdem ich die nähern Umſtände durch 
Das Yränlein ſelbſt erfahren, babe ich mid; überzeugt, daß bier nur 
er I ee haubniß zum Grunde liegt und Anna Boleyn ganz un⸗ 
uldig ift. 

Die Oberhofmeifterist, von biefer Anrede betroffen, blieb. kaum Herrin 
ihres Unmuthes und wollte eben der Königin etwas eriwibern, als dieſe 
das Wort nahm und mit ernſtem firengem Blie ihr fagte: Ich hoffe, 
wenn ich Euch die Verſicherung gebe, baß des Fräuleins Betragen tadellos 
war, fo wird Euch das genligen, uud Ihr werbet keinen Zmeifel in bie 
Wahrheit der Mede Eurer Königin ſetzen. Habt das Bertranen gu mir, 
dag ich wohl iu dieſem Punkt Schuld und Unſchuld gu unterſcheiden weiß 
Geh auf Dein Zimmer, Annal befahl fie jetst dem Fräulein. a6 
aber, Gräfin, werbiete ich, irgend jemand mit biefem Vorfall befnunt zu 
— 28 tonute mir nur unangenehm uud fr End von nachtheiligen 

olgen jein. 

Ohne etwas hierauf zu antworten, verneigte fich hie tief Gelräntte, 
und verließ Das Zimmer, um jogleich dem erhaltenen Befehle zuwider 
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Feb Gräfin d'Aumont, fagte Louiſe von Savoyen lächelnd, nachdem 
bie Oberhafmeiſterin, jo viel als möglich, ihre Heftigkeit gemäßigt und 
der Herzogin das Vorgefallene erzählt hatte, Ihr, jo alt an dieſem Hofe 
geworben, laßt Eu noch von Dem Augenblide hinreißen und handelt jo 
rückſichtlos. Geſetzt, Ihr hättet recht geliehen, ber Admixal Bonnivet 
zu einem Liebedabentener in Anug Boleyn's Zimmer geſchlichen, 
Ihr machtet dies dem König und dem Hofe belannt, fordert Eure Ent⸗ 
laſſung — was würde Euch was wiürde uns Das nüken? Mein Sohn, 
galanten Abentenern, wie Ihr wißt, nicht abhold, wurde über die Sache 
lachen und vielleicht fogar den Admiral deshalb beneiden, gewiß aber über 
Euer unweifes, voreiliges Benehmen zürnen. Wollt Ihr Euch dem 
Bnfling Eures Königs zum Feinde machen? Wollt Ihr ben Ruf eines 
armen verliebten Mäpdyens auf einmal zerdren? Wollt Ihr der Köni⸗ 

in Maria feindlich gegenüber treten, die, ich muß es Euch gefichen,, bie 
Son weit nerfländiger genonmien bat, als Ihr. - 

Hoheit, fiel ihr. die Gräfin, welche Die Faſſung verloren hatte, in die 
Rebe. Ich will meine, Durch die Aufführung eines meiner Anfficht über- 
—— Fräuleins gekränkte Ehre retten; ich will nicht länger im Dienſte 

r Fürſtin bleiben, Die hart und kiühn genug ift, eine achtbare Matzone 
Sägen ge ſtrafen, und in Gegenwart einen jungen-leihtinnigen Dame 
bier echt zu geben. Ich erſuche Ew. Hoheit, ben König von biefem 
Borfall mit der Bitte zu unterrichten, mich meines Amts bei Maria von 
England zu entlaflen. 

Die Herzogin bebachte ſich einen Augenblid, dann ſagte fie freundlich: 
Ich gebe Euch bis Mittag Bedenkzeit, Frau Oberhofmeiſterin; hat ſich Euer 
Zora bis dahin nicht gelegt, und Die auchige Vernunft noch nicht Gewalt über 
Sud belommen, jo werde ich Dem König Eure Wünſche vortragen, ber 
daun gewiß nicht abgeneigt jein wird, Cuch zu willfehren. Ob Ihr Euch 
—* dadurqh in ſeiner Gnade befeſtigen werdet, wage ich nicht zu be⸗ 

upten. 

“Hoheit! erwiderte Die Gräfin, ſich tief vor der Mutter ihres Königs 
neigend; die Gnade des Monarchen ift jedem a Herzen das 
Theuerſte auf Erbes ; jeder finebt fie zu erlangen, fie ſich zu erhalten. 
Auch wir ift fie werth and über Alles thener, nur mag ich fie wicht 
mit meiner Ehre, nit mit Hintenansehung meiner Pflicht erfaufen. 
Die Grundſätze, welche Auna von Betragne, glorreichen Andenkens, bie- 
jem Hofe gelehrt und eingeprägt bat, ſprach fie, jet einen ſtolzen Brid 
auf .bie Herzogin werfen® — biete Grundſatze ioden mich, wenn mich bie 
Ungnade des Königs vom Hofe treibt, begleiten, und wi auf meinem 
Sclofie iu Auvergne ruhig bein Ende meiner noch kurzen Laufbahn ent⸗ 
gegen ſehen lajjen, denn Hoheit, in meinen Iahren ſchaut das Auge off 


— 
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von bem eiteln Hofleben nach dem Jenuſeits hinüber, und daun erſcheint 
uns ne Gnabe des Herrn dort oben wertber, als die bes irdiſchen 
onarchen. 

Gräfin d'Aumont, ſagte Louiſe von Savoyen, durch dieſe Tilhnen 
Worte nicht zur Heftigkeit 55. Ich verzeihe Eurem Alter, was Ihr 
eben geſagt; da Ihr aber Überzeugt fein konntet, daß Eure Ermahnung 
wohl nicht wiel bei mir feuchten würde, fo muß ich es Thorheit nennen, 
daß Ihr Eure fteifche Tugend in folchen fhönen Worten vor mir aus⸗ 
breitet. Der würdigen Mattone werzeih ich gern, ber Frau von Welt 
aber, mehr noch der Oberhofmeifterin, kann ich unmöglich ein fo unflätt- 
baftes Betragen vergeben. Ich werde jogleich den König von dem Bor- 
fall unterrichten und hoffe Euch noch heute Eure Entlafſung bekannt 
machen zu können. on ' 

In der würdigen alten Dame kämpften in biefem Augenblick ver- 
ihiebene Empfindungen. Sie freute. ſich den Muth gehabt, und ber 
Mutter des Königs ihre offene Meinung rückfichtslos gelagt zu Haben, 
und doch Tonnte fih die an die Hofſitte Gewöhnte wicht eines Schaubers 
erwehren, bebachte ſie, daß ſie fich fo abfichtlich Die Ungnabe des Königs 
und feiner Mutter zugezogen babe. Sie beugte ſich —— vor der 
Herzogin, küßte demüthig ihre Hand, und konnte, als fie ich empfahl, 
nicht umhin, der Etikette ein Opfer beingend. bie Herzogin nm Ver⸗ 
zeihung zu bitten und fle zu erſuchen, nicht ihre Ungnabe auf fle zu werfen 
und dem König ihr Geſuch auf Das Schonendſte votzutragen. Die Her: 
zogin veriprach dies und ewtließ ſie. 


Am Nachmittag erhielt die Gräfin den Befehl vor dem Könige zu er- 
ſcheinen. Sie fand ihn mit feiner Mutter allein. Würdige Dame, redete er 
fle an, Ihr ſeid in einem großen Irrthume; Ihr glaubt, den Admiral 
aus dem Gemache des Hoffräuleins Auna von Boleyn kommend, gefeben 
zu baben. Ihr irrt! Bonnivet war geftern bis fpät nach Mitternacht 
um meine Berfon und bat fich feinen Augenblid von mir entfernt. Daß 
dem fo tft, gebe ich Euch mein Wort und Ihr wiffet, Franz von Angou⸗ 
leme verpfändete es nur für bie Wahrheit, der König wird es nicht 
weniger. Es thut mir leid, daß biefer Irrthum eine jo würdige Kran 
vom Hofe entfernen fol, allein ba es Euer Wunfch tft und liberbies Euer 
übereiltes Betragen gegen vie Königin Maria. e8.erforbert, daß Ihr End) 
von ihrer Perſon entfernt, fo jet Euch Euer Gefuch gewährt. Ihr feib 
jedoch in Gnaden Eures Amtes entlaffen, und es würbe mich freuen, wenn 
Ihr dem Hofe ferner Eure Gegenwart ſchenktet. Zugleich aber forbere 
ich, und befehle Euch, dieſen Borfall jedermann zu verfegweigen; was 
geſchehen fein könnte, geſchah mit meiner. Bewilligung. 
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Die. Gräfin d'Aumont, in diefem Augenblid von dem Gebanten 
burchandt, es könne der König felbft geivefen fein, ber biefes nächtliche 
Abenteuer beftanden habe, verneigte ſich erfurchtuoll, eine Entſchuldigung 
fiotternd, und ihr. Muth’ verlieh fie, Da fie fich bewußt war, ſchon mehrere 
ihrer Belannten von dem Vorfall unterrichtet zu haben. 

Als fie fih dem König empfohlen und das Zimmer verlaflen hatte, 
fonnte der junge Monarch kaum das Lachen unterbrüden. Mich panert 
Die gute alte Dame, ſprach er, welche, als Märtyrin ihrer Tugend und ver 
alten fteifen Hoffitte, den Kampfplat verlaflen muß. Gute Frau! fuhr 
er lächelnd fort, Die ernften Zeiten der flohen Anna find vorüber, das 
Leben, jo wie der Hof haben eine jugendliche Geftalt gewonnen, und fern 
jet e8 bon mir, die Galanterien meiner Ritter mit meiner Ungnabe zu 
beftrajen. Ich weiß zu gut, daß Frauenliebe den wahren Muth noch er⸗ 
höht, und nur durch Galanterie der echte Ritterfinn genährt wird. 

‚ Die Herzogin von Angouleme ſchien gegen dieſe Grundſätze nichts 
einwenden zu wollen. Sie jelbfi war ben galanten Abenteuern nicht ab- 
held, und ihre Liebe zu Karl von Bourbon, welche der König nur zu gut 
fannte, und bie ſpäterhin für Frankreich jo unbeilbringend wurde, hätte 
ihre guten Lehren Überdies nutlos gemacht. Sie freute fich, daß die Orä- 
fin d'Aumont durch ihre abenteuerliche Tugend ihr einen großen Dienft 
erwieſen, da fie jelbft die längſtgewünſchte Gelegenheit gegeben hatte, fie 
bon der Perſon der Königin zu entfernen, damit bieje in Hinficht Suf- 
fol? 8 ungebunden war. 

And) die Königin Maria war nicht ungehalten, als, die Gräfin 
dAumont nicht ohne Berlegenheit zu ihr trat und fie wegen des Borgefal- 
lenen um Berzeibung bittend ihr bekannt machte, daß fie von dem Könige 
ihres Dienftes entlaſſen fei. Die Königin, obwohl fle ein Recht hatte, 
ber Oberhofmeifterinn ihr Ungnabe fühlen zu laſſen, behandelte fie freund- 
lich; nie konnte fie ber. Matrone ihre Achtung beriagen, obgleich ihre 
firengen Grundſätze, welche fie überall äußerte, ihren Umgang nicht-an- 

nehm emacht hatten; fie entließ fie gnädig und überreichte ihr zum An- 

enken ihr Bildniß. Als fie ſich entfernt, athmete Maria tief auf und 
e —F „als ob eine drückende Laſt von ihr genommen und fie num erft 

rei jet. . 

Niemand war jedoch glüdlicher als Emmy Glyfford, niemand, zwar 
aus andern Gründen, trauriger, als Anna Boleyn, welche es tiefjchmerzte, 
daß fie die unichuldige —3 — eweſen war, daß dieſe von ihr hoch⸗ 
geipäsee Srau den Hof verlaflen jollte. Auch war ihr der Gebaufe, daß 

te Gräfin nicht die Ueberzeugung ihrer Unfchuld mit fih nehmen follte, 
peinlih. Es trieb fie daher zu ihr hin. 

Gräfiu d'Aumont, ſprach fie, 'ehrerbietig die wlürbige Fran be- 

üßend. Ich bin bie unſchuldige Urſache, daß Ihr aus unſrer Mitte 
eidet. Ihr glaubt mich ftrafbar, aber in dieſem Augenblide, wo ich 
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aus aller Berbinbung mit Euch trete, und mir nur noch an Eurer per⸗ 
ſönlichen Achtung gelegen fein Tau, werfichre ich Euch, daß ich ſchuldlos 
bin: Die Zeit wird mich rechtfertigen. Ich komme deshalb noch hierher, 
fuhr fie fort, die Hand ber Matrone küfſſend, Eu um eng, zu 
bitten, da ich vielleicht, im Geflihie meiner Unſchuld, Euch nicht Die‘ ‘ 
tung bewies, vie ich Eurer Würde ſchuldig bin, und welche Eure gute Ab⸗ 
ficht wohl verdiente. 

Die Gräfin, durch Anna's Benehmen überraſcht, ſah lange mit 
theilnehmenden Blicken auf Das liebliche Mädchen, ehe fie Die Antwort 
finden konnte. Dann jagte fie, the freundlich zunidenn: Ich will Euch 
glanben, Fräulein, Euer Blid zeigt Wahrheit, und es wäre auch wahr- 
lid) ſchade, wenn eine joldye liebliche Blume in ihrer ſchönſten Bluüthe ge- 
kuickt werben jollte. Auna Boleyn, Ihr fteht hier am Hofe auf 2* 
gem Boden; verlaßt ibn, ſobald es möglich iſt, das iſt wein letzter, mein 
můtterlicher Rath. 

Anna fühlte die Wahrheit dieſer Werte; allein an Mariens Geſchick 
geleitet, durfte fie es wohl nicht wagen, jetzt Thon dieſen Rath zu befolgen, 
und mußte ſich ihrem Schidfale überlaſſen. 
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Die Königin, von dem Zwauge ihrer Oberhofmeiſterin befreit, won 
der Hoffitte, da bie ſechs Wochen der flrengen Trauer vorlider waren, 
nicht mebr ſo eingefchränft, wie —— „hatte nun fat jeden Tag Gelegen⸗ 
beit, Suffolt öffentlich oder im Geheim zu ſehen. Seit fie den feanzöfi- 
hepen Boben betreten, hatte bie Pflicht fie von ihrem Gelicbten ‚getrennt, 
aber durch dieſe gewaltjame Trennung war bie Gluth in Beider Herzen 
nur noch mehr angefacht, und Suffoll fhykte nun wohl, daß es ihm un⸗ 
möglich fein wirbe, Marien's ſtillen Wünfchen und feiner Sehnſucht 
länger zu widerſtehen. Manche jchriftliche Aeußerung feines Monarchen 
überzeugte ihn in biefer Zeit überdies noch von deſſen beſtä r Neigung 
zu ihm, uud fo glaubte er endlich ben Schritt wagen zu lönmen, von 
welchem ihn aux noch fein, dem Könige von Frankreich gegebenes, Wort 
zurüdhielt. Aber was bindet fo feft, Daß e8 die Liebe nicht löfen follte. — 

Emmy Glyfford, welche — dieſem Zwecke freier handeln konnte, als 
die Königin ſelbſt, da ihre Weiblichkeit nicht Dabei verletzt wurde, ſah mit 
Freuden, wie bie Leidenſchaft in Guffolk's Herzen immer heftiger wurde. 
Auch in Marien's Bruſt ſah fle die jo lange unterdrüdte Flamme mäch⸗ 
tiger fich wegen; denn ſeit ich Die Königin mit dem Gebanten vertraut ge- 
macht hatte, in Suffolt ihren Gemahl zu ſehen, fie fih ihren Ge⸗ 
fühlen ganz bin. Die diſche Liebe, wie ſie König Franz zu nennen 
pflegte, biete reine, zarte Liebe, die fonft in ihrem Herzen, ein Heiliger 
Bunle geglimmt hatte, war auch bei Marien zur Flamme aufgelovert, und 
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nur mit Mühe vermochten fie bei ihren nächtlichen Zuſammenkünften 
biefe Flamme zu bämpfen. Beide fühlten bies, umd eines Abends, wo 
Pe es nur einem Zufalle danlten, ver ihuen Stärte gegeben hatte, ihrer 

eidenfchaft zu widerfiehen, faßte Sufſolk den Entichluß, umd ſprach ihn 
unnmmunben aus, daß jein bem Könige von Frankreich gegebenes Wort, 
fo wenig als die Furcht vor dem Zorne Heinrich des Achten, ihm fernex 
in feinem Gtäde hinderlich fein ſollte. Marin, am Ziele ihrer Wünſche, 
font in feine Arme, und die künftige Macht ward zur Ausfilhrung des ge- 
wagten Unternehmens beſtimmt. 


In dieſer verhaͤngnißvollen Racht ſaß die Königin, hochzeitlich, Doc) 
einfach, geſchmückt in ihrem Zimmer. Auna, welcher man das Geheim⸗ 
niß mitgetheilt, fisud, Thränen im Auge, vor ihr, und flocht einen Kranz 
von Roſen in ihr Haar, während Emmy Glyfford mit ben uöthigen An⸗ 
ordnungen in einem aubern Zimmer beichäftigt war. 

Das weint Du, Anna? fragte Die Königin, als fie die Thränen in 
ihren Augen erblidte. Dur fiehft mich heiter und. mit meinem Zoofe zu- 
frieden, ieh mich ja dem Ziele meiner heifjeſten Wünſche fo nahe. Gönne 
mir Ihönen Angenblid ungetrübt, und laß mich wicht durch Deine 
Thranen in bie Zufumft bliden. Fürchte nichts für mi, gute Anna; 
ſelbſt Deinen thörigfien Hoffnungen, dücht' ich, mulifgte der Schritt, ben ich 
zu vollbringen heveit bin, neue Schwingungen leihen. Laß Die Tränen! 
Den Myrtenkranz darfſt Du mir zwar nicht im Die Locken ſchlingen, 
winbe abex mit frendigem Lächeln bie Roſen in mein Haar! 

. Morgen find fie verwelkt, fagte Anna traurig. Das leiſeſte Lift⸗ 
den nimmt ihre Blätter mut fich foxt, und biefer ve iſt nuv für kurze 
Suunben blühend und ſchjn. Aber Die Krone von Gelb und Aunkeinben 
Eoelfteinen, die, wie die Himmelfterne durch Wolfen, aus Euren Zoden 
hervor blitzten, fie ſchmuückt das Haupt fr immer, erhellet das Leben 
it ihrem ſchimmernden Glanze, und erſt des Todes Hand entreißt 


ſie uns! 

Ich habe ſie getragen! ſagte Maria eraft, und fie bat mein Leben 
nicht erhellt, fie bes mich ſchwer gedrückt. Dus Glück welches fie Bietet, 
Anna, if ein trügerifeher Schein, ein Irrlicht, keine Fackel des Himmels, 
unſre Welt zu erleuchten! 

. Anna, erwibexte nichts, fo wenig fie auch die Gefühle Maria's theilte 
Als fie den Kranz in die Toden geflochten hatte, jah fie mit Wohlgefalten 
anf ihre Gebieterin, und fagte, von ihrem Anblicke Bingeriflen: Ihr 
mb wahrlich Ichön, meine Königin, hamte ſchöner, als an jenem Tage in 
Ahbsrille; dort glühte Euer Auge ſtolz, heute iſt e8 nur der fanfte Strahl 
ter Sehnſucht, der lieblicher noch aus ihm hervorbricht. Ihr ſteigt von 
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Eurer Höhe herab, und hofft, die Liebe ſoll Euch lohnen; Ihr fühlt Euch 
glüctich in diefem Gedanken, aber noch taujendmal beglückender muß es 
fein! rief fie, ftch vergefiend, und ihr ganzes Weſen drückte Hoheit und 
Majeftät aus — taufenbinal beglitdender muß e8 fein, ein ftrahlender 
Diadem, mit Rofen und Myrten umwunden, im Baar, von ber Liebe 
auf einen Thron gehoben, im feinem Himmel einzugeben! 

Armes Mädchen! fagte Maria bewegt: Du dauerſt mid. Suche 
Deinen Himmel nur in Deinem Herzen. Dort kann Dir ein unaus- 
ſprechlich ſchönes Paradies entblühen; dort, wo ber Ehrgeiz ſchweigt, tönet 
Dir nur bie fanfte Stimme der Liebe melodiſch entgegen, dort lebft Du 
nur Dir, Deinem Geliebten, und einem ftillen, reinen Glücke. Klımme 
nicht nach einem unerreihbaren Ziele, nicht nach einer freubenlofen Höhe, 
Du wirft fie nie erreichen; und wollt’ es Dein finiteres Geſchick, dann 
wehe Dir! Der Glanz bes Thrones erbellet, aber erwärmet nicht unfer 
Leben; es ift ein Schimmerglanz, Der das Auge blendet, aber ber innere 
Briebe bes Herzens, dieſer fromme Begleiter, dieſer ſanfte Tröfter in ber 

toth, er flieht den Glanz, er weilt nur felten unter dem golddurchwirkten 
Baldachin; mit Freuden fag’ ich dem Purpur Lebewohl. Auf dem fchön- 
ſten Throne der Welt, auf Frankreich's Throne, hab' ich gejeflen. Anfangs 
warb ich oft won feinem Schimwterglange verlodt; ich glaubte mich glück⸗ 
lich in dem Geräufche der Turniere un Be ber Weihrauch, der mir 
dampfte, that meinen eitlen Sinnen wohl. Wenn ich aber am Abend 
ben Flitterglanz abgelegt hatte, bie Königin wieber Maria vom Lancafter 
war, ih auf einfamem Lager an ben gekränkten Freund, an jene glüd- 
lichen Tage in Richmond dachte, und die Freude wog, welche mir bier, 
zum Erfaße für fie, wurde, o wie jchaal waren fie mir daun; wie eiufam 
fand ich mich und wie gern hätt’ ich mein Schickſal mit dem bes ärmſten 
Weibes meines Landes vertaujcht, das in ben Armen ihres. Tiebenden 
—2— dem kommenden Tage voll Mühen und Sorgen ſanft entgegen 
ummert .. 

Anna ſchüttelte zweifelnd und nachdenkend ihr Haupt, als Emmy 
eintrat und ihrer Gebieterin leiſe etwas zuflüſterte. Die Königin wintte 
bejahend, die Glyfford entfernte ſich. 

Bald trat buch eine geheime Thür ein alter Prieſter ein, welcher bie 
Königin ehrfurchtsvoll begrüßte. Wißt Ihr, ehrwürdiger Herr! redete fie 
ihn an, weshalb Ihr hierher befchteben fein? Seid Ihr von Allen 
unterrichtet ? ’ 

Ich weiß es, Majeſtät! erwiberte ber. Alte, und bin bereit, Eurem 
Befehle zu gehorchen! 

Ich danke Euch! jagte Maria huldvoll, und erfuche Euch, gleich nach 

vollbrachter heiliger Handlung Paris zu verlaflen und nad England zu 
üchten. Dort wirb Euch mein Bruder fchilgen und ich werde Sorge 
ür Euch tragen! en 


ZA Ew. Majeſtät fo gewiß, fragte der @eiftliche mit ruhigem Lächeln, 
daß ich bei en —X mehr Schutz finden würde, als bei 
dem Könige, meinem Herrn? Was ich zu thun bereit bin, wil ich vor - 
Gott, mithin auch vor meinem Monarchen verantworten, und Die wenigen 
Tage, welche mir der. Herr noch gönnen wird, möchte ich gerne in meiner 
Heimath durchleben und in vaterländficher Erbe ruhn, denn fie allein 
dünkt dem müden Schläfer nicht ſchwer! 
‚ So nehmt dies zur Belohnung | ſprach bie Königin, ihm einen funkelü⸗ 
den Brillanten reichend. Der Priefter nahm ihn, bejah ihn aufmerkſam, 
dann gab er ihn der Königin zurüd. Der Ring, den Eure Gnade mir 
als Belohnung bietet, ift von hohem Werthel ſprach er. Nehmt ihm zu⸗ 
rück, Majeſtät, ich bedarf keines Lohnes. Reicht mir ein Kleines werth- 
loſes Andenken au Euch und dieje feierliche Stunde, und ich werd’ es ge- 
rührt und dankbar annehmen, und e8 treu bewahren! Da sog bie Köni- 
gin einen Ring von ihrem Finger, einfach und ohne Werth. Nehmt ihn, 
lieber Herr bat fie, und jchließt mich in Euer Gebet. 
Das werd' ich! erwiberte ber Geiftliche, den Ring mit ohlgelallen 
betrachtend. Berzeibe mir Eure Majeftät, begann er nach kurzem Schwei«- 
gen, wenn ich, ehe ich zu ber heiligen Handlung ſchreite, Euch ermahnen 
muß, mit veuigem Herzen Euch zu Gott zu wenden und Eure Sünden 
a beichten. Nur wenn Ihr von aller Schuld entfündigt wor mir fteht, 
ann ich einen. bauernben Segen liber Euch ſprechen, und vielleicht den 
Entihluß, deu bie Sünde gebat, heiligen! 

Ihr irrt, Priefter des Herren! erwiderte Maria würdevoll. Was ich 
Ench zu beichten hätte, find nur menſchliche Schwächen, die ich mit allen 
meinen Schweßern und Brüdern gemein habe; ich bin mir feiner Sünde 
bewußt, mein Eutjchluß entiprang ons einer reinen Duelle, von Teinem 
Bergehen getrübt, Deshalb ſprecht getroſt den Segen über mich! 

Indem fie dies fagte, öffnete fich die Thür, und Emmy führte den’ 
Herzog von Suffolk herein. Nicht mit Der ſtürmiſchen Gluth der Liebe, 
nicht mit dem feuer aufflammenber Leidenſchaft nahte er ſich Marien; 
inniges, tiefes Gefühl ſprach aus feinen Augen, als er vor fie trat, ihre 
Dand ergriff und fie an jeine Lippen preßte. Cure Liebe foll mich ganz 
beglüsten | ſagte er gerührt; ich erlenne Das Opfer, Königin, welches Ihr 
mir bringt, ich werde e8 ewig erfennen! 

.Begiunt, ehrwilrbiger Herr! ſprach er dann zu dem Geiftlichen. Bald 
iſt es Mitternacht, und jeder verfäumte Augenblid könnte Gefahr bringen! 
Königin von Frankreich! begann jet der Priefter, nachdem Suffolt 
nnd Maria Hand in Hand vor ihn getreten waren, im Emmy’s Augen 
hei dieſem Anblide eine Freudenthräne glänzte, und Anna's Kniee, von 
geheimer Furcht erichlittert, wankten. Königin von Frankreich! Witwe 
Ludwig's Des Zwölften, dieſes Vaters feines Volks! Ihr fein geſonnen, 
dem Glanze, der Herrlichkeit königlicher Macht zu entſagen, und einem 
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Diener und. Vaſallen Euves Wniglichen Bruders bie Hand als Eurem ehe⸗ 
lichen Gemahl zu reichen. Habt Ihr auch wohl die Folgen dieſes Schrittes 
bedacht? Der Zorn zweier Könige kann Euch treffen, ber Holm der 

Welt Euch in einem Kerker folgen, und biete Stunde das Gaupt Eures 

Geliebten auf den Blod legen Was ber Menſch zu opfern Bormag, 
opfert Ihr, Maria von Lancafter) Was der Menſch zu bieten vermag, bie⸗ 
tet Ihr, Charles, Herzog von Suffott, flit ein ungewifſes Glück. Mit dem 
Ja, das Euer Mund. in dieſer feierlihen Stunbe ausipricht, könnt Ihr 

Euch einem büftern Schielfale, einem ſchmählichen Tode weihen, und hofft 
dafür in bem wergänglichen Glüde dev. Liebe allein Erſatz. Ach! des 
Menſchen Herz ift ein ſchwankendes Rohr; jebes Tüftchen bewegt es, und 
ber Sturm bes Schickſals beugt es ſpielend mieber. Ihr, Herzog von 
Suffelt, lohund Curem Wohlihäter mit Undank und werdet Dem Könige 
von Frankreich wortbrüchig. Ihr, hohe Frau, beleidigt durch biefen 
Schritt den Geiſt Eures edlen verſtorbenen Geinahls; genz Frankreich 
wird Euch tadeln, ganz England End zürnen. Weberlegt es wohl. Noch 
fteht Ihr am Scheidewege; mit: der kommenden ‚Minute rauſcht Euer 
Schickſal aumwiberbringli dahin! — Seid Ihr nun noch eutichtöflen? 
fragte er nach kurzem Schweigen. . 

Bir find esl.evmiberten Beibe. Ä ; Er 2 

Nur, jo möge Gott, ber das Herz bes Menſchen lenkt und Tem 
Schidfal in mächtigen Hänven hält, Euer Beginnen ſegnen! Er möge 
Alles zum Beften lenken, die veine Liebe Eurer Herzen erlennend, mit 
milder Hand Euch ſchützen unb den Sturm bes Schichſals leiten, Daß er 
das, über Euch fich thürmende, Gewitter zertheilel ’ " 

Euch, hohe Frau, die ich nun zum lebten Male als Königin -von 
Frankreich begrüße, bie mit dieſen Augenblicke allem Glanze des Thrones 
entjagt, Maria von Bancafler, ich frage Euch, it es Euer unabänder- 
Sicher Wille, Charles Brandon, Herzog von Suffolt, zum: ehelichen Ge⸗ 
mahl zu nehmen, und mit ihm Freud' und Leib zu ihellen, fo ſprecht es 
aus mit einem feierlichen Ja! 

Die Königin Iprach das verhängnißvolle Ja mit bebendev Stimme. 
Und Ihr, Charles Brandon, Herzog von Sufſolk; ſeid ihr feft ent⸗ 
Khlofien, Diefe, Eure Verlobte, Maria von Lancnfker, Prinzeifin: von 
England, als Eure eheliche Gemahlin mit Treu und Liebe zu eurpfatıgem, 
fo thut ein Gleiches und jprecht Ial nt 

Obgleich der Herzog fühlte, daß er mit dieſem Worte ſein Todedut⸗ 
theil ansfpvechen konnte, jo fagte ex es doch mit feierlichem fefteı Tone. 
Der Prieſter legte nun ihre Hände in einander, ſprach den Segen Über 
fie und der verhängnißvolle Bund war geſchloſſen, das Ziel, wonach fie 
feit Jahren gerungen, war erreiht; ein heitener unumtoöltter Himmel 
öffnete fich ihnen, und ihren Blid von ber Zulunft abwenbenp, fühlten 
fie fi in der Gegenwart hoch beglückt. — 3 
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Durch die Voreiligkeit der Gräfin D’Aumont, war, trog dem, daß 
fle ihren Freundinnen nur unter dem Siegel ber Berichwiegenheit ihr 
Geheimniß anvertrant, Doch ſchon am andern Tage das Gerlicht, der Ad⸗ 
miral fet von der Oberbofmeifterin bei Anna Boleyn überrafcht worben, 
am ganzen Hofe verbreitet. Als dieſe im Gefolge ihrer Gebieterin einem 
großen Fete beimohnte, welches bes Könige Mutter, niemand wußte, zu 
wefſen Ehren gab, wurbe fie durch den ſpöttiſchen Blick der Frauen und 
das bedeutungsvolle Lächeln der Männer nicht wenig in Berlegenheit ge- 
jet. Sie errieth leicht die Urſache dieſes fonderbaren Benehmens, ſchützte 
ein Unwohlſein vor uud entfernte fich gleich nach aufgehobener Tafel. 

Tief gekränkt betrat fie ihr Zimmer. Sie fah ihren Stolz gedemü⸗ 
thigt, fühlte ſich, obgleich ſchuidlos, tief erniedrigt, und flirchtete, wohl 
nicht ohne Grund, Daß diefe Verläumdung bis nach London, vielleicht 
ſogar bis zu dem Öhre bes sönige bringen tönnte, und jo jah fte das ganze 
Gebäube ihres geträumten Glückes zufanmenftürzen. Da öffnete fich die 
Thür und der Admiral trat ein. Entrüftet ſprang Anna auf und wollte 
fich entfernen. Dame! ſprach er, fie zurückhaltend, gönnt mir nur einen 
Augenblid Gehör. So eben vernahm ih von dem Könige, Daß bie 
Gräfin d'Aumont glaubt, mi, in jener Nacht, aus Eurem Zimmer 
tommend, gefehn zu haben: ich bin Euch hierüber eine Erklärung ſchuldig. 
Ich habe rüber am Eure Gunſt, und vergebens, geworben, Dies mag vielleicht 
ber Grund ber Berläumbung und biejes bösartigen Gerlichtes fein; aber 
eben deshalb bin ich Euch Genugthuung ſchuldig. Ich war glüdlicher 
Weile an jenem Abend mit dem Kanzler und Anna von Montmorencyh 
bei dem Könige! Beide können es mit mir bezeugen, daß das Gerücht 
gelogen hat; wir werben dies öffentlich vor dem erammeiten Hofe thun, 
und wenn Ihr e8 erlaubt, Pe Fräulein, fo werde ich dann erflären, 
daß ich jeden zum Zweikampfe fordere, ber e8 wagt, Eure Ehre auch nur 
durch das leifefte Wort anzutaften. Ich war fhon einmal Euer Ritter 
im Kampfe mit ftumpfer Lanze und Schwert; erlaubt mir es auch da zu 
fein, wo mit fcharfen Waffen gefochten wirb! 

Ich danke Euch, Herr Admiral! erwiberte Anna; ich Tenne Eure 
Galanterie unb den ritterlihen Sinn, der Euch hierzu beftimmt, aber darf 
Eure Dienfte nicht annehmen. Ueberlaßt e8 der Zeit, meine Unſchuld an den 
Tag zu bringen ; Stolz und Bewußtſein wird mich bis dahin über meine 
Feinde erheben. Ich danke Euch nochmals: damit aber die Berläumbung 
nicht gerechte Urjache findet, ihr Gift auszuiprigen , fo bitte ih, Euch zu 
entfernen! Dies fagenb verneigte fie fih und verließ das Zimmer. _ 

Bei Sott, ein königliches Gemüth! Tagte Bonnivet. Solch ſtolzem 
Sinn in einem kaum — Mädchen bin ich auf meinen luſtigen 
Wanderungen noch nicht begegnet! Solch ſtolzes Herz könnte den Flüch⸗ 
tigſten zur Beharrlichkeit zwingen! Er verließ das omag und kehrte 
in ben Kreis des verſammelten Hofes zurück, wo eben der König öffent⸗ 
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li von dieſem Vorfalle ſprach, die Entlafjung ter Oberbofmeifterin er- 
wähnte and mit ber ihm eigenen Heftigfeit ſchwur, da man Anna Bo- 
leyn Unrecht thue, indem Bonnivet während des ganzen Abende bis in 
die fpätefte Nacht mit Anna von Montmorency bei ihm gewefen ſei. Auch 
gab er nicht undeutlich zu verftehen, daß jeber, ber fich zweifelnd äußern 
würde, feiner Ungnade gewiß fein könnte. | 
Diefes Wort des Königs legte jedem Stillſchweigen auf, unb ob» 
greid wohl Mancher eines Andern fi überzeugt glaubte, und ſich Die 
erhältniffe nach feinem Belieben dachte, jo wagte es Doch ſchon am fol- 
genden Tage niemand mehr, Anna aud nur mit dem flüchtigften: Blicke 
zu kränken, und die Sache {dien vergefjen zu fein. 


Drei Tage waren den Reuvermählten in beim jüßeften Olücke ber 
Liebe vergangen. Suffolt wurbe e8 nicht ſchwer, fich in Die Gemächer der 
Königin zu fchleichen,, da ſeit der Abweſenheit der Gräfin d'Aumont jeder 
Zwang von ihr entfernt und fle nicht mehr, wie bisher, mit Spähern um- 
geben wurde. Franz der Erfte behandelte fie mit ausgezeichneter Hðöflich⸗ 
eit, ſchien Anna zuweilen, trotz der Anweſenheit der Chateaubriant den 
Hof zu machen, und ſelbſt die Herzogin von Angouleme war gegen Maria 
freundlicher als je. Auch gegen Suffolk, welcher zuweilen am Hofe er⸗ 
ſchien, war der König äußerſt gnädig und jeigte ihm bei jever Gelegenheit, 
wie Iche er wünfche, mit England in gutem Bernehmen zu bleiben. 

ach einigen Tagen ließ ihm der König zu fich entbieten. Suffoll, 
wohl ahnend weshalb es gejchehe, maffnete fi mit Muth und eilte nach 
bem PBalafte, wo er auf dem Hofe alles zur Jagd bereit, Franz ben Erften 
aber in feiner Jagdkleidung an einen Tiſch gelehnt, ihn erwarten, fand. 
Auf den erften Blick ſah der gewaudte Suffolt, daß der König ſich be- 
ftrebe ernfter zu fein, als er war, und dies ſtärkte feinen Muth. 
Herzog von Suffolk! rebete ihn der König an. Ich hatte viel Ber- 
trauen auf Euern ritterliden Sinn, und habe mich get it. Ich babe 
Eurem Wort getraut und Ihr Habt es gebrochen. egen bemt, was: Ihr 
in jener Nacht gethan, follte ich vergeſſen, daß Ihr ber Abgeſandte des 
Königs von England fein, und ſollte End den Kopf vor bie Füße legen 
lafien, da Ihr e8 gewagt habt, die Witwe bes Königs von Frankreich 
ohne meine Erlaubniß zu ehelichen. Könnt Ihr es leugnen? Köunt Ihr 
biefenigen Lügen ftrafen, die e8 mir berichteten? Welche Entſchuldigung 
kann ein Ritter haben, fein Wort zu brechen? 

Sire! erwiderte Suffelf, ich erfenne mein Unrecht. Bor dem Rich⸗ 

terftuhle des Königs vou Frankreich darf ich keame Verzeihung erwarten, 
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denn für einen fireugen Richter habe ich keine Entſchuldigung; aber vor 
dem Richterſtuhle bes Herzens wag’ ich mich zu entichnlbigen, und ber 
ritterliche König, welcher die Gewalt der, Liebe Tenneu gelernt, wirb mir 
gewiß verzeihen. Seit Jahren ſchon liebte ih Marta von Lancafter. 
Der König, mein Herr, von der Reinheit unferer Liebe überzeugt, ſchien 
fie zu dulden. Da ftörte die Staatskunft unfer Glüd, Maria wurde das 
Opfer, und wie fie, wie ich feitvem gehandelt, weiß Ew. Majeftät ſelbſt. 
Sollte ich noch einmal mein Glüd auf das Spiel ſetzen? Soll ıch vielleicht 
auch Karl von Spanien Die Geliebte zuführen? Ach weiß, daß ich mein 
Leben dadurch verwirkt, aber welches Opfer wäre der Liebe zu groß? Auch 
Ihr, Sire, könnt mir nieht zürnen. Es wird Euch nicht entgangen fein 
daß meine Heirath mit Maria von Lancafter wahriheinlich ein Band zer- 
rifien bat, welches England mit Spanien ober einer andern Madt ver- 
bunden hätte. Ihr werbet mir huldreich mein Wort zurück geben und 
unfer Bejchüger fein, Fiir Frankreichs Wohl ift es beſſer, Daß Die Witwe 
jeines Königs die Herzogin von Suffoll geworden, als wenn fie bereinft 
Königin von Spanien würbe. 

er König lächelte bei diefen Worten. Die Fehler der Liebe, fagte 
er belänftigt ſcheinend, ftraf’ ich nicht gern, und deshalb möchte ich Euch 
wohl verzeihen, nur wünjchte ich nicht, Daß dies Die Urfache eines Zwiſtes 
zwijchen mir und Eurem König würde. Mir liegt in diefem Augenblid 
zu viel an der Freundſchaft Englands, als daß ich fie Euretwegen opfern 
möchte. Rechnet deshalb nicht auf meinen Schuß; ich Übergebe Euer und 
Eurer Gemahlin Schidfal in Die Hände Eures Königs. Die Beleidigung, 
welche dadurch dem Könige von Frankreich zugefitgt wurde, will ih Euch 
vergeben. Was ich thun kann, den König, Euern Herrn, zu verjühnen, 
ſoll geſchehen, doch verlang’ ich von Euch, bis zu deſſen Ertlpeidung von 
meinem Hofe, felbft von Eurer Gemahlin entfernt zu bleiben. Man 
ahnet Das Geſchehene und mir liegt ob, den äußern Anftand zu beobachten, 
und dadurch dem Könige von England zu zeigen, wie unangenehm 
auch mir Diefer Vorfall if. Meldet Eurem Herrn Eure Bermählung 
ſelbſt. Morgen gebt ein Gefandter nad) London, er kann der Ueberbrin- 
ger Eures Schreibens fein ! 

Nur warne ih Euch ernftlih, Herzog von Suffolf! fuhr der König 
fort, und fein Geſicht umbüfterte fih, meine Langmuth nicht noch ein- 
mal anf Die Probe zu ftellen, und bis zur Entſcheidung Eures Herrn nicht 
am Hofe zu ericheinen, noch Eure Gemahltn zu jehen oder zu ſprechen, 
jonft würd' ih Eure Kühnheit fireng abnden müflen. Ich entlaſſe Euch 
in Gnaden und bewillige das der Königin Maria ausgeſetzte Witthum 
63 ber Derzogin von Suffoll. Nun gehabt Euch wohl und benehmt 

uch Hu 

Der Herzog verneigte fich und wollte eben das Zimmer verlaffen, 
als ihn der König zuräd rief. Suffolk! fagte er freundlich, ich bin es 
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der Königin, deren Ritter ich einft war, ſchuldig, fie zu ſchützen, jo viel 
ich e8 vermag. Für den Sal, daß mein Bruder von England Eure Ber- 
- haftung verlangt, follen bis nach Savoyen Pferde fir Euch bereit ftehen 
Wenn Anna von Montmorency unter irgend einem Vorwand zu Euch 
kommt, fo fei Dies ein Zeichen zur Flucht, ſäumt dann keinen en 
und eilt mit Eurer Gamahlin nad) Savoyen, wo Ihr einer guten Aufnahme 
gerärtig fein könnt. Doc benutzt biefen Wink dann ſchnell; ich bin der 
Diebe He gerällig, möchte ihr aber dennoch nicht das Wohl meines Lan⸗ 
e8 opfern 
Er entließ ihn und Suffoll ging mit freubigem Herzen heim. Ein 
Ungewitter war vorüber gezogen und er hoffte durch die Verwendung bes 
Königs von Frankreich von feinem Monarchen einen milden Sprud). 
Während Suffolf bei dem Könige war, hatte Die Herzogin von Angou⸗ 
leme Marien ihre Aufwartung gemacht, und ihr Gcreig war faft von 
- gleichem Inhalt, wie Das des — nigs. Die Herzogin machte ſie ganz un⸗ 
umwunden mit ber Meinung ihres Sohnes befannt, und gab ihr zugleich 
die Verſicherung, daß der König Alles thun würbe, was zu einer Ber- 
ſöhnung mit ihrem Bruder führen könnte. Diefem fügte fie noch die Bitte 
zu, ben Herzog von Suffolk während dieſer Zeit nicht zu fehen und zu 
ſprechen, und ertheilte ihr gleichfalls den Rath, im unglüdlichften Falle 
fih nach Savoyen zu begeben. , | 
Maria war während dieſer Zeit in drückender Verlegeuheit, fie mußte 
der Herzogin für ihre Güte dankbar und doch über das Verhältniß, Das 
fie fo plötzlich aufgedecht, befhämt fein, aber die Frauen, wenn ihre Lei⸗ 
denſchaft nicht feindlich aufgeregt ift, verfiehen fi bald und find dann 
gegen ihre Fehler nachfichtiger, als die Männer. Auch die Herzogin kam 
ihr mit fo vieler Freundlichkeit entgegen, fand ven Schritt, ben fle gethan, 
jo natürlich, ſuchte ihn zu entſchuldigen und fie theilnehmend zu beruhigen, 
daß die Schen, welche Maria gleich anfangs für fle gefaßt, fie bald ver- 
ließ und dem Zutrauen Pla machte. Sie ſchieden als Freundinnen. 


Wochen waren verfloffen,, feit das Schreiben Maria’s und Suffolfs 
an den König abgegangen war, und Emmy ſich alle Abende zum Herzog 
geichlichen und ihm Nachricht von feiner Gemahlin gebracht. Suffolk ſelbſt 
hatte feine Wohnung nicht verlaflen. Mit Ungeduld und doch mit Furcht er- 
wartete er die Antwort feines Königs; fie blieb immer noch aus, ein Monat war 
ſchon vergangen und Heinrich antwortete nicht, weder dem Könige Franz 
noch ihm. Da trat eines Nachmittags Anna von Montmorency zu ihn; 
Suffolt erbleichte bei feinem Anblid. Mich hat der König zu Euch geſandt, 
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rebete er ibn an, indem ex ihm lächelnd einen Brief überreichte, bamit mir, 
ber ich ber Ueberbringer. böſer Zeitung fein follte, auch die Freude werben 
wirbe, Euch) gute Nachricht zu bringen. Ich glaube Ihr werbet mit dem 
Inhalt dieſes Briefes zufrieden fein. Suffolt, des Königs Worte geben- 
kend, war ungewiß, was er thun follte, doch öffnete er mit Haft das Schrei- 
ben, in welchem er gig die dend grit ſeines Königs erkannte und las: 

„Ich verzeihe Dir Deinen unüberlegten Schritt, da auch ich die 
Macht der Liebe kenne und nur zu gut fühle, wie unglücklich es iſt, an der 
Seite eines Weſens, das man nicht liebt, ſein Leben verbringen zu müſſen. 
Ich ſelbſt habe Deiner frühern Neigung zu meiner Schweſter nichts in 
den Weg gelegt, und will e8 auch jeßt nicht. Kehre mit Maria nad) Eug⸗ 
land zurüd und ihr Gemahl wird feinen Pla in meinem Herzen, an 
meinem Throne finden, wie jonft ihr Geliebter. Eile zu fommen, denn 
Euer Aufenthalt in Frankreich muß für Euch Beide brüdend fein. Dem 
König Franz danke, er bat fi) warm für Dich verwendet; fag ihm, feine 
Treundichaft ſei nir werth und er könne auf mich rechnen. Heinrich. 

In feiner Freude umarmte der Herzog den jungen Montmorency, 
welcher ihm nun fagte, daß er den Auftrag habe, ihn nach dem Palaft, 
wo der König ihn erwarte, zu begleiten. 

Freudigen Herzens folgte ihm Suffoll nad) den Tournellen, wo er 
in ben Gemächern der Herzogin von Angouleme nur fie und den König 
fand. Ih wünſche Euch Glück, geliebter Vetter, jagte Franz, ihm huldvoll 
die Hand reichend ; hätte ich boch kaum geglaubt, daß mein Bruder von 
England ſolche Ahtung für Salanterie habe. Ihr müßt jehr bei ihm in 
Gnade ftehen und er feine Schwefter bejonders lieben ; denn wahrlich! jo 
gern ich auch die Thorheiten der Liebe werzeihe, jo weiß ich boch nicht, ob 
en totipem Falle jo nachfichtig gegen meine Schweiten von Alencon ge- 
weſen wäre. 

Suffolt küßte die Dargereichte Hand, und dankte dem jungen Mo⸗ 
narchen, ber fo viel Anmuth und Herablaſſung mit königlicher Würde zu 
Poren wußte. Auch theilte ex ibm ben Yultrag feines Königs, feines 

errn, mit. 

Indem er noch fprach, Bffnete fich die Thlre und Maria trat ein. 

Die Berlegenheit ber Liebenden war groß, doch eilte ihr Kranz der Erfte 
chnell entgegen, ergriff, einige Schmeicheleien fagend, ihre Hand und 
ührte fie dem Herzog zu. adam, ſprach er dann, ſchon einmal hab’ 
ich Euch einen Gemahl zugeführt; erlaubt, daß ich es zum zweitenmale 
tbue. Wahrlich! es geſchieht heute mit freudigerm Herzen, als damals 
in Abbevillel Maria dankte ihm und war e8 gern überzeugt, Daß er in 
biefem Augenblide die Wahrheit gejprochen habe. . 

Nun aber, nahm die Herzogin von Angouleme das Wort, rath ich 
Euch, jo wertb mir Eure Gegenwart ift, Paris noch heute & verlaffen 
und unfern Palaft in Meaux zu beziehen, Da die verwitwete Königin von 
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Arantreid füglich nicht am Hofe als Herzogin von Suffoll erſcheinen 
önnte. Ihr werdet dort alle Bequemlichleiten finden und Alles, was 
zu Eurer Abreife nach England nöthig ift, fol indeffen bejorgt werben ! 

Madam! erwiberte Maria, ih danke Euch fr Eure Yürforge; ich 
würbe, wäret Ihr mir nicht mit Eurer Güte zuvorgekommen, dieſe Bitte 
ſelbſt an Euch gethan haben; da Ihr aber fo freundlich mir bei der Einen 
entgegen gefommen feid, fo wag’ ich auch mit deſto größerer Zuverſicht 
eine Zweite Bitte an Euch, mein König. Erlaubt, daß Anna von Boleyn 
ſich ah bem Dienfte der Königin Claudia, Eurer Gemahlin, wid⸗ 
men dar 

Anna von Boleyn! rief der König erftaunt. 

Ja, fie ſelbſt, erwiderte Maria. ein Löniglicher Bruder winfcht, 
ich wage nicht ven Grund zu errathen, weshalb, daß fie in Frankreich 
zurück bleibe! 

Der König jchüttelte bedenklich den Kopf. Sonderbar,, räthielhaft! 
fagte er dann; doch da Ihr es wünſcht, fo fei es. Meine Gemahlin, fo 
wie meine Mutter werben für das Tiebliche Mädchen forgen! 

Maria dankte dem Könige für den neuen Beweis feiner Huld, und 
man trennte fi nicht ohne Rührung. Maria und Suffoll veripracdhen 
Franz dem Erften noch alles Möglide zu thun, das gute Bernehmen 
zwifchen ihm und Heinrich dem Achten ftet® zu erhalten. 


Als Maria mit Suffolt in ihre Gemächer zuriidgefehrt war, fanden 
fie die Glifford, durch ihre Gebieterin von der Güte ihres Töniglichen 
Bruders unterrichtet, ſchon mit Einpaden beſchäftigt; fie empfing fie mit 
jauchzender Freude! ihr ſehnlichſter Wunſch war erfüllt, fie lehrte nach 
ihrem Vaterlande zurück und ſah ihre geliebte Maria glüdli an ber 
Seite Charles Brandon’s. 

Trauernd, doch thränenlos ſaß Anna Boleyn auf ihrem Zimmer. 
Der Befehl ihres Königs hatte ihre ganzen Hoffnungen zertriimmert; eine 
leife Andeutung ließ fie vermutben, daß der unglüdliche Vorfall, wo 
Suffolk um Mitternacht ihr Gemach verlaflen , Die Urfache der königlichen 
Ungnabe, und ihre Entfernung von London fei, und fie hatte nit Un- 
recht. Das verläumberifhe Gerücht, daß Bonnivet Anna ben Hof 
mache und ber Oberhofmeifterin Degegnet jei, als er eben um Mitter⸗ 
nacht ihr Schlafzimmer verlafjen habe, war bis zu ben Obren des Königs 
gebrungen. Dies hatte Heinrichs frühere Reigun ſchnell verwifcht und 
ihn zu diefem Befehle vermodt. "Kein tröften ort drang in Anna's 
Herz, fie überließ fich ihrem ftillen Gram und ſelbſt, als Maria ihr ver- 
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ſprach, ben König von ihrer Unſchuld zu Überzgengen und alles Mögliche 
zu thus, ihn zum Wiberraf feines Befehles zu vermögen, biieb ſie eruft 
und in fi) gelehrt. Endlich brach fie in Inute Klagen aus, Ich fol in 
die Dienfte der Königin Claudia treten? jagte fie mit dem Zroß der Ber- 
zweiflung. Nun wohl, fo will ih an dem Hofe Franz des Erften bleiben, 
und feine Gewalt ver Erde, das ſchwör' ich, ſoll mich in den erften Jahren 
* London zurückführen. Kann er mich, kann auch ich ihn ver—⸗ 
eſſen 
Suffolk hielt Wort. Heinrich der Achte, durch ihn und ſeine Schwe⸗ 
ſter von ihrer Unſchuld überzeugt, gab ihr die Erlaubniß, zurück zu kehren. 
Aber ihr Schwur, ſelbſt ihr Stolz hielt fie gebannt. Sie hatte erfahren, 
Daß der König indeſſen eine ftrafbare Verbindung mit ihrer ältern Schwe- 
fter Maria eingegangen war; dies betrübte fie und machte ihr den Hof 
von London berbaßt D wäre e8 doch für immer gejcheben, hätte ihr 
Stolz fie doch eig an Frankreich gefefjelt! Erſt nad) fünf Jahren, als 
der Tod ihre Beſchützerin, Die Königin Claudia, binweggerafft, lehrte fie 
nach oft wiederholter Einladung, in der Blüthe höchſter Schönheit zu 
ihrem Berberben nach England zurüd, wo fie ber König mit neu er- 
wachter Gluth empfing und fie ihrer Wiünjche hochgeftedtes Ziel erreichte. 
Aber nicht der Tod’, wie fle in jener verhängnißvollen Nacht ihrer Ge- 
bieterin gefagt, nahm ihr die Krone aus ben Locken; noch im Teben jah 
fie fich diefes Schmudes auf fchmähliche Weile beraubt_und büßte ihren 
Ehrgeiz auf dem Schaffot. 


Der König empfing Suffolt und feine Gemahlin mit befonberer 
Huld! nicht ber leiſeſte Vorwurf ſtörte die Freude des Wiederſehens und 
mehr als je konnte fi) Suffolk der Gnade ſeines Monarchen erfreuen. 

In Richmond, wo fi) ihm die Knospe der Liebe entfaltet hatte, ge- 
noffen die Glücdlichen,, vom Geräuſch des Hofes entfernt, lange die Freu- 
ben bes ftillen häuslichen Glücks, bis ein neuer Krieg ihn den Armen 
feiner Gattin entriß, und er an den Hof mußte, um gegen den Stolz und 
bie Anmaßung des Karbinals Wolfey zu kämpfen. Aber ſobald die Kriegs- 
trommete ſchwieg, ſobald der unnmſchränkte Einfluß des Karbinals es 
ihm erlaubte, tehrte er zu feiner Gemahlin zurüd, welche nur felten am 
Hofe erſchien, und fich in den Armen ihres Gatten, im Kreife ihrer Kin- 
ber hoch beglüdt fühlte. Einen Sohn und eine Tochter hatte ihnen ver 
Himmel geſchenkt, den Sohn nahm er ihnen in der Blüthe feiner Jugend 
wieber , bie Tochter ehelichte den Marquis Dorfet, ward Mutter der un⸗ 
glücklichen Johanna Grey und ſah Gatte und Tochter auf dem Blut⸗ 
geräfte fterben. 


en rflige Königin Maria feinen Eidam un 
ieß. Br 
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Auch Suffolt’s Glück war nicht dauernd; Maria ging ihm im ber 
Ihönften Blüthe ihres Alters voran, und ihn, ber unerſchütterlich in ber 
Gunft des Königs blieb, ereilte ber Tod wenige Monden vorher, ehe bie 

feine Enkelin enthaupten 


Die Lady von Mull. 
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Die See ging hoch, dunkle Wollen thärmten fich im Often auf, bie 
Bellen brachen fi ſchäumend an den hohen zadigen Klippen, bie, Sturm 
und Wogen trogend, feit Jahrtauſenden ſchon ihre bemooſ'ten Häupter 
unfern des Ufers erhoben. Einzelne Blitze leuchteten, bumpf rollte ber 
Donner in der Ferne, der Sturm heulte, und bie Seevögel ſchwebten 
kreiſchend Über ber ſchäumenden Brandung. Kaum hatte fich Die Sonne 
hinter bie Berge gelenkt , und ſchon war e8 Nacht. 

Da trat ein Mädchen, ſchüchtern um fich her fchauenb, hinter einem 
Fels hervor. Der Wind trieb ihr flatterndes Haar wild durch einander, 
und ber wollene Plaid, den fie vergebens feft zu halten juchte, raufchte im 
Sturme. Sie ſah ängſtlich auf die wogende See, ihr Auge blidte un- 
verwandt nach einem entfernten weißen Bunte, ber ihr ein Segel zu 
fein dien. Er kam näher, e8 war ein Schiff, deſſen weiße Segel der 
Wind blähte; es kämpfte muthig gegen Sturm und Wellen, und mit 
angfterfüllten, Hopfendem Herzen firedte das Mäpchen die Arme dem 
Orkan entgegen, als ob fie ihn beſchwören wolle 
Sorge nicht, es landet glüdlih! — ſchallte hinter ihr eine hoble 
Stimme — Sorge wit, Everzaline! Du fiehft ihn heute noch! — und 
hinter den Zellen ſchritt eine Lange hagere Geftalt, in einen weiten dunkeln 
Mantel gebüllt, und verſchwand. 

Erſchrocken, wie gebannt, fland das Mädchen. — Juttal — rief fie 
ſchaudernd — Yuttal — rief fie noch einmal und ſtürzte hinter ihr ber; 
die Erſcheinung war verſchwunden, Duntelheit barg fie Everralinen. 

Kennt fie auch mein Geheimniß?! — rief fie endlich aus, und 
tehrte an's Ufer zurüd. — Nein, nein! verratben wird fie mich nicht! — 
Sie blickte nach dem nahenden Segel, die Nacht verbarg es, fie ſah es 
nicht mehr. Das Unwetter wurde immer heftiger, der Donner rollte 
lauter, der Hagel ſchlug raſſelnd an die hoben Felswände, nur ſchlän⸗ 
gelnde Blitze erleuchteten zumeilen die Kinfterniß und Schuß juchend barg 
fe ſich unter einem herabhängenden Felsftüd. Doch bald hörte fie ein 
leiſes Geräufch in der Ferne, immer näher und näher kam es, immer 
deutlicher glaubte fie die Tritte zu erlenuen, durch Sturm und Regen 
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ngftigte. 

din Du e8, Arthur Mac-Allan ?! rief das Mädchen. 

Ich bin e8, gute Everraline! — antwortete dieſer — und glüdlich, 
daß ih Dich bier finde. Ich glaubte kaum, daß Du in biefem Wetter 
Dich heraus gewagt hätteft. 

Ah, meine Sehnſucht war zu groß! — erwiberte. das Mädchen — 
Ich mußte Dich fehen, mußte Dich heute ſprechen. Wir waren lange 
getrennt 

Alles, was ein ſehnendes, liebendes Herz im Vollgenuß feines Glückes 
zu empfinden. was bie Lippe auszuſprechen vermag, wechielten bie Glüd- 
lichen, und die Zukunft breitete fich freundlich vor ihnen aus. Da tönte von 
Eaftle Douarts hohen Felſen der Ruf des Hornes, der alle Bewohner ber 
Burg zum Abendgebete mahnte. Bei dem dritten Rufe ſchloß ſich Das 
Thor, Die Zugbrüde raflelte auf, und die Burg wurde dann nor Sonnen- 
anfgang nicht wieder geöffnet. 

Lebe wohl, Geliebter! — rief Everraline — wir müſſen uns trennen, 
Das Horn ruft; lebe wohl! Wann jeh’ ich Dich wieder? 

So bald nicht, mein theures Mädchen! — fagte der Jüngling trau- 
rig — ich muß auf längere Zeit in meine Berge zurück, ich kann, ich barf 
nicht herüber zu Dir; aber ehe ich ſcheide, geliebte Everraline, verſprich 
mir no, wenn Dein Laird nad) Isla fohifft, ſei es morgen, jet es jeden 
andern Tag, nicht mit hinüber zn jahren. 

Gern, mein guter Arthur! — fagte fie — gern verſpreche ich es Dir; 
denn ſchwerlich wird unſere Lady ihren Vater borthin begleiten. 

Da tönte noch einmal das Horn. — Leb’ wohl, Arthur! — rief Das 
Mädchen — ich gehe nicht nach Isla! — und lief, ſchnell wie das flüchtige 
Reh, durch Wetter und Sturm den Feljen hinauf, und ehe noch das Horn, 
zum britten Male blies, hatte fie Brüde und Thor hinter fich. 


An der weftlihen Küfte von Schottland liegen die Inſeln Sty und 
Mull, erftere von dem Elane der Mac-Douald, leßtere von dem Clane 
der Mac-Lean bewohnt. Schon Seit einem Jahrhunderte ſtanden biefe beiben 
Stämme in biutiger Fehde gegen einander. Die Mac-Donalve, als bie 
Stärkeren, hatten Ton immer gef t, während bie Mae⸗Lean ihnur durch 
Berbinbung mitandern Clans m am erhielten. Mehrmal im offenen Felde 

eichlagen, war das unüberwindliche Taftle Douart, das auf einer Felfen- 
Phite weit in das Meer pinansragt ‚ ihnen eine fihere Zuflucht gewefen, 
und oft ſchon hatten es die Mae⸗Donalde vergebens belagert. —* wurde 
zwar durch das Anſehn des Königs ein Waffenſtillſtand geſchloſſen, und 
den Steitenden ein kurze Ruhe gefipentt, aber bald von einer, balb von 
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ber „andern Partei wieder gebrochen, begann bie Fehde immer blutiger 
wieber. 

Unter der Regierung Jakobs V., des Vaters der unglücklichen Maria 
Stuart, ward der Elan ber Mac-Lean bis auf's Aeufßerfte gebracht. Bei 
einer nächtlichen Ranbung auf Sky hatte Lauchlan Mac⸗Lean, der Häupt⸗ 
ling des Stammes, feine beiden Söhne unb den größten Theil feines 
Stans verloren. - Die ganze Inſel Mull preis gebend, fchloß er ſich mit 
feinem einzigen Rinde Malvina und bem Refte der Mac⸗Lean in Caſtle 
Donart ein, und erwartete fo den Angriff ver Mac-Donalde. Doch ftatt 
deſſen ſchickte Angus, der Laird von Sty, ihm Die beiden Leicheu der Söhne 
wurüd, und bot ihm unaufgefordert einen Waffenftillftand von mehren - 

onaten an, während deſſen fie ihren Streit der Entſcheidung des Königs 
vorlegen wollten. Sein bobes Alter, ber blutigen Fehde mübe, mehr 
aber noch die friebfertige Gefinnung feines älteften Sohnes James, ber 
mehre Jahre mit dem Könige in Frankreich gewelen, und dort bie rauhen 
Sitten des nördlichen Schottlands etwas abgelegt hatte, beftimmten ihn, ° 
feinem tief gebeugten Feinde fich frieblich zu nähern. | 

Mac-Lean nahın das Anerbieten an, der Waffenſtillſtand warb feier- 
Yich geichloffen, und er führte zum erften Mal Malvina, diejes Helben-. 
mädchen, das ſchön öfters an ihres Vaters Seite muthig gefochten hatte, 
an ben Hof Jakob's und ver Maria von Guife. . 

Die hohe, herrliche Geftalt des Mädchens, ver Ruf ihrer Tapferkeit, 
von ben Triegeriichen Schotten jelbft bei Branen geehrt, der feelenvolle 
Ausdrud ihres ſchönen Geftchts, festen alle Herzen der Höflinge in Be- 
megung ſelbſt der König ſchien Die Lady auepugeichnen Doch gegen alle 
Bewerbungen blieb fie kalt, fo ſehr auch ber liftige Mac-Lean, der, nur 
die Ehre feines Stammes vor Augen, eine Berbinbung mit irgend einem 
mächtigen Haufe wünſchen mußte , ihr Betragen mißbilligte. 

alvinen ſchien die Natur nur ein Herz gegeben zu haben, bem 
ehernen Banzer, nicht dem Geliebten entgegen zu ſchlagen, und nad) und 
nach zogen fich die Bewerber zurüd. Nur James Mac-Donald, der fich, 
gleich den Andern, ihr freundlich und fie auszeichnend genähert hatte, 
war troß der Entfernung und Spannung, in welcher die beiden Väter 
immer noch blieben, ihr treuer Begleiter. Bei jenem Hoffefte ſchwebte er 
mit ihr durch die Reihen, und Maria von Guiſe meinte, es Lönne Mac» 
Donald wohl eher gelingen, ben Frieden zn ſchließen, als dem Könige ſelbſt. 

Ohne ih James innig zu nähern, ohne nur mit einem Blid das 
Innere ihres Herzens zu verratben, zeichnete Malvina Mac-Donald vor 
Allen ans. Auch Iames ſchien fie zur Dame feines Herzens gewählt zu 
haben, doch blieb er ftet8 in den Schranken ritterlicher Galanterie. Glühten 
auch Wünſche in ihm, fo verfchloß er, fie vor ihr mit gleicher Kraft, und 
während der Hof ein liebendes Paar zu ſehen glaubte, betrachteten fie fich 
ſelbſt nur mit ungewiſſen, zagenben Blicken. 
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Bar e8 Stolz, war e8 Familienhaß, keiner von beiben fchien ben 
erften Funken der Neigung zeigen zu wollen. Kein Wort des Jünglings 
werrieth feine Wünjche, fein Blid des Mädchens ein liebenves Herz. Da 
blies ein undorfigptiges Wort des alten Mae⸗Lean die Flamme des Haffes 
von neuem an. Er verließ plötlidh den Hof, Malvina mußte ihm folgen, 
jelbft des Königs Befehl konnte ihn nicht zurüdhalten. Mac-Donald reiſ'te 
gleichfalls von Stirling ab, fih auf Sy zu nenem Kampfe zu rüften. 

ergebens war die Annäherung gewefen, vergebens die Hoffnung, welche 
der Hof, noch mehr die beiden Stämme genährt hatten, Daß Iames und 
Malvina's Liebe die Fehde enden wilrde. 

Mac⸗Lean verſchloß fih nun in Caſtle Douart, nur zuweilen ſendete 
er ein leicht bemwaffnetes Schiff auf Kundſchaft gegen Sty aus. Hierdurch 
erfuhr er bald, daß die Mac-Donalde ſich zu neuer Fehde rüfteten, und 
konnte nicht zweifeln, daß es dem Bis jegt für unüberwinblicy gehaltenen 
Caſtle Douart gelten jollte. Ihr Stamm, ihre Verbündeten, alle Kriegs⸗ 
werkzenge waren ſchon zum Einſchiffen bereit, da übte das Schickfal feine 
wandelbare Tüde. In einem Bote wollte Angus Mac» Donald von 
Braccadale nad Erafentih längs der Küfte hinjegeln, ein Sturm über- 
raſchte ihn, trieb thn in bie hohe See, dort ftieß er auf ein Schiff des 
Mac-tean. Nach kurzer Gegenwehr ward er gefangen und nach Caſtle 
Douart gebracht. 

Hoch triumphirte Mac-Lean. Den Feind in-jeiner Gewalt zu haben, 
den Laird bes Stammes Donald als Gefangenen. anf Eaftle Douart zu 
jehen, biefe Wonne war noch feinem Mac⸗Lean geworben. In das tierkte 
Gefängniß hätte er ihn geworfen, wenn nicht Malpina, bie viel über 
ihren Bater vermochte, ihm Die Wandelbarkeit Des Gläds und feine Ritter- 
pflicht vorftellend , ihn zu einem eblern Betragen bewogen hätte. Angus 
Mac-Donald blieb in anftändiger Haft anf Dountt. 

Nun ſchickte Mac⸗Lean, die baldige Laudung der Mae⸗Donalde voraus 
ſehend, ſeine Leute auf die ganze Inſel aus, alle Lebensmittel ſo ſchnell 
als möglich auf bie Burg zu ſchaffen. Aber ſchneller noch als ex gedacht, 
fah man bie ſchwellenden Segel von Mull herüber wehen. James landete 
mit einer Macht, wie die Diac-Donalde fie noch nie zuſammen gebracht 
hatten ; er landete, ehe noch die nach Proviant Ausgeſchickten zur Verthei⸗ 
— ber Burg wieder zurückgelehrt waren. Sie war faſt ohne Be⸗ 
atzung. ot 
Die Infel wurbe verwüftet, ber Heine Haufe ver Mac-kean, der ſich 
gefammelt, zerftreuet, die Burg berennt. 

Schon am andern Tage beſchloß James, vou Süden aus, den einzig 
anzugreifenden Punkt der Burg zu flürmen. Das Schlachthorn tönte, das 
Banier der Mac-Dmmalbe flatterte hoch, ein freudiges Jauchzen der Krieger 
erſchallte. James ſelbſt fette die erfte Leiter an, die Tartſche vorwärts 
gehalten, ftieg er der Erfte hinauf. Smimer höher klimmte er. unter Stein- 
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und Bfeilcegen von Sprofle zu Sprofle, neben, binter ihm feine Ge⸗ 
treuen. Da donnerte plötzlich von oben herab ein fürchterliches Halt! 
ihm entgegen, was zugleich) audy hinter ihm yon den Seinen ängſtlich wie- 
derhelt ward. Er ftutte, fah auf, und auf dem platten Thurm, der ihm 
zur Seite fland, und aus deſſen Schießjcharten noch immer ein Pfeilhagel 
auf ihn regnete, fand Lauchlan Mae⸗Lean mit einigen Knechten und ueben 
ihm fein Bater Angus Mac-Donald. — Noch einen Schritt, Berwegener! — 
rief Mace⸗Lean — und ich fchleudere den Vater Dir entgegen! — Da er- 
bebte des Sohnes Herz, er v8 den ſchon aufgehobenen — zurück. Das 

Schlachthorn ſchwieg, des Bogens Sehne ruhte erſchlafft, das Schwert 
kehrte zurück in die Scheide. Jenes Höllenwort, vom Laird von Mull ihm 
entgegen gebonnert, beendete den Kampf. 

i ubig feinen Tod erwarten, nicht vor dem feiten Abgrunde ſchwin⸗ 
delnd, in ben er ſich beiten ſollte, ſiand Angus Mac-Donald mit Erge- 
bung, ſchweigend fein Schickſal erwartend. 

Als nun die Mac-Donalde die Mauern verlafien hatten, fendete 
Mac⸗Lean jeinen Caſtellan zur Unterhandlung hinaus. Frei Geleite ver- 
ſprach ibm James. Er nahm es an, fam, und der Friede warb unter 
harten Bedingungen für Die Mac» Donalde gejchlofien. James erlaufte 
des Vaters Freiheit nur mit der Abtretung der Hälfte der Infel Isla, 
eines Eilandes, zwilchen Mull und Sty gelegen; überdies mußte er noch 
alle Gefaugenen Perausgeben, und was das Kränfenpfte, Härtefte für ihn 
war, zur Geißel feinen jüngern Bruder Archibald, einen Knaben von 
zwölf Fahren, in Mac⸗Leans Hände legen. 

Während dieſer Unterhandlung, bei welcher Malvina und James ſich 
oft ſahen, batte fich dieſer der Lady mit aller Freundlichkeit genähert. Sein 
Auge drüdte reines Wohlwollen gegeu fie aus, bejonders da Malvina 
Altes that, den. Vater zum Frieden zu bewegen. 

Er jprach Dies fo iunig gegen die Jungfrau aus, er jchilberte jo warın 
den Widerwillen,, den er gegen das Blutvergießen habe, er reichte jo herz⸗ 
lich die Hand. zur Verfähnung, daß Malvina beinahe, ihren Solz ver- 
geſſend, ſeiner ſchenen Zurüchhaltung entgegen gelommen wäre. Aber 
auch dieſe Zeit ging ohne Erklärung vorüber. Ardibald, ihr von James 
mit Wärme empfohlen, blieb auf Mull, der Bater wurbe ferner Haft ent- 
lafien, und James jegelte mit den Seinen nah Sty. Der Friebe war ge- 
ſchloſſen, Mac⸗Lean triumphirte. 

So hatten ſich die Verhältnifſe auf Mull glücklich geſtaltet, als 
Eyerraline an jenem ſtürmiſchen Abend, durch ben Ruf des Horns and 
hen Armen Arthur Mac-Allans , ihres Geliebten, gerifien, der Burg zu- 
eilte. Noch kam fig zur. rechten Zeit zum Abendgebete, niemand hatte ſie ver⸗ 
mißt. Nach dem Nachteflen ſchlich fle auf ihre Kammer, dort jollte Die 
Erinnerung an den Geliebten fie für die Trennung entjhäbigen. Sie 
biidte hinaus auf das flürmiiche Mlcer, der Moud war herauf geftiegen 
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und fpiegelte fich in den braufeuden Wogen, das Unwetter war vorüber, 
der Sturm ſchwieg, doch ging die See noch hoch, und mit beklommenem 
Herzen ſah fie nordwärts ein Schiff fegeln. — Es ift das Schiff Mac- 
Allans nicht! — rief fie aus — Das fuhr nad Often, nach dem ſchottiſchen 
Hochlande. Ad, es iſt gewiß ſchon weit, weit von bier entfernt! — Sie 
jetgte fih traurig in das hohe Bogenfenfter , ſah nach ven grauen Bergen 
des Hochlauds Pinliber, nahm ihre Spindel in die Hand und überließ 
fih ihren Träumen. 

Erft jeit wenigen Wochen war fie aus der zerfiörten Hütte ihres 


Baters auf die Burg gezogen; aber fo jehr fie auch an ihrer Gebieterin 


bing, die ihr nur Feündin war, fühlte fie fich Doch nicht glücklich in ihrem 
neuen Berhältniffe, das fie jetzt auf Das Schloß baunte. Sonft hatte fie 
ihren alten Vater, den Barden William, gepflegt, frei auf ven Bergen 
und am ©eftabe umber irren können, und das Horn von Caſtle Douart 
rief fie nicht aus den Armen bes Geliebten. Jetzt, feitbem bie Laby fie 
. zu ihrer fteten Begleiterin gewählt hatte, war fle won der ftilen Bucht am 
- See, wo ber Geliebte zu landen pflegte, getwennt, und konnte nur ver⸗ 
ftohlen zuweilen hinfchleichen. 

Mit Sehnſucht an dieſe feligen Tage denkend, faß fie noch am Fen⸗ 
fter und blickte hinaus auf das dunkle Meer, als Malvina in’s Zimmer 
— u freundlich ihr zurief: Ordne Alles, wir ſchiffen morgen 
nach Isla 

Wie, Du zitterſt? Mir iſt dieſe Fahrt ſo angenehm, und Du ſcheinſt 
ſie zu Meoten? fuhr die Lady fort. 

Lady! — fagte die Jungfrau und küßte Malvina's Hand — erlaubt, 
Daß ich bier zurückbleiben Darf; ich will indeß Enern Schüyling Archi⸗ 
bald pflegen, er fol Euch nicht vermiflen. 

Er geht mit ung, — unterbrach fie Malvina. — Mein Bater will 
bie Mac- Donalds, die auch auf Isla find, mit dieſem Knaben über- 
raſchen. Sahft Du vn je? 

Den Angus wohl, boch nie ven James, erwiberte Das Mädchen. 

‚ So lomm mit mir, gute Everralinel komm und fieh ihn! rief Mal- 
bina mit Feuer. 

Weshalb? — erwiberte fie ernft — Ich fühle keine Sehufucht, einen 
Mac- Donald zu jehen. V . 

Everraline! — rief die Lady, und in ihrem Innern ſchienen mächtige 
Empfindungen mit einander zu impfen. — Du hafſeſt Die Mac⸗Donalde 
Du hafleft 4 weil fie unjers Stammes Feinde find. Doch ih — i 
kann nicht länger mein Geheimniß in meiner Bruft verichließen, ich muß 
es meiner Freundin offenbaren. Wiff’ es, Everraline, ich liebe! 

hr, Mylady?! — rief das Mädchen erflaunt — Ihr, deren Herz 
ich für unverwundbar hielt? Und wer ift der Glüdliche? 

James Mac-Donald! fagte die Lady halb für fich. 


/ 
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a Leittfant ver und Everralineds die Spindel. Sr großes blaues 
Se tr auf Mufoine. Finſter ward iht anmnthiges Gefät. — 
y Mac⸗Eean, liebt den James Mac⸗Donald ?1 rief fie erſtauut. 
ka‘, R; errafine) ich liebe ihn mit aller Glukh, die dm fo verzehren: 
N nger ich fie in meinem Herzen verſchloß Kein Auge hat fie 
u kn De Arſlodern vernommen, er ſelbſt ahnet fie kaum. 
sat wo ard ernfb; fe fa nachbentend vor fich Hin. — 
u Bine Alles, jo Nebt er: IL Mein Kalter: sur ielt das 
or af einen open zurück, — fagte die Laby nach einet Baufe: — 
Nur Tr mi Mer A Rai Stirfäg: zu leben, nur Fir mich ſchien ſein 
. zu ri fah ich nibemertt; wie fein Bli® fehnend auf mie 
ruhie, oft Be Bas’ ech bus Wert ber Liebe xuf feinen Lippen 
Ichtpebte A Ku wieder erft a 
lb den Fames Mo dom. en Eures —— ‚Bunt Shr 
eher A - rief udch einmal bas üben: -— Nein: (& kann es 
hi t glattbeni? - a . 
ich An dotch iſt esſool f —— ein Meisina-ı SEN Du 
ihn niet ehıhmal; ahſt Du des Junglings herctiche Gefalt Den Blick ves 
‚det wild und boch ſanft freundlich mar enigegen ſtrahlt; 
| frbere- beachen Ton ferner Stimme, der ſich ſo ſchmeichelnd zum 
jet nr tehlt;, Kup De ihn utgfere en oltverrnline, Du 
m 


t 
—— — ufſte. DEE ha 
Du ſenfzeft d — Für Wldiotten fort Du beltagſrmich⸗ ac; —— 
ch nicht, Du kennſt Die Liebe nicht mit ihren Wonnen, ihren. erzen! 
ui) ja Die St Ey ber Lady farft mid. weich {ng — Auge, 
nd fo ſtürmiſch an ihve Hupfenide Bru 
en * Malvina Een erſtaunt fie fragte: —* iſt 
4 en ale? 


Senat Te 2 bus mibcen, und: fat, fich veigeffen, an 
Malvina’s 3 — ebe! 
FR Ice  iötoß erter innigen Bund. Mawina druckte das 
Mubchen ihit' iſcher on ſich. — So fei meine Schweſter, meine 
eliebte Schwefterl— rief fle aus SIch ſtehe gauz allein auf biefer Welt, 
an ekeinen eier darum fei Du mir: Ans, Everraline! Echwefier, 
* Hr Nmeine Wonne, theile ‚meinen Schmerz. In Deine 
tue il ich bie geheimften —5 — die zarteſte Hofimung, ‚bie leiſeſte 
Ahnung hivberiegen 1 1b jo meinen: Kummer heilen und meine Freude 
bopppit geießeit. Yan Du vertraue mir. Das Meiitgefühl khut jo 
wohl ich fühle Dies in dieſem Ahnen Augenblickt. 
Es ſei! — ſagte Everraline nach einigem igern⸗ Deinem Herzen 
will ich mein Geheimniß anvertrauen. Höre mich! 
9,9, Zromiig fämmeti. Werte, IX, 24 
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An jenem Tage, als James Mac⸗Donald Ianbete Mes var dem 
wilden Krieger floh, da ſurzt' ich mich, meines Vaters tie im Du, 
aus meiner Hätte in das Felsthal, durch das der wilde Roman [däumen 
brauſt. Doc) ‚bald ſank ich ermattet an fein, Ufer, un meine Augen 
bedte ſanfter Schlaf, Da ſenkie ſich, jo ſchien es mir, Minong, Pi 
längft entichlummerte, geliebte Schweſter, bie Harfe in ihren Armen, janf 
zu mir nieber, füßte meine Talte Stirn und ſprach: „Ich nahe bir in 
dem Augenblide, wo bu durch Liebe in an Sehen eingehft; ich. Tehre wie- 
der, gehft du in den Tod durch Liebel” Sie verihwand, bie Harfe Hang, 
noch lange hört’ ich ihre Saiten tönen. Ich machte auf und ruhte in bem 
Arme eines Yünglings, meine Harfe lautlos neben mir. Sanft und 
freundlich bog ex "fi über mid und rief mit. Holber.,. ſeelcuvoller 
Stimme: „Gelobt jei Bots! ‚fie lebt!“ Ich blickte auf, mein Auge traf 
bes Jünglings Blid, und mir erſchloß fih mit b Blick ein neues 
Leben, ein neuer Himmel Bfinete mir bie goldnen Thore zu meinem Pa- 
radieſe. „Wer hift du, holbes Mähchen ?' fragte er mich. Ich fagte 
es ihm. Er war vom Elan ber Mac-Allan, und jegt zu unjeret 
Hůlſe herbei geeilt. Wir ſprachen traulich, ich v ‚bie Roth der Un: 
fern, ſah bie. Flammen nicht, bie, wild bie ſtillen —— — 
an des Himmels dunklem Nebelſchleier glühten; ic ſah nur. ihn ünh ſej⸗ 
nes Blickes Flammenl Da tönte der Feinde Schlachthorn, ihre Pfeifen, 
Ste nahen! rief ich aus, o wette Dich! doch er blieb.rubig,.  „Eile.boxt 
binauf, Everraline!“ fagte er lächelnd, „bald fehen wir ung micber |" 
und den erften Kuß drückt' er auf meine Lippen Ich fleh. Doch, ſchon 
pin anbern Zuge ich ich ihn wieder ; oft-tuafen wir ung jeitbem da umten 
u ber Felſenbücht. 2 8 
Du Glückliche! — rief Malvina — Du biſt gewiß, dab er Dich liebt. 
Ich — I— folge mir nach Isla, ſieh ihn, beobachte ihn genau. Kin frem⸗ 
bes Ange fieht ſchärfer als das Auge ber Liebe, das uns nur verſchünert 
und fchmeichelnd den Geliebten zeigt. en. 
Laß mich bier! — bat Everraline — laß mich bir! Mac⸗Allan bat 
mich, nicht nach Isla Dir zu folgen, erlanbe mir — ı. 

‚_ Run fo muß ich wohl, wenu er Dich bat, — ſagte Malving — ber 
Liebe Flehen, ich habe es zwar noch nicht vernommen, ſoll ja ſo uumiber- 
ſtehlich fern} — Noch einmal, fie umarmend, ſchied ſie von ihr. on 
Freier athmete nun das Mädchen, ba: fin in den Buſen ber. Freündiu 
ihr Geheimniß niedergelegt hatte; Tounte fie doch nun mit offner Stirne nor 
fle treten, Iomnte ſie body nun ohne Furcht im bie Felſenbucht wandern, 
und dort auf ben Gelichten harven; hatte fie doch nun ein Herz, bem fie 
ihre Sehufucht mittheilen konnte. - O has Witgefüg erhäht bie Seligkeit 
ber Liebe, wir fühlen Doppelt, was mir nerisguenvoll an. ben. Buſen 
der Freundſchaft gelegt haben! - 
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Ro werbet Ihr bie Nacht zubringen ? — fragte der.alte Edward, 
einer ber Anführer des Clans, dem Laird von Mull, als fie in der Däm⸗ 
Kering auf Isla zufteuerten und es unfern vor fich Liegen fahen. — 
n dem füblichen Theil des Eilandes, das Euch zugefallen ift, find nur 
B en; ihren Bewohnern, bie Euch morgen erfi ben Lehnseid ſchwören 
en, iſt noch nicht zus trauen. Das Wetter ift ſtürmiſch, Gewölk zieht fich 
zufammen ! 

Mac⸗Lean! iommt in meines Baters Haus! — ſagte ſchnell der 
Knabe Archibald, den der Laird mitgenommen hatte, — kommt zu meinem 
Bater er wirb Euch gern atıfnehmen , da ich bei Euch bin! 

Mac-kean Ihwieg und antwortete weder dem Knaben noch Edward, 
et ſaß nachbentend am Steuerruder; Malvina, in gleich tiefen Gedanken 
verſunken, neben ihm. u 

' Rede doch Deinem Bater zu, Malvina! — bat ber Knabe jet — 
rebe ihm zu, daß er mich zu meinem Vater bringt, er wird Euch freund- 
lich aufnehmen und James wird fi freuen! O4 
Wirv er? fragte noch immer in Gebanten die Lady. | 
ei Sehiß ‚ dent Dirbringft mich ja zu ihin | antwortete Archibald. Mal⸗ 
Kia feufgte | 2 Bu 
Sei nicht fo traurig ‚Liebe Malbina! — fuhr ber Knabe fort — fieh, 
leih find wir in der, Bucht, und am Ufer fehe ich ſchon den alten Tom, 
ſieines Baters Diener, gewiß wartet er auf un d??; 
Der Knabe Hatte Recht; kaum daß ſie gelandet waren, trat Tom zum. 
Lgird und bat ihn, nach alter ſchottiſcher, gaſtfreundlicher Sitte, im Namen 
feines Herrn bei ihm einzukehren, und Die Nacht: unter dem Schutze des 
Gaſtres is getroſt kei — | 
| Stac-fean nahm das Anerbieten an. Malyina .erröthete; Archibald 
tounte feine Sreube nicht mäßigen, nur Edward ſah düſter vor ih bin. 
Bert} — jagte diefer, und zog den Laird bei Seite. — Wie? Ihr 
ol ‚zu dem MacDonald, wollt Euch felbft ven Händen Eurer Feinde 
: a Glaubt Ihr dem Worte bes alten Angus? Er wird es 
vechen! | 
offe es jogar, daß er es hricht! unterbrach ihn Mac-Lean, und 
fein * verzog ds zu einem höhniſchen Lächeln. , IJ 
Ihr hofft es, Herr? rief Edward ganz erſtaunt.. 
Ja, Alter! — erwiderte ber. Laird mit kaltem Ernft — Das Bater- 
hexz des ſtolzen Angus wird bluten, wenn gr jenen Knaben als Geißel 
en meinen | eite ſieht, Ergrimmt wird. er. ihn dann von mir zurüch 
xbern — daunn — ; |, u, hi 
: Sepp Ihr fein Gefangenen, wie er ber Eurige war! — fiel Edward 
ihm in ‚pie, Hehe —O ſeht nur hie liftige Falle, die man Euch ftellt, mein 
theurer Herr! Er . 
24 
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Sotge nicht für mid, Edward! — fagte MücReatt' mit Re — Grub 
er mir eine Grube, ſtürzt er felbft binein. Komm nur getrof! " 
i Der toeue Edward folgte topfipätteltt ‚nur wenige Diener begteiteten 


en Laird. JE 
Mit klopfendem Herzen eriwattete Angus: Dec» Donad die Ankunft 
ſeines Feindes. Nie mar ex ihm ſo willkommen geweſen als heute, wußte er 
doch durch Tom, daß fein Sohn, fein Archibald, mit ihm in das vekerliche 
Haus eintreten würbe. James aber fhien fich auf, biefe Zuſammenkunft nicht 
au freuen, — Ihr hättet beſſer gethan, Vater, ben Mat⸗Lean nicht einzu⸗ 
laden! — ſagte er — Könnt Ihr e8 wohl mit Ruhe extengen, Euer Kind als 
Geißel in ber a: Eures Feindes zu jehen? — Wird Eu ber Stolz dieſes 
Mac-Lean nicht kränken? wirb ev Euch nicht reizen, bie Bflichten, des Gafr 
rechts zu verlegen? a 
Nein, mein Sohn! — fagte ber. Greis — Von meiner Wiege bis zum 
Grabe hat bie Rache mir meines Lebens ſchönſte Tage unerjättlich ver» 
ſchlungen. Ihr habe ich alle meine Freuden bingeopfert,, nux ide babe ich 
gelebt, und nun bin ich es milde. . Denn Thoxheit F Das. fi P.ich- jekt, 
des Lebens frohe Stunden nur dem Stolze unb ber wilden Rache zu opfern. 
— Mein Sohn! — fuhr er nach einer —* fort — ah jenen De ben 
Du ererbt haft, den ih Dir felbft.eingeimpft habe, laß ihn Hwinden! 
Wandle bereinft glüdlicher als jch bem Opabe er } 
Bater! — jagte James mit faufter Stimme —- haben wi doch jegt mit 
Mac- Lean und feinem Stamme Frieden geichloffen, rieblic Ihlägt jest 
mein Herz, und ber Verföhnung ff es offen N 
Malbina Mac» Lean begleitet ihren Batdr‘ — umestea Angus 
und beodathtete dert Sohn genau. — Matt ſpucht viel utes vor Ihr. die 
Natur bat fie ſchön und herrlich anegeftattet , mb Ihre Seel [el { og e⸗ 
ftalt gleichen. Sie pflegt and forgt file Archibald, ald fe es ihr Sender, ums 
Das lohn ihr Gott! Wenn fle der Himmel uns als Frledensengel fe et 
hätte, mein Sohn! wenn’ — James! — fuhr er nach einer tt — 
Du rest fo důſter ſchweigend zu Boden; hat Malvina's feuriget Büch ich 
nicht dutchglüht, fo hat die Hoffnung mich ſchmetzlich bettogen Po, 
Welche Hoffnung? fragte der Jüngling unruhig. hen. 
Seit wir von Mut Heimgelehrt fat. — fuhr Angug fort — Kr Du 
nicht mehr wie jonft. Still, einfam fſchleichſt Du unher; Deine Hunde ruhen, 
Du verfolgſt nicht mehr den Hicſch, Has Mlichtige Reh: ſinnend äryerft Du 
am Ufer und blickſt hinüber nach dem Ellattbe der Feinde. — Er hielt inne; 
James / ſah immer noch fluſter zu Boden. — Du wart in Mull! Erft:hente 
fe biſt Du von bort zutlickgekehrt. Ich wußte &8, ich hoffte, die Atbe, dieſe 
Löwenbändigerin, würde auch Dich bezähmen. Du ſchweigft? Seliebter 
Sohn! verihließ dem Bater Dein’Gery at! Fühte Malsfka Mac-Lean 
in Deine vliterliche Burg, mit ihr Friede und: Freunbſchaft, und nie Segen 
wird Dich begleiten! tn 
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: Dora James geakkret'in feines aters · Aum, fein Herz war be Ber- 
tsguen, gedfinet, feine Bippen ‚wollen dem Vater das Geheimuißz feines 
Palme oqrliluhen, doch trat am und melbete die Anlusft bes Lairds 

on 

.. Sr ua Moc-Donald fammeln kounte, lag Archibald ſchon in 
(eich Meran, — Mein lieber Sphn! wein theurer Sohn! —.rief ber Greis 
Doch bald, rißj,er ſich ans des Kindes Umarmung. — Verzeiht, Laird von 
Mull! — Ingte er, ſich zu dieſem wendend, — daß das Vaterherz mich ver⸗ 
geſſen le‘, uch zu empfangen, wie es fidh.gehüknt. Auch Ihr, Mylady! 


verzei 
Malvina verneigte — Lauchlan erwiderte kalt des Mae⸗Donald Gruß, 
Bel mir auf Isla willformmen, Mylady} ſagte jetzt — ſich dem Fräu⸗ 
nn nähern. Etröthend antwortete Malving einige Borte, während. veffen 
Archibald bald den Bruder umarmte, hald in des Vaters Armen lag, Mac⸗ 
Lran fah biefem rührenden Schaufpiefe mit finfterem Ernſte zu. 
cs Donald bemerkte feinen Unmuth. — Dein werther Laird! — 
fagte er mit traulichem Zone — Seit Jahren find wir Feinde. Wir erbten 
unſern Zwiſt und haben ihn durch Blut und eb His hierher fortgeſponnen. 
Die Radye hat uns und unfern Clans gar tiefe Wunden geſchlagen, und 
mandherkei Geſchia hat uns gelehrt, bafz das GI manbelber tft, und Friede 
und Freundſchaft wohl eines Handſchlags werth And; dem ich @uch Hiermit 
freundlich Biete. Heute ſeid ihr Überdies mein Gaſifreund, als ſolcher reich’ ich 
Euch Ir herzlichen Verſöhnung meine Rechte. | 
J bot ihm die Band Mac-Lean jchien es nicht zu bemerken. 


 . Ban: Euch, Biac- Donald! — ſagte er finfter — Ich ehre Enern 
WBunich das Bergangehte ii Bergefiertbeit zu begraben. — Doch — fuhr er 
beitig auf, und jein Auge rollte wild, — doch ftehen die Todten nicht mehr 
auf, und was die zügelloſe Rache in ihren Schooß hinabgeriſſen, das ver- 
ſchließen die Gräber auf emig! Meine Söhne ſchlafen den ewigen Schlaf. 

Armet Vater! rief Angus tief bewegt. 
ı * "Doc dieſer Ton bes Mlitietds reizte Mac⸗Lean nur noch mehr. — Arm?! 
— tiefer aus — Ihr wähnt mich wohl kinderlos? Seht diefe Blüthe! — 
unb mit Stolz zeigte er auf Malvina — feht dieſe Rofe, fie prangt in frifcher 
Gluth! und I — fügte er höhniſch, indem er Archibqgld an ſich zog, — 
bier habe ich mir einen Sohn eriwprben! — James Rechte zuckte bei biefem 
Worte, doch Angus Ange bat; der Jüngling ſchwieg. 

Kommt, werther Laird! — fagte der Greis mit Bedacht, das Unge⸗ 

wittet zu brechen, und ſchien bie Worte Mac-Leans nicht bemerkt zu, haben. 
— Kommt, ich begkeite Euch in das Zimmer, das ich für Euch bereitet habe, 
madyt’& Euch bequem; Du, Archibald, folge uns‘! —— 

Lauchlan beſann ſich einen Augenblick, warf noch einen bebeutfarmen 
Blick anf Malbina, und ſolgte Mac⸗Douald. * 
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enb ſtanden : jet: Jannes ‚und Malvina ſich g Die 
Lady hatte bei ihres Vaters Worten gezittert. Sie wagte faum ben 
Juͤngling anzubliden, der von gevechtem Zorne faft noch verſchönert jetzt vot 
ihr ftand. Endlich nahte er ſich ihr. 1* 

Mylady! — begann er — Längſt iſt mir die Kurybe geworden, wie 
liebevoll Ihr meinen Bruder behandelt, tote forgſam hr biefen Knaben 
xegt Nehmt meinen unzgen, meinen degichen Dank! Ihr wißt: ein 

ac⸗Donald ſtimmt felten in das Lob ber Mac⸗Lean; aber Ihr, Mylady, 
feib bei unferm gartzen Elane hoch geeiet! 

Ahr wollt mic) beihämen, MacDonald! — erwiberte Malviug .er- 
röthend — Der Frauen zarte Pflicht ift, ſorgſam pflegen, was der pflege 
bedarf. Unglücklich, wen Die Nothwenbigfeit aus biefem ſchönen Kreife trieb 
Wo Ihr nur Blut verfprigt, da follen wir Tropfen Balſam träufeln, , mo 
Ihr Wunden ſchlagt, follen wir heilen. Darum that ich nur meine Pflicht, 
und gern habe ich vergeſſen, Daß ber Knabe Archibald ein Mac-Donalb ift. 

O laft die feindliche Srinnerung! bat James — Dex Friede bet ums 
verſöhnt, und das einft fo wild entflammte Herz ſehnt ſich jet nad Enrem 
ſtillen Eilande! 1— , 

Kennt Ihr ein Herz auf Sty, das fehminchtvoll aach Mulls. Geſtaden 

ſchlägt? fragte Malvina, fich vergeſſend. 3 rm 
' Hier ſchlägt es! rief Mac-Donalb, Die Hand auf jein Herz legend... 

Das Eure, MacDonald? - Re 

Mylapy, ja! Warum ſollt' ih Cuch mein Herz nicht öffnen; Ihr feht 
fo freundlich theilnehmend auf mich, warum ſollt' ich nicht mein Euch 
öffnen? — Auf Mull! — rief er, und fein Auge ſtrahlte glühend, — anf 

ull blüht für mich eine Blume — FE 

Und dieje Blume ift? unterbrach ihn Maloina fchnell. m 

Die lieblichfte der Jungfrauen, bie mein Auge je geliehen) — rief ber 
Entzüdte — Schlank wie Die Tanne des Ben Lomonds. Ihr Ange klar wie 
Himmelsfterne, die Wangen roſig, gleich dem friſchen Schnee im Schimmer 
der Morgenröthe. Ihr Mund — doch warum fie Euch nur beichreiben, My⸗ 
lady] warum fie nicht. nennen — | 

Nennt fie nicht! unterbrach ihn bie Jungfrau bebend. a 

Weshalb nicht? fragte James verwundert; doch ehe Malvina antworten 
fonnte, trat Angus Mac-Donald und Mac⸗Lean mit Archibald wieber eur 
Malvina, die hocherröthend in ein Bogenfenfter.zurid getreten war, dankte 
bem Himmel und zürnte doch mit ihm, baß ex eben jeht hie Väter kommen 
ließ, eben jet, wo das lang verfchloffene Geſtaͤndniß hervoxbrechen mollte. 

Komm, James! — ſagte un Hereintreten ber alte Mac⸗Donalb — 
— Komm, meint Sohn! unſer Saft bebarf der Ruhe. —: Er. grüßte bie 
Lady, James verbeugte fich ſchweigend vor ihr, und noch an bie Blame von 
Mac-Lean denkend, rubte glühend fein Auge auf ver Jungfrau, body faßte 
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fi . Wis er che mit feinem Bater dat Hinter. n wollte ſtürzte 
Archibald auf Angus zu und. rief. Vater, nimm mich 

„u Angus ſchloß ihn in feine Were. Mit Ritgrung — er das 
Kind, dann trat er anf Mac⸗Lean zu. — Herr! — Jagte er — erlaubt 
—*28 mir zu ſolgen, morgen· in aller Grüße. übergebe “ ihn Euch 
wieber. 

1 Landlan.Jächelte and ſchwieg 

Mein Ritterwort, morgen iſt der Knabe twieber in Euern Händen, 

nur baute gonnt ihm bie Suenber im. Arm ſeines Vaters zu ruhen 
1. Mein). ſagta Maç⸗Lean 

Nicht?! — rief Angus fömerpoot — Mac!Lean! reißt ni bas 
Kind von meinem Herzen! - - 

Bert, wie es fhmerat! - + tief diefer jet, trat wie ein Rachegeiſt i in 
bie Mitte des hochgewalblen Biminers faßte Archibalds Haub und zog 
dan Kunden nach fi, — Lernt, wie es ſchmerzt, allein auf öbem ag gen 
ie, Traume dan Sohr an ˖ das Batexherz zu ſchiichen, um bein Exrwa 
nur die Berzweiflung in der ſchmerzer ihlten Bruſt zu —* en! -, 

James fuhr auf,;ev Tate: nach bem Schwerte, Malvina tvat aus dein 
—* hervor. — Ich fühle Euern Schmerz; ich dank' Euch, daß mein 

ind Cuch die Etelle der. Verlovenen erſetzen foll, — ſagte Angus mit 
rm. bc) ehrt auch meinen Schmerz, reißt nicht in ben VBaterhaufe 
das ei von des Vaters Bruft., Mur heute gönnt mir den Knaben! | 

: Alles ſchwieg, James ſuchte Faffung zu gewinnen; Malvina ſah bald 
—2 bald Jumes bittend an. 

: Bir ohren rg re — rief nun, pägtich ber Flngking - Doch bei 
Get, Mao⸗Lean⸗ von bet’ ich nicht inne grauen Haare, ehrt’ ich 
nicht der Lady Gegenwart ie — daß Ihr in. meines: Baters Haufe 
Recht, Fran vage tig biefen Sch 

— fagte Malvina, und trat vor ihren Bater, ber mit ver- 
ar en und kaltem Erog anf ven‘ Sängling blidte — Herr! es 
mein Vater! 

N n nur vollenden, Malvina! — rief Zauchlan — ben Archibald 

e mir nit, und ſollte ich mit den Zahnen ihn fefthalten. Den 
a ae ich nicht 1’ Yerzt iſt er mein! Der Vater bat, feit er mit die⸗ 
fern Kinde Wucher trieb-, ſein et an ibn verloren. Er bat dies Pfand 
ſelbſt in meine Hand geleg t! 
Das i fie 9 hartes Strafen, gerechter Gott! rief Angus, fein 


aüpt in nbe bergend. 
Klagt nicht, mein Vater! — fagte James, und wurdẽe iminer hefti Be 
— kilagt nit! Ber Tiger reißt das Menſchliche zu Boden, und w 


mit feinem. blatigen Zahn ſelbſt das ‚Veilige erbarmen, Ich werde in 
ähm). - 
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Gedenke jchettäfchen Gaftrechts, gedenke unſeren ientos! witerbtuch 
ihn Angus, und hoher Ernſt thrante auf feinen Shen; © 

- Dem Wert zu halten, —iſchrierider Yünging auf — ‚wäre Gändel 
Seht, Bater! nem Satan Euern äußarn Stmu getäuscht, und Ihr: ibm 
für einen heiligen Engel: gehalten, und in dieſem Wahn ihm Aue ee 
lobt hättet, wolltet Ihr dem Teufel auch Wort halten? 

Herr! — unterbrach Malvina dieje zornige Nede — — edel in ee nicht, 
ben, der alltin fteht, To zu höhnen! 

Auch ich ftehe allein! — erieiberte James/ ſich zu ‚Ehrdfa wendend 
— Mann gegen Mann laßt uns kämpfen! Bulle “ ‚fee eines fern 
Geleites gewig! " 

Es jei! rief Lauchlan, und 308 das Schwar 1 VGL CIE u 

‚Der Jungling gegen ben Greie? ? — rief Malvina, faßte Archibald, 
und fette ihm ben Weit auf die Bruft: — So wahr ich ant dem Steumte 
ber Mae⸗Lean ſproſſe, — rief fie aus, und ihr Geficht gluͤhte, — fo wahr 
* “o ben Dolch in des Knaben Bruf, ſehe ich dae Biut meines Baters 

ießen 

Achibald ſchrie auf, games Arm ſchien gelühmt. Angus Arte auf 
ben Knaben. — Zurück! rief ihm Malving entgegen. 

Was zauberſt Du?! rief höhnend Mac⸗Lean deni fer — — 
blickenden James zu, der von neuem fein Schwert ſchw ug Valvina hob 
ben Dolch. Archibalb ſchrie von nenen auf. 

HODaltl donuerte mit gebietenbem Zone Ange, und Zemes Zihwert 
ſank. Er trat zu Malvina und Ieagt e —F wi hitterem ſchutide ndem 
Zone: Kann bie fanfte Hande der Aungſvan Dolce zucken, die Vrit eines 
ſchußloſen Knaben zu „uuhböhreni am Euer Sa ſo upues b ei deds 
Kindes Jammer jein:? 

en id ben Dot {aa uud fette ben TR fe 

ef ie hie Yicbe ein Tolihee Gerz bed en, das ſich ra ie 
Natur ftemmt? — fuhr.er fort — ſoli I aufhören Kuch zu —* — 

Nehmt hin den Knaben, Vater! — Pelvina⸗ Jomes unter⸗ 

brechend, — ‚uehmt ihn hin, ich kann picht me 

Lauchlan faßte mit,ber Ye ten, bie han Das bloße — kit ben 
Knaben, mit ber Linken fein thbayu, trat, ans offene Fenſte 
drei Mal hinein, Die Berge gaben den gelleaben don [a * 
Echo wieder. 

Mas ſoll pas? fragte Angus. 

Verrath! — rief Same, und faßte heftig ber adh Saxb. Auch 
dieſe zarte Bluthe iR mit giftigem Mehlthau befallen? el er zu 
zu, Die viellticht zum erften Male bebend ppr einen Manne ſtand. 

Da sönte Waffengeklirr im Borſaal; VFames, Angus färzten hinaus, 
Malvina verhüllte ihr Geficht, während das Gefecht draußen begdmmın:: 
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1. Mas -haht- Ihr getan? — Tief fie ihrem Vater entgegen — Vater, 
was babt Ihr gtban?!  ' . 2. 

Nach langen Kampfe, in bem ich unterlag, — rief Mac⸗Lean mit 
ſauch jender ‚Stimme, bes jammernden Kunden nicht achtenb, ber ſich 
ängftlih an Malnina ſchmiegte, — mach langem Kampfe tuek ich ale 
Sieger auf den folgen Naden ver Mae⸗Donalde! Sie unterliegen! Meine 
Söhne find gerädht! ’ 

Da ftürzte mit gezuͤcktem Schwerte James in's Zimmer, bie. Krieger 
des Bras-ean folgten ihm; er drang auf Mae⸗Lean ein — Dich) weih' ich 
— Tief et — " ur 

Dem Tebel unterbrach ihn der Laird von Mull mit furchtbarer 
Stimme. Seine Krieger hatten den Jüngling entwaffnet. Augns und 
James Mac Donald maren gefangen. . | 





‚No war es Rat, durch ihr Dunfel blickte nicht ber Mond, biidte 
kein ſreundlicher Stern. Kalt. i0g ber Nordwind Über das Schiff und 
Igwelte die Hatternden Segel, ale Mac-Lean im einer Yelsbucht an’a Land 

ieg, und Harıy befahl, mit den Gefangenen nad Kaftie Douart zu 
ſchiffen. Es war ein Ruguq Ort, den er ſich zux Landung gewählt 
batte, Ein hoher Fels ſtreckte ſeine kahlen Wände in das tobende Meer, 
ſpottete der Wellen, die ihren Schaum vergebens an ſeinen ſchroffen Klip⸗ 

n verſpritzten, und ſich immer höher und höher Aber einander dem Rie- 
en entgegen wälzten. Seevögel nifteten bier ungeftört, und ruhten bei 
dem Rauſchen und Tohen ber Welle pon ibrem bejchwerlichen Fluge au®. 
Zwei alte Fichten beugten fich tiber das Meer, kaum daß ihre gierigeu 
Wurzeln, durch bie Kelten fi hindurch winbend, fie noch gegen die Stürme 
erhalten konnten; wie zwei Greiſe ſtanden fie da, immer mehr und mehr 
fi) unter der Laft der Jahre beugend. Kein Grashalm entfaltete fich auf 
dem nadten Boben, Der; wie ein Leichentuch, dem Tode, nicht dem Leben 
gebreitet zu fein ſchien; fein flüchtiger Hirich, kein mumtere® Reh nahte 
Diefem Orts, ben die Bewohner bes Eilambes ben Druiden⸗Fels nannten, 
den jeber vermieb, und von welchem tauſend ſchreckliche Sagen durch 
Ueberlieferumg und Gejäuge von Geſchlecht zu Geſchlechte fortgepflanzt 
worden. l — 

An der pordlichen Seite des Felſens war eine Höhle, geräumig und 
groß — es ſchien Die Hand her Menſchen der Natur zu Hilife gekommen 
zu ſein, ſa regelmäßig war ihr Inneres; eine Meine Pforte verſchloß ben 
Eingang. Gelöf in duntler Racht ben. Weg wohl ertennend, trat Lauch“ 
lon nor fie umb blieb finnendb davox fliehen... 
ne —— — mich doch ſo ſchauerlich, ſo oft ich mich dieſer Schreckens⸗ 
höhle nahe! — rief er dumnf vor ſich hin — Veh’ ich doch immer, tritt 
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bie Wahnſinnige aus Ihr hervor, und-fleht mit ihrem Flammenauge ſtarr 
in das meine. Doch ſchweig, Gewiffen was vorüber iſt, hat längſt die 
Zeit verwiſcht, friſche es nicht anf! Kannſt ˖ bu die vergangenen: Breuben 
sicht zurückführen, fo laß auch bie vernarbten Wunden heilen | 
Er Miopfte mit Dem Knopfe feines Schwertes an bie Pforte. ' 
Wer Hopft ?} rief eine laute Stimme von tmen. un 
Der Laird! erwiderte Mac⸗Lean. * 
Was willſt Du von mir? fragte Die nemlidge Stimme. . 
Laß mid ein! — befahl ber Lairb:— ober komm ans Deinem Refe, 
ih muß mit Dir Die Nacht verplaubern! 
artet nur, Herr! — ermiderte bie Stimme — Ich muß mich doch 
„a ſchmücen, komme dann gleich! 
Laß Deinen Schmuck! — ſagte vauchlan unmuthig — heute iſt er 
unnlg die Nacht iſt finſter, wie das Grab! 

Nach wenigen Augenblicken öffnete ſich die Pforte, und eine hohe 
majeſtätiſche Gehalt trat aus ber Höhle. Ein lan nges, graues Gewand, 
knapp anſchließend und unter ber Bruſt mit einem breiten, goldenen Gür⸗ 
tel feſt gehalten, umgab einen ſchlanken Körper. In georbneten Flechten 
hing das gefcheitelte braune Haar herab. Das Gefiht, von der Fadkt, 
bie ihre Rechte trug, erleuchtet, zeigte noch, Daß es einft in feiner Jugend» 
frische ſchön gewefen fein mußte; das Auge leuchtete noch immier in friſcher 
Gluth. Das Alter beugte noch nicht den blendenden Naden, nur war der 
Ausdruck ihres Geſichts wild und abſtoßend. 

Vae wollt Ihr, Mac-Lean? fragte fie ernft, und: ſchritt langſam auf 


En, frohe Kunbe Heingen, Zutat‘ - — fagte ber Laird — - bie Mac« 
Donalde find gefangen! - 

Während bes Friedens? fragte bie ernite Geftalt. 

Während bes Friedens! — antwortete Lauchlan lachend — geich 
viel, Alle ſind in meiner Gewalt, der Angus — 

Auch James? fragte ihn, in die Rebe fallend, das Weib. 

Auch er! erwiderte der Laird. 

Zu viel bes Glückes auf einmal! — rief fe wpltchuttelnd — Dec, 
was wollt Ihr von mir? 

Du ſollſt nach dem Laufe der Sterne jehen, — fügte Hac-Lean u 
und forichen, was fie mir gebieten, und was ich jeßt beginnen muß. 

Im goldenen ‚ehe bes Sterne ſoll ich Iefen? — ſagte das Weiß, und 
ine gehalt bob ſich höher. — Sich doch hinauf, Da ſtolzer dairb von 

MI fiehſt Du der Sterne einen? — Dort if’ fo ſchwarz und finſter 

* * in Deiner Bruſt! — Sie legte die kalte Hand auf fein Se. nur und 
fuhr mit hohler Stimme fort: Der Mond hat feinen Schein in 
wolfen, bie Sterne haben ihre-Strahlen in dnukle Dünfte gehülbe, ich * 
Dir aus ben Sternen nichts verlünben; ſte gingen Dir unter! 


ihn 3 


—* 
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a — tief der Bairb, und fahte zornig ihren Im, — Dit 
mußt .. 

Schwacher Menſch! — ſagte dieſe jetzt — den Geiſt zwingt kein 
Sierblicher! doc aus dem Fluge der Wolfen, bie der Sturmwind dort 
vorüber jagt, will ih Dir verkünden. Verweile hier, bis ich wieberfehre, 
in meiner Höhle muß ich im Geheimen den Geift befragen, ob ich darf! — 


Sie ging. 

J ohb heit aiſt's und Gaukelpoſſel — rief Mac Lean — und doch zieht 
es mich. hin & ihr und ihren prophetiihen Sprüden! Wohl hatte fie 
Net, Fein Stern leuchtet mir, bier in meinem Innern ift e8 Nacht; 
darum fuche ich auch Hülfe und Rath bei ihren finflern Mächten. 

Yutta trat jest wieder aus ber Höhle. Im Glanze ber fladernpen 
Fackel ſtrahlte ihr Geficht noch geifterhafter als vorher. — Er hat es mir 
gebeten! — rief fle aus — Höre mi, Laird von Mull! höre auf bie 

orte des Geiftes! — Sie trat an’s Ufer, fchlittelte hoch im ber Luft die 
brennende Fadel, ſah ſtarr auf die fliegenden Wolken, und begann nun 
beim Sturmgeheul und bem Toben ber braufenden Wellen mit prophe⸗ 
tifher Stimme!’ Ehe der Tag fich von ber eh Eh aa ebe ber Elfe 
jeiien, Reihentanz beichliefit, ehe der Berggeiſt fih in die Grube fentt, 

ie Morgenrothe aus dem Wellenbette‘fich hebt und Douarts Thürme 
röthet, gieb Die Mac-Donalbe frei, der Geift Befiehlt es Dirt 

Sle ſchwieg und ſchwang dreimal die flanımende Fadel, daß bie 
unten wie taujend Sterne im nädtlihen Duntel flimmerten. 

Die Freiheit?) — rief Mac-Lean — die Freiheit den Mac-Donalde ?! 
Du arme Jutta! treibt ber Geift Dich wieder zu tollen Dingen? er hat 
Dich wohl, ſeit ih Dich zulegt Jah, noch nicht verlaſſen? 

Die Geftalt trat raſch auf ihm zur, ergriff mit Heftigleit feine Hand, 
uub. leschtete mit ber Fackel in fein büfteres Antlitz. — Ja, Mac⸗Lean! — 
rief fie aus, und alle ihre Glieder bebten, ihr Geficht verzog ſich krampf⸗ 
haft. — In biefer heuchleriichen, falſchen Welt ift er der Einzige, Der mir 

geblieben und mich nicht verlaffen bat. Er jchwebt zu mir, wenn 
ich herbei ihn rufe, durchdringt und führt mich, wohin es ihm mein Zau⸗ 
berwort -gebietet ! . Ä 
Starr blidte fie jet nor ſich hin, dann hob fie den Blid forſchend gen 
Simmel, und fagte mit prophetiſchem Tone: D höre mich, Laird von 
Mull!. Der Geift haucht mir jetzt mit feinen Feuerreben ber Zukunft vers 
worrene, finſtere Deutung auf meine Lippen: O böre mid, Du ftolzer, fal- 
cher Mac⸗eLeau! der dieſem Bergen ſeiner Unſchuld fillen Frieden raubte, 
und es dem fiuſtern Geiſte und der Verzweiflung preis gab; höre jetzt 
bie Stintme ber verlafienen Jutta, höre ftel. 

‚Sie: trat dicht neben ihn und vaunte ihm leiſe in's Ohr: Dein Töd- 

terlein bet eisten Freier. James der Mac-Douald iſt ihr Buhle. Gieb 
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ihn frei, gieb ihm Deing Rechten, gieb fie ihm bald, ſonſe Richt Dein Kind, 
ein Opfer ihrer Xiebe, und Du, nur Du bift dann ihr Mörder! 1: -.. 
Sie färzte in Die Höhle: : . Mn el, 
Ich wäre ihr Mörder, gäb' ih Die Mac⸗Douglde nicht frei? thäriges 
Weib! — rief Miac-Toan — wonach ich jeit Io-vielen blutigen Jahren ge⸗ 
rungen babe, fallt’ ich jegt leichtſinnig Deinen väthlelhaften. Warten 
opfern? Nein! fo ftark ift noch mein Glaube nicht an Deinen Geiſt, djefe 
Thor heit zu. begehen! Ich folge jet dem meinen! — Er verliaß bie Höhle; 
des Weges wohl kundig, ſchritt ex durch Die Nacht Caſtle Dauart zu, 


’ 





‚Der Morgen dämmerte ſchon, als er dort anlangte. Noch lag Alles 
im ruhigen Schlafe. Der Piörtuer, des Herrn Stimme vernehmend, 
öffnete das Thor, die Zugbrüde raflelte nieber, und wie im Triumppe 
trat Mae⸗Lean in den meiten Hof feiner Burg, wo fein erſter Blid den 
hohen Thurm traf, worin, feine Feinde ſchmachteten. Soc Hopfte fein 
Herz, ex freute fich der gelungenen Liſt. ALS er den Aufenthalt ber Mac- 
Donalde auf Isla erfahren, * er dieſen Augenblick gewählt Beſitz Kon 
dem Theile der Inſel zu nehmen, ben ihm bie Mac-Donalbe abtreten 
mußten. Kein Haus war auf ber Infel, in welchem er mit deu Seinen 
Die wohnen können. Er kannte die Baftiveiheit des. alten Angus, und 
offte, daß ihn dieſer zu ſich laden würde. Deshalb nahm er auch Archi⸗ 
bald mit fih. Nicht aus Mitleid, nicht aus Theilnghme führte er das 
Kind dem Vater zu, Diefer Anblick jollte das Gemlith fine alten Feindes 
tief erjchüttern, fen Stolz follte gefräntt, und Angus Dac-Donalt gereijt 
werben, das Gaftrecht zu verließen unb ben Knaben ihm mit Gewalt zu 
entreißen. Malvina begleitete ihn wider feinen Willen, He war: ihm zu 
feinem Vorhaben mehr Läftig als behüllflich, denn er fürchtete ihren edlen 
Sinn; doch ihren Bitten konnte er nicht ausweichen, und ſie war Zeuge 
ſeines ſchändlichen Verraths. a 
Krieger feines Clans waren ihm auf einem Schiffe getoiat; Re luude⸗ 
ten in ber Dämmerung, und [lichen fich unbemerkt: In Mac⸗Donalbs 
Wohnung, die, ein einzelnes Jagdhaus ohne alle Bertheibigumg, in eiwent 
"abgelegenen Thale unfern des Meeres lag. Alles gelang. —* Heftig⸗ 
keit führte ben erwünſchten Augenblick herbei, und feine Uebereilung, Die 
ihn dem a iengetöle entgegen trieb, Heß ihn Bas eingige Rettungnittel, 
fi der Perſon Lauchlans zu bemächtigen, und ſo die Freiheit ſich und ſei⸗ 
nem Vaier zu erhalten, vergeſſen. Ueberwältigt büßte ex sine Unvorſich⸗ 
a Kerken a Gluct ® AR P md A .} 
uf dem Gipfel feines Glücks, das gauze Geſchlecht des Häaptlings 
von Sty in feiner Gewalt, beſchloß her rauhe, unverſähmliche Mann ihren 
Tod. Selbſt der junge Archibald, der er ngax lieh gepomien hatte, jeflte 
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binten. "Seht Vertrauter, Harry, wurde gerufen, und ihm ber Plan mit- 

theilt; doch jelbft dieſer rieth von dem teufliichen Verfahren ab, und 
uchte ihm Kemterftich zu machen, daß ber kühne Wilktern Mac-Donafb, ber 
nächſte Vertvandte des Hänptlings, ſich dann an die Spite bes Clans 
peten, feines Lairdo Blut gewiß rächen, und dann bie Fehde noch grim⸗ 

iger beginnen würde. Auch ber Koönig, der überdies den ſteten, wilden 
Kämpfen des Clans abhold ſei, wäre jur fürchten. Aber nichts konnte 
Lauchlan bewegen; die Geiſter feiner auf Sky erſchlagenen Söhne ſchrien 
It Rache, Opfer ſollten ihnen bluten, und welche konnten würdiger fein, 
als ber Laird von Sy und feine beiden Söhne? 

Was durfte man auch anderes von einem Manne erwarten, dem die 
bfutige Fehde, die wilde Jagd, bag ſtürmiſche Meer, das ihn umgab, alle 
[inftern Gefühle ans der rauhen Bruft verfcheiccht Hatten, und in welcher 

te Natur nur eine fünfte Saite übri gefaffen hatte; fie tönte: Malvina! 
Innig lebte et, hoch Achtete er das Mädchen, filr fie allein noch hatte Das 
Leber Reiz für ihn, ihre Stimme allein verntochte feinen wilden Zorn zu 
bändigen, ihrem Mänfcheh fette er ſich micht immer ſtarr entgegen; ihr 
vertrante er feine geheimfſten Gedanten. Lange kämpfte er jeßt mit fich, 
bb er ihr auch fernen Entichluß in Beziehung auf die Mac-Donalde ent» 
becken ſoͤllte, Doch endlich Tief er Malving zu fi rufen. 
In qualvoller Unrnhe Kutte diefe Everralinen die Begebenheiten des 
bergaͤngenen· Abends erzähkt. Beine tadelten das Betragen Mac⸗Leans, 
beide jaͤmmerten die Gefangenen. In Malvina's Bruft ſchien fogar eine 

offnung aufzuglimmen, daß dieſer Vorfall die Ungewißheit ihres Herzens 
fen; und —2 an der Wunſche Ziel Führen könnte. Doch kannte 
fie das jahzornige Gemüth ihres Vaters zu gut, der faſt den ganzen Mor⸗ 
gen ſich mit Harre, Dem Eaftellane, in fein Gemach eingeihloflen Hatte: 
Sie freute fi, daher, afg ber Diener fte zu dem Vater see 

I Ma — buB vieſer aͤr, und auf ſeinem Antlitze er Die innere 
Zufriedenheit mir ſi Anbi ſeinen Schickſale dentlich zu Iefett‘, — Du haſt 
mit mir den Schmerz — wenn wir der Uebetmacht det Wedc-Donalve 
irotz uners NRuthes uterlagen, Du Heft muthig, wie ehr Heidenjungling, 
an Heiler Seite gen utijete Feinde, gegen unſer Schickſal gekämpft: 
Daun, feete Dit ch jetzt mit inir, da wir am Ziele unſeret Wünjche 


Be Staͤmm der Mac⸗Lean trotzt enrblättert nur dem Sturme, — 
fuhr er düſter Mm ‚und igon war der Sonnenblid getrübt. — Du alleitt 
— Di; ee’ Iu gfrau, leibſt Ubrig, wenn Ich zu meinen Vätern heim- 
geb . "Dir Bleibt Apart wurhvoll doch allen Deitren Feinden gegenüber. 

8 jeber Knospedie ftch Dir entfaltet, entblüht nicht det edle Name ber 
Mae⸗Lean, mit fikr ſentt ſich mein Bannet in's Grab! Aber auch fie 
ſollen nicht blühen, die ſtoizen Herren'von Sty. Auch auf ihre Gräber 
mögen fie die Fahne mit den drei weißen Falten ſenken, die ich ſo oft mich 


höhnend Hlattern ſah, fle in bie Gruft tragen und ihr nachrufen: Sie war! 
und iſt nicht mehr! — Die —————————— ſterbennn 
Vater! — rief Malvina ſchaudernd — Vater, feine blutige That! 
Zagſt Du jet?! — rief Lauchlan zornig — Du, bie ſonſt das 
Kampfſchwert 1 muthig umgülrtete, ben Schild ergriff, unb mir bey 
Abſchiedkuß auf meine Lippen drückte, zagft Du jeigt, bie. frohlockend an 
ber Spitze der Unſern in den Kampf zog?! u 
Iſt denn noch nicht genug Blut gerofien ‚Vater? fagte Die Ladd. 
Noch floß nur gemeines Blut Deinen Brüdern zum Opfer! — viel 
ee Fri Das Haupt des Stammes muß fallen, dann erft ſiud meine 
öhne gerächt 
Mein Bater! — rief Malvina, und trat mit eblem Stolze vox in — 
Das Blut des Feindes, im ritterlichen Kampfe vergoſſen, rinnt ſchuell 
herab vom Panzer, und läßt nicht einen dunkeln Fleck zurück; das Blut 
aber, das heimtückiſch eines Mörders Dolch vergoß, das roſtet auf dem, 
Schilde, verdunkelt des alten Wappens goldene, helle Karben, and nie 
werben biefe FSleden rein gewaichen! Zum Kampfe hat Cuch der Tochter 
Muth begleitet, zum Morbe Fra fie ſcaudernd Eurer Bruf. Mordet 
nicht bie Mac⸗Donalde; die Unihuld finder ſelbſt im: Himmel ihrey 
Rächer! Alt und ſchwach ıft Angus. Gönut ihm die Spanne Zeit, die er 
noch thatenlos zu leben heit a8 that Euch ber ‚zarte Knabe eh 
ber fo oft mit Euern greijen Loden pielte, und unwiſſend, was Ihr ihr 
jeid, Euch oft und innig jeinen-Bater nannte? Was that Euch James 
fagte fie erröthend. . 
Cr ſteht in feiner vollen Jugendkraft! — rief Mac-Lean, und fein 
Auge glühte. — Wenn ich. im Grabe.rube, tritt er mit Jugendtrotze auf 
meine Gruft; wenn mein Stamm mit mir verwelft, verborrt, prangt er 
in üppige: Fülle. Nein, ex falle! | — 

Er ging nach der Thür und rief den — — Baten! — bat 
Malvina — tft Euch Eurer Tochter Leben lieb, jo zidt Harry wiedex Fort. 
Ich kenne dieſen Vollführer mancher blutigen That ne) 

Doch Harry trat ein, Lauchlan ging ibm entgegen. — Vater! —.rief 
noch einmal Malvina, aber jetzt mit Talter Ruhe. — Ihr kennt meine 
Eutiglofienheit; ift Euch mein Lehen theuer, jo ſchickt ihn zurüch 

| chweigend finfter vor fich bfidend, ftanden Vater und Tochter jetzt 
Ei gegenüber. Endlich brach Lauchlan das Schweigen und winkte Harry, 

zu entfernen. a 

Bift Du eine Mac⸗Lean, bift Du meine Tochter. 1. rief. er erbittert. 

‚Das bin ich, Vater! und werbe es Euch zeigen, daß ich es immer 
bin! — fagte fie ſtolz — Nur eine Mac-Lequ Tonnte fo lange die Liebe in 
ihrem Buſen verihließen, nur ber Stolz unſers ebleh Geſchlechts ver⸗ 
mochte den Sieg Über das Herz zu erreichen. Ich liebe! 

Du?! xief der exrftannte Bater. 3 


IM ;' 
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Ja, Vater! ich liebe den James Mac⸗Donald! | 
Zuutta! Jutta! — murmelte ver Alte, und ſah flarr vor fih bin. — 
S: hat ber Fiug der Wolfen Dich nicht betrogen , meine Tochter liebt ben 

ame ——* ' 

Bater! — rief Malvina, und unterbrach Die eingetvetzne Stille, — 
en eibet! Diefer Augenblick beftimme mein Schidjal. Ich bin anf Alles 
gelape! 

Entſage Deiner Liebe, Unglüdslind! Malvina Mac-Lean darf den 
Mac-Donald richt lieben, ex vermählt fich nur dem Tode! fagte ber Vater. 
‚Auch ich! rief Die Lady, wendete fich, und ſchritt nach Der Thüre. 
‚  Malvinal rief der Vater ihr nad. Sie nahte fich ihm, er. betrachtete 
I mit Ruhrung lange und [hweigend, dann jagte er mit weicherem Lone: 
alvinal das hal nahm mir Alles, Weib und Söhne, den Frohfinn 
ind das jugendliche Glüd. Was mir das Leben. freundlich ſchmückte, 
Alles welkte bin, Legionen Machegeifter blieben mir, und nur ein Engel, 
der mich noch an bieles Leben kettet, mich manchmal fühnend an den Bujen 
drũckt. Dar bift der Engel, der auch jett vor mir die Flügel breitet und 
mid vor meinem böſen Geifte ſchützt. Nun, es jeil die Mac-Donalde 
Sao Di ihr Leben danken; geb’ und reiche James Freiheit, Gerz und 
an on 
Malvina ſank pr des Vaters Bruſt. — Dank Euch! — rief fie — 
Dank Euch, Vater! Ihr gebt mir jet das Leben zum zweiten Male! 
Es wird mir ſchwer, Deinen Wunſch zu erfüllen, — ſagte Lauchlan 
— darum, Malvina, eile, daß nicht ber finftere Geiſt wieder in mich zu⸗ 
rückkehrt, eile zu ihm! — Aber — fette er finfter hinzu — nur am Altare 
an Deiner Seite leuchtet ihm der Strahl des Lebens; denn Könnt’ er Dich 
verſchmähen, Dann tauſendfachen Tod! . . 
VEr ließ Malvina in tiefes Sinnen verfunten allein. 
a, ‘ ' 


© ı ) 


,. Obgleich Arthur Mac-Allan bei feiner letzten Zuſammenkunft Ever- 
zalinen auf mehre Tage ein Lebewohl gejagt hatte, fonnte fie Doch ber 
ſchmeichelnden Hoffnung nicht widerſtehen, ihn in der. Bucht am Felſenriff 
auch heute zu finden. Sie ging, als Malvina zu ihrem Vater gerufen 
wurbe, hinab, und fette fi auf den Stein, auf dem ſie ſchon oft in der 
Dämmerung des Geliebten geharrt hatte. Aber auf dem weiten Meer- 
ſpiegel leuchtete kein flatterndes Segel, ſchwankte auch im der weiteften 
Entfernung tein dunkles Schiff. . Die Sonne ſank, die Hoffnung mit ihr; 
je a ſich ſeufzend, zum Schloffe zurild zu kehren, da trat Jutta um 
ie Edle des Felſens, jagte der Erfhrodenen freundlich einen guten Abend, 
30g fie zurüd auf ben Stein, und jeßte gs neben fie. 

. Schon ſeit Everraline’s früheſter Kindheit hing Jutta mit befonberer 
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Liebe an dem Mädchen. Sie liebte ſie'eben fo innid, als fie Malvine, bie 
Tochter des Lairds, haßte; das zeigte fich bei jeder Gelegenheit, wo fie bie 
Lady traf. Aber diefer Haß war auch gegenfeitig ; mit Verachiung vlickte 
lade N die Norne herab, und verjpottete Die Zauberfprüche der un⸗ 
glücklichen Intta. 

In ihrer Ingend war dieſe das ſchönſte Mädchen auf Mull geweſen, 
von Allen geliebt, geſchätzt, ſtill, beſcheiden und in ſich — Plotz⸗ 
lich verſchwand fle aus der Hütte ihres Vaters, ans dem Kreife rer Ge⸗ 
ſpielen, nur als ſte nach Jahren in ihre Heimath zurückkehrte, hatte der 
Barde William, Everraline's Bater, die unterdeß Verwaiſ'te freüdig auf- 
genommen. Doch nicht Inge war ſie dort ftill nırb undemerkt gebnebe 
nach einigen Jahren zog fie in die Höhle am Meere. "Still, einſam hat 
ſie auch anfangs dort von Dem gelebt, was ihr die Bekannten und Fremde 
gereicht; hatte ſelbſt, noch immer ſchön, manden watkern Bewerber zurück⸗ 
gewieſen, endlich aber war der Gei ber Wahrfagung Abet fie gekommen, 
und da ſie noch überdies keinen unbedeutenden Ein uß auf den ſtrengen 
Laird Hatte, den fie immer zum Guten und zur Hülſe Unglücklicher be⸗ 
nutzte, ſtand Frau Sutta, wit man fie jetzt nannte, m bet Inſel in großem 
Amehen‘, und ihre Petſon wurde von den abergläubiſchen Bewohnern, 
nad dem Wahne damaliger Zeit, für heilig gehalten. na 

Der Kaird vertraute ihrem Verftanbe wohl mehr als ihrer’ Wahtjage- 
Eunft; doch nicht frei von den Schwächen ſeiner Zeit, und mit einein kroig 
jer fenen Gemüthe ſchritt er zu kelner wichtigen Haichlung, ohne vorher 
Jutta Beftagt uw haben, die, ganz verſchieden vor ven Übrigen Rortien des 
nördlichen Sottianbe, et und rubig, ohne 9 bas Volk zu 
miſchen, in ihrer Höhle lebte, und ſelbſt in ihrer Meinen Wohnung unter⸗ 
Iaieb fe fi durch Ordnung und Reinlichteit von den andern Frauen 
dieſer Art. ee 

Everraline ergriff bei ihrem Anblide jedes Dal ein jonderbares 
Sranjen. Sie fühlte fi zu der Unglüdlichen bingegogen, bie oft, auf 
ihren Knien liegend, mit Inbrunft zu Gott betete, balb mit Deutunglofen 
Worten Geifter zu ihrem Dienfte aufrief, und — ge 
ihrem Stabe in den Sand zeichnete. Se dru if daun bag Mab ren 
krampfhaft an tät ſtürmifſch klopfendes Hertz, ihte Lippen bebten, un e 
ſchien, als ob ein’ Geheimniß Je drücke, vas jo gern der Hin vertathen 
hätte, das abet das Gerz verſchloffen hielt. 

Heute’ aber dar Jutta' nicht ſtürmiſch. Ste war —5 — ihre Gewohn⸗ 
beit auf Caſtle Douart geweſen, wohin ſie ihr Weg nitt ſelten führte‘, vb⸗ 
niet die Bitrg und a | ſenlachet ihr dort offen ſtanben. Ste jet 
verralineſs Hand, und ſagte mit freundlichenr Lone: diebes Mind The 
harreſt Dur vergebens! — Das Mäbchett etrbthete. — Wen Du crwartäft, 
der fommt nicht! Arthur Mac-Allan dutchfchneidet mit fenren raſchen 
Schiffe jetzt nicht die Wogen. Kehre mit Gott nad) dem Schlöffe zuräd, 
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dort bebarf man Deiner! Was bie Ladh von Dir verlangt, thu! Sei treu 
Deiner Liebe und meines Schutzes gewiß! ” 
Ste drückte einen leiſen Kuß auf die Stirn ber Erflaunten, jehritt um 
ben Fels -uhb- verſchwand ' 
VLangſam, und über die Werte-Yutta’a nachdenklend, ging Everraline 
ven Fels hinauf, als ihr an einem ARuheplätschen, welches ‚eine duftende 
Linde beichattete, Malviua entgegen eilte. 
Gut, daß Du fommft! — rief Die Lady — ber Liebe Schußgeift führte 
Dich zu mir — 0 geh’ für mid! 
“ Rohnie fragte Everraline erflaunt.: © Bu 
Bu ihm, zu James Mac-Donald! — fuhr Malvina leidenſchaftlich 
fort — Mit meiner Hand erfauft'er füch Freiheit, Leben, Liebel - 
Der Glückliche! — fagte Everraline — Drei [ihöne Hinmelsgaben 
reicht ih das Schickſal aus Exrer Hand. | 
Doch wenn er mich nicht Tiebte, wenn ich mich täuſchte, — unterbrach 
fie Malvina — wenn er mich zurückſtieße — dann! - 
Dunn? . . B . td .. ’ I , 
Wählt er den Tod! 2 
-Sverrafine lächelte. — Wie Int Ihr zagen, Malbina? Ich fah 
den Mann noch nicht, der unverwundet in Eurer blauen Angen Glanz 
geſchaut, der nicht beit Holden Sternen genufbigt hättet. 
+ Malvina ſchien wicht anf fie zu hören: Ihr: Blid war finfter am 
Boden gehbeftet, fie fchien in Erinnerung verſunken; endlich bob fie das 
Ange eð zeigte‘; daß fie Über etwas nachkachte. — Auf Stirling, — ſagte 
e num leiſe vor ſich — da ſchien er nur Mir zu eben, ſein Auge —8* 
ehnend nur auf inir, ſeine Hand zitkerte At ber meinen, auf feinen vippen 
fah ich bas Geſtändniß ſeiner Liebe ſchweben, und ich: Unglädliche waffnete 
mein Herz mit ſtolzer Kälte, ich hielt ihn ab, ich nahm ihm den Muth, ich 
Thörit! ſchon damals hätte die Kebe Die blutige Fehde beendet, und Alles 
hätte ſich/ freundlich geordnet. Auf Isla, — fuhr ſie nach einem kurzen 
Zorreger fort — wie glühend war ſein Blick, als er mir ſagte, daß auf 
Mull für ihn die Roſe feines Lebens erblühe — und dieſe Hofe, wer kann 
fie fein als ich Um wäre üich's nicht! — rief fie ſchmerzvolb, ‚Hoch ſchnell 
-ermannte fie ſich. — Everraline! — fagte fie zu dem Mädchen, bie flau- 
nendfle betrachtet hatte: — Geh' Du zu ihm, und mit des MWeibes Liſt, 
mit der Freundin ſcharfem Blicke bring’ in feines Herzens Tiefe ein, 
forſch' ihn aus, wer jene Rofe von Bei, die ihn bezaubert. Sag’ ihm 
body Sagt ihm nichts, verrathe nieht Maklvinas ſchwaches Herz. In Deine 
Hand leg’ ich mein Schidjal, meine Ehre! 
Ro immer fland Everraline erftaunt. — Ich ſoll zu James, ich, 
en uetzenes Mädchen, ſoll mit dieſem Auftrage bin zu Mac⸗Donald?! 
e aus. 
So geh' als Knabe verkleidet zu ihm, — unterbrach ſie Malvina 
4.9, Tromiig fämmti. Werte. IX, 25 
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ſchnell — geh! in dieſes Gewand gehüllt, gebe bie Liebe Dir Muth, und 
verbanne die Furcht! Du zauderſt noch, wenn bie Schwefter Dich bittet? 
Bift Du nur glücklich, Malvina, dann bin ich e8 auch! — rief Ever» 
raline, Jutta's Worte gedentend, und umarmte fie. — Lebt wohl! ber 
Liebe Schutzgeiſt begleite mich zu feinem Kerlerl 
Sie trennten fid). 


Die Mac-Donalde faßen inbeffen in ihrer Haft und labten fih an 
dem einzigen Troſte, der ihnen noch blieb, an dem Troſte, daß Mac⸗Lean 
fie nicht getrennt hatte, daß fie ihr Unglüd vereint tragen konnten. 
Angus jah des Haufes Fall voraus, und durchſchaute leicht bie Abficht 
feines alten Feindes. Mit Einem Schlage den Baum mit all' ſeinen 
Zweigen zu fällen, Das war ber Zwed von Mac⸗Leans hinterliſtiger That. 
Standhafter war James, er hoffte auf William Mac-Donald, feinen Ber- 
wandten, und auf jeinen Elan, der gewiß Alles zu feiner Rettung auf- 
' bieten wuͤrde 

Wenn es nicht zu ſpät iſt! — feufzte Angus — bem Mac⸗Lean ift 
jede Waffe recht. 

Mac⸗Lean ift gut! — tröftete ber Knabe Archibald — Malvina liebt 
mich und auch Dich, mein Bruder! — James Wangen erglübten — fie 
werben uns nicht morben! 

Acht — feufzte Angus — mir kann der Tod nur wenig Stunden 
rauben, mein müber Fuß ſteht an des Lebens Markſtein. Fr daß ich 
Euch in Eurer Iugenbdfrifche werwelten ſehe, ift furchtbar! — Er ſchloß die 
Söhne an fein Herz, und den Blid nad) oben gerichtet, füllte fich fein Auge 
mit Thränen. IL 

Da raſſelten die Riegel, die Thür bes Kerkers öffnete ſich, und bei 
dem matten Scheine der ärmlichen Lampe jahen fie Harry, den Eaftellan, 
berein treten. 

Angus, ben Mann und feinen finftern Sinn kennend, ſchreckte zu- 
ſammen; Ardibald lief freundlich auf ihn zu, und führte ihn dem Bater 
entgegen. 

i airb von Sky! — hub Harıy an, fich ehrfurchtuoll verneigend, — 
mein Herr hat mir befohlen, Euch zu trennen; doch nicht Euch zu kränlen, 
nicht aus Feindichaft gab er den Befehl, es iſt nur für wenige Stunden, 
bann ſeid Ihr wieder mit den Euern vereint. Ihr, Archibaid, könnt 
Eurem Bater folgen. Kommt, mein edler Herr! 

Der Bater ſank in James Arme. — Hier ober dort! rief dieſer. 

Angus und Archibald folgten Harry. 

James blieb allein. Er jah diefe Trennung als Trennung auf ewig 
an. Muthvoll nahm er Abſchied von der ſchönen Welt, nur eines that ihm 
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weh, ba bie Vergangenheit fi vor ihm ausbreitete. Malvina fah er, wie 
fie auf Stirling gleich einer Königin durch den Saal ſchritt, er ee ihre 
Hand in ver feinen, jo mancher Blick ihres Feueranges ftrahlte ihm wier 
ber; ein unwillkürlicher Seufzer entfuhr ihm, er bebte zufammen. — Ich 
verdiene mein Schidjal! Sie liebte mich, und ich habe fie getäufcht! rief er 
aus, ſetzte fih auf den niebern Schemel, und ſtützte das forgenfchwere 
Haupt mit jeiner Rechten. 

Der Kertermeifter öffnete die Thür, er hörte es nicht. Ein Knabe 
trat herein, er jah ihn nicht. Im tiefe Schwermuth verfunten vechtete er 
mit fi und feinem Herzen. 

Der Jüngling trat ihm näher und verhüllte, jo viel es fich thun ließ, 
das Geficht in feinen Plaib. 

Mein werther Herr! — fagte er leife und mit verflellter Stimme. — 
James hörte ihn nicht. — Mein werther Laird! — hob er noch einmalan, 
und trat Dicht hinter Mac-Donald, — o hört! 

James fuhr auf und fragte finfter vor fich binftarrend: Wer naht? 

‚Mich ſchickt der Laird von Mull! antwortete Everraline, bie in ber 
Kleidung eines Jünglings zagend hinter ihm fland. 

Ich folge Euch! rief James, nahm feinen Plaid, der auf dem Seffel 
hing, warf ihn um, und fah Aütchtig nad) Everraline, Die zagend nicht auf- 
zubiiden wagte. . 

Hat denn Lauchlan nur Knaben zum Morben? fagte er, verächtlich 
auf die bebende Jungfrau blidend. 

Nicht zum. Morden komm' ih, Herr! ein Friebensbote bin ich! er⸗ 
wiberte fie gefaßt. 

Ein Friedensbote?! rief James, und wandte fich ſchnell. Everraline 
ftarrte ihn an. — Hal rief fie plöglich, und zitterte, als James auf fie zu⸗ 
trat und mit rauhem Tone fragte: Wovor erihridit Du, Knabe? 
| Everraline wich zurück und hüllte fich noch tiefer in ihren Plaid. Mit 
biefem Augenblide trat das Schidfal graufam ihr entgegen. In Iames 
MacDonald erblidte fie Arthur Mac-Allan, ihren Geliebten. 

Mas willft Du von mir, ftummer Knabe?! — rief Diefer jegt — vebe, 
Deine Stimme zaubert mir ſuͤße Töne wieber, ich höre fie gern! 

O Ihweig, armes Herz! — ſagte das Mädchen leiſe vor fih bin — 
ſchweig, es gilt jein Leben! 

Ich komme als Friebensbote, Hieber Herr! — fuhr fie mit verftellter 
Stimme fort — von meinem Herrn zu Euch gefandt. Was Jahre lang 
der Haß trennte, ſoll fich in Liebe vereinen; fie erglähte fiir Euch in ber 
Bruf Der Lieblichften der Iungfrauen von bem Elane ver Lean, deshalb 
bietet Euch der Laird Friede und Freundſchaft, ihre Hand, ihr Herz, und 
wenn der Priefter am Altare den Segen ſpricht, verwandelt Ai der alte 
Haß in Freundichaft. — Wallt Ihr der Liebe folgen, die Eu) winkt? — 

25* 


| — 388 — 


Sie trat bebend zurück, ihr Herz Hopfte gewaltig. Sie fürchtete des Jüng⸗ 
lings Antwort. 

Die lieblichſte der Jungfranen Eures Clans, ſagſt Dn, jet mir 
ns — nel diejer, und fein Auge glähte, — nenne, male fie dem ahnen⸗ 

n Hergen BE i 

Ererraline ſeufgte. — Here! — tagte fie nach laugem Zaudern — 
woher nähm' ich die Farben, fie Euch zu malen, woher bie Worte, ſie Euch 
zu fchildern ? — Deuft Euch das Karrlichfte, was die Natur erfchuf, und 
Ahr Habt ihr Bild! 

Ich kenne fie, — unterbrach James das Mädchen — ich Ienme fiel 

‚me. Mur N das Herzliche ber Erbe, und dieſe Eine iſt — Everraline 
ae⸗Lean 

Kein, nein! — rief die Jungfrau, von Wonne durchglüht, von 
Schmerz zerriſſen, — fie it e8 nicht! Es liebt Euch eine Andere! 

r Dann ſchweig — und geh! rief er mumthig, und wenbete fi von 
tab. 

Everralige fland in feinem Anſchanen verſunken, fie preßte die Sand 
auf ihr Hopfendes Herz, al® wollte ver Buſen zerſprengen; auch fie 
ſchwieg. 

Sag’ dem Lauchlan, — ſprach jetzt Rames, ſich ihr waeder nahend, — 
um ſolchen niedern Preis, der ſich mir ſelbſt anbietet, erkaufe ich mein 
Leben nicht. — Deine Botſchaft iſt wohl nun beendet? — fuhr er nad 
einer Baufe fort, fih von ihr wendend, — dann geh’ mit Gett!. 

‚Mein lieber, theurer Herr! — erwiberte Everraline mit Innigleit — 
bebentt, der Tod, ber bittere Tod ergreift vielleicht Keute noch Ener 
Jugendleben! 

Du fühlft mein Schickſal, guter Knabe! — ſagte Mac-Donald 
gerührt — Ich danke Dir; ich gehe willig, freudig in ben Tod! 

Und laßt Ihr nichts zurilck, nichts was Euch theuer wäre? — rief 
fie mit gepreßter Stimme — nichts, was mit Füßen Banden Euch an das 
Leben feſſelte? kein Wefen, das bei Eurem Tode ihn tauſendfach erlitte 1 

Exrechter Gott! rief James, und bedeckte ſein Geſicht mit den 


en. 

Um dieſes Herz, das Ihr mit Ench hinüiber zieht, erhaltet Euch! 
fagte fie weinend, und ergriff zitternd feine Hand. 

Nein, nein! — rief James mit hohem Muthe — was wäre Mit 
obne fie das Leben? — des Tob! — Nein, Evemraline! nen! Bir nur 
allein weih’ ich mein Herz! ' 

» Da fant fie, von Gehähle überwältigt, an feine Bruft. — O mein 
Beliebter! — rief fie — ertenne mich! Enervaline ruht m Deinen Armen! 
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Noch lagen Fe-Arm m Arm, ale die Thür rafſelte, und fie, aufge - 


ſchreckt, kaum ſo viel Zeit hatten ſtch zu ſammeln. Harry trat ein und 
mahnte Everraline, daß es Zeit fei, “ zu ewtfernen. Sein Lebewohl, 
fein Abſchiedkuß, wicht eiamal ein Drud ber Hand verſüßte Die Trennung. 
Everraline ſtürzte fort über den Hof; zum Thore Über die Brüde, ven 
Felſen hinnuter trieb fie eine unausſprechliche Angſt Unwillkürlich kam 
fie zu dem Plätzchen au der ſtillen Felſenbucht. 

Ihr Blick ſchweifte hier über das ruhige Meer. — Er naht nicht mehr 
über bie belle, piegelglatte Flche! — rief ſte aus — Dort aber in jenem 
granen Thurme, ber fo eunft hinunter blidt auf Die blauen Wellen, dort 
liegt er: gefangen — Wae- Allan! Mae⸗Allan! — rief fie wehmitbig — 
warum haft Du mich getäuſcht — Bor Zames Mac-Donald hätte fi 
diejes argloſe Herz geidhligt, wor Arthur Diac« Allan Bffnete es fich forg- 
108. Und Malvina! — bier fürzte ein Thränenftrom aus ihren Angen 
7 Sie, bie Ai innig, ſo milb mich mit Schweſterliebe an ſich zog, fle habe 
ich ung gemã | 

Nein! nein! — rief He plöglich aus, und ihr Auge I vertranend 
in die legten Strahlen ber Abendſonne. — Ich will das Opfer fein, will 
ihn retten , fie beglüden! Liebt er mich wahr, wird er meinen Bitten 
nicht widerftehen, er wird mich wergeffen unb ich — 

An meinem Lebeushimmel — fuhr. fte traurig fort — ftieg ein freund- 
lich Meteor auf, in ſchönſter Pracht. Sch ſah ihm nach; Die Sehnfucht 
lieh mix ge ich ichwebte auf, ſchon naht’ ich ihm, da trat aus einem 
lihten Wbllenfaum ein jchlhter Fungling mir entgegen, an feinen 
Buſen zog er mich hinauf, umter feines Herzens lauten Schlägen zudt’ 
ich — ich war zu glüchich, und mein Traum verſchwand. 

Sie ſetzte ſich ſinnend auf den Stein unter bem Fels Und ſollte ihr 

er; brechen, jo mußte fie ihn doch retten und Malvina glüchlich machen. 

ies war ber fefte Vorſatz, der fich in ihrem Innern gebildet hatte. 

Da erblickte fie in ber Gerne bie Lady vahen. Angſtvoll ſchlug ihr 
Herz , ihr Muth war dahin. Ihre Kniee wankten, als fie ihr entgegen 
u geben aufftand. Sammer fehneller nahte die Lady. Das ängitlide 

dgern Everraline’3 lich Feine erfreuliche Botichaft ahnen, _ 

Everrqline! — rief fie ihr zu — Ruf mir das Schredenswort ent- 
gegen. Er hat mich verworfen? ‚ 
- + Schweigend und ernft Hand Everraline vor ihr. 

Um aller Heiligen willen, Mädchen, ſprichl rief Malving lelben- 


ſchaftlich. 
Er liebt! ſtöhnte die Arme, und wagte nicht aufzublicken. 

. Er tieht?t — rief die Lady, und ihr ganzes Weſen veränderte ſich. 
Stolz, mit ſlſammendem Blicke ſtand fie vor Everraline und fammelte 
Muth, ihrem Schickſale Hohn zu ſprechen. — Nenne mir bie Unglüd- 
liche, die ex liebt; nenne fle mie, Daß mein Dolch fie durchbohren kann! 


wi 


Da bob ſich langfam das Mädchen empor. udlich wie Das 
Opferlamm blidte fie wehmuthvoll auf bie Laby, und fagte mit tief be- 
wegter Stimme: Sie fleht vor Dir! 

Du?! rief Malvina Mac» Lean, und fuhr heftig zurüd. 

Ya, ih! — fagte Everraline — Stoß ben Dolch in meine Brufl, 
Herrin! nur bafle mid nit. Vollende, was das Schickſal begonnen 
bat, dann fterb’ ich doch für ihn, Daun ſterb' ich doch für Dich ! 

Mit ftarrem Blide ſah die Laby auf pas Mädchen. Ihre. Hand 
zudte krampfhaft und griff nach dem Dolce, doch ſchnell fuhr fle zurück. 

Ich babe Dich gelieht, als wärft Du meine Schwefter, — rief fie 
jest mit weicher Stimme — Dir mein innerſtes Geheimniß. geoffenbart, 
meines Lebens ganzes Glüd vertrauenopll in Deine Hände gelegt, wie 
tonnteft Du jo grauſam mich beirägen, wie Tonnteft Du jo arg mid 
bintergehen La Zn 

ein, Malvinal — tagte Everraline, und ber Strahl ber Unſchulb 
glänzte aus ihrem offenen blauen Auge, — ich habe Dich nicht betrogen, 
ich warb es jelbft! Arthur Mac-Allan — ift James Mac⸗Donald. Erſt 
jet erlannt' ich ihn, und ſah mit Grauen, daß ich ben Blick nach Deinem 
Himmel gewendet hatte. . 

Sinnend ſah Malvina vor ſich nieder. 

Malvina! — ſagte jetzt die Jungfran, ſich ihr nahend, — Du, bie 
mit jo viel Liebe mich zu ſich gehoben, ber ich mich fo dankbar verpflichtet 
fühle, Dir will ich nicht Deinen Schönen Morgentraum zerftören. 
bin das Opfer, laß mich ftill vergehen — nur zürne mir nicht! 

Malvina Mac»Lean! — rief Die Lady, und ihr Auge traf Everra- 
line zornig, — Malvina Mac -Lean follte aus der Hand Everraline’s 
den Gatten als eine Gabe empfangen ?} Nein, Thbrin! — rief fle immer 
leidenſchaftlicher — ich verlange Dein Opfer nit. Wer Malvina ver- 
wirft — der bäüße! 

Da flürzte Everraline zu ihren Füßen und umklammerte fl. — 
Herrin! — rief fie in ihrer unausſprechlichen Angft — bei Deiner Liebe 
beſchwör' ih Dich, rette den Geliebten, rett' ihn Dir! 

Lauchlan Mac» Lean, welder ber Tochter in der Ferne gefolgt war, 
trat jett zu ihnen. Das Borgegangene ahnend, ſah er höhniſch auf 
Beide. Enverraline Iprang auf. — Du warft bei James Mac» Donald ? 
— fragte er kalt — was beſchloß der Stolze? — Everraline ſchwieg. — 
Ich werftehe Dein Schweigen. Er hat Did) verfhmäht, Malvina! Biete 
Schmach rächt nur der Tod! 

Mein gnädiger Herr! — fagte nun Everraline, zu welcher Muth 
und Beſonnenheit zurüdgelehrt war, — nicht Lady Malvina Mac - Lean 
bat er verſchmäht, ich nannte ihm ihren Namen nicht, das ſchwör' ich 
Eud bei. Gott und allen Heiligen! Erlaubt, daß ich. noch einmal zu ihm 
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gebe, und Malbina's Namen nennen barf, er wird dann gewiß nicht 
iniberfichen ' 
vlaubt es nicht, mein Vater! — rief Malvina heftig — Laft mir 

den Troft, daß er mein ſchwaches da nicht kennt! 

Mac-Lean dachte einige Angenblide nah, dann ſagte er ſchnell zu 
Sverraline: Geh’, nenn’ ihm meiner. Tochter Namen! 

Wag' es, Unglädliche! rief die Tady. 

Meine Pflicht befleblt, ig muß ihr folgen! erwiderte Everraline 
und ſtürzte fort. 


ADru biſt verhöhnt, Malvina! — fagte Lauchlan zu ber Lady, bie mit 
furchtbar ernſtem Blide in Die Wellen fah. — Deinen Namen bat fie ihm 
genannt, fie täujcht uns. Und täufchte fie uns nicht, erfährt ev auch jetzt 
erfi, Daß Du es bift, die mit thöriger Liebe an ihn hängt, mas ſchadet es ? 
ber Tod kehrt ſchweigen! | 

Auch Du ſchweigſt, — fuhr ee nach einer Paufe fort — ale wären 
Deine Lippen geſchloſſen. Blick' auf! fieh, wie Dein Dolch im Scheine 
der Abenbröthe funkelt, er winkt Dir und mahnt Dich an Deine Pflicht! 
“ Sterben miülen fie! u 

. Mich dürftet nicht nach feinem Blute! fagte pie Lady büfter. 

Biſt Du eine Macskean?! — rief Lauchlan mit Stolz — und mwillft 
der Zeit, und nicht ber eigenen Hand die Rache libergeben? - 

In meinem Bufen, Bater! — unterbrach fie ihn — erhebt ſich ber 
Stolz , ſo wie in. dem Jurigen. Zu ihm gefellt fich noch ver tiefe Schmerz 
verihmähter Liebe und gekränfter Eitelkeit. Die Hand greift nach dem 
Dolche, Doch zum eigenen Herzen nur führt ihn Die allgewaltige Liebe! 

- Sie dat Dich bethört, Dein edelſtes Gefühl entichlummert! — fagte 

Kanylan — Erwache! Er hat Did verſchmäht, weil Du eine Mac -Leaı 

if! ' 


Deshalb nicht, mein Vater! unterbrach ihn Malvina. Und nun 
ergähtte fie ihm, daß eine fremde Leidenſchaft ihn beherrjche, daß er Ever- 
ta ine ae Do dies beruhigte den Vater jo wenig als es bie Lady 

etröftet hatte. 
8 De alte Lauchlan beichloß den Tod der Mac -Donalde, doch je biut- 
pürftiger bet Bater wurde, ie verföhnticher warb ber Toter Herz. 
Den Gedanken, ihn fterben zu tehen, konnte fie nicht faſſen; ihn in ben 
Armen Everraline’s zu jehen, diefen Gedanken konnte fie nicht ertragen ; 
und als Lauchlan * ben fürchterlichſten Schwur that,. nur James Blut 
Wönne Die Schmach ſuhnen, ba rief fie mit furchtbarer Ruhe: Bater! rächt 
die Schmach, drückt Euern Dolch in jede Bruſt, nur ihn verſchont. Er 
bleibe mein! Sein Herz ſei mein für meine Liebe, ober für meinen 
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Doih I. Für Eure Rache wählt ein anberes-pfer! . Gebt Ihr mich wohl 
verftanden, Bater? ! rief fie mit Bebeutun ng uud re ihn... 

Ich dh verfiche Dil — murmelte ber Vaten: Dein Wille geſchehe! 
— Erfol gie ihr nach Caſtle Domart. Dort veridis er fh rt ſeinem 
treu ge enen Harry; das Bubenfläd warde beſchlo 

Die Mac» Donalbe waren wieber in ihrem efängnifie-. bereimts 
Archibald fchlief in füßer Ruhe, Angus und James bereiteten ſich zum 
Tode, denn baf nach James Weigerung es nur blutig: enden bonnte, 
waren ſie gewiß. 

Da hörten ſie Geräuſch an der Thür. — Hörſt Du, fie fommen 
fhon! rief der alte Mac- Donald und faltete die Hände; doch diesmal 
war es nicht ber Engel des Todes, ber fich ihnen nahte, ber Engel bes 
Friedens, Everraline war es, weiche Harry einließ. In des 'Celiebten 
Arme ſtürzend, rief fie: Roc einmal saß! ich Dich fehen,, uoch einmal 
Dich an meinen Buſen brilden | 

Ich nahe Dir als eine Sterbente — fuhr fie fort, als ſie ſich. aus 
jeiner Umarmung losgeriſſen, — verjage, mein Geliebter, mix bie, Err 
füllung meiner letzten Bitte nicht. V yarich es mir! 

Als eine Sterbende? fragte James erihroden. 

Als eine für Dich Geftorbene! — erwiberte. daB Rübgen — Bon 
fage mir bie Erfüllung meiner Bitte nicht! 

Steht «8 in meiner Macht, Gritchte, daun geral- enwicherke games. 

Vergiß Everraline! — rief dae Mädchen, zu ſeinen Bähen ‚Mira 
— Nur fo kannſt Du Dir das Leben, mir die Seli gbeit retten! Ich 
müßte Dir folgen. „Darum rette Dich, veite micht. 
| M — Du Unmögtiches von mir fordern ?E vief der Süngling, fie 
aufheben 

Höre mich! — unterbrach fie ihn — Die Jungfrau, bie Die liebt, 
die Sie, aus dem Kerler zum. Altare führen to8 ‚if Malvina Mae⸗ 

ean. 

Gerechter Gott! — rief Zamer — Du gehſt eng mit mir zu Ge⸗ 
richt, — ich ahnete. 

Du liebteſt ſie, James? ſagte Everraline, doch kein Vorwurf lag 
in dem Tone ihrer Stimme. 

Ach liebte fie niel ich ehrte, ich achtete das ſtolze, heibeumiltbige 
Madchen, — antwortete Mac-Donalt. — Der u ht een 
ließ mid) "gielleiht der Lady zu freunbtil, zu ng na Hr F über 
meine Lippen kam nie ein trauliches Wo 

Ich weiß es, James} Es ſprach = Mund: wie bie- jühen Wore 
zu ihr, bie m- ber Bucht — Doch — vente nicht allein an Die, ven 
an Dein armes Mäbchen, ben? an mid! Ich bin Malpina hochver⸗ 
pflichtet; ihr Flug muß mich treffen. — Den! am Deinen: Vater, 
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Deinen Bruder! Sie alle finfen mit Dir in bie Oruft, Dur ziehſt ung 
alle mit Div hinunter. 

O, Inde mich nicht, Zauberin, mit Deiner fühen Stimme, ich folg’ 
ihr nicht, Du lodft vergebens! rief James, und brüdte fle an ſich. 

Angus legte jeine Hände auf ihre Stirn. — Mein Segen weibe 
Suern Bund auch iu dieſer ernfien Scheibeftuube,, zum Leben ober zum 
Tode! ſagte er bewegt 

einmal ſuchte Everraline den Geliebten zu bewegen. Er blieb 
feſt, und ſelbſt ber Vater ſtimmte ihm bei. — Ehrlos — rief biefer — 
würde mein au ben Altar treten, wie ein feiger Sklave, der, um 
ſein Leben zu retten, einen Meineib ſchwört! 

Nun dann, — ſagte das Mädchen mit Faſſung — fo lebe wohl, mein 
Geliebter! bereite Dicy zum Tode! Die Stunde naht, ich fürchte, fie iſt 
Richt rau. * hmüice Dein Grab mit Blumen, und wenn ſie welken, 
verwell' auch i 

Innig, ha zum ewigen Lebewohl, umarmten fie fih. Doch ale 
Everraline fih aus feinen Armen riß, und ihn eben verlafſen wollte, ſtaud 
Ir au ber Shlire bes Gefängnifies, und trat mit laugſam feſtem Schritt 
auf fiegu. 

Wenn der Hahnxuf erichallt, — rief fie mit gebietendem Tone — im 
feuchten Than zum Neft der Kobold flieht, dae Moorhuhn vor dem Mor- 
— ſich birgt, und aus dem Meer die Sonne ihre goldnen Strahlen 
hebt, daun komm zu mir an Trenmors Klippe, dort erwartet bie Hoffnung 
Dich! Komm, Kind! — fie faßte ihre Hand. — Faßt Muth, ihr Herren 
von Fi I rief fie ven Mac-Donalds zu, und verließ mit der Jungfrau 

en Kerler. 


Aengſtlich irrte indeß Malvina umber. Daß James erfahren habe, 
fie liebe ihn, empörte ihren Stolz. Alle Leidenſchaften, die ein weibliches 
Herz zerxeißen Tönmen, beſtürmten die Lady; Liebe und Stolz, Freund⸗ 
ſchaft und Rache, Alles wogte in ihrer Bruſt im wilden Chaos. Sie liebte 
James immer noch, und doch hatte er fie verſchmäht; fie hing noch an 
Eprrraling, ne batte ihren Lehenstraum zerftört. 

Mit Dielen fih durchkreuzenden Empfindungen trat fie in bie hohe 
Waffenhalle ihrer Bätex. Eine große Rampe hing in ber Mitte und er- 
leuchtete zur ſparſam das lange, hohe Gewölbe: Rüſtungen ber Helden 
der Vorzeit ruhten jeigt an den hoben Pfeilern, Waffen aller Art an den 
finftern Wänden. Sie trat vor zwei Rüſtungen, blanf und neu, die am 
mittelſten Pichler Bingen; das Licht der Lampe fpiegelte.fih in ihrem 
Stable, verwelktes Eichenlaub bekränzte bie Helme, und bie ſchwarzen 
Schwungfebern wogten Teile im Luftzuge hin und ber. ° - 
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Sinnenb betrachtete fie Dialoina, e8 waren die Rüſtungen ihrer er- 
ſchlagenen Brüder. Iames hatte fle ihr zurückgeſendet. Noch klaffte bie 
Wunde in dem einen Helm, noch jah man bie Deffnung ber Kugel, die 
den Harniſch des andern zerſchmettert hatte. 

Finfter wie bie Rachegöttin ſtand ſie vor ihnen und’ betrachtete Die 
theuern Waffen ihrer Brüder, Doch weniger an bie Erihlagenen denkend, 
als an ſich, an ihr Herz, an ihr Geſchick. Sie erwartete hier Everraline, 
ae bie jchmale Wenbeltreppe aus dem Gefängniß hier vorbeiflihren 
mußte. 

Sie war alſo die Blume von Mac⸗Lean ?21 — rief fie jetzt plötzlich au, 
faßte nach dem Dolche und hob ihn hoch in die Höhe. — Sie war aljo.bie 
Blume von Mac-Lean? nun wohl, fie oder er! — Da raffelte eine Aüftung 
hinter ihr und ſtürzte von dem Pfeiler herab; fie erſchrak nicht, langfam 
ſah fie ih um. — Wollt ihr mich aus meinem Schlaf erweden, ihr Geifter 
meiner Ahnen?! — rief fie — Glaubt ihr, daß e8 eures. gefpenfligen Ge⸗ 
töfes bedarf, mich an meine Pflicht zu mahnen?! Des Stammes Ehre 
ruht ficher in: Mäloina’s Hanbl 

Da ſchimmerte von der Wenbeltreppe herauf der matte Schein eines 
Lichts. — Ste naht! — rief die Lady — und mit ihr mein Schickſal! — 
Sie eilte ihr entgegen. — Everraline kommt nicht allein! — fagte fie leiſe, 
fich hinter einen Pfeiler verbergend, — ich höre noch fremde Trittet 

Everraline flieg, von Jutta geführt, langſam die Treppe berauf. 
Zröftend fagte dieſe zu dem Mädchen, die jehr ermattet and angegriffen, 
den Kopf auf Jutta's Schulter ruhen ließ: Raſte hier, mein Kind! komm, 
jet? Dich auf Diefen Stein, Du bift erſchöpft! Bertraue auf Bott, es wird 
ſich noch alles freundlich geftalten! ' 

Ich fühle mich jehr matt! — erwiderte die Jungfrau, und fette ſich 
auf eine Bank. — Habt Geduld mit mir, Mutter Jutta! — Ihr Haupt 
an der Norne Bufen lehnend, ſaß Everraline noch ſchweigend, als Harry 
aus dem unterirbiichen Gewölbe, das Bund Schlüffel in der Hand, leiſe 
herauf ſchlich. Jutta bemerkte ihn. 

Gut, daß Ihr kommt, Caſtellan! — fagte fie ihm mit befehlendem 
zone beſorgt einen Becher mit Wein für dieſe Jungfrau; fie bebarf 

quidung | 

Harry lächelte tückiſch. — Gern, Frau Jutta! — fagte ex freundlich 


und ging.. 

Ad I. — ftöhnte nun Everraline, und bob den Blid gen Himmel. — 
Berging’ ich in Diefem Augenblide, wie wär' ich Doch ſo hochbeglückt! Ich 
fühle noch fein Herz an dem’ meinen fohlagen, fühle noch, wie mich fein 
Arm umfangen hält. Ich ſtürb' in ſüßer Wonnet — . . 

So ſtirb! — rief eine bumpfe Stimme binter bem Pfeiler hervor, 
und Malvina trat auf die Exrfchrodene zu, während Jutta aufftaud, und 
mit finfterem Ernſte ihr entgegen jchritt. 
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Was treibt Euch fo ſpät noch anf bie Burg? — fragte die Lady — 
was wollt Ihr bier ? 

Ver Tragt die Norne? — antwortete biefe, und aus ihrem Auge glühte 
jenes feuer, Das der ganzen Geflalt ein jo furchtbares, graufiges Anſehen 

ab. — Wer fragt die Rorne, ob nach Süben, ob nach Norden fie ihren 

Iug gewendet? Wo ich bin, da muß ich fein! — Geh’ Du Bett, 
ich ſeh an Deinem wilden Blide, baß Du der Ruhe bevarffil Geh’, 
Kranke! tritt mir nicht in meinem ernten Weg entgegen! 

Wahnfinnigel rief Malvina, fchritt an ihr vorüber und trat zu 
Soerraline, die aufiprang und: Malvina, zürne nit! ſtammelnd ausrief. 

Du kommſt von ihm? fragte dieſe finfter. 

Ja, Mylady! ermwiberte zagenb das Mädchen. 

Sagteft ihm, und nannteft meinen Namen? fragte Die Lady heftiger. 

Er liebt mich treu! — antwortete mit Faſſung Everraline — wir 
geben vereint! 

Du nur ullen! rief Malvina zornig. Da kam Harry mit zwei 
Bechern Wein; den einen reichte er Everraline, und jagte freundlich: 
Hier, holde Jungfrau ! trintt, e8 wird Euch ſtärken; es ift ein alter, guter, 
unverfälichter Wein, trinkt nur! — Den andern reichte er Jutta, bie ihn 
genau beobachtete. Everraline ſetzte fich wieder, bob ben Becher in die 
Höhe und rief: Ach, nimm doch Die Angſt von mir, gerechter Gott! e8 
riefelt alt wie Tod Durch mein Gebein ! 

Harry näherte fich jest der Lady, ihr etwas zu fagen; doch dieſe, zu 
fehr mit Everraline und ftch felbft beichäftigt, hörte nicht auf ihn und wies 
ihn ernft zurüd. . Indeſſen nahm Jutta Everralinen den Becher aus der 
Hand, fette den ihrigen neben die Jungfrau, und wilchte ihr den Schweiß 
son ber Stirn. — Du bift noch ganz erhitgt, Liebes Kind! — fagte fie — 
Trink' jetzt noch nicht, es könnte Dir ſchaden! 

Warum foll fte nicht trinken? — unterbradh fie Harry — ber Wein 
erquickt und ſtärkt die Lebensgeifter. Trinkt nur! — Er nahm den Becher, 
der neben Everraline ſtand, und reichte ihr ſelbigen. Dieſe achtete nicht 
ei In ‚und ſah nur aufzu Malvina, die mit zornigem Blide fie 

etrachtete. 

O zürnt nit, Lady! — rief fie jet — vergebt mir, ich habe Eurer 
Liebe Traum yerftört, er. Euch der Hoffnung Zauberbild zertriimmert; 
wir zahlen unfere Schuld mit unferm Leben! 

So trinkt nur! unterbrach fie Harry. 

Laßt mid aus Eurem Munde nur ein verföhnend Wort vernehmen! 
bat das Mädchen; Malvina ſchwieg. Da ergriff fie ven Becher. — Ich 
kann nicht mehr! rief fie aus und trank. 

Nun wohl belomm’s Euch — fagte Harry — Trinkt doch aus! — 
Sie leerte ben Becher. 

Gott mag es Euch vergelten, fagte fie freundlich, und gab Harry ben 
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Becher zurück, erhob ſich und trat mit leiſem, zagendem Schritte auf Mal⸗ 
vina zu. 

Malvina! — fagte fie und ergriff ihre Hand, — laßt mich peate nicht 
jo von Ench gehen. Es wäre das erfte Mal, bag ihr Euch feindlich von 
mir trenntet! — Malvina wendete ſich ab, ba ftürzte Cvertaline vor ihr 
nieder und rief, bie Hände emposftsedenb: Vergieb, o Herrin, Deiner 
Magd! vergieb, Malvina, Deiner Schweſter! 

Malvina's Herz blieb nicht ohne Rührung. — Steh' auf Everraline! 
— ſagt fie — der morgende Tag wird uns verſbhnen; heute laß mich! 

a trat Jutta zwi wilden beide, und mit bonsernber Stimme rief fie 
ber Lady entgegen: Der junge Tag, Du folge Herrin, wird die lebende 
im hochzeitlihen Glanze Dir zeigen, (oh geihmädt mit Hof und Myrte, 
als Braut des James Mae⸗Donald! 

Niet rief Malvina, nicht mehr ihres Zornes mächtig. 

Und dennoch! fagte mit dumpfem, prophetiſchem Tone bie Rome; hob 
bie Rechte empor, als ob fie ihr Wort dem Himmel übergeben wollte, bie 
Linke ergriff Everraline, und zog fie mit fi) fort. Sur bolgte ihnen. 





Erzurnt und doch ergriffen von den Worten der Rorne, ſtaub Mal- 
vina allein in ber finftern Ballenbale. Kein Laut, Tem Lüftchen unter- 
brady die furchtbare Stile. Alle Leidenſchaften ftritten gegen einander in 
ihrem Innern; fie ftand da, wie Die Eiche, die der Sturmwind beugt, und 
die ihre fetsten” Kräfte zum kühnen Widerſtaude ſammelt. 

Ploßtzlich lachte fie heil auf, daß bie Wänve dus treifchenbe Gelächter 
gellend wieder gaben: — Der Jung e Tag fol je tm Brautſchmuck — 
als Hochzeitfackel ihr die Morgenr * glüben? — Nein! — ſchrie fie auf 
— nein, blutig geb’ fie auf, und blutig geb’ fle unter! 

hr Blid fiel auf den Becher, ben Jutta aus Everraline’s Sand ge» 
aommen und neben fich geftellt hatte; fte erfaßte ihn mit Haft. — Euch, ihr 
Rachegeiſter, weih' ich dieſen Becher jetzt zum Opfertrank! Tief fte wild, 
leerte ihn begierig und ſchleuderte ihn weit weg. 

Nun ift’8 entſchieden! — jagt e fie kalt — Gierig hub'“ ich das Gift 
der Rache geſogen, den Funken Menjchligtekt in mir erlöſcht, und Lieb' 
und Freundſchaft, dieſe trügeriſchen Sefühle, ans meiner: ‚Bruft gebannt. 
Der Augenblid hat über mic) entſchieden! 

Sie ſchritt, wie eine geiftig furchtbare Geſtalt durch bie hohe Halle, 
ein kalter Bindzu pfiff durch Die raſſelnden Ruͤſtungen. 

Es war eine —2 Nacht, die Elemente ſchienen mit einamber 
im Kampfe. Der Sturm fauf’te am die alten Thürme ber Burg, und 
peitjchte Die mogenden Wellen hoch an den zadigen Klippen hinauf. Der 
Hagel ſchlug raſſelnd an Die bemoof’ten Mauern, und das Kanzchen barg 
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ſich krächzend in die ſchirmende Kluft; der alte Thurmwacht ſang andächtig 
ein frommes Lied in die düſt're Nacht, glaubte in den jagenden Wolken 
Geiſter über ſich hinſchreiten zu ſehen. — Gott ſteh' uns bei! — rief ex 
aus — dieſe Nacht verkündet ſchon wieder Unglück! * 

Lauchlan ſaß, unbekümmert um das Toben der Wetter, bei dem 
Schein der halb verloſchenen Lampe auf ſeinem Zimmer. In ſeinem 
Imnern wüthete der Sturm ſo gewaltig, wie draußen; bie Leidenſchaften 
kämpften hier ſo furchtbar gegen einander, wie dort die Elemente. Bald 
fah ar nach ber Thüre, bald nach dem hoben Bogenfefter, ob ex wicht ſchon 
den Glanz ber Morgenröthe durch das Unwetter durchſchimmern fähe. 
Über immer barg fie: ch no im Dunkel, immer nahie mod) Keiner ber 
geichloffenen Thüre. — 

Iſt denn niemand auf Caſtle Douart, dem die Schuld den Schlaf 
verſcheucht?! — rief Lauchlan endlich zähneknirſchend aus, und fprang 
von dem hohen Sefjel auf. — Bin ich benn bier in einem Paradies ber 
Engel, die, in jüßen Schlaf gelullt, vom Himmel träumend, nie erwachen ? 
ſchlaͤgt in jeber Bruft ein zuhlg Herz, und ift dean fein Verbanuter, außer 
mir, in diefen alten Manern? 

Er trat an das Fenſter und ſchaute nad) Often, aber die goldne Sonne 

ing ihm noch nicht auf. — Ha, wie ſchleicht Die Zeit! — rief er vor fich 
m Die bbſe That hängt fich bieiern an ihr Rab. Es muß bald 
Morgen In, und Harry fommt immer noch nicht, mir zu berichten, ob 
es gelang Ä 

Da nahten Tritte; er lauſchte. Harry war es nicht, ed war Malvina. 

Abt Eine Seele Doch, die mit mir wacht! rief er ihr entgegen, die 
bleich, entftellt, mit ftarrem Blick ihm nabte. Eine unausfprechliche Seelen- 
angft hatte fie von ihrem einſamen Lager getrieben; fie gebadyte der un- 

ücdtichen Worte, welche ihre Verzweiflung am vergangenen Abend ihrem 
Bater äjugerufen hatte. Sie deutete erſt jet ihren blutigen Sinn. Gie 
dachte Evervaline's, gebachte Harıy's; eine qualgelle Ang trieb fie zum 
Bater, der vor ihr erichroden zurückbebte. | 

Was willſt Du hier um dieſe Zeit?! rief er ihr entgegen. 

Guth fragen, Bater, was Ahr beſchloffen, wie Ihr meine Unglücks⸗ 
worte gedeutet habt! anfwortete Malvina. 

Gewiß wie Du es wünjchteft! jagte Lauchlan und ſah nach ber Thür, 
un welcher er Hatry's Zritte hörte, Ber auch in demſelben Angenblide 
eintrat. 

Es iſt vollbracht! rief dieſer dem Laird entgegen, ohne die Lady be⸗ 
merkt zu haben. . 

Was ift vollbracht?! rief dieſe, auf ihn znftürzend. 

Laß nur! — unterbiad fie ner Bater — Du wirft es bald durch mich 
erfahren. — Haft Dir gethan, wie ich befohlen? fragte er nun Harry. 

Ta, Hert! antwortete Diefer gleichgültig. 
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Du ſtehſt mit Deinem Kopfe bafür? fragte mit ernftem Tone ber Laird. 

Mein Leben je’ ich an das ihre! — erwiberte ber treue Diener — 
für Stunden, nicht für Tage gehört es ihr! 

“But, mein Harry! num geh’! 

Nur ein Wort, Herr! riet ber Diener. Mac⸗Lean folgte ihm in ein 
entferntes Bogenfenfter. 

Herr! der Wächter erblickt von Norden her Schiffe, ficher der William 
Mac-Donald mit dem Elane. 

Lauchlan warb nachdenkend. — Wie lange brauchen fie zur Lanbung ? 
fragte er plöglich. 
Erſt gegen Mittag koönnen fie an umjerer Küfte fein, der Wind ift 
ihnen nicht günftig. — Herr! — fuhr Harry fort — jet nicht Alles auf's 
Spiel, gebt Die Mac-Donalde frei! Nur wenige Bertbeidiger find in ber 
Burg, alle lieben Everraline. — Soll id Euch rathen? — fuhr er nad 
einem. kurzen Nachdenken fort, während DMalvina unruhig auf nud ab 
ſchritt. — Ich ließ Die Mac-Donalbe frei, heuchelte Großmutb, und gäb’ 
ihm bie Braut. Die Laby legte ihre Hände in einander, und bald Drädte 
er bie todte Gattin an jein Herz, das fich, den Berrath nicht ahnend, dank⸗ 
bar zu End, zur cab wenben müßte Nur fo könnt Ihr Euch retten! 

&8 ſei! — rief Mac⸗Lean plößlih. — Geh’, Ihide die Barden an 
—— Klippe, wohin mich die tolle Jutta beſchieden hat, dort er⸗ 
warte mich. 

Wem gehört das Leben nur für Stunden, nicht für Tage noch, mein 
Bater? — fragte mit Haft die Lady — Everraline? 

Sie will ich beglüdten , liebe Tochter! jagte Mac-Lean freundlich. 

Die Mac-Donalde? ! rief nun Malvina. 

Sind mit dem Frübroth frei! entgegnete der Bater. 

Gelobt jei Gott — To fickt fein Blut! — fagte fie, den Schweiß von 
ihrer Stirn trodnend. — Mir grauet vor dem Tode, mein Bater! Seht, 
jein ſchreckliches Bild verfolgte mich auf meinem Rager! — Sie ſah bebend 
ftier vor ſich nieder. 

Was it Dir, Kind?! rief der Bater ängftlih. 

Nichts, nichts, mein Vater! — ermwiberte fe heftig — es war mir 
nur, als ob ich jet den Tod herbei gerufen hätte 

Bernhige Dih, Malvina! — ngte Lauchlau freundlih. Die Lab 
trocknete ſich noch immıer ben ame von ber Stirn und flarrte vor Fi 
bin. — Wenn die Sonne bort über den braufenden Wogen auffteigt, dann 
find die Mac-Donalbe frei; Everraline’s Haud ſchließt den Friedensbund! 

Surhtbar fab die Lady dem Bater in's Auge. — Everraline’8 Hand 

dem MacDonald ?1 rief fie plötzlich. 

Ya, Malvina! fagte der Bater, ber ihre Unruhe nicht. zu bemerken 
ſchien, gelaflen. — Du jelbft kannſt der Friedensbote jein. Geh’ hin im 
das Gefängniß, löſe feine Feſſeln, bring’ ihm die Nachricht | 
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Zap?! rief das Mädchen flaunend. 

Ya, Du! — fuhr Mac-kean fort — führe fie dann zum Strande bei 
Trenmors Klippe, borthin hat Iutta mich mit ihnen beſchieden, bort wirft 
Du mich mit Everraline finden. 

Glaubt Ihr, Bater! — rief jetzt mit ſtolzem Blick Die Lady — glaubt 
bie Rache jedes weibliche Gefühl in meiner Bruft verfihlungen 


Und glaubſt Du, — fiel der Vater ihr höhniſch lächelnd in Die Rebe, 
daß Lauchlan Mac-Lean die Ehre feines Stammes vergefjen würde? Thu’, 
wie ich Dir befahl; nur jo rächſt Du Die Schmach ! 

Bater, ich verſteh' Euch nicht! fagte die Lady immer noch flaunend. 

Kur ein Thor bleibt auf halbem Wege ftehen! — fuhr dieſer fort — 
Willſt Du den Lohn verfchmähen, warum bie That? 

Die That! rief Malvina, ſchüttelte Die berabgefallenen Loden von 
der Stirn, und blidte, am ganzen Leibe zitternd , ihren Vater mit meit 
geöffneten Augen an. 

Was zitterft Du?! rief Lauchlan höhnend. 

Ich zitt're, Bater, dem Tode zu gebieten: dorthin wende Did, er- 
greife Die! — Seht, wie ich das fo denke, faßt er mich ſelbſt und ſchüttelt 
mit feiner falten Hand meine matten Glieder; ich fühl’ ihn ſchon durch 
meine Adern ſchleichen, er brängt das Leben auf meine Stirn in falten 
Tropfen, er zuckt in meinen Lippen, ich jaug’ ihn mit jedem Athem- 
zuge ein 

Ihr Auge rollte wild, ihr Buſen bob fih ſtürmiſch. Der Vater 
erichraf vor ber Srueaung, in welche feine Worte bie Tochter geſetzt 
hatten. = Falle Di Malvina! — fagte er befänftigend — nicht dieſen 

urm 

Run wohl) — rief fie plößlich, und die Verzweiflung lachte aus 
ihrem Blicke, — ich will bin, will ihm die Feſſeln Idfeu, ibm an die Bruſt 
das Todtenopfer legen! Ich will Alles, Alles, was Ihr wollt; den Segen 
will ich über ihn ſprechen, nur endet bald, body nicht blutigl Mir zer- 
jpringt die Bruft, fo wild, wie meine Sinne, jngen ni bie Bluttropfen 
in meinen Adern! — Sie ftürzte zur Thür hinaus, ild flatterte ihr 
Haar im Sturmwind; die Diener wichen vor diefer furchtbaren , ſchreck⸗ 
lichen Geftalt. So ürzte fie in die Waffenhalle und blieb vor den Ru⸗ 
flungen ihrer Brüder ftehen, nidte freundlich lächelnd ihnen entgegen 
und ſchritt Die Wendeltreppe hinab, nad beim Gefängniß ber Mac⸗ 
Donalde, und während der Kerfermeifter die Riegel zurüdichob, bie Thür 
öffnete, ftand fie ruhig und murmelte leife vor fih bin: Gieb mir Muth, 
gerechter Gott} ſcheuche Die furchtbaren,, blutigen Gedanken von mir, und 
rette meine Seele 

Sie trat ein. James erſchrak, ala er die bleiche Geftalt auf fich 


— 400 °— 


zufchreiten fah, in Deren Geficht die Leidenfehaften ſich tief und ſchmerz⸗ 
voll eingegraben hatten. 
Ihr, Mylady?! viel er plibtzlich. 
Ja, ich, Ritter von Sky! — ſagte ſie eruft — Ich komme, Euch die 
Freiheit zu verkünden, Euch zu meinem Vater zur führen. — Enerraline, 
— fuhr fie fort, und über ihr Geſicht rollte eine dunkle Gluth, — Everen⸗ 
line ift der Friebensengel, ift Eure Verlobte! on 
.Da beugte dev Ritter vor ihr das Knie, — Edle Damel — rieß er — 
tief beſchämt Inte ich vor Cuch! — Sie weschete ſich ab. Doch als. Ardhi- 
bald auf fie zuiprang, an ihren Hals flog, ihre zuckenden Lippen Füße, 
und ausrief: Liebe Malvina! ich jogte es wohl, Du wärft unjer Engel! 
da blidte fie fehweigend auf das Kind; unter den Tropfen‘, bie kalt von 
ihrer Stirn rollten,, fiel auch ein heißer Tropfen aus ihrem Auge. 
Kommt, Mac-Donald! — ſagte fie bewegt — folgt mir! 





Mit dem Glanze ver Morgenröthe Hatte ſich anch der Sturm gelegt. 
Die Ratur ſchien nad dein Unwetter fi in ihren Ichönften Karben vor 
den Augen ausgebreitet zu haben. Alles prangte in Friſche und Glanz, 
als Everraline mit angfterfillitem, aber ergeberrem Herzen fich ben Ma⸗ 
Bonnenbilde nahte, das Hoch oben auf der Klippe gu frommer Anbetung 
ſtand. Die Morgenjonne fentte ihre Strahlen auf Das Beiligenbifb. Die 
Glorie um Das Haupt der Mutter Gottes ſchien zu erglühen, und in 
frommer, beifiger Andacht jan? Das Mädchen auf ihre Knie und betete. 

Worte fand fie nicht. Ihr Herz war zu beirängt, um Die Empfin- 
Bungen ordnen zu Finnen. Ihr ganzes inneres Weſen win ein frommes, 

fäubiges Gebet. Den Blid nad der Mabonna gehoben, fo fand fie 
utta, bie ihr nur leife nahte, um ſie nicht in der Andacht zu ſtdren 

Als fie ſich aber jet erhob, trat die Norne zur Jungfrau, begritßke 
fie freundlich , drückte fie dann ſtürmiſch am ihre Bruſt, und rief mit höchſt 
leidenſchaftlichem Gefühl: Mein Kind] mein liebes Kind! 

Sanft entwand fi Everraline ihren Armen: — Nicht fo ſtürmiſch, 
Jutta, Ihr erſchreckt mich! — fagte fie mit bewegter Stimme — Ih Bitt! 
Euch, greift heute nur Teile in die Satten meines Herzens. Feierlich und 
ernſt tft Bar Stunde; darum fagt mir kurz, warum Ihr mid hieher be⸗ 

ieden habt. 
„ Die Zukunft will ih Dir offenbaren, — hub Jutta mit prophetiſchem 
Tone an — Vergangenes Dir verkünden, themes Kind! 3J 

Zurnend ſchüttelte das Mädchen ben Kopf. — Laßt Eure Offen⸗ 
barung, Intta! — ſagte fie — Eure geheimen Zanberworte waren mir 
immer furdtbar. Ich muß jet mein Herz zu Gott wenden, daß fein 
Licht mir leuchte, nicht das Irrlicht Eurer Worte. — Laßt mid! 
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Everraline! — hub nach langem Schweigen bie Norne an — Um 
Dich zu retten, brech' ich einen fürdhterlichen Eid, dem ich einft frevelnd 
ſchwur. Gott mag es mir vergeben! Sch muß! 

Schaubernd fah bie Jungfrau die ehrwilrbige Geftalt der Norne be- 
.bend vor ſich ftehen. Ihr Auge fah gen Himmel, während ihre Hand Das 

Hopfende Herz ängftlich prefte. u. 

Da eilte Lauchlan, vor mehrern bewaffiteten Dienern begleitet, um 
ben Felſen hervor; Everrafine ſprang erſchrocken auf, Jutta lehnte bie 
Harfe an das Geſtein. — Was fagte'er?! rief er dem Mädchen entgegen. 

Was er mir fagte, wollt Ihr wifien, Herr? — ermwiberte biefe, nub 
eine heilige Ruhe ftrahlte aus ihrem Haren Auge. — Treue bie in ven 
Tod! das waren feine Worte. — Lauchlan blidte fie finfter an. — Habt 
nur Geduld, mein gütiger Herr! nur noch ein kleines Weilchen, balb 
find wir am Ziele, und dann iſt's vollbracht! 

Der Laird trat jetst freundlich auf fie zu, und begrüßte bie Norne, 
die fih an Everraline’s Seite ſtellte, ftreichelte ber Jungfrau die Loden 
aus der Stirn, und fagte: Trene bis in den Tod! ein ſchönes Wert, ein 
wichtiges Wort, Everralinel Doch warum zitterfi Du? warum fürchteft 
Du Dieb vor mir? Ich komme Dir Dein Glück zu verkünden. Die Mac- 
Donalde find freil Du eineft wieder, was ber Haß jo lange getrennt, 
Du bifl der Kriebensengel unjeres Stammes! 

3, Herr?! rief Everraline, und ihre Kniee ſchwankten, denn von 
fern ſah fle Malvina an James Mac-Donalds Hand herbei eilen; Angus 
MacDonald folgte mit dem Knaben Archibald. 

Die Lady fehritt mit Heftigkeit auf Everrafine zu, bie fi immer noch 
zitternd an Jutta Iehnte. Sie führte ven Mac-Donald ihr zu, und mit 
. einem furdhtbaren Tone, in welchem Schmerz und Verzweiflung lag, rief 
fie: Hier nimm den Bräutigam aus meiner Hand, nimm ihn! — Sei 
glücklich! ſchrie fie auf, und wendete fih raſch, ale James Everraline m 
feine Arme ſchloß. 

Herr Ritter! — ſagte Lauchlan jett zu James Mac-Donald — 
dieſe Jungfrau jet Das Band, das unfere Stämme eine. Führt fie heim 
als Eure Hausfrau. AM fie auch nur die Tochter meines Barden, ift fie mir 
— * nah verwandt, und bringt Euch Friede und Freundſchaft als Brant- 

ab mit. . j 

Jutta lachte hell auf. - 

Was lachſt Du, Jutta?! rief Mac⸗Lean; doch Diele ſchwieg. 

Da fllrzte ſich Everraline in Malvina’s Arme. — Ihr habt verzie- 
ben, Lady?! — rief fie — Dank, Dank Eurer edlen Seele! 

Dante nicht zu früh! fagte Malvina ernft. 

Jutta beobachtete fie genau, riß Everraline aus ihren Armen, unb 
trat mit ihr vor den Laird von Mull. 

Mac-kean! — rief fie aus mit einem Tone, als ob fle Die Bergaugen⸗ 
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heit in biefem einzigen Worte zufommen prefien wollte. — Mac-kean! 
verjchlofien hab’ ich Jahre lang, was ich Dir heute offenbaren will! Ver⸗ 
nimm ein tröftend Wort. in dem Augenblide Deiner erften guten That. 
Du wähnft von feiner Mutter Hand Dein Kind ermorbet, als der Wahn- 
finn die Unglüdlihe ergrifj? Dir wähnft, fie habe dieſes Kind ihrer, 
Muth geopfert? Es lebt! — Everraline ift das Kind Deines unglüd- 
lichen, verftoßenen Weibes! Sie ift Dein Kind! 

Alles ftaunte bei diefem Worte, das die Norne ihm entgegen vief, 
nur Lauchlan ſtand wie verfteinert, und blickte mit ſtierem, wildem Blicke 
das Mädchen an. — Barmherziger Gott! — rief er plötzlich — ich habe fie 
gemordet, fie hat Gift! . 

ütze mich, Geliebter! rief Everraline, in James Arme ftürzend. 

Ja, ſchütze fie vor ihres -Baters Dolch, vor feinem Gifte faunft Du 

fie nicht mehr ſchützen! — rief Lauchlan in Verzweiflung — Den Becher 
bat die Hölle fhr gereicht. Der Wein, den fie trank, war Gift! 

Da trat Jutta mit einem höhniſchen Lächeln zu ihm, und mit trium⸗ 
phiren dem Blide rief fie: Schwacher Böſewicht! nun zitterfi Du vor einer 
That, die Du mit frobem Hohne beganneft. Doch gerecht ift Gott, er 
ließ dieſe Reine nicht verderben. Ich wechjelte die Becher, fie trant nicht 
ben mit Gift gemiſchten Wein! zu 

Da ergriff den wilden Lauchlan vielleicht jeit langer Zeit zum erften 
Mal ein frommes, inniges Gefühl. — Dank Dir, mein Gott! rief er aus, 
während Sames die Geliebte mit der Wonne, als fei fie ihm neu geſchenkt, 
an jein Herz drückte. Ä 

Komm an Deines Baters Bruft, mein trautes Kind! — fagte Lauch⸗ 
lan, und breitete feine Arnıe nach der Jungfrau, bie ſich ihm nur ſchüch⸗ 
tern nabte. Sergieh mir, Everraline ! vergieb mir, Kind 

Komm, Malvina, und umarme Deine Schweiter! — rief er jet — 
Doch wo bift Du? ' 

Stört fie nit! — fagte Jutta — fie rebet mit Gott, ftört fie nicht ! 

Bor dem Mabdonnenbilde Iniete Malvina, während von der Höhe 
das Chor ber Barden, das hierher bejchieben war, ein feierliches Lied 
fang. Der Ton ihrer Harfe jchwebte fanft Durch die bewegte Luft. Alles 
ſchwieg. Alles jah erſtaunt nad) ber Lady, welche immer noch, bie gefal- 
wer pänbe ber Mutter Gottes entgegen gehoben, ftill in feierlicher An⸗ 

acht betete. . 

Setzt erhob fie fich, bleich mie eine Sterbenbe, matt war ihr Auge, 
bie Hand krampfhaft auf ihren Buſen gebrüdt, der ftürmend wogend ſich 
bob. So ſchritt fie auf ihren Vater zu. 

Kind! — rief Diefer — was begannft Du?! 

Die Sünberin ftand jet vor Gott. Er hielt ein firenges Gericht 
mit mir. Ich trank das Gift, ich leerte Deinen Becher! So ftraft bie 
Bergeltung einen blutigen Gebanten, ber nur dämmernd in ber Seele 
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aufflieg und vom dunkeln Worte, von Dir, mein Vater, verftanben, 
ſchnell zur blutigen That ward. Verzeih' Dir Gott, wie ich Dir verzeihe! 

Berzweifelnd rang Lauchlan die Hände. — Mein Kind gemorbet! 
rief er aus. 

Berzmweifelt nicht! — fagte mit Engelruhe Malvina — Was Gott 
Euch nimmt, gab er Euch herrlicher und reiner wieder. Das Irdiſche 
reißt er von Eurer Bruft, das Heilige legter zur Sühne an das wunde Herz! 

Sie trat jeßt zu Everraline, ergriff ihre Hand und legte fie in bie 
Sand Mac- Donalds. — Ich wollt’ Sud trennen! — rief fie — Gott bat 
Euch vereint. Seid glüdlic und gedenket mein mit Liebe! 

Leb wohl, mein Vater! — Jagte fie, fih zu Lauchlan wendend. — 
Laß auf meinem Grabe die Blume ber Berlöhnung Dir erblüben, laß 
mid im Tode Dein Friebensengel fein. Verſprich mir’s, Vater! 

Macskean ſank in ihre Arme. Berubigter trat fie jest zu James. 
— Auch Ihr, MacDonald, Tebt wohl! & täufchte mich und büßte 
ſchwer, doch zürn' ich nicht. Ich habe mir fo manche Augenblide meines 
wilben Lebens mit Eurem Bilde lieblih ausgeihmüdt. Dank Euch’ 
dafür! Die Wonne nehm ich mit hinüber, und all’ mein Schmerz bleibt 
bier zurück! 

Da zudte noch ein krampfhaft ſchmerzvolles Lächeln um ihre Lippen ; 
fie fan? zu James Füßen nieder, und war nicht mehr! Everraline und 
Archibald Inieten neben ihr, der Vater rang jammernd die Hände. Die 
Jungfrau betete für bie entſchlafene Schwefter, und James ſah nicht ohne 
bitteren Vorwurf im Herzen mit thränendem Blicke auf die früh Ent- 
I&lafene, deren Tod die feindlichen Stämme verjöhnte. 

Als Jutta zu ihr trat, die Hand über fie ftvedte zum Segen, und: 
Seen jet mit ihrer Seele! ausrief, fang das Chor der Barden auf dem 
elſen: 
Das Schi i Ö 
BER (een Nato 
Die Stimme des Erbarmers tönt: 
Dem Sünver fei vergeben ! 


Ende des nennien Bandes. 


Leipzig 
Druck von Gieſecke & Devrient. 








Sämmtlihe Schriften 


von 


A. von Tromlitz. 


Füufte Original-Auflage. 
Zehnter Band. 


— — — — — 
Leipzig 
Arnoldiſche Buchhandlung. 
1867. 





Inhalt des zehnten Bandes. 


* 


Selim . EN Fe 


Der Zmeilampf . . . ‚Turke ae Saar ar OHR 


Die Reife in die fächftiche Säwei nn 

Das Carnanal . . 2... „mem... 
Schloß Rödelheim . . a. m. int 
Das Lotterieloos . 


Selim. 


Hiftorifhe Novelle. 


9.0 Iromlig ſaͤmmti. Werte. X. 


. 


Mit beißpiellojer Tapferkeit hatten im Jahre 1480 bie Ritter bon 
Rhodus Ihre Stabi gegen > die fie un nor aren Muhamed's bes ‚3 
—— rer nun. fie Fe me A kn gem er 
A sub um bie — bief iederlage 2 en, ver⸗ 

—— — er * ße des ** Malteye ein Herr von trei⸗ 
tens ob es ben Perſern enigagenrüden oder Den aut neuen —8* von 
Rhodus gebraucht werden oe blieh im Dunkel. Da ereilte ein plöy- 
licher Tod den wilben Eroberer in feinem Feldlager und bernente jeiner 
Ahaten kühnen Lauf; er farb in ber ſchönſten Kraft ſeiner Jahre und 
durch fein Himftexben waren bie Epriften, beſonders bie Ritter von Khobus, 
von ihrem gefährlichften —3 — befreit. 
ſchnell vom Tode Überraſcht, haste Muhamed über die Nachfolge 
in ſeinem weitläufigen Reiche nichts ieftletge een können, und ie war hei —* 
bieväber jo unbeflimanten jefeen ungewig. Er binterlich ges $hne, 
Bajazet, ber ültexe, ihm gebaren, che er noch Kaiſer wer, Selun*), als 
er ſchon ben Ason ber Dbmamen befiegen hatte 
Dieſe beiden Bruder, non Muhamed aus Bott jorgfam entfernt, 
damit fie ſich weber in liebe vereinen, — 28 — trennen 
tonnten, hatten ſich mr einmal geſehen und —X Ei u —S 
bfide. eibe waren im Denkart und Lebensweiſe gang verſchie 
—F weilte und eine Art Philofoph, Selim kühn, entſchloſſen ganz 
Sn, Ber hätten a elanten en, Daß Selim ber Daun fet, das 
‚Große, was ein Muhsmeb egonnen, fen, — 53 — 
Aber was ihm bie Gemiche 7 erinnen jalken, ſein aid Baer 
—— entichieh, issmin kin-& 


*) Der Held ber Novell⸗ heißt eigentlich Zizin, das Wohllauts wegen iſt er hier 
Selim genannt worden 


ı* 
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einen größeren Wirkkreie zu erhalten hoffen tonnten; er wurbe, noch ab- 
weiend, in Eonftantinopel zum Kaifer ausgerufen und ber wlrbigere 
Selim ihm nachgeſetzt. 

Dieſer fügte ſich jedoch nicht gelafien in fein Schickſal. War audh 
fein Recht noch zweifelhaft, fo fliplte er body, daß er zum Heerführer ge- 
boren ji. Er hummelte in Afien ein Heer, rlidte gegen ben Bosporus 
vor, nahm Bruffa ein und hoffte nun, hier das Heer zu verflärken, um fich 
in Afien wenigftene behaupten ju tönnen. Aber kaum erfcholl in Eon- 
ftantinopel die Nachricht, daß er gegen Bruſſa vorgerüdt jei, als ber 
ange chmed, ver ſich an der Spite ber Faniticharen und des europä- 
i gen Kriegsvolles, dem Kern des tikrlifchen Heeres, befand, fine Streit- 
Präfte ſammelte und mit 100,000 Dann nad Afien Uberſetzte: Bei: Beriffa 
Tam es zur Schlacht. Lange ſchwankte ber Sieg, mehrmals fehien Selina 
Muth ihn an feine Fahnen zu fefſeln, doch g Abend entſchied er ich 
für die flärtere Zahl. Selim's Heer- warb geſchlagen, gerfivent, er. ſelbſt 
rettete fig mit nur Wenigen, kam unter mandgerlei Gefahren nad Syrien 
und flüchtete vol da nach Kairo zum Sultarı von Yegypten: 

Hier fand er nicht die fhätige Hilfe, die er ſuchte Das Alter hatte 
bes Sultans Thatkraft gelähimt, er werfuchte zwar filr. Selm in. Conftanti- 
nopel zu unterhandeln und {&itkte Deshalb einen Mga bakin ab, aber Gelim 
wußte nur zu gut, daß im türlifchen Reiche zwei Brüber, wovon der eine 
auf dem Throne, der andere in Freiheit lebe, nicht neben einander ſtehen 
konnten, ber Kampf um ben Thron auch der Kampf um das Reben jei. 
Als er daher m Kairo nichts mehr: zu ‚hoffen hatte, verlieh .er Egypten 
und begab fich zu dem ee Fürften von Karamanien, deſſen Bater ber 
Kaiſer Muhamed den Ichönften Theil feiner Länder genommen hatte, und 
ber mit Freuben bie Gelegenheit ergriff, das Berlsrene wieber zu gewin- 
nen. Bald fah fi ber junge Fürſt an der Spitze eines Heereß, und 
um Selim ‚hatten ſich auch feine npänger gejammeit, und Beide rüdten 
nn vereinigt, wenn auch mit geringen Streitkräften, beach muthig in 
a8 Fa ‘ 


lat erwachte "bei biefer Nachricht aus feinem trägen Schlummer. 
Da es feine Perfön ‚galt, glaubte ev fidy an bie Spitze bes Herres ren 
v müflen; er fette Aber deu Bosporus und rädte mıf ber einen Seite, 
met mit dem noch ſeit ber Schlacht von Braffe iu. Aſien ſtehenden 
Heere auf ber anbern Gelte gegen Karamanien wor, und ba unter dieſen 
Umfänben bie Prinzen: wohl 'einfahen, daß es ihnen | ich fein 
‚wide, einer folchen Macht zu widerftehen, etlichen fie ihre Boͤller und 
— fich in die Schluchten des Taurus‘, wohin ihnen jedoch Achmet 
) 8 e, ' . i ı P pr 1 s 





— 5 — 


‚: Uniselt eier Felahshle in dem wilden, oden Gellüfte des Tauxus 
hatte eine mildthätige Hand dicht an ber aus ben. Steinen hervorſpru⸗ 
delnden Quelle einige Dattelbäume gepflanzt, unter beren Schatten ber 
mübe Wanderer ruhen und fi mit Hihlem Wafler erauiden konnte; 
Blumen bufteten unter den Bäumen und Ginfter. und Oleander blühten 
hier lippig, von dem Naß ber Duelle getränft. Es war ein freundliches 
Bläschen inmitten einer wüfen rauhen Gegend, wo nur ‚bier. und. da eine 
änfame Balmıe hervorragte und Table Selfen wie eherne Nieten ſtauden, 
bie weite Sandebene zu bewaden. 6 

Unter dem Schatten dieſer Bäume lag ein junger Türke auf einem 
ewirkten perfifchen Teppiche entichlafen; zu feinen Füßen ſaßen einige 
Frieger: während andere die Nofle auf dem Graſe meiden ließen, das 
bier der murmelnde Duell in Menge hervorlockte. Es herrichte tiefe 
Stille, feiner magte fie zu unterbrechen, jebes Auge war auf ven Schläfer 
gerichtet, deſſen Kleidung zeigte, Daß er der Herr fei, 
Jetzt ſtörte jedoch eine neue Erſcheinung die ee Ein Kameel, 

von einigen Reitern begleitet, nahete ſich und brachte ſchnell die ruhigen 
Kriegleute in Bewegung, doch ſah man, wie fehr fte auch Hierbei jebes 
Geraͤuſch vermieden, das dern Schlafenden hätte flören können. ° Einige 
von ihnen warfen fih ſchnell auf die Roffe und jprengten den Ankommen⸗ 
den entgegen; bald aber ſah man aus den Zeichen der Reiter, daß es 
Freunde feien, und Jedermann war neuglerig, zu ſehen, wer fie in dieſer 
Einſamkeit auffuchen könne. Es war eine vornehmgefleidete bichtuerfehleierte 
Frau, die jet von dem Kameele abftieg. Bei ihrem Anblicke neigten fich 
bie Mufelmänner ehrerbietig vor ihr, ihr Begleiter, ein alter Türke, Iteß, 
während fie den Schlafenten aufmerkſam Betrachtet, einen Teppich vor 
ihr ausbreiten, auf ben fie fih auch zu ben Füßen des immer noch 
nicht Erwachten niederſetzte und nur mit ihm befchäfttgt zu fein ſchiei. 
Dies alles war in möglichfter Stille geſchehen; bie Ankunft ber 
gm, eine bei den Türken fo ungewöhntiche Erſcheinung, date bieje 
tile noch vermehrt. und aeber- Ach im einige Entfernung zuridigegogen; 
man vernahm nur das Plätichern des erabftit enden Duelles und zu⸗ 
weilen das Wiehern eines Noffes, fein 2 fen raufchte durch, Die 
Zreig der Datteln, kein Vogel belebte die Einöde durch ſeinen Geſang. 
ie Sonne ſtand ſchon hoch, als ber Schlafende endlich erwachte, fein 
exſter Blick traf Die verſchleierte Frau, die mit übereinandergeſchlagenen 
Armen fi demuthvoll nor ihm neigte. Ein Gleiches thaten Die Uebrigen, 
bie auf einen Wink des jungen Mannes ſich ganz zurüdigezogen hatten 


* 


und ihn mit der Verſchleierten allein ließen. 

-, Bas: Führt Dich zu mir, Fatime? — fragte ber Türke freundlich. — 
Statt Antwort legte bie Verjchleierte die Hand aufs Herz. — Wirf 
Deinen Schleier zurück, Roje des Paradieſes! — befahl er, und in voller 
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Schonheit, wahrlich eine Roſe aus Ehen, ſtand Die reizende Geſtalt vor 
ibm. — Wie erfuhrſt Du meinten Aufenthalt? Fagte er weiter. ." 

Bon Lagerplak zu Lagerplatz, von Höhle zu Höhle folgten wir 
Emrer Spur, Herr! Der treue Achmeb kannte genan ben Huffchlag Eures 
Roffes und irrte ſich nicht. “ 

Unb was wit Du bier? 

Euch folgen, wohin das Schiefal Euch führt! 

Fatime! — ſprach der Jüngling ernſt — wer, vote ich, flüchtig umher 
irrt, fein Obbach, feine Nahrung für fich und ſein edles Roß bat, wen bas 
Schiejal Alles genommen, ber Tan Trene wicht lohnen. | 

Bedarf fie des Lohnes? 

Ich weiß, Du liebſt mich, Fatime, liebſt mich auf andere Weiſe ale 
bie Sklavinnen, bie wir uns mit Piaſtern auf dem Bazar erhandeln, aber 
dennoch haft Du Dich einer ſchweren Prüfung unterworfen. Dem Lone 
wird, e8 kann kein glüdliches fein. 

Darf ich nur bei Euch bleiben, Herr! darf ih nur Euer Loos mit 
Euch theilen, jo fühle ich wich beglückt! — jagte fie wehmuthvoll ihn an⸗ 
blickend — Erlaubt e8 mir nur bei Euch zu bleiben! — Der Türke reichte 
ihr die Hand, bie fie leidenſchaftlich an ihr Herz drückte. | 

Achmed! rief der Türke, 

Gebieter der Gläubigen! — ſagte hervortretend ein beiaprter 
Tann ® ber fi vor ihm nieberbeugte — Was befiehlft Du nem 

nechte | 
aß das, Achmed! — Selim, ben Du Gebieter der Gläubigen 
neunft, gebietet nur noch den wenigen Unglidgefährtn. Die fihöne 
offnung, über Stambul zu herrſchen, ift dahin; vielleicht iſt es gut, daß 
e mir ganz entfloben ift, rufe fie nicht gurüd, indem Du mich als ben 
Beherrſcher der Gläubigen begrüßeft. Nenne mi nur Selim, mein 
alter Lehrer, wie Du e8 früher gethan, und erſt wenn Du mich an ber 
Spite eines Heeres als Sieger fiehft, dann begrüße mich als ven Erben 
ee Du Geflehtr Gere! — fagte ber Akte — fo ſchw d 
„Herr! — ſagte der Alte — ſo ſchwer es mir au 
iſt, Dir hierin gehorchen zus müffen. — Iſt dies Deine ganze Begleitung? 
— fragte er, nachdem er yerwunbert ſich umgeſchaut Pate — Sind nur 
dieſe vierzig Bewaffnete ihrem Seren gefolgt! 

Wen das Glück nicht begleitet, Achmed, bett verläßt Die Menge. 

So entlaß auch diefe, Herr! wähle vier aus, Wie Anbern fende fort: 
Schutzen Tönnen fie Dich gegen bes Veziers Heer nicht, wohl aber Did 
verraten. Jede Höhle verbirgt Dich Teicht, aber nicht die Anderen mit 
ihren Roflen; überdies könnte leicht ein Verrätber — 

Dielen follt’ ich nicht vertrauen, alter argwöhniſcher Mana, ihnen 
ri; nt opfernd mir hierher forgten?! unterbrach ihn ber Prinz 
verweiſend. 
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ch ſchuttelte verneinend den Kopf. 
Nein, guter Achmed, das Vertrauen auf bie Menichen bat mir 
—— —* wicht genommen, und id preiſe Allah dethalb. Uber ve 
n * fo — * den Rath will ich Kan, mar vier will ich wris 


erben. 
ja ara Du wit u ich au Ir entſcheden kant * 
* ke Kein, guter Alter, Die Wahl 51 (at mir usb aflan m 


ger fer fiel ihm Fatime in die Rede. 

iſt mein — gefaßt, erſchüttert ihn nichts. 238 
bereite die Getvemen PL daß fie i been Herrn verlaſſen und fi) danun 
en müßten. Es wird mir ee werben ihnen Lebewohl zu 


Und wohin milk Du Dich wenden? — fragte ber trene Alte. Selim, 
finfter vor fih hinblickend, antwortete bem Allen nicht. Nun, einen 
—— *— Du doch. fallen, Here! Hter, von Höhle zu Höhle fen, 
* von dem Kriegvolk Bajazet's wie das Wild von einem digen 
Igen zu laffen —* zu nichts und ziemt nic dem Sohne * a⸗ 
meb’s. KHeffe nicht auf ben Küchen von Karamamen, beſſen Mille 
beffen Arın aber ſchwach iſt; benn was ift fein Läntchen gegen dad eich 
ber Osmimen? ein Puukt wie dieſes grüne Plaätzchen in ber weiten Sumb» 
ar 73 u von dem Sultan von Aegypten, Das Alter Int 
a 
So ziehet nach Rhobus, Herr! unterbruch Fatime Achmed's gebe. 
—* den geſchworenen Feinden unſers Glaubens! Das wäre das 
ei Gedanke, was Allah Aber Dich verhängen könnie! fiel ber Alte 
nell ein 
Und doch Bleibt mir leine Wahl! — ſagte Selim raſch — Wohin joll 
ih mid) wenden? Wo ber Glaube bes Propheten herricht, erwarten mich 
Fefſeln. Nenne mir einen Fürſten unſers Glaubens, ber Muhamed's 
lücküichen Sohn aufnehmen würbe, ohne ihn feinem Henker zu vere 


Unt h De von ben Ehriften ein beſſeres Lo08? fragte Achmeb. 

Solch —— Pr find die Ritter von — nicht fähig! 
unterbra®, ei „Betime. 

Hlwe nicht auf ihre Worte, Herr! — bat ber Alte — Lieblich find 
fie wie vie Tone ber Rachtigati im Roſengebüſch; wenn fie aber bie 
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Ehriften betreffen, dann find fie das Ziſchen einer Schlange, Die eua.pem 
Sehlifche herausſchietz. ‚Höre dann nie auf Ihre Monte, fie loct Dich 
durch ihre liebliche Stimme non dem Wege, ben ber Prophet uns varge- 
ſchvieben Hat, fie iſt eine Ehrifin umd Du weißt, win Henn. und Wie 
liftig biefe den Mufelmann zu umftriden fuchen. Weberdies neigt Du - 
Die ſchon zu ſehr nach dieſen Mugtäubigen unh Die tapfere, Bertheibigung 
von Rhodus hat Deine frühere Borliebe für dieſe Ritter no vermehrt. 
2 len leichſt Du Deinem würdigen Vater, hürnicht: in ſeinem 
enhafſe. . Po 

Allah ſei gelobt, daß es fo iſt! — ſagte der Brig — Dulpfamleit, 
Nachſicht mit den Irrthümern Anderer iſt Merſchenpflicht; „Doch 
Adhmen, jeht iſt es micht Beit, meine Vorliebe für die Cpriften,. bie doc 
wohl eigentlich nur Theilnahme ift, zu befritteln. Zeige wir einen- 
Wahr ufluchtsort, wo ber halbe Mond glänzt und freudig will ic 

ort bin. 16 

Achmed ſenkte nachdenkend fein greiſes Haupt, dann hob ex es un⸗ 

muthig: Ich kenne in allen drei Welttheilen feinen! fagte ex. ' 
un jo muß ich nach Rhodus als die fette Zuflucht: . 

Allah, vergib! murmelte der Alte und din auf den Wink jeines 
Herrn, ſich tief neigend, beim Begleitern bes Färften ben trauxigen Befehl 
zu bringen, ſich von ihrem geliebten Hersn zu tremnen.:: oe 

Selim ftand indeflen an einen Dattelbaum gelehnt und jah ſtarr vor 
fih: Hin. Bor ſeinem Geifte zogen.bie Bilder der Vergangenheit gleich. 
trugvollen Schatten worüber ımd keine freunblide Geſtalt trat aus ber 
finkern. Zukunft hervor, bie Entſchwundenen zu erjegen. Fatime fand 
vor ihm, das ſeelenvolle Auge auf ben geliebten Manu geheitet, aus ihrem 
Blide leuchtete Vertrauen und ihm fchien an. der. Hand des Ainftern 
hr haar die freundliche Hoffnung esigegen zu treten. Lange wagte fie 
nicht, das düſtere Sinnen Selim’s zu flören, enblich.aber, Da fein Blick 
immer finfterer wurde, ſich immer fefter anf den Boden heftete, fonıtte fie 
nicht Länger ſchweigen. on 

Mein Sebieter! — fprach fie — ziemt dem Sohne Muhnmeb’s dieſe 
ſtumme Verzweiflung? 

Der Prinz tab auf, ein zorniger Blick traf fie und hieß fie ſchweigen; 
doch nicht ange folgte fie dem ſtummen Gebote. 

Wenn das Unglüd auf den Ehriften einftürmt, — ſprach fie tief be⸗ 
wegt — daun ſenkt er den Blid nicht auf Die Erbe; aufwärts, glauben», 
muthig wenbet er ihn nach feinem Gott, beugt fi) vor deſſen ſtrengem 
Willen, Doch micht vor bem ſtrengen Schidjale und vertraut dem Hödyiten, 
ber ibn nie verläßt. — Selim ſah borchenh aw ihr auf. — Ihr menbet 
dem Reiche der Mufelmänner, dem Reiche Eurer Väter den Rüden, thut 
es getroft, — fuhr fle fort. — Da, wohin Ihr ziehen wollt, bläpt ein 
ichöneres Reich, Das Euch zu Theil werben fane, das meit über dieſe 
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Spamae tiber weicht und das kein Bruder, fein Begier Euch zu nehmen 
verinag, denn es warb Euch für. die Ewigkeit von Gott gegeben. — Der: 
Prinz lachelte biuter, — Treue Menſchen begleiten Eu, — lenkte Fatime 
jet ein, da Selim’s Geficht ihr fattjam geigte daß ihm das, was fie 
eſagt ungen jet. — Ein: vol Liebe. folgt Euch in Eure frei- 
—* erbannung, ein Herz, das nicht mehr durch ein Sklavenjoch 
au. Euch gebunden, im Lande der Chriſten aus freier Mahl ſich Euch zum 
Eigenthum hingibt, ein Herz, das’ Euch unansjprecdhlich Hiebt. ".. . 
Rede mir nicht in ſolchem ernften Augenblide von bergleichen!: 
— unterbrach. Re Selim- ernſt — Frauenliebe tft Sinnenrauſch :und 
weiter nichts. Dort aber eben vierzig treue. Männer, erprobt durch 
Blut und Wunden, jeder -gibt aus Pflicht, Dankbarkeit und Neigung fein 
Leben willig für. mich bin, jeber theilt mein Elend mit. Freuden, weil: der 
Mann in Beharriichkeit fich groß bünks, von ihmen, von aller Herrlichkeit 
muß ich mid). trennen, Du? — Nun, Du ruhft in meinen Armen anf 
dieſem Raſenteppiche fo. reich als in dem Balafte zu Damascus;. Dein 
Siunenraufh, den Du Liebe nennft, dauert fort in den Gebirgen..bes 
Taurus, wie in ben reizenden Gärten Stambuls; Du entbehrft mais, jo 
lange die Jugend Di und mid umblüht, und Darum wird es Dir leicht, 
mir in das Blend zu folgen. ber jenel — Laß die Thränen, Yatime! 
Du weißt, ich liebe fie nicht; fie entftellen die freumblichen Züge eines 
Mädchengeſichtes. — ſprach er nicht ohne Theilnahme. — Ich habe Did) 
allen „meinen Weibern und Sklavinnen vorgezogen,. weil Du in 
meinem Augen bie jhönfte, die. uneigennüßigfte meiner Odalisken marft 
unb:in Deinem ganzen Weſen ein Zauber für mic) liegt, dem ich bei ben 
Andern nicht fand. ‚Damit begnüge Dich, doch hoffe nicht, den Sohn 
——ſ zu Deiner Schwärmerei zu verlocken, die in einem Harem 
nicht paßt. un 
Er ließ bei’ biefen Worten die Tieſverwundete ftehen und ging 
feinen Begleitern entgegen, ‚bie von. Achmed geführt fich ihm nahten. 
Meine treuen Gefährten! — redete er fie au — das finſtre Geſchick, 
das mich verfolgt, zwingt mich, Euch bis auf.befiere Zeiten zu entlafjen. 
Zerftiebt auf Eurem flüchtigen Rofſen nach allen Weltgegenben, rettet Euch 
vor Bajazet!s Born, oder beugt Euer Haupt vor ber Madıt, bie. ihm 
Alloh für den Augenblick verlieh, ich zlirne Euch nicht. Hört Ihr aber. 
bereinft meinen Ruf, 16 fammelt Euch wieber um Einen Yürften und 
kämpft für feine echte. Du, Haffen;, Achmed, Ibrahim und auch Du, 
— Bleibt bei mir; Ihr Anderen lebt wohl, Allah möge Euch be⸗ 
mi. .. * J 
Sr ging im Kreiſe umher, reichte einem jeden bie Hand zum Ab⸗ 
ſchiede, venbarg feinen Schmerz, preßte bie Thränen zurlid, deren er fich 
chamte, und ging, won ben: vier Auserkorenen in einiger Entfernung 
gefolgt, zurück nach der grünen Wiefe am Duell. -Lange ſaß er bier und 
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Ich im ſtummen Schmerz einen der Getreuen nad dem andern 
flüchtigen Roſſen davonſprengen, unbeweglich ſah ex dem ſchmerznollen 
Schanſpiele zn, bis der Leite wie ein düſtexer Punkt ans fernen Horizonte 
feinem Auge entihwand. 

Da fteht der Sohn Muhamed's! — murmelte ex vor fih Hin — vier 
Diener, ein Roh und eine Sklavin alles, was ihm non dem Erhtheile 
ſeines großen Vaters blieb. Sein Schwert und fein Arm.finb bie einzigen 
Waffen, ſich ben Thron zu erkämpfen und nichts als ber Muth und bie 
Hoffnung find ihn für eine befiere Zulunft geblieben. Dort, we bie 
Sonne ihre Strahlen hinter ben Bergen jenft, dort legt ein Eiland, von 
ben Feinben meines Glaubens bewohnt, bort berrichen bie geharnifchten 
Männer, halb Krieger, halb Mönche, bie allein. ben Waffen meines Vaters 
Trotz boten und feinen Siegerkranz entlanbten: zum ihnen muß ich flüchten, 
das elenbe Leben zu friften, und die einzige Hofinung zur Bade mir zu 
retten; furchtbar! — Sollte ich untergehen wie dieſe Sonue? Sollte ich 
vergebens bei biejen Ehriften Hilfe ſuchen und untergehen iu Schmach, um 
nie wieder im Glanze des Thrones und der Ehre zu erfiehen? — Stufe, 
finte Simmellicht, daß es bald Nacht um mich werbe, fie tft mix erwänjch- 
ter als ein langer freubelofer Tag, der Tod erwänfchter als ein langes 
ſchmachvolles Leben! — Sein Haupt ſauk immer tiefer, feine Gedanten 
wurben immer trüber. Da erhob ex fi) plötzlich. — Berlor ich auch 
Alles, verlor ich Doch nicht ben Muth, dieſes Erbtheil Muhamed's iſt mir 
geblieben, biefes kann mir Bajazet nicht rauben. Haſſaun!l — rief er jet 
einen jungen Türken, ber bie Arme über die Bruſt gelegt, auf ihn gutrat 
— Eile nad) der Küfte, — befahl er ihm — nimm ein. Fahrzeug, fee nad 
Rhodus über und fuche port Shut und Hilfe flir mich — 

So erlaube, Herr, daß ich ihn begleiten barf! bat Achmed. 

Du willſt mich verlaffen? fragte Selim verwundert. 

Ya, mein Gebieter! dort kann ih Dix nüßlicher fein als bier. 

Der Bring bebachte fi) einen Augenblick, dann jagte er rafıh: Geh, 
aber noch in dieſer Stunde. 

Mehrere Tagereifen vom Meere entfernt, war es ein gewagtes 
Unternehmen, bie Käfte zu erreichen, ba von allen Seiten feindliche Haufen 
umberihwärmten, bie ſelbſt in Das be Gebirge bes Taurus drangen. 
Aber keine Gefahr, Tein Hinderniß durfte fie abichreden, es galt ja bie 
Rettung ihres Herrn; fo bereiteten fie Alles zur Abreiſe und Achmed ging 
zu Seim, ben geliebten Herrn noch einmal dem Schuge Allah's zu. 
empfehlen, ihm Lebewohl zu jagen und, ba er ber bortigen Gegend fo 
kundig war, ihm noch einige Anmweifungen zu geben, wie er fich im 
ſchlimmſten Kalle aus ben Felsgewinden retten und das Meer erreichen 
löune. Die Bai von Kara atich wurde als ber Puntt beftinimt, wo ſie 
ſich treffen wollten, im Fall ber Prinz genöthigt wäre, ben jenigen. Bun 
fluchtort zu verlafien. — Mit Wehmuth Kdieh Achmed von feinem Gebieter, 
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——— ſich dann auf fein arabiſches Noß und ſprengte wit Heffen 
avon. 

Der ‚pring blich mit Fatimen In der Höhle zurikd, wo fchon friiher bie 
Lebensmittel für längere Zeit vorrätbig lagen. Nichts ftörte fie in dieſer 
Eindde, die von allen Straßen abgelegen, nur felten von einem menſch⸗ 
lichen Fuße betreten wurde, doch mar es die Ruhe des Gefangenen, Die: 
diefer fhatendurftige Füngling bier wider Willen. genoß, und nur felten 
fonnte Fatimens fefter Glaube an eine glückliche Zukunft feinen Trübfinn 
erheitern. Saß er in dem Dunkel der Höhle oder unter den grünen 
Dattelbäumen, fo ſchweiften feine Gedanken nur nah Stambul und dem 
Throne jeines Baters, nur auf den Sturz Bajazet's ſinnend, hatte ex fein 
Ohr für die Schmeihelworte Fatimens. 

Eines Abends jaß er wie gewöhnlich in dem hinterſten Grunde fliner, 
Höhle. Die beiden Begleiter und ber a Sklave, ber kette, den 
er zur Wartung der Rofle noch hatte, lagen auf ihren Deden und jchliefen, 
nur ihn, ur Satin floh der Schlaf. Das Mädchen faß vor ber Höhle 
auf einem Felsftüde und blidte, am gewölbten Hintmeldome die Hoffnung 
ſuchend, in die fternhelle Nacht hinaus, als fie Hufſchlag aus der Ferne 
FAN fie horchte, und da fie ihn immer näher kommen hörte, ſprang 
fie auf, benachrichtigte den Prinzen und wedte die Begleiter. Selim trat 
an bie Deffmung ver Höhle und lauſchte, aber Alles war ftill, nur das 
Gefchrei eines hungrigen Geiers fehallte von fern herüber, und doch mußte 
man in biefer öden Gegend jeden Tritt flüchtiger Roffe deutlich hören 
kzönnen. Der Prinz und feine Begleiter hörten nichts, auch als Dsman, 
die Höhle verließ und fi auf die Erde legte, blieb Alles ftil. Sie 
meinten nun, Fatime babe ſich getäuicht, und fo fehrten fie forglos in bie 
Höhle zurück, nur Fatime blieb und laufchte immer noch mit FR 
ſchlagendem Herzen. Leiſe jchlich fie fich zu einem Vorſprunge des Felſens, 
von wo aus man die ganze Gegend überſehen konnte, gber auch bier 
bemerkte fie nichts, als das Raufchen des Weſtwindes, ber jetst ſcharf vom 
Meere berüber blafend, durch Die Dattelbäume ftrih. Aber ſich immer 
mehr in Träumen verlierend, überließ fie ſich ihrer Phantafte und freund- 
liche Bilder der Zukunft mochten fie umgaufeln und den milden Spender 
der Ruhe berbeirufen, denn fie ſchlummerte ein. 

‚ , Selum allein war noch wach, faß bei dem matten Scheine einer Lampe 
in bex Titfe ber Höhle und fann über fein Schidjal nah, ale ihn plöß- 
ich bie rauh gejprochenen Worte: Bergib, Herr! in feinem Sinnen 
ſtörten. Er ſprang auf, und ein Mann von wildem Anfehen, in unters 
würfiger, doch kecker Stellung ſtand vor ihm. 

Der Prinz zog bei jeinem Anblicke raſch das Schwert. Gebieter der 
Glaͤubigen, — fuhr jener ruhig fort — laß Dein Schwert in der Scheide 
ruhen, veripare es für beſſere Augenblide, jetzt erhöre meine Bitte und 
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verhalte Dich ruhig, damit deiner Deiner faulen Diener erwacht, bemm 
weshalb ich hier bin, darf niemand wiſſen als Du und Allah. 

er biſt Du, wo kommſt Du ber? fragte Selim, mehr nach dem 
Eingange der Höhle vortretend. 

Kennſt Du mich nicht, Sohn Muhameds? — ſagte der Fremde — 
und Selim's Auge überflog raſch Die lange, hagere Geſtalt, deren Kopf ein 
zottiger Turban deckte; das ganze Aeußere des Mannes verkündete mehr 
einen Wegelagerer abs einen freundlichen Boten, wenn er nicht ohne 
Waffen geweſen wäͤre 

Ich kenne Dich nicht | antwortete Sel m. 

Erinnerſt Du Dich noch, mein edler Gebieter, als Du mit einem 
Kriegerhaufen von Damaskus nach Hams zogſt, daß Dein Schreiber eines 
Morgens. ermorbet gefunden wurde und man Dir einen Jẽmaeliten als 
feinen SRörber — | 

Ich erinnere mich deffen, und der Mörder warft Du? ' 

Sa, Herr! Du fchenkteft mir Leben und Freiheit, da Dein Schreiber 
mir mein Weib geraubt und Du die Rache gerecht fandeſt. Damals 
warft Du ein mächtiger Fürft, ber Sohn des gefürchteten Muhamed's. 
lebteſt in Pracht und Herrlichkeit und erbarmteft Dih dennoch eines 
Bettlers, eines armen Ismaeliten, der mit jeinem Weibe Alles, was ihm 
Allah gegeben, verloren hatte. Darum erbarme ich mich auch jegt Deiner, 
da Du ein Flüchtling in der Wüſte umherirreſt und Dein Palaſt dieſe 
dumpfe Höhle des Taͤurus iſt; ich komme zu Deiner Hilfe, 

Ich bedarf ihrer nicht ! — ermwiberte der Prinz mit bitterem Lächeln — 
Meine treueften Diener babe ih von mir gefendbet, was jgü mir ein 
Fremdling nüßen. nn an u 

Mehr als führte Dir der Fürft von Karamattien zehntaufend Streiter 
zu. Höre mid) an, Herr! Als am Fuße des Libanon, wo meine öde Hütte 
ftebt, Die Nachricht erſcholl, Dein Heer fei von Bajazet geichlagen, da 
glaubt ich e8 Nicht, denn id) meinte, Allah müffe Dir den Sieg verleihen. 

och als die Nachricht fich beftätigte, zog ich mit meinen vier Brüdern 
aus, Kunde von Dir zu erhalten, der Du, wie wir am Libanon vernom- 
men, damals nach Kairo geflüchtet warſt. ALS ich hörte, Du ſeiſt nad 
Karamanien gegangen, dort ein Heer zu werben, und wollteft Dich mit 
Bajazet mellen, da jogie mir mein geringer Berfiand, daR Du mit 
ſchwacher Kraft nichts Starkes vollbringen könnteſt, und feft entichloflen, 
dankbar zu fein, weihte ich mich Dir fuͤr's ganze Leben, und Du weißt, 
@ebieter, wie treu ein Ismaelit ſolchen Schwur hält. Jetzt Tehrte ich nad) 
dem Berge Semmad zurück, trat mit meinen Bräbern vor unfern mäch⸗ 
tigen. Scheit, dem Alten vom Berge, und bat um die Erlaubniß, Bajazet 
zu Deiner Rettung morben zu bürfen; er gab fie mir und jeinen Gegen 
mit auf den Weg, in ber Hofinung, Daß Du ihm den Tribut erließeſt, 
wenn Du auf ven Thron gelaugefi. So ſtehe ich bier, Kerr — meine 
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Brüder anf der Ebene — und frage Did: Ibn wir bin und 
. unfere Dolche in Deines Bruders Bruft Aoßen? — Befiebl! 
Elender! — fuhr Selim auf — Du wagſt —— mir ſolch Schäud⸗ 


durch Dich oder für Dich zu lc J ne mir Ben glei fein; id 
Alles ta „ho 1eb Soll mein er meiner e Bnlber Dolch in ber Sgeibe xuben, 


Dich in — an 
x Woher weißt Dun, daß ich ni will, - 

Ih warne Did vor Berräthern und rathe Dir Borſicht, denn bie 
Küfte des Merres wird fireng hewacht werben. Eile von bier und che 
* RE honſt bi biſt Du verloren. Darf: ich Dich in Rhodne auf⸗ 
fu 

Du darffil e ber Prinz 

Kun, ei möge Allah und Her Prophet Dich ſchützen! fagte Mi 
raſch und entfernte fih, als ob er. fürchte, ber Prinz werde fein Wort 
zuxtienchmen. Als ex zu dev Schlafenden trat, wedte er fie. Bereite Dein 
Kameel und fliehe! rief er der Erichrodenen zu und vexſchwand. | 
Schon ſenkte fich bie Sonne, ber Geier zog hungrig nad jeinem 
fernen, auf einfamem Horſte gebauten Nefte, golben erglänzte im Abend⸗ 
rothe der halbe Mond von den fernen Thürmen ber ee von Alder 
unb Alles zog heimwärts zur Ruhe, als Selim mit feinen epleitern bie bie 
Straße burccp nit bie von en nach Kortich führt. Ohne 
die Reiſenden zu Hnmern,, bie dee Weges zogen vur einen Trupp eier 
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im Ange, der auf der Straße heranjagte, lieh er das Kameel antreiben, 
auf welchem Fatime jaß, und bog in eine Bergſchlucht ein, wo nur ein 
ſchmaler Fußpfad bie Hühe binaufführte. Oben angelommien ſah er, daß 
die Reiter ihm folgten, die Gefahr war nahe, Die ermüdet, Die Tritte 
des Kameeles gaben ben Berfolgenben fläjere Spur, da ſprengte Osman 
an feinen-Sebieter Beran. 
Herr! — Bat er — laß Deine Säasin mein Roß befteigen, jage 
zenen feilen Abhang hinunter, ich will auf Diefer Seite ben gebahıten 
Fußpfad verfolgen, wielleicht verleite ich unfere Jeinde! ER 

Ohne Selims Antwort abzuwarten, Tprang er vom Roſſe, bob bie 
zitteunde Yatime von. ihrem Kameele, warf alles, 1908 ben Krieger hätte 
verrathen Tönen, von: ich und eilte im fcharfen Trabe Davon. 

Schon wieder ein Freund weniger, murmelte Seltm wor fich bin und 
das arabiſche Roß mußte feinen Unmuth fühlen, doch fo ermüdet es auch 
war, nahm es Die letzten Kräfte zur — ſeines Herrn zuſammen; aber 
nicht Osman's Aufopferung, nicht des edien Roſſes guter Wille lonnten 
die Fliehenden vetten, denn dicht Hinter ſich vernahmen fie jetzt ven Huf⸗ 
ſchlag der ihnen * uden. Da hielt Sehtm an. Lieber ehrernwoll 

fterben als Ichänb! Äbepen!. ptach er/ zog das Schwert unk: erwartete 
mit feinen Gefährten bie Feinde — Sie nahten — jet bogen fie tim eine 
Selsmand und — fein alter Xehrer, fein treuer Achmed, hielt mit doch vier 

nderen ver im. - '- - 

Allah ſei gelobt, daß ich Dich ereilt habe, Gebister! — kberchte ber 
Alte — Keinen Schritt weiter, oder Du biſt verloren, überall umſchwärmen 
Dich die Krieger Bajazet's und lauren auf. ihre Beute; laß uns bier 
taften,, denn nur bei Wacht varfft Du Deinen Weg fortiegen. — . ' 

Selim war nicht wenig bei dem Anblide des Alten überraſcht. Ich 
glaubte Dich auf dem Wege na Rhodus, — ſprach er, mit ihm bei Seite 
reitenb — welcher Zufall abet Dich hierher unb wer finb Deine Begfei- 

‚ter? Ihr grüner dan läßt mich glauben, es felen Iomaeliten. 
führt ein trautiges Gefäftel wieder zu Dir, mein theurer Herr! 
— begann nun ber Alte. — Als ich Dich in der Höhle des Taurus werlieh, 
nahm ich den nächſten Weg, der mich nad, der Küſte führen Toakktte und 
vermieb forgfältig jede gebahnte Strafe, ‚aber meim Borflcht war verge- 
bvbens. en am her Tage trafen wir auf einen Trupp Neiterei nes 
Beziers, die uns ſogleich als Deine Anhliunger exiennen mochten, deun fie 
ſprengten auf uns ein, umzingelben uns. - Haflım fiel und mich, dent 
leicht Berwundeten, rettete ſein ſchneles Hof. Kurz darauf ſtieß ich auf 
den Ismaeliten Ali und feine Vruder; 9 kiumte ihn aus fruͤherer Zeit 
und erfuhr von ihm, daß Du Die: Ss e 529: Tamtus verinften Hätteft. 
Bald trennten wir un®, ex eilte zu dem Vezier, Lie mir feine er 
Segleitung und ſchickt Div den ihm von Achmed ausgeſtellten Ferman, ber 
DIE ſichet durch ds Kriegvoll bririgen wird, wenn Du Dich sutichließen 





. tanaft, Deine Meibung mit einem elenden Gewande und Deinen faifer- 

lichen Turban mit dem eines Ismaeliten zu vertauichen. Folge meinem 

Ratte, Herr! leg’ Deinen Schmud ab, verbirg Di in dieſen Lumpen, 

—* Dein arabiſches Rob mit einem ſchlechten Klepper, gib dem 

edlen Thiere bie freiheit, fo ven Glauben verbreitend, Dis jeteft nicht mehr 

. unter ben Lebenden. — 

Wit ohne Wiberwillen legte Selim ben von Edelſtein en funkelnden 
Torban ab, aber Thränen bes Unmuthes drangen in feine Augen, als 
er das Schwert abgürtete, das fein großer Bater 1 lange ferrig geführt 

hatte; er blieb eine geraume Zeit unſchlüſfig, ob er es ablegen joe ober 

Fo Da fagte Achmed: Der Thron Mubaeb’s wien taufenb folder . 
Schwerter Be] Nimm diefes gırte Schwert, Herr! Ati ſchickt es Dir, 
feine Klinge ift auch von Damaskus, wenn auch feine Rabinen auf jenem 

e und feiner Scheide glänzen. — So, Herr! — fprad er denn, als 

" 19 elim umgekleidet hatte — fo ift es recht und wahrlich auch in vielem 

rinlichen Gewande bift Du der Fürſt der Osmanen. 

Einer ber Ismaeliten widelte bie Kleidung oeafäihg, zuſammen, 
Turban und Schwert aber blieben in den Händen Achmed's. Auch Fatime 
hatte hinter einem Gebüſche ihr reiches Gewand ablegen müſſen and trat 
jetzt als ein ismaelitifcher Knabe beſchämt hervor, aber fein freundlicher 
dankbarer Blid Selim's tröftete bie Tiefgebengte, Die in dieſem Armlichen, 
fie entftellenben Anzuge wor ben theuren Gebieter treten mußte. 

Als die Nacht einbrah, Wollen das Sternenliht bargen, nahm 
Selim deu prachtvollen Zaum non feines Arabers Halſe und: Suche bir 
einen andern Herrn! ſprechend, gab er ihm mit einem leichten Schlage 
die Freiheit. Als wäre ſchon jet Das edle Roß fich ihrer bewußt, jagte 
es wiehernd und mit gehobenem Schweike durch bie Wildniß. — Wichernd 
werläßt e8 mich und jagt einem andern Herrn zul — murmelte Selim 
‚pe. fich hin — IH deun auch unter Thieren treue Anhänglichleit fo. felten 
als unter, Menſchen? B*F 
Selten? unterbrach ihn Fatime, aber Muhamed's Sohn beachtete ben 
VByrwurf nicht, der in dieſem Worte lag; er beſtieg den Klepper und be⸗ 
fahl mit rauher Stimme, vorwärts p zeiten. Zwei Jomaeliten trabten 
doraus, Achmed und Ibrahim ritten ihrem Herrn, dem Fatime folgte, zur 
Saite; bie —* anbern Pag en in *8 tler — 

o ging. es auf ungebahnten Wegen in erer Nacht , berga 
immer im raſchen Trabe nach Weſten zu. de die Morgenrothe —*8*— 
und ihre erfien Strahlen die vorliegenden Bergſpitzen rötheten, den ſie 
ade einem ſteilen Abhange, wo fie. abſteigen und ihre Rofie eine Felowand 

nierleiten mußten. Untes Ihnen lag ein auf allen Seiten von Felſen 

- eingefchloflenes Thal, das van ver Übrigen Welt wie abgefänitten erfchien. 

Zwei armliche Hätten, einige Dattelbäume, ein aus ben Felſen ſprubelin⸗ 


ber Duell war Alles, was ſich ihrem Ange zeigte, als fir es nach mäheon!l 
zurüdgelegtem Wege erreichten. 

Hier müßt Ihr verweilen, Oerr, bis id} von Rhodus zurückkehrel — 
jagte jetzt Achmed. — Denkt, bie ärmliche Hütte fei ein Palaft, dies enge 
Thal eine weite: lachenbe Flur, und mehr als das wird es Euch fein, | * 
Euch dieſer Aufenthalt vor Enren Verfolgern. Tretet getroſt in das Heine 
l, und übergebt Euch zutrauenvoll Allah unb ben Ismaeliten; 

hätten fie Arges tm Sinne, wäret Ihr längit ſchon in Bajazet's Gewalt. 
Der Prinz trat in eine ber Hütten, mir eine ärmliche auf der Erbe - 
. ausgebreitete Dede war ber ganze Hausrath, ben er hier fand, Mit über 

einander geichlagenen Armen ſtand er, ſein finfteres Auge gen Himmel 
gerichtet Nhweigend ba und nur ein bittres Lächeln ſprach bie ſchmerz⸗ 
vollen Eurpfindungen aus, bie jein Innerſtes ergriffen. Da beugte 
Achmed fein Knie vor dem Gebieter und ſprach mit bewegter Stimme: 
Ich muß Euch nop einmal verlaffen, muß nah Rhobus zu dem Feinde 
unfers Glaubens Behr eine Freiftatt für Muhamedis Sohn zu erbetteln; 
ber Bang ift ſchwer, aber ich fenne fein anderes Mittel und h leite Allah 
meine Schritte unnd mein Thun und Yaffe nich bald zu meinem geliebten 
Herrn zutüdtehten.. u * 

Hier fol ich bleiben, His Du wiederkehreſt? — fuhr Selim aus feinem 
Sinnen auf — Bier in dieſer Armlichen Hütte, pie mich mit vor Sturm 
und Regen ſchützt, Bier, in biefer Einöde, mo bie Naben mich fpeifen 
müßten, ſoll ich nicht Hungerß fterben? — Wie weit ift e8 noch zum Ufer 
bed Meeres? fragte.er dann plötzlich. 

. Ein flüchtiges Roß erreicht es kaum, wenn'es vom Aufgange vis 
zum Umtergange ber Sonne trabt. " . P 
So will ich meinem Glücke vertrauen, und wenn mein Roß-ansge- 
rirht bat, hin, ein Fahrzeug beſtellen und ſelbſt nach Rhodus gehen. 

err! — ſchüttelte Achmed bedenklich fein Haupt — Vertraut nicht 
zu vkel anf Euer Glück, es bat bisher Euch treulos verlaffen. Stärzt 
Euch nicht frevelnd in die Gefahr. Eben dieſe Einöde und bie ärmliche 
Hütte bergen Cuch beſſer als bie üppige Wohnung eines falſchen Fleundes. 
Ich kehre bald zurück und finde Euch hier wieder. Nicht wahr, viein 
lieber theurer Herr, Ihr verſprecht mit, dieſe Schlucht nicht zu nexlaflen ? 
Gebt Eurem alten Lehrer dies ala Troſt mit auf den Meg. — 
zeihte ihm, feine Rührung: gu verbergen, mit abgewenbetem Gefichte Die 
Hand, die der Alte mit geitpteit tüßte — Lebt wohl, Herr! — rief. er 
dann — Allah beſchütze uhl -- . ...::. un a 
.. Bon den Zaufenben, die Selim einſt unigaben, waren ihm jet nur 
noch Ibrahim und dipe geblieben, von allem Olanze aſtatiſcher Pracht 
„nur dieſe ärmliche Hütte, Gedachte er ber Zukunft, fo durchzuckte ihn 
qualvoll der Geobante, daß mit dem Sprunge in bag rettende Fahrzeug er 
‚alle Herrlichleit des Lebens hinter ſich laſſen mußte und nur ein matter 
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Schimmer der Hoffnung ihn in das Land der Chriſten begleiten würde. 
Aber nur Muth! — rief ey plötzlich aus, da er ſich unbeachtet glaubte — 
Muth im Dulden, wie im Erringen! Auch ohne den Thron meiner 
Väter muß ja nod auf biefer Welt das Glüd erblühen, habe ich doch 
ſchon Manchen au ohne Thron gefunden, der glädlicher war als ich! 

Nur in der ftillen Abgezogenheit des Lebens blüht Das wahre Erben- 

läd! — unterbrach Fatime, bie unbemerkt hereingetreten war, fein 

elbſtgeſpräch — Ihr werdet das Leben erft in aller feiner Schönheit 
fennen lernen, Herr, ‚wenn alle äußere Pracht Euch genommen iſt. — 
Selim ſah fie verwundert, doch nicht unwillig an. — Alles was Ihr jo 
lange entbehren mußtet, wird Euch dann erft werben; Frenndſchaft, Liebe, 
uneigennütige Treue merbet Ihr dann finden. Wer fi Euch theilneh- 
mend nahet, nahet dann um Selim’s willen, nicht ber Macht wegen, Die 
ben Beherrſcher umgibt; Sklaven werbet Ihr vermiſſen und flatt ihrer 
treue Diener finden, die Euch Eurer Leutjeligkeit wegen mit Freuden 
dienen werden; Freunde werben fi Euch nahen die um Euerer ſelbſt 
willen Euch lieben und — bier ftodte fte, hohe Röthe umzog ihre Wangen 
— das Glüd der Liebe werdet Ihr erft dann Fennen lernen, wenn ſich 
Das Herz freiwillig bem Herzen bingibt. Ihr habt viel verloren, Herr, 
in ber Zeit Eures Sceinglüdes, Könnt aber nuu noch mehr ge- 
winnen. 

Thörige Worte! — unterbrach fe Selim, der Fatimen nicht verftand, 
nicht verftehen tonnte — Trauriger Erſatz, den Du mir für das Verlorene 
Bietet; glaubft Du, daß etwas Anderes als der Eigennuß des Menſchen 
Handlungen leite? ° 

Seht auf jene Ismaeliten! . 

Sie ſetzen ihr Leben für bie Zukunft ein, wagen in der Hoffnung, Daß 
mir das Glüd wieder lächeln und ich fie königlich belohnen werde. Dank⸗ 
barkeit allein ift es nicht, was fle zu mir führt. 

Und was erwarte ich von ber Zukunft? fragte Fatime empfindlich. 

Du lebſt in der Gegenwart, Die Dich beglädt. 

Beglüdt? — wiederholte fie traurig — Hat Liebe ber Liebe gelohnt? 

Das plößliche Erſcheinen ber Beſitzer der Hütte unterbrach dies 
Geſpräch. Es waren arme, gutmüthige Landleute, Befreundete ber 
Ismaeliten, die ſie dazu vermocht hatten, ihre Hütte auf einige Zeit einem 
Flüchtlinge als Aſyl zu überlaſſen. Sie kamen jetzt aus dem nahe ge⸗ 
legenen Konad mit Lebenmitteln belaſtet, zu deren Einkauf der voran⸗ 
geeilte Ismaelit fie abgeſchickt hatte. Die Armen neigten ſich ehrerbietig 
vor dem fremden Herrn, deſſen Namen und Stand ſie nicht kannten, 
hießen ihn willkommen in ihrer ärmlichen Hütte und verſicherten ihre 
Bereitwilligkeit, ihm in Allem zu dienen. 

Der Änblick dieſer Menſchen, in deren Hand gewiſſermaßen ſein 
Schickſal lag, war nicht geeignet, den Trübſinn Selim's zu verſcheuchen; er 
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entließ fie finſter. Jeder Morgen brachte ihm neuen Schmerz, jeber 
Abend gab ihm neue Sorgen zur Begleitung auf jein hartes Lager, nur 
Fatimens ſtets ungetrübte Heiterkeit, der frohe Muth, der fie nicht einen 
Augenblid verließ, die immer lauter und offener Ai ansfprechende Nei⸗ 
gung ihres Herzens, waren ber einzige Troft, ber Muhamed's Sohn noch 
blieb und. ihm Fatime immer wertber machte. So waren Wochen ver- 
gangen, und Achmed kehrte noch immer nicht von Rhodus zuräd. Einen 
ag wie den andern ging ber Landmann mit feinem Weibe nad der 
Stadt, Tebensmittel und Futter zu holen, und nichts unterbrad) die Ein- 
förmigkeit Diejes in jeder Art fo beengten Lebens. Jedes Frühroth wedte 
Selim zu einem Tage quälender Rüderinnerungen, jebes Abenbroth nahm 
eine Hoffnung nad der andern mit fich hinab; Ibrahim kletterte täglich 
den Fels hinauf, blidte nad Weſten und hoffte Achmed zu fehen, Fatime 
fang zu dem Raufchen des Quelles ein griechiiches Lied und e8 glüdte ihr 
dadurch zumeilen, den Unmuth von der Stirn ihres Gebieters zu ver⸗ 
iheuchen, aber Dies waren nur Momente, bie fchnell wie ein milder 
Sonnenblid, wenn ber Sturm die Wollen jagt, wieder verſchwanden. 
Eines Abends, als Selim ſchon auf hartem Lager vielleicht von einer 
glüdlicheren Zukunft träumte, faß Fatime noch vor der Hütte und ſah 
mit freudigem Herzen auf zu dem eben hinter den Felfen berwortretenden 
Monde. er Gedanke, ſie würde in das Land der Chriſten zurückkehren, 
dort dem Herzen Selim's näher ſtehen, oder er vielleicht ſelbſt das Heil 
ſeiner Seele dort finden, dieſer Gedanke ließ ſie aller Gefahr vergeſſen und 
auf ihren Hott vertrauend, ſie in eine ſchöne Zukunft blicken. Mit dem 
Haren Gemüthe ſah fie nach ver dunkeln Nebelgeftalt des Imaeliten, ber 
ſpähend auf einer Klippe an dem einzigen herabfübrenden Fußwege faß- 
Es find doch treue wachſame Menfhen, — ſprach fie für ſich — die eine 
eble Handlung lohnend, Gefahr und Mühe vergefien; Gott möge fie ihrer 
Treue wegen lohnen! — Indem fie dies vor ſich hin murmelte, ſah fie ben 
Ismaeliten plötzlich den Sit verlaflend, Die Kfippe hinauflpringen; ſie 
ahnete, daß er ein Geräufch vernähme, fürchtete einen Ueberfall und eilte 
in die Hütte, Selim zu weden. Kaum war biefer von feinem Lager auf- 
gefprungen als auch Ati ſchon vor ihm ftand. Herr! — rief er fat athem⸗ 
108 — ich komme von Konad, dort bat man Verdacht gefchöpft, Die 
Bewohner dieſer Hütte find feitgenommen, wahrjcheinlich weiß man fhon 
jetzt Deinen Aufenthalt. Eile, kein Augenblid ift zu verlieren, ſchwing' 
Dich auf Dein Roß und folge mir! — Bei dieſen Worten eilte Fatime 
hinaus. — Die ſchleunigſte Flucht nur kann Dich retten, denn überall 
ſchwärmt das feindliche Volk umher und Jeder hofft den hohen Preis zu 
gewinnen, der auf Dein Haupt gejett iſt. Darum rathe ih Dir, — fagte 
der Ismaelit, mährend ber Prinz den Säbel umſchnallte und den zer⸗ 
Iumpten Turban aufjette — laß das Weib zurüd, fie hindert Deine 
Flucht und Du ſindeſt iberall Tauſende, ſchöner als fie. 
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Aber feine Getreuere, — erwiberte Selim — fie will mein Schidjal 
theilen und ich verlaſſe fie nicht. 

Ali verneigte fih und ſchwieg. Als Beide die Hütte verließen, 
fanden fie jchon die Roſſe bereit, ſchwangen ſich auf fie und folgten dem 
Ismaeliten, ber vorausiprengend den Weg geigte. , 

Der Mondfcein nat ihre Flucht, konnte fie aber auch Teicht 
ihren Feinden verrathen. Oft erblidten fie in der Ferne dunkle Beftalten, 
die wie finftere Geifter der Nacht auf deu Flügeln des Windes ihnen zu 
nahen ſchienen, aber ein Abhang, den fie hinunter ritten, eine Felswand, 
um bie fie bogen, entzog fie bald ihren Verfolgern. Jetzt ſahen fte Über 
die Ebene, die vor, ihnen lag, mehrere zerftreute Haufen reiten, börten 
hinter fih den Hufſchlag jagender Roſſe und erblidten keinen rettenden 
Pfad mehr, auf dem fie nicht die Dunkeln Oefatten ihrer Feinde bemerften, 
feine Höhle, keine Felswand war in der Nähe, fie zu verbergen. Da 
‚erhob fi) vom Meere her der Wind, jagte Die Wolfen wor fi) ber und 
trieb fte vor der leuchtenden Scheibe des Mondes und jo ward e8 finftere 
Naht. Laßt uns jeitwärts vom Wege abreiten und halten, vielleicht 
zieht Die Gefahr noch einmal vorüber, — ſprach Ali leife, bog von ber 
An ab, Selim folgte und fie hielten in einiger Entfernung bie 

offe an. | 

Kannſt Du Dich noch auf dem Klepper erhalten? — fragte Selim 
leife Qafimen, die erichöpft, kaum Athem zu holen wagte. 

iefe theilnehmenden, freundlich geſprochenen Worte entzückten Das 
Mädchen. Ia, Herr! — erwiberte fie — mir ift ganz wohl und ich fühle 
mich dur Eure Worte geftärkt; ſähe ich Euch nur erft gerettet, dann 
wäre ich glüdlich. 

Still, id bitte Dih, Herr! — raunte Ali ihm zu, da fie jo eben die 
verfolgenden Reiter auf der Straße vorbeifprengen hörten — das mindefte 
Geräuſch und Du bift verloren. — In diefem peinlihen Augenblide 
wieberte Fatimens Roß. — Sp rette ung Allah! — rief der Ismaelit — 
Mache Dich auf das Aeußerſte gefaßt, Herr, Doch erwarte e8 fill! — fagte 
er dann in Eil und [prengte der Landftraße zu. Bald kehrte er, ein Roß 
am Zügel, zurüd. — Nimm dieſes flatt des Deinen! — wendete er ſich 
zu Fatime — Es koſtet mich einen Dolchſtich, womit ich einen Meugierigen 
empfing. Dein Klepper taucht Überdies nicht viel und fein Wiehern 
fönnte uns verratben. Geſchwind das Roß gewechſelt! 

Fatime gehorghte und ſchwang fich behende auf das muthige Thier. 
Da ihre Verfolger an ihnen vorüber waren und fie feinen Hufſchlag mehr 
hörten, ſetzte Selim mit feiner Begleitung den Weg Iangfam fort. Auch 
jet mußten fie noch auf rauhen ungebahnten Wegen dem erjehnten Ziele, 
bem Meere zutraben, wo ihr Weg fie liber Klippen und Felſen fllhrie, und 
gädtih, daß fie noch am Abend eine Duelle fanden, bie fi in ein 
grünes Felsthal hinabſtürzte. Hier konnten fie ihre Roſſe tränken und 
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weiden laſſen, fie ſelbſt fanden einen Labetrunk; für Selim allein hatte Ali 
noch ein wenig Reis, ber in der Eile bereitet wurde; bie Andern mußten 
fi) in der Hoffnung tröften, fi am andern Tage zu fättigen. Als fie 
aufbrachen — nodp war e6 Nacht — ritt ber jonft ſo muthige Ali trauı 
nor feinem Gebieter her; Fatime bemerkte es unb fragte nad} ber Urſache 
biefer plöglichen Veränderung, 
Frau! — ermiberte ber Gemaelit — fol ich nicht bangen? Ehe bie 
“ Sonne Über unferm Scheitel ſteht, ift bes Herten Schidjal entichieben, 
denn bald gelangen wir an das Geftabe bes Meeres. Ob uns auch bort 
unfere Berfoiger erwarten, ob wir bann ein rettendes Fahrzeug finden 
werben, bavon hängt das Loos des Beherrſchers ber Gläubigen, unfer 
Aller 2oo8 ab. Wir jehen auf dem Meere bie Sonne,untergehen., ober 


fie iſt uns für immer untergegangen. 
ln ie und zum erfien Mal 
je 


here murmelte Fatime vor d9, 
verließ, fie ihr Glanbenmuth; fie begab ſich, ohne Ali etwas, zn ertwibern, 

Ginaufeliten, als fie auf 
01 


zu Selim zurüd, und als fie jetst die fanfte Hol 
Die Spige gelangten, begrüßte fle der erfle Strahl der Morgenfonne, bie 
aus ber dunklen Fluih bes wogenden Meeres hervorſtieg und ſich in wunn» 
berbar fhönem lange auf den vom Oftwinde gehobenen Wellen brach. 
Herrlid war ber Anblid und Hoffnung bringen, denn am Ufer erblidten 
fie ein Zahrzeug, auf welchem ein Säifer feine Hege auswarf; ba Ihrang 
Batime vom Roſſe warf fih anf bie Kuiee, hob bie Hände zum Himmel 
te und richtete ihr fiilles Gebet zu dem barinherzigen Gott ber 
en. 
Steh’ aufl — unterhrach der Furſt ifr Gebet — jetzt iſt dazu nicht 
— a hinunter, daß n das Se erreichen, ehe jenes Fahrzeug 
Ja wohl, Herr, eilt! — fete Alt hinzu — benn trügt mid) mein 
rg Auge nicht, fo ſehe ich Reiter ph der Strafe, KH myrna 


Dien jogenb ritt er mit verhängtem Zjigel den ſteilen Bergpfab hinab, 
Selm fit igte und and, Fatime ſchwang ſich auf ihr Roß unb jagte 
ibnen nad. 


ie wie ein Amphi · 
von Satalie zu 
fen, bie, Bahn, 
untveit Bazarı 

ıe Brlide über ihn 

umen bis an das 
aher brohte ihnen 
jab feinem müben 
als fei das Heine 
hu geöfnet Hakı, 
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Alis Ange fehweifte jedoch weiter umher, er bielt einen Augenblid an, 
ben Blick bald auf die Ebene, bald auf die Brücke gerichtet. Ar der Ebene 
fah er zwar einzelne Reiter auf fie zulommen, fie waren jeboch zu entfernt, 
um fih um fie ji fämmern, und da Selim jetzt der Brüde, Diefem Orte 
ber Gefahr vorliber war, drang ein lautes: Allah jei gelobt! aus feiner 
Bruft und fi wenig um bie zurlidgebliebene Satime kümmernd, zwei 
feiner Brüder zur Bertheibigung der Brüde zurücklaſſend, gab er noch 
einmal feinem flüchtigen Araber die Sporen, fprengte an Selim, ber jett 
wahrſcheinlich Fatimen erwartete, vorüber, dem Meere zu, fprang am Ufer 
vom Roſſe und ſtürzte fi) in die Fluth. . 

Der Fiſcher, weldyer die zerlumpten Reiter hatte auf fich zufprengen 
ſehen, fürchtete mit Recht, ihre Eile get ibm; er zog fchnell feine Nee 
un und in dem Augenblide, wo Alt vom Roffe Iprang, fließ er vom 

er ab. 

Bei dem heiligen Grabe des Propheten! — rief ihm der ſchwimmende 
Ismaelit nach — kehre um, rette den Sohn Mahomed's! 

Aber der Fiſcher ruderte immer weiter in das Meer, die Kräfte Ali's 
ſchwanden, vor fich fah er ven Tod, hinter fich feine beiden Brüder unter 
ben Lanzenftichen der eben über die Brüde jagenden Spabis fallen, nirgend 
Nettung für feinen Herrn. Da faßte der braufende Oft eine Welle und 
fchleuderte fie mit der Fiſcherbarke an das Ufer zurüd; und als Alt aus 
der über ihn wogenben auftauchte, Tab er Selim vom Pferde ſteigen und 
in das Fahrzeug ſpringen. 

Er iſt gerettet! rief er, ſchwamm, die letzten Kräfte anſtrengend, heran, 
ſchwang ſich in den Kahn und ſtieß ihn vom Ufer ab. 

Halt! — befahl Selim — Fatime iſt noch zurück, Die Feinde verfolgen 
Ne, Sorabim und zwei Deiner Brüber ftehen noch am Ufer. Hin, fie zu 
retten 

Fordre das Schickſal nicht heraus! Herr! — bat der Ismaelit, 
immer fortrubernd — Was ift das Leben eines Weibes, was das Leben 
meiner Brüder gegen das Deinige. 

Gehorche, Sklavel! befahl der Fürſt, riß das Ruder dem zitternben 
Fiſcher aus der Hand, und als die Barke an das Ufer ſtieß, * er 
mit gezücktem Schwerte Men der befonnene Alt jedoch blieb in dem 
Gahrgenge zuräd, ſich deſſen zu verſichern. 

ben als Selim an's Ufer Kan waren die Spahbis bicht hinter 
Fatimen; jeg traf ein Lanzenſtoß ihr Roß, es ſtürzte, ſie ſank bewußtlos 
zu Boden. Selim alle Gefahr vergeſſend, ſprang hinzu, erfaßte fie mit 
kräftigem Arme und trug, ſich nicht um die Schwerter ber Verfolger 
kümmernd, bie Obnmäcfige in das Fahrzeng, das Ali fogleih vom 
Ufer abſtieß und e8 trot der tobenben Wellen in Die offene See lenkte. 
... Zbrahtm und die beiden Ismaelitet waxen, Selims Blut. be- 
ſchützend, gefallen und Ingen verſtürmmelt Ain Ufer. Ali's trener Araber, 
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ber feinem Herrn in bie Fluthen gefolgt war, bald an das Ufer, bald in 
die See getrieben, kämpfte nur noch mit ſchwacher Kraft gegen die Wellen, 
bis er ſank. Die Spahis ganden am Ufer, ihr Mißgeſchick verfluchend 
und ſahen verzweiflungvoll die ficher geglaubte Beute dahin ſchwimmen, 
während Fatime immer noch bewußtlos in Selim's Armen lag. 

Sol ih aud fie verlieren, — fprah nah langem Schweigen 
der Fürft, das bleihe Mädchen, welches der Tod erfaßt zu haben 
(dien, an jeine Bruft drüdend, — jo bliebe mir ja nichts auf ber 

elt 


Nichts als ein treuer Sklave und die Hoffnung, die ja feinen ver⸗ 
laßt, die auch mich damals nicht verlieh, als Du, mein Gebieter, mir 
das Leben ſchenkteſt! unterbrach Ali, fein Ruder Träftig führend, das 
Selbſtgeſpräch. 
blic und Deine Brüder? fagte der Fürft, theilnehmend nad bem Ufer 

idend. . 

Ihnen ift wohl, Herr! Sie erfüllten, was unfer Fürft ihnen gebet: 
für Dich in den Tod zu geben und fie find jetzt ſchon im Paradieſe; 
aber mein treues Noß, das edle Thier, Gent unten auf dem Meergrunde 
ben Fiſchen zur Speije, ihm wird keine Vergeltung ſeiner Treue dort 
oben 


Selim hatte auf Die Klage des Ismaeliten nicht gehört, fein Blid, 
feine Gedanken waren auf Fatimen gerichtet, deren Wangen in biefem 
Augenblide ein mattes Roth überflog. Still, ftill, — jagte er faft mehr 
bittend als befehlend — jchmeig’, damit ich ihrem Athemzug belaujchen 
kann. Jetzt jchlägt fie die Augen auf, fie Iebt! 

Fatime war aus der Ohnmacht erwacht und jchien nicht zu willen, 
was mit ihr vorgegangen war, denn fie ftarrte ihren Gebieter verwundert 
an, der wohl nie jo viel innige Liebe für fie geflihlt hatte als jet, da fie 
das Einzige war, was er noch fein nennen fonnte. Sie fohmiegte ſich 
traulih an ihn an, ihre Freude war unausipredhlid, Daß fie in feinen 
Armen ruhte, Daß fie ihn gerettet jah. Die ſüßeſten Worte aber ſprachen 
ihre Empfindung aus und diefer Augenblid der Wonne war hinreichend, 
fie zur Glüdlichften der Erde zu machen; alle Gefahr war vergeflen, und 
mit jedem Ruderſchlage, mit jeder daherbrauſenden Welle drang die Hoff- 
nung tiefer in ihr Herz. 

Nicht fo Alt, den Des Mädchens Freude wenig fümmerte. Von taujend 
Bejorgniflen gequält, mit raſchem Blide das Sifflofe ihrer Lage überſchauend, 
war die erfte Freude ber Rettung jchuell vorüber. Wohin konnte fie ber 
Heine Nachen führen, wo fonnte er zu landen wagen, ba Überall auf ber 
Küfte Bewaffnete ſchwärmten? Mußte er nicht fürchten, daß von Satalie 
Fahrzeuge ausliefen,' fie zu verfolgen, konnte er fih mit ber elenden 
Sifcherbarke in die ofiene See wagen — und er und Fatime, ſeit dem 
vorigen Tage ohne Nahrung, wie Tonnte das ärmliche Frühſtück bes 
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Fiſchers ihren Hunger ſtillen? — Finſter ſaß er am Steuer, mit feinem 
Falkenauge bald nach ber Küſte, bald über das Meer blickend, überall 
Hülfe fuchend und fie nirgend findend. Traurig jaß ihm der Fiſcher 
gegenüber, ten das, was ihm begegnet war, wahrlich nicht heiterer ſtimmen 
tonnte. Nur ein Herz ſchlug fröhlich, nur ein Auge jah vertrauenvell in 
die glüdliche Zukunft; fteuerte Doch Alı dem Lande ter Ehriften zu, brachte 
Ir doch jeder Ruberichlag der Injel Eos, ihrem Baterlande näher, melde 
üße Hoffnungen, durch Selim’s edles, theilnehmendes Betragen nur noch 
mehr belebt, begleiteten fie nicht? Die Feſſeln ber Odaliske, waren fie 
auch noch jo rofig, drückten fie nicht mehr, frei war ihr Wille, Liebe nur 
durfte noch Liebe fordern, und daß Liebe fie lohnen werbe, glaubte fie nun 
gewiß zu fein. Ach, fie vergaß, welch Heiner Erjaß fie dem Fürften ber 
Smtanen jein konnte. | 

Dom Oftwinbe begünftigt, ber bie kleine Barfe immer weſtwärts 
trieb, ſchwamm fie nun, ein Spiel ber braufenden Wellen, in dem weiten 
Beden des Meeres, jett fern vom Ufer in ungewifler Richtung hin. Alt, 
ber beffer verftand, fein Roß zu tummeln als ein Fahrzeug zu lenken, 
mußte ſich ganz dem Fiſcher Überlaffen, den er feinen Moment aus ben 
Augen ließ und ihm befohlen batte, nad Rhodüs hinwärts zu fleuern, 
ohne fich jedoch zu weit von der Küfte u entfernen. So fuhren fie den 
ganzen Zag, ſelbſt Selim ergriff oft das Ruder, Die Ermideten abzulöjen, 
nnd jo lange die Sonne ihnen leuchtete, ſtrahlte auch die Hoffnung, als 
fie aber in den Ocean fich tauchte, als bie Sterne bleih, Dann funkelnd 
hervortraten, erichien ihnen feiner als Stern der Hoffnung; Hunger und 
Durft quälte fie, denn längſt war bes Fiſchers Waſſerkrug geleert, das 
barte Brod zernagt, und ihr Zuftand ſchien rettungslos. Da befahl Ali 
bem Fiſcher, dem Lande zuzuftenern, das fie auch in einigen Stunden 
erreichten. | 

Herr, — raunte er hier dem Fürften zu — während ich an das Land 
gebe und Speije und Trank ſuche, halte ven Fiicher feft, daß er ung nicht 
entrinne, ich will das Verzmeifelte wagen. 

Selim verſprach e8, und der Treue, dem ein in der Ferne erblicktes 
Licht Hoffnung gab, Iprang an das Land. Selim der Warnung eingebent, 
ließ ben zitternden Fıjcher zu feinen Füßen fi) auf dem Boden des Fahr- 
zeugeö nieberlegen, und in ber einen Hand den geziidten Dolch haltend, 
mit ber andern die von Hunger und Durft ermattete Fatime unterſtützend, 
jaß er in ftummer Verzweiflung da. Still war es auf dem Fahrzeuge, ale 
babe bier der Tod ſchon jeßt feine Aernte gehalten, und nur das Braufen 
der Wellen mahnte noch an das Leben. In diefer furchtbaren Stille 
jeufgte das Mädchen plößlich auf. Herr, mein Gott! — vief fie mit leifer 
Stimme — reihe mir Unglüdiihen nur einen Trunk Waffer, damit ich 
nicht. any berihmacte! — Dies fagend, ſank ihr Haupt ermattet an 
Selim’ uf. Diefer, bie Warnung vergeſſend, Iprang auf, ſchloß fie 
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der feinem Herrn in die Fluthen gefolgt war, bald an das Ufer, bald in 
die See getrieben, fimpfte nur noch mit ſchwacher Kraft gegen die Wellen, 
bis er ſank. Die Spahis ftanden am Ufer, ihr Mipgeleid verfluchend 
und ſahen verzweiflungboll die ficher geglaubte Beute dahin ſchwimmen, 
während Fatime immer noch bewußtlos in Selim’8 Armen lag. 

Sol ih auch fie verlieren, — fprah nah langem Schweigen 
der Fürft, das bleihe Mäbchen, welches der Tod erfaßt zu baben 
(dien, an jeine Bruft drüdend, — jo bliebe mir ja nichts auf ber 

e 


Nichts als ein treuer Sklave und die Hoffnung, die ja keinen ver⸗ 
läßt, Die auch mich damals nicht verließ, als Du, mein Gebieter, mir 
dag Leben ſchenkteſt! unterbrah Mi, fein Ruder kräftig führend, das 
Selbſtgeſpräch. 
zlic Und Deine Brüder? fagte der Fürft, theilnehmend nad dem Ufer 

ickend. 

Ihnen iſt wohl, Herr! Sie erfüllten, was unſer Fürſt ihnen gebot: 
für Dich in den Tod zu gehen und ſie ſind jetzt ſchon im Paradieſe; 
aber mein treues Roß, das edle Thier, liegt unten auf dem Meergrunde 
den Fiſchen zur Speiſe, ihm wird keine Vergeltung ſeiner Treue dort 


oben. 

Selim hatte auf die Klage des Ismaeliten nicht gehört, fein Blick, 
feine Gedanken waren auf Fatimen gerichtet, deren Wangen in dieſem 
Augenblide ein mattes Roth überflog. Still, ſtill, — ſagte er faft mehr 
bittend als befehlend — ſchweig', damit ich ihrem Athemzug belaujchen 
kann. Jetzt jchlägt fie die Augen auf, fie lebt! 

Fatime war aus der Ohnmacht erwacht und ſchien nicht zu willen, 
was mit ihr vorgegangen war, denn fie ftarrte ihren Gebieter verwundert 
an, der wohl nie fo viel innige Liebe für fie gefühlt hatte als jet, da fie 
das Einzige war, was er noch fein nennen konnte. Sie jchmiegte ſich 
traulih an ihn an, ihre Freude war unausſprechlich, daß fie in feinen 
Armen rııhte, daß fie ihn gerettet fjah. Die füßeften Worte aber ſprachen 
ihre Empfindung aus und diefer Augenblid der Wonne war hinreichend, 
fie zur Glücklichſten der Erbe zu machen; alle Gefahr war vergeffen, und 
mit jedem Ruderſchlage, mit jeder Daherbraufenden Welle drang die Hoff- 
nung tiefer in ihr Herz. 

Nicht fo Alt, ven Des Mädchens Freude wenig fümmerte. Bon taufend 
Bejorgniffen gequält, mit raſchem Blide Das Silflofe ihrer Lage überſchauend, 
war bie erſte Freude ber Rettung ſchnell vorüber. Wohin konnte fie ber 
Heine Nachen führen, wo konnte er zu landen wagen, da Überall auf ber 
Küfte Bewaffnete ſchwärmten? Mußte er nicht fürdhten, daß von Satalie 
Fahrzeuge ausliefen, fie zu verfolgen, konnte er ſich mit ber elenden 
Fiſcherbarke in Die offene See wagen — und er und Fatime, jeit dem 
voriger Tage ohne Nahrung, wie konnte das ärmliche Frühſtück des 
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sm ihren Hunger ftillen? — Sinfter ſaß er am Steuer, mit feinem 
altenauge bald V der Küſte, bald über das Meer blickend, überall 
Hülfe ſuchend und ſie nirgend findend. Traurig ſaß ihm der Fiſcher 
gegenüber, den das, was ihm begegnet war, wahrlich nicht heiterer ſtimmen 
tonnte. Nur ein Herz ſchlug fröhlich, nur ein Auge ſah vertrauenvoll in 
bie glüdliche Zukunft; fteuerte doch Ali dem Lande ter Ehriften zu, brachte 
Ir doch jeder Ruderſchlag der Infel Eos, ihrem Baterlande näher; melde 
üße Hoffnungen, durch Selim’s edles, theilnehmendes Betragen nur noch 
mehr belebt, begleiteten fie nicht? Die Feſſeln ber Odaliste, waren fie 
auch noch fo roſig, brüdten fie nicht mehr, frei war ihr Wille, Liebe nur 

durfte noch Liebe Fordern, und daß Liebe fie lohnen werbe, glaubte fie nun 
gewiß zu fein. Ach, fie vergaß, welch Heiner Erſatz fie dem Fürften ver 

smanen jein konnte. 

Dom Oftwinde begünftigt, der die Kleine Barke immer weſtwärts 
trieb, ſchwamm fie nun, ein Spiel der brauſenden Wellen, in dem weiten 
Beden des Meeres, jetzt fern vom Ufer in ungewifler Richtung hin. Ali, 
der beffer verftand, fein Roß zu tummeln als ein Fahrzeug zu lenten, 
mußte fi ganz dem Fiſcher Überlaffen, ben er feinen Dioment aus ben 
Augen ließ und ihm befohlen hatte, nach Rhodüs binwärts zu fleuern, 
ohne fich jeboch zu weit von ber Küfte zu entfernen. So fuhren fie den 
ganzen Tag, ſelbſt Selim ergriff oft das Ruder, die Ermüdeten abzulöjen, 
nnd jo lange die Sonne ihnen leuchtete, ftrahlte auch die Hoffnung, al® 
fie aber in ben Ocean fich tauchte, als die Sterne bleich, Tann funtelnd 
bervortraten, erichien ihnen keiner als Stern der Hoffuung; Hunger und 
Durft quälte fie, denn längſt war bes Fiſchers Waſſerkrug geleert, das 
barte Brod zernagt, und ihr Zuftand ſchien rettungslos. Da befahl Ali 
dem Fiſcher, dem Lande zuzufteuern, das fie auch in einigen Stunden 
erreichten, 

Hert, — raunte er hier dem Fürften zu — während ich an das Land 
gehe und Speije und Trank fuche, halte den Fiſcher feft, Daß er uns nicht 
entrinne, ich will das Verzmeifelte wagen. 

Selim verſprach e8, und der Treue, dem ein in der Ferne erblictes 
Licht Hoffnung gab, Iprang an das Land. Selim ber Warnung eingebent, 
ließ den zitternden Fiſcher zu ſeinen Füßen fich auf dem Boden bes Fahr- 
zeuges niederlegen, und in der einen Hand ben geziidten Dolch haltend, 
mit ber andern die von Hunger und Durft ermattete Fatime unterſtützend, 
jaß er in ſtummer Verzweiflung da. Still war e8 auf dem Fahrzeuge, ale 
babe bier der Tod ſchon jeßt jeine Aernte gehalten, und nur das Braufen 
der Wellen mahnte noch an das Leben. In dieſer furchtbaren Stille 
feufzte das Mädchen plößlih auf. Herr, mein Gott! — rief fie mit leifer 
Stimme — reiche mir Unglücklichen nur einen Trunk Wafler, damit ich 
nicht gan verichmachtel — Dies fagend, ſank ihr Haupt ermattet an 
Selim's Bruſt. Dieſer, die Warnung vergefiend, ſprang auf, ſchloß fie 
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mitleidig in feine Arme und eilte nach dem leeren Waſſerkruge, während 
ber Fiſcher ſich in's Meer ſtürzte und dem Ufer zuſchwamm. 

Da ſaß nun Muhamed's Sohn, eine Sterbende in feinen Armen, 
ben dunklen Steruendom über fich, bie Wellen um ſich, die tofend an Das 
Sahraeng ſchlugen, als ob fie ſchon jetzt ihre Bente verlangten; ba faß ber 

ann, der um Stambuls Thron geimpft, jetst mit den Wellen kämpfen 
mußte, welche die Barke vom Ufer wegführen wollten, verlaffen von 
allem Glücke, der Verzweiflung preis gegeben. Ihm blieb nur bie 
Wahl, ob er in diefem elenden Fahrzeuge feinen Tod erwarten ober an 
das Ufer ſpringen und feinen Hentern entgegen gehen wolle. Faſt hätte 
er das Lebtere getban, aber Fatime, bie ihn umfchlungen hatte, hielt ihn 
aueid; buldend fah er nun auf zu ben Sternen umb überließ fi ohne 
urren feinem traurigen Gejchide, da vernahm er Ali's Stimme, bie ihm 
bie Stimme des Engels in der Wüſte ſchien. Wo bift Du? Gib mir ein 
Zeichen, daß ich Dich finde, Herr! — rief ver Jomaelit — und da Selim 
fund gab, war er bald mit Schätzen beladen, bei ihnen, denn er 
batte einen Krug mit Wein nnd ein Weizenbrob unter dem Arıne, in dieſem 
Augenblide mehr werth, als alle Schätze Gollonda's. 
- Nimm — fprah er — if und trink', ich habe es müſſen mit frem⸗ 
dem Blute theuer erlaufen. 

Selim, ohne darauf zu hören, reichte ber Halbverichmachteten Fatime 
ben Krug und ber Wein gab ihr das Leben wieber, gab Ali und jeinem 
Herrn neue Kräfte. 

Als der Jomaelit den Fiſcher vermißte und erfuhr, er ſei entflohen, 
fagte er mit Bitterkeit: Mich bat Doch mein Schickſal noch nie eine Freude 
ganz genießen laſſen; doch nur wohlgemuth! — fnhr er bann fort, 
wenbete das Fahrzeug und ruberte im die offene See — Iſt uns Rettung 
beftimmt, wirb fie uns werben, follen wir untergehen, hilft uns kein 
—— kein Verzagen; der Menſch kann ja ſeiner Beſtimmung nicht 
entgehen. 

Er blickte dann mit forſchendem Auge uach den Sternen, denn ‚fe 
_ waren oftmal, wenn er durch finftere Nacht gejagt war, fein Wegweiſer 
geweien, lenkte dann das Fahrzeug genau nach ber Gegend, mo er glaubte, 
daß Rhodus zu finden fei, 309 das Heine Segel wieber auf und überließ 
fich feinem Glücke. 

Die Nacht ging vorüber, hinter ihnen begann ber Morgen zu 
bänmmern, bie Sterne erlofchen, das bleiche Licht warb zum vofigen ein, 
jetzt glühte e8 golden über bie dunkle Fluth aber ſchöner als Die herrliche 
Pr enfonne war ihnen der Anblid eines Schiffes, pas mit vollen Segeln 
anf fie zu Fam. 

Sa es Freund oder Feind, — rief Selim — mir fteuern darauf zu, 
mein Schickſal muß ſich ie t löfen ! - 

Mit doppelter Kraft führten fie das Ruder , felbft Katime, ben Blick 
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unverwandt auf pas Schiff gerichtet, ſtrengte ihre letzten Kräfte an und 
balf. Wohl eine Stunde mochten fie dem Schiffe, das gegen den Wind 
ſegelnd, fi nur langſam nahte, entgegengefahren ſein, als Fatime plötzlich 

-anffprang und „das Kreuz, Das heilige Kreuz!‘ mit Begeifterung rufend, 
fih in Selim’8 Armen ftürzte. Ja, Herr, Gott hat mein Gebet erhört, 
die Rettung naht, das Schiff gehört den Rittern von Rhodus, jeht wie 
Das Krenz anf ihrer Flagge weht, beugt Euch vor dem heiligen! 

Aber der vom Schickſal Gebeugte beugte ſich nicht vor dem Kreuze, 
bei deffen Anblie fein Unglück lebhafter als je vor ihn trat. So foll das, 
was meinem großen Vater ſtets feindlich entgegen fand, meine Rettung 
fein? Den Feinden meines Glaubens fol ich vertrauen und mich durch 
Diefes Vertrauen ganz von meinem Volke, von jeder Hoffnung losreißen ? 
— So dachte der Kürh und fonnte Die Freude ra nicht ganz theilen, 
die in Ängftlicher Unruhe die Ankunft des Schiffes erwartete, während Alt 
feinen Gebieter, dem das Ruder entjunfen war, fcharf beobachtete, ihm 
war e8 Har, was in Selim’s Innern vorging. 

Herr! — Iagte er, ihn aus feinem büftern Sinnen wedenb — bente, 
jenes Schiff der Rhodenſer jei das ſchwankende Bret, Das der Schiffbrilchige 
5 feiner Rettung ergreift; Dein Schidfal wirft es Dir in den Weg und 

u mußt es erfaflen. 

Als fie näher kamen, erlannten fie Achmed, der in das Boot ſprang, 
das fie aufnehinen follte und er lag bald zu ben Füßen feines Herrn. 
Breube und Kummer fprachen fih auf feinem Gefichte aus, doch kein 

ort verrieth fein Innerftes; Freude und Kummer blieben in Gegen- 
wart der fremden Zeugen flumm. 

Auf dem Berbede des Rhodenſer Schiffes empfing den Fürften ein 
Orbensritter mit ber ihm gebührenden Ehrfurcht und bie Mannſchaft 
begrüßte ihn mit Iautem Freudenrufe. Nach kurzer Fahrt fließen fie auf 
die Esfader, die, von Don Alvaro de Zuniga befehligt, abgejendet war, 
ihn auf ber Küſte von Lydien aufzuſuchen. Der Dömanenfürft wurbe 
bier mit breimaliger Salve aus allen Geſchützen begrüßt, ein Boot, in 
welchem Don Alvaro jelbft fich befand, nahm ihn auf und brachte ihn nach 
dem Admiraljchiffe. Hier ‚überreichte dieſer Selim ein Schreiben und 
den Geleitbrief des Großmeifters, der ihm feierlih Schuß und eine feinem 
Stande gemäße Aufnahme in Rhodus verſprach. Gleich darauf fegelte 

das Schiff nach Rhodus zu, die übrigen bedten feine Fahrt. 

Selim fand auf dem Schiffe Alles fo viel als möglich zu feiner Be⸗ 
quemlichkeit eingerichtet, felbft file Fatime, Die Dicht im ihrem Schleier ver- 
Zhüllt biieb, war geforgt, und bei dem Mittagınahle waren alle Speilen auf 
türkiſche Art zubereitet, Don Zuniga felöft, troß feiner ſpaniſchen Gravi⸗ 
tät, benahm fich mit ausgezeichneter Höflichteit gegen feinen Gaft.. 

Als fih endlich Selim und Achmed allein befanden, ftand der alte 
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ihm auf. 

Du fheinft Dich nicht zu freuen, mich bier zu fehen, Achmed? — 
Brad) eelim das Schweigen — Freueft Du Dich nicht liber meine 
ettum 

NA ih mich Über Deine Rettung freue, Herr, weiß Allah, ber in 
den Tiefen bes menſchlichen Herzens ſchaut! — erwiberte der Alte — 
aber meine Freude ift nicht rein. "Das Leben ift Dir gerettet — 
def Das Leben und auch die Freiheit! unterbrah ihn Selim mit 

eftigfeit. 

Die Freiheit! Hoffft Du in Rhodus zu finden? — O diefe Zwitter- 
menſchen, halb Ritter, halb Mönche, haben zwar den Muth der Erfieren, 
aber auch die Faljchheit der Letztern. Sei auf Deiner Hut. Sie werben 
Did mit Ehrenbezeigungen Überhäufen, Dir ſchmeicheln ? alles verjprechen, 
was Du nur wünſcheſt und Dir nichts halten. 

Achmed, mich dünkt, feit Du in Rhodus warft, bift Du noch unge- 
vechter gegen die Ritter als fonft. 

Ich jah ihr Treiben in der Nähe. ’ 

Und der Großmeifter ? 

Peter d'Aubuſſon wäre ein ebler Mann, wenn er nicht Großmeifter 
bon Rhodus wäre, Aber das Kreuz auf jeinem Mantel drückt alles Edle, 
Menſchliche danieder; er darf feinem Herzen nicht folgen, wenn es das 
Wohl des Orbens betrifft. 

Du urtheilft hart, Achmed! 

Aber wahr, Herr. 

So glaubft Du, b’Aubufjon könnte unebel genug fein, mic; Bajazet 
auszuliefern. 

Das nun wohl nit! — erwiberte ber Alte und ſah gedankenvoll vor 
fih nieder. — Und doch, — fuhr er ploßlich auf — wenn er einen größern 
Bortbeil für feinen Orden darin fände, würde er es dennoch thun 

Bei diefen Worten fuhr Selim auf. Hätte ich das ahnen können, 
nie hätte mein Fuß dieſes Schiff betreten. Soll ich mich deshalb in Die 
Hände meiner Glaubenfeinde geliefert haben, um, mit dem Fluche meines 
Volkes beladen, dennod in Stambul fterben zu müſſen! 

Ich glaube nicht, daß Du das zu befürchten haft, mein edler Gebieter ! 
— unterbrad ihn Achmed — Ihr Vortheil ift es, Dich in ihrer Gewalt 
zu behalten, und an Deinem Leben hängt vielleicht für fie der Beſitz von 
Rhodus; Du haſt ihnen eine mächtige Waffe gegen Bajazet in bie Hand 
gegeben und die Schlauen werden fie gewiß gelchteft zu gebrauchen willen. 

ber Herr! — fuhr er nach einer Pauſe fort — Berftellung ift nöthig, fle 
en nicht die leijefte Ahnung haben, daß wir fie burchichauen, wir 
müſſen — 

Don Zuniga unterbrady das Geſpräch, er unterhielt ſich mit Selim 
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in italieniſcher Sprache, in der ſich der Prinz mit vieler Leichtigkeit 
auszudrücken verſtand, über mancherlei Gegenſtände. Hauptſächlich 
ſuchte er ihm die Gewißheit zu geben, daß er nicht als Gefangener, ſondern 
als Fürſt in Rhodus aufgenommen werde und er in dem Großmeiſter 
einen väterlichen Freund und in dem Orden treue Brüder finden würde, 
die für ihn Alles nach ihren beſten Kräften thun würden. 

Selim, dem Rathe Achmed's eingedenk, ſchien keinen Zweifel in bie 
Worte des Admirals zu ſetzen, verſicherte ihn, daß er mit feſtem Vertrauen 
in bie Redlichkeit und Großmuth Des Ordens Rhodus betrete und ſich mit 
voller Zuverſicht den Rittern übergeben werde. 

Nach kurzer Fahrt zeigte ſich ihnen bald die Inſel, an der die furchtbare 
Macht Muhamed's unlängſt geſcheitert war. Der Admiral ließ auf der 
Rhede die Anker werfen und ſchickte das Boot ab, dem Großmeiſter die 
Ankunft des türkiſchen Prinzen anzuzeigen und eine feinem Range ange⸗ 
meſſene prachtvolle Kleidung zu bringen, ba er den Fürften in vollem 
Glanze und niet in Lumpen gehüllt feinen Einzug in die Stadt wollte halten 
laffen und Selim hatte bier Zeit, Rhodus zu Überfchauen. Die Stakt, 
auf einem fanften Hügel erbaut, erhob ſich vor feinem Blide ftolz mit 
ihren hoben Thürmen über das braufende Meer. Der Balaft des Groß- 
meifter8 tagte in der Mitte der alten Stadt wie ein ernfter Gebieter über 
die Wohnungen der Ritter und die Häufer der Übrigen Einwohner empor, 
und nur der hohe prachtvolle Thurm der Sohanniskirche ftredte feine ver- - 

oldete Spike über die Thürme bes Palaftes, und Diele Spige fchien, vom 
Sonnenlichte beftrahlt, eim Stern zu fein, der jchiigend über Rhodus 
ftrahlte. In den beiden Häfen wimmelte e8 von Schiffen, tie bei ber 
Ankunft des Admiralichiffes ihre Flaggen aufgezogen hatten und fich zum 
feierlichen Empfange bereiteten. Setzt, als fie dem Heinen Hafen, worin 
die Galeeren Lagen näber famen, begrüßte fie der Donner der Kanonen 
von dem Fort S. Elmo und dem Throne ©. Nicola, auch bie Galeeren 
brannten ihre Geſchütze ab; — freundlich wogten die tanfend Wimpel 
in ber Luft, und als das Admiralſchiff fih eben wendete, um da, 
wo einft ber Koloß von Rhodus ftand, durch den engen Eingang des 
. Heinen Hafens einzufahren, gab die Glode von St. Johann das Zeichen 
und Ölodengeläute und Kanonentonner empfingen feierlich den mubhame- 
daniſchen Fürften in der Stadt der riftlichen Kitter. 

An dem Kai, auf dem Taufende von Menfchen beiterlei Gejchlechte 
wogten, bie in ihren Sonntagskleidern mit Ungebuld und Neugierde ben 
türkiſchen Prinzen erwarteten, warf das Schiff Die Anker; ein reichver⸗ 
zierteg Boot, auf dem fi vier Komthure des Ordens befanden, nahm 
Selim und feine Begleiter ein und brachte fie an das Ufer wo ein pracht- 
voll geſchmücktes Roß für ihn bereit ftand. Auch der Admiral und bie 
Komthure beftiegen ihre Roſſe und führten nun den Prinzen unter dem 
Jauchzen des Voltes, bei fortwährendem ®eläute ber Glocken und dem 


— 28 — 


Donner der Kanonen durch bie mit friſchen Blumen beſtreuten Straßen 
dem Marktplatze zu. Weberall hingen, wie bei ben feierlichften Gelegen⸗ 
beiten, Tenpide aus den Senftern, ſchön geichmücte rauen und Jung 
frauen ftanden auf den Balkonen, den Prinzen begrüßend, und warfen 
Roſen und Drangenblütben auf ihn herab, jo baß biefer Einzug einem 
Triumphzuge glich; nur konnte man nicht recht willen, wer eigentlich ber 
Zriumphator war, ob der Admiral mit feinem Gefangenen, ober der Fürft 
der Osmanen als erhabener Gaft. 

Selim, von diefem feierliden Empfange überrafcht, ergößte ſich an 

der Neuheit des Anblickes. — Die Menge der ſchönen Frauen, bie ſich 
ohne Schleier feinem Auge darboten, entzückte ihn; er glaubte Mahomed's 
Paradies geöffnet zu jehen, und Furcht und Sorge war in biejem Augen⸗ 
blicke der Heberralipung verſchwunden. Bon dem Jauchzen des Volkes 
übertäubt, von dem Anblide ber ſchönen Frauen entzlidt, vergaß er 
Ahmed und feine Bebenklichkeiten; er hatte nur Augen und Ohren für 
das, was ihm umgab. — Wahrlih ! — rief er — Das Gerücht, daf auf 
Rhodus die Ihönften Frauen Aftens find, hat nicht gelogen! — Auniga, 
der ernfte Spanier, der neben ihm ritt, lächelte bei diefem Ausrufe faft 
mitleidig; ihn dünkte e8 unter dev Würde eines unglücklichen Fürſten, in 
Ken ernften, entſcheidenden Augenblide das Auge auf Weiber zu 
richten. 
Jetzt hatte Selim den Marktplatz ſchon Hinter fi und nahte der 
Kirche St. Sebaſtian; da überraſchte ihn ein anderes Schauſpiel. Wer 
find die ehrwürdigen Männer, die dort am Portale jenes Gebäudes mich 
zu eriwarten fcheinen ? fragte er ven Admiral. 

Jene erhabene Geftalt, bie auf dem Zelter fit, ift ber Bruder Peter 
b’Aubufion, des Ordens Großmeifter, die Anderen, bie ihn umgeben, find 
Komthure und Ritter, Euere Ankunft erwartend. 

Bei diefen Worten hielt Selim fein Roß an, ſah, jedoch nur einen 
Augenblid, auf Die ehrwürdige Geftalt des Meifters und ſprengte auf den 
Großmeifter zu. Peter D’Aubuffon kam ihm entgegen und nie ab: auch 
Selim jprang vom Roſſe und begrüßte nach ber Weile feines Volkes den 
Meifter, ber ſich tief vor ihm beugte und dann ihm bie Hand zum Will- 
tommen bot, die der Prinz treuherzig ergriff. — Bald ſaßen fle wieder auf 
und der Großmeifter, zur Linken des Fürſten, begleitete ihn nach der ihm 
beftimmten Wohnung. 

Ziemt einem Flüchtlinge, vielleicht gar einem Gefangenen dieſer 
Ehrenplatz ? fragte Der Prinz, die legten Worte ſcharf betonend. 

Ein Fürft, und verfolgt ihn auch Das Unglück, — erwiderte D’Aubuf- 
fon, und Ton und Blid mußte Zutrauen erweden — behält ſtets feinen 
Rang. Möchtet Ihr doch fo viel Gewalt in Eonftantinopel haben ale 
bier in Rhodus. Wegen des Gefangenen jedoch jagte er ihm fein beruhi⸗ 
gendes Wort. Unter mancherlei Höflichleitsbezeigungen gelangten fle nun 
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in die alte Stadt und hielten jetzt vor dem Gaſthauſe der franzoſ en 
Zunge, das dem Prinzen zu ſeiner Wohnung eingerichtet war, ſtill. Hier, 
von ſeiner natürlichen Gutmüthigkeit überwältigt, umarmte Selim den 
Großmeiſter, nannte ihn ſeinen Beſchützer und Vater und Dankbarkeit 
ſprach ſich in jedem ſeiner Worte aus. Es möge Euch in Rhodus wohl 
ergehen! war die kurze Antwort d'Aubuſſon's, der ihn gleichfalls herzlich 
umfing und ihn dann verließ. | i | 

Die Wohnnng Selim’s war geräumig, en prachtvoll eingerichtet; 
fie Iag unfern bes Palaftes, war ganz mit den Wohnungen der Orbens- 
ritter umgeben und von dem Theile der Stadt abgelegen, wo die Bürger 
und Handwerker mt a Der Prinz fand bier eine zahlreiche Diener- 
ſchaft, meift Franzofen und Staliener, der ihm ale Dolmetiher dienen 
fonute. Auch für Achmed und Ali waren Zimmer bereitet, und trog 
dem, daß nur felten Frauenperfonen in biejem Theile von Rhodus fich 
blicken ließen, waren doch auch ſür Fatime mehrere Zimmer eingerichtet 
und zwei Dienerinnen erwarteten ihre Befehle. 

Als Selim feine Wohnung betrat, wo auf dem unteren Hausflure 
drei bärtige Hellebardiere als Ehrenwache, wohl auch zu feinem Schutze 
ftanden, verſchwand plötlich der Nimbus, ven ber glänzende Empfang um 
ihn gewoben hatte. Der Gedanke: Du bift ein Gefangener der Chriften 
durchzuckte ihn bei dem Anblide diefer Männer; er erinnerte fih nun, Daß 
ihm ber Großmeiſter kein tröftendes Wort bei feiner Aeußerung hierüber 
gejagt hatte, und das Düftere feiner Wohnung, war fie auch mit orienta- 
liſcher Pracht ansgeichmüdt, bie bärtigen Krieger, die ihn bewachten, alles 
dies mußte den trüben Gedanken in ihm laut werben laffen: Du bift ein 
Gefangener in Rhodus! Bon Achmed begleitet, trat er num. in fein Zimmer, 
entfernte die Diener, bie ihm mehr zur Bewachung ale zur Bebienung 
da zu fein ſchienen, und drückte feinem alten Lehrer mit Heftigkeit die 
Hand. Ich fürchte, Achmed, Du batteft Recht! rief er mit fichtbarer 
Bewegung. 

Allah möge Dich beſchützen! fagte ver Alte gerührt und prefte bie 
bargereidhte Hand an jein Herz. 

‚Ich danke Dir! — entgegnete Selim raſch, ihn zum erftien Male in 
die, Arme ſchließend — Laß uns mutbig unjerm Geichide entgegengehen, 
aber Io uns auch vergeljen, was war. Mit dem Eintritte im Diejes 
finftere Haus, lege ich Hi Dich, mein alter Lehrer, Fürftenglanz und 

Aeenolg ab, Du bift nicht mehr mein Diener, Du bift fortan mein 

veund. Auch das Unglüd Bir fein Gutes mit ſich. Säße ich auf 

tambuls Thrpne, müßteft Du, fern von mir, gebeugt fliehen; bier den 
Du an meiner Bruft, und jo ſchwer es mir aud) werben wird, Menſchen 
um mid zu ſehen, bie nor mir nicht zittern, wird e8 mir doch leicht, in 
Dir einen Freund zu fehen. — Achmed verbeugte ſich. — Laß dieſe ſtla⸗ 
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viſche Gewohnheit, denke, ich ſei Selim, der aus ſeinem Vaterlande Ver⸗ 
bannte, nicht Selim, Muhamed's Sohn. 

Bei dieſen Worten trat Ali, ver Ismaelit, herein. Herr, was befiehlſt 
Du Deinem Knechte, was fell ich bier in biefer Stadt thun und treiben ? 
— fragte er, fich tief vor Selim neigend — Willſt Du mich ausfenden, zu 
ſpähen, fei es nach Syrien, Lydien ober felbft nad) Stambul, fo will ich 
geben, wohin Du willſt, denn hier unter dem ungläubigen Volle, wo bie 
hoben, püfteren Hänjer Luft und Sonne mir rauben, und von den Thür- 
men ihrer Mojcheen die Glocken dumpf und traurig tönen ftatt des hellen 
Rufes von der Zinne des Dlinarets, ift e8 mir nicht wohl; nur unter dem 
blauen Himmel athme ich frei, und felbft ohne meinen edlen Araber will 
ih für Dich ziehen, wohin Du befiehlſt. Soll ich aber bei. Dir bleiben, 
dann, Herr, weile mir ein Plätchen vor Deiner Thüre an, wo ich mich 
hinlegen und wachen. darf, daß Dich der Dolch Deiner Feinde nicht auch 
bier ereile. So gern ic) wie der Vogel in der Luft durch Feld und Wald 
und durch die Wüfte fchweife, jo glaube ich doch faft, es ift beſſer, Gebieter 
der Gläubigen, Du erlaubft, daß ich bei Dir bin, denn fo fann ich am 
Beften Dankbarkeit üben, Die Befehle meines Fürften erfüllen und vielleicht 
Dir nützlich fein. 

Bleib’ treuer Unglüdgefährtel — nahm Selim das Wort uud fein 
fenriges Auge ruhte mohlgefällig auf dem zerlumpten Manne — Die 
Nahe Bajazet's würde Dich in den Höhlen Libanons wie in Deiner ver- 
waiſ'ten Hütte finden. Ich bin liberdies. jet fo arm, — fuhr er fort, 
und finfterer Ernft umzog feine Stirn — fo arm, daß ih Dir nicht einmal 
Deine Dienfte bezahlen könnte. | . 

Herr! — fagte Ali mit Stolz — einem Ismaeliten Tann kein Fürft 
der Erbe feine Dienfte bezahlen, nur fein der vermag es durch 
einen einzigen wohlwollenden Blick; befiehlt er, jo ftößt der Jamaelit fich 
lächelud den Dolch in bie Bruft und befiegelt freudig Gehorfam und Treue 
mit dem Tode. Ich bin Dir aus Dankbarkeit gefolgt und hatte alfo 
meinen Lohn ſchon im voraus, meine vier Brüder folgten mir auf Befehl 
unfere® Gebieters. — Könnteft Du felbft auf Stambuls Throne ihr Leben 
bezablen? Nein, jo mächtig Du aud mwäreft. — Ali folgt Dir, fo lange 
das Schickſal zürnt; lächelt es Dir wieder, triumphirft Du über Dejazet, 
fo verlange ich nichts von Dir, als daß ich zu meiner veröbeten Hütte 
zurückkehren darf, um dort neben dem Grabe meines Weibes noch einen 
— aufzuwerfen und mich dorthin zu ſetzen und ſie und Die Brüder zu 

emeinen. 
Wehmuth mochte den Mann ergreifen, denn ohne Selim's Befehl 
abzumarten verließ er ſchnell das Gemach; ftatt feiner trat Fatime ein. 
Si em fuhr bei ihrem Anblide halb zornig, halb erflaunt von feinem 
itze auf. 
Was ſoll dieſe Kleidung? — fragte er das Mädchen, das in der Tracht 
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ihres Landes reizend vor ihm ſtand — Wie wagſt Du es, Dich ohne 
ihreleier dem Auge der Männer zu zeigen? 

Herr! — erwiderte Fatime und warf einen ſchelmiſchen Bi in ben 
venezianiſchen Spiegel, ber ihr gegenüber hing — gefalle ich Dir nicht in 
diefer Tracht, zeigt fie Dir nicht meinen ſchlanken Wuchs, hebt das geſchei⸗ 
teite Haar nicht die Weiße meiner Stirn, und findeft Du die Flechten, um 
die fidh die Drangeblüthe windet, nicht reizenber als den fteifen Turbau? 
— Herr, hier im Lande ber Ehriften Darf das Weib unverhüllt fein Antlitz 
zeigen, jedermann darf e8 betrachten und ſich daran ergötzen; aber nur 
nem zeigt fie ihr Herz, nur Einem gehört das Herz, gehören bieje 

ei 


ze. 

Ich vergaß, daß Du im Lande der Chriſten eine Freie biſt! ſprach 
Selim mit Unmuth. — Du warſt nicht mein Weib, warſt nur meine 
SHavin — jetzt bift Du frei. — Geh’ wohin Du willft, ih bin nicht mehr 
Dein Gebieter — Du bift frei. — 

Frei, Herr! — rief Fatime und ſank an feine Bruft — Freier war 
ih in Deinen Balafte zu Erivan, al® ich es jet bin, wo bie Leidenſchaft 
mich an Dich kettet und mich zu Deiner Sklavin mat. Ad, Selim! — 
ſprach fie, fich fanft au ihn ſchmiegend — Wahre Liche kennſt Du noch 
nit, Du kannſt noch nicht begreifen, mas ich für Dich fühle, erft wenn 
Du fichft, wie Alles aus meinem Herzen ftrömt, ih in Deinem Auge 
Deine Heinften Wünſche leſe und der leifefte mir ſchon Befehl iſt, wenn ich 
Kenoiltig Dir jedes Opfer bringe und, wenn Du e8 verlangft, gern mit 
diefem Schleier, den ich filr immer von mir werfen wollte, ohne Murren 
mein Gefiht für Jedermann verbergen will, erft dann wirft Du fühlen, 
was es heißt, von Herzen lieben und Liebe mit Liebe lohnen. 

Alt trat in dieſem Augenblide ein und meldete, Daß zwei Orbengritter 
ihn fprechen wollten. Selim warf einen ernften Blid auf Fatime, bie 
dieſen Blick verſtehend, ſchnell den Schleier Überwarf; dann befahl er, vie 
Ritter einzuführen. 

Sie traten ein. Es waren Andre de la Rochechenard, ein ernfter 
alter Mann und Gui von Blanchefort, des Großmeifters Neffe, ein Mann 
in der Blüthe feiner Jahre, mit freiem offenem Geficht. 

Fürft der Osmanen! — nahm Gui das Wort — der Großmeifter 
fendet ung zu Euch mit dem Auftrage, um Eure Perfon zu bleiben, fie 
zu ſchützen und Euch alle Vergnügungen zu bereiten, welche Die Ordens⸗ 
zegeln uns erlauben. Jagen, reiten, turniren, was Ihr fouft noch 
wünfcdht, foll von uns angeorbuet werben, überall werben wir Eure 
Begleiter, Eure Geſellen fein, die mit Frenden jeden Wunſch erfüllen. 

Selim hatte, während Blanchefort ſprach, bie beiten Ritter ſcharf 
u Ange gefaßt; er durchſchaute ſchnell, weshalb der Meiſter fie gejen- 
t hatte. 
Ich danke Euch für Eure Bemühung, Ihr wertben Herren! — er- 
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wiberte er freundlich — ſeid mir willlommen. Alfo zu meinem Dienfle 
ſchickt Euch mir der edle d'Aubuſſon? 

Zu jebem Dienfte, Herr, ven bie Höflichkeit fordern kann! — flel ihm 
Bruder Rochechenard in bie Rebe — doch zu feinem, wie fie der Herr von 
feinen Dienern verlangen könnte. 

Auch harrt ein griehiicher Kaufmann draußen, ber mit allerlei 
Spezereien banbelt, — fiel Blanchefort mit traulicher Weife rafch in Die 
Rebe feines Gefährten — Ihn fenbet der Meifter, da er weiß, wie fehr 
die Fürften des Orients Wohlgerüche und koſtbare Stoffe lieben; er läßt 
Euch erjuchen, zu wählen, was Euch beliebt und bittet, nicht ſparſam bei 
ber Wahl zu jein; zugleich trägt er mir auf, Euch eine Summe Geldes 
anzubieten, die freili nur der Armuth bes Ordens, nicht der Schat- 
kammer des Beherrichers der Osmanen würdig ift. 

Ein andermal hiervon ! — erwiberte Seltm, der das Drüdende, von 
fremder Hand Geld und Gut annehmen zu müſſen, zum erftenmaß 
een mochte. — Für jest jagt dem Großmeiſter meinen Dank, Jagt ihm, 
daß die Juwelen, Die ıch noch befte, mich auf längere Zeit vor Mangel 
jhüten werben und ich jett ſchon feines Geldes nicht bebarf. 

Darf der Grieihe eintreten? — fragte Ritter Blanchefort, dem Ge- 
Ipräche eine andere Wendung geben wollend — ch jehe bort eine Dame, 
und Damen lieben ben Pub. 

Ahmed, laß ihn bereinlommen und uns feine Waaren zeigen! — 
befahl Selim in türkifher Sprache — Wir, und Fatime befonbers, be⸗ 
dürfen der Kleider; — denn wahrlich, mich drückt Das Gewand, Das. mir 
ber Abmiral verehrte, und mich ärgert bie Kleidung Fatimens. 

„Ahmed gehorchte, und Fatime, bie Dies gehört hatte, mochte fich be⸗ 
leidigt fühlen, denn fle wendete fich ab und ſah, während der Kaufmann 
eintrat, auf die Straße. Dieſer verbeugte fich Inechtiich vor dem Fürften 
und breitete feine Waare aus. 

Die Ritter hatten gen auf Selim's Einlabung Platz genommen; 
ber Fürft trat zu dem Kaufmann, die ausgebreiteten Stoffe betrachtend. 
Blanchefort ſah zumeilen neugierig nach ber Verichleierten, die abfirgtlich 
das Fenfter nicht verließ, und Achmeb beobachtete aus einiger Entfernung 
bie Ritter. Es war hierbei eine Stille eingetreten, die endlich Selim mit 
der Frage nach dem Preife eines Stoffes unterbrach. 

unfzehn Zechinen, Herr! erwiberte ber Kaufmann. 
ei dieſen Worten wandte. ſich Fatime plötlich, ſchrie auf junb 
gunzte mit dem Ausrufe: Mein Vater, mein geliebter Vater! in bie 
rme des Griechen. 

Helene, biſt Du es? — rief dieſer freudig zitternd, riß ihr den 
Schleier vom Geſichte und mit dem Ausrufe: Ja, Du biſt es! drückte ex 
fie an feine Bruſt. 

Elender Hund! rief in biefem Augenblide Selim, ber bie griechiſch 
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geſprochenen Worte Fatimens nicht verſtanden hatte, und zog den Säbel, 
dem Frechen den Kopf zu ſpalten; aber die Ritter ſprangen hinzu und 
Ahmed warf ſich vor ſeinem Herrn nieder. Bedenke wo Du biſt, Herr! 
— bat er — fo viel ich verftand, iſt jener Mann Fatimens Vater. 

Ruhig fledte der Fürft den Säbel wieber in die Scheibe. — Ihr 
Bater? — mitrmelte er vor fich hin. — Laß den Schleier fallen, Fatime! 
— befahl er — und verlaß uns, Dein Bater darf Dir folgen. 

Fatime geborchte; der Alte ließ Über Der Freude, fein Kind wieber 
gefunden zu haben, die Waare ausgepadt Liegen und folgte der Tochter. 
Gebieter ber Osmanen — nahm jetzt Andre be la Rochechenarb das 
Wort — Berzeiht, daß ich Euch bemerken muß, wie hier in Rhodus eitı 
Seber, wes Standes und Glaubens er auch fei, unter dem Schuße des 
—5 — a und nur der Großmeifter und das Kapitel über fein Leben 
zu gebieten haben. 

Ich jollte Euch fiir Euren Rath danken, Herr Ritter | — erwiberte Selim 
raſch und ſein ſtolzer Blid traf den Orbensbruder — denn nur zu gewohnt, 

u berrjchen, zu gewohnt, meinen Befehlen jelbft blntigen Gehorſam zu vers 
"Hafen. vergaß ich, wo ich war. Ihr werbet aber, ſowie e& fcheint, mi 
durch Wort, Blid und Handeln wohl noch fo oft daran eriunern, daß i 
bald vergefien werde, daß ich einft in Aften herrichte, nie aber, daß ich in 
Rhobus bin. — Sagt dem Großmeifter meinen Dank für feine Aufmert- 
ſamkeit, mir zwei Ordensritter zu meiner Begleitung beftimmt zu haben — 
wanbte er ſich zu Blanchefort. — Plagt mich die Langeweile, werbe ich Euch 
bitten, mir ein Roß vorführen zu Iaflen, mir einen Falken zu bringen und 
mit mir auf die Jagd zu reiten, bis dahin lebet wohl! j 

Bei Gott, ein ftolger Mann! — fagte Rochechenard, als er mit dem 
Bruder Gui den Sultan verlaften hatte — Ich babe mein Wohlgefallen 
an ibm, er ift ein Dann, den das Unglüd nicht gebeugt hat, und foldhen 
Stolz ehre ich jelbft in dem Mufelmann. . 

lanchefort widerſprach nicht, auch ihm hatte der türkiſche Peinz 
gefallen, denn er hoffte in ihm einen luſtigen Kumpan bei der Reiherbeize 
zu finden, die den Rittern, ohne beſonderen Erlaubniß des Großmeiſters 
wie allen ſonſt verboten war. 

Als Selim ſich mit Achmed allein befand, hob dieſer an: Nun, Herr, 
wie gefallen Dir Deine Wächter? Selim antwortete nicht, er ſchritt 
wider feine Gewohnheit haftig im Zimmer auf und ab, murmelte unver- 
ländliche Worte, worunter Kane nur das Wort Fatime zumeilen ver- 
ſtehen konnte. Den Prinzen genau kennend, wußte er, daß man ihn bei 
aufgeregter Leidenſchaft nie fich jelbft überlaſſen burfte , jeine lebhafte 
Einbildekraft erregte fie nur noch heftiger, bis ſie ſich zum Jähzorn fleigerte; 
dieſem zuvorzukommen, trat er ihm in den Weg. Herr, — fagte er — 
Du baft mich heute zu Deinem Freunde erloren, jo erlaube auch, daß ich 
als Freund zu Dir reden darf. ’ 

A. v. Tromlip fämmtl. Werte. X. 3 
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chen». 
v j Erſt gewinne Faffung, Herr, — fuhr Achmed fort — "Dein Blut üiſt 
erhitzt. 

'ü auch nur bleiben mag? — fuhr Selim auf — Mt denn bie 
Luft in Nhodus fo verpeftet, daß ſchon ihr Hauch alle Bande zerreift, 
wagt bier ſelbſt eine Odaliske, mir zu troßem web mir zu zeigen, daß fie 
ein anderes Weſen höher ſtellt ale mich? 

Die Tochter fand nach langer Trennung ben tobt geglanbten Bater 
wieder, — wuterbrach ihn fein alter Lehrer. — Was wilrdeft Du thun, 
teäte Muhamed, Dein Bater, ploͤtzlich vor Dich? 

O mein Bater, mein br Bater! — rief Seliw, warf ſich auf bie 
Bolfter nieder und fein Bid ſah flarr und verzweiflun ol zu Boben — 
Säheft Du Deineu Sohn, Deinen Lieblingsfohn in Rhodus bei Deinen 
Feinden, — begann er vor fich bin zu reden — fäheft Du ihn, ein 
Schuͤtzling des: Oxbens, Du würdeſt — Weg, weg ihr finftexen Ge⸗ 
Danlen, fort, Dis zürnenbes Bild! — würbeit mir ben Rücken wenden 
und mich verfiuchen, — daß ich wicht ben Tod vorzog der Sklaverei. 

Herr! nahte ſich Achmed bittend. 

Schweig, flöre nicht, zittere, benn Muhamed, der ſeinen Erſt⸗ 
geborenen erhrofielm ließ, ſteht zürnend ver mir und ſtößt mich aus ber 

eihe ber Gebiecer ber Osmanen. Schweig' und ſibre mich nicht! 

Als er dies prach, Bffnete ſich leiſe bie r, Fatime trat mit chrem 
Bater ein und bia fonft jo Fröhliche blieb fchlichtern von fern ſtehen 
während ibr Vater bie ansgebweiteten Waaren wieber zuſanmenpackte 
und ſein Geficht mehr Ummuth als Freude Über das wiedergefundene 
Kind ausdrückte; zuweilen ſah er finfter auf ben Brinzen, zumellen auf 
Die Tochter. Scham ſchien nicht ihn, nicht Fatimen zu bemerken, nur mit 
dem Gedanken an feinen Bater befehäftigt, blickte ex reglos ner fi 
bie Da gab Achmed Fatimen ein Zeichen, fich dem Sultan zu nähern; 
fie that es, doch mit B Herr! — redete fie ihn an; auch jetzt ſchwieg 

im — Sieber Herr, o blickt nur noch einmal auf zu Fatimen; bie 
traurig bier fteht, Euch Lebemohl zu jagen. Selim erhoh jett fein ge 
fented Haupt und ſtarrte wie einer, ber eben aus einem Traume erwacht 
ift, das Mähchen an. — Ya, Herr, ich komme, Euch Lebewohl zu ſagen 

Seh’ hin in Frieden! ſprach er faft tonlos 

So leicht wird es: Euch ſich von mir zu trennen? ſagte ſie ſchluchzend 
— Zieh' hin in Frieden! iſt der ganze — ben Ihr mir auf meine ein⸗ 
ſame Wallfahrt — fo hit Ihe mich von Euch ? 

NR ER 
erſt jegt. auf das en richteten — Wer zwingt Dich, veria 
— Vielleicht jener —— Wiener Yurad,, bez mein Fuß —* mn 
wie einen giftigen Wurm! 
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ir inb in Ahrdus, Herr! — raunte ihm 

— iſt mein Bater! vie Fatime, im —— — 

Ihr habt Recht, mich zu mahnen, — leukte Selim ein, blickte JFatime, 
bie ihr Haupt am eine Bruſt lehnte, mit flammenden ug an, dann abes 
ſchob ex fie mit Ungeſtüm von ſich und wal auf den Griechen zu, ber fo 
rubig als ob nichts um ihn vorgegangen fei, das Jette Bader zwiammmdis 
ll Dun willf Dies Mädchen mit Dir nehmen? 

„Herr! 

Weißt Du, daß fie mein Eigenthum iſt, vaß id fie erlanft Habe?! 

Im Fe bes Ehriften gilt Menfchenhambel nicht, da fordert der 
Bater Enreiß fein Kind zurück und feine Erdenmacht ba8f es verweigern. 

Menſchl — fuhr Selim auf, doch ſchnell beſann und zog einen 
Ring vom Finger. Da, nimm, ex iſt von Werth, laß mir bie Tochter. 

Mein Kind ift * Waare, mit der ich Handel treibe; erwidert⸗ 
ber Grieche ſtolz — fe wird, eingeben ir ihrer Pflicht, fueiwillig mit Dem 
Bater in bie a: b ziehen — oder das @efeg wird fie dazu zwingen 

gr gſt Du ihm Freiwillig? fragte der Fürſt. 

ch folge, wenn auch mit gebrochenem Herzen meiner Pflicht! — 
erwiberte Yatiıe — Das Gtüd werde ich bors wicht finden, wohl aber 
Bater und Mutter. 

Das Glück freilich nicht} — fiel ihr der Vater in Die Rede — Mi 
Rofe, nicht Oraugenbluͤchen darf bort ihr Saar Ichmilden, ar Zyvr 
wird es durchranken, bie Sungfvamen werben ber Enteheten ſchon in der 
Bere aus dem Wege ‚geben, un fie wird, von den 9 en verſpottet, 
ern von ihrem Zänzen bleiben mäflen. GSie jammert mich, denn fie ifl 
ſchuldlos an ihrem Unglüde, und barum wirb auch bie geinicte Rofe das 
Bater- uud Mutterherz änden, am dem fie fich ausweinen kann. Wehe 
bem, ber fe —* machte Doch nein, nicht: wehe ih, eu glaubte 
nicht Unrecht au tbun, un Folien will ich ihm verzeihen. — Rum fett, 

Kind, — ſagte er, — berzig geworben — Bomm’, fag! Deinem ehe⸗ 
wnafigen ® Berl ein — Lebewohl, dann folge Deinem Vater. 
ohl, mein Gebieter, Dun mein Alles, mein Geliebter, lebe 
wohl! — uf Batime, prefite noch einmal ihren Rofenmunb auf Selun’s 
Lippen, — banz vaunte fie ihm leiſe zu: Ich fehe Euch wieber! riß ſich 
los und ſtürzte ihrem Water voraus aus. dem Gemache. 
Schon wieder ein Herz, made base Schiefal vom mir reißt! — 
sah Selim, Achmed Die Han Drei — D Schr Mußsmeb’s! — 
en daun — ee Du per ſo — * im Yande des Cheiſten, un- 
geſeſſelt iſt Deine Sans, und doch darfft Di den Du wicht en Rache 
und Gerechtigkeit zu üben, Du biſt ein elenber Skiave ber Geſetze — 
Pi A mein 10 feld Shr hin? 9 Thron: meiner Väter, bu —* Macht deb 
ens, wo 
Hätteft Du nichts — als Me Macht bes Willens, * Hütte Du 
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auf Rhodus — Herr, Du warſt einſt Slave Deiner Leidenſchaftey, 
jetzt Have der Geſetze. Darum Muth, Muthl rief Achmed dem 
ebeugten zu — aber das tüdifche Schickſal drückte ven Muth danieder, 
die Wunde blutete noch zu friſch, Achmed Ionnte tröften, wicht heilen. 
Am Tage nah Selim's Einzuge begab fich ver Großmeiſter in vollem 
Glanze feiner Würbe zu ihm und ſchickte bald, mit ihm allein zu bleiben, 
fein Gefolge zurüd. Hier machte ihn Selim mit feiner ganzen Lage be- 
kannt und bat, jebody nie die Würde des Fürften vergeffend, um Sus 
und‘ Hüfe Der Großmeifter verſprach ihm das. Exrftere, jedoch Hilfe, 
meinte ex, könne er ihm unter jeßigen Umftänden nicht gewähren, ba ber 
Orden nicht im Stande jei, allein ber Macht Bajazet’S zu widerſtehen; 
jedoch gab er ihm bie Hoffnung, daß der Papſt und bie übrigen pri lichen 
Mächte fih gewiß bald zu jeiner Unterfiilgung verbinden würden. Der 
Großmeiſter |prach jo väterlih und fchien fo innigen Antheil an bem 
Schickſal bes jungen Fürften zn nehmen, daß er faſt Selim's Mißtrauen 
verſcheucht hätte; aber der Zwang, ben ſich der nur an Herrſchen gemöhnte 
Sohn Muhameb's anthun mußte, die brüdende Stellung, in der er fi 
dem Großmeiſter gegenüber befand, ließen ihm. nicht ganz Zutrauen zu 
bem Manne fafjen, ben er als den ärgſten Feind feiner Religion anjehen 
und deſſen Uebergewicht er in biefem Augenblide jo bitter fühlen mußte. 
Er hatte jedoch noch Gewalt über fich, feine Empfindungen, fo viel ihm 
möglich, nicht Iaut werden zu laflen, erwiberte bes Großmeiſters offenes 
Entgegentommen mit einer Treuherzigleit, die, wenn fein Jähzorn fchwieg, 
jo ganz in feinem Charakter lag, und bat ven Großmeiſter, ihm, fo lange 
er auf Rhodus fei, nicht feinen väterlichen Rath zu entziehen. j 
Es freut mid, — entgegnete D’Aubuflon — daß Ihr mir Vertrauen 
ſchenkt; gern will ich mit meiner Erfahrung Euch rathen und helfen, wo 
ich nur kann, und damit Ihr feht, edler Fürft, wie gern ich Euern Wunſch 
erfülle, will ich Schon jetst beginnen. 
Das Ungliid hat Euch zu dem verzweifelten Schritt genöthigt, bei 
den Feinden Eures Glaubens Hilfe zu fuchen. Euer Schielfal hat Euch 
u Einem Volle geführt, das in Sitten und Gebräuchen ganz von dem 
urigen verjchieden iſt. Ehrt ihre Gebräuche, wie wir die Enrigen ehren 
müßten, hätte uns das Schieffal unter die Anbän er Muhamed's geſchlen⸗ 
dert. Gewöhnt Euch nah und nach an unſere Sitten und erwerbt Euch 
fo die Liebe der Chriſten, bie Euch jetzt nützlicher iſt als die Eurer Glau⸗ 
bensgenoſſen. Ich und meine Ritter werben nie vergeſſen, daß Ihr ber 
Sohn des einft fo gefürchteten Muhamed's ſeid; aber Ihr müßt nicht 
beageifen, daß Ihr auf Rhodus ar gebietet, damit Feine zafche That uns 
in Berlegenheit jetzt, zwiichen Euch und einem von Euch Gekränkten als 
Richter auftreten zu milfien. Seid mild und menjchlich auch gegen ben 
Niedrigften im Volke; dieſe ſchöne Lehre Übte und lehrte unfer großer 
Meifter, und ich glaube, ſelbſt Euer Prophet. E 
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» Sm ebrigen — fuhr er fort — follt Ihr in allem, was Euer Haus⸗ 
weien betrifft feinen Zwang, keinen Mangel leiden. Es ſoll nach Euren 
Wunſchen eingerichtet und, was unfer Sedel vermag, Euch gereicht 
werben; ich felbft, der Großmeifter des Ordens, will mig mit weniger 
begnügen, als Ihr haben ſollt. Lächelt Euch dereinſt das Glück, führt es 
Euch auf den Thron Eures Vaters, dann hoffe ich, daß Ihr dem Orden 
dafür dankbar fein werdet. Erwartet mit Geduld die Aendernng Eures 
Geſchickes und vertrauet mir. Nun lebt wohl, edler Fürſt! Es möge 
Euch in Rhodus wohlgefallen! 

Als der Großmeiſter ihn verlaſſen hatte und Achmed eingetreten war, 
machte er ihn mit dieſer Unterredung bekannt. Der Mufelmann, flet6 
mißtrauifch und ein Feind des Ordens, meinte: Worte wären Scheibe 
münze, die man mit vollen Händen ausgeben könnte, die That aber ein 
Goldſtück, das man nur nad reiflihem Berechnen, ob es auch Nuten 
bringe, aus dem Sedel nähme. Wird Dich der Orden fürftlich, wird er 
Dich -uneigennüßig behandeln, — ſprach er — dann foll das Lob Peter 
d'Aubufſon's von meinen Tippen firdmen, laut und rein wie ber Felsquell 
am Taurus. 

Aber, lieber Herr! — fuhr er fort, da Selim’s Gedanken abweſend 
zu fein ſchienen — warum diefer Trübſinn, warum bie-Schwermuth? 
Im Unglüd muß fi des Mannes Bruft flolger, freier heben als beim 
Schimmer des launigen Glücks. Oder bat Dich der Muth verlaffen, feit 
bie Odaliske Dich verließ? Herr! es gibt der Ichönen Weiber fo viel in 
dieſem Lande, unb wenn fie auch nicht auf dem Bazar zum Berlauf aus- 
eben, fo vernahm ich Doch, Daß man auch unter Ehriften ſte mit Gold er- ” 
banbeln könne. 

Es war eine treue Sklavin! — unterbradh ihn Selim mit Unmuth 
— mir ſchon damals lieb, als ich mit Glanz und Glüd umgeben, fie ihr 
Knie vor mir beugte, wenn e8 meiner Tanne geftel, fie vor mich fordern 
zu laſſen; meinen Sinnen war fte ſchon Damals eine liebliche Erſcheinung, 
aber meinem Herzen marb fie erft wertb, feit fie mir in's Elend folgte, 
und ich fühlte, daß ihre Schmeichelmorte Wahrbeit feien und fle nicht den 
Sultan, nur den Mann in mir liebe. Ich geftehe Dir, Achmed, bie 
Sehnſucht nach ihr ift groß.’ 

Achmed lächelte. Du verftehft mich nicht, guter Alter! — fubr Selim 
fort — Noch vor Kurzem hätte ich mich ſelbſt nicht verftanben; denn Der 
Glaube, daß ein Weib nur um unferer jelbft willen lieben kann, bleibt 
uns in einem Harem fremd. Doch aß uns davon ſchweigen, fie ift fort 
and ich habe nicht Die Macht, fie zurückzuführen; ich muß mich in mein 
— ergeben, wie ber unbärtige Knabe, dem man fein liebſtes Spiel⸗ 
zeug nahm. 

ß Aber es ward dem Sohne Mohamed's nicht leicht, Fatime zu ent⸗ 
behren, und Achmed ſchüttelte oft unmuthig den Kopf, wenn ſich biele 
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thorige Leidenſchaft ſeines Herxrn, denn dafür hielt er ſte, laut gegen ihn 
ausſprach. Er juchte nun durch Zerſtreuung maucherlei Art die Erinne- 
zung an Fatime gu verwiſchen, wozu ihm der Ritter Blauchefort, zu dem 
der alte Türke eine Art Neigung gefaßt hate, behtiflih war. Bruder 
Sui war ein Mann von fünf und breifig Sahren, heitern redlichen Ge⸗ 
mäths umb gar nicht abgeneigt, bie Kelle, die ihm bie Ordenregel auf- 
legte, —— weun ſich ihm dazu eine Gelegenheit bot, die er in dem 
Amgang mit ben türkiſchen Prinzen fo häufig fand. Ein Verwandter 
bes Großmeiſters, hatte ihn dieſer, feines heitern Siunes wegen, zum Ge- 
ſellſchafter dad Bringen erwählt, während ber ernfte, gettesft tige Roche» 
chenard mehr jein Aufſeher fein ſollde. Achmebes Menſchenkenntniß er⸗ 
Inmnte bald in Blauchefort den reblichen vorurtheilfreien Mann und ex 
wurde ihm deßhalb in dem Maße lieb, al ber düſtere Exnft des andern 
Ritters, der ſchon in den erſten Tagen ſeine Bekehrungsſucht nicht ver⸗ 
35 konnte, ihn abſtießß. —*z* 308 nun Fof täglich mit Selim 
auf pie Bagd, bem bie Reiherbeize beſonders Bergnägen machte, und hätten 
nicht bey Thron ven Stambul und bie Odaliske gu ſchmerzliche Erinne- 
zungen herbeigeführt, wäre e8 vielleicht Blanchefort gelungen, Selim das 
Dridene feiner Bage vergefien zu machen; jo aber rief ihm bie Erinne- 
zung zu oft bie glänzende freubige Bergaugenheit zurück, um bie Begen- 
wart freudig genießen zu Täunen. ' 
Der Bitter Blandefort war nun Selim's tägticher Geſellſchafter, und 
trotz Achmer/s Ermahnungen, trotz Alr’s finfterem Geſichte, der wie ein 
trener Hund bie Thüre feines Herrn bewachte, konnte man oft den Mufel- 
“ mann mit dem criftlichen Ritter beim Polale finden, wo ber Wein Das 
Herz zum gegenjeitigen Vertrauen öffnete. Der Ordensbruder fuchte 
dann von allen Gebränden der Türken fich Kenntniß zu verſchaffen, und 
Selim unterrichtete ihn gern von Allem. So kam eines Tages das Ge- 
ſpräch auf die Weiber, Bruder Gui ſchien kein Feind des ſchönen Ge 
ſchlechtes zu fein, Iprah mit Wärme und Leidenſchaft von ber Schonheit 
and Allgewalt der Frauen, ſchilderte das Glück, im Veit eines Weibes 
gu jein, mit Leidenſchaft unb meinte, der Prophet habe klüglich fein Para⸗ 
Died mit ben reizenden Honris geſchmückt, deßhalb gehe auch ber Muſel⸗ 
mann jo muthig dem Tode entgegen, ba dieſer, wenn er ihn auch ereife 
ihn zu den höchſten Freuden bes Lebens zurüdführe. Schilbert mir bod 
nur einmal — bat ber vom Wein Erhitzte den Bringen — das Glück, unter 
den ſchönſten Frauen der Erbe in einem Sarem wanbeln zu können; baß 
Ihr dies entbehren müßt, darum bedaure ich Cuch am meiften. J 
Die Weiber und Stklavinnen, die ich zurücklaſſen mußte, vermiſſe ip 
nicht! — erwiderte Selim kalt — Was man mit Gelb erkaufen kann, 
ſchätzt man nur nach dem Werth des Goldes, die Schmeichelworte, die 
Liebkoſungen ber Sklavin dringen nicht zum Herzen, fie haben mid 
wie geichlich gemacht. Dieſe Freuben, werther Ritter, find, wie Die Macht 
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bes Optums, betäubenb, uns in angenehme Träume wiegend, bie ſehnell 
verſchwunden nur Ueberbruß und geiftige Ermatiung Hafen. Was 
Ihr Liebe nennt, wie Ihr die Liebe mir malt, Tennt fie ber Muſelmann 
nicht; Euch ſcheint fie ein himmliſcher Geift zu fein, der mit Rojenflügeln 
Ench. umſchwebt, deflen Auge wie Sterne des Himmels erglänzt, beifen 
Hand) wie Blüthe des Jasmins Euch zu füßen Träumen lockt; wo Euer 
—— ſchlägt und Euer sans Weſen Wonne ift, da iſt uns 
die Liebe nur eine reizende Bajadere, bezahlt, und zu vergnügen. 

Armer Fürft! murmele Blanchefort vor fich hin. 

Nennt mich nicht arm, — fuhr Selim fort, dem dieſe Worte nicht 
endgangen waren — jeit das Glück mich verlafien bat, ließ es mich zur 
Entihäbigm ein Herz finden, das nich, wenn auch nicht in dem Maße 
wie Shr, erkennen lehrte, Daß auch ein Weib uns anf edle Weiſe be- 
glüden Tann. Uber biefe Erinnerung verſtimmt mich, jagt mir lieber, 

Ritter, wie kamet Ihr, der glünende Verehrer ber Frauen, zu bem 
alten Kreuze auf Euerer Bruft? 

Blanchefort ſchwieg und beantwortete die Frage nicht. 

Habe ich eine Saite berührt, bie traurig tönt, fo verzeibt, -— fuhr 
Selim fort — id glanbte, einem Ritter von Rhobus müſſe ber Tag, wo 
Een * Kreuz annahm, ver feierlichfte, ſchönſte Tag feines Lebens fein. 

eiht 

Prinz! — nahm Bruder Gui das Wort und ſchob den Becher weit 
von ſich, als ob er den Frendenbringer nicht mehr bedürfe — die Wunde 
ſchmerzt einmal, nun, ſo mag fie auch bluten. Hört mich an, ich bitte — 
aber, lächelt nicht; ein ſpöttiſches Lächeln, ſelbſt ein mitleidiges könnte mi 
leicht gen Yäbzoın reizen. 

ein würbiger Ohm, der Großmeifter, bamals Großprior von An⸗ 
vergne, beftimmte mich, als ben zweiten, weniger bemittelten Sohn, ſchon 
m meiner fräben Jugend für ben Orden. Mir aber lachte pie Welt, und 
obgleich Ehrgeiz ber Sporn war, ber mich zu Allem trieb, glaubte ich Doch, 
ihn noch auf anderem und frenbigerem Wege als unter dem Mantel der 
Ritter von Rhodus befriebigt zu finden. Ich zog mit einem Diener hinter, 
einem guten Streitrofle unter mir und mit einem gefüllten Sädel an den 
Hof König Ludwig's. Aber bier fand ich nicht, was ich ſuchte; ſtatt ſchöner 
Sranen mußte ich mich mit Heiligenbildern begnügen, ftatt zu bantletiren, 
mußte ich wallfahrten, ftatt des eirwärbigen Kampfrichters bei Turnieren 
fchlich der tückiſche Scharfrichter des Königs, Triftan, hinter mir drein, 
abs ob er beſonders Gelüfte zu meinem Halfe hätte, und ale überdies bie 
Dame von Beaujou, des Königs Tochter, die eben nicht ſchön war, ein 
Auge auf mich warf, und eines Abends eben ber Triftan in einer jeltenen 
Laune von Menjchlichkeit mir zuraunte: „Wenn Euch Euer Hals nit 
juckt, fo verlaßt fehnell das Hoflager !" da ließ ich mein Roß fatteln, jagte 
bem finftern Pleſſis les Tours und der magern Dame von Beaujou Ade 


— 40 — 


und jagte, als ob der ehrliche Triſtan hinter mir wäre, Arras an 
den Hof Karl's des Kühnen. iſta ai) 


Das war ein ftattlicher, aber hochfahrender Herr, Gott möge feiner | 


Seele gnädig fein! Da gab's Turniere und Ringelrennen in Menge, 
mein Streitroß hatte vollauf zu thun, und auch ich, der manchen Rieder- 
länder, manchen burgundiſchen Nitter aus dem Sattel hob, aber auch 
manchmal in den Sand geftredt wurbe. Beſonders Hatte ich einen Gegner, 
ben mir ber Zufall oft entgegenführte, ven armen Herrn von Braferfort, 
einen Niederländer, dem außer einem guten Rofſe und einem ſtarken, ge⸗ 
wandten Arme dag Glüd Alles verjagt hatte. Er war meift glüdlicher, 
wohl auch geſchickter als ich, bemn nie blieb ich ihm gegenüber Steger, doch 
hinderte Dies nicht, daß wir in Fried’ und Freundſchaft mit einander lebten. 

So weit gefiel es mir am Hofe zu Arras ganz wohl. Mein guter 
Ohm, der Großprior, filllte von Zeit zu Zeit meinen leer gewordenen 
Sädel; das Glück war mir meift in ven Turnieren hold und mehr noch 
bie rauen, denen der muntere, ſtets heitere Jüngling gefallen mochte. 
Sp erwarb ich mir die Ehre bei ben Männern und mande Gunft bei 
ſchönen grauen. Da fah ich eines Abends beim Bauket ein Mäbchen — 
ja, Herr! wie ſchildere ich fie Euh? — Wäret Ihr ein Ehrift, würde ich 
jagen, denkt Euch eine Madonna, bie ohne Heiligenfchein um ihr Haupt 
mit jeelenvollem, duuklen, blauen und dennoch flammenden Auge auf Euch 
blickt — Alles war an ihr der Heiligen ähnlich, wur nicht Das Auge, Dies 
ftrahlende, das mit einem Blicke bis zum Innerften meines Herzens Drang — 
doch das könnt Ihr nicht verſtehen, wißt nicht, wie da8 Himmliſche mit 
bem Irdiſchen fi) paaren, wie man zugleich der Gottesmutter und einem 
Ihönen Weihe ähnlich ſehen kann. Darum, fte Euch zu malen, muß id) 
irdiiche Karben wählen. Denkt Euch eine Lilie, von ber Rofenglut bes 
Morgens angehaudt, die ſchlank und üppig von jedem Hauche des Windes 
bewegt, mit ihrem Dufte Euere Sinne betäubt. Denkt Euch eine Rofe 
im Augenblide ihres Entfaltens, wenn der Abendwind ihren Blätterkelch 


öffnet und er fich immer fanfter und fanfter hebt, bis er in voller Pracht 


vor Euch fteht, Lilte und Rofe, Schönheit und Anmuth, Heilige und 
Menfchliches, Engel und Teufel in einander verwoben und Madalene 
Chaumont fteht vor Euch. 

Sie fteht vor meinem Geifte, — fagte Selim, da der Ordensbruder 
plöglich aufiprang, ſchwieg und feinen Blid auf eine Stelle heftete, als 
ob dort Madaldne Ehaumont vor ihm fände — aber fahret fort, lieber 
Ritter, Ihr habt mich neugierig gemacht, das Ende Euerer Erzählung zu 
veruehmen; erwacht aus Euerem Sinnen. 

Der Ritter, aus feinen Träumen gewedt, ſchüttelte die braunen 
Locken, ftrich mit der flachen Hand über die ftieren Augen, als ob er das 
Bild verwiichen wollte, das vor ihm ftand, dann fette er fich wieber, nahm 
den: noch halb gefüllten Becher und goß ihn mit Haft hinunter. Bon bem 
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Angenblide au, — fuhr er nun berubigt fcheinend fort — daß ich mit 
ihr im raſchen Tanz durch ben erleuchteten Saal dahin ſchwebte, fühlte 
ſich mein Herz im ihren Liebesbanden verſtrickt und ich erwählte fie mir 
ber Dame meines Herzens. Sie erlaubte es, duldete meine Bewerbungen, 
bien mir gewogen, und ich betete bie ſchöne Heilige an, glaubeub, num 
das Ideal meines Herzens gefunden zu haben, und war nicht allein: glüd- 
lich, ich fühlte mich felig. 

Selim's Lippen verzogen ſich bei dieſen Worten zum Lächeln, boch 
Ichnell, ver Warnung bes Freundes gebentend, unterbrüdte er e8. 

Zwei Monben war ic) —* — fuhr Blanchefort fort — blau 
war die Farbe meiner Dame, blau war auch die meinige, war aber auch 
bie Farbe Brakerfort's; Doch das kümmerte mich wenig; war ich doch 
meines Glückes gewiß, fagte mir Doch ihr Rofenmund, daß ſie mich liebe 
brüdte fie mir doch, lag ich zu ihren Füßen, fo oft, fo fanft die Hand, Daß 
ich nicht zweifeln konnte, fie liebe mich mit gleicher Glut, wenn mir auch 
zuweilen etwas Unbeimliches unter ihren gebogenen, Augenbrauen ber» 
vorzuleuchten ſchien. Ich warb um ihre Hand; fle verwies mich mit junge 
fräufihem Zögern an ihren Bater, einen gichtbrüchigen Alten, ver mich 
nur nach meinem Gelb und Gute fragte,.und während ich, das Nähere 
hierüber zu beurkunden, nach Auvergne an meinen Ohm jchrieb, verlebte 
ih Tage ſüßer Hoffnung. Doch ſchnell will ich über jene glückliche Zeit, 
über bie. Tage der Täuſchung binwegeilen, daß ich nur bald zum Ende 
gelange. Der Bater gab feine Einwilligung zu unferer Berbindung, eine 
— Braut lag in meinem Arme und ein Himmel kaum geahnter 

ligkeit ſchloß fih mir auf; ber Hochzeittag ward beftimmt und freubig 
chlug mein Herz ihm entgegen. Am Morgen bes feierlichen Tages eilte 
ich zu ihr, die Herrliche zum Altare zu führen, und fand fie nicht; fie war 
in der Nacht verſchwunden. — Ybr tbut mir leid, armer Herr! — fagte 
ein alter Diengr des Haufes; ale ich verzweiflungsvoll in dem öden Ge⸗ 
made ftand — für Euch ift Das Kräulein für immer verloren — es ift 
mit feinem Buhlen entfloben. — Wohin? fragte ich, den Alten hefti 
ſchüttelnd. — Nach dem Meere hin, glaub’ ich, erwiberte er, und tie 
mich Betrogenen ftehen. Ohne den unglüdlichen Bater zu fehen, ohne 
mich von dem Herzoge zu beurlauben, ſchwing' ich mich auf mein Roß und 
jage Calais zu: Aber kaum eine Stunde Taft ohne Bewußtfein gejagt, 
fällt mein Blick auf mein Hochzeitgewand. — Yagft du dem Brautgemache 
zu? — ruf ich zähnelnirichend aus und halte mein Roß an. Iſt fie ber 
Thräne werth, bie auf den ſammetnen Koller rollt? — Rein, nicht Des 
Schweißtropfens, der von meines Pferbes Hals herabfällt! — Dies fa- 
gend, wend’ ich mein Roß, reite Schritt wor Schritt nach Arras, bleibe in 
einer Herberge vor bem Thore, ſchicke meinen Diener nad meiner Woh⸗ 
nung, mein Gepäd zu bolen, und ber folgende Tag fteht mich fchon auf 
dem Wege nad) ben Alpen. 
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Fe näher ich Italien kam, deſto ruhiger ſchlug mein Herz, ich fühlte, 
daß fie nicht werth ſei, ihr meinen Frohſtun zu opfern, nur das kränkte 
mich tief, un auch bier Braferfort mein Gegner unb Sieger geweien war. 
Ich verwünſchte Die Weiber und faßte den Vorſatz, ihnen für immer zu 
enttagen, und dies beſtimmte mich in den Orden der Ritter von Rhobus 
zu treten; nur ärgerte es mich, Daß ich nicht fo ganz, wie ich wohl wollte, 
Herr meines Schmerze® werben konnte. In Rom "ab ich meinen Ohm, 
mit ihm eilte ich nach Rhobus, und bald bedite mich ber Orbensmantel! 

Und Euere Heilige? 

Ein anderes Mal von ihr! erwiderte Blanchefort, drückte Selim die 
Sand und verließ ihn. 

Eines Tages umritt Selim von beiden Rittern und Ati begleitet bie 
Stadt. Neugierig, bie Feſtungwerke und die Gegend zu fehen, wo noch 
um vorigen Jahre das Heer feines Vaters gelagert hatte, erkundigte fidy 
ber Prinz, der von der Belagerung genau unterrichtet war, nach jebem 
Ort, wo Dies oder jene® vor efallen war und ſchien nicht wenig verwundert 
zu fein, daß trotz ber Zerftörung, bie das furchtbare Geſchütz Muhameb's 
angerichtet hatte, in fo kurzer Zeit alles wieder in Vertheivigungftand ge- 
ſetzt war. So gelangten fie auch an ven Thurm St. Nicola, wo fo viele 
blutige Opfer gefallen waren. Hier beliebte fi das Geficht bes ernſten 
Rochechenard; er, auch Bruber Gut, hatten dieſes Bollwerk vertheibigen 
helfen und ex befchrieb eben mit Lebhaftigkeit Selim ben furdhtbaren An⸗ 
griff, als som Thurme ein türkiſches Schiff fignalifirt wurde, das, als es 
näher kam, bie Ssriedenflagge aufftedtte. Die Ritter, obgleich fie wicht ein- 
mal wiffen fonnten, ob der Großmeifter dem Fahrzeug das Einlaufen in 
ben Hafen erlauben würbe, baten ben Bringen, fich von hier wegzubegeben, 
da man bie Abſicht der feindlichen Brigantine nicht wifjen könne. lim 
folgte ihrem Rath und ritt nach der Stabt zurück. Ali aber, fein Fallen- 
ange unverwandt nach dem Schiffe gerichtet, Isar: bis zur Äuferften Lan» 
fpiße, flieg bier wont Roſſe und verbarg ſich jo gut er konnte. 

Das Schiff nahte indeß dem Ufer, ſchickte ein Boot ab und e8 mußte 
lange vor dem Hafen laviren, ehe die Erlaubniß zum Einlaufen von bem 
Großmeiſter anlangte. Alt beobachtete nun unter einen Haufen Neugies 
riger gemifcht, jede Bewegung auf dem Schiffe, und als e8 am Kai landete, 
eilte ex zu feinem Roß, ſchwang ſich auf und jagte nach Haufe. 

Here! — rief er, feuchend vor Selim tretend — jei auf Deiner Hut! 
Leg’ bei Tag und Rad einen flählernen Banzer an und trim® und if 
nichts, bevor man es Dir tredenzt hat, Dir droht Gefahr. Die Origan- 
time bringt Abgefandte von Eonftantinopel, hierher; was die fuchen, ift klar; 
Deinem Leben ober Deiner Freiheit gilt es! — Auch habe ich, wen mich 
mein Auge nicht getrogen bat, Haflan auf dem Berdecke nes Schiffes ge⸗ 
feben; ich warne Dich vor ihm. — 

elim war bei dieſer Kunde nachdenkend geworben; auch Achmeb 
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Rand unruhig vor feinem Herrn. Ali hat Recht, — brach er endlich Das 
gen — die hödfte Vorſicht i neh Sind es Abgeordnete von 
Eonftantinepel oder auch won dem Paſcha von Iydien, jo werben fie alles 
‚ ven Großmeiſter zu bewegen, Dich auszuliefern; Teine Summe 
wird ihnen zu groß, Teine Bebingung zu ſchmachvoll fein, vie fie den 
Rittern nicht gewähren follten, und wäre Peter d'Aubuſſon ber Dann, 
bex ben Bortheil feines Ordens ber Ehre nachzufelgen vermöchte, jo würden 
e Mörder bingen, Did mit Gift oder Dolch aus bem bege au räumen. 
ber, Herr, bitt’ ich Dich fußfälligſt, verſchließe Dich in Dein Gemach, 
fieh uiemand ben Du nicht genau kennſt, und trinfe nicht mehr von dem 
Getränfe, worein man jo leicht Gift miſchen kaun und deffen Genuß ber 
Prophet verboten bat. 

Laß bie Diebe jetteln, Ali! befahl ſtatt Antwort der Prinz. 

Mein Gebieter! fiel, fein Knie beugend, ber Ismaelit ihm im bie 
Nebe; doch ein zorniger Blick Selim’s hieß ihn geben. 

Bohin willſt Du, Herr? fragte nun Achmed. 

Zu ben Großmeifter; ich muß willen, was ich zu hoffen oder zu 
fürchten habe. 

Heute? . 

Noch in dieſem Augenblide. Glaubft Da, ein Mörder würde auf 
aliener traße unter diefem fremben Bofle, das, wie der Geier auf feine 

ute, fich auf einen Muſelmann ſtürzen würde, e8 wagen, mich morben 
zu wollen? Glaubſt Du, ich folle ni, wie ein Feigling in dieſe finfteren 
Mauern verichfießen, wohin kaum bie gebrochenen Strahlen ber Sonne 
peingen? Nein, Achmed, Lieber ven Ted als ſolch Sklavenleben. 

Er umgürtete fein Schwert, ftieg mit ſtolzem Schritte Die Treppe hin⸗ 
ab und ſchwang fich auf fein bereitſtehendes Roß; die beiden Ritter, won 
au Fa richtige, begleiteten ihn mit ihren Dienern; auch Achmed und 

olgten. 

Es war nicht weit bis zu Dem Balafte des Grofmeifters, bald hatten 
fie ihn erreicht und Peter d'Aubuſſon empfing den Prinzen mit aller ihm 
gebührenden Ehre. 

Meifter! — redete ihn Selim an, als fie fich allein befanden — Be- 
forgniß treibt mich zu Euch. Ein Schiff meiner Nation hat Abgejandte 

cher gebracht und wahricheinlich bin ich ber Zwed ihrer Sendung. 
twortet mir offen und ehrlich, was babe ich von Euch zu erwarten, 
wenn bie Geſandten in ber einen Hand Gold in Fülle, manchen Vortheil 
für den Orden und die Berficherung eines dauernden Friedens, in ber an⸗ 
dern aber blutigen Krieg bringen? Antwortet mir als Großmeifter eines 
Ordens, der alles, felbft feine Ritterpflicht dem Glauben und feinen Bor- 
theil hinten an fegen muß. 
ürſt! — erwiberte d'Aubuſſon und fen Mund fuchte ein freund» 
liches Lächeln zu erzwingen, aber bie finfter rollenden Brauen verriethen, 
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was in ſeinem Innern vorging — Fürſt, Ihr habt, ich will glauben ohne 
es zu wollen bie Ehre eines Ordens angetaſtet, ber feinen zeitlichen Bor- 
theil, nur den Glauben, höher ftellt als fie. Ich will e8 unbeachtet Inifen. 
Ih babe Euch Schub verſprochen, — fuhr er daun fort — und ich werbe 
mein Versprechen halten, babe Euch Hilfe verfprocdhen, doch nur wenn es 
der Anten des Orbens heiſcht. Verſprach ich mehr? 

Kein! — erwiberte Selim — &s ift viel und iſt wenig, was Ihr mir 
gelobt Habt; viel, um nicht noch elender zu werben als ich bin — wenig, 
um das Ziel meiner gerechten Hoffnungen zu erlangen. Ä 

Genügt Euch das nicht, Fürft, jo habt Ihr Freiheit, Euch dahin zu 
wenden, wo Ihr mehr erwarten könnt! jagte der Großmeifter nicht ohne 
Empfindlichkeit. 

Es muß mir genügen, Meiſter, weil meine Kraft gelähmt, meine 
Hände gebunden ſind. Aber zürnt mir nicht, daß ich fürchte. Man ſagt, 
Euer Glaube erlaube bei denen, die nicht Eurer Religion ſind, Wort und 
Eidſchwur zu brechen? 

Fürchtet Ihr dies? — erwiderte d'Aubuſſon — ſo nehmt meine 
Hand, und dieſer Handſchlag möge Euch beruhigen. 

Mit Heftigkeit ergriff Selim die dargereichte Hand und ſchüttelte ſie 
treuherzig. ißtraute ich auch dem Großmeiſter, ſo habe ich doch Peter 
d'Aubuſſon ſtets vertraut! rief er, mit feinem offenen Auge den würdigen 
Meifter zutrauenvoll anblidend, der von Rührung ergriffen feine Rechte 
an des Unglüdiichen Haupt legend mit Beforguiß ſprach: 

Nie werde ih Euch, junger Fürft, Euren Feinden ausliefern, werde 
wachen und forgen, fo viel e8 menfchliche Kräfte vermögen, daß kein Un⸗ 
glüd Euch nahe. Ich habe daher ben Befehl gegeben, Eure Wachen zu 
verboppeln; ich laſſe Die Schritte der Abgeſandten, die mir, mie ich ver» 
nehme, der Paſcha von Lydien fchickt, genau beobachten, thut aber auch das 
Eurige; wacht jelbft Über Euch, laßt nicht Türke, nicht Jude, nicht Grieche 
vor Euch, ihnen darf man nicht trauen’; den Erften könnte blinder Eifer 
oder Sklavenpflicht zum Mörder bingen, bie Andern ſchnöder Gewinn. 
Seid vorſichtig, entjagt für einige Zeit vem Vergnügen ber Jagd und laßt 
Eure Diener ftreug wachen. 

Selim ſchied mit beruhigtem Herzen von dem ehrmürbigen Greis, gab 
die nötbigen Befehle, daß niemand zu ihm eingelaffen werbe, der nicht 
vorher von Achmed gefehen ſei, und bie Ritter Übernahmen es, dafür zu 
forgen, daß fein Freinder ſich unter bie chriftliche Bedienung mifche. 

Die Borforge des Großmeiſters war nicht ohne Grund. Ein Agent bes 
Paſcha trat am andern Tage vor ihn und überreichte ihm ein Schreiben 
feines Herrn, in welchem dieſer, als ob e8 ohne Wiffen des Sultans ge- 
fchebe, den Wunſch zu ertennen gab, einen Waffenftillftand auf ſechs Monate 
mit ihm zu ſchließen, um bie den gegenjeitigen Handel fo ſtörenden Kape⸗ 
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reien einzuftellen; zugleich ließ ihm ber Paſcha bie Berfiherung geben, daß 
fein Einfluß in Conftantinopel groß genug fei, den Sultan zur Ratiflca- 
tion des Waffenſtillſtandes zu vermögen. Des Prinzen Selim warb mit 
einem Worte bei dieſer Verhandlung gedacht. Leicht durchſchaute d'Au⸗ 
bufion den Zwed diefer Sendung un a in dem Agenten des Paſcha nur 
einen Spion, bie Verhältniſſe Selim's zu erforihen und wo möglich ſich 
feiner Perſon zu bemächtigen. Um ihm bald los zu werben, nahm er ben 
Vorſchlag des Paſcha ohne Weiteres an und benahm dem Agenten bamit 
den Borwand eines längeren Aufenthaltes. 

Bei diejer Gelegenheit hatte der Großmeifter Das Kapitel verfammelt, 
um fiber das Schidjal des Prinzen zu berathen. Die Stimmen waren 

heilt. Biele meinten, man müfle die Gelegenheit nicht vorbeigehen laſ⸗ 
en, vortheilhafte Bebingumgen in Conftantinopel zu erhalten. Gern 
wäürbe der Sultan alles bewilligen, was man nur fordern würde. Eine be 
deutende Summe als Entfehädigung‘ für Das, was das türkfifche Heer 
während ver Belagerung vermwüftet habe, verlangt, würde ben erichöpften 
Schatz der Kammer füllen; auch müfje man mehre fefte Pläte auf ber 
Küfte Aftens und wortheilhafte Handelsbedingungen zu erhalten juchen. 
Was ſei das Leben eines Ungläubigen gegen bie Bortheile des Ordens. 
Eine andere Partei, wobei fi faft alle Franzoſen befanden, waren hinge⸗ 
gen ber Meinung, man müfle Selim als Unterpfand und um Bajazet in 
eter Furcht zu erhalten, genau zu bewachen und fich feiner Perſon ver- 
ern, und ein Jahrgeld von Eonftantinopel zu ziehen ſuchen, bamit ber 
Aufwand, den der Prinz mache, nicht ber Ordenkaſſe zur Laft falle. Diejer 
Meinung, jo wenig uneigennüßig fte auch war, trat der Großmeiſter endlich 
bei und e8 wurde beſchloſſen, bei nächfter jchieflicher Gelegenheit zur Er» 
reihung dieſes Zweckes die Unterhandlungen anzutnüfen. So hatte 
Achmed wohl Recht, wenn er ber Großmuth des Orbens nicht traute; denn 
Selim follte auf diefe Weife mehr Geißel als Gaftfreund fein und der 
Orden hoffte mehr durch ihn zu gewinnen als für ihn zu opfern. Bon 
dem Augenblid an war, wenn auch nicht dem äußern Anjehen nad, Selim 
nicht mehr frei, fonbdern ein Gejangener und jede Ausficht, den Thron 
feines Vaters zu erobern, fchien für ihn ferner, als je zu fein. 

Ali's ſcharfer Blick mochte recht gefehen haben, denn am neunten Tage 
nach der Ankunft der türkiſchen Briganting ſtand Haſſan vor ber Wol- 
nung Selim’s, und fich für einen treuen Diener ausgebend, verlangte er 
Einf. Selim, erfreut, feinen ehemaligen Diener, der ihm auch hierher 
folgte, wiederzuſehen, gab jogleich ven Befehl, ihn kommen zu laſſen, ob» 
gleich Achmed warnte und Alt jeinen Gebieter beſchwor, Haſſan den Ein- 
tritt zu verweigern. Ich habe ihn auf dem Verdecke des Schiffes gejehen, 
warm ift ex nicht gleich zu jeinem Herrn geeilt, warum bat er ſich ver⸗ 
borgen? Sicher fteht er mit den Abgeſandten des Paſcha in Verbindung. 
— Aber die Mahnung des treuen Ismaeliten fruchtete nichts. 
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Er war lange ſchon mein trener Diener, ehe ich Dich noch kaunte, — 

fagte Selim zornig — führ’ ihn herein! 

6 BE mußte gehorchen, und bald lag Haſſan -zu den Füßen feines 
ebteters. 

Der Anblick bes Knieenden war für Selim ein glänzenber Stern ig 
jeiner trüben Nacht, der ihm Die vergangenen glüdlichen Kage lebhaft zu⸗ 
rückrief. War doch einer ber von ihm Getrennten wieder bei ihm, faud 
er Doch wieder eine Bruſt, der er feinen Kummer vertrauen konnte, war 
doch Haflan fröhlicher, lebenluftiger als fein alter Lehrer, und cher ver⸗ 
mögend, ihm bie Hoffnung zu bringen, da fie Achmeb durch ſeine fiete 
Beiorgniß immer mehr vericheuchte; er fühlte Als and; wicht fo einfam, 
besm ben Werth Ali's erfannte der Türe nicht, ibm war er nur ein treues 
Thier, höchftens ein treuer Sklave, bem er faum unter den drückenden 
Berbältnifien erlaubte, fein Auge nach ihm zu erheben. Freudig reichte 
er daher Haflan die Hand, erlaubte ihm, fich vor ihm auf das Polſter nie⸗ 
berzulaffen, und befahl ihm nun, zu berichten, wie e8 ihm bisher Be 
ſei. Haſſan fäumte nicht lange, feinem Herrn von feiuer Wunde, Die tm 
an Achmed's Seite vom Roſſe nievergeworfen hatte, zu erzählen, und wie 
einer ſeiner ehemaligen Diener, ibn zu pländern, über ihn heugefallen fat 
und ign alsbald erlannt, wie er fi nan babe sont ficken müſſen, biN 
der Diener Zeit gefunden, ihr bei Nacht in eine Hütte zu bringen, ihn 
dort zu pflegen und Gelegenheit zur Flucht zu verſchaffen; wie er dann om 
der Küfte Lydiens umber geirrt, bis ibn eın Schiff, von Eypern kommend, 
aufgenommen und hieher gebracht habe. 

Achmed hatte aufmerkſam auf jedes Wort gehört, und kaum, daß 
Haſſan geendet hatte, fragte er ihn, ob er erſt heute mit dem Schiffe aus 
Cypern nach Rhodns angelommen fei, wa® Haſſan bejaete. 

Jetzt trat Gui von Blanchefort ein und unterbrady das Geſpräch; 
Selim tbeilte ihm feine Freude mit, führte ihn Haffan zu und bat, jo 
gütie gegen ihn zu fein, wie er es bisher gegen Achmed geweſen. Der 

itter warf einen burdbringenben Blick auf ben. Türken, fchien über 
beffen Anweſenheit nicht fehr erfreut und begrüßte ihn kalt. Sch werde 
Sorge tragen, daß Ihr Euere Wohnung: bereit findet! war Alles, was er 
ihm —* ließ darauf ben neuen Ankömmling aus Vorſicht in dem abge⸗ 
legenſten Theile des Hauſes ſzin Gemach auweiſen und gab einem alten 
dienenden Bruder den beſondern Auftrag, Dielen Muſelmann ſcharf zu ber 
wachen. Ali verließ ſeit Haſſan's Ankunft das Vorzmmer nicht mehr. 

Diefer Tag follte flr Selim ein Tag ber Ueberrafegung werben. Als 
ex am Abend in feinem Zimmer allei und über fein trauriges Schick⸗ 
ſal nachdachte, öffnete Ali bie Thüre und ber griechiſche RSaufmann trat 
herein. Herr! — ſagte er, ſich nur furchtjam nahend — ich trete vor Euch, 
ein gebeugter Bater, meine geknickte Roſe iR verwolli, der Sturm entblät⸗ 
terte fie, meine Helene — 
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Fatime, wo iſt fie?! — rief Selm auff end — U kädtiiher, 
Bu eher Du, mir die Botichaft ihres Todes zu ringen? 4 Wo ft 
rebe 
EN fteht harrend vor Eurer Thür. 
. Komm’, komm’, Fatime! — tief Selm, nad ber Thüre end. 
Der Grieche wollte ihm in bem Weg treten, aber Selim’& Arm ſchleuderte 
ihn weit weg; er ſtürzte hinaus und zog bie Bebenbe mit fi) herein. 
Ais ex fie näher betrachtete, fahr er mit bem lauten Ausrufe: Allah 
Behr 2 Biſt Du es, Fatime, — fragte er dann — ober entftiegft Dun dem 


Sch Bin e&, Herz! — fagte fie weinend — Ad}, ich wußte wohl, daß 
das bleiche, abgehörmte Mädchen Euch nicht mehr gefallen könnte, barıım 
pe ich, ben leiten Todesſtoß von Euch zu empfangen. Kommt, Bater, 

uns geben! 

Beib! — befahl Selim und trat ihr näher — Biſt Du es wirklich, 
— ſprach er nuu, von Mitleid ergriffen — find dies die einft 4 o flammen- 
ben Sterne, bie jeßt jo matt wie durch Mebelmalten ſchimmerh, finb bie 
die Rofen des Frühlings, die well und verbleicht Die Wine will 
nehmen, als bofften de’ fich durch fle zu erfriihen? Iſt das der De 
Bau der zarten lieber, ber mich jo oft entflammte? Mädchen, Mädchen! 
wie hat Allah fein Ihönftes Werk fo zerftören Können? 

Herr! nicht Allah, ber feine Macht an uns hat, — nahm ber Grieche 
das Wort — der Gott der Ehriften fchicte ben Gram und bie Reue, und 
Diele Samppr e faugen Blut und Kraft aus Adern und Nerven und führen 
ben wellen eihmamı bem Grabe zu 

Glaubt es nicht, Herr! — unterbrach ihn Satime — Nicht ram und 
Reue, die Sehnſucht war ber Wurm, ber bieje Mofe zernagte, die unbe- 
ſchreibliche Sehnſucht nach Euch raubte mir den und ſahl das 


a bon meinen ; ach, die ungeftällte Sehuſucht ift ber — 
Geier, der, wie die Fa Ve meiner Vorfahren Iogt dem au ben 
ſchr eten ge Leber fr immer des Nachts mich wuchs. 


ihr 

thränenfeucht au m aufblickte, da ehe er fie fefter an fich, bog ſich zu 

ihr nieder, feine Tippen beriißrten bie erbleichten, ein lauter Seufzer rang 
aus ai no und Thränen ber Wanne roũten über bie Bleichen 

en 
zu es oe wis gen ul di en Nofe bat he 
r — e ſie an iegend — So 
datime noch thenex, wenn auch ihre Reige verſchwanden? — Lohn’ es E 
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Gott! Ihr erhaltet mir das Leben, denn von Euch verſtoßen, hätte der 
Gram das Herz zerdrückt und ich wäre in Schmerz und Sehnſucht vergan⸗ 
"gen. So lebe ih auf, Euere Küffe find der Blüthenhauch des Wertes, 
Euere Blide Strahlen der Frühlingſonne und meine Kreubenthränen 
Thautropfen, die Wellende zu erfriihen. — Aber wo ift mein Bater? — 
fuhr fie plötzlich auf, ba fie ihn jeßt erſt vermißte — Ohne Lebewohl zu 
fagen, bat er fi) weggefchlichen; das ift hart, Bater; ich glaube faſt, Du 
hätteft Dein Kind lieber im tiefen Grabe als in feinen Armen geſehen. 
Ich babe Euch nun Alles geopfert, was mein war, — fagte fie jet, 
alle ihre Kraft zufammenraffend — Bater, Mutter und die heimathliche 
Flur meiner Kindheit, eine Bettelnde ftehe ih nun vor frember Thlire und 
bitte um Einlaß; wird mir Die Pforte des Lebens aufgetban, ober jagt Ihr 
die Bettlerin von Euh? Roc bleibt mir Bater, Diutter, die Heimath — 
und das ©rab. 
affe Dich, Fatime! — unterbrach fie Selim, ber von dem Aublide, 
von ben ya bes Mädchens auf nie gelannte Weiſe ergriffen war — 
39 ſtoße Dich nicht von mir, Du bleibft bei mir ungertrennlic bis zum 
de. 


Bis zum Tode! wieberholte fie feierlich. 

Sollten auch Deine Wangen nicht wieber aufblühen, ſollteſt Du auch 
fortan noch weiten, jo folft Du an Freundes Bruft dahinſcheiden. 

Dort ruht ſich's kalt! — murmelte fie vor fih hin — Auch der Tod 
iſt oft ein Freund, der ben Unglüdlichen an feine Bruft drüdt, dann bricht 
Aug’ und Herz. 

zeäpe nicht meine Worte fo fireng, Fatime. Ich kenne bie Glut 
Euerer Liebe noch nicht, ich begreife fie noch nicht ganz, vielleicht werbe ich 
fle durch Dich begreifen lernen. Beruhige Dich, sch erkenne, was Du für 
mich gethban, was Du noch für mich thuft, ich jelbft fühle es ja tief, wie es 
Ir at Heimath hinter fi) laſſen und in ber Fremde fein Glück 
ſuchen zu müſſen. 

Achmed's Ankunft unterbrach das Geſpräch. Er zeigte Fatimen 
feine aufrichtige Freude, fie wieder zu ſehen, denn er hoffte, fie werde den 
düſtern Sinn ſeines Gebieters aufheitern, und überdies war er ihr ſtets 
gewogen geweſen. Herr! — ſagte er dann — ich habe Ali auf Kundſchaft 
ausgeſandt; er brachte mir bie tröſtende Nachricht, daß wirklich heute früh 
ein Schiff von Cypern bier eingelaufen iſt, auf dem ſich ein Tuͤrke, ganz 
Haſſan ähnlich, befunden Haben joll. — 

ER a Du daran? fragte Selim. 

a, Herr! Ich traute ihm nie; erft feit ich ihn fechtend fallen ſah und 
Im todt glaubte, faßte ich das Zutrauen, daß er Dir nicht mehr ſchaden 
unte. 

Mißtrauiſcher! — unterbrach ihn Selim; doch Achmed fuhr fort: 
Nenne Ali fo, nicht mich, denn ber glaubt auch jet noch, Haſſan ſei ein 
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Verräther und meint, er habe ihn im Lager des Großveziers geſehen; er 
läßt Dich durch mich bitten und beſchwören, auf Deiner Hut zu ſein. 

Unnütze Sorgen! — meinte Selim und befahl Achmed, ſich zur Ruhe 

u legen — auch Du, Fatime, wirſt ermüdet ſein, — ſtärke Dich durch 
—5* Schlummer. 

Mit ſchmerzlichem Gefühle nahm Fatime die Kerze, verließ das Ge⸗ 
mach und ging in ihr einſames Zimmer, was nicht fern von den Gemächern 
Selim's lag. Hier fand ſie noch Alles, wie ſie es vor Monden verlaſſen 
hatte, nur als ihr Blick den Spiegel traf, fand fie ſich nicht mehr wie ſie 
damals war. Ein tiefer Seufzer hob ihre Bruſt und mit thränendem 
Blicke verrichtete ſie ihr Abenhgrbet, dann warf fie ſich auf Das weiche 
Lager, aber der Schlaf floh fie; Mattigleit führte ihr zwar bange Träume 
zu, boch nicht den erquickenden Schlummer. Bald führte fie ein Traum 
in bie reizenden Gefilbe von E08, wo Die Wohnung ihres Vaters mit 
Blumen fetlich ausgeſchmückt vor ihr lag. Sie ſah ihre Gefpielinnen mit 
Rofen befränzt aus dem Orangenhain hervortreten, gegenüßer erblidte fe 
feſtlich geſchmückte Jünglinge, den Jungfrauen entgegenlömmend ; ba eilte 
fie hin, wo die Tänzer ſchon paarweiſe ftanben, aber bei ihrem Anblide 
—* fie wie ſcheue Rehe beim Laut des Hifthorns. — Ich bin ja nicht 

eftlich geſchmückt, darum wollen fie mich nicht in ihre Reihen! ſagte fie 
traurig, brach fih Rofen zum Kranz und unter ihren Händen wurden fie 
zu dunkeln Cypreſſen; der Rajen, den der leichte Fuß ber Tänzerinnen 
berübrt hatte, öffnete fich vor ihr und fie ſtand am Rande eines öben von 

prefjen umgebenen Grabes. Da erwachte fie, Iprang auf, doch bald 
trieb fie die Ermattung wieber auf das Lager; aber neue angftvolle Träume 
Mörten auch jest ihren Schlummer. Sie erhob ſich; ber warnenden Worte 
Ali's gedenkend, ergriff fie eine qualvolle Unruhe und, jo ſehr ſich auch ihr 
Zartgefüht Dagegen firäubte, nahm fie die Kerze und fhlich nach dem Ge⸗ 
mache bes Geliebten. 

‚Erftaunt, aber auch freier aufathmend, daß er fie nicht bemerke, ſah 

atime den fonft jo wachſamen Ali auf einem Polfter hingeftredt neben ber 

ür feſt eingefchlafen. Sie öffnete leife Die Thür KR fie leiſe wieder 

und ſchlich, die Kerze auf den Tiſch ſetzend, nach ber halboffenen Thüre 
des Schlafgemachs. 

Er fchläft fo fanft, — war ihr frommer Gedanke — kein böfer Traum 
unterbricht jeinen Schlummer, das Unglück gönnt ihm body wenigftens ben 
erquickenden Schlaf, ich will ihn nicht ftören. 

Sie löſchte die Kerze aus, fette fich in eine der Fenftervertiefungen, 

og den Vorhang zu und wollte, wach fich füßeren Träumen überlaflent, 

Bier die Morgenröthe begrüßen. Aber bald Übermwältigte fie Ermattung, 

fte ſchlummerte ein, und als ob Die büftern Träume in ber Nähe des Ge- 

liebten ihren Schlaf nicht mehr ſtören könnten, fchlief fie, ohne von ihnen 

beunruhigt zu werben. Es war jeboch kein fefter erquickender Schlaf, Das 
9. v. Tromiip fämmtt. Werke. X. 4 
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kleiuſte Geränſch, das Nagen eines Holzwarmes wockte bie Mühe, und fo 
ſchlug fie auch jetzt Die Augen auf, als fie ein leiſes Geväurſch vernahm. 
Sie erhob fich. und ſchob den Vorhang zuräd, aber in dem Dunkel ver 
Nacht konnte fie nichts erfennen, hörte aber leije Die Thüve öffnen und ver- 
nahm deutlich die Tritte eines Mannes. Das Blut ftarrte in ihren Adern, 
fie traute ihren Augen faum, als fie jett Haſſan erblidte, ver ein matte® 
Lämpchen, das er beim Eintreten mit jenem Turban bebedt hatte, anf ben 
Tiſch feßte, wo der eryſtallene mit Wein gefüllte Becher ſtand, aus bem 
Selim zu trinken pflegte. Sie jah ieht, wie er ein Fläſchchen hervorholte, 
den Becher ergriff und etwas hineinträufelte. Da trieb bie Augſt Fatime 
aus ihrem Verſtech, fie trat leile, unb ba ihre Haflan den Rüden wandte, 
ungejeben binter ihn. 

Was beginnft Du, Unglüdliger! fragte fie mit gedämpfter Stimme. 

Haflan erſchrak, wandte fich, ſah bie bleiche weißgelleidete Geftalt wor 
fih fteben, erbebte, ließ ben exyſtallenen Becher fallen, erkannte jeboch 
Sotime ſogleich und fein Dolch durchbohrte ihre Bruſt; fte ſank mit einem 
lauten Schrei zu Boden. | 

Selim, von dem Klirren des zerbrochenen Bechers, von dem Todes⸗ 
ruf Fatimens aufgewedt, iprang auf, ſtürzte herein und ſah beim matten 
Schimmer des Laͤmpchens, das der Mörber zurückgelaſſen hatte, pas Mäd⸗ 
hen in ihrem Blute ſchwimmen. Hilfe zu unfen eille er hinaus, wo Ali, 
aus tiefem Schlaf erwacht, auch blutend ihm entgegentaumtelte. 

Eile, lauf zu einem Wundarzte, wede bie Dieuer, wede das ganze 
Dane, I rief er ben Erſchrochenen zu und eilte wieber in bag Gemach 


Leblos Tag hier Fatime auf dem Boben und bad Blut Rrömte wuch 
aus ihrer Wunbe. lim verjuchte es zu ſtillen, aber vergebens war jene 
fo wie Achmed's Bemühung, der gleich Darauf pereinfärgte. Erſt mit 
Blanchefort und dem Wundarzte kam bie ie Hand, um Selim ber 
Troſt, daß der Dolch nicht mit fiherer Hand, zu hoch geführt und Rettung 
noch möglich fei. Fett erft, ba er frei aufatbmete, fonnte er den Umftehen- 
den von dem Vorgefallenen, fo weit er es jelbit kannte, Nachricht geben, 
doch blieb allen das Borgefallene dunkel; aber Fatimens erſtes Wort, das 
fie zu lallen vermochte, war Hafjan, und nun ward es Mar. — Man juchte 
nad ihm, ex war nirgends zu finden. Der Wunbarzt unterfuchte ben 
Reſt Des Weines, ber nach in ben zerbrochenen Scherben bes Bechers var, 
fand Spuren von Gift darin und keinem war bie Unthat mehr zweifelhaft. 
Die Ritter ſandten nun Boten Durch Die Stabt, den Türken aufzufinden, 
aber nirgend wurbe er geſehen. Da machte ſich Ali, dem nur ber Arm 
geſtreift war, jelbft auf, ben Thäter anszuforichen. 

Fatimens Zuftand mar indeſſen bedenklich. Bon ihrem SGeebenleiven 
entiräftet, durch den ſtarken Blutverluſt ganz erſchöpft, rang fie wit dem 
Tode, das Lebenslämpehen glimmte nur noch, ber leiſeſie Hauch konute es 
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verfühchen. Sprachlos ſaß Selim mit Achmed allein am ihrem Lager. 
Auch das noch, hartes Schichkſal! ſprach er Für ſich — Alle mer mir tra 
geblieben, fo ſchmerzlich vergeben? — Bald. merhe ich unter dichem frem- 

en Bolte allein ftehen; Achmed, At, alle wird das Schickſal van meimer 
Geite reißen und ich werde, ein zerluupter Bettler, tin frambeur Lande 
irren, wo fig mir nicht einmal eine Moſchee bietet, mern Gebet zu Wlich 
und dem Propheten zu erheben. . 

Wehmüthig blidte ex Dann auf Das bleiche Moͤdchen. das unit geichiaf- 
jenen Augen vor ihm lag, unb von. trüber Ahnung eugriffen, drücte er 
Achmed vie Hand. Was wirb unjere Zukunft jein? — vennte ex ihm leiſe 
zu — Wo, wann wirb auch une das Schichſal tädiich trennen ? 

Der alte Maun preßte die Hand an feine Tippen und fagte mit Zu⸗ 
verficht, ven Btid zum Himmel hebend: Bei jener Geburt ward Des Dien- 
ſchen Schickſal Dort oben georbnet, er gebt hier nur feiner —— ent⸗ 
gegen: und nicht Weisheit, nicht Zagen, nicht Furcht ader Hoffnung KNnnen 
ihn von der vorgeſchriebenen Bahn. ablenken, er muß nach feinem Sielc 
bu Deshalb, Br geht der Muſelmann mit feſtem Bertrauen ſeinem 
Geſchicke entgegen; ex weiß, «8 exeilt ihn, ob er fliebend ihm entgehen, ob 
er ſichend es erwarten will. 

Dieſer Troſt genügte Selim nicht mehr, denn Zweifel an feinen Echt⸗ 
beit waren längft in ihm aufgeſtiegen. 

Gegen ing kam Alt von feiner Wanderung zurück. Ich habe 
Haflan austeſpurt! — rief er freudig wie den Iöger, ber er Spur eines 
Wildes gefolgt, e8 in ſeinem Lager gefunden hat — Er if anf ber türkiſchen 
—— bie morgen früh den Hafen verlaſſen mill; eilt, ihn zur Stmafe 
zu ziehen. 

Der Prinz, obgleich ihm der Gedankle empövend war, feine Rache auf⸗ 
ſchieben und fie in die Hände eines Andern legen zu müffen, befabl dennoch 
Ahmed, fich ſogleich yı dem Großmeiſter zu oder, ber eben unwohl war 
und: füch deshalb durch Rochechenard bei dem Prinzen hatte entſchuldigen 
laſſen, baß er, ihm wegen bes Vorgefollenen fein Beileid zu. bezeigen, nicht 
ſelbſt kommen könne. Dort ſollte Achmed auf die Beftrafung des Moördere 


dringen. 
= unwohl fih auch ber Großmeifter befand, ließ er Doch Achmed 
Dr 


Ich komme, hoher Meißer des Ordens, vom meinem Berun an Dich 
geimubt, Dir anzuzeigen, Daß ber Türke Haflan, ber in dieſer Nacht den 
ord verübte und meines Herrn Morgentrant vergiftete, auf bey türkiſchen 

Brigantine ein Afyl gefunden hat. 
Das wuht’ ich ſchon feit heute früh! unterbrach ihn Des Großmeiſier. 
oh en A al ben — — A mit ben 
e em zu lafſen, wo erffüffig, Du haft gewi om alles 
Nötyige verorduet — er hat wohl ſchon die verdiente Semfe entpfangen? 

4% 
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ter d'Aubufſon lächelte über ben Glanben an dieſe ſchnelle Juſtiz. — 
Bas köonnte dem Prinzen das helfen? fragte er Achmed. 

Hoher Herr! — erwiberte dieſer, über dieſe dFrage höchlich verwun⸗ 
dert — wird auf Rhodus nicht Gerechtigkeit geübt 

Gemach, Fremdling! — unterbrad) ihn ber Meifter ernfl — darum 
fümmert Euch nicht; Doch meint Ihr, ich ſoll gegen das Völkerrecht das 
Se das einen an mich Sejandten hierher brte ‚ gewaltiam durch⸗ 
uchen (allen, um den Elenden zu beftrafen, ber wohl nie wieber biefe Infel 
betreten wird? Ueberlaßt Gott Die Rache! 

Gerechtigkeit wird bei uns auch dem Aermften, — fagte, den Unmuth 
bes Öroßmeifters nicht achtend, der alte Türke — und follte fie Muhamed's 
Sohn nit von dem Grofmeifter ber Ritter von Rhodus erwarten lönnen, 
der ihm feierlich Schuß uud Hilfe verſprach? 

Achmed! — nahm der Sroßmeifter mit Gelaflenheit das Wort — 
Ich ehre Euch als einen treuen Diener Eures Herrn, als einen Augen ver⸗ 
ſtändigen Mann, denn als ſolchen habt Ihr Euch bei allen Verhandlungen 
bewielen. Darum frage ih Euch nochmals, was könnte mein Berfahren 
gegen ben Mörber dem Prinzen nüten? Bedenkt dagegen, was es bem 

rden Schaden könnte. Schon brobt uns Bajazet, weil wir Euch Schuß 
verliehen, mit feinem Zorn, und wenn wir auch biefen nicht achten unb 
feine Macht nicht fürchten, jo wäre es doch Thorheit, uns eines elenden 
Türken wegen mit dem Sultan zu entzweien, ber vielleicht dieſe Oelegen 
heit mit Freuden ergreifen würde, Rhobus noch einmal dem Schreduiß 
einer Belagerung auszufegen, um jo bie Bollwerk ber Chriften und feinen 
Bruder zugleich in feine Gewalt zu befommen. Wäre e8 nicht Thorheit, 
um ſolch elender Rache ben Tiger zu reizen, wenn man ihn auch nicht 
fürchtet? Denn feid Ihr nicht auch ver Meinung, daß der Mörber von 
Bajaget gejandt wurde? 

o weiß ich, was mein Herr hier zu erwarten bat! 

Shut und Sicherheit! — unterbrach ihn der Großmeiſter ſchnell — 
Das Letzte, wenn Ihr nicht ſelbſt Euren Feinden Thür und Thore öffnet, 
wie Ihr geftern gethan. Uebrigens fürchte ich, des Prinzen Leben ftebt 
bier in fteter Gefahr. So nahe der Küfte Aftens dieſe Infel ift, jo entfernt 
ift fie von aller hriftlichen Hilfe, wie leicht kann hier nicht eine Frevelthat 
gelingen, ba Jude, Grieche und Mufelmann in unferer Stabt des Handels 
wegen gebultet werben, und bie menfchliche Weisheit nicht das Herz eines 
—* deghichauen kann. Mehr weſtlich würde es für Euern Gebieter 

erer ſein. 

Meinſt Du, Herr? — ſagte Achmed, den Meiſter ſcharf in's She 
fafiend — Diefe Warnung Hingt mir faft wie ber Befehl, uns zur Reife 
bereit zu halten. | 

it nichten, nur ber Bun bes Prinzen wird ihn aus Rhodus trei- 
ben, er ift auch bier Herr feines Willens! — nahm d'Aubuſſon das Wort. 
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— Aber ich glaube doch, mein väterlicher Rath iſt einer Ueberlegung werth. 
Der Orden bat in allen Ländern Europa’s, vou dem kalten Norwegen bis 
unter Neapels füdlicden Himmel, Befigungen. Jedes Land, welches ber 
Brinz wählen würde, bietet ihm ein Alyl, der Orden ihm Überall Schub. 
Seht zurüd zu Eurem Fürften und überlegt mit ihm, was ich Euch fagte. 
Wo er auch feine Wohnung aufichlagen wird, Überall werben ihn meine 
gäterliden Gefinnungen begleiten. 

Fatime ſchlummerte noch, als Achmeb von bem Großmeifter zurück⸗ 
fam und feinem Herrn von der Unterrebung Bericht abſtattete. Alſo fo 
weife ift Peter D’Aubuffon, fo genau wägt er feinen Bortheil ab, — rief - 
Selim entrüftet — daß der Mörder biefes Mäbchens, daß der Mann, ber 
feinen Fürften vergiften wollte, frei und hohnlächelnd morgen Rhodus ver⸗ 
faften ann?! — So tief bin ich geſunken, daß ich nicht mehr Macht habe, 
ſolche Frevelthat zu rächen ?! ’ 

Achmed, — jagte er nad einer Pauſe, in ber er feinen Zorn zu 
mäßigen ſuchte — mich dünkt, wir ftehen vor einer düſteren Pforte; jenfeits 
führen taufend Wege zum Grabe, nur einer zum Throne. Soll ich bie 
Bforte überfchreiten und tollkühn dem Glücke noch einmal vertrauen? ſoll 
ich nach Aften hinüber und noch einmal den verzweifelten Kampf beginnen, 
oder ſoll id} vor der Pforte umherirren, bald norb-, bald ſüdwärts, ewig 
ein Heimatfofer, ewig ein Spielball in der Hand dieſer Ungläubigen, bie, 
wie mich dünkt, mit mir feilfcden und handeln, und bietet man ihrer Hab» 
gier ſattſam, mich doch endlich verkaufen? Oder joll ich ganz dem Throne 
entfagen, in ber Stille von bem zehren, was bes Bruders Mitleid mir 
bt oll ich meine Wünſche im einer Hütte einengen und mich an Weib und 

ind erfreuen wie der ärmſte Mann in Rhobus, und vergeffen, daß ich 
Muhamed's Sohn bin? Ya, vergeffen! — rief er auffpringend — wer 
das könnte, wer die Erinnerung einlullen könnte wie ein mildes Kind — 
ich vermag es nicht! — Und da fol ih nach Weften ziehen, ferner, immer 
feruer von Aftens paradieſiſchem Gefilde, immer ferner von der Hoffnung. 
Und was nehm’ ich dahin mit mir? — einen erprobten Freund, einen 
trenen Sklaven und vielleicht auch fie — aber die Erinnerung gewiß! 

Auch die Hoffnung! unterbrach ihn Achmed. 

Was Iprihft Du von Hoffnung, Du, der fo feft der Beſtimmung ver- 
traut? Was mir werben joll, ward ja ſchon, wie Du ſagteſt, vor meiner 
Geburt da oben beichlofien, und ohne freien Willen und mit.gebundenem 
Flügel ſchwingt fich Teiner himmelwärts. Mit dem Zritte in das Schiff, 
Das mich weiter von Aften führt, laſſe ich die Hoffnung zuräd und folge 
ei gläubiger Moslemim wie das Opferthier feinem Lenter, meiner Be⸗ 

immung. 

Bertraue Allab und dem Propheten, Herr! 

In der durchlöcherten Bruft jener Chriftin ruht ein ftärleres Ber- 
trauen auf ihren Gott als in der meinigen zu Allah! 
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Bertiere Hoffnung, Herel mur zit den Muth. Ich brachte Dir 
Muhamed's Sübel wieder ; fo lange er an Deiner Seite hängt, fetıer Dir 
ein Taliamnan gegen Berzweiflung. 

Sefim griff rafch nad dem Säbel, feine Tippen FH jeine Mrünen 
Hi ihre bann trat er, wievon ihm geftärtt, In das Zimmer, wo Fatime 
noch ſchlummernd tag. Sa, and Da wirft mir nad Europa folgen, — 
f 1a er rile, bog fich fiber fie und blidte lange in das bleiche Anilitz ber 

ammnrernben. 


Herr! — fagte mehre Wochen darauf Bruder Gui zu Selim, als das 
Geſpräch auf die blutige Begebenheit der vergangenen Tage kam — Ich 
bin nun ſelbſt der Meinung unjere Meifters, daß Ir bier nicht ficher ſeid, 

er Leben iſt in fteter Gefahr. Reitet Ihr aus, jo kann ein vergifteter 
feil Euch treffen; bleibt Ihr in dieſe dunkeln Gemächer verſchloſſen, ſo 
chleicht das ünglud dennoch durch Thüre und Thore, und Cuerer alten, 
treuen Dogge, dem Ismaeliten, der bie Uebertretung bes Geſetzes durch 
einen Dolchſtich in den Arm fo theuer gebüßt hat, miſchen fie wieder Opium 
unter den Wein, and er ſchnarcht uud läßt den Mörder ruhig in Euer- 
ad. Sieht fern von bier, nicht nad) Italien, da fennen fie auch Gift 
und Dolch, zieht nach meinem Baterlande, bem parabiefiihen Frankreich, 
bort duftet auch Die Bomeranze, bort blüht auch der Delbaum und ber 
ein von Languedoc ift zehnmal beſſer als der, den hier die Sonne kocht. 
Dort ift Frohſinn und Freude überall, ſchöne Weiber und Mädchen um- 
wärmen Euch und bie Troubadours der Provence fingen gar liebliche 
ieder zu ihrer Yaute. Die Sonne brenut nit fo heiß und verjengt nicht 
bie grünen Matten wie in Eueren Wüften, auch find die Menichen nicht 
jo büfter als bier, wo blos bie geharniſchten Ritter herrichen, bort herrſcht 
auch Das Weib durch Tiebreiz und Anmuth. Ich folge Euch dahin, wenn 
Ihr es nemlich wünſchet, fern vom Meifter und Kapitel Können wir ein 
fröhliches Xeben verbringen, und von Gift und Dolch weiß der Franzoſe 
nichts, er fennt nur Lanze und Schwert im offenen Kampfe 

Ihr ſchildett mir Ener Land gar lodend, Herr Ritter! — exwiberte 
Selim — Wär’ ich unter Chriften geboren, folgte ih Euch mit Freuden 
und dem Paradieſe bes Nordens, denn das muß ed Buerer Beſchreibun 
nad wenigftens fein, aber e8 wirb mir ſchwer, mich von jener Küſte no 
speiter zu entfernen, bie hier ſchon, in grauen Nebel gehüllt, mein Auge 
wicht mehr erreicht, es ſträubt fich ein Gefüchl im mir Dagegen, das mir 
flets zuruft: Dort mußt Du Deine Fürſtenwürde ablegen und Dein Wille 
ıft Dort nicht mächtiger als ber des ärmſten Bettlers. Hier bin ich nach 
wär, nad) meinem Reiche trägt mich in ber Spaune Zeit vom Morgen 


i8 zum Mittag ein günſtiger Wind. 
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Blondefort ſuchte ihn demnoch zw überveben, aber vergebens. Zar 
ſah Selim wohl ein, daß ihm bier im ſchlimmſten Yalle immer noch bie 
Hoffnung zur Flucht, immer noch eine Berbindung mit Aften blieb; er 
jab voraus, daß er im Innern Frankreichs vergraben, ein ewiger Shave 
der Ehriften fein würde, die fi nie für ihn opfern, wohl aber ihn zum 
Schredbilde Bajazet's bewahren wilrden ; aber eben fo Har ſah er auch, wie 
jeim Leben hier täglich geführdet ſei. War es nicht der Zufall allein, ber 
ihn jüngft vettete, Tonnten feine Keine, ihn meuchlings zu morden, nicht 
hundert audere Mittel ergreifen, auf bie er nicht gefaßt war? — Und in 
dieſer Handelftadt, jo nahe dem Reiche Bajazets, Ichwebte in jedem Augen- 
bliche ein drohendes Schwert über ihn. Fatimens Bitten beftimmten ihn 
endlich Seit fie auf dem Krankenbette lag, war fein Benehmen gegen fle 

anz verändert; er hatte ihren Werth kennen, fühlen lernen. Richt mehr 
et Despot, der ber Sklavin ihm Liebe zu heucheln befahl, war ein theil- 
nehmender,, beforgter Freund, der ihr Lager nicht verließ, fie pflegte, ihr 
bie Heinften Handreichungen leiftete „ und Das mit fo viel Innigfeit, daß 
fie ſich mit feſter Ueberzeuguug jagen konnte: Er liebt mich wahrhaftig! 
Hatte die kurze Beit, Daß er unter Chriften wohnte, ihn an ihre Sitten ge- 
nihut, hatte das drückende Gefühl, jein Wille fei bier jo befchräntt wie ber 
Wille jedes Andern, das Rauhe, Despotifche in Ihm verwiſcht, ober war 
es das treue Herz des Mädchens, das ihn Achtung und Liebe einflößte und 
biefe ſchnelle Veränderung in ihm bewirkte? Sein Betragen gegen fle war 
ganz verändert. Darum zagte Katime, und nicht ohne Grund, für fein 
Leben und beichwor ihn Deshalb, Rhodus zu veriaflen, wo Gift und Dolch 
überall auf ihn lauerten. Selbſt Achmed wußte teinen befiern Rath zu 
erteilen, und ba plöglich Abgeſandte von Conftantinopel erſchienen, 
glaubte ber treue Tehrer feine Zeit mehr verlieren zu bürfen, nach Frank⸗ 
reich zu geben, wo ex doch im Nothfall Schuß von Seiten des Königs 
hoffen tonnte. So beſchloß num der Prinz, den Borfchlag bes Großmeiſters 
anzunehmen und ſich nach. Frankreich Überſchiffen zu laſſen. Nur bie 
nöthige Juſtandſetzung der Safe ‚ auch wohl Fatimens Gefundheit, ver- 
zögerten die Abreife noch. In diefer Zeit verließ Selim feine Wohnung 
niet, fah niemanden als die Ritter und blieb ftets an dem Krantenbette 
Fatimens, die von Tage zu Tag wieder aufblühte. 
Sie hatte den erften Augenblid, da fle Das Lager verlaſſen konnte, 
benutzt, an ihre Heltern zu fchreiben, fie von dem Borgefallenen zu benach⸗ 
richtigen und fie zu bitten, nad) Rhobus zu kommen, um noch einmal ihre 
Tochter zu ſehen. Statt ihrer Aeltern kam ein Schreiben des Vaters: 
„Deine ſündige Leidenſchaft“ — fo jhrieb er — „hat Did von 
neuem bon ung gerifien; wozu alſo ein Lebewohl, das Du uns ja [chen 
für immer fagteft, als Du Dich vor meinen Angen in bie Arme bes 
Muſelmanns warfſt! Glaubſt Du, die Liebe zu einer Sünberin, bie 
ihren Gott veriengnet, könne uns nad) Rhodus loden? Nein, Helene, 
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ib mag Dich nicht noch einmal im feinen Armen ſehen, auch Deine 
Mutter nicht! Wäre ihr Mutterherz auch ſchwach genug dazu, fo ift ja 
leider ihr Körper zu entlräftet, um dieſe kurze Reife zu unternehmen. 
Das Unglüd, das Dir begegnet ift, fteh’ als eine Strafe des Him- 
meld an, 

„Dein erfter Fehltritt war unverſchuldet, Du ftelft in die Hände 
ver Ungläubigen, ich glaubte Den Tod unter ihren Streichen zu finden, 
aber mich rettete der Herr, Dich Tief er. verderben. Deshalb will ich 
Dir nicht fluchen, deshalb fendet die kranke Mutter ihren Segen. Es 

» gebe Dir wohl, wohler als Du e8 verbienft.‘ oo. 

Diefer Brief erſchütterte Die Unglückliche tief. Sie kämpfte lange mit 
fih ‚ob fie ihrer Pflicht folgen, nad) Cos zurüdlehren und dort Schmach 
und Beratung als Büßende dulden follte, aber ein freundlicher Blid 
Selim’s, die theilnehmenden Worte: Was ift Dir, Fatime? die er Ipradh, 
als er fie weinen ſah, erſchütterten bald den gefaßten Entſchluß. Ich kann 
nicht! — rief fie verzweiflungsvoll aus — vergebe mir Gott! — 

Während ber Zeit, daß Alles mit größter Eile zur Abreife bereitet 
wurde, hatte der Großmeifter öfters Unterrebungen mit dem Bringen, öfter 
noch war Achmed bei ihm. Es trat eine förmliche Unterhbandlung ein ‚da 
Achmed fo viel als möglich feinen Gebieter fiir jeden Unfall ficher ftellen 
wollte. Der Sroßmeifter veriprach, den Prinzen auf einem Schiff des Ordens 
mit fattjamer Bedeckung nad) Frankreich bringen zu laſſen, ihm bort bie 
Comthurei Bourgneuf in Auvergne, wo fonft der Großprior- zu refldiven 
pflegte, einräumen und ihn Überdies noch einen Iahrgehalt auszahlen zu 
lafjen, über den man ſich [päterhin vergleichen würde. Dem Prinzen blieb 
alle Freiheit, nur verjprach er, nicht ohne Erlaubnif des Ordens feinen 
Wohnfl zu verändern. Zugleich ftellte Selim brei Urkunden aus. In 
ber erſten ertheilte er dem Großmeiſter Vollmacht, mit Bajazet einen wo 
möglich vortheilhaften Frieden für ihn zu fchließen, ein Beweis, wie er fo 

anz die Hoffnung, den Thron feines Baters zu befteigen, aufgegeben 
ats, oder vielmehr, wie jehr der Orden wänfchte, ſich Bajazet zu verbin⸗ 
den, da man Selim ſolche Urkunde auszuftellen vermochte. In der zweiten 
erflärte er, daß er freiwillig Rhodus verlaffen und eine entferntere Gegend 
zu feinem Aufenthalt gewählt babe. In der dritten, die mit ber erften 
anz wiberfprechend war, verfprach er, im Fall er fo glücklich ſein würde, 
ein Reich oder wenigftens einen Theil deffelben wieder zur erlangen, aus 
Dankbarkeit fiir Die gaftfreundliche Aufnahme, dem Orden und feinen Unter- 
thanen freien Hanbek in feinem ganzen Heiche zu gehatten, jährlich 300 
Chriſtenſtlaven ohne Löſegeld frei zu geben und 150,000 Goldkronen zur 
Entſchädigung der für ihn aufgewandten Koften zu zahlen. 

Diefe Berhandlungen, die Doch nicht ganz geheim bleiben konnten, 
ihienen ven Abgeſandten Bajazet’8 nicht zu kümmern; er unterhandelte 

nur wegen eines dauernden Friedens mit bem Orden, ſpäterhin jedoch gab 
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er nicht umbentlich zu verſtehen, wie Bajazet hoffe und wünſche, daß ber 
Großmeifter eine Geſandtſchaft nach Eonftantinopel fenden möchte, dort 
das Weitere zu befchließen, Da e8 wohl noch mehrere Punkte gäbe, über bie 
man fich zu verfländigen hätte, Selim's erwähnte er zwar mit feinem 
Worte, gab aber doc) deutlich zu verftehen, daß das Schickſal dieſes Un⸗ 
giädtihen Hauptbedingung eines bauernden Yriebens fein würde 

Dies Alles beftimmte Beter d'Aubuſſon noch mehr, Die Adreife Selim’s- 
zu beichleunigen. Bald war bie Heine Flotte fegelfertig und Großmeifter 
umb Ritter begleiteten ben Prinzen mit allem möglichen Pomp nad) der 
für ihn beftimmten Galeere, wohin bie immer nod nicht ganz hergeftellte 
Fatime ſchon früher in einer Sänfte getragen worden war. Auch Achmed 
und Ali begleiteten ihren Herrn. 

Sobald bie $lotille den Hafen verlaffen hatte, ſchickte ber Großmeiſter 
Die beiden Ritter Duprat und Mont-Arnaub nah Conftantinopel ab. 
Dort kam nad) manchem ftolgen Worte des Großveziers bald ein Vergleich 

an Stande, deſſen Hauptpunft das fernere Schickſal Selim’s beftinmmte. 

abgeichlofjene Waffenftillftand und Die Handelbegünftigungen waren 
anz zum Vortheil der Ritter, nırr mußte ber Großmeiſter verſprechen, ben 
Bringen Selim flet3 unter Auffiht und im Gewahrlam des Ordens zu 
Iten, ihn feinem chriftlichen Fürſten zu übergeben, Damit keiner bie Ge⸗ 
legenbeit ergreifen önnte, unter dem Vorwande, des Prinzen ——— 
Rechte auf den Thron geltend zu machen, Unrnhen im türkiſchen Reiche 
anzuftiften. Dafür bezahlte Bajazet jährlich nem Großmeifter zur Unter⸗ 
haltung Selim’s bie für die bamalige Zeit ungeheure Summe von 45,000 
venezianiſchen Dukaten. 
So ſchien das Schickſal des unglücklichen Fürſten für immer entſchie⸗ 
den und aller Hoffnung, den Thron ſeines Vaters mit dem Schwerte in 
der Hand zu gewinnen, beraubt, konnte ſein künftiges Leben nur eine 
ehrenvolle gunende Gefangenſchaft ſein. Der Orden hatte ihm ſein Wort 
ebrochen, die Rechte der Gaſtfreundſchaft verletzt und die Achtung, die man 
Unglücke ſchuldig if vergeflen. Zufrieden, an Selim einen Bürgen 
für Bajazet's Unthätigkeit zu haben, kümmerte ſich ſelbſt ber fonft fo edle 
—F dAubuſſon nicht um das Urtheil ſeiner Zeitgenoſſen und der 
achwelt. 


Sanft gleitete die Galeere, die Selim und ſeine Getreuen trug, vom 
günſtigen Winde getragen, Über die blaue Meerfluth, emſig ruderten bie 
Sklaven und wäre das Gemüth dieſer Unglücklichen nicht ho traurig ges 
flimmt gewefen, fo hätte jedes Auge froh und dankbar zu dem blauen 
PA aufblicken müfjen, wo fein ſturmverkündendes Wölkchen den 

eitern Aether trjibte und bei Nacht die Sterne ſich in ber ruhigen Fläche 
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bes Meeres ſtrahlend ſpiegelden. Abex wo findet man auf ſolchem Fahr⸗ 
zeuge ben Frohſinn? 

Die au das Ruder Geſchmiedeten, meiſt gefangene Muſelmünner, 
ſahen mit traurigem Blick nach Aſtens Küſte, won der ſie ſich immer mehr 
und mehr entſernten, ſahen den Sohn ihres Sultaus, der ſie ſonſt zu 
un und Sieg geführt hatte, mit inniger Betrübniß, denn fie glaubten, 
ee jei ein Gefangener wie fie; unb war er das nicht, war er ein Freund 
ber Ehrifien, ein Abtrünniger geiworben, dann fühlten fie ihr Unglück and) 
jchmerzlicher.\ Schweigend ſchwangen fie das Ruder, fih um nichts als 
ie Elend und das Schickſal ihres Fürſten kümmernd, während Chriſten, 
die ch unter ihnen befanden, meiſt Miſſethäter, ſich doch noch Höher bin 
kend als fie, im Takt ihres Liedes die Ruder führten. 

Selm, Achmed und Ati waren gleich traurig geftimmt, Satime allein 
war heiter. „Ach, wer nur vergeflen könnte!“ war das Cinzige, was 
Selim während des ganzen Tages geſprochen hatte, ein theilnehmder Bid 
anf bie Kranke, ein Händedruck, ben er ihr gab, das Einzige, womit x 
Teilnahme aeigtr. Auch Achmed in ſich gekehrt, und nur in eine trübe 
Zukunft ſchauend, beachtete werig, was um ihn vorging. Ali allein war 
geſprächig, und da niemand auf ihn zu Hören fchien, wenbete er fi am 
am ver Filanchefort, der, bekannt mit der arabiſchen Sprache, ihn ſatt⸗ 

ve 

Herr! — ſagte er, als ſte zuſammen auf dem Berbed ſtanden — bat 
iſt ein trauviger Weg, ben wir zurücklegen; immer weiter führt er uns 
von ber Deimath und wohin? 

Nach einem ſchönen Lande, Ali! unterbrach ikn der Mitter, ber fein 

Frankreich Höher ftellte als ſelbſt das Paradies — Rad) meinem Bater- 
lanbe Frankreich jchiffen wir. Da ſollſt Du ſehen — 
Was ich da ſehen foll, weiß ich nicht, Herr! aber faum kann ich glan- 
ben, daß e8 fo viel werth ift, daß man fo lange anf ben Meere herumſchifft, 
wo 28 mir gar nicht bebagt; auf meinem Araber war mir es wohler. IR 
es in Frankreich nicht beijer als in Rhodnus, Daun bante ich bafür. Was 
hatte man bort? Seine Fläche, wo das Ange ungehindert umberichwetfen 
tun, bein arabiiches Roß, hinter der Gazelle drein zu jagen; benn fir 
Eure Streithengfte bewahre ung Allah und der Brophet! Das find fehwere, 
ewig feuchende Mähren, die ein Ianeltüßiger Afrikaner im Wettlauf über- 
liete, flolpern und ftoßen den armen Reiter zufammen, daß er meint, 
in einem Mörſer geftampft zu werben. Und Eure Jagd! — einen armen 
Weiher mit dem Kalten beiten, einem flüchtigen Kaninchen ven Bolzen 
durch das Hirn jagen, oder ein ſchüchternes Reh mit Hunden zu Tode 
Seen, das iſt Ales — 

Nur gemacht! Freund Muſelmann — unterbrach ihn Blauchefort — 
Zu unfern Wäldern jollen Dir ſchon Bären und Wölfe zu thun geben. 

Bär and Wolf kenn' ich nicht, Herr! — fuhr Ali fort — wohl aber 
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ſcharfes Ange fo deutlich ſah. Doch, da er ſich —5 hatte, Ati babe 


ammen und zum 


Aber die Nacht verging ruhig, kein Feinb nahte; am Movgen erblickte 
man ihn nur noch in ber Kerne, jedoch am Mittag ſah man bie türkiſchen 
Schiffe mit wollen Segeln wieber auf fich zu flewern, Doch blieben fie bald 
im weiterer Entfernung zurück. Als fie nach einigen Tagen den Archipel 
verlaſſend das offene Meer erreichten, zeigten ſich bie Schtffe nur noch zu⸗ 
moeilen, und bei dem Umfchiffen der Spite Sardiniens jah man fie zum 
legten Mat, fie hatten fich wahrjcheinfich nur von ber Richtung überzeugen 
wollex, welche die Slotille nehmen würde. 

Ohue weitere Begebenheiten fetten fie nun ihre Fahrt fort und ge- 
Inugten glücklich an bie franzöfifche Küfte, wo fie in St. Tropez landeten. 
Der König von Frankreich zwar ven ihrer Ankunft unterrichtet, aber 
keinen Theil am den morgenländijchen Angelegenheiten nehmend, überließ 
dem Orden gänzlich die Angelegenheit bes tärkiichen Pringen und Ziim- 
merte ſich weiter nicht um ihn. 

Als fie an's Land fliegen und Frankreich oben betraten, konnte 
Selm feinen Kummer nicht unterdrüden. Alfo bier in diefem fremten 
Lande jollen wir unter Chriften unfer Leben befchlteßen, Achmed! ſprach 
ex — Sch glaube, ich hätte befier gethan, mich in bie Schwerter meiner 
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einde zu ſtürzen, als bier thatenlos unterzugehen — bier, mir ſagt es 
eine innere Stimme, bier blüht mir fein Glück! 

Auch nicht an meiner Bruſt? — raunte ihm Fatime ſchmeichelnd zur, 
die jet wieder durch die Reife geftärkt in jugendlicher Friſche ihm ir 
Seite ftand. Er warf einen ernten Blick auf fie, dann fagte er kalt: Ich 
glaube kaum ! N 

Diefe Worte waren tief und ſchmerzvoll in Das Herz ber Griechin 
gebrungen; fie ſchwieg zwar und unterbrädte ihre Empfindung, doch war 
während bes ganzen Weges ihre heitere Stimmung verloren. 

So lange die kleine Caravane, bie nicht wenig die Aufmerkſamkeit 
ber Eingebornen auf fich 309, zwilchen dem Meere und der Dürance ihren 
Weg fortiegte, fchien Alt frohen Muthes zu fein, obgleich das Maulthier, 
daß er befteigen mußte, nicht nach feinem Sinne war. Iſt denn bier 
Alles ein Zwittergeſchlecht — brummte er nor fih hin — Ritter und 
Mönch, Ejel und Pferd? Doch da die Reife nun einmal langfam gehen 
mußte, er nicht voran auf fllächtigem Hoffe jagen konnte und das hier 
ihn fein gemächlich ru) ward er bald mit ihm vertraut. Als fie aber 
bei Avignon über die Rhone jetsten und nun an bie Berge des Ländchens 
Givaudan kamen und Die rauhen Thäler der obern Auvergne durchzogen, 
ws das Klima ſchon kalt und unfreunblich wurde, da war des Ismaeliten 

te Laune dahin und er hatte nur noch Freude an jeinem Maulthier, das 
ihn mit eben fo ſicherem Tritt, als fein Araber, über die Berge führte, 

Endlich kamen fie nad) Bourgneuf, einem finftern Städtchen an dem 
Heinen Fluſſe Torion, der zwiſchen der Stabt und dem Schlofle durch be- 
baute Felder riefelt. Die Gegend war anmuthig. Die Commende, ein 
altes Schloß der ©rafen von Ta Marche, das diefe vor langer Zeit dem 
Orden ber Hospitaliter geſchenkt hatten, erhob fi) an ber andern Seite 
bes Fluſſes auf einer Anhöhe. Es war ein Düfteres, aber noch gut unter- 
haltenes Gebäude mit drei Thürmen, die, fo wie das Schloß felbft, ein 
Dreied bildeten. Hinter dem Schloffe lag die Meterei, welche bedeutende . 
Länberei und Zehnten hatte und Die Commende zu einer ber wichtigften 
in Frankreich machte, weshalb fie auch die Refidenz des Großpriors von 
Auvergne war, der fich eben jegt in Rom befand. Bon einem breiten 
Graben umgeben, über den eine von einem ber Thürmen vertheibigte 
Zugbrüde führte, war Das Schloß nad) Damaliger Art ein feftes zu nennen, 
denn alles zur Vertheidigung Nothwendige konnte man hier finden. Hatte 
man nun die Zugbrücke überjchritten, jo gelangte man an ein hohes fin- 
fieves Thor, über welchem das Wappen des Ordens eingehauen war und 
durch das man auf fich ſchlängelndem Wege nach dem innern Hofe gelangte. 
Freundlich war das Aeußere nicht, mehr zur Wehr als zum Vergnügen 
gebaut, konnte fein Anblid auf einen aflatifchen, unter beiterm Himmel 
an die Pracht des Orients gemöbnten Fürften nicht wohlthuend wirten. 
Aocherhenard, welcher den Reiſenden um eine Tagereiſe vorangeeilt war, 
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empfing ben Prinzen mit vieler Galanterie am Eingange bes Portals, ein 
Stallmeifter hielt ihm das Pferd, zwei Pagen, zu feiner Bebienung bereit, 
erwarteten feine Befehle, und als er abgeitiegen und in das graue Portal 
etreten war, begrüßte ihn der Ritter mit den Worten: Tretet ein, Herr! 
Sans und Hof und Alles, was Ihr hier findet, ift g Euren Dienften, 
denn fo lange Ihr bier wohnt, ſeid Ihr der Herr von Bourgneuf. öge 
e8 Euch hier gefallen und wohlergehen. Ich und Bruder Gui, Die wir es 
gut und treu mit Eucdymeinen, eriuchen Euch, uns feinen Eurer Wünjche 
zu verfehweigen und alle, wenn fie nicht gegen unfere Pflicht find, follen 
Kt werden. Auch ift es gegen die fonftige Regel des Hauſes Euch er⸗ 
laubt, das griechiſche Mädchen mit einzuflihren, und iiberhaupt werben 
den Frauen Die Thore nicht mehr jo feft verichloflen jein wie ſonſt. 

Selim dankte dem Ritter mit wenigen Worten und ftieg mit beffom- 
menem Herzen die fteile enge Wenbeltreppe hinauf, bie von den Heinen 
Deffnungen im Thnrme nur fparfam erleuchtet war. Sie führte ihn in 
eine weite, mit alten unbrauchbaren Waffen aller Art und den Geweihen 
erlegter Hirſche ausgeſchmückte Borhalle, Die Pagen öffneten bier zwei mit 
Schnitzwerk gezierte Thüren und fle traten num in einen hochgewölbten 
Saal, in dem das fchon bereitgehaltene Mittagmahl aufgetragen war; 
mehr aber zogen die beiben Kamine, in welchen praflelndes Seue brannte, 
Die Augen der an biejes Schaufpiel nit gewohnten Säfte auf fid. 
Den Ritter Blanchefort aber beichäftigte etwas Anderes auf unangenehme 
Weiſe. Man hatte nemlich vergefjen, die Trophäen, die im gelobten Lande 
und Syrien von ben Kittern der Zunge von Auvergne erbeutet und bier 
aulgebangen waren, wegzunehmen; e8 hingen jelbft noch zwei während ber 
Belagerung von Rhodus erbeutete Fahnen ba. Dem Zartgefühle Blanche 
fort’8 ER ie8 wehe und er drang nicht weiter in Selm, als diefer, da er 
der Ruhe mehr bedürfe als des Mahles, in fein Gemach geführt zu werben 
bat; er begleitete ihn im die für ihn beftimmten Zimmer, wovon eines 
ganz auf orientalifche Weife, die anderen aber nad) abenblänbiiher Sitte 
eingerichtet waren und ließ, nachdem er fich beurlaubt hatte, Die Trophäen, 
nicht ohne Widerjpruch Rochechenard's, wegnehmen. 

Als fih Selim mit Achmed, Ali und der Griechin allein befand und 
bie franzöfiichen Diener fi) entfernt hatten, fanden fie lange ſchweigend 
fih gegenüber, jedem war bie Bruſt beengt, jeber mochte ſich Tragen : 
Werde ich wohl & dieſes Schloß wieder verlaffen können? denn das Raj- 
feln der hinter ihnen aufgezogenen Zugbrüde tönte noch in ihr Ohr. 

Gefangene! — murmelte endlich Selim — Eingeſperrt in biefe fin- 
ſtern Mauern, Dies enge Schloß meine Welt, mir, dem Aflen zu Hein war, 
um es zu beberrihen? — Alſo wirklich gefangen? — Wir wollen jeben, 
ob wir es find! — rief er plöglich — He, Page! - 

Ein junger ſchlanker Burſche trat herein. 
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Laß. mir ein Roß vorfühnen und befiehl, daß bie Zugbrücke nieder⸗ 
gelaſſen wird. 

Der Page neigte ſich und gin 

Man wird uns nicht iu ielem Schloſſe einkerkern! — nahm jet 
Achmed das Wort — Es iſt, wie Du weißt, Herr, gar weit vom Meere 
big hierher; das ganze Land der Franzoſen iſt ja unſer Kexler und jeder 
Ungläubige bewacht uns hier. Es bedarf im Herzen Yranlreihe nicht 
Riegel und Schiäfler, uns gefangen zu. halten, wir find, wir bieiben von 
ber Heimat getrennt. 

Kein, nein! — rief Selim — Es zieht mi zu mächtig nad Alben. 
Mit jedem Schritte, den mein Roß vorwärts that, —** mein Geiſt 
zurück nach dem Lande Muhamed's. Mir ruft eine innere Stimme gu: 
Hier werd’ ich nicht enden! | 
Das Wort möge Allah wahr machen! — ſprach Ali, aus feinem 
Grübeln erwacht — Auch ich hoffe, noch von meinen Datteln zu eſſen, aus 
meinem Felsquell zu trinken unb unter der großen Ceder vor dem Haufe 
unſeres Scheils mein Morgengebet zu verrichten. Doch fleh, Herr, da 
führen fie vier ftattliche Roſſe aus dem Stalle; für Dich und Achmeb find 
gemiß.bie beiben mit reichen Deden geihmildten, für mich, Deinen Knecht, 

er fahle Klepper, ben der bärtige Knecht kaum A bändigen vermag; ber 
Bage führt jein munteres Thier ſelbſt. — Aber für Dich, Hofe von Los, 
jehe ich feinen Zelter; Du folft, wenn wir die Felder burcofveifen, heim 
figen in Deinem Harem, follft von jet an wieber Deiner Augen Stevne 
mit einem Wollenjchleier verhüllen und dieſes alte Schloß fol Dis zum 
Palaſt von Erivan werben. 
— Ans Du ſchweigſt, Fatime? fragte der Fürft, fich traulich dem Mäd⸗ 

en nahend. 

Herr! — erwiderte dieſe, von Ali's Worten unangenehm berührt — 
Bas könute ich auf die Rebe des Unverſtändigen erwidern. Im Lande 
der Chriſten gibt es keinen Harem und der ſtrenge Blick ſutge Frauen 
ſchützt fie bier mehr vor dem unſittlichen Beſchauen der Männer als es 
ber dichtefte Schleier köͤnnte. Aber um Eines bitt’ ich Euch, — nennt 
mich fortan nicht mehr Fatime, nennt mich nach meinem chriſtlichen Namen: 
Helene! denn hier iſt kein Harem, kein Palaſt von Erivan; hier giebt es 
nnx Herr und Knecht, und das Herz, was der Segen bes Brieters noch 
nicht gedunden bat, ſchlägt frei. 

ie Du e8 wünſcheſt! erwiberte Selim, deßhalb nicht auf fie zürnend, 
brüdte fie freundlich an fi) und eilte dann hinunter, ſchwang ſich auf fein 
Roß und fprengte Über die Zugbrücke ver Dieterei vorbei dem Walbe zu. 

Roh ſtand Helene ihm nachblidend am Fenſter, als Blanchefort, Bon 

einer öttlichen Frau begleitet, eintrat. Schöne Griechin! — redete er fie 


an — bier bringe ih Euch Eure Dienerin, eine gute würdige Wilive, . 


bie forgfam Euch bebienen und gewiß jeden Eurer Wünſche belauſchen 
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wird; fie wird Euch in bie für Euch befkimmmte Wohnung führen. Galäte 
dort wo Manches zu Eurer Bequemlichkeit fehlen, fo verzeiht. Im einer 
DOxbensconzmende Tennt man die Bedurfniſſe Der Srauen zu menig, um 
kebem. ihrer Wüuſche entgegen touımen zu können. Unjer Wille iſt gut, 
was Ihr nerlangt, joll Euch gereicht werben ; genügt eine Dienerin nicht, 
tollen bald mehre Eure Befchle erwarten; Iprecht Eure Wünfche nur aus, 
und Ihr wißt, Bruder Gui ift den Frauen nicht jo abhold, daß er nicht 
ber Schönften mit Freuden gefällig wäre. Auch ift ſchon ber Beſehl ge- 
geben, für Euch einen Zelter berbeizufchaffen, damit Ihr ums auf Der 

iherheize, Die Bier gar vortrefflich ift, begleiten könnt, und vielleicht fin- 
det Ihre auch hier weibliche Gelellichaft, Die Euch doch gewiß Bedurfniß 
fein wird. — Daun feßte ex in griechischer. Sprache hinzu: Sollte je ber 
Wunſch im Euch auffeigen, Bourgmenf zu verlaſſen, um im Euve Heimat 
zurückznkehren, fo vertvanuet mir ihn an, Im Frankreich gibt es feinen 
Sklaven und fomit ſeid Ihr auf Bourgneuf jo frei als auf den Inchenden 
Fluxen von Cos. 


Helene dankte dem freundlichen Mann, der ſich ſtets ſo treuherzig 
gegen fie benommen hatte, und Tonnte hierbei eine Thräne nicht unter- 
drüden, die der Gedanke an Trennung in ihr bervorrief. Der Ritter 
Batte eine traurig tönende Seite ihres Innern gegriffen, denn feit jenen 
von Selim gejproddenen Worten bei der Landung ın St. Tropez war ihr 
Gemith traurig geftimmt und der kindliche Frohſinn, den ihr die Natur 
verliehen Hatte, dahin. Sie dankte dem Ritter und folgte ihrer Diemerin 
nach bem für fie beftimmten Gemache. 

Hier mußte Doch eine worforgliche weibliche Hand geordnet haben; 
denn nicht allein, daß das Zimmer freundlich eingerichtet mar, es war 
auch mit Allen verfehen, was einem jugenblichen weiblichen Weſen in 
damaliger Zeit nothwendig war. Ein Stickrahm ſtand im Erler, Wolle 
von verſchiedenen Farben lag Daneben, eine Laute hing am roſenfarhenen 
Band an der ‚getäfelten Band und Blumen, jo ſchön wie fie ber Herbſt 
nur gab, begr pten die neue Gebieterin. Die freundliche Dienerin machte 

e mit Allem befannt, öffnete Truhen und Schränte, wo alles zu ihrer 
eidung Nothwendige vorräthig war und erzählte ihr, wie ber Ritter 
Schon vor Monden feine Muhme, die Dame vou Boislamt, bes Srapmei- 
ſters Schwefter gebeten babe, für bie Einrichtung eines jungen griechi- 
then Mäpchens, das den türkiichen Priugen hierher begleiten würde, zu 
forgen. — Helene erlaunte hierin von neuem die zarte Künforge Blanche⸗ 
« fort’, ber fie von jeher mit Auszeichnung bebanbelt hatte. 

Selim kam nad kurzem Ritt bald wieber prrück. Die Vaſt, bie ihn 
feit jeinem Eintritt in dies Schloß ſchwer auf dem Herzen gelegen hatte, 
war ihm abgenommen; berm er ſah fich frei, und das ——— — welches 
er jehemach abendiandiſcher Sitte wicht mehe allein, ſondern in Geſellſchaft 
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der Ritter, Achmed's und Helenens einnahm, mochte ihm wohl, wie auch 
ber Wein von Languedoc, beffer munden, als er es vorher gethan Hätte. 

Einige Wochen waren. vergangen uud Selim hatte fich ſchon mehr 
an fein einfames Leben gewöhnt. Die Jagd befchäftigte ihn, auch an dem 
Fiſchfange nahm er gern Theil, und jo wenig ihn jonft Mufik erfreute, 
hörte er doch zuweilen mit Wohlgefallen Helene auf der Laute ſpielen und 
griechiſche Lieder fingen; weniger geftel ihm ber Gefang der Troubadours, 
welche die Reugierbe, ben unglücklichen Brinzen zu feben, aus der Pro⸗ 
vence hierher führte. 

Auch ans Helenens Serzen war nun der Heine Groll verſchwunden, 
ben fte feit ber Landung in St. Tropez in der Stille genährt hatte. Se⸗ 
lim's freundliches, zuvorfommendes Benehmen, Die ungeheuchelte Liebe, 
bie er ihr zeigte, das janfte Betragen, das jo ganz mit feinem fonft jo 
ftoßgen, berriihen im Gegenjate war, mußte Helenens Herzen wohlthun, 
die jet mit jebem Tage ſchöner aufblühte. Der Umgang Blanchefort’s, 
der Selim jetzt jo lieb geworben war und ber auch Die Neigung des Prin- 
zen fattfam verdiente, hatte viel Dazu beigetragen, daß er das rauhe Her- 
riſche ablegte, was nicht in feinem von Natur Oenkten Charatter lag; aber 
durch Gewohnheit und den ſklaviſchen Sinn jeiner Angebungen geweckt, 
hatte dieſer jedem aftatifchen Despoten fo eigene Fehler Wurzel in ihm ge⸗ 
foßt. Bruder Gut ſah für feinen jungen Freund ben Thron von Con» 
ſaptinopet ferner als je und glaubte daher, ihn zum guten franzöſiſchen 
Ritter umgeſtalten zu müſſen, während Rochechenard nach und nach den 
Verſuch wagte, den Moslem zu bekehren. 

Im Ganzen lebten bie Menſchen freundlich bei einander, ſelbſt Achmed 
hatte wob gefeuen an Blanchefort und ſtritt ſich ſogar, ſeinen Glauben 
vertheidigend, zuweilen ohne Bitterkeit mit dem andern Ritter; am meiſten 
aber erfreute ihn ber Umgang der Troubadours, bie er jo lange als mög- 
ih in Bourgneuf aufhielt unb um berenmwegen der alte Mann noch die 
Sprache des Landes lernte. 

Helene war glüdlih in dem Gedanken, fie werde wahrhaft geliebt; 
das war ja der ganze Zweck ihres Lebens, und fie glaubte ihn erreicht. 
Nur Ali ging brummend umher, ber tolle Falbe, ben er ſelbſt wartete, 
war das einzige lebende Weſen, dem ex jetzt noch anzugehören ſchien, denn 
ſeitdem Selim feiner Borjorge nicht mehr bedurfte, ſeitdem er nicht mehr, 
ein treuer Wächter, vor feiner Thüre lag, da bier von Verrath und 
Meuchelmord nichts zu fürchten war, langmeilte ihn die Sache. Die 
Reiherbeize allein, wo er feinem Roſſe bie Zügel fchießen laſſen, ihm bie 
Sporen in die Weichen drüden konnte, vergnügte ihn noch zumeilen 
Wolf» uud Karen Jagd batte-er noch nicht kennen gelernt, aber biefes’ 
Bergnügen ſollte ibm bald werben. 

Die Jäger. hatten einen Bären geſpürt und das Didicht umftellt, 
worin fie ihn glaubten. Nach damaliger Weile mit Armbruft und Bogen 
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und einem tüchtigen Jagdſpieße bewaffnet, begab ſich Selim, von ben 
Rittern und einem ſtattlichen Gefolge, auch von Ali begleitet, hinaus, der 
ſich jedoch weigerte, eine ungewohnte Waffe zu führen. Seinen Bogen 
und Köcher überhängend, ſein Damascener Schwert an ber Seite, folgte 
er, trotz aller Warnung dem Zuge. Die Ritter mit zwei hanbfeften Die- 
nern verließen Selim nicht und fiellten ihn auf dem Paß an, wo die Jäger 

lauben fonnten, daß das Thier durchbrechen würde; Alt hingegen ftellten 
de abfichtlich auf einer ganz entgegengejetten Seite, um ihn keiner Gefahr 
auszufegen. Als nun Alles georbnet war, gab man das Zeichen, daß die 
Jagd begiumen ſolle. Da erſchallten die Hifthörner, die heulende Meute 
wurde losgelaſſen, die Jäger riefen fi) den Sagbruf zu und die Treiber 
lärmten und tobten, mehr das Thier von fih abzuhalten, als es aufzu- 
ſcheuchen; Hörnerſchall, Huffaruf und Hundegebell ſchallte in tauſendfachem 
Echo im Walde wieder. 

Das nenn’ ich doch Leben! — meinte Ali, als er, ſich auf einen ab⸗ 
gehauenen Baumſtamm ſetzend, ſein — hervorholte — Wenn man 
nur auf ſeinem Gaule ſitzen und der Beſtie nachjagen könnte, die ich mir, 
trotz der Beſchreibung der Jäger, gar nicht ſo recht vorſtellen kann. Aber 
die Jagd geht immer nach der andern Seite zu, brummte er endlich, da 
ſein Frühſtück verzehrt war und er ſich zu langweilen anfing — und ich 
ſtehe hier wie ein Derwiſch, ber den ganzen Tag, ſich zu he unbeweg- 

lich auf einem Punkte fteben bleibt. Das langweilt mich, und doch fehe 
ih rings um mid) teine lebende Seele, die mich nach dem alten Schloſſe 
zurückführen könnte. 

Als er eben das dachte, erhob ſich im Walde ein furchtbarer Lärm, 
die Hörner erihallten auf andere Weiſe wie vorhin, ein allgemeines Huſſah 
ward gehört und das Hunbegebell und die Sagd jchten fich zu wenden, 
und zwar feitwärts, aber doch ihm näher zu fommen. Keine Gefahr 
ſcheuend, aber fchlau und vorfichtig, wie alle Bergbewohner des Orients, 
ſprang er auf, ftellte fich Binter eine ſtarke Eiche, die er ſchon lange wegen 
ihver breiten, ſchattigen Aeſte bewundert hatte, und wollte eben aus feinem 
Köcher. einen Pfeil nehmen, als es vor ihm im Didicht raufchte, ein Eber 
hervorbrach, unb ehe der Ismaelit den Pfeil auflegen und den Bogen 
ſpannen konnte, an ihm vorbei und in ein anderes Didicht ſchoß. 

Hm! — brummte er vor fih hin — war das der Bäs? — Seine 
Zähne fletfchte er zwar, bekümmerte fih aber wenig um mich. — Horch4 
die Jagd kommt immer näher. Ach, Ihr armen Jäger! längſt ift Euere 
Beute entwiſcht. Doch Vorſicht kann nie ſchaden, Die Beſtie könnte Ge⸗ 
ſellſchaft lieben! Dies ſagend, ſuchte er den ſpitzeſten Pfeil aus, legte ihn 
auf die Senne, ſpannte und probirte den Bogen und blieb ſo erwartend 
ſtehen. Da rauſchte es ſchon wieder in dem Gebüſch, — er ſah auf und 
erblickte ein anderes Unthier langſam auf ſich zukommen; er legte ſchnell 
den Pfeil auf die Senne, zielte, der Pfell ſchwirrte durch die Luft und 

5 


4. v. Tromtig fämmti. Werke. X. 








— 646 — 


ſtreifte dem Bären ben Hinterichenkel. Diefer, vor Schmerz wüthend, 
jeinen Gegner jet erblidend, fette fih auf Die Hinterbeine, lief unter 
fürchterlidem Brummen ſchnell auf Ali zu, jo daß dieſer kaum Zeit hatte, 
feinen Bogen wegzumwerfen, feinen krummen Säbel zu ziehen und ihm ent⸗ 

e enzugeben. Sa dem Augenblide, da ihn der Bär mit ſeinen Tagen 
A te, durchſchnitt ihm zwar der. Ismaelit vajch bie Gurgel, ftüryte. aber, 
von dem Unthier umfaßt, mit ihm ugkei blutend nieder: Das Tihier 
war getöbtet, Ali lebte noch, hatte aber Mübe, fig von ihm los zu machen, 
jo fet hatte fich Die eine Tate in feine Schulter eingebrüdt. Die Wunden 
biuteten ſtark, und obgleich Sieger in dieſem neuen Kampfe, konnte er 
ſich kaum bis zu dem Eichſtamme ſchleppen, wo er niederſauk. Hier fanden 
ihn die Jäger, luden ihn mit dem Bären zugleich auf eine Trage und 
plaubien ‚einen Ungläubigen verhöhnen zu müſſen, obſchom ex jo rattenli 
einen Feind bekämpft hatte. . 

Diejer Vorfall, wohl am meiften aber bie rohe, Weiſe, mit ber bie 
Jäger fein Unglüd verſpottet hatten, machten Wi den Aufenthalt in Baurgr 
neuf nach umnleiblicher, und ſobald er geheilt war, bat er Selim um Er⸗ 
laubniß, ihn für jest verlaflen zu dürfen. Dur bebarfft hier meinen nicht 
mehr, Herr! — ſprach er — Du haft Diener: bier. iu Menge, die nıry den 
Jomaeliten veripotten, wenn er in Demuth Din naht;. was joll ich noch 
bier? — Gib mir das falbe Roß und laß mich, ziehen, vielleicht bin ich 
Dir in Aſien ober Stambul uütlicher. Dort kaum ich: umherſchleichen 
wie der dunkle Maxder und lauſchen und ſpähen, hier kann ich nur zechen 
oder mich langweilen; bort kann ich meinen Scheit begehen und ihm ber 
richten, wie ich und meine Brüber feine Befehle befolgt haben, hien kann 
ih nur von fern Dich jehen, denn bie Franken umlagern Dich, nub Weine 
goldenen Ketten ſcheinen Dir zu gefallen. 

Say! fuhr Selim auf, 

Nennſt Du mi einen treuen SHaven, hen mit Freuden. jeiste 
Bruft Deinem Dolce, fein Haupt. Deinem Schwerte bietet, jo haft Du 
Recht, Herr! Dein Sklao werd ich ewig bleiben! Aber. laß mid) von 
bier ziehen, mein Cebieter, und gib mir ein fmeunbliches Wort auf dem 
Weg, daß ich, daheim den Weibern meiner Brüder jagen kann: Sultan 
Selm gedenkt Al’s und jener Brüder mit Huld, und wenn ich biex im 
Trantenlande je vergaß, daß ich ein armer Sllav bin und ſtumm geborchen 
muß, jo verzeih? es mir, Herr, und bedenke, daß Dir, auch hier das Gebie⸗ 
ten vergeflen haft. 

Selim mußte über dieſe Worte, bie ihn. verwunbend trafen, bitter 
lächeln, Doch zürnte er dem Ismaeliten deshalb nicht, beſchenkte ihn reichlich 
und ließ ihn am anhern Morgen von bannen ziehen. Gin Dienenber 
Bruber begleitete ihn bis an's Meer. 

Der Krokus blühte ſchon anf ben Wieſen, welche die fanften Wellen 
des Torion beipälten; Maiblumen dufteten an dem grünenden Hafelhufche 
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ben Veilſchen am bie Wette, and Finke und Leribe fihmetterten 
Morgenlied; dis Natur batte Ad von neuem mit ihrem grünen Gemaride 
geſchmiückt, —* die Fr sem getbig Man Ye ehem 
praugten auf ihrem jugendlichen Haupte und wanden zu ihren 
zum duftenden Teppich; Alles, Flur amd Wald, Wieſe und Garten er⸗ 
foewte fich deu knospenden Hoffnung, mur Selim nicht, dem keine Bot⸗ 
ſchaft, nicht freudige, nicht traurige ibm zu erfreuen ober zu dekmmern, 
iiber vas ſerne Meer herüber kam Pracht und Glanz umgaben ihn ztbar 
immer mehr und mehr, koſtbarer waren ſeine Diener gekleidet als vorbem, 
rsicher jene Tafel beſetzt als ſonſt. Tronbadours und Gaukler n 
ſcharenweiſe nach Bourgneuf, denn die Freigebigkeit des Ordens füllte 
Selim's Seel, obgleich ſeine Band reichli penden austheilte; atabiſche 
Roffe wieherten- in ſeinem Stalle uns der Adel von Anvergne und Poitou 
verſummite ſich oft in der Eommende, den Sultan durch Tournier und 
Ringelrennen zu vergnügen. Aber trotz diefem Ueberfluſſe, der Selim 
keine Smtfichädigung für Das Verlorene ſein konnte, überfiel ihn oft eine 
düftere Schwermuch., beſonders wenn er allein oder Achmed bei ihm nur: 
Die Sehnſucht nach den Gefilden des Orients ward Dann laut und ſchnieez⸗ 
voll in ihm; der Blid auf ferne jetzigen Verhältniſſe erwedte einer bittern 
Unmuth wad nuv Helene vermochte e8 Dann zuweilen, ihm zu erheltern. 
War ev abes von früh Bid: an ven Abend von Rittern unb Troubadours 
umgeben, jagte er: auf ſeinem Roffe hinter dem müctigen Hirſche, ober den 
eblen Falken auf der Hank, ober zechte er niit den Rittern und ließ ſich 
bon den Thaten Des Ordens erzaͤhlen, wobei er oft in der Begeiſterung 
vergaß, daß dieſe Thaten zum Verderben ſeiner Glaubenbrüder geſchehen 
waren, dann lullte er die Erinnerungen ein und vergaß in Helenens Arm 
ſeiw Anfteras Geſchick. 

Blancheſort that alles; Mögliche, ihn zu erheitern. Einer ber Thürme 
war ein wenig ſchadhaft geworden; ber Bein beut die Baukunſt von jeher 
viel Bergnugen gemacht Hatte, entwarf in Stunden der Langeweile einen 
Plan, ibn geöber und fchöner wieder aufzubauen und nach Aitrzer et er⸗ 
hielten die Kitter von dem Großmeiſter die Erlaubniß und auch dien tigen 
Sıanmen, ihn ganz weh Angabe Selim's neu aufführen zu keſſen. Noch 
iw Bor Mitte 508 vorigen Jahrhunderts ſah man in Botrtgnenf bie Vrüm⸗ 
mer dieſes Thurmes, Merfwilrbig n feiner fenberharen Bauart und 
feinev Entſtehung. nich, der die Berhältniffe des Ordens ſehr wohl 
kannte, ſchüttelte bet Diefer Freigebigkeit der ſonſt fo Ihrgen x ierigen 
Ritter den Kopf und meinte das Geld könne nicht ans ihrent Sedel kom⸗ 
uren. Selim aber Ammerte Dies: wenig, er baute fort, und Durch eine 
Menge Arbeiter und reichlichen Lohm fah er feinen Thurm Bald beendet 
— begann er im Schloffe ſelbſt ein miorgenländbiiches Bad auf⸗ 
zuführen. 

Aber eine anerwartede Bezebenheit gab ſeiner Beſchäftigung eine au⸗ 
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dere Richtnug und hätte leicht den Frieden und die Heiterkeit der Bewohner 
von Borgneuf ſtören können. Eines Abends ging Selim, wie er oft zu 
thun pflegte, nach der Wohnung Blanchefort's, Die in einem andern Flügel 
lag, trat unerwartet ein und fand den Ordensbruder, ein junges Mädchen 
im Arme, fie lieblojend, befjen Geſicht der Muſelmann nicht ſehen konnte, 
Ueberraſcht und glaubend, dem Freunde ungelegen zu fommen, wollte er 
ſich wieder entfernen, Doch Blauchefort bat ihn zu bleiben; das Mädchen 
wandte ig ‚ ihn zu begrüßen und ihr Anblid bannte ihn mehr als Blan⸗ 
hefort’s Bitte feft. Dies mochte dem Ritter nicht entgehen, denn er ſagte 
dem Mädchen halb leife; Mabdelöne verlaß uus! — Ste verbeugte fi) und 
verlieh das Zimmer. ' 

etzt Eud, Prinz! bat der Ritter und leicht kounte man es ihm an⸗ 
jeben, daß er in aufgeregter Stimmung war. — Nicht wahr — hub er 
enblih an — Ihr feid verwundert, den Orbensmann mit einem jungen 
Mädchen im Arme Überrafcht zu haben ? 

ch weiß ja, — erwiberte Selim — daß Ihr die Weiber liebt. 
Darum hat mic) das weniger verwundert als der Anblid dieſer Honris; 
denn eine Tochter des Paradiejes muß fie fein, jo ſchön ift fiel 

Arme Helene! unterbrach ihn ber Ritter. 

Barum nennt Ihr Helene aum? — fuhr Selim fort. — Soll ich tobt 
für Alles fein, weil Eines mid) entzüdte? Sol ich die Rofe, Die mir ſchon 
lange buftete, nicht mit einer friichen vertaufchen Fönnen ? 

Das verbietet das Geſeß ber Minne! — nahm Blandhefort lächelnd 
das Wort — Doc) jebt von etwas Anderem, Prinz! Ich verſprach End) 
in Rhodus, ein anderes Mal das Weitere von meiner Heiligen zu berichten. 

Eurer Heiligen? fiel ihm Selim verwunbert in bie Rebe. 

Nun ja, von meiner Geliebten, bie mich in Arras jo ſchändlich verließ. 

Ya fol — meinte der Prinz — Doc) was kümmert die mich.jett? 

Sekt Euch nur, Herr, und hört mich ruhig an! 

Selim ſetzte ſich endlich, feine Gedanken waren aber bei ber friſchen 
Rofe, nicht bet Blanchefort’8 Heiliger. 

Ich war alfo, wie Ihr Euch erinnern werdet, — hub biefer an — 
ein Ritter von Rhodus geworden und feiner der fchlechteften; denn mich 
trieb die Verzweiflung hin wo es galt, zu fiegen oder zu fterben, und fo 
babe ih manchen harten Strauß mit den Galeeren Sultan Mubameb’s, 
Eures Baters, beitanden. Wahricheinlih, meine Kampfluf zu ftillen, 
brachte mein Oheim e8 bei dem damaligen Großmeifter dahin, daß ich in 
Auftrag des Orbens nah England ihihen jollte; ich mußte gehorchen, fo 
unangenehm mir auch Diefer Befehl war. Ich durchzog Frankreich, befuchte 
meinen Ohm bier in Bourgneuf, erhielt von ihm wiel Geld und manche 
gute Lehre und zog zuhig Pleſſis Ia tour, wo der König refidirte, vorüber 
immer dem Meere zu. Bald gelangte ich in Havre an, erfuhr dort, daß 
vor wenigen Tagen bie heidenmüthige Margarethe von Anjon, bes 
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ſchwachen Heinrich des Fünften Gemahlin, mit einer Flotte nach England 
gelegelt fei. Sogleich miethete ih ein Schiff und wenig an ben Auftrag 
es Großmeiſters, weniger noch an die weiſen Lehren meines Ohms ben- 
kend, folgte ich, ein guter Franzoſe, ver Königin nach Darmouth und flatt 
zu dem Großprior zu gehen, ſchloß ich mich der Armee Warwid’s ar. Die 
Heere rückten unfern Lins einander gegenüber, König Eduard floh, Mar- 
garethe blieb ohne Kampf Siegerin. . 
Ein Theil des Heeres rildte nun vor bie Burgen ber Anhänger bes 
Hanjes York, ich folgte ans Uebermuth einem SKriegerhaufen, rückte mit 
diejen vor ein Meines auf-einem fteilen Yelfen gelegenes Schloß und er- 
fahre, daß e8 dem Nieberländer Braferfort gehöre, der Eduard's Partei 
ergriffen und dies Schloß zum Lohn erhalten habe. Diele Nachricht über⸗ 
raſcht, aber begeiftert mich; ich firenge alle Kräfte an, fuche Die Gemlither 
nteiner Kampfgeneften mit gleichem euer zu beleben, aber flir fie lebt ja 
Da oben fein Nebenbuhler, wandelt feine Madeldne Chaumont. — Da 
tritt mir tückiſch vor die Erinnerung, daß er in jedem Kampfe mir gegen- 
über flet8 Sieger war; der Glaube, das Vertrauen fängt an in mir zu 
wanken, doch der Gedanke an Rache ftählt von neuem meinen Muth. Es 
gelingt uns, Feuer in das Schloß zu werfen; hoch lobert die Flamme auf 
und greift ſchnell um ſich, die Ballen Inarren und ftirzen praffelnd zu⸗ 
ſammen, Wehklage dringt in unſer Ohr, Parteiwuth ſtählt den Muth 
meiner Mitſtreiter, Liebeswuth den meinen; ſo ſetzen wir die Leitern an, 
ſtürmen. Ich der erſte auf der Mauer, ſpringe herab, die von Lancaſter 
% en, und nah blutigem Streite find wir Herren ber rauchenden 


efte. 
Ich hatte während bes Kampfes meinen Gegner aufgeluht, — fuhr 
er nach kurzem Schweigen fort, während bem er ſich mochte das Schred- 
bild jenes Tages —* vorgerufen haben — hatte ihn aber nirgend ge⸗ 
funden; endlich, nachdem wir feinen Widerſtand mehr finden, Die Ballen 
ruben, die Wuth gefühlt ift, fällt mir der Gedanke an fie ſchwer auf's 
Herz, die Rache wandelt ſich in Mitleid, ich fuche unter den Trümmern 
und finde Braferfort neben einem brennenden Schutthaufen mit zer- 
ſchmetterten Beinen liegen. 
icht Ihr, — ruft er bei meinem Anblide — vieler brennende Bal⸗ 
ten ſchmetterte mich nieber, — Ihr habt mich noch nie befiegt! — Aber 
feht nur, welche herrliche Todenfadel Ihr Euerer Liebe angeziindet habt! 
Die Glut Euerer Augen tonnte Mabelenens Herz nicht entzünden, boch 
mit dieſer Glut habt Ihr ihr Herz wahrfcheinfich zu Aſche gebrannt! Geht 
—— ſuct fie, könnt Ihr fie finden, trete ich fie Euch ab. Dies ſagend, 
verſchied er. 
Wie von einem Dämon verfolgt, und dennoch von Hoffnung beglet- 
tet, ſtürz' ich in die rauchenden Trümmer, winbe mich, feine Gefahr ach⸗ 
tend, durch bie praffelnden Flammen, hoffe fte zu finden — und finde nur 
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halbverbraunte Körper, zengs ine unb mit dem Tode umbende, wim⸗ 
mernbe-Geftalten, nur ſie Find’ nicht! — Aber mich tueibt 46 Peunach 
immer 5 in bie u bie aexfönte, brennenbe Burg; ich eile bin, wo bie Flam⸗ 
an Be verwüſtet haben, wo fie erſt jetzt nad) ihre er inen und 
fingen; n;.mein Auge hpäbt umher uud, Herr! voch —— 
— as talt, denke ich an jene Stunde — ich erhlide in einer Wiege, bie 
zwei übereinander geftürzte Ballen wie ein Schild ſchirman, ein Ihlafen- 
des Kind, non einem die beſchützt, noch unverſehrt, umb neben ber 
Wiege liegt eine mit dem Tode ringenbe, halboerbrannte Geftat — auch 
fie war es nicht, bie ich juchte — und ibre leten Kräfte jemmelnb, kößnt 
&; „Rettet das Kind, g8 üt des Ritter Braferfort's Tochter)” — Dax 
ne Wort Bis not m Bige teofjen, blieb ich por dem Kinde ſtehen. 
Ir & ind! rief „Ach, nehmt e8 nur, rettet e8 1‘ Hunt Die Stter⸗ 

ude. Da —5— ich mit ſtählerner Faufi daß Schlafende; 28 —8 

j xei't, weint, und ich ftürze mit ihm buch Flammen und Trümmer, 
ig, Die ich fuchte, fand ich nicht, wohl aber ihr Ebenbild, ———** 
B Wet, bie Ihr bprbin bien ſahet. 

eim Propheten — rief Selim — war bie Mutter zug hajſp ie 
ſchön mie Die Tochter, jo begreife ich it, wie Ihr auf dem n Shege ned) 
Calais habt umkehren und ruhig nad) Arras zurügfreiten köngen. 

Das Kleined hatte im fremder Hand feinen Werth fir mich wer- 
loren! — erwiberte Blanchefort — Wo Liebe dem Herzen nicht entgegen- 
—— da iſt der Mann zu ſtolz, Sie zu ertrotzen, Biel wenigex fie zu 
er n. 

Ihr Chriften feib Boch fonderbare Menichen, deren Thun und Treiben 
ich nicht immer verfiehe! — ſagte Selim lachelud — Weib doch ſonſt in 
Ergreifung der Mittel zu Enerem Ziege nicht ſo * verlegen und be⸗ 
—*— „opfert oft Cuerem Stolze ſelbſt die Ehre, wenn es nir Voxtheil 
bringt, doch in Her Liebe, geie Ihr das Gemil pon Sinulichkeit nad 
Schwärmerei neunt, da wollt Ihr ſo zart ie wie a Be 
verſtehe das nicht recht, fühle zwar, daß man jo ganuz von Derz 
lieben kann, aber ih wäre an Euerer Statt ihr nachgeingt und vier fe 
bi8 an's Weltende verfolgt, denn mein hätte fie werden ardiien mit aber 
wiper ihren Willen. Doc) jagt mir, wo bleibt das ſchöne Maͤdchen, Lommt 
es wicht bald wieder? Ich e Cuch, voch nie jah ach jolch ſchöne 3* 
frau, und daß ich viel ber Schoͤnen ſah, werdet Ihr mir gewiß glau 
Ruft ie, Fr Air efällig gegen a 

uchefort chte fih einen Augeublid, Daun ging er, Mabelönen 


uchen. 

Er hatte bei ſeiner Rückkehr aus England ne gerettee Kind einer in 
Poitan an einen Edelmann verheiratheten Schwefer zur Erziehung über⸗ 
geben und ſie ſeit vielen Jahren nicht ne da — — wanderiet Berriche 
tungen bes Ordens von Frankrtich —5— hatten. Kaum in Haurgueuf 
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angelommen, erhielt ex Die traurige Rachricht, daß eine ee, Die 
ſchon feit einigen Jahren Witwe war, geftorben ſei; ihm blieb alſo nichte 
uls Mabalone durch die Fran des Pachters der Ordens⸗Meierei 
abholen zu lafſen und ainſtweilen unter ihre Aufſicht zu fielen. Blanche⸗ 
fort war erſtaunt, als er Mabelene wiederſah; das Kind war zur blüthen⸗ 
wen Zungfran herangewachſen und flond, genz das Ebenbilbihyer Mutter, 
än voller Schönheit vor iym. Als tun Selim Überrafchte, ſah er fte zum 
erſten Mal wieder und bie Erinnerung Hatte eimen Zauber fiber fe ver⸗ 
breitet, der ihm jene Stunden feliger Täufchung lebhaft zurückrief und 
ihn vermochte, Das Weitere aus feinem Teben Selm mitzutheilen. Auch 
wor Ihm ber Einbrum niüht entgangen, den das Mädchen auf den Prinzen 
gemacht; dies Die Urſache muabdik ex ſich entfernt hatte. Was ihn aber 
zugewlich bewog, ſie wieder zurüczurufen, wußte-er wohl in dem Angen- 
blicke ſelbſt nicht, Gefälligkeit gegen den Freund kbonnte es nur ſein, aber 
dieſe Sefälligieit Tonnte er auch tbener besahten müfen. Raſch, wie Bru- 
Der ui in Alten handelte, handelte er jeboch auch hier, und bald trat er 
mit Madelene wieder ein. Schon ſeitdem vie Kunde bis zu ihr gebrungen 
wor, daß der Bomber des Sultans Bajagzet ſich in Beingnenf aufhielt, 
wecte die Neugier ven Wunſch in ihr, ihn zu jehen, und als fie ihn ſah, 
eftel Ahr der Ylftige Jüngling mit feinen Flammenaugen, gefiel ihr der 
Sei micht übel, und Blanchefort fand fie jet nur zu Bereit, ihm zu 
oigen. 

Mit Ungebuld hatte Selm bie Rückkehr feines Freundes erwartet; 
er fühlte wohl zum eriten Mal in jeinem Leben einefonberbare Bellemmung, 
dachte er an das jchöne Mähren, das mit geſenktem Blide jegt eintrat und 
fo in den Augen des Prinzen wohl mod) rergenber erſchien. Beide ftanden 
ſich einander —*—* gegenüber, enbiich brach Selim das Schweigen, Da 
der mımtere Blanchefort, fich an ver VBerlegenheit Beiber ergögend, das 
Geſpräch nicht einleiten wollte. 

Sonne des Morgens, herrlichfie Blume aus dem Paradieſe Mabo- 
med’, ſei mir gegrüßt! — rebete er das Mädchen an, Das von Diejer ſon⸗ 
derbaren Anrede nur noch verlegener wurbe und fich zitternd verbeugte. — 
Schlag’ Deine Augen auf, liebliche Bazelle, daß nur Deine ftrahlenden 
Sterne leuten wie der Abendftern dem irren Wanderer in der Wüſte. 
Bittere nicht wie das Blatt ber buftenden Roſe, Das ein kühner Weſtwind 
aummweht, fürchte nihts! — Sieh! ich ſelbſt bin To befangen, daß ich nicht 
Worte finde zu dem, was ich Dir fagen möchte. 

Deut — ſtammelte Mabelene — jeid mir willlommen im Lande ber 
Kbriken, jeid mir vom Herzen willlommen! 

Zch danke Dir, daß Dein Roſenmund mir jo Freundliches jagt, — 
nahm Sein wieder das Wort — aber mit biefem Worte trat auch wieder 
ein langes Schweigen ein, während dem bie Jungfrau einige Dial ſchüch⸗ 
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tern die Augen anfaulöhlagen wagte, body ba fie Selim's flammenden Blick 
traf, fie ſchnell wieder ſenkte. . 

Blanchefort hatte Mitleidven mit ihrer Berlegenbeit. Die gute Marion 
wird auf Dich warten, Kind! — ſprach er — Es ift Zeit, daß Du wieder 
nach dem Meierhofe zurückgehſt. 

Raſch neigte ſich Madelone, ihr Auge rubte babei länger auf Seltm 
als vorher — und; Lebt wohl, Herr, — lebt wohl, mein guter Ohm! 
fagend — ging fie langſam der Thuͤre zu, wandte ſich hier noch einmal und 
verließ dann das Gemad). 

‚ Das ift unfreundlid von Euch, Ritter Blanchefort, — ſagte jet ber 
Prinz, als die Thüre fi hinter Madelenen ſchloß — unfreundlich, Daß Ihr 
mir das ſchöne Mädchen kaum gezeigt, fchon wieder wegichidt. Erinnert 
Euch der vergangenen Tage Euerer Liebe und ſeid nicht Jo mißglinftig, mir 
meine Freude fo Ichnell zu rauben. 

Eben weil ich mich der Vergangenheit und bes ſchwachen menichlichen ° 
Herzens erinnere, — erwiberte Blanchefort — dünkt es mir Pflicht zu 
jein. — Ihr erinnert mid an die Vergangenheit, Herr! ih Euch an 
Dale Pr Bei diefen Worten entfernte er fih und überließ Selim bem 

achdenken. 

Madelone hatte auf Bourgneuf eine große Veränderung bewirkt. 
Selim, der ſich bisher in ſein Geſchick ſo ziemlich mit Ergedung efunben 
batte, denn jein fröhliches Gemüth ließ ihn in beiterer Geſe dat fein 
Schickſal leicht vergefjen, war tieffinnig, ber heitere, ewig muntere Blanche- 
fort nachdenkend, der gelaflene ruhige Achmed unruhig geworben und 
Helene, in Selim’8 Liebe fich jonft Die Glücklichſte fühlend, Me ſchwermũthig 
am Stickrahm und weinte. Nur der ee bebächtige Rochechenard war 
lebendiger und aufgeregter als fonft, auf ihn ſchien Mabdelöne eine ganz 
entgegengefetste Wirkung zu machen, und wer ihn kannte, konnte leicht 
jehen, daß etwas feinen Geift lebhaft beichäftigte. 

Selim hatte in den folgenden Tagen die Meierei Bfterer befucht als 
während der ganzen Zeit, daß er in Bourgneuf war; zuweilen hatte er 
Madelenen dort am Fenfter gejehen, nie aber geiprochen; auch mußte er 
oft den Meierhof verlaffen, ohne daß ihm auch nur Dies Glück geworben 
wäre und Bruder Gui ſchien nicht wieder wie in ben erften Tagen will- 
fährig zu fein, fein Verlangen zu ftillen, die ſchöne Mabelene zu Neben 
Helenen war bie Veränderung in Selim's Herzen nit entgangen, ſein 
fälteres Betragen mußte e8 ihr zeigen. Er war zwar freundlich, jelbft 
herzlich gegen fie, aber bie Gluth der Leidenschaft, Die fich fonft Io lebhaft, 
oft wilb in ihm ausſprach, ſchien im Verlbſchen zu je und faft mußte fie 

lauben, fie jolle ſchon jetzt nicht mehr im Arme ber Xiebe, nur an Freundes 
ruft ruhen. Achmed glaubte den Plan, ven man auf Mabelönen ſtützte, 
zu durchſchauen und mochte ſich auch nicht irren. Gegen alle Pfeile bes 
Schickſals war er gepangert, nur nicht gegen einen, und daß ihn biefer 
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teefien könne, fürchtete er jet. Blanchefort, ber in Madelene immer noch 
feine ungetteue Heilige, der das Mädchen wie feine Tochter Liebte, fürchtete 
für fie, da er glaubte, ber Mutter leivenichaftliches Gemüth fei auch ihr 
zum Erbtheil geworben; Doch banerte ihn Selim, und was fonnte er für 
ihn thun? — Es wogten mancherlei Gedanken wie Schattenbilver in ihm, 
Pi na . ra zu einem Haren Bilde geftalten wollten, bis Rochechenard 

ordnen half. . 

Was willſt Du mit dem verwail'ten Mädchen machen? — fragte er 
eines Tages Blauchefort, als fie traulich bei dem Becher zufammen ſaßen 
— Ohne Geld und Gut, denn Du kannft ihr nur wenig hinterlaflen, ba 
Du Deine Habe dem Orben vermacht haft, ohne Vater und Mutter, einem 
unbelannten fremden Gejchlechte entiproften, was Tann das zukünftige 
Schickſal des Mädchens jein? — Höchſtens reicht fie einem armen Ebel- 
manne, oder im glücklichſten Falle einem tzodenen Parlamentsrath bie 
Hand, ober gar, ohne weibliche Aufficht, wird ihre Schönheit zum Grab 
ihrer Tugend. Deshalb höre anf meinen Rath. Der Türke liebt das 
Maädchen, wie es fcheint, als ein echter Mufelmann, das heißt, er begehrt 
fie und Du thuſt wohl, daß Du Ai ſeinem Blicke entziehft. Aber bie Leiden⸗ 
ſchaft der Liebe ſoll fich bei den Morgenlänbern, wenn fie Wiberftand fin- 
det, und den ift wohl ber Sohn Mubamer’s nicht gewohnt, bis zum 
Wahnfinn fleigern. Deshalb glaub’ und hoffe ich, Selim wird Alles thun, 
zu Madelönens Beſitz zu gelangen. Gib fie ihm zum Weibel 

Dem Mufelmann? fuhr Blanchefort überrafcht auf. 

‚Dem Mujelmann nicht, dafür betwahre mid St. Johann und bie 
heilige Mutter! Das Mädchen muß ihn zum Proielyten machen. Ihr 
wird ein glänzendes Loos und würde es gegen menſchliche Erwartung auch 
ein trauriges, jo hätte fie fich den Himmel durch feine Belehrung verbient 
und fo-immer Dabei gewonnen. 

In Blanchefort hatten fich bei dieſen Worten die Schattenbilver ſchnell 
zu einem Haren Bilde geformt. Dunkel hatte ihm ſchon biefer nemliche 
Gedanke vorgeichwebt, nur hatte fich immer Helene, vie unglüdliche Helene 
ihm entgegengeftellt, fo daß er ihn wicht faſſen, nicht ausbilden wollte; 
aber Rochechenard kam ihm zur Hilfe. Die Liebe zu dem Kinbe, ein ver- 
föhnender Gedanke an die unter ven Trümmern des alten Schlofies Be⸗ 
graben: erhellte noch mehr die jchnell fich Licht ausgemalte Zukunft; ber 

ebante, den er Rochechenard beimaß, obgleich e8 auch der jeinige war, 
ſchien ihm ein glücklicher zu fein und fo wenig er fonft ein eifriger Glau⸗ 
bensbruber war, mußte doch die Religion ihm jett zum Mantel dienen, 
Manches, das hierbei fein rebliches Gemlüth nicht anſprach, zu bebeden. 

Richt ohne Kampf mit fch felbft), faßte endlich Blanchefort den Ent- 
ſchluß, feiner geliebten Mabeldne ein Schimmerglüd zu bereiten, bem fie 
mit Freuden entgegen zu geben ichien. Die Gewißheit, daß der Orden 
Selim nie zu dem gemagten Unternehmen, den Thron der Osmanen zu 


erobern, unterfiäigen und daß bie Fürſten ber Chriftienheit, Die den Uuten- 
gang Bonflantinepels mit gleichgiitigen Augen angejehen hatten, ſich nicht 
vereinigen und ihre zeripfitterten Kräfte für ſeinen Freund — 
würden, überzengten ihn, daß für Selim jene Hoffnung verſchwunden ſei. 
Er wollte daher eine andere glurkliche Zukunft Fir ihn Bilden; er ſollte 
Shrift werben. Mit bem, mas ihm ber Orden unter jetzigen Verhält⸗ 
nilfen geben konnte unb würde, glaubte er ihn in Stand gefetst, fürſtlich 
leben zu können, und was Tehlte ihm damıı noch zu feinem Glücke als ein 
Weib, Das er liebte, ern Schloß, auf Dem er gebieten Tommte, und Vaſallen, 
bie feinen Befehlen gehorchten? Alles dies glaubte er ihm verſchaffen zu 
Ünmen. Wenn der Bertriebene ein Ehriſt wurde, fih in Fraukreich an- 
Kebelte und fomit Für immer bem Throne entfagte, zahlte Bajazet Bed in 
Füße und ein Fchönie® Weib führte er ihm ja in ferner geliebten Moivelene 
zu, bie ex dann in Glanz ur Hoheit ersäde. Der armen Helene, dieſes 
trenen Herzens gebachte der Beichtfinnige dabei wicht, und verflocht fe fich 
auch zuweilen in ſeine Gedanken, jo umterbrüdte er ſein Gewiflen, indem 
Ci meinte, es ſei ja zu ihrem Seclenheil, fe ans biefen ſtrafbaren Berhätt- 
en zu reifen. 

Beibe Bitter entwarfen nun gemeinſchaftlich eimen Plan. Mapelöne 
holte für den Augenblick entfernt und fo den Biden Selnn's günzlich ent⸗ 
zogen werden, unb während er in Sehmſucht mach Ahr ſchmachtete, wollte 
man ihm das Chriftentbum und das Band der Ehe als ven einzigen Weg 
x en, zu ihrem Beſitze gu gelangen; Feibft bei Helonen wollten fie es ver- 

en, ſie für ihren Plan gu gewinnen. Uber was ſie fo Leicht beidhloflen, 
wear nicht jo ſchnell ausgeführt und fie fanden manches mächtige Dnfber- 
niß. Zuerſt ſcheiterte ihr Plan an Selim ſelbſt. Sie hatten daB Herz 
und die Liebe des Muſelmannes nach euvopäticher Weiſe, mithin falſtch be⸗ 
urtheilt, denn als er trotz allen ſeinen Bitten Madelene nieht mehr ſehen 
bonnte, wurde er u heftig, ſein Unmuth brach in Zorn aus und Da 
ihm and) dies nichts hatf, beruhigte er ch bald und ſchmollte eine Reit lang 
mit Blanchefort, vergaß endlich Die reizende Roſe aus Muhamen’s Paradies, 
da fie nicht mehr vor feinen Augen bluͤhend ſich entfaltete und hörte wenig 
anf die frommen Ermahnungen Rodeikenark!s. Da ſah Blanchefort wohl 
ein, daß er auf Diefem Wege nicht zum Ziele gelange. elene wurde de 
ihrer großen Freude wieder auf den Meierhof zurückgefilhrt und betrat je pi 
einige Mal das Schloß, wo fr Selim ſah. Schnell war bei ihrem Anbli 
ſeine Leidenſchaft von nenem wach und met jedem Mugenbiide, daß er fle 
ſah, loderte fle glühender auf. 

Auch Helenens Herz wurde anf andere Weiſe beſtürmt. Opbgleich ſte 
der griechifchen Kirche angehörte, glaubten die Ritter doch, daß 382 
Schweſter Agathe aus dem Carmeliter⸗Kloſter von Pont⸗Torion, in ganz 
Auvergne im Ruf der Heiligkeit ſtehend, nicht vergebens auf Das Herz ver 
Sitnderin wirden würde. Sie wurde deshalb herbeſchieden umd trat, von 
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Allem wohlunterrichtet, moermuthet Bei Helenen ein, bie fie, noch Made⸗ 
lanens Ruͤckkehr von venem ſchaerzlich verwundet, in Thränen fand. Das 
ehrwürdige Anjehen der Klofterfran, der fanfte Zon ihrer Stimme, ihve 
milden Worte, in denen nur garte Theilnahme fi ausiprach, Die Innig- 
keit hrar Rebe, die frei won jebem bitteren Vorwurfe ihr nur mit Schonung 
den Abgrand zeigte, im bem fie ſich geſtürzt, bie Begeiflerung, mit ber Re 
dem hebenhen Mädchen bie frohe Ausſicht zeigte, durch Selim's Belehrung 
feine Seele you ewigen Berberhen zu reisen und fich den Gegen ihreẽ 
Vatens und die Bergeihung bed Gimmels zu verdienen, verfehlten auf Das 
blutende Herz dex Weinenden ihre Wirkung nicht; fie hörte Die Klofterfrau 
mit Theilnahme und Richhe au, dankte ihr für ihre Güte, geftaub ihr aber 
offen, daß fie nicht Kraft und Muth genug habe, Selim zu entjagen. 

Sean Or; IR ja daB Einzige, was ieh auf Der Welt befigel — Iprad 
fie — Vater, Mutter und Hamat babe ich dafür Bingegeben, mas bleibt 
mir, wenn ich auch Dies opfere? 

Der Himmel wird ber renigen Stiukerin geöffnet! — ſprach Schweſter 
Agathe — Bas Da bier opferteft, finbet dort reichlichen Lohn. 

Helene ſank der Klofterfrau in bie Arme, preßte fie heftig am ihre 
Bruſt, weinte bitterlich, aber verſprach nichts. 

Doch wo wäre die Kiofterfrau, bee, einen heiligen Zweck vor Augen, 
ihren ZBeg nit mit feſtem Schritte verfolgte? — Auch Schweher Agathe 
fand fish bald wieber auf Bourgneuf ein unb Helene jchien jetzt geneigter, 
DaB Herz ihren Exmehnungen zu Dffnen. Mit jedem Tage hatte die 
Grisjin mehr überzeugt, daß Mapelönens frifches jugendliches Bild Das 
ihrige in Seluu’8 Herzen nerbräuge, und dies fithiend, Jah fie der Abgrund 
nor ſich geöfinet, von Des Die Fromme Schweſter eine n hatte, zwar 
ward ihr der Kampf ſchwer, bitter ber Gedauke, ibm entſagen zu mollen, 
doch pie Klofterfrau gemann immer mehr Gewalt über ſie und nad) einiger 
Zeit ſproch Selene endlich, in dieſer Hinficht, fo viel ſie Lönne, auf Selim 
zu wirken. 

Diefer, dung Ahmed aufmerkſam gemacht, durchſchaute zwar den 
Bien ber Berhlindsten, bach war feine Leidenſchaft zu heftig, ſeine Sinne 
waren zu debbaft aufgeregt, um nicht in dem Vorſatze, feinem Blauen tven 
zu bleiben, wantend zu werben. Er hatte ſchon, ats er noch in Afien 
herxſchte, ben Haß gegem die Chriften abgelegt und bie Nitter von Rhodus 
immer geſchätzt; ihm mar ver Bebanke, zu ber Religion ber Liebe und 
Milde Hbergutzeten,, teiu ſchrecklicher, aber boch ſtiegen manche Zweifel in 
ihm auf, ob er recht thue und die Gewißheit, mit dem Uebertritte zum 
Chrißenihume fh auf ewig Die Pforten Sonftantinspeis zu verſchließen, 
bielt ihn immer noch ab. Zwar war die Hoffnung, Dies Ziel zu erlangen, 
jedt in ihm faſt erloſchen; im Herzen Frankreichs, von allen Nachrichten 
aus dem Orient abgeſchnitten, woraus ſollte er fie in ſeiner Einſamkeit 
auf Bourgnenf ſchöpfen? Hier blieb ihm von der Welt nichts als ſein 


alter Lehrer, deſſen Wirkkreis eben jo beengt war wie ber feinige, ein zwei⸗ 
veutiger Freund und eine Thörin, die ihm aus Liebe in’s Elend gefolgt, 
faft läſtig zu werben begann. 

Selim ſtrahlte zwar in dieſer einfamen Nacht ein tröftender Stern, 
von deſſen Licht er wähnte, daß e8 fein düſteres Leben ganz. erbellen könne. 
Mabdelöne war biefer Stern, und fie ſchien auch bereitwillig zu jein, ihm 
dag Leben ganz verfüßen zu wollen, wenn bie ſtrenge Klofterfrau nur nicht 
mit ihren ernften Ermahnungen ven Ausbruch ihrer Glut gebämpft und 
Blanchefort ihr Die Flügel nicht zu fett gebunden hätte. Dadurch feheiterte 
jeder Berfuh Selim’s, fie allein zu fehen, und die Glut feiner Empfindun- 
gen ihr mitzutheilen. Mabelönens Auge allein konnte ihr Tiebendes Herz 
zumeilen verrathen. | . 

Herr! — fagte in diefer Zeit Achmed zu ihm — des großen Muha⸗ 
meb’8 Sohn hat Alles verloren , er lebt von der Gnade feiner Feinde und 
kann nicht mehr über den elendeften Sklaven gebieten. Aber zwei Dinge 
fonnte ihm das Schickſal nicht rauben — nicht jeinen Glauben, nicht feinen 
Muth! Bewahre beide, denn ohne fie würbeft Du zum Bettler, dem nicht 
einmal mehr die Achtung feiner felbft blieb. Sieh’ mich nicht jo zornig an, 
Herr; ich ftehe ja überdies am Scheidewege neben Dir, denn eines Chriften 
Hreund bin ich nie, eines Ehriften Diener werde ih nimmermehr fein; 
mit dem Tage, Da Du Deinen Glauben abſchwörſt, verlaffe ih Dich mit 
biutendem Herzen, gebe zurück nach Stambul umd reihe meinen Hals 
willig der feivenen Schnur. — — Ich werde dann in's Paradies ber 
Gläubigen eingeben, — fuhr er nach einer Baufe fort, während welcher er 
feinen Herrn nicht ohne Rührung vor ſich ſtehen ſah — werbe Dich dort 
ſuchen und nicht finden, und jo wirft Du Deinem alten Lehrer die Freuden 
des Paradieſes verbittern! Sieh, Herr, — ſprach er, da ſich eben die Thüre 
öffnete und Helene eintrat — da fommt auch eine Unglüdliche, deren Para- 
dies Du zerftörft, eine Thörige, Die auch der Treue Deines Hetzens ver- 
traute wie ich Deiner Treue an den Propheten. Tritt näher, Unglüdliche! 
— ſprach er, Helenens Hand erfaffend — Weine nicht, wir theilen gleiches 
2008, beide hatten wir ein Recht an feinem Herzen, das nun für ung ver- 
Ioren if. Wir geben zurüd in unfere Heimat, Beiden bietet fte zwar 
wenig, aber doch ein Grab. 

Selim, — nahm jet Helene das Wort, zog ihre Hand aus der Hand 
Achmed's, legte ſie auf Die Schulter bes Geliebten und ihr thränenfeuchtes 
Auge ſah wehmüthig an ihm auf — Selim! ich Tomme, Dir ein Glüd zu 
verfünden — 

Mir ein Süd?! — fuhr Selim wie aus einem Traume erwachend 
anf — Mir bringft Du ein Glück? 

Ich kann ed Dir freilich nicht bringen, nur verkünden kaun ich es, 
fuhr fie fort — Du liebft Madeldne? 

Wozu biefe Frage? und von Dir? 


-- 


Du liebſt Mavelöne und ich kann Dir verkünden, daß fie Die Deine 
werben kann, werben will! — Nein, nein! rief fie plötlich und ſank in 
feine Arme — nein, id) kann nicht, großer Gott! mir bricht ja das Herz. — 
Du ſollſt das Mädchen befiten — doch Deinen Glauben verleugnen! — 
fuhr fie immer leidenſchaftlicher fort — Entfag’ ihm nicht! Wet ſteht der 
Glaube in des Dienfchen Bruft, ſchwankend Die Liebe in des Weibes Herzen. 
Er begleitet Dich tröftend bis an’s Grab und bettet Dich fanft, wenn fie 
längſt ſchon mit den Blüthen bes Frühlings auf den Strahlen der Mai- 
Sonne Dir entflohen ift. — — Unten im Garten wartet Mabelöne auf 
Did — geh’ nicht hinunter, bat fie und Hammerte fi an ihn, da er ſich 
von ihr loszureißen ſuchte — geh’ nicht! — fie ift eine bunte Schlange, fie 
umftridt — ihr Gift tödtet Did — töbtet mich! 

Aber Selim achtete nicht ihrer Bitte, er drängte fie von fich, eilte hin⸗ 
aus und zermalmt ſank fie in Achmed's Arme. 


Unglücklichel — ſagte der Alte, da er die Bebende auf das Polfter 
legte — Du warnft ihn vor dem Abgrunde und ftürzteft Dich ſelbſt Hinein ! 


Während dies oben vorging, hatte Madelene in einer an einem alten 
Gemäuer fi ranfenden Jasmin⸗Laube unten im Garten bie Ankunft 
Selim’® mit Hopfendem Herzen erwartet. Sie war mit Blandhefort’s 
Erlaubniß hier, der fie, ohne Daß fie es wußte, aus der Ferne beobachtete. 
Er wünſchte die Entſcheidung herbeigeführt und deshalb gab er ihr Gelegen⸗ 
heit, unverhoblen Selim ihr Herz zu öffnen, Jedoch war fie unterrichtet, 
ihm nur mit ihrer Hand am Altare Herz und Liebe zufagen zu dürfen, nur 
wenn er ein Chrift würde, fein Weib zu werben. 


Es piintte Madelöne lange, ehe der Geliebte erſchien. Der barrenben 
Liebe jchleicht Die Zeit mit Schnedenträgheit, der glücklichen eilt fie mit 
Gedankenſchnelle dahin. Endlich ſah fie ihn aus dem Thurme auf fich zu- 
fommen, ihr Herz Hopfte, fie fühlte zum erſten Mal Angft und Wonne in 
einer Empfindung vereint und eine wohltbuende und body jo beängfligenve 
Bärme durchſchauerte fie. — Madelone! — rief Selim ſchon aus der Yerne 
ihr entgegen und fein Flammenauge ſah ſpähend umher, ob fie auch allein 
fei — PVinbelöne! rief er noch ein Mal, ſchloß die Ueberrafchte in feine 
Arme und preßte glühende Kiüffe auf ihre brennenden Lippen. 

Laßt mich, Herr! — bat das Mädchen, feine Kräfte ſammelnd — jeid 
nicht fo ſtürmiſch und ehrt in mir Die Jungfrau, deren kippen Ihr entweiht 
habt. Laßt mich, oder ich fliehe! ., 

Ich fol Dich laſſen?! — rief Selim mit ſtürmiſcher Heftigleit — 
Du bift mein, ewig mein! 

Dein Weib will ich werben, — unterbrach ihn Madelene, und die 
Glut ihres liebenden Herzens lag offen in Blid und Ton — Dein treues 
Weib will ich werben, aber Taf mich, Ungeftümer! — — Sie wand ſich bei 
diefen Worten aus feinen Armen und ftanb mit jenem unausſprechlichen 


—* vor ihm, ben ber erſte Kuß der Liebe um das erglühte Antlitz der 
ngfrau breitet. 
Herr! — ſprach fie dann — mein Mund hat meines Herzens Geheim⸗ 
niß verrathen. Ja ich liebe Such — Ihr feid wir oft träumend und 
wachend erjhienen und ich ſah Euch oft ſchon mit mir am Traualtare 
fteben. — dort darf ich aber vor bem frommen Priefiex nur an ber Haud 
bes Shriften treten. 

Priefter, was Altar! — rief Selm! fie von Neuem umfaſſen 
wollend — was bebarf es ißrex, um glüdlich zu jein? Was kümmert fi 
Liebe um den Glauben? Werbe bie meine und werbe glüdtich! 

Pie, jo lange Ihr nicht Chrift fein | — Jagte das Mädchen zurücktretend, 
und ftatt des glühenden, hingebenden Blides jah fie eraft auf Seliw — 
Ich bin ein frommes Mädchen, keine Sünde laſtet auf meinem Gewiſſen 
und fo will ih bleiben. Eher flürzte ig mich von den Ztunen bes Thaxmes 
berab, als daß ih Euch erlaubte, noch einmal mich fo jündhaft zu umarmen 
wie vorhin. Nur ats Ener ehelich Weib Bin ich Die Eurige. 

Iſt wohl in der Welt ein Breis zu Boch für dieſe Roſe? — unterbtuch 
I Selim und fein Auge blickte glühend auf die liebliche Geſtalt des erniten 

adchens — Nein! mas kammert mich Mahomed's verheißenes Paradies, 
was kummern mich feine Houri? Bier if die ſchönſte der’ Hinmmeltöchter, 
in ihren Armen Bas Ichönfte Paradies bes. Himmels! und hier nimm meine 
Haud, Blume vos Esens, ich führe Dich als Ehrift zum Nitare! — Als 
Mabeldne bie basgereiihte Hand ergriff, zog er fle zu fih, noch eitimul 
ruhte die Sungfran, Zrog ihrem Schwure, in feinen Armen und duldere 
willig ſeine Küffe. 

Doch kurz war ber. Sinnenrauſch, beun ein Infliges Lieb trällernd, 
ſtörte Blancyefort ihren Wormetraum. Madelene entwand ſich boſchümt 
den Armen des Geliebten und verbarg fich hinter ben dichten Randen bes 
Jasmins, während Selten unmutkig dem Singenden entgegem ging. 
Kommt, Herr! — rief ihm biefer zu, Ber Roßhäudler fteht mit vier ſchuau⸗ 
— Hengſten im Schloßhofe und wartet ſchon lange auf Euch; kommt, 

er! 
’ Tri Selim fi ſträubte, zu folgen, mußte er doch ben Garten 
verlaſſen. 

Madelone Hatte ſich indeſſen auf die Raſenbanl in der Laube geietzt 
und dachte, trunlen von: Liebe, ſich jedes ſeiner Worte zurückrufend, au ihn. 
Aber bald wurde ihr wonneglühendes Auge eunnfter. Sie brach Wie ge⸗ 
daukenlos Blüthen Des Jasmin, aber ſtatt fie zum Kranze zu winbent, zer- 
pflücte fie die Duftenden und ftreute fie in ihren Schooß. Alſo wär ich 
wirklich am Ziele meiner. heißeſten Wunſche? — ſprach fie befommen — 
Alſo hätte wirklich bie heilige Mutter mein Gebet erhört und er würde 
mein! Warum Tann ich mich denn wicht jo recht bei biefem Gebauken 
freuen! — fagte fie dan, bie zerpflüdften Blüthen uumuthig.anf Die Erbe 
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ſtreuend — Drückt mid denn eine Schuld, war es denn Sümde, daß ich fo 
willig feine Küſſe duldete? — ober fürchte ich feinen Ungeftüm? — Nein, 
nein, jeime Küffe breunen noch, feinen ingeftäm fürchte ich nicht, ich fürchte 
— bei diefen Worten rafchelte e8 in den Zweigen ber Laube, fie hob das ge⸗ 
ſenkte Haupt und ſprang laut ſchreiend von ihrem Site, denn in dem Ein⸗ 
auge ber Laube ſtand ein alter Mönch, der mit finfterem, ſtechendem 
lide fie anftarıte, dann bie Indcherne Hand hob und, ohne ein Wort zu 
reden, ihr winkte, fich zu nähern. - 
Mabelene, wahrſcheinlich durch ben überraſchenden Anblid erſchrocken, 
folgte nicht ſogleich dem Zeichen des Mönches und blickte bebend ihn an, 
ber noch einmal mit drohendem Blicke ihr winkte; aber ihr Fuß war wie 
gebannt, fie konnte nicht. von. ber Stelle, ba trat er auf ſie zu, bie Nechte 
auf jeiner Bruft ruhend, ftredte er die Linke wie zum Segen nad ike aus, 
bie demuthvoll ihr Haupt beugte, ben Segen zu empfangen. Gr aber hob 
mit ber Linken Das gefenkte Haupt, ein Blid voll Mitleid traf bie Zitternbe, 
ein Blick, deſſen Milde fich jedoch ſchnell in Wildheit vermanbelte. Sie 
erſchrak, wollte fliehen, der Mönch aber faßte fie mit Fräftiger Kauft und 
einen Doldy unter dem Gewande hervorziehend, burchbohrte er Madeldone. 
Er hatte gut getroffen, Die Roſe bes Edens war gefnidt, ber Tod hatta 
feine ſchönſte Beute erfaßt, um fie nie mehr zur lafien. In dem Augenblicke, 
in dem ſich das jungfräuliche Ser ze erften Mal der Liebe hingab, hatte 
—5 dae wonneerglühte zerbrüdt. Der erſte ſelige Augenblick war auch 
ihr letzter! — 


—*— den. 
delene? fragte Selim immer pelpennte. 

Sie wirt Du finden, eine Leichel ſagte Achmed kalt, während Selim 
zus Thür hinaus nach Blanchefort 8 Beach ſtürzte. 

Da lag fie, bie er erft vor wenig Augenbliden von Schönheit um⸗ 
ſtrahlt an fein Herz gebrüdt hatte, bleich und leblos; neben ihrem Lager 
Iniete Helene und küßte die kalte erfiarrte Hand, und zu ihren Füßen flanb 
wit verfhräntten Armen Blanchefoxt und blidte ſtarr auf bie Todte, als 
ob fein Blick fie wieher in’s Leben rufen könnte. Selim aber ftürzte, alles’ 
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dies nicht beachtend, auf fie zu, umfing die Todte, drückte fie an feine 
Bruſt und ihre bleihen Lippen füffend, —* er ſchaudernd zuruck. 

Todt! — rief ee — kalt, gebrochen der Strahl meiner Sterne — 
Wirklich tobt? — Wer wagte es — Blanchefort , wer magte es, Hand an 
dieſe Tochter bes Himmels zu legen ? — Du fehweigft? — Was helfen mir 
Deine Thränen? Was Hirte mir Dein ftummer Schmerz? Den Mörder 
will ich willen, das Richteramt Üben, daß das Blut nicht ungerochen aus 
dieſem Bujen tropfe. Redet, jprecht, Ihr, die Ihr bier knieet und mweinet, 
Euer flummer Schmerz bringt mich zur Verzweiflung. 

Aber Blanchefort ſchwieg, fein Schmerz hatte nicht Werte. Helene 
blidte unverwandt auf Die Todte und ſprach fein tröſtendes Wort. Da 
öffnete fih die Thür und die fromme Kloflerfran von Pont-Torion 
traten. - 

Gelobt fei Gott! — ſprach fie — geiegnet, die an ihn glauben. 

Dies fagend trat fie zu der Todten, Über deren Talter Stirn fie das 
heilige Zeichen bes Kreuzes ſchlug, und ihr Auge ruhte ruhig auf ben ſchö⸗ 
nen bleihen Zügen des Mädchens. 

Weinet nicht! — wendete fie fich jetst zur den Umftehbenden — Gott 
bat Macht über Beift und Leib; er jähet ven Samen aus, daß bie Blumen 
erblühen und bricht fie nach feiner Weisheit zum Kranze für die Ewigfeit. 
Was der Herr thut, ift wohlgethan! 

Web! — rief Selim — ſchlägt benn kein Herz in Deiner Bruft, ba 
Du kälter noch als dieſe Todte hier ſtehen und eifige Worte ftatt Worte 
bes Troftes uns zuraunen kannſt? 

Schwefter Agathe warf einen firengen Blid auf den Spreiher, Dann 
fagte fie ihm: Gott wollte nicht, daß fie Die Eure werben follte, darum 
Hührte er bie Jungfrau heim in das Land des Friedens, nicht zum Altar. 
Er wollte Euch zeigen, daß Ihr noch unwürdig ſeid, ein frommes chrift- 
liches Herz das Eurezu nennen. Darum gehet in Euch! Bei dem Todten⸗ 
Inger diefer Gemordeten, bei dem bleihen Engelantlite dieſes frommen 
Kindes fordere ich Euch auf, das zu halten, was Ihr der Lebenben in ber 
Stunde ihres Todes verſpracht; fordere ih Euch auf, Euren falſchen 
Propheten abzuſchwören und ein Ehrift zu werben. 

ahnfinnigel — unterbrah Selim die ſalbungsvolle Rede ber 
Klofterfrau — kannſt Du fo Falt bei dem Anblide dieſer Todteu ſtehen? 
Wie glaubft Du mein Herz durch Deine irren Worte erwärmen zu kön⸗ 
nen? Sie war ber Preis, für den ich ben Glauben meiner Väter ab- 
ſchwören wollte. Euer Gott hat fie zu fidh genommen, ich bin meines Ber- 
ſprechens entbunden, wir find quitt! . 
al Br nicht, Ungläubiger! — drohte die Klofterfran — Gott ift 

mächtig! 

Iſt mächtig, fo laß ihn die Todte zum Leben weden, laß ihn die‘ 

Gelnidte wieder aufblühen zu neuer Schönheit, die bleihen Wangen fich 
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wieber röthen und Die Wunde der Bruft fich fchließen, dann will ich, fo 
lange ich lebe, den Gott der Ehriften anbeten und von den Minarets feine 
Allmacht verfünden Lafien! 

affet Euch, Herr! — unterbradh ihn Blanchefort, von feinem 
dumpfen Schmerz fi losreißend — Störet nicht den Schlummer ber Ent- 
Ichlafenen durch Eure heftigen gottesläfternden Worte. 

Ah, könnte ich ihren Schlummer ftören, ich wollte aufjchreien, daß 
die Gräber erbeben und fich öffnen jollten, ich wollte aufichreien, daß felbft 
der Tod erzittern und feine Beute fahren laffen ſollte. Aber er hält fie 
feft, — ſprach er, das bleiche Antlitz ber Todten wehmüthig anblidend — 
er hört nicht auf meine Stimme, auch Du, Unglüdliche, Hörft nicht auf 
meinen Schmerzenruf! Dein Auge bleibt geſchlofſen, Deine Lippen bleic) 
und kalt, die mir jo feurig glühten. 

Ritter Blanchefort! — fagte er dann, fih von der Todten abwen⸗ 
dend — Nicht wahr, Ihr jentt fie noch nicht in bie Erbe, ich kann fie noch 
einmal ſehen? 

Der Ritter bejahte e8, da wandte fich fein Auge wieder nad) ber Ent- 
ichlafenen und fchaute fie unverwandt an. — Mabelenel rief er dann plötz⸗ 
lich; der lang verhaltene Thränenſtrom brach hervor und er ſtürzte hinaus. 


“ 


Als fein Blut ruhiger floß und er Über das Vorgefallene nachdenken 
fonnte, fliegen mancherlei Gedanken in ihm auf und em finflerer Argwohn 
bemächtigte fich feiner. — Waren die Thränen Helenens an dem Sterbe- 
lager der Ermorbeten Thränen dem Mitleid oder der Neue gemeint? — 
Wälzte Achmed bie um von fich auf Allah und ven Propheten, als er mir 
entgegenrief: Allah hat Großes gethan? — Sollte Eiferjucht oder ber 
blinde Wahn den Dolch geführt haben? Im Rande der Franken, wo heim- 
licher Mord fo felten und bier fein Grund, das ſchuldloſe Mädchen zu ver⸗ 
nichten, aufzufinden war, mußte im erften Augenblide des Schmerzes 
—* Gedanke in ihm aufſteigen. Er befahl einem Diener, Achmed zu 
rufen. 

Alter Mann! redete er ihn an — Du warſt ſeit meiner Kindheit mir 
tren ergeben und Deine Rebe war ſtets das Wort ber Wahrheit. Sei auch 
jetzt wahr, berupige ober zermalme mich. Hat Dich blinder Eifer zum Mord 

etrieben? Haft Du, damit wir uns in Muhamed's Paradies begeguen 
önnen, den Dolch in die Bruft des Chriftenmädchens geftoßen? 

Mit dem beitern Lächeln ber Unſchuld fland Achmed vor feinem Ge- 
bieter. Nein Herr! — entgegnete er mit eblem Stolze — Ich ſegne Allah, 
baß er bie That gejchehen ließ, fluche aber bem Mörber, der fie verübte. 
Durch ſolch biutiges Mittel mag ich ſelbſt das höchſte Ziel meines Lebens, 
Dein Glüd, nicht erlangen. Konnteft Du Deinen Lehrer zum feigen Mör- 
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der erniedrigen? Konnteſt Du glauben, Achmtb ſei unter Chriſten fo tief 
geſunken? — Das ſchmerzt mich. 

So muß Helene — 

Sei nicht ungerecht gegen dieſe Unglückliche, Herr! Sie beweint den 
Tod Madelenens und hätte doch Urſache, ſich darüber zu freuten; aber fie 
ftellt Dein Glück höher ale Das ihrige. Ueberdies, Hexr, Tag fie, während 
fie Di in den Armen ber Liebe glaubte und die Frevethat geichah, 
weinend auf jenen Polftern. 

Wer aber jollte? | . 

Frage Allah, er ſendet Die Boten feiner Macht, fie kommen ſchnell 
wie der Bligftrahl aus ſchwarzen Wollen, jeine Befehle zu vollziehen; bald 
find es furchtbare Geifter, bie mit himmliſcher Macht vie That vollbringen, 
bald jenten fte ben Willen zur blutigen That in Die Bruft eines ſterblichen 
Menſchen. Weine um Das Mädchen, Deiner Thrünen war ihre Schönheit 
werch; aber sch dank' auch dem Propheten, ber Dich feinem Glauben wun⸗ 
berbar erhielt. 

ber diefer Troſt konnte Selim nicht bezubigen er hatte nur einen 
Gedanken: Den Mörber auszuforſchen und der Todten ein blutiges Opfer 
zu bringen. Aber Blanchefort's Bemühungen, ber geh ibm nach Rache 
bürftete, waren vergebens; nirgends fand man eine Spur. Die Thurm- 
wache fagte zwar aus, daß fie hinter dem Gemäuer, .arı meldyes die Taube 
ſich Iehnte, einen Mönch geliehen habe, aber feine Spur war verloren; und 
weichen Zweck fonnte ein Diener ber Kirche haben, bies unfdhuldige Mäd⸗ 
hen, das ihr einen Neubebehrten zuzuführen im Begriff war, zu morben? 
Helene war von dem traurigen Vorfall tief eridylittert. Das Gcheim⸗ 
ntfwolle von Madeldnes Tod vermehrte das Schreckbare ber — 
fie hatte nicht den Troſt, den Achmed bei dem Gedanken fühlte: AÄllah habe 
Selim vom Berberben retten wollen ; ihr, wie Allen, war bie That unbe- 
greiflih und ſchmerzvoll. Mit wahrer ſchweſterlicher Liebe ſchmückte fie 
die Todte zu ihrem Heimgange, flocht einen Kranz von weißen Roſen in 
ihr Haar, gab ihr einen Strauß Rosmarin in bie Hanb, legte zwei Im- 
mortellen auf das gerbrüdte Herz und firente Aber das weißwollene Tod⸗ 
tengemand duftende Orangenblüthe. Dann ging fie zu Selim, der fein 
Gemach ſeitdem nicht werlaffen hatte. 

Herr, wollt Ihr noch einmal Madelone jehen, — ſprach fie zu ihm — 
fo kommt, ehe ber Sarg RG ſchließt und fie der Erde übergeben wird. 
Kommt, lieber Herr! Das Glöcklein der Kapelle ruft ſchon bie Leidtra⸗ 
genden berbei; kommt ſchuell, ehe ber Deckel fie für immer Euren Augen 


rat. . 

g Schweigend folgte ihr Selim, auch Achmed begleitete ſeinen Herrn 
nach dem mit ſchwarzem Tuch behangenon Kitterſaal, wo Mabelöne, auch 
im Tode noch ſchön, einem ſchlafenden Engel gleich, im offenen Sarge lag. 
Wachskerzen brannten auf hohen Candelabern, als ob ihr blfteres die 
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der Pilgerin anf dem dunkeln Pfebe ihrer Ruhe leuchten follte. Weinende 
Frauen und Jungfrauen ſtanden um bie Todte, das Eingelantli noch 
einmal zu ſehen und Schweſter Agathe knieete, fromme Gebete murmelnd, 
zu ben Füßen bes Sarges. 

Selim nahte mit feftem Schritte, ſtellte fih neben ben Sarg und 
blidte unnerwanbt ber Tobten in’s blafje Antlitz. 

Taft folkte ich meinen, fie Schläefe nur! — raunte Helene Achmeb zu 
— ihr Tod muß ſchmerzlos geweſen fein, ſie fieht ſo freundlich aus, als 
ob fie ihrem Mörder vergeben hätte. 

Ich gende kaum! — lieh 9 bei Dielen Worten dicht Hinter ihr eine 
dumpfe Stimme vernehmen. Achmed und Helene wandten fi) und Alt 
flaub hinter ihnen, daß Auge auf die Tobte flarr gerichtet. Auf feinem 
ernften Geſichte brüdte fich keine Theilnahme aus umd er ſchien gleichgültig 
bei ihrem Anblicke zu fern. 

Herr! redete er jet feinen Eebieter an. 

Selim wandte fi, erblidte ihn and ein kaum bemerkbares freund⸗ 
liches Kächeln umzog feinen Mund. &till! — befahl er dann, auf bie 
Todte weilend, als Alt weiter ſprechen wollte — Stil und danke Allah, 
daß e8 Dir vergönnt if, biefe Himmliſche noch pi fehen. Wber ftill, fie 
ſchläft, Inf fie euben, bald wandelt fie im Barabieie. 

Ali gehorchte, Diieb, das Auge immer noch unvermandt auf bie Ent- 
ſchlafene gerichtet, von ferne fliehen. Da vernahm man aus ber Ferne 
—* lang ber nahenden EChorkunben, und Diener lamen den Sarg zu 

ließen. 

Halt! — rief Selim — ſchließt den Sarg noch nicht! Erſt muß ich 
dem Tode noch einen Theil ſeiner Bente rauben. 

Dies ſagend beugte er ſich über die Entichlafene und brach eine Rofe 
aus ihrem Todtenkranze, Kite fie und verbarg fie unter jeinem Gewande. 
Helene nahte von der anbern Seite, exfaßte Die Hand Mabelönens und 
preßte fie an ihre Lippen. 

Dir, treuer Diener, werbe bies Glück! — jagte Selim jetst, fich 
zu Ali wenbenb — benge Deine Ruice wor biefer Fimmiicen und dräde 
ebeiurcptooh ihre Hand an Deine Linpen, ehe fie wie Reife in's Paradies 
an 


Ali zögerte, jeborh nur einen Angenblick; dann trut er ſchnell an ben 
Sarg und beugte vor ber Todten. Als er aber bie Hand erfaßte, in 
ber Mabelöne den Stranf Rosmarin bielt, ſchauderte er zuſammen, lich 
fte ſchuell fahren und fngte mit finfderm Blicke zu Selim: Herr! ven Top 
bringe ich willig, wenn Du mir befiehlſt, nur mit den Tobten babe ich 
nicht gern Gemeinfchaft, fie gehören ver Erbe und nicht mehr den Lebenden 
an. - 


. Da trat Blanchefort mit ben Geiftlichen ein und blickte noch einmal 
mit thränendem Auge auf bie Entichlafene. Mabelönel rief er, wandte 
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das Antlitz ab, der Deckel ſchloß fich über fie, Der Grabgeſang begann und 
die Träger gaben die geknickte Roſe ber Mutter Erbe wieder, damit ſie 
jenfeits ſchöner erblüben könne, 

Selim hatte Mabelene nicht mit zu Grabe begleitet und faß in bil- 
eres Sinnen verfunten in feinem Gemade. Der Gedante, dag er und 
Mes, was fich ihm liebend nahe, dem Verderben geweiht ſei, erichlitterte 

ihn tief, und er mochte fich eben fragen, ob denn nun bald der Köcher des 
Schickſals geleert und er von feinen giftigen Pfeilen befreit fei, als Akt 
eintrat und faum von ibm bemerkt wurbe. 

Herr! — rebete er ihn an — bier flieht Dein treuer Sklave wieder 
vor Dir, dem man fo willig frei ©eleite gab, als er Dich verlieh, der aber, 
um zu Dir zurüchzukehren, fich mie ber verfolgte Marber nach feinem 
Bau bierber fchleichen mußte. 

Sei mir willlommen! — fagte Selim, finfter vor ſich hinſtarrend. 

Ich finde Dich traurig wieder, Herr? — fuhr der Jemaelit fort — 
Iſt es ber Tod des fränkischen Mädchens, der Dich fo ſchmerzt, oder haft 
Du üble —AF von Conſtantinopel erhalten? — Selim antwortete 
nit — Das Mädchen war ſchön, begann Ali von neuem — aber body 
nur eine Blume, die mar am Wege trifft und fie wegwirft, ſobald fte nicht 
mehr duftet, eine Rofe, die man zerpfllidt, wenn ihr Dorn uns ſticht. — 
Selim richtete ven Blick nach ihm und ſchien aufmerkſam jub ren. — 
Der Tod eines Weibes iſt ein ſchnell — Thränenquell, ein kalter 
Hauch, der des Mannes Bruſt einen Augenblid durchſchanern kann und 
weiter nichts! — Aber wenn der freie Mann zum Sklaven, der Fürſt zur 
Diener wird und die Freunde ihn verhandeln, als fei das Haus der Gaft- 
freundſchaft ein Bazar, wo auch das Edelſte dem Eigennute feil ift, Das 
ift wahrlich mehr als der Tod einer ſchönen Dirne! 

Was willſt Du mit Deinem Gleichniß? fragte der Fürft. 

Dich auf eine traurige Erzählung vorbereiten. 

Rede! ſagte Selim gelafien. . 

Die Ritter von Rhodus — hub nun Mi an — haben Dich Bajazet 
verkauft! Du bift ben gaftfreunblicden Rittern ein Unterpfand, das ihnen 

ute Zinfen trägt. Im die Mitte — eflührt, biſt Du frei wie 

er Vogel im eine, ber, von Sprofje zu Sprofle hüpfend, fein Morgen- 
liedchen pfeifen und, auf welcher Sprofie er will, jeinen Kopf unter die 
Säge! ſtecken und einichlafen kann. Frei biſt Du Herr, auf Bourgneuf 
von der Zugbrüde an bis zum Walde, von Deinem Thurm bis zu der ſum⸗ 
— — Wieſe, wo die Reiher niſten. Jenſeit des Waldes haben die vor⸗ 
orglichen Ritter eine Kette gezogen über die Dein freier Wille nicht darf. 
— Doch lies! Hier haft Du die Abſchrift bes Vertrages. Der Schreiber 
bes Dolmetichers gab mir dieſe tilrkifche, der Schreiber bes Ordenskanzlers 
bie italienijche. Funfzehn venezianiſche Dukaten Toften mich beide, mehr 
braucht e8 wicht, um zwei Berräther zu bingen. 
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Selim nahm die Papiere gleichgültig aus feiner Hand, er war in 
dieſem Augenblide engefuumpft für jebes Unglüd, aber mit jeber Zeile, bie 
er las, wankte fein Gleichmuth, fein Auge begann zu flammen, und als ex 
bis zu Ende gelefen, ſprang er auf, fchritt einigemal im Zimmer anf und 
ab, dann befahl er Ali, Achmeb zu rufen. Ich habe den Herrn ein wenig 
anfanft aus dem Schlafe gerüttelt, — fagte Ali zu dieſem — geh’ zu ihm 
unb bring’ ibm Deinen Morgengruß. 

Während Selim Achmeb ben zwifchen Bajazet und dem Orden abge- 
ſchloſſenen Bergleich vorlegte und in jeiner Wuth kaum Worte Anben 
tonnte, feine Verachtung über dieſe Berrätherei anszufprechen,’ ging A 

u Helenen, bie eben von Madeldnens Begräbniß zurüdgelommen war. 

Hab und der Prophet mögen Dich ſchützen, ſchöne Role von Eos! — 
rebete er fie an — Als das Schiff, auf dem ich von Stambul nad) Rhobus 
fuhr, an Deiner Heimath vorüberſegelte, beftieg ich einen Machen und lan⸗ 
dete dort, wo es wahrlich jo reizend ift, daß es jelbft Mahomeds Parapies 
nicht verunftalten würbe. Ich ſah Deinen Vater, er lebt noch, auch Deine 
Mutter lebt und ich bringe Dir von ihnen Gruß und Segen; fie nannten 
Din ihr nganauches liebes Kind, und ſo kam ich her, Dir die tröſtenden 

orte zu ſagen. 
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Helene dankte dem Ismaeliten, ihre Gedanken ſchienen aber trotz der 


Trenbigen Botſchaft nicht in der Heimath bei Vater und Mutter zu fein. 
Sie blidte Ali unverwandt an, als ob fie noch etwas Anderes auf feiner 
Stirn Iefen wollte. 

Bas blidft Du mir fo fcharf in's Auge? — fragte der Ismaelit — 
was willft Du von mir? 

Wie lang bift Du fchon bier, Ali? fragte ftatt Antwort das Mädchen. 

Heute ritt ich hier ein. 

Du lügſt! — fiel ihın Helene in die Rede — Du warft ſchon mehrere 
Tage bier, jhlicheft umber — u 

Was dentfl Dun von mir, Griechin? unterbrach fie der Ismaelit Talt. 

Daß Du Elender Mabelenen’s Mörder bift. 

Ali Lielte ruhig bei diefen mit Heftigleit ausgeiprochenen Worten. 
— Bin ich der Mörder, — fprad er dann nach einigem Nachdenken — 
wie kannfi Du Dich erfühnen, mich befien anzuklagen? Der Dolch, ver 
eine Frankin trifft, findet ebem jo leicht den Weg zu ber Bruft eines grie- 
chiſchen Mädchens. Fürchte Dich nicht, — fuhr er fort, Da Helene bei diefen 
Worten erfchroden zurücktrat — ich meine e8 gut mit Dir, mein Dolch hat 
für Dich nicht Spitze noch Schneide, jelbft wenn Du jet zu meinem Ge⸗ 
Bieter gehen und mich anklagen wollteft, träte ich Dir nicht in den Weg und 
ſchlöfſe Deinen voreiligen Mund nicht mit einem fihern Stoße. 

Menich! rief Helene ſchaudernd. . 

Bid’ nicht fo anf mich, Roſe von Eos; Du verftehft Alt nicht, fonft 
würdet Du ih nur bedauern. Bei meinem Werben wurbe im Buche 
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meines Schickfals mit blutiger Sqhitt eſchrieben, daß ich nur für Selim 
leben, für ihn wur fierben ſolle. Der ——* meines Lebens iſt ex, denn ich 
ſichwur bei meines Weibes Grabe, fortan ſein Sklave zu ſein, ich gab unſerm 
müchtigen Scheik mit meinem Handſchlage, feſter bindend als Wort und 
Schwur, die Berficherung, daß ich ven Sohn amebs ſchützen wolle, jo 
lange Allah es mir erlaube, und fieh’t jo bin ich nicht allein Selim's 
Sklave, jondern ich bin auch Slave des Schickſals geworben, Das mich hin⸗ 
Kent gm fortreißt, wohin ich wicht mag unb wogegen oft mein Herz fich 
n 


Glaubt Du, in bätte Gefallen an Blut, wie ein gemeiner Mörber? 
— As das ſchöne Mädchen, an meine Brut gerifien, bittend am mir aufs 
ſah und ich den Todesſtoß führen wollte, da erbarmte fi mein Herz, 
Mitleid ergriff mich, ich zogerte einen Augenblick, doch in biefem Angen- 
blide ſah uch zürnenb den Fürften won Libanon vor mir, umb meiner 
dankien Sefimmung folgend, führte ich mit ſichrer Hand ben Stoß, denn 
nur ihr Tod konnte Scim vom VBerberben retten. So lange ber Sohn 
Mahamed’s mit dem Koran in ber Hanb vor bie Thore feiner Heimath 
teitt, ABnuen ſich ihm bie Pforten noch Bifuen; mit dem Kreuze in ber 
Sand find fte ihm für immer verſchloſſen! 

Du blickſt 1 pmaletnb auf mich, weit nicht, ob Du mich haften, ob Du 
Mitleid mit mir fühlen ſollſt, — fuhr er fort, da Helenens Bid immer 
ingftlicher, immer ungetoiffer wurbe — bemitleive mich, Mäbchen, benz 
ich habe eine ſchwere light zu erfüllen, muß ein ſchweres, wielleicht ſogar 
ein nnbantbares Amt übernehmen. Deshalb bitte ich Dich, verkenne den 
armen Ali nicht, aber fürchte ihn, denn, Helene, wäre es zu Selim's Heile 
— auch Du mühteft fterben. 

Sonverbares Geſchöpf! — fagte er dann nach einer Weile Topf- 

chuttelnd —- was bebſt Du Doch vor mir, was zitterft Du fo? Granft es 
Dir bei dem Anblide eines Trabanten des Todes, daß es Deine Gebeine 
qufahtmenzüitteit wie ber Wind die Blätter der Palme? Früh oder jpät 
ommt er, Mopft an bie iuirmfüichige Thür des Alters wie an Die blumen⸗ 

eihmädte Bforte der Jugend. Dich wird er ereilen wie mich; ch glaube 
eibft, wenn eine innere Stimme mich wicht trügt, wir werben Beide für 
ihn erben und das wävre Doch ber ſchönſte Tod! 

Helene ſeufzte tief auf. Ste konnte ihr Auge nicht yon dem Ismae⸗ 
liten wenden, für ben ſie Mitleid, vor bem fie Grauen fühlte. A, hätteſt 
Du das Mäbchen gekannt, fagte fte endlich — Diefes fromme Find, das fo 
uujönibnoß in ihre Heimath hinüberging, Du hätteft fe nicht morden 

nuen. 

Ich mußte! . 

Und was wußteft Du von Me daß Du fie bem Tode weihteft? 

Was ih,von ihr wußte? fuhr Ati auf — Schon in Rhodus hört’ ich, 
Sultan Selim wollte ein Chriſt werben, ich beflügelte meine fahrt, landete 
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in Eette, und als ſtummer Pilger gekleidet, bettelte ich mich, Bold in Fülle 
im Sädel, durch Krantrei bis hierher. In Langueboc erfuhr ich Die 
Kunde beftätigt, und je näher ich Bourgnenf kam, deſto mehr Gewißheit 
erhielt ich. In Ligmoes erzählte man fo, daß die Nichte Blancheforts ihn 
umftridt habe und er, zu ihtem Beſitz zu gelangen, ein Chrift werben und 
fie ebeligen wolle. Mußte ich da nicht Ihren Tod beſchließen. 

kenne den Sultan und feinen Sinnenrauſch ift der verflogen — 
und was der Tod an jeine Brufi drücke, vergifit ber Osmane nur zu leicht 
— ſo ſchwindet die Erinnerung wie ein Sonnenſtrahl, den Der Nobel um- 
zieht, wie ber Bergſtrom, defſen DOnell verlegte. Und mein VBorfag ſtand 
feſt; ich ſtahl einem Klausner feine Kutte, ſchlich in dieſer Verkleidung, 
fuchte meine Beute um Bourgneuf und fand fie in dem entſcheidenden 
Zugenblide, da rettete fie niet ihr Gott, nicht ihr Prophet, fie mußte 

uten 


Nun weißt Du Alles, führe mich jetzt zu dem Gebieter, Mage mich an, 
damit fein Schwert jchnell meinen alten benarbten Kopf vom Rumpfe 
trenne, denn jetst iſt jein Rauſch och nicht vorüber. Dann ift meine irre 
Wallfahrt bald zu Ende und ich ärnte ben geh für meine Treue bald. 

Wie kannſt Du fürchten, daß ich das thun könnte? unterbrach ihn 


e. ’ 
Fürchten? Wahrich, Du irreſt! Mit Freuden folg’ ich Dir zu ihm. 
omm', reich mir Deine Hand, ieh führe Dich jelbft. 
pi —* mid wicht an, an Deiner Hand klebt Blut! rief Helene, zurück⸗ 
anbernb. 
Der Muſelmann reinigt fi jeden Morgen vor dem Gebete, — er⸗ 
widerte Alt kalt — längft bat das Wafler die blutige Spur verwiſcht, — 
Doch reift Du nicht mit mir gehen, vwillft Dur nicht mein Antläger fein, 
nun gnt, fo lebe wohl! 

; v verließ Helene, Die mie aus einem bölen Traume erwacht, tief auf⸗ 
athmete 

Selim hatte am andern Tage die Ritter zu fich beſchieden und machte 
ihnen die härteſten Vorwürfe über Das Betragen bes Großmeiſters. 

Und Ihr meint immer noch, ich ſolle ein Chriſt werben ? wandte er ſich 
zu Rochechenard, deun von feinem Schmerz noch zu ſehr angegriffen, nahm 
Blauchefort wenig Theil an dem Geſpräche. — Da Ihr, die Stütze, die 
Epelften der Ehriftenbeit, Ihr, Die Ihr den fanften Jünger Eures Pros 
pbeten zu Eurem Schußheiligen erwählt babt, fo eigennüßig feib wie ein 
magerer Derwiſch und fo ftolg wie ein fetter Bonze? Spendet edelmüthige 
orte in Fülle und ſteckt Dafür bie Zechinen ein, Die Bajazet als Lohn dem 
Kertermeifter zahlt? Hält Euer Glaube nicht die Treue höher, jo mag ich 
ihn nicht: denn er ift nur Rüge und Trug. 

Rochechenard wollte den Orben entihufbigen. — Spart die Mühe! 
— fuhr Selim fort — Was Ihr mir jagen könntet, weiß ich, und Ihr 


— 88 — , 

* Dauert mich, fo fehr ich auch Eure Handlungweiſe verachten muß. Die 
Noth zwingt Euch zu uneblen Handlungen; denn feit ich in Rhodus war, 
feit ich den Zwielpalt der Ehriften kenne, weiß ich wohl, daß Eonftantinopel 
nichts von Euch zu fürchten bat und e8 Euch zermalmen kann, wenn es 
wild. Aber offen hätte der Großmeiſter mir fagen müflen: Yürft, mehr 
als Schug kann ich Euch nicht gewähren und den nur fo lange, als es 
ohne Rachtheil des Ordens geſchehen kann, dann aber zieht hin, wohin es 
Euch beliebt. So mußte der edle Meifter von Rhodus ſprechen, den Gaſt⸗ 

, freund mußte er ziehen Laflen, wohin es ihm geflel, und wollte ich bleiben, 
dann mochte er um Gold feilichen, baß der Saft des Haufes dem Herrn 
nicht zur Laſt falle; ihm konnte es gleichwiel fein, wollte ich das Brob 
meines Bruders effen: jo aber — doch ih will nicht mit Euch rechten; 
könnte ich es doch mit dem Schwerte in der Hand! Über bort oben thront 
der Gott der Vergeltung. Er wird mid) rächen und feine Geißel über 
Rhodus ſchwingen! — 

Von dieſem Augenblicke an wurde der Fürſt immer finſterer und ver⸗ 
ſchloſſener. Der Gedanke, daß er den Koran habe abſchwören wollen, 
war ihm furchtbar und er fing an, bie Ehriften zu haſſen, ſelbſt Blanche⸗ 
fort, fo ſehr auch Mabelöne das Band ber Freundſchaft enger gejchloflen 
batte, wurbe von ihm älter behandelt als jonft. Er verlebte jeine Zeit 
mit Achmed und Helene fait allein, ſelbſt Ali, deifen That die Griedhin ihm 
verfchwiegen hatte, behandelte er jet mehr als Freund wie als Diener. 
Die Erinnerung an Madelene, wenn auch die Zeit fie ſchwächte, ſchwaud 
nicht fo Schnell wie der Bergftrom, dem fein Quell verfiegte; fie blieb ihm 
heilig. Die Roſe, welche er ans ihrem Kranze genommen, verwahrte er 
forgfältig, nahm fie täglich aus ber gobenen Kapiel, küßte fie und fagte 
dann traurig: Sie ift duftlos und welt, denn fie ſchmückt Die Tochter Edens 
nicht mehr, mir ift fie meine Todtenblume. — Als wäre e8 ihm zur Ge- 
wohnheit geworben, jo regelmäßig öffnete er jeben Morgen nach verrichte- 
tem Gebete die Kapjel und ſchloß fe mit den nemlichen Worten. Zuweilen 
befuchte er Madeloͤnens Grab, brach dann einen Zweig von dem dunklen 
Rosmarinftode, der auf ihrem Grabe grünte, und trug ihn gleich einem 
Amulet bei fi, bis er verwellte. enn er den Rosmarinzweig trug, 
bielt ſich Ali ftets von ihm entfernt; ihm mochte, feit er Madeldnens Tobten- 
ro ergriffen batte, beim Anblick diejes Sinnbilbes des Todes ein rauen 

erfallen. 


In diefer Zeit wandte fih Selim noch einmal an den König von 
Frankreich und bat um Schuß und Hülfe, aber obgleich Ludwig der Eilfte 
geftorben war und ein junger Fürſt auf bem Throne jaß, wollte man doch 
in Paris nichts von ihm wiſſen; die Dame von Benujou Dachte nur, wie 
fie während ber Minderjährigkeit des Bruders ihre Macht als Regentin 
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vermehren Tönne, um ben unglücklichen Selim kümmerte fie fi wenig. 
So verftrihen Monden, Jahre auf Bourgneuf, gleihförmig wie Der lang- 
mweilige Schlag der Pendeluhr. Selim —5 ſelten den neugebauten 
Thurm, den er jetzt zu ſeinem Aufenthalte gewählt hatte, ſandte noch ein⸗ 
mal Ali auf Kundſchaft aus und dieſer kehrte, ohne ihm tröſtende Nachricht 
zu bringen, bald wieder zurild. 

Ein unvorbergefehenes Ereigniß follte jedoch feine Saft auf mande 
Weiſe verändern uud ihm mande Hoffnung wieder zuführen. Papft 
Sixtus der Bierte war geftorben und Innocenz der Achte beftieg den päpft- 
lichen Thron Damals waren die Türken bei Otranto gelandet, hatten es 
erobert und fomit feften Fuß in Italien faſſend, machten fie Rom und Die 
Ehriftenbeit zittern. Da entwarf Junocenz ben ſchwer auszuführenden 
Blan, die Fürften zu einem Krenzzuge gegen bie Türken zu bewegen, ba- 
mit fie ſich nicht immer mehr in Europa ausbreiteten. Seine Legaten 
waren an allen riftlichen Höfen unabläßlig zur Förderung dieſes Planes 
bemüht, jeboch meift vergebens, nur wo die Gefahr nahe war, fanden fie 
Gehör. Aber alle dieſe eiigelchlagenen Verſuche entmuthigten den Bapft 
nicht, er ſann auf andere Mittel und fein Auge fiel auf Selim, den er an 
bie Spitze der Unternehmung zu ftellen beſchloß. Er wandte fich deshalb 
als Oberhaupt des Ordens an den Großmeifter von Rhodus und verlangte 
bie Auslieferung Selim’s, aber unter manderlei Vorwand ſchlug es der 
Sroßmeifter ab; der Hauptgrund aber, weshalb der Orben fich fo fehr 
Dagegen firäubte, war wohl, daß er Die Ahndung Bajazet’s fürchtete und 
nur ungern das Gold verlor, das von Eonftantinopel jo reichlich in Die 
Kaffe des Ordens floß. Endlich, nachdem vorher Bajazet durch mancherlei 
Borftelungen zufrieden geftelt war, der Bapft zur Entihäbigung ben 
Orden St. Lazari und deflen Befigungen den Rhodenſern einverleibt, 
D’Anbuffon deu Earbinalbut verliehen und ihm verſprochen hatte, Daß. 
Selim auch in Rom unter Aufficht bes Orbens bleiben folle, willigte das 
Kapitel in bie Auslieferung des Prinzen. Der franzöftiche Hof veriprach, 
feinem Abyuge fein Hinderniß in den Weg zu legen. 

Es mochten wohl zwei Jahre feit Diadelönens Tode nerflofien fein, 
als Blanchefort Selim die Nachricht brachte, daß er Bourgneuf verlafien 
unb feinen Aufenthalt in Rom nehmen jollte. Unerwartet, aber will» 
kommen kam ihm dieſe Botichaft; flihrte ihn Doch der Weg fübwärts, kam 
er Doch dem Orient näher, und Madelonens Grab und fein Thurm waren 
ja das Einzige, was ihn noch an Bourgneuf hätte feileln können. Lieb 
war es ihm auch, als er erfuhr, daß Blanchefort, mit bem er ginie aus⸗ 

eſöhnt war, ihm nach Rom folgen und wie bisher ſein Begleiter ſein 
lite. Der Grund aber, weshalb ihn ber Papft in Rom zu ſehen wünſchte, 
erhob jeinen faft geſunkenen Muth und wedte von neuem in ihm bie Hoff- 
nung, welche Alı und Achmed jedoch nicht mit ihm theilten, durch Die 
Mad ber hriftlichen Fürften Bajazet vom Throne zu ftürzen. 
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Am traurigften unter Allen war Helene. Sm ber Einfamteit durch 
Selim’s Liebe beglüdt, fürchtete fie jede Veräuderung, und daß ber Reiz 
ber geräujchnollen Belt in dem prächtigen Rom ben \hönen zum Panne 
geveiften Yüngling von ihr reißen wlirbe. Sie verließ deshalb Bourgneuf 
unter en; e8 war ja, mit kurzer Unterbrechung, das Paradies ihrer 

iebe geweien. . 

Ehe Selim von dem alten Schloffe fehieb, beſuchte er noch einmal das 
Grab Mabelöuens, beftieg dann getroft fein Roß und trabte in der nem⸗ 
lichen Degleitung, wie er hierher gelommen war, von manchertei Hoffunng 
begleitet, der Küfte zu. 

Rach einer ſtürmiſchen Fahrt, wo das Admiralſchiff des Ordens, anf 
welchem ſich Selim befand, beinahe an ber genueflichen Küſte gejchettert 
wäre, langte er am 16. März des 1489ften Yahres in dem Hafen von 
Civita Vecchia an, wo er ſich einige Tage aufbielt und dann ben Weg nach 
Rom antrat. 

Mehre Meilen von diefer Stadt kam ihm ſchon ber Karbinal non 
Angers und ber Graf von Aguillara, ber natürliche Sohn des Papftes, 
als defſen Abgejanbte entgegeu, begrüßten ihn im Namen bes beiligen 
Baters unb begleiteten ihn nah Rom, wo ihn Domtnicus Doria, der 
Befehlshaber der päpftlichen Leibwache, mit feinen gewafineten Schaaren 
empfing und der Abel, bie Briefter und das Volf, Die feinen Einzug ver- 
berrliden wollten, ihn erwarteten. 

Der Einzug, prachtwoll und feierhich,, als jet er der mächtigſte König 
ber Ehriftenheit, erfolgte num durch das Thor St. Sebaſtian, voran zog 
bie Leibwache und leichte Reiterei bes Papftes, denen der roͤmiſche Adel im 
vollen Gtanze feines Reichthums folgte. In prachtvollem Aufzuge Sam 
nım ber franzöfiiche Geſandte mit feinem Gefolge, Binter ihm ber Marquis 
bon Monteil, Bruder des Großmeiſters, der nebft dem Grafen von 
Aguillara dicht vor dem Prinzen ritt. Diejer, gekleidet, wie der Sultan 
34 nur bei der feierlichſten Gelegenheit zu tragen pflegt, das Schwert 
Sultan Muhamed's an ſeiner Seite, ritt einen wilden neapolitaniſchen 
Hengſt, Achmed und Ali folgten dicht hinter ihn. Seine ſtolze Haltung, 
fein —* männliches Aeußere entzückte bie Frauen, bie auf den Balcons 
als die ſchönſte Zierde Roms ſtanden, ihn mit Freudenruf begrüßten und 
ſeinen Weg und ihn mit Blumen beſtrenten. Der Großprior von 
aueräne und bie in Rom befindlichen Ritter von Rhobus jchlofien den 

a9: er durch die weiten Strafen ber alten Herricherftabt nach dem 
alafte ging, wo ihm feine Wohnung angewiefen war. - 

m andern Tage wurde er durch den franzöfifchen Geſandten unb 
den Großprior dem Bapfte in feierlicher Aubienz vorgeführt. Hier wollte 
ihn ber päpftliche Eeremomienmeifter mit bem Gebrauche der dreimaligen 
Rniebeugung und bem Fußknſſe befannt machen, Selim aber verweigerte 
Kniebengung und Kuß und ber Karbingl von Angers mochte ihn noch jo ſehr 
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zu überreben juchen, daß es blos ein herkömmlicher Gebrauch ſei und ihm 
verfichern, daß bie geben Botentaten Der Chriftenheit ſich biejer Eeremonie 
nnterwitrfen, der Osmane wollte ſich nicht Dazu Deren Auf die nem- 
liche ‚Art, wie ich vor meinen großen Vater trat, — ſprach er — will ich 
auch vor den heiligen Vater treten, will ihm nach ber Sitte meines Landes 
meine Hoch tung begeigen, aber mein Knie beitge ich vor ihm nicht, noch 
tüß’ ich den Staub feiner Füße. 

Diefe Weigerung wurde bem Papfte gemelbet, und Innocenz, einen 
höhexen Zwed vor Augen, entfagte biefer Ehre und ließ ben Sohn 
Muhameds eintreten. 

Einen Augenblid fintgte dieſer bei dem Aublicke ver Menge ben heiligen 
Bater umgebender Fürften ver Kirche, aber e8 war mır ein Augenblid Des 
Staunens, dann fchritt er ftolz durch die Reiben dem Throne zu, auf 
weichen: Innocenz jaß. Heiliger Vater! — rebete er ihn an, indem er 
bie Arme nach morgenländiſcher Sitte über bie Bruft gekreuzt, fich tief vor 
ihm neigte — Du haft mich hierher beſchieden, mich ans meiner Gefangen- 
ſchaft, worin mich Die Ritter gegen Treu' und Glauben hielten, gerifien 
und mich in das ſchöne Rom geführt, Ich komme, Dir meinen Dant 
dafür zu fagen und trete mit findlichem Herzen vor Dich, in dem ich eimen 
Vater erfeune, der es wohl mit mir meint. 

Der heilige Bater reichte ihm die Hand und hieß ihn freundlich will⸗ 
kommen. Ih werde für Dich forgen als wäreft Du mein Sohn, — 
ſprach er — werde Dich an die Spige eines mächtigen Heeres ftellen und 
mit Gott Di) auf ben Thron Deines Vaters wieder einjegen. 

Dann werb’ ich ewig Dein Schulbner fein, heiliger Bater! fiel ihm 
Selim rafch in die Rebe. 

Das hoffe ih von Dir, — erwiderte Innocenz — und Du Tdunteft 
uns Kelch einen ſichern Dürgen Deiner treuen Dankbarkeit fellen. 
Bapfk een Bürgen? unterbrad Selim’s Lebendigfeit noch einmal des 

8 Rebe. 

Werde ein Chrift, jo ftärkit Du unfer Vertrauen und gewinuft an 
zeitlichen wie an ewigem Heile. 

Heiliger Bater, — erwiberte Selim, von biefem Vorſchlage wohl 
etwas überrafcht — der Miufelmann kann auf Stambuls Thron mehr für 
Das Wohl der Chriftenheit wirken als der Chrift es thun könnte. Dort 
wirrbe Sultan Seltm, ber Anhänger Mahomeb’s, jeine Kraft allein nad) 
Oſten wenden und ben Weften jchonen, er Könnte Das heilige Land mit dem 
Grabe Eures Propheten den chriſtlichen Mächten abtreten und jo ber 
Chriftenheit den heiligen Tempel ihrer Verehrung zur freien Andacht 
öffnen. — Selm der Chriſt Könnte von alle dem nichts thnu, denn nie, 
wenn auch die Macht Euerer Waffen ihm bie Thore Conſtantinopels 
öffnete, wärbe er den Thron der Osmanen befteigen, kein Moslem 
beugte kin Haupt vor ihm — fein Schwert flöge für ihn aus der Scheibe. 
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Oper glaubft Du vielleicht, Heiliger Vater, daß das Heer ber Ehriften, 
das mir den Thron gewinnen fol, mich auch auf dem Throne erhalten 
könnte? — Wäre dem fo, wozu bepürfteft Du meiner? Seber chriftliche 

ürft Könnte beffer als ich Deinen Plan ausführen, denn glaube mir, 

römt mir nicht bie Kraft ber Moslemim freudig entgegen, rufen fte im 
ihren Lagern mig nicht zu ihrem Sultan aus, ſo möchte es Euch ſchwer⸗ 
lich gelingen, die Thore Stambuls zu brechen. 

Inndeenz hatte den jungen, feürigen Mann mit Aufmerffamteit und, 
wie es ſchien, mit Wohlgefallen angehört. Wir wollen Dich zu nichts 
zwingen noch überreben, — fagte er dann — freiwillig mußt Du den Weg 
* dieſem hohen Ziele wandern, und wir können nur beten, daß der Herr 

einen Geiſt erleuchten möge. 

Jetzt von andern Dingen, mein Sohn. Du biſt Fürſt, der Sohn 
eines mächtigen Sultans, wollen wir Dich auch, obgleich Du nicht 
unſers Glaubens biſt, als Fürſt in unſerer heiligen Stadt aufnehmen, 
ehren und Dich fürſtlich halten. So lange Bajazet an ben Orden von 
Rhodus Die zu Deinem Unterhalte ausgefegte Summe zahlt, brauchſt Du 
unjere Hilfe nicht, denn regelmäßig foll das Gelb in Deine Hände fließen, 
und e8 genügt zu Deinem ftandesmäßigen Unterhalte. Sollte bie Quelle 
Dir aber verfiegen, fo rechne auf unjere väterlihe Theilnahme und auf 
unjere Großmuth. - 

‚  GSelim dankte ihm und Innocenz entließ num den Prinzen, der von 
einem glänzenden ©efolge und dem Yubelrufe des Vollkes begleitet nach 
dem für ihn beftimmten Balafte geführt wurde. 

Hier fand er feine Wohnung prachtvoll, jedoch ganz nad) europäifcher 
Sitte eingerichtet, Alles, was nur ber Luxus damaliger Zeit für einen 
fürftlichen Hofhalt verlangen fonnte, fand er hier. Diener, Roſſe und 
Sänften fanden in Menge zu} feingm Dienfte bereit und beſonders war 
ſeine Küche verſchwenderiſch eingerichtet; nichts fehlte ihm als die Freiheit. 
Die Ritter bes Ordens wie die päpftliche Leibwache begleiteten ihn überall, 
wie e8 hieß, als Ehrengefolge, Doch fah er wohl, daß fie zu feiner Bewachung 
ihn umgaben. 

Die Wohnung ſowohl als die Aufnahme des heiligen Vaters hatten 
auf Selim keinen trüben Eindruck gemacht, er ſprach fih hierüber am 
Abend zu Achmed aus. ch geftehe, — jagte er — der heilige. Vater, von 
ben Carbinälen und ben Prieftern umgeben, hatte etwas Ehrwürdiges 
für mid, Die freundlichen, wohlmwollenden Züge bes alten Mannes haben 
ben Weg zu meinem Herzen gefunden und ich glaube, er meint es redlich 
mit mir, 

Wie Peter D’Anbufjon, ber Großmeifter! unterbrach ihn Achmed. 

Die kannſt Du die Uneigennigigleit des Papſtes mit der Habgier des 
Großmeiſters vergleichen, Achmed? 

Warum nicht? — meinte dieſer — Der Arme morbet eines Piaſters 


- 
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wegen den Wanderer, der Reiche gibt dem Bettler verſchwenderiſch ein 
Goldſtück und haudelt, wo es Tauſende gilt, nicht peffer als Iener. Wenn 
fie nicht bofften, die Söhne des Propheten durh Di aus Europa zu 
jagen, würbe nicht ein Schwert beinetwegen feine Scheibe verlafien. 

Und denken wir anders, Achmed? — fagte Selim lächelnd — Wäre 
es nicht, um Über bie Leichname ihrer gefallenen Brüber uns einen Weg 
zum Throne bahnen, würden wir wohl Gemeinſchaft mit ihnen haben und 
uns mit ihnen verbinden? 


Ali unterbrach das Geſpräch und meldete, daß en ein wie ein 
Bettler gekleideter Dann von eben nicht. freundlichem Anſehen ftände, der 
mit dem Vezier zu Iprechen wünſche. 

Laß ihn bereintommen! befahl Selim. 


Der Mann hat ein böfes heimtückiſches Geſicht! meinte Ali, Bedenken 
tragend. . 

Laß ihn nur kommen! befahl Selim nochmals, | 

alt öffnete die Thüre und ein im ſchlechtem Mantel halb Gehüllter 
trat ein und blieb an ber Thitre ſtehen, Ali dicht hinter ihm. 

Was wilft Du von meinem Bezier? fragte der Fürft. 

Der Mann ſah ſich vorfichtig um, erblidte Alt hinter fich und lächelte: 
Darf gnan bier ein heimliches Wort reden? 

e 


Herr! Dir droht Gefahr. Als Du geftern Mittag durch die Porta 
St. Sebaſtian einzogft, trat ein Mann in griechiicher Kleidung zu mir; 
ich wollte aber ſchwoͤren, e8 war Einer Deines Glaubens. Der minkte 
mich bei Seite, drückte mir eine Zechine in die Hand und fragte Dabei, ob 
ich der rechte Daun fei: ich veritand ihn und eich es. Da führte er 
mid) in ein Seitengäßchen und fragte mich, wie theiter ich einen Stoß 
halte? — Ie unn, erwiberte ich, nachdem ber Mann und die Gefahr ift, 
bon zehn bis fünfzig Zechinen. — Willſt Du funfzig verdienen? fragte er 
dann raſch. — Ich fagte ja, und er drückte mir die Hälfte als Aufgeld in 
die Hand. — Der heute feinen feierlichen Einhug hält, das ift der Mann, 
bem «8 gilt, jagte er. — Wo treffe ih Euch, um den Reſt meines Tohnes 
u holen? fragte ih ihn. Da bezeichnete er mir ven Pla des Collifeum. 
ch gab ihm den Handſchlag, trat wieder unter bie jubelnde Menge und 
ſtehe jetst hier, Euch zu warnen. 
Was koftet Die Warnung? meinte Selim. 
Nicht mehr als die That Toften follte, Doch das Darauf gegebene Geld 
bleibt mein. 
So zahl ihm! befahl der Prinz. 
Unb wer bürgt ung für die Wahrheit? fragte Achmed, ehe er zahlte. . 
Daß ich hier vor Euch ftebe, — erwiberte der Bandit — und Sener, 
ex unter dem Colliſeo mich erwartet. Im ben Palaſt eines Karbinals 
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bringt zum Scyerz Keiner ber Unfrigen. Die Herren haben lauge Arme 
und kurze Juſtiz. 

Leiheſt Du mir wohl auf einen Augenblick Deinen Mantel und Dolch? 
— unterbrach Ali das Geſpräch, während Achmed den Baubiten immer 
noch ſcharf beobachtete. 

Gern! — erwiderte dieſer — Sagt mir nur, wollt Ihr einen langen 
oder den kurzen Dolch. u 

Beide! — meinte der Ismaelit. 

Mit Srtaubniß! — ſagte der Bandit, fi gegen Selim neigend, warf 
ven Mantel ab, gab Alt feine beiden im ledernen Gürtel ftedenden Dolche 
und a unbewaffnet an ber Thüre ftehen. Ali verließ gleich Darauf Das 

emach. 

Ahmed den Römer, der nicht von ber Thüre wich, im Auge behaltend, 
nabın aus einem Beutel die Zechinen uud zahlte ihm das Gelb, dieſer 

ante. . 

Herr! — fagte er — Ihr zahlt gut und habt Wertrauen au mir, das 
ſoll Euch nicht gereuen. Wenn Ihr befehlt, ftcht Antonio zu Euren Dien- 
Ken, Pa Euch zu Schaden könnte ihn und die Seinen ber Papſt jelbft nicht 
. erfaufen. 

Wir verlangen nichts von Dir als daß Du geheft! unterbrach ihn 
Achmed unwillig. 

Erft muß ich Mantel und Dolch wieder haben. Gebuldet Euch nur 
einen Augenblid, der Alte wirb bald Bier fein, ex hat nicht weit! — er» 
wiberte der Bandit und blieb unverrüdt an ber Thüre fteben. 

Er batte Recht, denn glei) darauf trat Ali ein und gab ihm Mantel 
und Dolch wieder. 

Dar langen haft Du genommen Kamerad, — ſprach ver Banbit — 
ich nehme faft immer den furgen, ex trifft ficherer und iſt dreiſchneidig. 
Aber ich fehe, daß Du Das Handwerk nur fchlecht verſtehſt; ba hängt ja 
noch Blut an dem Dolchel Rein muß die Waffe abgewiſcht werben, blank 
muß fie fein wie eine Braut, wenn fie zum Brauttanz geht. Nun em⸗ 
pfeble ich mich zu ferneren Dienſten, ich werbe manchmal wieber nadhfragen, 
ob Ihr mid) braucht. 

Ali! — ſprach Selim zürnend, als der Italiener das Zimmer were. 
lafien hatte — Warum haſt Du eigenmächtig bie Klutige That vollführt? 

Sch habe eine gute That gethan. 

Wen haft Du gemordet? 

Den Türken Haffan! ich abmete, er e8 war und irrte nicht, und 
fo dab’ ich ihm die Wunde im Arm reichlich bezahlt. Schon bei unſerm 
Ausichiffen in Eivita Vecchia glaubte ich feine Spur zu wittern, und ale 
er mir entgegentratunb mich fragte: Nun, n geichehen? va erkaunte ich 
ihn und drückte ihm den Dolch flatt Antwort fo tief in's Herz, daß er faum 
uch das Wort „Al la h ausrufen und mir fo die Gewißheit geben konnte, 
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daß ich ben Rechten getroffen babe. Wie werben ſich morgen bie Chriſten 
freuen, wenn fie einen ermordeten Muſelmann auf der Straße Ainben! 

Wage e8 nicht noch einmal! drohte Selim. 

Und doch muß ich, Herr! Dich zu ſchützen ift meine Beſtimmung. — 
Daun neigte er ſich tief und verließ ſchweigend das Gemach, um jeinen 
alten Pla vor der Thür wieder einzunehmen. — Hier zu Lande ift es 
anders als in dem langweiligen Frankreich, — brummte er vor fich bin 
— bier gibt e8 zu thun. 

Aber auch hier gab e8 weiter nichts zu thum. Der Bandit ließ fich zu- 
weilen bliden, fragte Ali, wie es flände, der ihn anfangs mit einem kurzen 
„Gutl“ abfertigte, jpäterhin aber vertrauter mit ihm wurde. Sonſt war 
Alles nur Luft und Freude. Die römischen Frauen fanden den Sultan 
ſchön, das Auslänbifche, Ungewöhnliche reizt, und fo hielten fle ihn bald 
für den Ihönften Mann und warben um feine Gunft. Ssefte folgten auf 
Hefte; dem Papfte zu gefallen, ilberboten fi) die Karbinäle, wer den tür- 
kiſchen Prinzen am meiften mit Ehrenbezeigungen überhäufen könne, und 
ihren Srauen zu gefallen, gaben die Großen Roms Feſt auf Feſt, wobei 
Selim ſtets der Gefeierte war. ' 

ung, lebhaft, Freude an Vergnügen findend, fchmeichelte Dies Leben 
ber jugendlichen Eitelfeit des Bringen; täglich durchritt er mit zahlreichen 
Gefolge die Strafen Roms uud aus den Kenfern ber Baläfte wie ber 
Hütten blictte manches Auge nach dem fihönen Fräftigen Dlanne, befien 
Auge glühend den eiuladenden Bliden der Nömerinnen begegnete. Ganz 
Rom ſprach in biejer Zeit von nichts als von Selim, der von einem Aben⸗ 
tener zum andern flog. N 

Obgleich dieſes rauſchende Leben auch Blanchefort gefiel, mußte ex doch 
jeine Freunde vor ben Dolchen der Römer warnen und jelbft Antonio, der 
Bandit, lief gegen Ali u bedeutende Winke fallen, die dieſer foglei 


Achmed —* rachte. Anch dieſer warnte, aber das feurige Blut Selim's 
machte ihn taub gegen alle Vorſtellungen und ſelbſt Helenens Thränen 
blieben unbeachtet. 


Wenn fie und Achmed allein beilammen jagen, theilten fie fich gegen- 
ſeitig ihren Kummer mit. SHelenens Blüthe begann zu welten, fie warb 
bleich, Die ann en —* ihres ſchönen Körpers ſchwanden und fie zahlte 
leich ihren de ern ben Tribut, ben bie Seauen bes Orients für Das 
—* Entfalten der Zeit zahlen müſſen. Sie ſah Selim von Blume zu 
Blume flattern, fah ihn oft, wenn er von einem Bantet am, ven ganzen 
Abend nicht, und kam er zu ihr, fo war er zwar herzlich, nahın Theil an 
ihr, aber bie ®Int ber Liebe war erlofchen, fle lehnte ſich nur noch an 
Freundes Bruft ftatt wie jonft an dem Buſen ber Liebe zu erglühen. 
So waren Monden in Luft und Freude vergangen, und waren fo 
ſchnell und leicht dahin geflogen wie das Blatt, das der Wind auf ſeine 
Schwingen nimmt. Aber das wahre Glück blieb ihm fern, denn Immer 
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noch legten bie hriftlichen Mächte dem beabfichtigten Kreuzzuge Hinbernifie 
in den Weg; Jeder dachte nur an fein Jutereſſe, Keiner an das Intereſſe 
der Ehriftenbeit. Imnocenz ging jedoch unermübet feinen Weg, nahm oft 
ſeine Zuflucht zu Bitten, öfter ſuchte er das Intereſſe der Einzelnen Kg 
feinem Zwecke zu gewinnen unb drohte jelbft mit Bann und Interditt, 
Waffen, die damals ſchon ziemlich ſtumpf geworden waren; aber nichts 
tonnte die verfchiedenen Intereflen vereinigen. Spanien hatte noch immer 
die Mauren im Auge, der junge König von Frankreich jeine vermeinten 
Anfprühe auf Reapel, dem alten Gricbrich von Defterreich, dem beut- 
chen Kaifer fehlte jede Kraft, jedes Mittel und felbft der Be Wille, und 
bie italieniſchen Staaten, in zwei Parteien getheilt, landen ſich feindlich ge- 
genüber. So gelang es Innocenz enblich nur mit Mübe, den Fürften 
das Berfprechen abzubringen, feinen Plan thätig zu unterſtützen. Deutſch⸗ 
land, Bolen, Ungarn und Böhmen jollten ein mächtiges Heer ftellen 
nud Bajazet zu Lande in Enropa angreifen, während Frankreich, Sta» 
lien, Spanien und England eine Flotte bemannen und ben türkiſchen 
Koloß zur See, wahrſcheinlich in Afien, angreifen follten. An bie Spike 
ber Landmacht, die der König von Ungarn befehligen würde, follte Selim 
geftellt werben. 

Belazei, ber ſchon lange bie Plane bes Papfies kannte, hatte ſchon 
früher Geſandte an ben jungen König von Frankreich geſchickt, bie nicht 
allein alle Reliquien, die jein Bater in Konftantinopel und in ben erober- 
ten chriftlichen Provinzen gefunden hatte, ſondern ſelbſt Paläſtiua, das er 
jedoch exſt dem Sultan von Aegypten entreißen mußte, zu überliefern ver- 
ſprochen, wenn er ihm feinen Bruder, der Damals eben im Begriff ſtand, 

rankreich zu verlaffen, auslieferte. Im Fall, Daß dies jeboch nicht geſchehen 
önne, verſprach er dem Könige, für defien Unterhalt jede Summe, bie er 
nur verlange, zu zahlen. 

Die Gejanbten waren vielleicht nur einige Tage zu jpät gelandet, um 
Karl ben Achten zu Gunften ihres Deren zu ftimmen, denn fie fanden 
Selim ſchon anf dem Wege nad) Rom und ber König verweigerte ihnen 
unter bem Vorwande, leinen Ungtäubigen vor ſich zu laflen, Die Audienz 
und jo mußten fie unverrichteter Sache nach Konftantinopel zurüdkehren. 

Jedem Unglüdtihen wirb auch ber ſchwächſte Lichtſtrahl der Hoffnung 
zur leuchtenden Fadel. Auch Selim erfchtenen bie von allen Böllern nad) 
Rom gefandten Abgeorbneten als Boten bes Heils. Schon ſah er ſich an 
der Spike eines m Aigen Heeres, ſchon zeigte ihm feine lebhafte Einbilde⸗ 
kraft den Thron feiner Bäter nicht mehr fern, und in biefem jüßen Wahne, 
in dieſer täͤuſchenden Hoffnung fog er mit vollen Zügen Die renden ein, 
die das genußreiche Rom ihm bot. Im diejer Zeit wurden ihm zuweilen 
die Warnungen Achmed's läftig, oft Die rohe Dienftfertigleit Ali's zuwider; 
doch Helenens Zartheit, ihre hränen und ihr Schmerz entfernten ihn nicht 
von ihr, die Achtung für fie war zu groß, ihre treue Ergebeit zu tief in 


fein Herz gerräst, als daß fein Sinnenrauſch fie hätte ganz verwiſchen 
können. Auch vergaß er nie, was er feinem alten Lehrer und Alt für ihre 
unerjyütterliche Treue ſchuldig fei. Er. zollte Achmed feine Achtung, He- 
Venen innige Theilnahme, unwandelbare Freundſchaft; aber welch? ode 
cher Erſatz iſt fie einem glühend liebenden Herzen? höchftens ift fie ein 
ſchmerzvoller Troft, ein lindernder, doch nicht heilender Balſam. Selim’s 
edles Gemüth war nicht in dem Rauſche der Vergnügungen unterge⸗ 
angen. 
8 Unter allen Karbinäfen, die bisher, dem Papfte zu gefallen, Selim 
mit Feften und Ehrenbezeigungen überhäuften, hatte fich ber vielleicht 
reichfte am Targften gezeigt. er ſpaniſche Kardinal Roderic Borgia 
ſchien fih wenig um ben türkifchen Prinzen zu kümmern, nie ſah er ihn 
in feinem Palafte und nur jelten fand er fich bei ben Feften ein, die nıan 
u Ehren Selim’s gab. War es Geiz, war es ber fromme Wandel, dem 
r Karbinal fi hinzugeben ſchien, er vernachläffigte den Bringen ganz, 
obgleich feine Stelle als Bicelanzler der Kirche es ihm zur Pflicht gemacht 
hätte, in Verbindung mit einem Mann zu treten, auf den bei den jetigen 
erhältniffen der Papſt jo viel Gewicht legte. Plötzlich aber mußte der 
Kardinal feine Gefinnungen geändert haben, denn feit der Ankunft einiger 
feiner Nepoten, bie mit ihrer Schwefter Lucretia aus Spanien, wie An- 
dere wollten, von Benebig gelommen waren, belebte ein anderer Geift 
den jonft fo geräutßhtofen iR aft Borgia. Feſte folgten anf Feſte, und es 
ſchien, als ob die munteren Nepoten die Schlüffel zu ben gefüllten Truhen 
ihres Oheims gefunden hätten. Ganz Rom, jelbft der Papſt war über 
biefe Veränderung erftaunt und die Berläumbung verbreitete mancherlei 
Gerüchte, fo daß bald Jedermann in Rom die Nepoten für des Papfteß 
Kinder hielt, Die fie auch wirklich waren. 

Lucretia Borgia machte gleich bei ihrem erften Eintritt in Rom Auf- 
ſehen. Sie war eine geiftreiche Frau, eine Beſchützerin der Künfte, und 
ibre herrliche junonifche Geſtalt war jo (Haut und üppig, daß der zartefte 
Meißel nichts Volltommeneres hätte bilden können. Ihr Geficht war re- 
gelmäßig ſchön und ausbrudvoll, Anmuth war in allen ihren Bewegungen, 

te Grazien hatten einen Zauber um fie gewoben, ber unwiberftehlich ger 
weſen wäre, hätten nicht unter den dunklen, gebogenen Brauen ein paar 
Flammen geſprüht, die den eigenen Zauber zerftörten. — Wäre es möglich 
geweſen, Bachantin und Grazie in Eins zu verihmelzen, fo hätte man 
Das trefflichfte Bild von Rucretia Borgia gehabt. 

Bei einem Gaftmahle, welches ber Karbinal Sforza gab, ſah fie 
Selm zum erften Dal. War es bie Schönheit des Mannes, war es bie 
Neuheit der Situation, die fie hinriß; fie verfuchte, feine Aufmerkſamkeit 
anf fich zu ziehen. Es mußte ihr gingen: ein ſolches Weib, von ber 
Natur jo ausgeftattet, ift für einen ſinnlichen Dann unwiderſtehlich, und 
bald fah er fi in den Zaubertreis gebannt, worin fie jo geſchickt jeden 
. 4. v. Iromlig fämmtl. Werke, X, 7 
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Mann zu Ioden verflaud, der ihr ber Mlibe wertb dünkte. Selbſt jeine 
Nachbarin zur Rechten, Bianca Orfini, um deren Gunft er fich ſchon lange 
beworben hatte, wermochte mit al’ ihrem Lockungen nicht, ihn heute zu 
feffeln; jeine Blide blieben auf der ſchönen Spanterin geheftet, Die fie zu 
beachten und zu verfichen ſchien. Bon ihrem Bilde ganz burhbrungen, 
kam er vom Gaftmahle nad) Haufe zuräd und vermochte nicht, Daß, was 
in ihm vorging, ſtill in fich zu verſchließen, und ſelbſt Helenens Hexz mußte 
er durch die glühende Beſchreibung dieſes ſchönen Weibes tränten. Alles 
was ihn Int in Nom entzückt hatte, ſchien ihm jetzt nicht mehr ber Be⸗ 
achtung werth, ſelbſt Biauca Orſini wurde von jebt an nom ihm vernach⸗ 
Lälfigt, und dies vergibt eine Römerin nur ſelten. - 

Zwiſchen Ali und dem Bauditen hatte fich indeſſen eine Art Freund⸗ 
Ihaftbund geichleffen, Der, manche gleiche Beftuuung abgexechuet, anfangs 
bei dem Einen aus Eigennutz, bei dem Andern durch Die Gefahr entſtand, 
in welcher er feinen Gebieter ſtets zu erbiiden glaubte, umd je non Tage 

u Tage feſter und inniger geworden war. bft der umſichtige Achmed 
—* ſich durch häufige Geſchenke Autonio zum Freunde zu erhalten, ber 
von Allem, was in Nom vorging, trenlich Kundſchaft brachte. Taͤglich 
kam er in den Palaſt, warnte, guten Rath, unterrichtete Ali von man⸗ 
hem ihnen Rüslihen, was ihm und Achmed fonf ſicher verborgen ge 
blieben wäre und Achmed ſpendete dafür veichlichen Lohn, jo daB aus 
der at gewiffermaßen im Diemfte bes Sultans fand, ohne daß Selim 
es ahnete. 

Wenige Tage nach jenem Gaſtmahle, wo ber Prinz Lucretia Borgia 
zum erſten Mal geſehen hatte, kam Antonio zu Ali und erzählte Ihm Alles, 
was Dort vorgegangen war und Dies fo umftänblich, daß der Ismaelit er- 
ftaunte und ihn fragte, wie er Dies Alles wiflen könne. 

Diesmal geht es ganz natürlich zu; — fagte ber Bandit — ich habe 
einen fchtwarzgelodten räftigen Buben, der den Mäbihen mohlgefällt und 
and der Zofe ber Siguora Orfini; durch biete. Duelle erfahre ich Allee 
und lomme ber, Euch vor beiden Frauen zu warnen, jo wenig ich auch aus 
Erfahrung die Signora Orfini kenne, ba fle mich und meine Gefellen bie 
jeigt noch nicht gebraucht bat. Doch weiß ich, daß eine römifche Frau Uns 
treue jelsen gelafien erträgt, Bffentlihe Zurückſetzung nie. Deshalb 
warne Deines Herin, Freund Ali, leicht könnte ich Deshalb einen Auftrag 
befommen, und west ich ihr auch nicht übernähme, fänden fich doch An⸗ 
dere, ihn zu vollziehen. , 

Im Bertrauen gefagt, — fahr Antonio, nachdem er ſich vorſichtig 
umgeſehen hatte, mit gedämpfter Stimme fort — bie Andere, Lucxetia 
Borgia tft noch gefährlicher. Leute meines Gelichters haben die Naje eines 
Spürkundes und erlennen leicht, mer unſerer bedarf. Mit deu Repoten 
bes Karbinals joll e8 nicht geheuer ſein, in ihrer Nähe riecht es diaboliſch; 
mau jagt, fie gebrauchten nicht nur uufere Dolche, fie hätten auch ein ge 


Beisnes Bebens-Bligir, wovon nur wenige Tropfen hinreichten, um jebem 
bas ewige Leben zu verichaffen. 

Ein —33 Land iſt doch Italien! — fuhr At auf. 

Deshalb hat auch unfere Zunft ein wachlames Auge auf el — fuhr 
Antonio fort, ohne für fein Land zum Ritter an beu Türken werben zu 
wollen — benn fie pfuſchen in unſer Handwerk und mit jebem Tropfen 
aus ber kryſtallenen Phiole entgehen uns wenigfiene huuiaig blante Seudi. 
Mas iſt daher fo allerhand zu Ohren geklommen, was wir aber pflichtusäfi 
verſchweigen müſſen. Der Sultan mag fih vor ber Lucretia in Acht. 
nehmen und wicht mit ihr Scherz treiben, ß. Bunte ihm mit füßem freund» 
lichen Lächeln den Becher Trebenzen und bie Lippen feurig küſſen, Die ihr 
Lebens⸗Elixir hinunterſchlürften. Auch warnt body bie griechiſche Dame, 
die mir im Borbeigehen ſchon oft mit abgewandtem Geſicht eine Zechine 
zeishte, für fie wilde wahrſcheinlich Dex erfte Tropfen fein: 

Menſch! unterbrach ihn Ali — denke ich jo Tec über Dich nach, fo 
erſchvecke ich vor mir ſelbſt, daß ich Gemeinschaft nit Dir und faft Neigung 

u Dir babe. Da ſprichſt non Gift und Dold und von einem Menſchen⸗ 
eben, als ob Du eine Apfelfine jchälte und würfeſt Die Schale in die 
Liber; fürchteſt Du nicht Vergeltung? 

Da Bazbit lachte hell auf und ergriff den vor ihm ſtehenden Becher. 
Stoß an, Kamexad! — ſprach er zu Ali und wenn Du wieder nach bem 
Colliſeum geheft, einen Harrenden raſch in jene Welt zu beföcbern, fo ber 
antworte Dir untertvege Deine Droge ſelbſi. 

Armer elendex Meuſchl — Ai auf und ſein ſtechendes Ange Ich 
feindlich Auf den Zechgenoſſen — Stellft Du mid Dir gleich, weil ich der 
Richter eines undankbaren Böfewichts war? Was ich that, gebot mir ber 
Scheit und meine Pflicht, und Allah wird es mir lohnen; Du aber mordeſt 
für Geld, und bie Bruft deſſen, der Dich heute für eg Daten er⸗ 
kaufte, durchbohrſt Du morgen, zahlt ſein Gegner Dir das Doppelte. 

Halt! nicht ſo voxeilig, Herr Atil — unterbrach ihn Antonio — Das 
wäre gegen Banditenehre. Bon bem ih Geld genommen babe, beffen 
Perfon ift mir bis zum Neumonde heilig; dann freilich ändert fi mit dem 
Mende mein Gewiſſen und i bin meiner Verpflichtung qui Ueber» 
baupt, was Ihr mir ba von Pflicht und Eurem Allah #3 bit, halte ich 
rheit. Being Selim gibt Cuch Speiſe und Asanl, neue Kleider, 
wenn Ihr fie bedürft, und ich glaube, auch mandies Goldftü bie Taſche, 
ba ich ſchon manches von Euch erhalten habe. alb ſeid Shr ihm ner» 
pflihtet und man ihm als fein Diener bezahlt, und jo thut Ihr, was Ihr 
that, auch für Lohn. Wer aber gibt dem armen Mutonie etwas, das er 

nicht blastig verdienen muß? Kein Menihl — Höchſtens veicht ihm 

in einer Klofierliice ein feifter Laienbruder eine magere, nur mit frommen 

Lehren gewürzie Suppe; und daheim, ba waztet ein Weib und vier roth⸗ 

wangige. Buben — der Heitefte, von dem ich Euch porhin ſagte, hilft mir 
7* 


ſchon unb verdient fein Brod — unb zwei leichtgeſchürzte Dirnen, bie 
wollen Efien und Trinken und Knappe Mieder und weite Hofen haben, 
und das muß ich ſchaffen. Gelernt habe ich nicht8, Betteln ift ein verdrieß⸗ 
liches Tangweiliges Handwerk und jeit ich von Pater Bandolfo, dem Ka- 
puziner, gehört babe, daß wir Menichen erft in jener Welt recht glücklich 
werben follen und ver Tod eine Wohltbat Gottes ift, mache ich mir auch 
fein Gewiſſen mehr daraus, eine arme Seele zum ewigen Glück ſchnell zu 
befördern. Sage ich doch bei jedem Stoße: „Ebarme Dich, lieber Herr 
Gott!“ gehe dann in bie Beichte, gebe dem ehrwürdigen Beichtiger einen 
Theil meines Lohnes ab, wofür er mich abfoloirt und mir höchfiens hun⸗ 
dert Ave Maria zu beten zur Strafe auflegt, das ich auch pünktlich thue. 
Dann wanbere ich forgenfrei in meine Hütte, jege mid mit Frau und 
Kindern um den runden Tiſch, wo der Krug mit gutem Wein nicht fehlen 
darf und bin dann in meinem Gott vergnügt, wie mein Nachbar ber 
Schlächter, wenn er einen recht feiften Ochjen niebergeworfen bat. 

Ali hörte dem Alten mit Oranfen zu. Gewohnt, Dolch und Schwert 
En binterliftig zu führen, hatte Doch bisher der Wahn, daß feines Fürften 
Gebot ihm die ua Pflicht fein müſſe, nie den Gedanken in ihm auf- 
kommen laflen: Du thuft Unrecht! — Jetzt aber, da der Banbit gleich ihm 
einen Wahn nährte, indem er glaubte, bie au jeintion des Prieftere waſche 
ihn rein von jeder Schulb, ftieg zum erften Mal ber Gebante in ihm auf: 
„Könnteft auch Du Dich nicht täuschen, fo a als dieler Elende?“ Cr 
alu, ohne Antonio etwas zu erwibern, zu Achneb, bat diefen, ihm ein 

oloftüd für den Banbiten zu geben und brachte es ihm. 
abe ein wachfames Auge auf die beiden Frauen! — fprach er babei 
— Raufe Dir heute einen Krug Wein und Dein Leibgericht, fette Dich 
dann mit Weib und Kind um ben Tiſch und verzehre es in Frieden, ben 
Dir kein a Briefter zurüdrufen kann, ift er ans Deinem Herzen 
einmal entfloben. 

Bon diefem Tage an war in ber Bruft des alten Ismaeliten ein fin- 
fterer Zweifel aufgeftiegen, ber ihm oft fein vergangenes Leben grell zu- 
rückrief; ſelbſt Achmed, dem er feine Beſorgniß mittheilte, konnte feine 
Zweifel nicht ganz löſen und ihm blieb nur noch der Troſt: Ich that, wie 
ich recht zu thun glaubte! 

Als Selim Beute nach Haufe kam, fand er mancherlei, was ihn aus 
feinem Sinnenraufche hätte erwecken können. Treu wieberholte Achmeb 
Antonio’s Warnung, treu fchilberte er ihm Lucretia, wie ber Bandit fie 
gel childert hatte. Zwar verfpottete ber Prinz die Warnung; noch ftand 

as Bilb der ſchönen Borgia lockend vor ihm, nnd er glaubte Die ſchwär⸗ 
merifche Bianca zu unbedentend, um Air ber Rache ſibi zu halten. Aber 
doch konnte er ein unangenehmes Gefühl nicht unterbrüden, deſſen er auch 
in den en Augenbliden feiner fo ſchnell entflammenden Leiden- 
haft nicht hatte Herr werben können. Wenn fein Blid in den Flammen⸗ 
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augen ber Spanterin ſich Ipiegelte, Hatte es ihm dann immer gefchienen, 

als fehäffen die Augen flammende, giftige Pfeile auf ihn. Mehr aber als 
Warnung, Zweifel und Ahnung betrlibte ihn bie Nachricht, daß Helene 
den ganzen Tag ihr Lager nicht verlafien habe und fehr krank fei. 

Selim eilte zu ihr. Lange ſchon hatte der Gram, diejer gefräßige 
Wurm, ihre Blüthe zerftört, lange ſchon hatte fie ihre letzte Kraft ange 
ftrengt, ihr Leiden vor Selim zu verbergen; fie fürchtete, durch Klagen ihn 
noch mehr von fich zu entfernen und verbarg heldenmüthig ihren Schmerz. 
Aber wer vermag ben Gram in ſich zu verichließen, ohne daß er bad Her 
bricht? Endlich muß man ihm bennoch unterliegen. So geſchah e8 au 
Helenen; ihr Herz war gebrochen, ihre Blüthe zerftört, kein Sonnenftrabl 
ber dofimung konnte fie wieder befeben, denn felten nur fah fie den Ge⸗ 
liebten unb dann fühlte fie wohl, daß ſie nur der Gewohnheit, höchſtens 
bem Mitleib die freunblihen Worte zu verbanfen hatte, Die er ihr noch 
fagte. Selim fand fie auf ihrem Lager, aber nicht bleich, wie er geglaubt. 
Steberglut brannte auf ihren Wangen und ihr Auge, jonft fo ſanft und 
mit, Kerr ihn an, als ob fie ihn nicht kenne. 

ie gebt e8 Dir, Helene? — fragte Selim mit inniger Theilnahme, 
pe von Fieberhitze glübende Hand ergreifend. — Sie ſchwieg. — Kennft 
u mich nicht, Liebe Helene? 
Ein trampfhafter Drud ber zitternden Hand, ein bitteres Lächeln 
war ihre Antwort, Dann ſchloß fie Die Augen, als wolle fie ſchlafen. 
ntfernt Euch, lieber Here! — bat Achmed — Euere Gegenwart be- 
wegt fie zu fehr; vielleicht, daß eiu fanfter Schlummeer fie jeßt erguiden will. 
Aber alles Zureden Achmed's konnte ihn nicht bewegen, die Kranke zu ver⸗ 
laſſen, und erft auf Zureben des eben eintretenden Arztes entfernte er ſich. 

Der Anblid Helenens hatte fein Gemüth tief erſchüttert; es war ihm 
als fei er aus einem unruhigen Schlafe, aus einem ſchweren Traume er- 
wacht, unb er iche iest fein im Rauſche der Freuden genoffenes Leben 
thraänenſchwer norüberziehen. Arme Unglückliche, vielleicht durch mich Ge⸗ 
opfertel — rief er aus — treue Seele, die mit unvergänglicher Liebe an 
mir hing und die ich fo fchlecht lohnte. 

Noch ſtand er finnend, als Ali vafch die Thür öffnete, fie aber leife 
Bier fich wieber ſchloß, als er feinen Gebieter fo büfter vor ſich hinſtarren 
ab. — Herr, — begann er eublich, ba e8 ihm Doch zu lange dünken mochte, 
en ihn bemerkte — Herr, Draußen fteht Antonio und wünſcht Euch 
zu ſprechen. 

Weiſ' ihn ab! — war Selim’s kurze und raſche Antwort. 

Er hat Eu Dinge von Wichtigkeit zu berichten. 

Ich mag ihn nicht ſprechen! Geh’! befahl er zürnend, ale Alt zu ges 
horchen zögerte. 

Er muß Euch fpredden, Herr! — erwiberte, trog dem zornigen 
Blicke, der treue Ismaelit — es gilt das Leben — 





— 102 — 


Kelenent 2t — fuhr Seltm plößlih anf — So laß ihn kommen. 
bgleich ſich Seltm geirrt hatte, To ergriff body Al ſchnell die Gele⸗ 
genheit, Antonio einzuführen. 

Was haft Dir mir zu berichten ? fragte Selim, raſch anf ihn zutretend, 
den Banditen. j 

Das meine Furcht gegründet, meine Warnung nicht unniltz wer. 

Sprich deutlicher, aber kurzl befahl Selim. 

Einige Worte müßt Ihr dem Römer ſchon erlauben, — fahr biefer 
kort — mit wenigen Worten endet er felten, befto rafcher aber will er 
ſprechen; vorerſt aber um Verzeihung bitten, wenn er von Dingen rebet, 
Die ſich eigentlich nicht Für ihn ſchicken. — Uli, die Hngedttid feines Seren 
bemerfend, gab ihm ein Zeichen, ſich zu beeilen. — Ihr habt, mein gnädi⸗ 

und freigebiger Herr, der Signora Bianca Orfini ben Hof, und ich 
—** nicht unglch gemacht, und habt fle dann bei einem Gaftmahle 
bes Karbinels Sforza vernachläjfigt; dem erhörten Piebhaber verzeihen 
unfere Damen dies niel Ueberdies habt Ihr fie einer Dame vffentiich nadı- 

efetzt, die, wie man fagt, ihr an Hang und Schönheit gleich ſteht, Das 
—* blutige Mache. 


Weiter, weiter! unterbrach ihn der Prinz. 

Geſtern warb mein Pipo gedungen, fein Probeſtick an Euch zu ver⸗ 
ſuchen. — Die Narren! — So wenig Achtung fir einen fo wichtigen Mann 
wie Ihr, mein gnädiger Herr, zu haben und Ener edles Leber in bie 
—* eines jungen Laffen zu geben! Kurz, er lehnte es trot ber Bitten 

iner Laurette ab und berichtete mir bie Sache. Deshalb meine Warnung 
vom Beute früh. Doch Bat fih wahrſcheinlich ei Anderer gefunden, Der 
dent Dolchftoß zu than der Signora werfprochen, es wber wahrfereintich 
wieder bereut und e8 benn einem Andern anverttaut hat, was weiß ich — 
kurz, vies tft Schon zu dem Ohren ber Nichte bes Kardinals Borgia gelom- 
ner und dieſe, raſch, entſchloſſen, fchidt Einen meines Gleichen ad, der 
Signora zusorzulommen. Der arme Teufel aber nimmt fi nicht M 
und worfichtig germg, tft zu hitzig, zur Bientftfertig, will bie That im Pala 
Orfini ausführen und wird, wie er nadh ben Zimmern ber Dame fchfeicht, 
feſtgenommen, unb ibm ohne Weitered die Daumfchranben angefet. Er 
leugnet, hält auch männlich den zweiten Grad der Zortur ans, bei dem 
britten aber vergifter jeinen Banditen⸗Eib und geſteht, weshalb er fich in den 
Palaſt gefhtichen, amd wer ihn dazu gebungen babe. Jetzt werben fie ihn 
wahrſcheinlich erbroffelt, ihm einen Stein an den Hals gebunden unb ibm 
in die Fiber geworfen haben, denn bie Großen machen von fo etwas nicht 
gen Auffehen, und man follte glauben, fie hätten deshalb einen geheimen 
trag unter einander abgeichlofien. Hiemand hätte etwas von ber Sache 
erfahren, wenn nicht Laurette geplaudert und es meinem Sohne erzählt hätte. 
Der Bandit hielt ein — Selim ſchwieg und war immer noch in Nach⸗ 
denken begriffen. Das hielt Antonio ar eine Anfforberang, weiter zu 
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reben. Ihr feht, mein erlauchter Fürſt, — fuhr er fort — wie —— 
es iſt, in den Armen einer vornehmen Römerin zu liegen. Läßt Euch anch 
der Gatte in Ruhe, jo müßt Ihr Euch doch für immer wie ein Galeeren⸗ 
ſtlave von ihr feffein laflen, wenn der Signora nicht felbft die Laune an« 
kommt, Euch zu verabfchieben. Seht Euch doch Lieber unter ven Bürger- 
dirnen, Telbf unter den Lanpmäbchen um, die mit Blumen und Früchten 
ur Stadt ziehen, und die oft frifcher find als der Saft ihrer Orangen und 
ieblider als die bunten Blumen in ihren Körbchen; Geftalten find es, 
ſchlank wie bie Binten, ohne Fehl und Makel. Seht nur einmal bie fri⸗ 
ſchen Tippen dieſer Dirnen, fie lachen Euch entgegen wie ber aufgejprun- 
gene Granatapfel, ben ihre ſchͤngeformte, wenn auch gebrännte Hand Euch 
reicht. Aber die Hauptſache ift, daß ihr Kuß keine 1 bittern Folgen zu⸗ 
&ßt wie bei ven Hohen. — Aber mein gnäbiger, freigebiger Herr, Yhr 
erwidert mir kein Wort, Euer Mund if} Jo frumm als Euere Hand, bie 
ſonſt fo —— und fo dentlich ſprach — 
ah fol ihm zahlen, — unterbrad Selim das Gefhwäg — Ihm 
rei zahlen — 
Und weldden Auftrag gebt Ihr mir? — Zahlt Ahr das Gelb für die 
Römern ober für Die ſpaniſche Dame — welcher ſoll e8 gelten? 
einer 
Das Geld ift leicht verbient, — meinte Antonio, die Zechinen, Die ihm 
Ali brachte, in ber Hand wiegend — und ich foll gar nichts dafür than? 
Nichts als gehen! befahl Selim. — Dankend empfahl ſich der Bandit, 
der wohl eigentlich fein Gelb redlich verdient hatte. — Für weile Men- 
ſchen Babe ich Dich, Unglückliche, geopfert! — fuhr, als der Bandit fich ent- 
fernt hatte, Selim aus feinen Träumen auf — Du duldeteft ohne Klage, 
der Sram brad Dir das Herz und dennoch liebteft Du mid. Sene 
ſchwelgten an meiner Bruft, faugten mit Bampyr-Gler an meinem Marke, 
füllten den Becher der Liebe bis an den Rand, und bin ich gefättigt, will 
ich ihn nicht mehr leeren, Dingen fie Mörber, mich zu erboldhen und ge- 
Hiften nach meinem Herzblute! 
Datenlos habe ich hier wie em lülfterner Knabe geichwelgt, — fuhr er 
unmutbig fort — den Plan meines großen Baters über dem Bublen ber 
Weiber vergefien, mich im Genuß elenber Dinge überfättigt und dabei an allem 
Broken, Edlengebarbt. — Es joll anders werben !— Mit dieſen Worten, mit 
dieſem feſten Vorſatz verlief er fein Gemach und lehrte zur Helenen zuräd. 
War es die jymerzwolle Krankheit bes Mädchens, war e8 vielleicht 
Die nen erwachte Liebe, vielleicht nur das Mitleid, das in Geflalt der Liebe 
fein Herz durchdrang, oder war es Abſchen, ber, jeit er die Unnatur ber 
Liebe diefer beiven rauen hatte kennen lernen, ihn von ihnen und allen 
Franen Roms in dieſem Augenblide zurückhielt; er mied zu Achmeb’s und 
Ali's Freude jett jede rauſchende Gefellichaft, blieb fafl den ganzen Tag 
über an Helenens Krantenlager, ſah wenig Menſchen, nur Blanchefort war 
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und blieb auch hier noch fein täglicher Gelellichafter, fein Freund. Mehr 
als der Arzt und feine Arzneien wirkte fein liebevolles Benehmen auf Die 
Krane, fo daß nad einigen Wochen ihm von neuem die Hoffnung wurde, 
fie könne genejen. Der Arzt fah jet wohl, daß Helene mehr am Gemüth 
als am Körper litt und ba er jetzt ihr Verhältniß durchſchauen konnte, gab 
auch er die Hoffnung nicht anf und freute fich, wenn er ben Prinzen an dem 
Krankenbette fand, der bier mehr wirken konnte als er. 

Die Hoffnung des Arztes war nicht getäufcht; mit ber Heiterkeit ihres 
Semüthes kehrte auch Die Geſundheit wieder, und wenn Selim am Kran- 
tenbette ſaß und Worte der Liebe zu ihr ſprach, dann fühlte fie ſich faſt zu 
gucke und der glimmenbe Lebensfunfe flammte heil auf. Mit jedem 

ge ihrer Genefung umſchwebte fie ein neuer Liebreiz und die Rojengluth 
begann jhon wieder, wenn auch nur leife, ihre bleichen Wangen zu röthen. 
Bald Tonnte fie das Lager verlaffen und Selim fand (6 eines — froh 
überraſcht, als er fie am Fenſter ſitzend fand und fie den Wunſch Auferte, 
er möchte doch heute ausreiten, damit fie ihn nad jo langer Zeit wieber 
einmal fein ftolzes ſpaniſches Roß bändigen ſähe. Gern willfahrte er 
ihrem Wunſch, beftieg fein Roß und von Achmed und einem glänzenden 
©efolge von Dienern begleitet, ſprengte er, fle grüßend, dahin; Ali war 
allein zu Haufe geblieben. 

Kaum daß Selim den Palaft verlafien hatte, Hopfte es leiſe an bie 
Thüre des VBorzimmers, in dem der Ismaelit Wache hielt; er öffnete und 
ein junges reizendes Mädchen trat ein, einen Korb mit Früchten und Blu⸗ 
men tragend. 

‚Kaufe der Herr einer armen Waife etwas ab! — fagte die Dirne, 
Alt Die Früchte bietend — Die Apfelfinen find ſüß wie meine Lippen und 
die Pomeranzen — " 

.. Nicht wahr, die find ſauer wie die meinigen? unterbrach fie Alt mür⸗ 

riſch und konnte Doch nicht Das Auge von dem reigenden Mädchen wenden, 
daß, zu feinen Worten lächelnd, in dem Blumenkbrbchen fuchte, hier einen 
Rosmarinftengel hervorholte und ihn dem Ismaeliten andot,. der, von 
dieſem Geſchent überrafcht, unangenehm zurückfuhr und zornig fagte: Be- 
halte Dein Tobtenfraut und pade Dich! ı\ 
. „Rur nit fo unwirſch, lieber Herr! — bat die Dirne — Rofen durfte 
ih Euch nicht geben, bie foll mir die blaffe Dame ablaufen, die ich vorhin 
am Fenſter figen ſah, und fo wählte ih für Eud ben dunklen Stengel 
Rosmarin. Wollt Ihr ihn nicht, jo nehmt wenigſtens dieſe Traube, aber 
führt mich nur zu der ſchönen Dame, die kauft mir gewiß alle meine Blu⸗ 
men und Früchte ab. Kommt, führt mich hinein! 

Der Argwöhnifche faßte das Mäpchen Icharf in's Auge, das iſu aber 
ſo ſchelmiſch anſah, daß er wider Willen, obgleich brummend, ſie freund⸗ 
lich zu Helenen führte. 

Da bringe ih Euch eine zudringliche ſchwatzhafte Dirnel — ſagte er, 
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während Die Blumenverläuferin fi) mit mehr Anſtand neigte, als mohl 
jonft die römiſchen Landmädchen zu thun pflegen, auf Helene zutrat und 
ihr bie Blumen zum Berlauf anbot. Ali blieb, fie genau beobachtend in 
ihrer Nähe. Auch die Griehin war von dem Anblid des Ihönen Mäd⸗ 
chens liberrafcht, was FAR ſchön zu nennen war; bieje regelmäßigen 
fe dieſe zarte Geſtalt, dieſe ſchön gewölbte Stirn mit dem dunklen Fr 
e 
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cheitelten Haar, das in langen Flechten an dem ſchlanken Halſe herabft 
ieſe zarte Haut mußte auch einem weiblichen Auge gefallen. Sie nickte ihr 
freundlich zu, nahm das Körbchen und ſuchte ſich unter den Blumen bie 
—* en heraus; als ſie jedoch von den Blumen nach dem Mädchen auf⸗ 
ab, belauſchte fie einen gar ſonderbaren Blick, mit dem bie Dirne fie be⸗ 
trachtete; es war ein ernſter finfterer Blid, der jeboch, ale fie fich bemerkt 
fab, ſchnell zu einem freundlichen wurbe. 

Was blidft Du mich fo düſter an? — fragte Helene, die Blumen 
raſch bei Seite legend und ftand von ihrem Site auf — Was brüteft Du 
in Deinem Innern, das ſich fo finfter in Deinem Auge ausbrüdt? 

Verzeiht, Signora, einer armen Waiſe! — eriwiberte das Mädchen, 
wollte Helenens Hand zum Kuß ergreifen, doch hielt fie plöglich in ber 
Bewegung an, als ob fle ber Entichluß gereute — Die Erinnerung ſchwebte 
bäfter vor mir. Als ich Euch jah, fand das Bild meiner verſtorbenen 
Schweſter, ver Ihr gleicht wie ein Tropfen Wafler dem anbern, wie fie im 
Grabe lag, plöglich vor mir und erfchredte mich. 

Und weshalb fuhrft Du zurlid, als Du meine Hand ergreifen wollteſt? 


Eine leichte Röthe Überflog die Wangen des Mädchens und fie ſtam⸗ 
melte verlegen einige unverftändliche Worte. 

- Schwargäugige Dirne! — nahm Alt das Wort, ber, ba das Bench- 
men bes Mädchens ihn befrembete, herzugetreten war — antworte ber 
Signora wie es ſich gesamt. Weshalb —328 Du vorhin zurück, als Du 
ihre — fafſen wollteſt? 

ignora! — ſprach das Mädchen, die langen dunklen Wimpern nier 
laser und nicht ohne Berlegenheit zu. zeigen — ich jah etwas, Das 
mich ſchreckte. 

Was ſaheſt Dur? fragte Helene geipannt. 

Mir gab der Himmel eine traurige Gabe. Doch, verzeiht, ſchöne 
Dame, und ziient mir nicht. Laßt mich lieber ſchweigen. Euer Anblid 
bat mid) jonderbar ergriffen, mich fo traurig geftimmt. 

Welche Gaben gab Dir der Himmel? rede Kind! ſagte Helene mehr 
bittend als befeblend. 

Ihr befehlt, ſo muß ich gehorchen. Mir gab der Himmel die Gabe, 
aus den Lineamenten der Hand die Znkunft des Menſchen zu leſen, und 
da jah ich vorhin mit flüchtigem Blick Allerlei. 

Helenens Auge ruhte Zweifel ausdrückend, doch bejorgt, auf bem 
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Mäbchen; dann fagte fte, raſch ihr die Hand reichend: Da, Lies und fage 
mir offen, was Du gelejen haft. 

Das Mädchen trat Helenen näher, ergriff ihre Hand und es flanb 
von dieſem Augenbfide an nicht mehr das leicht geſchͤrzte Blumenmadchen, 
nein, eine hohe ftolge Geftalt vor ver Griechin, ſah ihr mit ſcharfem durch⸗ 
bohrenden Blick in’8 Auge und warf dann einen ernften Blid auf die Hanb 
ber Zitternben. 

Signora, Ihr Tiebt! — ſprach fle Hann feierlich — Tiebt einen Unge⸗ 
treuen ; ber Tod wirb Euch bald von ihm trennen. , 

Wird er ober ich fein Opfer? fragte Helene, der Prophetin Ängfttidy 
ihre Hand entziehend. 

Es ſtand dort nicht gefchrieben, ob er, ob Ihr! — erwiberte fie mit 
faft höhniſcher Kälte, nahm ihr Körbchen, fuchte für Helenen Die ſchönſte 
Rofe und reichte fle ihr, und ſprach jo freundlich und leicht, als ob fie bis 
jeßt nur getänbelt habe — Einen Scubi werbe ich boch wohl verbienen, 
Ihöne Sigmora? laßt Ihr mir den von dem Alten reichen, hier babt She 
auch noch dieſe Orange in den Kauf. : 

Sie kegte, dies ſagend eine ſchöne Frucht auf den Tiſch. 

Gib ihr Geld, Alil — befahl Helene — aber verlaß mich auch fchnell, an» 
beimliches Weſen, aus defien Auge ber Himmel ſtrahlt und bie Hölle glüht. 

Das Mädchen hing ihren Korb an den Arm und betrachtete fe wieder 
mit figrrem durchbringenden Bkide. 

Komm, — ſagte Ai, fie unfanft beim Arm padend — draußen ſollſt 
Du Deinen Lohn haben. u 

Das Mädchen neigte ſich ſchelmiſch vor Helenen und verlieh Das Ge⸗ 
mad. Draußen gab ihr Ali einen Scubi. 

r Nun geb’ und pade Dit — ſprach er mürriſch und ſchob fe unfanft 
mans. 
um Dank laßt Ihr mir ja nicht einmal Zeit, alter Herr! — ſagte 
das — noch in der Thür ſtehend — aber ich bleibe ihn Eu nicht 
ſchuldig, ſeid deſſen gewiß. 

Bei dieſen Worten warf ſie die Thür hinter ſich zu und lief trällernd 
die Treppe hinab. 

Laß die Dirne nicht wieder zu mir! — fagte Helene, ale Alt in's 
Bimmer trat — Mid; ſchaudert noch, denke ich an Das Mädchen, die mit 
ihrer Lieblichkeit, wie ein freundliches Kind bes Frühlings vor mir fand 
und gleich darauf wie eine Tochter der Nacht mit ihren blitzenden Sternen 
mich unheimlich anftarrte. — Was wollte fie mit den Unglüd verfünden- 
den Worten: „Der Tob wird Euch bald von ihm befreien!’ wohl jagen? 
— murmelte fie leife vor fich hin und ſtützte gebanfenvoll ihr mattes Haupt. 
So fand fie Seltm. 

Bald erfuhr er Die Urſache Ye Trauer, nahm jebod die Sade 
leichter und meinte, e8 wäre wahrtcheinlich nur eine Meine Liſt bes Mäbd⸗ 
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chens geweſen, ihr einige Seubi abzuloden. Achmeb aber, ber ſich genen 
nah Allem erkundigte, befahl Ali, wenn das Mädchen wieder fäme, fe 
nicht wieber worzulafien, jedoch feſtzuhalten, damit man eine nähere Un⸗ 
terug, wer fie ſei, oder wer fie geſchickt Habe, mit ihr anftellen könne 

3 Ali feinem freunde Antonio ben Vorfall erzählte, wobei er ihm 
Geftalt und Ausfehen des Mädchens befchreiben mußte, wurbe der Baudit 
immer aufmerkkamer. | 

Höre, Freund Alil — ſagte er nach einigem Nachdenken — laß bie 
Dirne wicht wieder zu ber Siguora, aber hüte Dach, fie aufhalten zu wollen; 
weife fie ab, aber laß fie ruhig gehen; ich fürchte — 

fürchteft Du ? fuhr Ali über vielen Rath unmuthig auf. 

Es gibt Dinge bier m Rum, mein lieber Muſelmann, wovon Du 
nichte traͤumſt; Dinge, wo man beffer thut, man geht ihnen aus bem 
Wege, als daß man ihmen in ben Weg tritt; kurz Dinge, wo Einer meines 
Gleichen Ling handelt, wenn er jchweigt, denn mit ben Großen ift hier am 
weni gut Kirſchen eſſen. 

i verfland von dem Allen nichts und —5 — doch mochte er es 
ſeinem Herrn erzählt haben, denn das nächſte Mal, daß Antonis kam, 
ließ ihn Selim rufen und befahl, ſich deutlicher über das, was er Ali ge⸗ 
fagt, auszuſprechen. Antonio aber blieb dabei, daß er feine Vermuthun⸗ 
gr nicht Taut werben laffen bürfe, und ala Selim ihm drohte, ihn zum 

prechen zu zwingen, blieb der Bandit gelaffen und jagte, ohne die min⸗ 
befte Furcht gu eigen: Herz! was könntet Ihr mir thun? — Marter- 
werkzeuge habt Ihr nicht, mir Worte zu erprefien, auch feib Ihr zus ebel 
dazu; zwar könnie wich Euer Schwert vieleicht eher töbten ehe ich meinen 
Dolch zöge, aber dann wäre ich ja fiir immer ftumm und Ihr erführet doch 
nichts, und Überdies brächte Euch jede ernftliche Drohung um einen treuen 
Diener und machte ihn vielleicht zu Eurem Feinde — deshalb gönnt mir 
die Yaune, zu ſchweigen. 

Helene ſuchte Selim's Zorn zu beichwichtigen und es elang ihr bald; 
er ließ fogar dem halsftarrigen Berfchiviegenen, zur Bergiltung ber Karten 
Worte, die er ihm gefagt, einige Zechinen auszahlen. 

Ich nehme nichts unmfonft! — fagte der Bandit, lächelnd bie Jecinen 
einftedend — und damit Ihr feht, welch guter Diener und wie dankbar 
ich bin, und wie viel beffer es war, mir drei Zechinen zn geben ale mir 
die Gurgel abzufegneiden, will ich Euch gleich einen guten Rath, der wohl 
breihmmdert werth if, geben. Eßt bie fiedige Orange nicht, bie ieh dort 
auf den Tifchchen liegen fehe, fie iſt vergiftet | 

Bergiftet! — riefen Selim und Helene zugleich — Das BVlumen⸗ 
madchen ließ fie zurüd. - . 

Das dachte ich wohl! meinte Antonis und ſchien beahalb gar nicht 
verwundert, nahm ein Meffer, durchſchnitt bie Orange, öffnete eimem 
Hunbe, ber fich eben im Zimmer befand, die Schnauze und träufete ihm 
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den Saft hinein, Noch am Abend krepirte das Thier unter furchtbaren 
Zudungen. 

Sett dieſem Borfalle Iauerte Ali wie ber blutgierige Tiger auf feine 
Beute, auf das Blumenmädchen, aber eine Woche war vergangen und fie 
hatte fich nicht wieder blicken laflen, und faft war fle von Selim und Ach⸗ 
med Über wichtigeren Dingen vergeffen worden. Die Kö ge von Ungarn 
und Polen rüfteten, ihrem Berfprechen gemäß, ein Heer; Dlarimilian von 
Defterreih, der nach feines Vaters Tode den Kaiſerthron beftiegen hatte, 
veriprach thätige Hilfe, und Karl von Frankreich brachte gleichfalls ein 
mächtiges Heer auf Die Beine, doch flirchtete man in Rom, da er der Ber- 
abrebung gemäß feine Flotte ausräftete, die Armada gelte Neapel und 
den Aniprücen des Hauſes Anjon mehr ala Sultan Bajazet. Alle dieſe 
Nenigleiten belebten Selim’3 Muth, und fich Leicht jeder Hoffnung hinge- 
bend, Dachte er ſchon jet an feine Reife nach. Ungarn, um ſich port an die 
Spitze des Heeres zu ſtellen. Er hatte deshalb mit einigen Kardinälen, 
jelbft mit dem Papfte mehre Unterredungen, und fon durch Helenens 
Krankheit aus feinem raufchenden Leben herausgerifien, lebte er jetzt nur 
ganz der Zukunft uud feinen weitausſehenden Entwürfen. 

Ali allein behielt noch das Blumenmädchen im Gadächtnifſe. Ale 
Selim und Achmed eines Tages zu dem Kardinal Eolonna, einer eben er- 
haltenen wichtigen Nachricht wegen, fich begeben hatten und er mit Antonio 
bei'm Becher jaß und zechte, brachte er auch jet das Geſpräch auf das 
Mädchen und hoffte, ver Wein follte Antonio’8 Zunge Iöfen. Der aber 
trant und ſchwieg. Da klopfte es leiſe an die Thür, Alt öffnete und zu 
jeiner großen Freude trat Die Dirne, ihr Körbihen am Arme, herein. 


Tritt näher, Kind! — fagte der Ismaelit mit erzwungener Freundlichkeit, 
und faum daß das Mädchen ſich einige Schritte von der Thür entfernt 
hatte, fchloß er fle Schnell Hinter ihr zu — Nun ift der Vogel gefangen! — 
rief er freudig — Setze Dich, Kind, und warte die grückteht meines Herrn 
ab, er wünſcht au, Deine Belanntichaft zu machen. Setze Dich dorthin, 
hübſch fern von ber Thür, und lafſe e8 Dir bei uns gefallen. 

Das Mädchen, obgleich ihm das Schließen der Thür nicht entgangen 
war, jette fich, ohne etwas zu erwibern, gleihmüthig auf ven bezeichneten 
Seffel Ali aber nahm ſeinen Platz ſo, daß er zwiſchen ihm und der Thür ſaß; 
Antonio aber ging unruhig im Zimmer auf und ab. Endlich bat er Ali, 
bie Thür zu öffnen, weil er ſich entfernen müſſe. Aber ehe noch Alt ihm 
feine wahrſcheinlich ebichlägt e Antwort geben fonnte, bat ihn bie Dirne, 
zu bleiben, da es ihr nicht en e, allein in ber Gefellichaft dieſes Muſel⸗ 
manns zu ſein. — Antonio blieb, doch ſah man es ihm an, daß ihn etwas 
beunruhigte, denn er ſchob den Becher zurück, den Ali ihm reichte, und 
ging von neuem mit raſchen Schritten im Zimmer auf und ab. 

Nach einer Kleinen Weile erhob ſich das Mädchen plötzlich von ihrem 
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Site. Der Spaß dauert mir zu lange, — fagte fe gebieterifch auf Art 
zutretend — Geh’, ſchließ' Die Chir auf Stay! 

Ali, anfangs von dem Tone und diefer Anrebe Überrafcht, Rap: 
doch nur einen Augenblid. or Di rubig nieder, Dirne, — rief er 
dortig — oder bei'm Propheten ſei e8 geſchworen, ich binde Dich an jene 

ettpfofte mit Striden feft. 

Das Mädchen blickte verachtend auf ihn. Antonio, — fagte fie dann 
im befehlenden Tone — Bffue mir die Thür! 

, Der Banbit ſchien gehorchen zu wollen, aber Ati kam ihnen zuvor 
und ftellte fih mit gezüdttem Schwerte davor. Haha, ich merke, Ihr ſeid 
alte Bekannte — fagte er, fich in Bertheibigungzuftand ſetzend — ich warne 
Euch, verhaltet Euch ruhig! 

Was mir begegne, komme über Dich, Bandit, Du ſtehſt mit Deinem 
Leben bafür, —* ich dies Haus frei verlafien kann! ſagte jetzt die Dirne 
zu Antonio, der verlegen mit der Schnur ſeines Mantels zu ſpielen ſchien, 
plötzlich aber ihn von der Schulter riß, ihn Ali über den Kopf warf, und 
ebe vieler fih von dem Umbüllenden losmachen konnte, ihn unterlief, 
padte, das Schwert entwand und den Ueberrafchten mit Feäftigem Arme 
weit in das Zimmer ſchleuderte. Als Ali fi von dem Mantel Iosgemacht 
batte und aufgeiprungen war, war Antonio und das Mädchen verf 
dent; er eilte nad) der Thür und fand fie verjchloffen. 

Ingrimmig ftand er da und ftampfte ohnmächtig mit dem Fuße. 
Seine Bente war ihm entwifcht und der einzige Menſch, mit dem er een 
und plaudern, der ihm die Langeweile vertreiben konnte, und ben er für 
feinen Freund gehalten hatte, war zum Berräther an ihm geworden. Der 
Unmuth erpreßte ihm Thränen, er ſchlug in I Borne an den nadten 
Schädel, ber ſich hatte überliften Iafien, und hätte feine magern Arme zer- 
ſchmettern mögen, daß fie ihm gegen biefen rieſenhaften Banditen bie 
Dienfte verfagt hatten. Endlich kam ihm zur Beruhigung ber Troft eines 
ächten gläubigen Mujelmannes, Es war Beftimmung, daß die Dirne 
mir entwiichen follte, und hätte ich zehn Augen und hundert Arme gehabt, 
fie wäre doch entlommen. Dieſer Gebante berubigte ihn einigermaßen, 
doch blieb er zweifelhaft, ob er e8 Selim verjchweigen over feine Schande 
bekennen follte. Seine Bricht fiegte und fo erfuhr der Sultan bei feiner 
ag letanft den Borfall, den man jedoch Helenen zu verſchweigen be- 

oß. 


chwun⸗ 


Alles ging jetzt einer frohen Entſcheidung entgegen. Ungarn, Polen, 
auch Deutth fand rüftete ernftlich, König Karl von Frankreich gab dem 
‚Bapfte die heilige Verficherung, daß ber Zwed feiner Armada nur Con⸗ 
ſtantinopel fei, und nicht® fehlen mehr dem Kriege gegen Bajazet im Wege 


, 
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zu Reben. Auf Selim's Gemüth wirkte bies wie ein eleltriſcher Schlag, 
und nur an die Entthronung Bajazet's denkend, jaß er täglich mit dem 
Abgefandten Ungarns und den nen Kriegsoberften Italiens zu- 
fammen und befprach fich über dem zukünftigen Feldzug. Da er das tür⸗ 
tifche Heer und Die Art ber Kriegführung der Muſelmänner genau kannte, 
ge er ben alten Kriegern manden weilen Rath und vermehrte jo das 
exiranen, das man in ihn geſetzt Hatte. u 
Helenens Geſundheit ftärkte fich indeſſen mit jedem und gab 
ihm nicht mehr Anlaß zu trüben Sorgen. Der Arzt hatte fie für gänzlich 
hergeſtellt ertlärt und ihr verorbuet auı kommenden Tage zum erften Mal 
bie friſche Luft wieber zu genießen. Helene hatte jo lange Zeit ihr Zummer 
nicht verlafien, Daß dieſe Erlaubniß fie in eine unbeichreiblich frohe Stim⸗ 
mung verießte, auch war es für ihre Umgebung ein wahrer Freudentag, 
als — die Nachricht im Palaſte verbreitete, daß morgen ihre Gebieterin 
nach ſo langer Zeit das Zimmer wieder verlaſſen werde, und ſchon am 
Abend vorher ſtritten ſich die Diener um die Ehre, fie begleiten zu dürfen, 
denn Alle liebten bie ſanfte, gutmäthige Griechin. Am andern Lage ver- 
ließ fie, nad) damaliger Sitte von acht Dienern begleitet, bei heitexem, 
Haream Himmel ben Palaft, ſetzte ich in eine Sänfte, da fie 1 ms zu 
matt fühlte, ihren Belter zu befleigen, und ließ ſich nach bem heile ber 
Stadt tragen, wo jett die Billa Miebicis prangt und einft bie Gärten bes 
Lueullus fanden. In dieser Damals einfamen Gegend, wo man zivar bie 
berrlichite Luft einathmete, jedoch nur felten Menfchen fand, lagen nur 
einzelne Hütten und Gartenhäuſer zerſtreut unb es mar faft ber menſchen⸗ 
feerfte Theil der Stadt. Hier verließ fie bie Sänfte, uud von einer ihrer 
Zofen geführt, veriuchte fie eine Beine Anhöhe hinaufzuſteigen, von wo 
bie Ausficht reizend fein mußte Kaum hatte fie fich aber uur wenige 
Schritte von ihrer Begleitung entfernt, als fie Reiter auf fi zulommen 
ſah und hinter fi MWaffengellivv hörte. Sie nerlur die Gegenwart bes 
Geiſtes nicht, eilte jo raſch als es ihre Kräfte erlaubten, die Höhe hinan, 
“ aber bald fab fich verfolgt und ereilt. Ein srieger warf einen Schleier 
über fie, drohte, bei dem geringften Laut fie zu erbalchen, padte dann Die 
itternde, die vom Schred gelähmt, nicht von ber Stelle kounte, und taug 
zurüd. Hier ward ihr der traurige Anblick, mehre ihrer Diener ſchwer 
verwundet am Zbege liegeu zu ſehen, und keiner der ſte Begleitenben zeigte 
nur das mindeſte Mitleid mit dem Stöhnen und Angſtruf der Sterbenden, 
fe verhöhnten fogar die Unglücklichen. Jetzt gab einer, der der Anführer 
er Rotte zu fein fchien, den Befehl, die Sänfte raſch De eu chafen, fie 
mußte fih in die auf allen Seiten verjchloffene feen und wurbe 
t 


ührt. 
Einige ihrer Diener, die ſich durch ſchnelle Flucht gerettet Yatten, 
brachten bie traurige Botſchaft in Air Air ————— war. 
Schnell ließ Achmed alle Dienex bewafinen und auffigen und fpreugte 


o fort 
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nach dem Orte hin, wo ber Gewaltſtreich verübt worden war. Gie fanden 
Die Konten gepländert und nur einen Berwunbeten, der fie von dem mei» 
teren Borgange der Sache unterrichten und ihnen den Weg zeigen konnte, 
ben die Krieger mit Helenen genommen hatten. Achmed verfolgte ihre 
Spur, aber bald verlor er fie in biejer wenig bewohnten Gegend und als 
ex an einen Kreuzweg kam, kounte ihn ſelbſt der Hufichlag der Roſſe nicht 
mehr leiten, da ſich hier mehre Wege kreuzten und Die Reiter fich Überall 
bin zerftreut hatten. Unverrichteter Sache mußte er heimkehren und bei 
Selim's Nachbaufelunft ihm die traurige Nachricht mittheilen. Diejer 
bebachte ſich keinen Augenblid, beflieg ein Roß und Iprengte nad) dem Va⸗ 
tican, dem Papfte, der fich ſtets jo wäterlich genen ihn benommen hatte, bie 
Sache vorzutragen und ihn zu beivegen, alle Mittel zu ergreifen, ben Thä⸗ 
ser zu entbedien Über der heutige Tag jollte ein Unglückstag für ihn fein; 
fein Gonuer, ber Karbinalde la Rovere Jam ihm im Portal des päpftlichen 
Balaftes mit der traurigen Nagrict entgegen, daß ein Schlagfluß ben 
beiligen Vater getroffen und an feine Fettung feines Lebens zu denken fei; 
auch gab er ihm ben Math, fich während des Conclave eingezogen und ftill 
zu verhalten, und wo möglich feine Wobnung nicht zu verlaflen, bis er 
wifle, was er von dem neuen Bapfte zu hoffen babe. — 
Niedergejchmettert von dieſer Nachricht, von der Entführung Hele- 
nens tief gebeugt lehrte Selim zurüd. Die Geliebte war ihm geraubt und 
fein en kämpfte nur noch einen ſchwachen Kampf mit dem 
Tobe. Alle ihönen Träume der Zukunft waren bahın; mit. Innocenz 
ſtarben alle feine Hoffnungen, mit Helenen war ihm jedes Herzensglil 
genonimen. Achmed's tröftende Worte blieben ohne Kraft; Ali's theil- 
nehmenden Blid, da er den kühnen Manu, ben Sohn bes Gebieters des 
Drierts, fo entmutbigt vor fich ſah, beachtete er nicht, Aber in dieſem 
ervig Thätigen jchien der Anblick feines jo tiefgebeugten Herrn neuen 
Muth zu weden. Ein glüdlicher Gebante mochte in ihm aufgerticgen fein, 
denn mit einem Blicke voll Zuperficht reichte er Achmeb die Hand, da er 
doch fonft fi ihm mit Ehrerbietung nahte, brüdte fie, vaunte ihm ein 
Veifes ‚‚Berzweifelt nicht!“ zu, verließ daun plötzlich das Zimmer und eilte 
von einem römiſchen Diener begleitet, aus dem Palaft, der lebhafte Geift 
bes treuen Ismaeliten hielt auch den Strohhalm für ein rettenbes Fahr⸗ 
— als er mit dem Diener zuverſichtlich durch die Straßen Rom's ging, 
nionio aufzuſuchen. Nie hatte dieſer Vorſichtige ihm vertraut, mo er 
wohne, nur aus manchem hingeworfenen Worte glaubte ex die Vermuthung 
ziehen zu lönnen, daß er jenfeits der Tiber in einer abgelegenen Straße 
wohne und Antonio Petrucci heiße, Alles vergeſſend, was zwilchen ihnen 
vorgefallen war, wollte ihn Ali auffuchen, ba ex beflen Berichlagenheit jo 
ſehr vertraute, ihm durch Geld zu gewinnen, bamit er ihn zur Auffinbung 
Helenens behilflich jei. J 
Sie hatten jetzt die Straße, in der fie ihn zu finden hofften, erreicht 


— 112 — 


und faft von Haus zu Hans nad Antonio Betrucct gefragt; aber Nie⸗ 
mand wollte diefen Mann kennen. Da begegnete ihnen ein munterer 
Burſche, der feinen braunen Mantel ted um die Schulter geivorfen hatte; 
nnd forglos fein Liedchen trällerte; auch an ihn that Ali die fo oft wieber- 
holte ge e und erhielt auch bier die Antwort: Den Mann kenne ich nicht! 
oh was wollt Ihr bei ihm? — fuhr er dann fort — Sudt Ihr 
vielleicht Händel mit ihm, jo habt Ihr den Ort fhlecht gewählt; Die Trans⸗ 
tiberaner find nicht die Friedfertigften. \ 

Sch fuche feine Händel, jondern einen alten Freund, von dem mich 
ein Meiner Zwift trennte! — ermwiberte Ali — Ich ſuche ihn aus alter 
Freundſchaft auf, um ihn ein gut Stüd Geld verbienen zu laffen. 

Sp? — fagte der Junge Mann — das ift etwas Anderes! — und 
maß mit durchdringendem Blicke den Ismaeliten — Faſt glaube ich Euch 

u kennen, Herr! wenn auch nur dem Namen nad. Seid Ihr nicht im 

tenfte des türkiſchen Sultans? 

Alt nidte bejahend. 

So laßt den Burſchen, der Euch begleitet, hier zuräd; nur allein 
kann ich Euch zu dem bringen, ben Ihr ſucht. 

Da haft Du meine Börfe, Bartolo! — fagte der vorfichtige Alt, dem 
Diener einen Beutel iu bie Sand drüdend — gib fie Achmeb, und Tehre 
ich nicht zurüd, fage ihm, wo er meinen Leichnam auffuchen foll. 

Der junge Dann Tächelte bei dieſen Worten. 

‚ Du fiebh, Burſche! — wendete fi nun Mi zu dieſem — daß ich 
Dir vertraue. Leer find meine Taſchen und Du kannſt bei mir echte 
Weiſe nichts verbienen ale ein Paar Tropfen Blnt, das auch ohne Dich 
bald in's Stoden geratben wird, und einen Leichnam, der ſelbſt den Fiſchen 
eine ſchlechte Mahlzeit fein wilrbe; auf ehrliche Weife aber foll Dir zum 
Lohn manche Zechine werben. 

Unm auch ſo offenherzig zu fein wie Ihr, — ermwiberte der Römer — 
Inge ih Euch, daß Antonio etrucci wie Ihr glaubt, daß der Mann 
heiße, mein Vater ift und ich Euch zu ihm führen will, aber mit gezücktem 
Dolce hinter Euch ftehen bleibe; e8 bedarf nur eines zweideutigen Blickes 
und er trifft Euch. 

Komm nur, Burſche! — fagte Ali — made nur geſchwind, für meine 
Ungebuld machſt Du viel zu viel Worte. 

Ihr Habt nicht weitzu gehen! meinte der junge Mann, tratineine Heine 
Hütte und lud Ali ein, ihm in dieſe Spelunfe zu folgen. Dieſer zauderte 
einen Augenblid bei dem Anblide biefer Wohnung des Elendes, doch der 
Gedanke an feinen Herrn und an Helenen gab ihm ben Muth hinein zu 
treten. Jetzt öffnete fein Begleiter eime niedere Thür und der Ismaelit 
war nicht wenig von dem Schaufpiele überrafcht, was ſich ihn bier gi te. 
In einem seinlicen, mit allerhand heiligen Bildern ausgejhmüdten Stüb- 
Ken ſaß ber Thür gegenüber Antonio, auf feinem Schooße zwei Knaben 
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ſchaukelnd, ein dritter knieete wor ibm und fpielte mit dem Dolce und 
übte fich, bie Bertiefung einer Orange damit zu treffen; feitwärts faß eine 
hübſche junge Dirne mit feurigen Augen und drehte die Spindel. 

Bei Ali's Eintreten hatte Antonio bie Knaben unfanft von fich ge= 
ſtoßen und war aufgejprungen. Sein Auge mochte nichts Gutes ver- 
künden, denn ber Sohn rief raſch: Wir kommen in Frieden, Vater! 

Ja, in Frieden! wieberholte Ali und reichte Dem Banditen die Hand 
zum Willfommen, die auch Antonio ergriff. 

Unvorfichtiger Bube! — fagte er nad) der erften Begrüßung — wie 
lannfDu einen Fremden, der meine Wohnung nicht kennt, fie nicht ken⸗ 
nen fol, bier einführen? Das verdient Züchtigung, wir ſprechen hernach 
Darüber, jetzt geb. 

Er gab ein Zeichen und ſchnell verließen ſämmtliche Kinder die Stube; 
auch das Mädchen, das Ali genau betrachtete, folgte mit ihrer Spindel. 

Ihr denkt in diefem Augenblide gewiß an das Blumenmäbchen; das 
war fie nicht. Doch ſetzt Euch und jagt mir, was Euch hierber führt. 

Ali erzählte ihm nun, was vorgefallen war und bot ihm funfzig 
Bechinen, wenn er den Aufenthalt Helenens ausfundichaften könne. 

Das heißt Doch nur, wenn id Euch jagen kann, auf welchen led 
man fie verfharst hat? — ermwiderte Antonio. — Se nun, das wäre wohl 
miete, und Eurer Erzählumg nach ift fie ficher nicht mehr unter ven Le⸗ 

enden. 

Ali erſchrak. — Wißt Ihr? — fuhr er auf. 

Sch weiß nichts! — fiel ihm dieſer in bie Rede — Wenn ber Papft 
im Sterben liegt, weiß in Rom kein Huger Daun etwas. Willen doch 
jelbft Die Kardinäle nicht, wen fie wählen jollen. In dieſer Zeit, Freund 
Alt, liegt: eine ſchwüle drüdende Luft Über Rom; Jeder, das Gewitter 
fürchtend, kriecht in fein Neft und bleibt da ruhig, bis bie Luft wieber rein 
amd der Papfi gewählt if. Es ift dann eine ſchlimme Zeit für unfer 
Handwerk; nie ıft mehr Gelegenheit, etwas zu verdienen, nie if ed aber 
auch gefährlicher, denn man weiß nicht, welche Partei ans Ruder kommt. 
Ich kaunn nichts für Such than? u 

Alt bot noch mehr Gelb, aber Antonio blieb bei jeinem Weigern; ber 
Ismaelit wurde ungebuldig, vergaß, wo er und warum er bier war, 
zürnte mit Antonio, warf Em ſogar Undank vor und berührte auch ven 
Borgang mit dem Blumenmädchen, mobei er ihm bie bitterfien Borwürfe 
machte; aber Alles dieſes hörte Antonio gleihmrütbig an. 

Ali! — fagte er endlich — ich bitte, ſchweigt. Ihr ſeid eim alter 
Thor, ver Rom und bie Welt nicht kennt, weshalb ift Euer Urtheil fo feicht. 
Mir hätte mein Hals gar arg jüden müffen, wenn ich dem Mädchen nicht 
aus den Palaſte geholfen hätte; hunbert Zechinen hat e8 mir eingebracht. 
Doch einem geſcheidten Maun hab’ ich genug gefagt, um ihn auf bie Spur 
zu bringen; deshalb fill davon, Aber eins will ich noch thun, jedoch müßt 
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Ihr mir bei dem Barte Eures Propheten ſchwören, von dem, was ich 
Euch jagen werde, Teiner lebenden Seele, felbft dem Sultan nichts anzu⸗ 
vertrauen. ’ 

Ali ſchwur und horchte gefpannt anf. . 

Wenn ich Euch in diefer Zeit. Durch Einen meiner Buben — feht fie 
Euch genau an, daß Ihr fie wieder fennt — drei Feigen, ſchicke, Dann 
fattelt Eure Roffe und jagt aus Rom fo ſchnell Ihr könn und wohin Ihr - 
wollt; an jedem andern Orte ift es für Euch beffer als bier. 


Ali wollte eine nähere Erflärung, Antonio aber pfiff ftatt Antwort 
und auf diejes Zeichen traten feine Kinder wieder ein. 


Seht fie Euch alle an, befonders den rothwangigen Burfchen dort, 
er wird wahrſcheinlich Dex Bote fein. Pipo! — befahl er Dann bem jungen 
Manne — begleite den Herrn bis jenjeit des Fluſſes, und nun Gott und 
St. Stephan mit Euch! ' 

Dies ſagte er mit fo feftem Tone, daß Alt wohl ſah, daß hier nichts 
weiter zu thun fei. “. 

Gott mit Euch! wieberholte der Bandit, brüdte ihm treuberzig bie 
Sand, der nun mit dem Sohne die Spelunte verließ. 

Als er in den Palaft kam, Hatte dort die Nachricht, Daß der Papſt troß 
aller angewandten Hilfe geftorben fei, Alles in Trauer verjeßt und Selm 
war troftlos. Welch ein büfterer Nebel hatte ſich mit dieſem einen Tage 
vor feine glänzende Zukunft gebreitet, die ihm fo hell .erfchtenen war! 
Mit Ungebuld erwartete er das Ende des Conclave, wohin ſich die Kardi« 
näle gleich nach dem Leichenbegängniß des Papſtes begeben hatten, jchloß 
ſich bis dahin in feinem Palafte ein und jah Niemand als den Ritter Blau- 
Gefort. So war das Haus der Freude plößlich zum Tranerkaufe ge- 
worden. 

Es waren ſeit dem Tode des Papftes neun Tage verfloſſen, als ein 
Knabe mit einem Körbchen in das Borzimmer zu Alı trat. Mein Bater 
läßt Euch grüßen, — ſprach er, fette das Körbchen vor ihn hin und ent- 
fernte ſich jchnell wieder. — Boll banger Ahnung bob Ali raich ben Dedel 
des Körbchens und fand die brei Unglüd wahtfagenben Feigen barin. 
Schnell lief er in deu Stall, befahl in aller Stille, drei Roſſe zu fatteln 
und eilte num zu feinem Gebieter. Herr! — ſprach er mit Haft — ich babe 
ein Wahrzeichen befommen, das mir Die Gemwißheit gibt, Dir drohet Ge⸗ 
fahr! — Entfliehe aus Rom, da e8 noch Zeit ift, nimm Golb und Ge- 
ſchmeide mit, jo viel Du haft, und verlaß dieſe Unglückſtadt! 

ß Was für Gefahr drohet mir? fragte Selim, über Ali's Benehmen 
erſtaunt. 

Weiß ich's, Herr? Aber ich bitte, ich flehe Dich, eile fort von hier! 

Wer warnte Dich? — fragte Achmed, während Selim, noch immer 
über Ali verwundert, ihn ſtaunend anblickte. 
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ümeigen. 
ennft Du die Gefahr, die unſerm Gebieter droht? — 

Ich kenne fie nicht! erwiderte der Ismaelit. 

Thöriger Menſch, für was bangft Du? — fuhr ihn der Sultan an — 
Glaubſt Du, ich werde in dieſem entſcheidenden oiugenblidt Rom ohne 
Grund verlafien, bloß weil man Dich gewarnt hat? Glaubft Du, ich 
werde Deinem Rath folgen, da Du Ieihft die Gefahr nicht fennft, Die uns 
drohen fol? Nenne mir erfi den, ber Dich warnte, oder mache mich mit 
der Gefahr bekannt; ehe ich beides nicht kenne, verlaſſe ich Nom ficher 
nicht 


Alt fand voller Verzweiflung vor feinem Herrn. Er durfte nicht 
reden, nicht Antonio nennen, und hätte er auch feinen Eid breden und ihn 
nennen wollen, fah er num wohl, daß der Sultan blos auf Die Warnung 
bes zweideutigen Banditen Rom nicht verlaflen würde. Er ging unmu— 
Fi hinunter, die Roffe abjatteln zu lafſen, und ftatt feiner trat Blanche⸗ 

ort ein. 

Ich Hab’ Euch ſchlimme Botſchaft zu bringen, — begann der Ritter 
— Rodrigo Borgia ift fo eben zum Papft gewählt worben. Hört nur den 
Lärın auf den Straßen und wie ber tolle Pöbel jauchzt, als ob ein großes 
Heil der Stadt widerfahren wäre. 

: Der Kardinal Borgia zum Papft erwählt?] — murmelte Selim 

vor fi Hin, und das Bild von Lurcretia mochte in dieſem Augenblide vor 

in an Pe er fhauderte zufammen — Das ift wahrlich nicht erfreu- 
ich für mi 

Er ift Feind bes Karbinals de la Rovere, Eures Beſchützers, — 
fuhr. der Ritter fort — und fomit wahrſcheinlich nicht Euer Freund. Euer 
Verhältniß zu feiner Nichte war, glaub’ ich, auch nicht geeignet, fie jetzt zu 
Euerer epreiperin zu maden, doch Ihr könntet — 

© weigt von ihr! — unterbrady ihn Selim — Kein Wort weiter 


e 
Aber demungeachtet fuhr Blanchefort fort, von ihr zu reden und 
meinte, durch fie allein könnte der Sultan die ihm fo nöthige Gunft des 
Bapftes gewinnen. Aber Selim wies den wohlgemeinten Rath mit Stolz 
zuräd, denn er fühlte jetzt vor dem Weibe, das ihm noch vor kurzem jo 
reizend, jo wilrbig feiner Bewerbung erfchienen war, Abſchen. Ihn ſchau⸗ 
berte, Dachte gr an fie, denn eine Ahnung, fie fet das Blumenmädchen 
gewejen, ſie babe die unglüdliche Helene gewaltfam entflihren laſſen, hatte 
ihn längſt ſchon erfaßt. Was Allah iiber mich beichlofien hat, weiß ich 
nicht, — gab er gefaßt Blanchefort zur Antwort — was mir geſchehen ſoll, 
bem kann ich nicht entgehen, ich erwarte mein Schidjal gelaffen, ich kann 
an meiner Beſtimmung nichts ändern. 
Auch der wohlmeinende Rath des Ritters wurde nicht befolgt. Es 
8 * 
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ſchien auch faſt, er ſei wie die Bitte Ali's überflüſſig geweſen, denn ſchon 
waren mehre Tage verfloſſen und Alexander der Sechſte hatte fi) noch 
nit um den türkiichen Prinzen bekümmert unb im ſeiner fonftigen Lage 
fand feine Aenderung ftatt, fein ganzer Haushalt blieb der nemliche, Keiner 
feiner Diener wurde ihm genommen und der neue päpftliche Zahlmeifter 
ſandte ihm in biefer Zeit ſogar einiges Geld. Daß man von dem Krieg- 
zuge nach Konftantinopel jett noch jchwieg, ſchien ihm natürlich, ba Die 
Geſchäfte des neuen Bapftes ihn wohl hindern mochten, jett ſchon biefe 
ſchwierige Sache zu betreiben, und Selim wurde rubiger und unbeforgter. 
Am Tage der Krönung aber ftörte ein fonberbares Ereigniß biefe Ruhe. 
Ein in einen Mantel tief VBerhüllter ftürzte in Ali's Zimmer, warf bem 
Mantel ab, und Antonio fand vor dem Ismaeliten. 

Ihr habt mir viel Gutes gethan, ſprach er, dem Anfcheine nach rubig, 
doch aus feinen Bliden bligte qualvolle Unruhe — und damit Ihr Mur 
felmänner Doch ſeht, daß unter Chriften Dankbarkeit zu finden ift, da fie 
jogar ein Bandit an End übt, fo führe mich zu Deinem Herrn, aber 
ihnell! Jeder Augenblid ift foftbar, jeder Augenblid fanın mir den Tod 
bringen und meine Zunge für ewig binden. — Ali führte ihn, ohne weiter 
bie Kleinfte Srage an ihn zu thun, zu dem Sultan. 

ch komme, Euch zu warnen, Herr! — redete ibn Antonio ohne 
weitere Begrüßung an — Dankbarkeit, aber auch Rache führt mich hierher, 
denn fie haben meinen liebften Knaben, meinen Pipo, den Fiſchen zum 
Sutter in die Tiber geworfen, und ein verwunbetes Baterberz, Herr, 
achtet feine Gefahr, wenn e8 Die Radıe gilt. Hört, das Blumenmäbden 
war Lucretia Borgia, die vergiftete Orange ſollte bie Griechin töbten, viel« 
leicht auch Eu. Mein Unglüd führte fie zum zweiten Mal in den Palaft, 
als ich eben bei Alt war. Sie forderte mich zu ihrer Rettung auf, ge 
horchte ich nicht, fo mar ich fchon Damals verforent Auch fie war e8, bie 
die Griechin rauben ließ, um fie ihrer Eiferfucht zu opfern, Hütet Euch 
vor ihr, hütet Euch vor dem Papite, vor der. Engel — 

Waffengeklirr und Ali's freiihende Stimme unterbrach Antonie’s 

‚Rebe, ber, während Selim mit geglchtem Schwert nad) ber Thür flürzte, 
auf feine Kniee ſank und zu beten begann. 

In dieſem Augenblid trat ein Offizier der päpftlichen Leibwache mit 
Hellebardieren dem Sultan entgegen. Berzeiht, gnäbiger Herr, ſagte er 
mit vieler Höflichkeit, daß ich, von ber Gefahr unterrichtet, Die Euch be- 
droht, unangemeldet mich mit Bewaffneten zu Euch begebg, jenen Bau⸗ 
diten, der vergebens feine Seele Gott empftehlt, im Namen Seiner Hei- 
ligkeit gefangen zu nehmen. Wir haben die Gewißheit, daß er Euch zu 
merben gedungen iſt. Bindet den Böſewicht! befaht er jet feinen Be⸗ 
gleitern. | 

Einen Augenblid war der Sultan unfhläffie, ob er ihn gefangen 
nehmen laffen oder ſich widerſetzen ſollte. Ich glaube kaum, daß ber 
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Mantı des Verbrechens, deſſen Ihr ihn anklagt, ſchuldig ift, — ſagte er jo 
elaſſen ale es ihm möglich war — ich ftehe für ihn, und da e8 meine 
Serlon nur betreffen foll, jo verlange ich, daß Ihr ihn frei gebt. 

Bemüht Such nicht weiter um mich, Herr! — Mit mir ift e8 zu 
Endet — unterbrach Antonio den Sultan — Nur um Eins bitte ich, 
wenn man Euch dazu Zeit läßt: laßt einige Meſſen fir meine arme Seele 
leſen, wenn ich aufgelnüpft bin, denn daß Ihr ein Muſelmann feid, wird 
wohl hierbei nichts ſchaden. Lebt wohl, mein gnädiger Herr! Abe, Freund 
Ali! Ich.glaube, wir begegnen uns bort oben bald wieder. Nun, kommt, 
Ihr Herren! Hätte ich nur Jeden von Euch allein wor mir, riefe ich Euch 
ein Lebewohl zu, wie Ihr jeßt mir! — Ohne fich um Antonio’8 Rede zu 
timmern, entjchirldigte ſich der Offizier der Leibwache nochmal bei Selim, 
empfahl fich und ließ Antonio abführen. 

Der geht einen ſchlimmen Gang! — fagte Ali, der ihm durch's Fen⸗ 
fter nachſah — Nur Allah mag willen, welchen Weg wir und wie bald 
wir ibn gehen werben. 

Dieter Borfall hatte Selim ganz verftiimmt. Es gereuete ihn, daß 
er fich nicht dem Offizier wiberfetst hatte. Achmed, ber nicht gegenwärtig 
geweſen war, freute ſich aber, als er des Prinzen Mäßigung erfuhr. 

Am nemlihen Tage fam der Rhodenſer Ritter Borgia, ein Neffe 
Aleranders, zu Selim, ven Sultan von Seiten des Bapftes zu bewilomm- 
nen und den Vorfall von heute Morgen zu entſchuldigen, auch ihn zu 
einer feierlichen Anbienz bei dem Papfte auf morgen einzuladen, mo er 
mit ihm hauptjächlich Über den Kriegzug gegen Bajazet ſprechen würde. 
Der Ritter verſprach zugleich, an dem andern Tage ben Prinzen mit einem 
ftattligen Gefolge abzuholen. — Diefe Begrüßung des Bapftes erichien 
.Selim als ein freunblider Stern in der Nacht, und fo erwartete er mit 
Ungeduld den tommenben wag 

Des andern Tages um bie zwölfte Stunde kam ber Ritter Blandhe- 
fort zn Seltm. - 

Es ift ein trauriges Roos, — ſprach er — den Freunden immer üble 
Botſchaft zu bringen; wenigftens bin ich jo eitel, e8 zu glauben, das Euch 
bie Nachricht traurig ſtimmen wirb, daß ich noch heute Rom verlaffen und 
mit einem wichtigen Auftrage vom Bapfte nah Rhodus reifen muß. Der 
Nitter Borgta wird bis zu meiner Rückkehr Euer Gefellichafter fein. 

‚ Mein Auffeber, fagt lieber! — unterbrach ihn Selim — Ja, werther, 
Nitter, die Nachricht, daß Ihr mich verfaßt, trifft mich ſchmerzlich. Alles 
wird mir nach und nach entrifſen! Helene, ver mich väterlich liebende Inno- 
cenz, nun Ihr, und ruf die gewaltſame Trennung von einem Banbiten 
muß ich beilagen. Ich befitge jo wenig, daß mich auch ein folcher Verluſt 
ſchmerzen Tann. 

° Der Borfall mit dem Banbditen ift mir Höhft unangenehm! — nahm 
Blanchefort das Wort — Ich erfuhr ihn heute früh im Vorzimmer des | 
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Papftes. Seid ja auf Eurer Hut. Wenn Ihr heute im Batican ericheint, 
wägt dort jedes Eurer Worte; ich fürchte, man ftellt Euch Fallen. Do 
da zieht ja der Ritter Borgia mit feinem Gefolge heran: es ift Zeit, da 
ih mich von Euch trenne. — Lebt dann wohl, werther lieber Herr, lebt 
wohl, mein Freund! 

Ob wir uns je wieberjehen werben? fagte der Fürft und fein Auge 
ſah himmelwärts. 

Gott mag es wiſſen! erwiderte Blanchefort, ſchloß Selim in ſeine 

Arme und ſtürzte fort; ſtatt ſeiner trat Borgia ein. 

Der Sultan war wohl eben nicht geſtimmt, ben Abgeſandten bes 
Papftes jo rn empfangen, wie er wohl gejollt hätte; doch zwang. 
er fich, wenigſtens freundlich zu feinen. Sein Gemüth war zu aufge» 
regt, um bie jo nöthige Ruhe zu dem wichtigen Schritte zu haben, den er 

sthun follte. Als nehme er Hi; längere Zeit von feinen Dienern Abſchied, 
verließ er fie und den Palaft, beftieg fein Roß und ritt, von einem gläu- 
zenven Gefolge und Achmed begleitet, nach dem Batican. ’ 

Als er dem Palafte nahte, hielt ex, vielleicht von einer Ahnung er- 
griffen, fein Roß an und blidte hinauf nad) dem ſtolzen Riejengebände, 
aus dem fehon fo mander Blißftrahl das Große und Edle zerichmettert 
hatte; ba traf fein Auge Lucretia Borgia, die hinter einem Vorhang, 
vahrſcheinlich feinen Einzug zu ſehen, bervorblidte. 

Auch Dies no? murmelte er, gab feinem Roß Die Sporen und jprengte 
in das offene Thor. Anbalten, Borausfprengen, dies war nur das Wert 
eines Augenblides geweſen unb deshalb für feine Begleitung um jo über⸗ 
raſchender. Erft unter dem Thore bejann er fich, Bielt an und ber Zug 
ging nun in gehöriger Ordnung nach dem innern Hofe. 

Er wurde nicht nach dem großen Audienzſaale, fondern nad den 
Brinatgemädern des Bapftes geführt, wo er in bem weiten VBorzimmer 
eine Menge Karvinäle und Bilhöte fand, bie ihn nur lau grüßten; die 
Bertrauten des vorigen Papftes ſah er nicht unter ihnen. Bor dem Kar 
binet des heiligen Vaters angelangt, bat ihn ber Ritter Borgia, zu ver- 
weilen und ging hinein. Gleich öffneten fi) die Thüren, Selim trat ein, 
Achmed aber mußte im Vorzimmer zurücdhleiben. 

Ihr habt mid) zu fprechen verlangt, heiliger Vater! — begann ber 
Sultan, mit ftolger Haltung auf den Kern zugehend, neben deſſen Sefiel 
ber Kardinal Sforza fand, in der Yenftervertiefung aber zwei junge 
Männer im Gejpräd begriffen waren, wovon der Eine prachtvoll gekleidet, 
der Andere, troß feiner Jugend im geiſtlichen Gewande war. — Ihr habt 
mic) zu fprechen verlangt, heiliger Bater! — wiederholte er, da der Dart 
ibm nichts erwiderte — ih fomme Euch Glüd zu wünſchen, in der feften 
Hoffnung, Ihr werdet mir ein fo gütiger Vater fein, wie es mir Bapft 
Innocenz war. . 

Das werde ich, — erwiderte Alexander der Sechſte freundlich mit 
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dem Kopfe nidend — Ich war Euch ſchon friiher gewogen und werde es 
auch als Papſt ferner fein. Eure Angelegenheit liegt mir jehr am Herzen, 
fuhr er dann fort — denn fie ift die Angelegenheit der ganzen Chriften- 
beit. Seid feft überzeugt, daß ich alles Mögliche thun werbe, Euch bald 
an bie Spite eines Heeres zu ftellen und Euch fo den Weg zum Throne 
bes Orients zu bahnen. 

Selim, den bie einnehmende Miene, die freundlichen Worte des Bapftes 
etwas beruhigt hatten, dankte mit wahrhaftiger Herzlichkeit und ſprach 
feine Wünjche beftimmt, aber mit Bejcheidenheit aus. Hierauf bat er ben 
Bapft, bis zur Zeit, wo er fich an die Spite bes Heeres ftellen könne, 
nichts an. feinen jegigen Verhältniſſen zu ändern und bejonders ihm jeine 
Diener zu Jafien. Mit einnehmender Freundlichkeit bewilligte ihm ber 
Bapft Alles und berührte num auch den Vorfall von geftern. 

Ihr hättet beffer getan, Prinz! — ſprach er und fein freundliches 
Weſen wurde ernft — folche zweibeutige Leute, wie der geftern Verhaftete, 
aus Eurem Palafte entfernt zu halten. Was ber, Böjewicht auf der Tor⸗ 
tur ausgejagt bat, würde Euch compromittiren, hätte ich es nicht aus Rüd- 
ficht für Euch uuterbrädt. 

Aus Rückſicht fiir mich, beiliger Vater? — unterbradh Selim den 
Bapft, durch deſſen Rede, vielleicht auch durch das höhniſche Lächeln 
der beiben jungen Männer aus feiner Ruhe gebracht. — Was mir ber 
Mann auch ohne Tortur geftand, würde Eure Heligkeit gewiß auch unter- 
drückt haben. 

Ich warne Euch vor ſolchem Geſindel, von dem ich, mit Hilfe Gottes, 
Rom bald befreien werde! — fiel ihm der Papft in die Rede — Euer 
Leben an dem jo viele Hofjnungen hängen, fteht täglich in Gefahr; es 
wäre wohl gut, wenn Ihr eingegogener lebtet und das Geräuſch ber Welt 
mebr vermiedet. — Francesco! — wandte ex fich jeßt zu den jungen 
Männern und der prachtvoll gekleidete trat zu ihm, der im geiſtlichen Ge⸗ 
wanbe folgte — Ich made Euch, mein Prinz, mit meinen beiben Neffen 
belannt; diefer, der Aeltere, wird mit dem Schwerte fi) in ber Welt Bahn 
brechen, der Andere, Cäſar, bat den geiftlichen Stand gewählt. Meine 
Neffen! — wandte er fich nun zu Diefen — begleitet den Prinzen auf einem 
Spazierritte, zeigt ihm das Schenswerthe dev Stadt und dann fommt 
mit ihm zurüd, denn ich habe noch mancherlei mit ihm zu verhandeln. 

Selm wußte nicht, wie er die Rebe des Papftes deuten jollte; er er» 
wiberte dem Bapfte einige verbindliche Worte Über jeine Neffen, worauf 
ihn der Papſt huldvoll entließ. Die beiden Nepoten, der nachmalige Her- 
zog von Gandia und der jpäterhin jo berüchtigte Derzog von Balentinois, 
mehr noch unter dem Namen Cäſar Borgia belannt, baten ihn mit aus- 
gezeichneter Höflichkeit, als fie Das Kabinet verließen, ihnen zu folgen, be⸗ 
zeigten ihm die Freude iiber den Befehl des heiligen Vaters, fie zu jeinen 
Begleitern gewählt zu haben und Cäſar erfuchte im Vorbeigehen den Rho⸗ 
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benfer Mitter und Achmeb, fte auf ihrem Spazierritt zu begleiten. Im . 
Hofe ftanden die Pferde ſchan bereit, fie fetten fi) auf, nahmen Selim in 
I at der Rhodenfer folgte mit Achmed und einer glänzenden Die- 
nerſchaft. 

Sie ritten durch viele Straßen, unterhielten den Prinzen nur von 
gleichgiltigen Sachen und hielten nach manchem Hin⸗ und Herreiten und 
jetzt auf der Engelsbrücke, dem Caſtel St. Angelo gegenüber. 

Es ift doch eine jonderbare Laune, ſich ein ſoiches Maufoleum zu er⸗ 
bauen! — nahm Cäſar Borgia das Wori — ich dächte, eine foldhe Stein- 
maſſe müßte fchon einem Lebenden, geſchweige einem Todten drüdend jein. 
Warſt Du je oben, mein Bruder? — fragte er ar Diefer ver⸗ 
neinte es. — Ich wäre boch neugierig, — fuhr er fort — das merkwürdige 
Gebäude zu jehen, was nur Wenigen vergännt ift; vielleicht ift es den 
Neffen des Bapftes erlaubt. Better! — rief er dem Rhobenfer Ritter zu 
— hättet Ihr wohl die Güte, Jemand an den Commandanten von St. 
— zu ſenden, ber für uns um die Erlaubniß, dort einzureiten, nach» 
uchte 

Das thue ich wohl ſelbſt! — erwiderte der Ritter — Kommt, alter 
Herr! — wendete er ſich dann zu Achmed — Begleitet mich! — und ohne 
Weiteres jagte er hinauf; Achmed mußte folgen. 

Ihr reitet doch auch mit? — fragte jetzt Francesco den Sultan, der 
eben nicht gelaunt zu fein ſchien, dieſes Mauſoleum Kaiſer Hadrian's zu 
ſehen. Da er jedoch feinen Vorwand, es abzuſchlagen, finden konnte, be⸗ 
gleitete er jeine Führer. Als fie an die hinter dem Rhodenſer und Achmed 
wieder aufgezogene Zugbrüde kamen, trat ihnen ber Gouverneur entge- 
gen, der die Brücke niederzulaffen befahl und die Nepoten des Papftes 
und den türkiſchen Prinzen mit Triechender Schmeichelei empfing. ' 

Die ganze Beſatzung war in aller Eile zum Empfang ber hoben 
Säfte unter die Waffen getreten und der Commandant führte fie an Ihnen 
vorüber in Das Eaftell. Prachtvoll eingerichtete Zimmter empfingen fie, 
wo Erfrifhungen bereit ftanden und ſich allmälig das Zimmer mit einer 
Menge Diener und Krieger füllte. | ' 

Seht diefe berrlihe Ausficht nach der prachtwollen Roma! — fagte 
jettt Cãſar Borgia, den Prinzen an ein Fenſter führend. Diefer, mißge- 
launt, fchien des jungen Mannes Bewunderung nicht zn theilen ‚et * 
gleichgiltig über die Stadt hin. — Es thut mir leid, daß Euch die Aus⸗ 
ſicht nicht gefällt, vielleicht habt Ihr an einer andern Ausſicht mehr Ge⸗ 
fallen. Seht nur, welch ſchönes Schauſpiel ſich da unten zeigt. 

Selim ſah unwillkürlich hinunter und ein grauſenerregender Anblid 
zeigte ſich ihm dort. Unter einem eben errichteten Galgen knieete ein 
Mann, der, wie es ſchien, einem Mönch deichtete, während Über: ihm Alles 
zu feiner Hinrichtung bereitet wurde. 

Was foll mir dies Schauſpiel? fragte Selm. 
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' Euch von ver firengen Gerechtigkeit des heiligen Baters und von 
feiner Achtung für Euch Überzeugen, Brinz! Deffnet nur bas Senfter und 
Ihr werdet gewiß den Banditen erkeunen, der Euch geftern morden wollte; 
ihm wird jetst der Lohn für jeine Frevelthat. 
Selim Jah hinab und erfannte Antonio, der eben Die Leiter beftieg. 
Armer Unglüdticher! — rief er, das Kenfter zumwerfend und wollte 
ſich zurnend nach feinem Begleiter wenden; dieſer aber hatte ſich mit feinem 
Bruber entfernt und flatt Teiner ftand der Befehlhaber des Caſtells vor 
1 ‘ 


m. - 

Gnädiger Herr! — ſprach er, fi} wor dem Prinzen ehrfurdtvoll 
neigend — die väterliche Fürſorge St. Heiligkeit fürchtet für Euer Leben, 
bejonders nad dem geftrigen Borfalle. Er glaubt Euch bier anf der En- 
gelsburg am ficheriten bis zu der Zeit verwahrt zu wiflen, wo Ihr wieder 
mit: Wniglichem Olanze in der Welt auftreten könnet. Bis dahin be= 
gnügt Euch mit biefen Gemächern; was Euer Herz wünſcht, fol Euch - 
werden; nur verzeiht, daß ich Das mir theuer anvertraute Xeben jorgfältig 
bewadyend, Such nicht aus dem Auge laffen darf. 

Selim war durch dieſe Anrede nicht Überrafht. Bon bem Augen- 
blide, daß er feinen Palaft verließ, hatte ihn eine dunkle Ahnung bis zur 
Engeisbrüde begleitet; bier erinnerte er fidh der nur halb ausgeſprochenen 
Worte Antonio’8 und feine Ahnung wurbe zur Gewißheit. Rettung u 
Flucht war nicht mehr möglich, auch wollte er fein trübes Schickſal dur 
offene Widerfetslichleit nicht lo berbeirufen und fo folgte er, feines Schick⸗ 
jales jo ziemlich gewiß, den Borgia’s nach St. Angelo. Als er über die 
Zugbrücke ritt, war er ficher, daß fie fich für ihn nicht mehr jenten würbe. 

Sagt Surem Heren, bem Bapfte, — erwiberte er nad furgem Sinnen 
— daß ich ihm für feine zweideutige Fürſorge nicht danken könne. Da ich 
aber der Gewalt weichen müſſe, io fügte ich mich mit Gelaſſenheit in mein 
Schickſal, proteftive aber. hiermit feierlid vor Gott und Menſchen gegen 
bie Gewalt, bie man mir, einem freien Fürften anthut. 

So habt die Güte, gnädiger Herr, mir Euer Schwert und Euren 
Dolch zu reihen! — Iagte nun der Befehlhaber — Wer nicht zur Beſatzung 
gehört, Darf hier nicht bewaffnet fein. 

Wagt Ihr, Dies Schwert zu berühren? — fuhr Selim auf und feine 
Ruhe war dahın. — Bor bieles Schwertes Blitzen zitterte Rom und bie 
Chriftenheit, es ift Sultan Muhamed's Schwert, daß er trug, als er fieg- 
reich in Stambul einritt. 

Herr! — bat der Eommandant — und wäre e8 das Schwert Go- 
Hath’e, Ihr müßtet es mir übergeben. Auf meinen Knieen flehe ich. — 
Zwingt mich nicht. 

Auch hier mußt Du der Gewalt weichen, mein Gebieter! — bat jetzt 
Achmed, der auch ſchon entwaffnet war — Lege dies theure Schwert ab, 
bier faun es Die doch nichts nützen; dann raunte er ihm einige arabiſche 
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Worte gut, die den Sultan u beiänftigen fchienen, der nun Schwert und 
Dolch dem Befehlhaber der Engelsburg fibergab. 

Noch am nemlichen Tage jtellte der Fommandant, Signor Banbolfo, 
dem Sultan zwei Diener vor, ein britter war für Admeb beftimmt. Ich 
bebarf ihrer nicht, — erwiberte Selim empfindlich — ſchickt mir Alt, ben 
Ismaeliten, und ich babe in meinem Kerker Bedienung genug. 

Signor Pandolfo zudte die Achſeln. Ihm ift ber Antritt zu End 
verwehrt! fagte er bebauernp. 

Ich verla ange ihn, — fuhr der Sultan auf — meibet dies dem Papſte. 

Ich werde Euern Wunſch erfüllen, Herr, fürchte aber — 

Fürchtet, jo viel Ihr wollt, aber thut, was ich will! unterbrach ihn 
Selim in befehlendem Tone. 

Der Commandant ging, die Diener folgten ihm. 

Herr! — ſagte Achmed, und aus ſeinem Auge wollten Thranen her⸗ 
vorbrechen, die er jedoch männlich unterdrückte — nicht dieſe Heftigkeit, 
fie verſchlimmert unſere Lage. Der Held erträgt das Unabänderliche 
muthig, aber gelaſſen. Füge Dich in Das Schidfal, ſchnell ſtarb Innocenz, 
vielleicht eutledigt der Tod Dich auch bald Deines Feindes. Deshalb be⸗ 
ſchwöre ich Dich nochmal, mäßige Deinen Zorn. 

Weshalb ſoll ich meinen Grimm nicht laut werden laſſen? 

Die That? — fuhr Selim auf — Nicht einmal das Schwert meines 
Vaters ließen I mir. Aber beugen will ich mich vor dieſen Menſchen 
nicht, mein Wille, mein treuer Ali muß mir werben, ihn ertroße ich mir, 
das ſchwöre ich beim Grabe bes Propheten! 

Wie könnteſt Du das, mein Gebieter? 

Wie ih das kann? Höre! — Gold ift ber Magnet, dem der Eigen 
nut ber Ehriften nicht widerftehen Tann. Bajazet zahlt für mich bedeu⸗ 
tende Summen, zublt noch mehr, wenn fte ihm nur drohen, mir die Frei⸗ 
heit zu geben. Bin ich den chriſtlichen Fürften nicht Das Schredbild, Das 
le Bi Pa und das bie Schwerter der Drufelmänner bisher in ber 

eide hielt? 

Deshalb liegt ihnen viel an meinem Leben! — fuhr:er fort — Sie 
haben mir jede Waffe genommen und glauben e8 num 'gefichert, aber Eins 
bleibt mir dennoch, meinen Schwur zu erfüllen und vielleicht, wenn «8 
noch Er ift, Ali zu retten, ber jonft ſicher das Opfer feiner. Treue wird. 

Ich bin geipannt! fagte Achmed. 

Ehe nicht Alt bier ift, Achmed, übe ich nicht Speife, nicht Trank an. 

Herr! fol dies nur Drohung fein. 

Drohung? Wahrli nein! — erwiderte Selim, Du fürchteſt, ich 
würde —* unnatürlichen Kampf nicht beſtehen, das Bedürfniß würde 
ſtärker ſein als mein Wille, die Natur würde unterliegen. Nein alter, 
treuer, Freund! — Ich kenne weder Hunger noch Durſt; es müſſen zu⸗ 
dringliche Mahner, qualvolle Diener menfchlicger Srbärmlichteit j jein, Geier, 
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bie laugſam an dem Fleiſche des Menſchen zehren, aber ich will ihnen Troß 
teten. 

Und wenn der Papft 28 daranf anfommen läßt und Dein Körper 
unterliegt? _ 

Achmed! — fagte Selim und ein heiteres Lächeln umzog fein Antlik 
— Du liebt mich, als wäre ich Dein Sohn, und doc, geftehe! würdeſt 
Du wenn Du an meinem Grabe flänbeft jo betrübt fein als jebt, da Dur 
vor dem gefangenen Kaiſerſohne ftehft, ver dem elendeften Leben einige 
tummervolle Tage abgewinnen fol und jonft nichts? Zu fterben, Achmed, 
wäre mir leicht, die Vergangenheit läge dann in nie wieder zu erhellendem 
Duntel, die finftere Gegenwart wäre vorüber, und was mir jenjeit würde? 
Nuu, darauf will ih’8 wagen! — Doc, laf Deine Sorgen, die That 
macht den Mann, nicht das Wort, fagteft Du ja. Nun, fo laß mid 
Mann jein und fuche nicht, meinen Entſchluß wantend zu machen. 

- In dieſem Augenblide trat der Ritter Borgia ein und kündete fich 
als den Gejellichafter Selim’s an. Bemüht Euch nicht, Herr, — erwi- 
berte diefer — nach dem, wie ich Euch habe kennen gelernt, fo fürcht’ ich, 
paflen wir nicht iu einander. 

Borgia wollte fih entihuldigen, Selim erwiberte ihm aber fein 


Wort. 

Au Signör Pandolfo erhielt nur furze Antwort, als er dem Sul- 
tan die Nachricht brachte, der Papft habe feine Bitte verweigert. — Bitte? 
Ich bat ja um nichts, ich verlangte nur mein Recht] war das Einzige, was 
er erwiderte. 

Gegen Abend traten Diener ein, den Tiich zum Rasıtefien zuzube- 
zeiten, trugen dann bie Speijen auf, und der Ritter nöthigte Selim, Platz 
zu nehmen; biefer blieb ruhig am enfter. Der Rhodenter Ritter nahm 
mit dem Commanbanten allein Pla. Am folgenden Morgen verwei- 
gerte FR Sultan den Imbiß und am Mittage blieb er in feinem Schlaf- 

emache. 
3 So trieb er e8 zwei Lage. Das befrembete den Ritter. Herr! — 
fagte endlich Achmed — ich halte es für Pflicht, Euch zu benachrichtigen, 
daß der Sultan nur Speife und Trank annimmt, wenn eg ihm fein Diener 
Ali reiht. Er ſchwur es bei dem Grabe des Propheten, und ven Schwur 
bricht fein Mufelmann. . 

Und wenn diefer thure Ali nicht mehr unter den Lebenden wäre? 
jagte mit speibeutigen Lächeln der Ritter. 

Auch dann müßte mein Gebieter als gläubiger Mujelmann feinen 
Schwur halten. 

Hunger bänbigt Löwen, jo wird er auch noch einen Türken bändigen! 
erwiberte Borgia lachend, entfernte ſich, Lehrte jedoch fogleich wieder zurück 
und die Tafel wurde bald aufgehoben. Den ganzen folgenden Tag bis 
zum andern Abend nahm Selim weder Speife noch Trank zu fi, jo daß 
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er num ſchon vier Tage gefaftet hatte. Auch ſah man es ihm jchon an, 
fein Auge war matt, fein ganzer Körper abgejpannt und er jah überaus 
leidend aus. 

Wie ift e8 Dir, Herr? fragte ihn Achmed, ald der Fürf ſich ermattet 
auf jein Lager ſetzte. 

Schmerzlich! — Meine Zunge brennt, mein Gaumen ift wie ausge⸗ 
börrt, der Hunger wäre leicht zu extragen, ber Durft aber ift fürchterlich | 

So trinkt einen Tropfen Wafler! bat Achmed. 

Wie könnteſt Du ihn mir reihen? — Sieheſt Du nicht, daß fe jebe 
Speife, jeven Trank vor uns verwahren, um fich zu überzeugen, daß ich 
nicht in der Stille meinen Schwur breche? Aber das ift mein Troft, denn 
fände die Eryftallene Schale mit Waffer vor mir, ich glaube faft, ich leerte 
fie, den brennenden Durft zu ftillen. 

ge fonnte die Thränen nicht mehr zurückhalten und weinte bit- 
terlich. 

Weine nur, — ſprach Selim mit fanfter Stimme — ich wellke wie 
ein vertrodneter Baum, den bie ferne Fenerglut ausbörrt, ba fie ihn nicht 
plößlich ergreifen und verzehren kann, ich verfiege mie ber Duell in Ara- 
biens Wüfte, den der Sturm mit Sand träntt und dann bie glühende 
Sonne bie flüffigen Abern austrodinet. — Beffer freilich, der Sturmmind 
hätte mich friiher erfaßt und meinen Stamm gebrochen. | 

Achmed fprang bei diefen Worten auf und verließ das Gemach. 
Bald fehrte er mit einer kryſtallenen Flaſche voll Haren Waffers und einem 
Stück Weizenbrod zurüd, das ein Diener trug. Gierig griff Selim nad) 
ber Flaſche, ſetzte fie am bie brennenben Lippen, doch plötzlich warf er fie 
weit weg, Daß fie in Scherben am Boden lag. Ich will Mann fein! — 
rief er — will fterben! — Dann nahm er das Brod in feine zitternden 
Hände, beſah e8 lange und aufmerkſam, als ob er fih Selbſtprüfung auf 
legen wolle, und gab e8 dem Diener zurüd. 

Herr! — bat Achmed, ſich vor ihm auf bie Kniee werfend — handle 
nit fo grauſam an mir altem Manne, der in guter Abſicht ein unglüd- 
liches Wort ausſprach, das Du fo furchtbar oft wieberhofteft. Der — 
bat Deinen Schwur nicht vernommen. Was gegen bie Natur ift, darf 
fein Menſch beginnen. Laß den Ismaeliten fein wo er will, vielleicht iſt 
er ſchon zur Ruhe gegangen und ihm ift mohl. — IE, trinf! 

Selim jchüttelte fein Haupt gatt Antwort, hob dann Achmed auf und 
fchloß ihn in Die Arme. Tröfte Dich, mein treuer Lehrer, — Ipra er — 
mit dem Schwinden ber Kräfte Scheint auch ber brennende Durft zu ver- 
geben. Bielleicht no wenig Stunden und es tft mit mir vorllber! — 

x legte fi dann auf das Lager, verjuchte zu ſchlummern, aber auch ber 
Schlaf floh ihn bis Die Morgenröthe ihn Durch bie Fenfter begrüßte. "Das 
fette Mal, das ich Dich fehe, freundliches Licht! murmelte er Teife, ſchloß 
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bie Augen und, wax es.ber Schlaf, war e8 fein Bruber, der Tod, er öff⸗ 
nete fie nicht wieber. 

Auch Achmed, ber auf bem Lager bei Selim faß, nidte endlich, von 
Müdigkeit überwältigt, ein. Aber nicht lange, nicht Janft war ihr Schlum⸗ 
mer geweien, denn bald weckte fie ein tiefes Seufzen und Stöhnen; fie 
ſchlugen die Augen auf und Ali, in der einen Hand Brod, in der andern 
einen Heinen Becher mit Wein, fiand vor ihnen. Allah fei gelobt! — 
rief Achmeb, 

Bit Du e8, mein treuer Diener Alt?! fagte Selim, kaum feinen Au- 
gen trauend, winfte Achmed, ihn aufzurichten, und ftredte gierig Die Hand 
nach bem Becher. . 
Bei dem Propheten, Herr! beſchwöre ih Di, bemete nur mit eini- 
gen Tropfen Deine Lippen, — bat Ali, ihm den Becher reihend — woll- 
teft Du den Becher leeren, würde der Wein Dir töbtlich fein. 

Befolgt ja den Rath Eures Dieners, gnäbiger Herr! — nahm ber 
Arzt des heiligen Vaters das Wort, der zu dem Brinzen gefandt, mit Ali 
angelommen war — Nur nad und nah müßt Ihr Euch wieder an Speii’ 
und Trank gewöhnen. — Selim hatte jedoch die Warnung nicht” beachtet 
. und den Wein hinunter geftürzt. Da reichte ihm der Arzt jchuell einen 
Biſſen Brod, den er mit Haft verichlang und Wafler begehrte. Dies wurde 
ihm in geringem Maße gereicht, und bald ſank er, zwar augenblidlich ge- 
ftärkt, Do von Ermattung überwältigt, auf jein vager zuräd. . 

Der Arzt entfernte —* und Alt blieb mit Achmed allein bei dem 
Schlummernden. 

Ich muß dem Propheten danken! — begann nach einer Weile mit ge- 
bämpfter Stimme der. Ismaelit, da, Selim endlich feſt eingeichlafen war 
— daß ich hier neben meinem guten Heren und neben Div ſitzen faun, 
der Strick ſaß mir ſchon dicht an der Kehle Hört nur, wie es mir, 
nachdem Ihr den Palaft verlafien hattet, erging. Einen Diener nah dem 
aubern ſah ich wegſchleifen uud ahnte gleich Arges; bemm wie e8 zu däm⸗ 
mern begann, war: foft niemand mehr da als ih. Do blieb ich nicht 
Yange allein, plötzlich traten drei junge. vornehme Männer mit mehren 
Dienern zu mir und ich erkannte unter den, Dreien zu. meinem Schreden 
das Blumenmädchen. Ach empfahl mich vem Propheten und hatte Recht; 
denn faum, daß fie. mich gewahrte — es war Lucretia Borgia — mit 
einem Blide, keine Ichöngefledte.Leopardin kann ihn grimmiger Ichießen: 
„Das ift er, thut wie ich Euch befohlen ! und während die Drei in allen - 
Gemächern umher juchten, die Paar: Juwelen und was wir fonft nod) 
hatten, aufzufinden und mitzunehmen, wurbe ich troß meiner Gegenwehr 
gebunden, gefnebelt, fortgefchleppt und wer weiß wo in ein dunkles Loch 
geftedt. Einige Tage darauf trat ein Mann in mein finfteres Gefängniß 

u mir und befragte mich fiber allerlei jonberbare Dinge. Bald follte ich 
agen, wo unfer Herr die Juwelen und fein Gold verborgen, bald von wen 
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bie verwelkte Roſe fet, die man in einem mit Elfenbein ausgelegten Käft- 
hen gefunden babe, bald, ob nicht vornehme ober geringe Frauenperfonen 
bei ihm aus- und eingegangen wären. Das Lebtere Tonnte ich mit gutem 
Gewiſſen verneinen, von dem Erfteren wußte ich ſelbſt nichts und von der 
Roſe jagte ich ganz offen, daß fle aus dem Todtenkranze Mabelenens jei. 
Man glaubte mir nicht und am Nachmittage kam der nemlihe Manu mit’ 
zwei Henlern, die Marterwerkzeuge trugen. Das Verhör ging von neuem 
an, ich beharrte bei meiner Ausfage und die Werkzeuge wurden aufgeftellt. 
— Während ver Eine meine Hand ergriff, mir die Daumſchrauben anzu- 
legen, mochte ihn doch wohl ein Funke von Mitleid erfaffen. „Narr!“ 
iprad er, „ſag nur Alles, was fie wollen und laß Dich nicht vergebens 
martern; denn Du magft thun und jagen, was Du willſt, Du mußt doch 
hängen, der Galgen fteht ſchon bereit.“ Aber ich ſchwieg und ließ mir bie 
Daumfchrauben anlegen. Da öffnete ſich plöglich Das Gefängniß und 
ein päpftlicher Diener trat ein, raunte dem, der mich befragt hatte, etwas 
in’8 Ohr und auf feinen Wink entfernten fih die Henker mit ihren Werl- 
zeugen, ich wurbe meiner Bande entledigt, in ein anderes anftändigeres 
Sefingn gebracht, wo ich jedoch eben jo fireng bewacht wurde wie vor- 
ber. Die folgende Nacht traten vier Bewaffnete zu mir, hießen mich guten 
Diuthes fein, verbanden mir bie Augen und führten mich durch manderlei 
Staßen bin und ber, bis fie endlich mit mir über eine raffelnde Brücke 
ingen und ich gleich darauf eine Wendeltreppe hinauf gefliärt wurde. 
Sekt nahmen fle mir die Binde ab, da ftrahlte, mich blendend, bie eben 
aufgehende Morgenjonne mir entgegen, und id) wendete mich nad) ihr und 
begann mein Dlorgengebet; aber der Arzt, ven Du vorhin gefehen haft, 
I rte mich, reichte mir das Brod und den Becher und befahl mir, ihm zu 
oigen. — Als ich nicht ahnend, went id Speile und Trank reihen follte, 
plöglih an dem Lager meines lieben Herrn ftand, erfaßte mich freudiges 
Entzüden, das aber fohnell wie binter Wollen ein Sonnenftrahl wieber 
verſchwand; denn Grauſen ergrifj mich, da ich ben Herrn bleich und ent- 
vor mir liegen ſah, als habe der Tod ihn fchon erfaßt; und auch Du 
aßeft da, das Haupt eben wie ein Geift, der einen Schatz bewachend, 
durch irgend eine magilche Gewalt in Schlummter geiiegt if. Mein Puls 
ftodte, die Bruft zog fih Trampfhaft zaſammen, und als ich endlich tief 
aufathmete und mit einem Seufzer mir Luft machen konnte, ſchlugt Ihr 
Beide zugleich Die Augen auf, als ob mein Stöhnen den Zauber, der Euch 
- gefangen hielt, gelöf’t hätte. Da raunte mir der Arzt zu, den Herrn nur 
aus dem Becher nippen zu lafjen und — jeboch Das Andere weißt Du ja. 
Armer Ali, was haft Du gelitten! ' 
Bedaure mich nicht mehr, Herr, da ich hier bin; aber fage mir: Weißt 
Du nichts von Antonio’ Schidjal? on 
Bid aus jenem Senfter, da kannſt Du noch den Galgen fehen, an 
dem er aufgehangen wurde. ' 
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Ali fchlich Teile nach dem Fenfter, ſah hinunter und fein Auge blieb 
lange auf dieſen Altar des Tobes gebeftet; dann fagte er ſchmerzvoll lä⸗ 
nem Ich glaube faft, ich jah eben da unten mein ſchon bereitetes Ster- 

et 


Ahmed hörte bald nicht mehr auf den Geſchwätzigen und fchlummerte 
von Müdigkeit überwältigt, auf dem Lehnftuhl ein und erft als es fchon 
hoher Mittag war, erwachte er und Selim geftärkt. 

Als Alt noch am nemlichen Tage vernahm, was der Sultan feinet- 
wegen gebuibet babe, war er außer fich vor Freude und Schmerz. 

Für einen elenden Igmaeliten duldete Muhamed's Sohn das Uner- 
hörtel — rief er aus und ftürzte zerknirſcht an Selim's Lager nieder — 
Run komme iiber mich, was da will! — rief er im halben Wahnfinn — 
nun bin ich hier ſchon für Alles reichlich belohnt. \ 

Gern hätte er ihm gelagt, was auch er indeſſen feinetwegen gelitten, 
aber Achmed hatte ihm befohlen, es dem Herrn zu verichweigen, um ihn 
wicht noch ſchmerzlicher zu betrüben. 


Die Geſundheit Selim's war bald wieder bergeftellt, unb Alt werich- 
tete jetst nicht allein bag Amt eines Thürſtehers, er mußte alle Bedienung 
übernehmen ; denn ber Sultan buldete feinen der ihm vom Bapfte gefanbten . 
Diener um fi, fo wie er auch mit dem Ritter Borgia ein Wort ſprach; 
nur den Eommanbanten, der fich ftets freundlich gegen ihn benahm und 
ihn mit Anftand behandelte, ſah er zuweilen. So verlebte er in St. An- 
gelo ein einförmiges trauriges Leben, denn er war ganz allein auf feine 
Wohnung eingeihräntt. Ein großes geräumiges Auer, an welches 
auf der einen Seite fein Schlafgemach, auf per andern ein Kleines Zimmer 
für Achmed ftieß, war Alles, mas er zu jeiner Bequemlichkeit inne hatte. 
Ali hauſ'te wie gewöhnlich in dem Vorzimmer, von dem man burch eine 
ſchmale Galerie gehen mußte, um zu Selm Fr elangen. Bon aller Welt 
abgeichnitten fühlte fich dem Fürſt jehr unglü He ertrug jebodh fein Schid- 
ſal mit Würde und Ergebung. 

Eines Tages — es mochten nun ſchon acht Monate vorüber fein, ſeit 
er in ber Engelsbur gefangen jaß — wurden Achmed und Alt zu dem 
Commandanten gerufen. 8 war das erſtemal, daß fle ihren Herrn ver- 
laſſen mußten und es ahnete ihnen nichts Gutes, beſonders da fie die ge- 
wöhnliche Wache vor ihren Thüren nicht fanden und dieſer Theil des Ca⸗ 
ftellg wie ausgeftorben war. Sie fürchteten, Daß e8 bem Leben des Sul- 
tans gelte und angftvoll betraten fie das Gemach des Gouverneurs, der 
fi in jeinem Cabinet befand und fie lange anf fi warten ließ. 

Ihre Furcht war diesmal ungegründet, denn ftatt ber Henkerknechte 
trat ein leicht geſchürztes Mädchen bei Selim ein, beren Kleiner ſchwarzer 
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bie verwelkte Rofe fet, die man in einem mit Elfenbein ausgelegten Käft- 
hen gefunden babe, bald, ob nicht vornehme oder geringe Frauenperfonen 
bei ihm aus- und eingegangen wären. Das Lebstere konnte ich mit gutem 
Gewifjen verneinen, von dem Erfteren wußte ich jelhft nichts und won ber 
Roſe jagte ich ganz offen, daß fie aus dem Todtenkranze Madelanens jet. 
Man glaubte mir nicht und am Nachmittage kam der nemliche Manu mit’ 
zwei Henfern, die Marterwerkzeuge trugen. Das Verhör ging von neuem 
an, ich beharrte bei meiner Ausſage und die Werkzeuge wurben aufgeftellt. 
— Während der Eine meine Hand ergriff, mir die Daumfchrauben anzu- 
legen, mochte ihn doch wohl ein Funke von Mitleid erfaffen. „Narr!“ 
ſprach er, „jag nur Alles, was fie wollen und laß Dich nicht vergebens 
martern; denn Du magft thun und fagen, was Du willft, Du mußt Doc) 
hängen, ver Galgen fteht ſchon bereit.” Aber ich ſchwieg und ließ mir die 
Daumſchrauben anlegen. Da öffnete fi) plöglih das Gefängnif und 
ein päpftlicher Diener trat ein, raunte bem, der mid) befragt hatte, etwas 
in’8 Ohr und auf feinen Wink entfernten fich Die Henker mit ihren Werke 
zeugen, ich wurde meiner Bande entledigt, in ein anderes anfländigeres 
Sein niß gebracht, wo ich jedoch eben jo fireng bewacht wurde wie vor⸗ 
ber. Die folgende Nacht traten vier Bewaffnete zu mir, hießen mich guten 
Diuthes fein, verbanden mir bie Augen und führten mich Durch mancherlei 
Staßen bin und ber, bis fie endlich mit mir über eine raffelnde Brüde 
gingen und ich gleich Darauf eine Wendeltreppe hinauf geflihrt wurbe. 
Jetzt nahmen fie mir die Binde ab, ba ftrahlte, mich blendend, bie eben 
aufgehende Morgenfonne mir entgegen, und ich wendete mich nad) ihr und 
begann mein Morgengebet; aber der Arzt, ven Du vorhin gefehen haft, 
I rte mich, reichte mir das Brod und den Becher und befahl mir, ihm zn 
olgen. — Als ich nicht ahnend, went ich Speije und Tran reichen jollte, 
plöglih an dem Yager meines lieben Herrn ftand, erfaßte mich freudiges 
Entzüden, das aber ſchnell wie hinter Wollen ein Sonnenftrahl wieder 
verihwand; denn Grauſen ergriff mich, da ich ben Herrn bleich und ent⸗ 
ee vor mir liegen ſah, als habe der Tod ihn jchon erfaßt; und auch Du 
aßeft da, das Haupt gebeugt wie ein Geift, der einen Schatz bewachend, 
durch irgend eine magiſche Gewalt in Schlummer gewiegt ift. Mein Puls 
ftodte, die Bruft zog ſich krampfhaft zaſammen, und als ich endlich tief 
aufathmete und mit einem Seufzer mir Luft machen Tonnte, fchlugt Ihr 
Beide zugleich die Augen auf, als ob mein Stöhnen den Zauber, der Euch 
» gefangen bielt, gelöj’t hätte. Da raunte mir der Arzt zu, ben Herrn nur 
aus dem Becher nippen zu laffen und — jedoch das Andere weißt Du ja. 

Armer Ali, was haft Du gelitten! ' 

Bedaure mich nicht mehr, Herr, da ich hier bin; aber fage mir: Weißt 
Du nichts von Antonio's Schidfal? 

Blick aus jenem Fenfler, da kannſt Du noch den Galgen ſehen, an 
dem er aufgehangen wurbe. 
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Ali ſchlich Teile nach dem Fenſter, ſah hinunter und fein Auge blieb 
lange auf dieſen Altar des Todes gebeftet; dann jagte er ſchmerzvoll lä⸗ 
dein ; Ich glaube faft, ich jah eben da unten mein ſchon Bereitetes Ster- 

it 


Ahmed hörte bald nicht mehr auf den Gefchwäßigen und ſchlummerte 
von Müdigkeit überwältigt, auf dem Lehnſtuhl ein und erft als es ſchon 
hoher Mittag war, erwachte er und Selim geftärft. 

Als Ali noch am nemlichen Tage vernahm, was der Sultan feinet- 
wegen geduldet habe, war er außer fich vor Freude und Schmerz. 

Für einen elenden Igmaeliten duldete Muhamed's Sohn das Uner- 
hörtel — rief er aus und ftürzte zerinirfcht an Selim's Lager nieder — 
Nun komme über mich, was da will! — rief er im halben Wahnfinn — 
nun bin ich bier ſchon für Alles reichlich belohnt. \ 

Gern hätte er ihm gel t, was auch er indefjen feinetwegen gelitten, 
aber Achmed hatte ihm befohlen, e8 dem Herrn zu verjchweigen, um ihn 
nicht noch ſchmerzlicher zu betrüben. 


Die Geſundheit Selim's war bald wieder bergeftellt, und Ali verich- 
tete jest nicht allein Das Amt eines Thürftehers, er mußte alle Bedienung 
übernehmen; denn ber Sultan bulbete feinen der ihm vom Papſte gelandten . 
Diener um fi), fo wie er auch mit dem Ritter Borgia lin Wort ſprach; 
nur den Commandanten, ber fich ftetS freundlich gegen ihn benahm und 
ihn mit Auftand behandelte, jah er zumeilen. So verlebte er in St. An- 

elo ein einförmiges mauriges Leben, denn er war ganz allein auf feine 
ohnung eingel ränkt. Ein großes geräumiges Zimmer, an welches 
auf der einen Seite fein Schlafgemach, auf der andern ein Heines Zimmer 
für Achmed ftieß, war Alles, was er zu jeiner Bequemlichkeit inne hatte. 
Ali hauſ'te wie gewöhnlich in dem Vorzimmer, von dem man durch eine 
Schmale Galerie gehen mußte, um zu Selim Er gelangen. Bon aller Welt 
abgeichnitten fühlte fich bemFürft jehr unglücklich, ertrug jedoch fein Schid- 
fal mit Würde und Ergebung. 

Eines Tages — es mochten nun ſchon acht Monate vorüber fein, feit 
er in der Engelebur gelangen jaß — wurden Achmed und Ali zu dem 
Eommandanten gerufen. Es war das erftemal, daß fle ihren Herrn ver- 
laſſen mußten und es ahnete ihnen nichts Gutes, bejonders da fie die de 
wöhnliche Wache vor ihren Thlren nicht fanden und dieſer Theil Des Ca⸗ 
ftells wie ausgeftorben war. Sie fürchteten, daß e8 dem Leben des Sul- 
tans gelte und angftvoll betraten fie das Gemach des Gouverneurs, ber 
fi in feinem Eabinet befand und fie lange auf fih warten ließ. 

Ihre Furcht war diesmal ungegründet, denn ftatt der Henkerknechte 
trat ein leicht geſchürztes Mädchen bei Selim ein, deren Kleiner ſchwarzer 
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Schleier ihr Geficht verbarg. Sie trug ein Körbchen mit Blumen und - 
ebe fie noch den Schleier zurückwarf, erkannte Selim Lucretia. 

Es modte eine fonderbare Laune fein, die fie bewogen hatte, wieber 
als Blumenmädchen vor ihn zu ericheinen und fomit eine mißtönende 
Saite in ihm zu berühren. Sie fette ihr zierliches Körbchen mit der ihr 
in jeber Bewegung fo eigenen Grazie amf den Tiſch und trat fo vertraulich 
zu Selim als ob fe jeine innigſte Freundin ſei. 

Prinz! — ſprach ſie und der Himmel und die Hölle that ſich ihm zu⸗ 
gleich mit dem Auſſchlag ihrer langen bunteln Wimpern auf — daß ich 
ein leicht zu verföhnendes Weſen bin, kann Eu mein Hierlei zeigen. 
Ich komme, Euch die Hand zum Frieden zu bieten, ftoßt ſie nicht zurüd! 

Selim, über diejes unbefangene Benehmen-erftaunt, fand nicht Worte, 
ihr etwas zu erwibern. 

Ihr habt Urjache, mir zu zürnen und ich bin zu ſtolz, mich anders 
zu geben als ich bin. Fa, ich jandte einen Banditen, Bianca Orfint zn 
erbolchen, weil mir Eure Erhaltung werther war ala hundert ſolche Wei⸗ 
ber; ja ich legte die vergiftete Orange auf den Tiſch Eurer griechiichen 
en, fie zu vergiften. Auch geftehe ich, daß ich fie gewaltſam ergrei⸗ 
en ließ. 

Ungeheuer! unterbrach fie Selm. 

Nennt mich nicht fo, Prinz! nennt mich Tieber Thörin, deren Herz 
von einer unglücklichen Leidenſchaft ergriffen if. Zum Beweis, baf ich 
fein Ungeheuer bin, jo wißt, Helene lebt ! 

Sie lebt? rief Selim freudig aus. oo 

Auf einem meiner Schiöffer. Stoßt mich nicht zurück und fie ruht 
morgen an Eurer Brill. 

Selim’3 Freude war bei dieſen Worten ſchnell entſchwunden; er 
glaubte in diefem Augenblide den Plan zu durchſchauen und lächelte böp- 


niſch. 

Ihr glaubt nicht meinen Worten? — brach Zuncretia das Schweigen 
— Bei allen Heiligen, bei dem höchſten Gott ſchwöre ich Euch, fie lebt! 

Der Papft hat nach Eurem Glauben die Macht jeden Schwur zu 
löſen! erwiderte Selim gelafjen. 

Ungläubiger! wäre e8 bie Liebe nicht, die heiße, glühende Liebe, wie 
fie -felbft ein Fürſt des Orients nicht begreifen fanıı, was führte Die flo 
Borgia, ihre Würde ablegend und faft bettelnd hierher, als wäre fie wirk⸗ 
Yih Die gemeine Dirne, die ihre Kleidung zeigt? Wäre e8 nicht glühende 
Liebe, wäre es nur Sinnenraufch, fo lägft Du, Sohn des folgen Muha⸗ 
med's, heute in meinem Arme oder morgen im Grabe! 

Selim! — ſprach fie dann ſchnell einlentend und Blid und Ton Hi 
neten einen Himmel vol Wonne — Sa, ich liebte Dich unausſprechlich, 
und nur ans biefer unerhörten Liebe entiproßte mein ganzes Unredt. 
Was Du wünjcheft, fol Dir gewährt fein; die Macht des Papftes, ſeine 
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Schäte, fein Segen, fein Bannfluch, Alles fol Dir zu Gebote ftehen. Und 
für Altes dies verlange ich nurbas einzige herzlich geiprochene Wort von Dir: 
„Ich liebe Dich!“ verlange ich nur einen Liebeskuß von Deinen Lippen. 

Zucretia! — nahm jeßt Selim das Wort, ergriff ihre Hand, die er 
von mancherlei Gefühlen überwältigt, wohl fi unbewußt drücken mochte; 
denn aus des Weibes Auge glänzte die Wonne erhörter Liebe. — Lucretia! 
als ih Euch, ein herrliches Werk der Natur, zum erften Mal ſah, waret 
Ihr mir ein Magnet, der unwiberftehlich anzog; mit jevem Blick drückte 
fich der Pfeil tiefer in nrein Herz und damals hätte mir ein Kuß von biejen 
Tippen das Baradies fchon hier geöffnet. Da rief mich das Mitleid an 
das Krantenbett einer Unglädlichen und iu ber Zeit wurde mir manches 
Har, Enttäufchung folgte auf Enttäufchung, die Glorie ſchwand, die ich, 
Thor um Euer ſchönes Antlitz erblidt hatte und ich mußte Euch meine 
Achtung verfagen. — Lucretia’s Hand zudte bei biefen Worten krampf⸗ 
haft und zog fih dann langſam aus ber jeinigen. — Wie könnte ich Euch 
nun verſtichern, daß ich Euch liebe? Wie könnte mein Mund den Euren 
im Liebekuß berühren? — Rimmermehr! . . 

Ein höhniſches Lachen fchallte bei Diefen Worten in ihrer Nähe; Ge- 
lim erſchrak, Lueretia wurbe bleich. 

Nun wohlan, — ſprach ſie, Fafſung ſuchend — ſo hört auch mich. 
Noch einmal gebe ich Euch Zeit zu bedenken; wenn der Mond dreimal ge⸗ 
wechſelt hat, bin ich wieder hier, um ein kurzes Ja oder Nein von Euren 
Lippen zu vernehmen. Damit Ihr aber auch ganz mich kennen lernt und 
Ihr Euch in eitlem Wahn nicht täufcht und glaubt, Euer Zauber babe 
mich gebannt, jo wißt: Nur durch eine Wette gezwungen kam ih und 
tehr’ ich noch ein Mal zurüd. Der Preis der Wette, die tauſend Zechiuen, 
bie ih an meine Brüder zahlen muß, ſchmerzt mid) weniger als Die ger 
kränkte Gitelfeit, Die Wette verloren zu baben; ihr Spott ıft mir bitterer 
als Euer Verjagen. 

Sie ſetzte ich jetzt unbefangen anf einen Seffel, ale ob fie noch lange 
bier verweilen wolle und fuhr in ihrer Beichte fort: Ich war ftolz genng; 
meinen Reizen mehr Macht, und thörig genug, Euch wenigftens ben Edel⸗ 
mutb zuzutrauen, burch ein fo ſüßes Opfer Helenen aus ihrem Gefängniß 
zu befreien. Darum, ber läftigen Nedereien meiner Brüder überdrüſſig, 
ſchlug ich ihnen Die Wette vor, Euch das Geſtändniß der Liebe zu entloden, 
taͤuſchte Euch mit Helenens Leben, die längft unter ihrem Erdhuͤgel mobert, 
und hatte aus Eigenſinn die Schwäche, noch Liebe zu beucheln, die mir 
längft fremd geworben ifl. Früher geflel mir der ſchöne Mann, der türs 
tiſche Prinz reizte mich und jo war ih einen Augenblid Thörin genug, 
nach Eurem Beſitze zuringen. Ich habe aber dieje rafch vorlibergegangene 
Thorheit mit dem Hohne meiner Brüder theuer bezahlt, denn fte fteden 
fiher hier irgendwo in einem verborgenen Gemache und belauſchen mich, 
und waren es, die vorhin jo Höhn lachten, und mich noch mehr ver- 
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höhnen werben, da ich mich verpflichtete, mit Euch auf jeden Fall einen 
zweiten Berjuch zu wagen. Nun lebt wohl! Kein Wort weiter, Prinz! — 
unterbrach fie iöm, da er reben wollte. — Glühende Liebe eint oder glü⸗ 
hender Haß trennt ung fortan. 

Mit dieſen Worten verließ fie ſchnell das Gemach. — 

Der Diond hatte ſchon dreimal gemwechlelt und Lucretia Borgia war 
noch nicht in St. Angelo erſchienen. Selim hoffte jchon, die Brüder 
würden fie ihrer Verpflichtung entbunden haben, als eines Tages ver 
Commandant zu ibm kam und ihn benacdhrichtigte, daß er die hohe Ehre 
genießen jolle, von ber Nichte des Papftes heute Abend einen Beſuch zu er» 
balten. Selim wollte gern auf die Ehre verzichten, Siguor Pandolfo aber 
ftellte ihm vor, wie das unmöglich ſei und er für feine Berfon ſich nicht der 
Gefahr ausfegen könne, eine to bobe, allmächtige Dame zu beleidigen; er 
müſſe fie bei ihm einführen. Selim mußte fich daher in fein Schidial fügen. 

Es war ſchon ſpät am Abend, als Lucretia, diesmal von einem an⸗ 
fehnlichen Gefolge begleitet, vor der Engelsburg aulam, wohin fie ſich 
un ra in ihrer Sänfte tragen ließ, ihrem Gefolge aber zurildzubleiben 

efahl. 

Es war heute nicht das leichtgeſchürzte Blumenmädchen, es war die 
Nichte des Papftes, die prachtooll gekleidet, e8 verftanden hatte, die Neize 
ihres ſchönen Körpers nicht Durch Glanz zu verbergen, noch zu euthüllen. 
Das Auge fand Befriedigung, die Phantafie noch mehr. 

Der Commanbant führte fie bis zu den Gemächern Selim's, wo ihn 
Lueretia entließ; fie trat allein in das Vorzimmer. Hier fand fie Alt in 
einem alten Lehnſtuhle gekrümmt mit verzerrtem Gefichte figen. Was ift 
Dir, Ai? — fragte fie, Theilnahme heuchelnd — Du fcheinft unwohl zu 
fein, alter Dann. 

Der Ismaelit ſah fie mit feinen ſtechenden Augen ſcharf an und ant- 
wortete nicht. . 

Bift Du leidend, trener Diener bes Sultan? — fragte fie von neuem 
und immer noch im Tote des Mitleids. 

Mich brennt es in meinen Eingeweiden wie höllifches Feuer, — er- 
wiberte er ftöhnend, und wie das auf den Tod verwundete ohumächtige 
Panterthier auf den Jäger, ber ben töbtlichen Pfeil abdrückte, die leiste, 
ſchon ae Flamme jeines brechenden Auges fchießt, jo blicte 
bei diefen Worten Ali Die Signora an, bie jetzt lächelnd ſagte: Das Blu⸗ 
menmädchen war den Dank noch ſchuldig, ich glaube, es bat Dir ihn heute 
reichlich geipenbet. Ba . 

Weib! ich glaube, Du haft ihn mir mit Gift zahlen laſſen! fagte ber 
Unglüdliche. 

Wohl möglich! Iprach fie und jchritt hohnlachend durch deu Gang in 
Selim's Zimmer. 

Kaum daß fid Die Thür hinter ihr ſchloß, als Alt, ben fein Zuſtand 
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erſt kurze Zeit vorher, ehe Lueretia eintrat, plößlich Überrafcht hatte, die 
legten Kräfte anftrengte und nach der andern Thür kroch, fie ſchloß, den 
Schlüfſel zu fich ſteckte und fich auf fein Lager warf. Sie joll mich fterben 
ſehen, das jei meine Rachel, — murmelte er in abgebrodyenen Sägen vor 
ſich hin — Ich habe keinen Dolch, erdrofjeln kann ich fie nicht, dazu bin 
ich zu ſchwach. — Dies fagend, Übermannte ihn ber Schmerz und er wälgte 
ſich ſtöhnend auf jeinem Lager. 

Indeß war bie Signora in Selim’8 Gemach getreten. Hier bin ich 
wiber meinen Willen, Brinz, meine Verpflichtung zu erfüllen! — rebete 
fle ipn an — Iſt Euch meine Gegenwart unangenehm ? ' 

Selim, von dem Glanze ihrer Schönheit Überrafcht, Tonnte anfangs 
fein Auge von den reizenben —* ihres herrlichen Körpers nicht ſogleich 
wenden und fagte ein halblautes Nein! ' 

Lucretta deutete wahricheinlich dieſes Nein falih. Alfo nein! — 
rief fle leidenſchaftlich — Ihr fagt dies entſcheidende Wort jehr raſch, Sul⸗ 
tan. — Gut! — Die Würfel liegen — alfo glühender Haß! 

Selim, der wohl nicht bei dem Nein an die Worte Tucretia’8 gedacht 
haben mochte, wurde nun durch fie ſelbſt aus feiner Begeiſterung gemwedt 
und entzanbert. Ja, fie liegen! wiederholte er kalt und bot Lucretia einen 
Stuhl. Sie fette fich, er blieb ihr gegenüber ftehen, fein Wort ftörte ihre 
Gedanken, ſchweigend fland er vor ihr und fein Auge ruhte unverrüdt auf 
dem jhönen Weibe; auch fie ſchwieg und jchlug zumeilen ihr Auge nad) 
ihm auf. Endlich brach Selim diefe drückende Stille. Signora, — fagte 
er, und ww dem Tone, mit dem er fprach, ſprach fih ganz fein edles Ge⸗ 
miüth aus — Signora, je länger ich Euch betrachte, defto ſchmerzlicher fühlt 
fi mein Herz bewegt. Als Euch Allah fchuf, ſchwebten gewiß die himm⸗ 
iſchen Geifter in ätberifchen Lüften um ihren Gebieter, Das herrliche Mei- 
Ben bes Schöpfers zu bewundern, denn nie habe ich noch Schöneres 
geſehen. 

Ich danke Euch für dieſe Schmeichelei! — ſagte ſie kalt. — 

Und Ihr habt es ſelbſt zerſtört! — fuhr er ort. — Anbetend müßte 
man vor Euch niederftürzen, auf zu Dem herrlichen Ange [hauen und nad 
einem Liebeblide geizen, und Ihr habt Eure Blide in Dolche verwanbelt, 
Herzen zu durchbohren, nicht zu begläden. Eure Hand müßte der Preis 
fein, nad) dem bie Ebelften rängen. Doch, ergreift fie der Glückliche, ſchau⸗ 
dert er vor ber blutbefledten zurück! — Ein leiſes Beben durchſchauerte 
Lueretia, als er bies fprach, aber e8 war nur ein Augenblid des ermachten 
Gewifjens, bald umzog ein höhniſches Lächeln mieder ihren Mund. 

Fahrt nur fort, Beim — ſagte fie jetzt, da er ſchwieg — Schüttet Euer 
Herz mit al’ feinen Bitterfeiten nur ganz vor mir aus, füllt das Maß! 

Ich babe geendet! fagte Selim, von ber Kühllofigkeit des Weibes 
empört, ſetzte fich ihr gegenüber , betrachtete gleihmätbig, doch mit Auf- 
merkjamteit jeden Theil ihres Körpers, jeden Zug ihres Gefichtes, ungefähr 
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wie ein Maler ein ſchönes Modell betrachten würbe, befien Züge und Ge⸗ 
flalt er zu irgend einem Bilde gebrandyen wollte. 

Auch jeßt trat wieder eine lange Etille ein, bie aber biefes Mat 
Lucretia brechen mußte. 

Ber war Die Matelene, von der Ihr eine verweltte Roſe jo forgfältig 
bewahrt habt? fragte fie. 

Ein unfhuldiges, ſchönes Mädchen, defien reines, mwerdorbenes Herz 
der Tod zu früh brady! — erwiberte er. 

Und welchen Werth hat Diele Roſe für Eu? 

Ich brady fie ans ihrem Todtenkranze, habe fie täglich zum Anbenten 
an die Unglüdliche an meine Lippen gebrüdt, es ward mir zur füßen Ge⸗ 
wohnheit, und es ſchmerzt mich ſehr, daß ich fie nicht mehr befike! 

Sie ift in meinen Händen! fagte Lucretia. 

Selim fuhr bei viefen Worten auf, wollte etwas fagen, boch ſchwieg 
er und fetste fich ſchnell wieder. 

So mochten fie wieber lange ſtumm einander gegenüber gefefien haben. 
Das begann endlich die Dame’ zu langweilen, fie ſtand auf Hier habe ich 
vollbracht, wie ich jehe, — fagte fie flo; — und hier nehmt meine biutbe- 
fledte Sand. Wir jehen uns wieder — aber in Haß, nicht in Liebe! 

Wie Ihr wollt, Signora! — erwiberte er — Ich fehne mich nicht 
nad dem Augenblide des Wieberjehens, denn ich haffe Euch. Und doch, 
ſteh' ich vor Euch, trifft Euch mein Blick, fo überrafcht mid) da ein weh⸗ 
mütbiges Gefühl — ich glaube, es ift Mitleid. 

part das für Andere, am beften für Euch jelbft, Ihr werbewes bedür⸗ 
fen! unterbrach ihn Lucretia mit Heftigleit, fagte ihm ein kurzes Lebewohl 
und entfernte ſich, ohne ihn noch eines Blickes zu würdigen, Selim begleitete 
fie Durch Die Galerie und ſchloß, wahrſcheinlich, ihr für heute wenigſtens jede 
dicht zu verfperren, bie Thär, Die nach dem Vorzimmer führte, hinter 
ihr zu. 

Lucretia warf, Durch das Borgemach ſchreitend, einen höhniſchen Blick 
auf den im Todeskampfe da Liegenden und ging nach der Thür, die fie 
verſchloſſen fand. Sie rief, niemand Ionnte fie hören, ba der Comman⸗ 
dant auf ihren Befehl Jedermann von dort entfernt hatte; ſie mußte umleh⸗ 
ren und nad der Thür der Galerie zurückgehen; auch bier waren bie 
Riegel vorgefchoben. | 

Signora! — ftöhnte Ali, fich nach ihr wendend — fo Viele habt Ihr 
nun jhon dem Tode zugeſandt und doch vielleicht noch Keimen ſterben 
jeben. Das könnt Ihr jeßt. . Dies foll meine Rache fein. 

Rache? Elender Stlav, glaubft Du, ich gönnte Dir die Freude, mit 
bem Wahn zur fterben, Du hätteft Dich an mit gerächt? Thor! — rief fle 
und trat näher an fein Lager, wo das Leben in ben fürchterlichſten Zud- 
ungen mit bem Tobe rang — ich will Dich fierben ſehen und mid) an Dei» 
nen Qualen ergößen! . 


— 13 — 


hut dies! — fagte ber Ismaelit mit ſchon halbgebrochener, immer lei⸗ 
fer und leifer werdenden Stimme — fo könnt Ihr auch noch ein Geftändniß 
vernehmen, das Euch wichtig ift. Selim liebt — liebt Die Tochter des Come 
mandanten. — Er hatte Dies fo leife geiprochen, daß Lucretia, Deren 
Neugier, vielleicht auch deren Rachedurſt gereizt war, fich ihm ſchon bei den 
erften Worten, um ihn beffer u verftehen, genähert und ſich über ihn gebeugt 
hatte. Raum bemerkte dies der Sterbenbe, als er im lebten Topestampe 
raſch wie ber hungrige Tiger auf die Hyäne mit blutiger Tatze ſchießt, mit 
trampfhaften Armen das Weib umfing und feft an fich drückte und „Allah 
jei gelobt 1’ ansıufend , verjchied. 

Bergebens juchte fich Lucretia aus den Armen des Tobten los zu 
machen; im letsten Tobesfampfe hatte er fie krampfhaft an fich gezogen, fie 
feft an ſich gebrüdt, und fie fonnte fih nun nicht von ihm losreißen. Ihr 
Untli lag auf der falten, in Todesſchweiß gebadeten Stirn des Ismaeliten, 
and fo blieb nichts übrig, als laut um Hilfe zu ſchreien. Selim vernahm 
ihren Hilferuf zuerft, fein erfter Gedanke war, Ali erbrofiele fie, er eilte 
bin — aber wie ftaunte, wie erſchrak er, als er Die Nichte des Papftes in 
den Armen bes Ismaeliten fand. — Rettet mich! rettet mich aus ben 
Armen des Todes! — rief fle ihm entgegen, und nur mit aller Kraftan- 
firengung gelang es ihm endlich, die frampfhaft zuſammengeballte Fauft, 
die feft eingebrüdten Arme des Todten loszubrehen. Obnmädtig, in 
ederſchweiß gebadet, ſelbſt mit dem Tode ringend, ſank Lucretia in feine 

rıme. 


Auch der Commandant hatte das Gefchrei vernommen, hatte die ver- 
ſchloſſene Thür einbrechen laffen und fand nun die Dame noch bewußtlos 
an Selim's Armen, der den Erjchrodenen von dem Vorfall, jo weit er ihn 
ſelbſt kannte, unterrichtete. 

Als fie endlich Die Augen aufichlug, ihr Blick auf Selm, auf den 
bleihen Ismaeliten fiel, fchraf fie zufammen, und ohne dem Sultan ein 
Wort des Dankes zu jagen, ftürzte fie, als ſtrecke der Todte noch einmal 
feine Arme nad) ihr, aus dem Zimmer. 

Seit Ali's Scheiben ftand Selim noch einfamer da; fein alter Lehrer 
war ihm nur nod allein geblieben, den die Jahre und das Unglild abge- 
ſtumpft und filr jebe Hoffnung unzugänglich gemacht hatten; und Doc) war 
er noch Des Fürſten einziger Troſt in feiner. Einjamtkeit. Außer dem Com⸗ 
mandanten, deſſen Benehmen feit dem legten Borfalle wohl nicht zuvor⸗ 
fommenber gemorben war, fah er Niemand; fein ihm zugeorbneter Gejell- 
ſchafter, der Ritter Borgia, verließ ihn, feit er zum Kardinal ernannt war, 
zu feiner Freude ganz und ber treue Blanchefort war von Rhodus nicht 
wieber zurüdgefehrt, oder ihm waren bie Thore der Engelsburg ver- 
ſchloſſen; was in der Welt vorftel, blieb Daher für ihn verborgen. Manches 
hatte fich inbeflen zugetragen, was ihn ſelbſt betraf, oder Einfluß auf jein 
Schickſal haben konnte. Der Papſt hatte nemlich feinetwegen in ber Stille 





Geſandte nach Konftantinopel geſchickt, mit Bajazet zu unterhandeln, daß 
das Jahrgeld für ihn vermehrt, feſtgeſtellt und nicht mehr den Rittern von 
Rhodus, ſondern dem Papſt allein ausgezahlt werden ſollte. Der Geſandte 
war mit Auszeichnung aufgenommen und, was er verlangte, erfüllt wor⸗ 
den. Auf der Rückfahrt nach Italien in der Gegend von Ancona ſtrandete 
aber das Schiff, auf welchem er ſich befand und es fiel in Die Hände des 
Kardinals Johann de la Rovere, eines Feindes des Papftes, der mehre 
wichtige Schreiben Bajazet’8 an Alerander den Sechsten auf dem Schiffe 
fand. In dem einen ſprach ſich Bajazet deutlich aus und meinte, da das 
Leben eines Gefangenen jchlimmer als der Tod jet, jo wolle er 300,000 
Dukaten zahlen, wenn man feinen Bruder auf die Weife zur ſchnelleren 
Befreiung aus feinem Kerker behilflich wäre. In einem andern erfuchte 
der Sultan den Papft, wenn er auch feine Wünfche nicht ganz erfüllen 
wolle, ihm doch zu verjprechen, feinem Bruder nie die Freiheit zu geben. 
Ueberdies fiel auch der von Bajazet unterzeichnete Traltat in de la Rovere's 
Hände, worin er jährlich 60,000 Ducaten für den Unterhalt Selim’s, und 
im Fall eines ſchnellen Todes 300,000 Ducaten dem Papfte gu zahlen ver- 
ſprach; 40,000 Ducaten, die auf Abjchlag dem Gejandten übergeben waren, 
fielen mit dem Schiffe in de la Rovere's Hände. 

Diefer hatte nun nichts Angelegentlicheres zu thun, als dieſe Schreiben 
und den Traktat, deren Echtheit von Zeugen und Notarien bekräftigt 
wurde, der Oeffentlichkeit zu iibergeben und Durch ganz Stalien zu ver⸗ 
breiten, was fehr viel beitrug, den Haß zu vermehren, deu Alerander Durch 
feinen zzetiemne und feine Aergerniß erregende Lebensweiſe ſich zuge- 
zogen hatte. 

Von allem dieſen drang nicht die mindeſte Kunde bis zu Selim; eben 
jo wenig erfuhr er, daß fein edler Freund Blanchefort, der indeſſen zum 
Seaßprior von Auvergne ernannt worben war, thätig für feine Befreiung 
wirtte. 

In Angelegenheiten des Ordens nad Paris: geandt, hatte er bier 
Gelegenheit, für Selim zu handeln. Der junge König war im Begriff, 
an der Spite eines furchtbaren Heeres zur Ausführung einer lang vorbe- 
reiteten koloſſalen Plane über die Alpen nad Italien zu ziehen und bort 
mit den Waffen in der Hand feine durch Earl von Maine's Schentung an 
feinen Vater begelinbeten Anſprüche auf Neapel geltend zu machen. Er 
zog mit feften Vertrauen auf ſich und fein Glück, aber ohne Geld über die 
Alpen, jo Daß die Herzogin yon Savoyen ihre Sumelen für ihn verpfänden 
mußte, um ihm nur Aigen zum Solde des Heeres zu verichaffen. Ar dem 
Herzoge von Mailand, Ludwig Sforza, ber ihn zu diefem abenteuerlichen 
Zuge berebet hatte, fand er einen zweibeutigen Bunbesgenofien und fo 
rüdte er ohne weitere Hilfe in das florentintiche Gebiet, da Florenz mit 
dem Bapfte und dem König von Neapel ſich gegen ihn verbündet hatte. 

Fiſiſano, eine florentinifche Stadt, empfand zuerſt bie Greuel des 
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Krieges; fie wurde mit Sturm genommen, Befagung und Bürger nieder- 
gemeßelt, Die Stabt geplündert und angezündet. Diefe Art Kriegführung 
war den Italienern neu. In früberer Act nur gewohnt, durch Conbottiert 
ihre Kriege fiihren zu laflen, die Das Leben ihrer Söldner fehonten und 
jelten, faft nie, mit Grauſamkeit gegenjeitig verfubren, fetten dieſe uner- 
hörten Greuel ganz Italien in Schreden; alle Stäbte öffneten den Fran⸗ 
zofen ihre Thore, ſelbſt das ftolge Florenz mußte fih mit einer bebeutenden 
Summe losfaufen. Mit jevem Tagmarſche füllte fich Der leere Sedel Karl’s 
bes Achten immer mehr. 

Bon Florenz ging ber Zug, ber mehr einem Triumph - als Kriegzuge 

glich, gegen Rom, wohin ber Gerog von Ealabrien mit einem Heere bem 

Bay zu Hufe 309, der Über ven Anmarſch der Drangolen fih in nicht 
eringer Berlegenbeit befand; er veriuchte Alles, aber vergebens, das ſich 
ber ibm zufammenziebende Ungewitter zu beichwören. 

Selim ahnete nichts von dem Anzuge feines Netters, ahnete nicht, daß 
Blanchefort Karl den Achten vermocht hatte, auf feine Freilaſſung zu 
bringen, damit er nad) der Eroberung Neapels ihn bei feinem vorhabenden 
abenteuerlichen Kriegzuge nach Konftantinopel als Werkzeug gebrauchen 
tönne. In fi —— ohne Nachricht von dem, was außer ſeinem 
Gemache vorging, war er nicht wenig erſtaunt, als er eines Tages Trom⸗ 
petenſchall und eu vernahm und das neapolitaniiche Heer in 
die Stadt einrüden ſah. Auch Dies mußte wie jebe Veränderung ihm von 
nenem Hoffnung geben und er verlieh num faft feinen Augenblid das Fenſter 
and ergößte fich an dem regen Leben, das er aus feiner Einfamleit von der 
Engeleburg ganz gut beobachten konnte. 

Aber bald follte er fich auch Diefe® Vergnügens beraubt ſehen. Eines 
Abends vernahm er vielen Lärm und ein Sin. und Herlaufen im Eaftell, 
und gleich Darauf traten zwei ihm wohlbelannte Männer, ber Herzog von 
Gaudia und Cäſar Borgia, der ſchon lange zum Kardinal ernannt worden, 
mit dem Commandanten bei ihm ein. 

Herr! — nahm Signor Pandolfo das Wort — Ihr müßt Eure 
Wohnung räumen und fie meinem gnäbigen Herrn abtreten; ich werbe 
Ichon forgen, daß Eure Sachen zu Euch in Eure neue Wohnung gebracht 
werben. 

Beeilt Euch! — unterbrach der Cardinal des Commandanten Rebe, fich 
nit befehlendem Tone an Selim wenden — Euch) mißfiel ja die Wohnung, 
als ich Euch hierher begleitete, wielleicht gefällt Euch Die neue jett beſſer. 
Macht nicht viel Umftände. — Geht! — fuhr er fort, da ihn Selim er- 
ftaunt arfahb — Gebt, Ihr langweilt mid. 

Kardinal! — erwiderte Selim, ben Banbolfo durch Wort und Blid 
ohne Weiteres ihm zu folgen vermögen wollte — Ich habe Euch, feit ich auf 
St. Angelo war, gehaßt — jet verachte ich Euch ! 

Das mir? — rief Borgia, einen Dolch hervorziehend. 
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‚ „Der Herzog von Ganbia fiel ihm aber jo raſch in Die Arne, daß er 
bie That nicht ausführen konnte. Unſinniger! — raunte er ibm zu — 
Iſt jetzt hierzu die Zeit? » 

‚Selim war hierbei ruhig und verachtend auf ben Kardinal blidend 
vor ihm ftehen geblieben. Erſi als Cäſar Borgia den Dolch unmuthig auf 
ben Zijch geworfen hatte, folgte er dem Commanbanten. 

Gnädiger Herr! — jagte dieſer, als fie das Zimmer verlaffen hatten 
— was habt Ihr gewagt? 

Was einen alten Krieger nicht verwundern jolltel erwiberte Selim. 
Es find böfe Zeiten, in die man fich fügen muß! — fagte Banbolfo, 
die Achſeln zudend und fchritt raſch nach ber entgegengejetten Seite des 
Caftels, wohin ihm der Fürſt und Achmed folgten and eine zu einem 
finftern Gange führende fteile Wendeltreppe hinauffteigen mußten. Hier 
im oberften Stodwerfe öffnete ein Diener bie Thüre eines kleinen, ſchlecht 
eingerichteten Zimmers, im welchem zwei Bettftellen unb ein halbzer- 
brochener Tiſch ftanden. — Laßt e8 Euch hier gefallen, gnäbiger Herr! — 
fagte der Kommandant — Es war mir unmöglich, Euch eine beſſere 
Wohnung anzumeijen; denn wißt — ſprach er, nachbem er dem Diener ein « 
Zeichen gegeben hatte, fich zu entfernen, daß Se. Heiligleit noch heute 
Abend mit feiner ganzen Familie und den ihm treu ergebenen Karbinälen 
anf St. Angelo ferne Wohnung nimmt. 

Der Panſt? Iragte Selim erftaunt. 

Es Tann Euch fein Geheimniß bleiben, darum barf ich wohl reben. 
Mag überdies St. Beter willen, wie es in Kurzem um uns ſtehen wird; 
„morgen erwarten wir König Karl von Frankreich mit feinem Heere vor 
den Thoren. u 

Als Freund oder Feind? Ieagte Achmed, während Selm fich ſchnell 
wieder frohen Hoffnungen hingegeben hatte. 
Leider als Feind! — erwiderte Banbolfo — Doch verzeiht, man er⸗ 

wartet mid. 

' Herr! — fiel ihm Selim in die Rede und hielt den Eilenden zurüd — 

werbet Ihr bie Engelsburg gegen König Karl vertheibigen? - 

Sicher jo lange, als e8 der Bapft, mein Herr, verlangt. 

Dann jcheint e8 mir, ein Kardinal mit feinem rothen Hute macht Euch 
eher zittern als ein Herr Seharnifchter. 

Ihr möget Recht haben, Herr! Doch Ihr kennt nicht das Drüdende 
meiner Tage. Schlaft wohl in Eurer Klauſe! 

Dies ſagend entfernte er ſich. 

g Selim riß jet das Fenfter auf und blickte Durch das eifefne Bitter 
hinaus in die dunkle Nacht. — Sieh, Achmed, das heilige Zeichen des Is⸗ 
lams! — rief er — Sieh den halben Mond, wie er wächſt und majeftätiich 
feine Bahn durchſchreitet! Der Untergegangene erhebt ſich im neuen Glanze, 
mir neues Glüd verfündend | 
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Er geht dem neuen Uintergange entgegen! murmelte Achmeb. 

Kleingläubiger! darbt denn das Alter ewig in bem blüthenduftenden 
Garten der Hoffnung? Ober verläßt fie den Greis, weil fie müde ift, ihn, 
dem fie jo lange zur Seite ftand, noch länger In begleiten? Sieh, an diefem 
Sinnbilde unjerer Fahnen ftärkt fih mein Muth und im Glanze feines 
magiſchen Lichtes jehe ich den erhabenen Thron Stambuls vor mir. Diejes 
elende Gemach dünkt mich von ihm erleuchtet ein Pruntzimmer ; ich dünke 
mich wieder Selim, der mächtige Sultan der Osmanen, und fo fülle ich 
ER Scale von neuem aus dem unerſchöpflichen Borne ber lacheuden 

offnung. 

Ihr werbet ihn zwar nie leeren, Herr! aber auch nie Euren Durft 
is jeiner Duelle fiillen. Ach, wie oft hat er Euch ſchon getäufcht! feufzte 

med. 

Schweig und raube mir meinen letzten, meinen einzigen Troſt nicht! 
— ſagte Selim unmuthig — Störe mich nicht und verſcheuche nicht meinen 
Traum, denn mir iſt, als fliege auf jenem Lichtſtrahl, den der Mond geifter- 
haft durch dieſes Gitter wirt, mein großer Vater zu mir bernieder und 
winkte mir, ihm nad der Heimat zu folgen. 

Des Menichen Heimat ift überall, wo ihn bie Erbe deckt; ich fürchte 
faft, nach dieſer Heimat hat er Dich gerufen! — fagte Achmed ernit, ter 
vielleicht die. Berhältnifie, in welchen fein Gebieter fich befand, nur zu klar 
überſchaute. Durch Selim’s Schidjal entmuthigt, glaubte er, jedem Strahl 
des Glücks folge, ihn ſchnell verhällenn, eine Unglückwolke und jo zitterte 
ber Eine vor dem Glüde und feiner Wanbelbarfeit, wenn der Andere, troß 
dem, daß. e8 ihn ſchon fo oft hinterging, dem Eleinften Hoffnungftraht feft 
vertraute. 

Der dreißigfte December bes eintaufend vierhundert vier und neun» 
zigften Jahres war ein ſchöner, heiterer Tag, an welchem Selim an bem 
Tenfter feines elenden Zimmers jaß und erwartungvoll nach der Straße 
von Viterbo fchaute, von wo er das franzöftiche Heer erwartete. Vergebens 
hatte er ben ganzen Tag hier gejeflen und geharrt; endlich, als die Sonne 
fih ſchon zu neigen begann, ſah er plötzlich hinter ber fernen Höhe bligenbe 
Helme auftauchen. Bald kamen Reiter und Roſſe hervor, einzelne leicht 
Bewaffnete jprengten der Stadt zu, benen ein Haufe Geharnijchter folgte, 
deren Rüftungen golden im Abenbroth erglänzten. Es war ein fchöner, 
feierlicher Anblick, wie das Heer mit aufgerollten Fahnen über die Höhe 
308, Rom immer näher fam und im Angefidht der ftolgen Stadt ſich in 
Schlachtordnung ftellte. — Seht wird das Geſchütz des Kaftells bonnern !. 
rief Selim, von dem Anblide der Kriegicharen begeiktert. Aber die Kanonen 
der Engelsburg jchwiegen, nur bie päpftlichen Soldaten traten in Dichten 
Reihen hinter die Bruftwehr und jahen gewiß mit Hopfendem Herzen bas 
ftattliche Heer fich nahen. 

Morgen find wir vielleicht Zeugen einer Schlacht, — meinte der Sul⸗ 
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tan, unverwandt den immer mehr und mehr ſich ausbreitenden Srieger- 
haufen betrachtend. — Das Heer von Neapel, vereint mit ven päpftlichen 
Soldaten, wird fiber dem franzöfifchen entgegenziehen und unter den 
Mauern der Stadt ſchlagen. 

Glaubt das nicht! — widerſprach ihm Achmed — Unterhandeln wird 
der Papſt und fein den wagen. — Er hatte auch Diesmal Recht. Schon 
an der Grenze bes Kirchenftaates hatte Alerander dem Könige von Frant- 
reich Gefandte zur Unterhandlung entgegengefchict, aber hier, wie ſpäter 
in Biterbo, gab König Karl die kurze Antwort, daß er nur mit dem Papfte 
jelbft unterhandeln würde. Dies hatte den Bapft bewogen, bei Annäherung 
des feindlichen Heeres mit feinen Angehörigen nach der Engelöburg zu 
flüchten. Bon hieraus waren von neuem dem Könige Abgeſandte entgegen- 
geſchickt, und in dem Augenblide, wo Selim die Schlacht erwartete, unter- 
handelte man. Ä 

Noch ſaß er am Fenfter und fah in der Dämmerung die dunklen 
Maſſen wie Ihwarze Wollen am Horizonte binziehen, als ber Kommandant 
Achmed zu fich beicheiven ließ. Sei auf Deiner Hut, mein Gebieter, — bat 
der Alte — ich fürchte, da man mich von Dir abruft, Dein böfer Geift, 
Lucretia Borgia, erſcheint. Dein Schidjal ift feiner Entſcheidung nahe, 
und deshalb bitte ich Dich, ſei vorfichtig! — Mit diefen Worten verlieh er 
feinen Herrn, und wie er e8 geflirchtet, trat Lucretia Borgia gleich 
Darauf eitt. 

Reizend wie immer, aber dieſes Mal anſpruchlos gekleidet, nahte fie 
heute Selim, der von Hoffnung froh geftimmt, fie, troß dem, daß er fie 
verachtete, höflich begrüßte. 

Diejes Mal, Sultan Selim; — ſprach fte ernft — komme ih, mich 
mit Euch zu verſöhnen. Möglih, daß ein finfteres Schickſal Über mich 
gebietet, möglich, daß Der morgenbe Tag fein freudevoller für mich ift, wollte 
ih wenigftens nicht in Haß und Feindichaft von einen Manne ſcheiden, 
der mir einft wertb, ja theuer war. Ich habe viel gut zu machen, — fuhr 
fie fort — und habe doch fo wenig Mittel Dazu — Worte nur, verföhnliche 
Worte, welche die Bitte, mir zu verzeihen, ansprechen, find die einzigen 
Opfer, die ich zur Sühne bringen kann, und da Ihr mich Tennt, werbet 
Ihr fühlen, wie Schwer e8 meinem Stolge wird, ala Büßende vor Euch zu 
ftehen. — Ihre Wangen überflog bei diefen Worten hohe Glut und ihr 
Blid, fonft fühn und ted, ſenkte ſich. — Selim jagte ihr einige beruhigende 
Worte, die mehr mit Höflichkeit als Gefühl gefprocdhen waren. Sie * 
ſie freundlich zu hören und zog darauf etwas hervor, das ſie bis jetzt ver⸗ 
borgen hatte. Doch Eins hab' ich, wo ich durch That beweiſen kann, daß 
ich gern wieder gut machen möchte, was ich verſchuldet habe, — ſagte ſie 
daun. — Nehmet dieſes Käſtchen zurück. Bei dieſen Morten überreichte 
ſie ihm das künſtlich mit Elfenbein aus eregte Käftchen, welches er mit 
Haft ergriff, es öffnete und ohne einen Dank zu fagen, Madeldnens ver- 
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weltte Roſe berausnahm und mehre Mal an feine Lippen brüdte. Bon 
Allem getrennt, was ihm einft jo thener geweien war, mußte ihn biejes 
kiebe Andenten aus vergangener Zeit wehmuͤthig und doch jo freudig durch⸗ 
ſchauern. Wie mit einem Zauberſchlage fand plötzlich Bourgneuf vor ihm, 
der Sarg, Mabeleue, ben Todtenkranz im Haare, bie knieende Fatime, 
der finſtere Ali — alle zogen ſie wie traute Freunde an ihm bleich und 
geiſterhaft vorüber, Alle waren von ihm fortgezogen und nur ihre Schatten 
umſchwebten ihn noch. 

Was ich Euch wiedergab, Prinz, — unterbrach Lucretia ſeine Träume 
— muß großen Werth für Euch haben, und id freue mich deshalb, daß 
ich e8 Euch geben fonnte. Habt Ihr doch Die welte Roje, indeß ich wenig- 
ſtens einen Kleinen Dank erwartend vor Euch ſtehe, hundert Dal an Eure 
Rippen gebrüdt! 

Ih danfe Euch, Signoral — ſtammelte Selim, legte die Rofe wieder 
in das Käſtchen und ſchien nun aufmerljamer gegen die Dame fein zu 
wollen, deren Ange auch jet noch freundlich auf ihm ruhte. 

Es wäre unfein, — Jagte fte dann — Euch länger der füßen Eriune- 
zung zu entziehen und Euch nicht ungeftört Eueren Träumen zu überlaſſen. 
Ich ſig Euch daher ein Lebewohl, vielleicht iſt Dies nicht Das letzte. Sch 
hoffe, Euch morgen wieberzufehen, und flatt daß ich Euch heute ein Pfand 
Des Todes brachte, bring’ ich Euch vielleicht dann ein Pfand des Tebens, 
denn nur in Freiheit hat Das Leben Werth. Dies jagend, warf fie ihm noch 
einen Ichwer zu beutenden Blid zu und entfernte ſich ſchnell. 

Iſt mir doch Eins wieder geworben, was mir das Schickſal nahm! — 
rief der Glüdliche feinem alten Freunde entgegen, als Achmed forgenvoll 
eintrat — Das Käftchen mit der Rofe ift wieder in meinen Händen. 

Wer brachte e8 Dir, Herr? fragte Achmed. 

Lucretia Borgia. 

Lucretia? tiet ber Erſchrockene. 

Und noch mehr als dies, mein treuer Achmed. Sie ſagte, heute habe 
fte mir ein Pfand des Todes ßebracht, morgen wolle ſie mir ein Pfand des 
Lebens, der Freiheit bringen 

O zeigt das Käſtchen! — bat Achmed. — Selim gab es ihm, er öffnete 
es, nahm die Roſe heraus , warf fie aus dem offenen Yenfter und ein 
Wirbelwind ergriff fie, zerftäubte ihre Blätter und trug fie weit weg. — 

Unglücklicher! was haft Du gethau? — rief Selim erfiaunt und zornig 
— Die wagteft Du — 

" PR a Gutes kann das Weib Dir nicht bringen; was fie Dir bringt, 
ift Gift 

Gift! murmelte Selim vor fidh bin. Doch das Schniettern der Trom- 
peten, das Wirbeln der Trommeln im franzöſiſchen Lager und ein nie ge- 
fehenes Schauspiel ließ ihn nicht weiter über Achmed's Worte nachdenten. 

Unter der rauſchenden Kriegmufil, unter dem Jubelrufe von 20,000 
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Streitern erleuchtete fich plötzlich das Lager ber Franzoſen. Ueberall Iober- 
ten Fackeln, und von dieſem flammenden Lichte geleuchtet, fette ſich das 
Heer in Bewegung und zog ber Stabt zu. Es war aus der Ferne wie 
in der Nähe ein fchauerlicher, grauenerregender Anblid. Die von mehren 
tauſend Fackeln beleuchteten Geharnifchten, in deren dunklen Rüftungen 
ſich die auflebernden Flammen jpiegelten, zogen wie Dunkle Riefengeftalten, 
wie finftere Geifter lautlos auf ihren Schwarzen, gepanzerten Roſſen etuber, 
in ihrer Mitte ihren König führend, der, die Lanze auf feinen Schenkel 
geſtützt, von dem glänzenden Abel Frankreichs gefolgt, das gebeugte Rom 
durchziehend, fich nach bem Palaſte St. Marcus begab. 

Selim hatte nur den Zug, wie er von bem Lager ans begann, beob- 
achten können, Rom ſah er nicht aus feinem Kerker, und fo legte er ſich, 
boffend und doch nicht ohne Sorgen, auf jein Ruhebett, wo ihn ein bunter, 
aber lieblicher Traum umgaufelte, eine Freude bringende Wirklichkeit aber 
feinen Traum ftörte. — 

Wacht auf, wertber Freund! Mit diefen Worten weckte am andern 
Morgen eine wohlbekannte Stimme den’ Sultan und als er bie Augen 
aufſchlug, fand der Großprior von Auvergne vor ihm. — Steht auf, 
ſchmückt Cuch auf's Prächtigfte und begleitet mich zu dem mächtigften Könige 
der Ehriftenheit, zu Karl dem Achten. Ihr ſeid frei und follt mit ihm gen 
Neapel ziehen! 

grel — rief Selim — und Ihr bringt mir die Botfchaft, nicht Sie? 

er könnte fie Euch jonft bringen? 

Zucretia Borgia! erwiderte Selim. 

Blanchefort lächelte. — Wäre fte auch bie Botin dieſer frohen Bot⸗ 
ſchaft gewejen, fie hätte ben Auftrag ficher nur wider Willen übernommen; 
denn nur. gezwungen gibt Euch der Bapft frei. 

Erzählt uns doch, lieber Herr, wie Alles fich begab! — bat Ahmed — 
Bir lebten jo abgeſchieden von der Welt, daß, wenn ber Commanbant une 
nicht geftern Einiges vertraut, wir nicht einmal gewußt hätten, baf das 
IN Pa ‚Radıt in Rom einrüdende Heer das Heer Des Königs von Frank⸗ 
reich wäre! 

Blandhefort wartete mit jeinem Berichte nur fo lange, bis Selim 
—8 war, während dem man den Morgentrank und etwas zum Im⸗ 

is brachte. 

Auf das wiederkehrende Glück! rief der Sultan, den Becher ergreifend 
und wollte ihn in ſeiner Freude an die Lippen ſetzen, als Blanchefort den 
Becher ſeinen Händen entriß. 

Keinen Tropfen, keinen Biſſen genießet mehr auf St. Angelo, Herr! 
— rief er — Geduldet Euch bis Ihr bei mir ſeid; das wiederkehrende Glück 
könnte Euch ſchnell wieder den Rücken wenden. 

Bei dieſer Gelegenheit erfuhr der Sultan auch den Inhalt der aufge⸗ 
fongenen Briefe Bajazet's und ſah nun mit Schaudern, was er von dem 
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Bapfte zu erwarten gehabt babe. Blanchefort erzählte ihm hierauf, was 
ſich jeit dem Einmarſche ver Franzoſen in Italien zugetragen und wie ber 
König geftern Abend großmüthig dem Papfte verziehen und ihm den Frie- 
den bewilligt habe. Unter mehren vrüdenden Bedingungen file den hei- 
ligen Bater jei auch die Freiheit des Sultans eine von benen geweien, bie 
ber Papft ungern erfüllt und nur mit Wiberftreben habe er in feine Aus⸗ 
lieferung gemwtlligt. 

Auslieferung! unterbrach Achmed Blanchefort’8 Rede. 

Nun ja, ven Sultan in des Königs Hände zu liefern, mußte Alerander 
verſprechen! — fuhr Blanchefort verbrießlich fort — Die übrigen Bedinge 
ungen betreffen Neapel und manches Andere und haben fiir den Augenblic 
für Euch feinen Werth. Kommt, lieber Herr, verlaßt biefen Schredenort; 
kommt in. mein Haus, bis Ihr wieder Eure ehemalige Wohnung beziehen 
könnt. Die Pferde ftehen jchon bereit und für Eure Sachen werde ich ſchon 
Sorge tragen lafien. | 

Auch Achmed trieb und Selim felbft hatte wohl wenig Zuft, länger an 
Diefem Orte zu bleiben; jedoch wollte er ihn nicht eher verlaſſen, als. bie er 
Signor Pandolfo Lebemohl gefagt hatte, denn biefer alte Krieger hatte ihn 
troß feiner Ergebung und feiner Furcht vor dem Bapft und deſſen Fami⸗ 
Yie freundlich behandelt. Der Commandant kam ihm aber zuvor, trat bei 
ihm ein und übergab ihm im Namen des heiligen Vaters das Schwert 
Muhameb’s wieder, das zu Selim’s Süd in Pandolfo's Gewahrſam 
geblieben war, fonft wärbe e8 feiner Diamanten wegen wohl nicht ber 
Habgier der Borgia entgangen fein. Selim dankte ihm herzlich und ber 
alte Krieger wünſchte ihm wohl aufrichtig Glück, Das Caſtell verlaffen zu 
—— Bald befand fich der Fürſt in Freiheit und flieg in Blanchefort’s 

nung ab. 

So lange Selim unter Chriften war, hatte er bisher nur mit geiftlichen 
Fürften zu thun gehabt. Hente follte er vor dem mächtigen König von 
Frankreich treten. Wie und als mas er von ihm empfangen werben jolle, 
blieb ihm im Dunkel; denn ſelbſt der Großprior konnte oder wollte ihn 
wicht Davon unterrichten. Sp nahte unter mancherlei Zweifeln und Hoff- 
nungen bie erfehnte Stunde, wo er fich zu Pferbe fegen und mit großem 
Gefolge und von vielen Kriegern begleitet nad) dem Balafte St. Diar- 
eus ritt. 

Das römische Volk ſchien erfreut, ibn wieder und frei zu fehen und 
unter dem Rufe: „Viva la Francia!‘‘ miſchte fich auch zuweilen fein Rame. 
Doc erweckte ihm biefer Lärm, dieſes Jauchzen und das Klirren ber Waf« 
fen ein fonberbar ängftliches Gefühl; felbft ber friihe Morgenwind, ber 
ihn: kalt umwehte, war ihm unangenehm, jo daß fein Zuſtand nichts 
weniger als behaglich war, als er in dem Hofe des Balaftes St Marcus 
abſtieg und von Blanchefort begleitet ſich zum Könige begab. 

r fand Karl den Achten von feinen Hofleuten und Kriegern umgeben. 


on 





— 142 — 


Der König trat ihm freundlich entgegen, umarmte und beflagte ihn, daß 
er fo lange in trauriger Sefangenfoatt babe ſchmachten müſſen, wobei ibm 
manches bittere Wort über den heiligen Vater entſchlüpfte. Dann reichte 
er ihm die Hand mit dem Verſprechen, nach der Eroberung Neapels ihn 
a gewafineter Hand auf den Thron Muhameds, feines Baters, zu 
etzen. 

Selim, von dieſem freundlichen Entgegenkommen tief und freudig 
ergriffen, ſprach die Gefühle der Dankbarkeit unverholen aus und bezeigte 
ein feſtes Vertrauen auf die Worte des Königs. Auch bat er ihn um ſeinen 
Schutz, beſonders gegen den Papſt und daß er ihm erlauben möchte, ihn auf 
feinem Kriegzuge nad) Neapel zu begleiten. 

König Karl fagte ihm Alles zu, verſprach für feinen Unterhalt als 
Fürſt zu jorgen und berubigte ihn ganz durch die troftreichen Worte: Ihr 
jetd von dieſem Augenblide an frei, Euer Wille ift ungebunden und ich 
glaube Euch keinen werthern Geſellſchafter geben zu können als ben Groß- 
prior von Auvergne, der ſchon in Rhodus, in Frankreich und auch bier 
jo lange um Euch und Euch flet8 angenehm war. 

So enbete die Audienz ganz zu Selim’s Zufriebenbeit, deſſen Herz 
jeit langer Zeit zum erften Dial wieder freudig ſchlug; er gab ſich ganz ſei⸗ 
ner Soffmin ‚ganz feiner Freude hin. 

Blanchefort führte ihn nun nach dem Balafte, den er ehemals bewohnt 
batte. Bei dem Anblide dieſes prachtvollen Gebäudes gebachte er des ärm⸗ 
lihen Gemaches, das er zuleit auf St. Angelo bewohnt hatte. Innerlich 
jauchzend, daß er frei und hier jet, jprengte er in das Portal, ſprang vom 
Roſſe, eilte die Marmortreppe hinauf und ftanb bald vor ber Thüre, Die 
ein Töniglicher Diener ihn öffnete. Aber bei deſſen Anblide war die Saite; 
bie in ihm jo freudig gelungen, plößlich verftimmt. — Alt! war ver Trauer 
erweckende Gedanke, ber ihn erfaßte. — ‚Der trene Alt ift nicht mit mir 

urückgekehrt!“ feufzte er und mit jedem Schritte, den er vorwärts that, 
Fuchte Sein Auge Helenen. — Ad, wie jollte er fie hier unter Lebenden fin» 
den? Dede erihien ihm nun der Balaft, jeder jelige Augenblid, ven ihm 
die Erinnerung vorführte, warb zur aufgeriffenen Wunde, bie von neuem 
zu biuten begann. Selbft der heutige Tag, der ihm Freiheit und Hoffnung 
gebracht, hatte ihn nicht glücklicher geftinmt. 

Ich fühle nun wohl, Du haft Recht, wenn Du ewig für mich fürchteſt, 
mein treuer Achmed! — ſprach er zu dieſem, als fie fich allein befanden — 
Ich babe zu viel verloren, um mic je wieder glüdlich Ian zu lönnen. 
Thron and Baterland und Alle, bie mir liebend in's Elend folgten, hab’ ich 
verloren. Du allein bift mir geblieben, und wie lange? frage ıch mich, ſehe 
ich Dein graues Haar, Dein ſchon halb erlojchenes Auge. Gehſt Du von 
mir, Du, mein Lehrer, dann — 

Er preßte den Alten an fih und das Schmerzgefühl raubte Beiden 
bie Worte. 
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.Am andern Tage übernahm Blanchefort auf Selim's Sige zwei Auf⸗ 
träge, wovon der letzte höchſt ſchwierig war. Er ſchrieb neinlich, da die 
Engelsburg Jedem ohne beſondere Erlaubniß des Papſtes verſchloſſen war, 
an Diane Pandolfo und erfuchte ihn, den Sultan zu benachrichtigen, 
wohin Ali begraben worden fei; dann fügte er dieſem Schreiben ein ande⸗ 
res an Lucretia Borgia bei, worin er fie auf die fchonenpfte Weife um 
Helenens Schickſal befragte. 

Signor Bandolfo erwiberte höflich, bag Ali ohne Weiteres in die Tiber 
geworfen worden fei, bie Nichte Sr. Heiligkeit aber nicht für genehm halte, 
das ihr iibergebene Schreiben zu beantworten. Die erfte Nachricht betrübte 
Selim fehr; es hätte ihm Troft gewährt, nach dem Grabe nes treuen Is⸗ 
maeliten wallfahrten zu können, ber jetzt, vielleicht weit fortgetrieben, fein 
Grab in den Wellen gefunden hatte. Der Gedanke, Daß auch Helenen. 
bie Fluthen der Tiber zum feuchten Grabe geworben fein fönnten, war ibm 
gralifig und verſtimmite ihn ganz, denn zu den Leiden feines Gemüths ge- 
jellte fich noch kürperliches Unwohlſein und eine gewifle Mlattigleit, die 
jeinen Nerven alle Spanntraft zu nehmen ſchien. So fühlte er fih in dem 
Palafte Earraccioli nicht glüdlicher als er e8 in dem Kerker auf St. Angelo 
gewejen war. 

Nach einigen Tagen verließ der Papft die Engelsburg und bezog wie- 
der den Batican. Bluncdhefort, den bie Schwermuth Selim’s jammerte 
und dem die Ungewißheit über Helenens Schidjal der Wurm zu fein ſchien, 
der fihtbar an feinem Körper nagte, beichloß, nun jelbft nach dem Batican 
zu Lucretia zu gehen, wo fie in diejer ftürmifchen Zeit wohnte. Er fand 
fein Hinberniß und wurde vorgelaflen. 

Sroßprior! — redete fie ihn an, kaum daß er ein paar Worte zu fei- 
ner Entjihuldigung jagen konnte — weshalb Ihr hier ſeid, weiß ih. Ihr 
wollt Euch jelbft Die Antwort auf Eueren Brief holen und da thut Ihr recht. 
Beſonders einem Weibe verbietet Die VBorfiht, jedem ihr Geheimniß an- 
zuvertrauen ; ber Buchftabe fteht feft, das Mort verfliegt. Ihr wünſcht der 
Sriehin Schiefal zu fennen? — Genügt Euch ein fpbiliicger Ausipruc, 
jo jol er Euch werben; verlangt Ihr mehr, jo werd’ ich ſchweigen. 

Ich bitte Euch, ſprecht, Signora, und ich will verjuchen, Die geheim⸗ 
nißvollen Worte zu deuten | bat Blanchefort. 

Helenens Schidfal, — begann fte nun lächelnd — ift nicht fo traurig, 
als der Sultan e8 befürchtet, jedoch auch jetst noch nicht zu beneiben. Sch 
glaube, ex wird fie wiederſehen. 

Sie vder jenjeits? fragte Blanchefort. 

iner ungläubigen Griechin find nie Die Pforten des Paradieſes ge- 
öffnet, einem Muſelmanne noch weniger; ob fte fih an ber Pforte begegnen 
werben, Tann ich nicht wifjen, ob fe fich bier treffen könnten, wit ich 


icht 
Erklärt Euch deutlicher, Signoral 
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Für Mugen Großprior von Auvergne, den Rathgeber Ki 
Karl’s re ich Doch deutlich genug? er ß s 

Darf ich alſo hoffen? 

Hofft nicht zu viel, Prior! Hoffnung iſt ein buntes Chamäleon, er⸗ 
ſcheint in tauſend Farben und keine hält Stich. 

Signora, — begann jetzt Blanchefort, etwas ungeduldig über die räth⸗ 
ſelhafte Sprache Lueretia's werdend — hab' ih Einfluß auf König Karl, 
jo könnte ich den Einfluß auch wohl dazu gebrauchen, eine beſtimmte Nach⸗ 
richt Über Helenen zu erbalten. 

Eine Buhlerin wiegt, wenn e8 nicht bie eigene tft, nur leicht im Rathe 
der Fürften; König Karl wird ſich wenig um fie kümmern. 

Buhlerinnen wiegen oft ſchwer in ber Wagſchale der Bälter, — er- 
widerte Blanchefort, Betonung auf dieſes Wort legend — doch jagt mir 
nur Eins: lebt Helene, oder wo ift ihr Grab? 

Sie lebt! . 

Sie lebt? und wo? 

Wahrſcheinlich noch in des Suftans Herzen, wenn er nicht flatterhaft 
ift wie alle Männer. g - 

Sigtioral fuhr Blanchefort auf. nn 

Mäßigt Euch! — unterbrach fie ihn, fcheflte und Cavaliere des Pap⸗ 
fles traten ein, denen fie befahl, den Sroßprior hinunter zu begleiten. Sie 
verbengte fi) vor ihm mit verftellter Freundlichkeit, ging in ihr Kabinet 
und fie ihn allein. ’ 

Ungeheuer! murmelte Blandefort vor fi Hin und verließ den Ba- 
tfican, nicht ohne einen Strahl von Hoffnung, daß Helene noch lebe. Er 
theilte fie Selim mit, diefer aber meinte, aus den Klauen einer blutdür⸗ 
fligen Tigerin fomme ohne Blut Tein Opfer. Mit jebem Tage warb er 
ftiller, in fich gefehrter, fein Lebermuth ſchwand und mit ihn ſchien andy 
die Hoffnung ihn verlaffen zu haben. 


Schon feit zwei Tagen hatte ber Ansmarſch der Vorhut des franzöft- 
chen Heeres Selim’s Geift bejchäftigt. Das rege Leben in den Straßen 
Roms, das Geſchmetter der Trompeten, die Haufen geharniſchter Männer, 
die er fuliher nur einzeln gefeben, gaben feinem fieden Körper neue Spann⸗ 
kraft, und als zög' er zum gewiffen Siege, fo freudig zog er in den letzten 
Tagen des Jänner aus den Thoren Roms, frob, biehen Stadt den Rüden 
zu fehren, in der fein Herz fo tief verwundet, feine Hoffnungen fo Bitter 
getänfcht worden waren. Ueber das, was ihm dort begegnet mar, finnenb 
ritt er mit Blanchefort, Achmed und einigen Dienern von der Straße ab, 
das Gewilhl der Krieger zu vermeiden. Unter bem Schatten hielten fle 
unfern ber Landftraße an, um bie Gensb’armen, die furchtbar im Eiſen 
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gehüllten Männer an fich vorbeigiehen zu laſſen und biefen Kern des fran- 
aöflichen Heeres genau zu betrachten. Da ſahen fie plötlich won ber 
Seite her Reiter auf fich zu lommen. Der eine, welder ein getiegertes 
Pferd ritt, ſprengte in geitredtem Galopp heran, hielt Dit nor Selim 
das ſchäumende Koß, fab ihm einen Augenblid Rarr in's Auge, dann rief 
er mit höhniſchem Lächeln: Sie lebt! und jprengte davon. 

Alles dies war nur das Werk eines Augenblides. Lucretial rief 

” der Sultan, wandte fein Roß und wollte ihr nad, doch Blanchefort und 
Ahmed hielten ihn zurüd. - 

Wollt Ihr denn abſichtlich in die Bode bie fie Euch ſtellt? — ſagte 
der Großprior — Laßt fie reiten, wohin fie will, führt ihr Roß fie wur 
weit weg von Euch. 

Selim beachtete des Kreundes Vorftellung und ſetzte, nicht ohne von 
der Erſcheinung feines Dämons von neuem beunruhigt zu fein, den Weg 
nach Terracina fort. 

Auch Lucretia jagte unaufhaltiam feitwärts weiter, des nicht nach 
Kom. Gie hatte ſich jeinft überzeugen wollen, ob das Gerücht fie wahr 
berichtet habe, daß der Sultan feine Zebenfrifche verloren und fein Antlit 
bleib und entftellt fei. Sie jah ihn und glaubte den Tod in feinen hohl⸗ 
liegenden Augen zu erbliden, triumphirte und jagte, nur von wenigen 
Dienern begleitet, nach einem unweit Nom einſam liegenden Schlofle, 
welches der Bapft zu mancherlei Gebrauch für fie hatte einrichten lafjen. 

Als fie dort einritt, gab fie dem Kaftellan einige Befehle, Dann legte 
fie die männliche Kleidung ab und ſchmückte fich wie zu einem Fefte. Von 
hundert Kerzen erleuchtet, mit ben ſchönſten Blumen, bie ihr lieblich ent- 
gegenbufteten, war das Zimmer befrängt, in das fie jebt trat; was nur 

innlichleit erregen, Lebenluft weden konnte, einte fich in dieſem wie Durch 
unbe geihmücten Gemache, wo Lucretia, fich auf ein Ruhebette wer- 
En ee Freudiges zu denken jchien, benn ihr Auge war heiter, ihr 
und lächelte, 

Lueretia winkte jett einer Dienerin, bie fich Iogtei entfernte. Sie 
blieb allein, doch nicht lange, denn bald öffneten fich die Flügelthüren uud 
eine hohe verichleierte Geftalt trat langſam ein. 

Tritt näher und wirf ben Schleier zurüd! — befahl Die Signora. 
Die Berfchleierte geborchte und ein bleiches fahles Geficht, bleich und fahl, 
als habe ein Todeshauch die Rofen der Wangen verpeftet und das Leben 
erftarrt, blickte zwiichen wild herabhängenden Haaren geifterhaft hervor; 
es war das einft fo Lieblich blühende Antlig Helenens. — Aus Deiner 
Nacht habe ih Dich an das Licht gerufen! — fuhr Lucretia mit einem 
Gleichmuthe fort, Der ſchneidender war als ber ſchärfſte Dolch. Du follft 
ihn noch einmal fehen. In Terracina wirft Du ihn finden; Rofie und 
Diener, Dich dahin zu bringen, ſtehen bereit. 

Die Griechin, mit ihrer Rechten die Augen deckend, bie des Sonuen» 

A. v. Iromiig fänmtl, Werke. X, 10 
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lichtes entwöhnt, nicht mehr ben Glanz ber Kergen ertragen Tonuten, mit 
ber linken ihr pochendes Herz zur Ruhe mahnend, jchwieg. * 

Iſt in dem feuchten Kerker die Flammengluth Deines Herzens ſo 

anz verloſchen, daß es bei der Nachricht: Er lebt, Du ſollſt ihn wieder⸗ 

en! nicht vor Wonne aufjauchzt ? 

Die Hand des Mädchens ſank langſam herab und ihr ‘großes ſpre⸗ 
chendes Auge blidte ſchmerzvoll aus feinen tiefen Höhlen auf Die Höhnenbe. 

Bift Du ſtumm gemorden oder ift e8 Troß, daß Du jchweigft ? 

Helene jaättelte traurig ihr Haupt. 

Rede! Was gibt Dir die Kraft, in dieſem Augenblide, Deine Wonne 
zu verbergen ? | . \ 

Das Mädchen ſchien mit fih zu kämpfen. Ueber ihr bleiches Ger 
ſicht zog fich eine blafje Röthe, Die wie der auffladdernde Bunte vom Wind» 
ftoß verlöfcht, fehnell wieder verihwand. Ihr miattes Auge warb leben: 
diger, lebhajter glühend, ihr Mund zudte, ihre Linke preßte fie heftiger 
auf das Herz; To ftand fie, den Bid umverwanbt auf Lucretia. 

Der Troft, rang fich endlich aus ihrer beeugten Bruft — den die Hölle 
dem Unglücklichen reicht, faun ihm nur Schmerz, nit Wonne bringen! 

Du haſt Recht! — jagte Lucretia raſch — Deine Ahnung trog Dich nicht, 
Stolze, die Du Dein Schickſal mit einem Muthe trugft, ven ich, fo jehr ich 
Dich auch hafie, dennoch bewundern mn. Selim lebt! — aber nur noch 
für Tage, vieleicht nur no für Stunden. Madeldnens vergiftete Roſe 
preßte er hundert Dial an feine Lippen, und fo rächte ich mich und auch 
Did. Nun eile, ihm den Abſchiedskuß zu bringen; fage ihm, Lucretia — 

Sie hielt inne, denn, anfangs unbemerkt, dann langſam, jetzt plötz⸗ 
lic) ſank die Unglüdliche zufammen und lag bewußtlos zu ihren Füßen: 

Einen Augenblid ſah Lucretia kalt auf bie Leblofe nieder; doch bald 
— war e8 ein Funke von Mitleid, war e8 Grauſen, das fie bei ihrem An- 
blide ergriff — ſchellte fie und befahl ihren Zofen, der Unglücklichen bei- 
zuſtehen. Es dauerte lange, bis das Leben die Arme wieber zu neuen 
Dualen rief, bis fie das halbgebrochene Auge wieber aufichlug und fich 
nun geifterbaft emporrichtete. 
Es thront ein barmbergiger Gott über uns! — fpradh fie felertih — 
er vergiebt dem reuigen Sünder, möge er auch Dir vergeben! — Doch 
nein, nein! es ift zu furchtbar, zu unmenſchlich, mas Du thateft. — Er kann, 
er wird Dir nie vergeben! — Mein Fluch, die Vergeltung mit ihrer 
Schlangen=Geißel treffe Di! 

Dies aus ber Tiefe ihres Herzens aufſchreiend ſtürzte fie hinaus, 
ſchwang fich auf Das bereit ſtehende Roß und jagte, das dunkle Haar, das 
weiße Öewand im Winde flatternd, durch die Sturmnacht davon. 


In Terracina, in beffen Umgebun Das franzöſiſche Heer einige Tage 
raſtete, fühlte ſich Selim ſo krank, dat er fein Lager nicht mehr verlaſſen 
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kotınte. Mit jever Stunde wurde er matter und unverfennbar zeigten 
fi jetzt die Spuren von Gift. : Der Arzt gab jede Hoffnung auf, ihn zu 
retten; denn alle angewandten Mittel fruchteten nicht, die Hilfe kam zu 
jpät. Es war’ ein Iangfames Gift, Dem fein ſtarker Körper lange wider⸗ 
ſtanden hatte, dem er aber endlich doch unterliegen, unter fitrchtbaren 
—— unterliegen mußte. Achmed zweifelte keinen Augenblick, daß 
bie verhängnißvolle Rofe, die ihm Lucretia Borgia gebracht, vergiftet und 
fie für: ihn tödtlich gewelen ſei. Blanchefort traf es ſchwer, daß feine ge- 
liebte Madeldne, die mit fo viel Liebe an Selim gehangen hatte, noch bie 
Urſacht feines Todes werben mußte. 9 

Die Schmerzen hatten eines Abends plötzlich nachgelaſſen und ber 
Keys meinte, der Augenblick feines Todes nahe. Da hatte Achmed ben 
—— ihn mit ſeinem Zuſtande bekannt zu machen. Er vernahm es mit 


:Hätte ich Gift aus einem Becher getrunken, — ſprach er — dann 
wollte ‚ich mit: dem Schickſale nicht vechien; Aber Daß dieſer Unhold das 
ee Andenken an Mabelene zu feinem vergifteten Pfeil für mich wählte, 
as ſchmerzt mich. 
"Kr behtte bieranf Ahmed, Hrüdte Blanchefort die gm und ſchloß 
die Augen. "Schon glaubten fie, er beginne. den langen Schlummer, als 
er bie Augen wieder aufſchlug. — 

Ob fie wohl noch lebt? Ich möchte ſie doch gern noch einmal ſehen! 
ſprach er mit gebrochener Stimme und diefer Wunfch mochte fo lebhaft in 
ihm fein, daß fein mattes Auge wieber Leben zu befommen fchien, bis es 
endlich Ermattung ſchloß. on 0 

Die Sonne war ſchon geſunken, der matte Schein einer Kerze’erhellte 
das Zimmer nur jpärlich and breitete über den Schlafenden ein geifterhaf- 
tes Licht, ala wenn der Mond feine bleiche Strahlen auf einen Grabftein 
fentt; Achmed faß zu feinen Fiißen, Blanchefort und der Arzt ftanden 
neben dem Bette. Da dffnete ſich die Thür und Helene trat ein, winkte 
ben Erſchrodenen, ſich ruhig zu verhalten und ſchlich Teife zu dem Lager 
bes Schlummernben, über den fie fich ſchmerzvoll lächelnd bog. Da fie 
jedoch ihn athmen hörte, wurde ihr Lächeln freundlich. BE 

Er ſchläft nur, — ſprach fie mit gebämpfter Stimme — nicht wahr, 
er ift nicht tobt? Nun fo will ich warten Bid er erwacht, ihm dann Lebe⸗ 
wohl fagen und nach Hauſe gehen: | 

Die beiden Männer fahen fe ſtaunend an, — War diefe bleiche Gei- 
Rergeftatt wirklich Helene, vie mit losgebundenem Haare und flierem irren 

lide unverwandt auf den Schlummernden blidte? — 3a, e8 war die 
Unglüdliche, bie jetzt ang fih über den Geliebten bog und immer noch 
zu fürchten fchien, der Tod könne fie um den Liebeblid feines Auges be- 
trügen. Nur wenn fie jeinen Athem vernahm, ſchien ſie zufrieden und 
rubiger zu fein. 

10⸗ 
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S3 aus tal über 
u me mat 
preßte ihn ee am ihre liopfeude Bruf. u min Bott! — 
betete fie dann — laß mich fterben, in feinem 
‚Helene! — flammelte Gelim — Du [vr Allah hi aelobt! Ich 
TE ner Knzugeten. — 36 asube, der beklampfbeiant 
rc Arzt war faube, nt; 
vi ve Mahn Gm or ihm und easfernt fie, entfernt — 
5 
er Nur at nat Tonnte Blandefort Helenen von bem Gterbeaben 








Tosreif 
im! — zief fie, noch einmal ſich nach ihm wenbeub — laß arich 
wich je mid 
‚Aber Selim Bet: ihre Stimme nicht Era bie Bra nahte, 
Bet Angel nk Be, ber rm bag na weh Kate 
er Arzt gefürchtet, enbete er. vera 
drüdte — Derrn bie Augen zu: 
So endete Muhamet xnnutz im ber 
‚Blüthe feiner Jahre morbı nit bem leisten 
uden des Lebens trennt: ‚ihm bieher fo 
ur tun efolgt war; 
ich waren | m zur fernen 
Dual Kar lange ein trübe fie nach Rho- 
dus gebracht, unb als er punte er noch 


en 
er ihn of , 
Die in ihrem Safe nm bii m en in ihrem Res: 
H fügte. Gewöhnlich fang fie Dazu traurige Lieber und ler dabei hin« 

Über nach Afiens Küfte, als fuche fie Dort ben Geliebten. Wu) Blande- 
fort farb, doch an bie Pforte bes Lanbhaufes wollte bes Tod nicht —8 
Kunde Do I tu vas Weinen I kon dl. Oman Sahı Der 

uni a6 Gef . 
— er ſeinen — drei Jahre feinen Freyad, Danden Vans, lb er 





fh täglich nach Heleneus Grabe feiten, bis ber zwei und neunzigjährige 
Greis are auch im Grabe bie Rube fand. 
ber Tob erpheint nicht immer bem Menſchen in feinhlicher Ge- 
ſtalt, —— iR er ihm ein milder Exbarmer; ein langes qualgofles Lehen 
aber iß bitterer als tanfenpfacher Tod. . 


Der Zweikampf, 


III IL PLILE 
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Unfern von Reuftabt an ber Hard Tiegt die Bur Spanberg auf 
hohem, mit Gebüſch und einzelnen Eichen bewachſenen Reifen, an defien 
Buße der Speierbach fich raufchend Über Felsſtücke herabftürzt, um fich bald 
im bas Bette des majeſtätiſchen Rheines zu verlieren. Cr bilvet hier eine 
tiefe, von Buchen und Eichen beichattete Schlucht, deren üppiges Grün, 
wenn die Sonne fich jenft und zu dämmern beginnt, Das Wild einlabet, 
bier zu grafen und ſich in den kühlen Fluthen zu erquiden. Ungefähr 
taufend Schritte von der alten num längft verfallenen Burg bildet fich 
längs der Schlucht, da wo ber Speierbady am wildeften herabftürzt, ein 
Heines friebliche® Thal, das fich ſauft Die Höhe hinanzieht und von breite 
äftigen Kaſtanienbäumen beichattet wird. 

Unter diefen Bäumen hatte ſich ein alter Kriegknecht ein Hüttchen ger 
baut, um feine Sünden in Abgefchtevenheit won ber Welt zu büßen, und 
feine noch wenigen Tage im frommen Gebete zu verbringen. Der Herr 
der Burg und die an dem Hardgebirge ſich Angefiedelten jorgten für feinen 
Unterhalt, und glaubten in feinem Gebete und feinen Prophezeihungen 
fattiame Zahlung für ihre, oft large Gaben zu erhalten. Es war ein 
liftiger, verſchlagener Alter, der Den Äberglauben feiner Landsleute wohl zu 
benutzen verſtand. 

An einem heißen Nachmittage ſah man der Klauſe gegenüber, auf ge⸗ 
bahntem Wege, einen Krieger und eine Dame von einem jungen Knappen, 
mehrern Frauen und wohlbewaffneten Knechten begleitet, ihre Pferde am 
Sigel führend, die Höhe herab, grabe auf die Einfiedelei zulommen. Der 

nführer ichien ein vornehmer Herr zu fein; ein ſchön geftidter dunkel⸗ 
farbiger Wappenrod barg den ftählernen Panzer, ein Strauß Neiherfe- 
bern gab feinem Barret ein keckes Anfeben, und fein ſtolzes Pferd tanzte 
wiehernd neben ihm ber; fein ganzes Anfeben ließ eher glauben, er wolle 
zum Banket gehen, als daß er fih auf einer langen Reife befnde Die 
Dame war in Reiſekleidern; ein ſchwarzes Ueberkleid deckte ihre ſchlanke 
Geſtalt, und ein Kopfputz von gleicher Farbe mit Straußfedern geſchmückt, 
erhob ihre Schönheit, ohne ſie jedoch gegen die Gluth der Sonnenſtrahlen 
zu ſchützen. Der ihr folgende Knappe, wohl kaum zwanzig Jahre alt, 


m 
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batte ein keckes, munteres Anfeben, war forgfältig und reich gefleibet, und 
beforgt, die Dame möchte auf dem ungebahnten, fleinigten Wege ſtraucheln; 
e hatte nur Augen für fie. Die Knechte fohienen brave Haubegen zu 
ein. 

ALS die Reiſenden die Höhe herabgeklimmt waren, eilte der Knappe 
nad) der Klauſe voraus und podte an. Ehrwürdiger Bruder, macht auf ! 
bat er, fein Ohr an bie Thür legend, da Niemand ihm antwortete. So 
macht Doch auf! rief er gleich ra eine Dame fteht Draußen, eine frembe, 
Schöne Dame! — Aber Niemand ſchien ihn zu bören, viel weniger zu be⸗ 
Eng ungeduldig Tehert er um nud band fein Roß an eine junge Birke. 
Ihr müßt nun heute mit den Gaben unfers Ouerfades, und dem Quell⸗ 
wafler, das bier auf dem Felſen jene ſparſam troͤpfelt, vorlieb nehmen, 
edle Frau, fagte er mit fröhlicher Laune: denn ben leiten Krug Wein 
bat der Tölpel von Jaquinot im VBorbeifagen an einer Eiche gerbrochen. 

Schweig, unnützer Schwäger! unterbrach Im Hert Elaube be Batre, 
einer der berühmteften Bitter am Hofe Karls des achten von Fraukreich 
Jaquinot wiegt ſechs ſolche auf wie Du bifl. 

Rei Du glaube ih, geftretiger Herr! Dem Gewichte nach mögt Ihr 
echt haben. 

Kein Wort weiter, Eonftant! uuterbrach ihn Die Dame, und der ernſte 
Blick ſchmerzte ihn wielleicht noch mehr als das harte Wort. 

Halb brummend, halb fingend Lehrte er zu jenem fchedigen Roſſe zu⸗ 
rück, ſtreichelte es, und bald biejes, bald die Dame anblidenb, fang er vor 

in: 

9% Und wär Teine Blume auf Erben mehr, 
Zbog ich ſchnel nach dem Paradies, 
Und fuchte Dort ſorgſam die Kreuz und die Queer 
Die Blume, bie Sie mir verhieß. 
36 würde fie finden, ich würbe fie breigen, 
Und follte ihr Dorn auch blutig mich ſtechen. 


Es ift verbrießlich, daß der Klaußner nicht zu Hanfe tft; unterbrach 
Meſſtre Elaude den Ge eng 

Und was könnte e8 Euch nüten? fragte bie Dame: warum find wir 
überhaupt vom Wege abgegangen ? 

Es ift ein frommer Mann und mit dem Geiſte ver Wahrſagung be- 
gabt, erwiderte ber Ritter: von der Maas bis zum Rheine ift er befannt, 
und Jung und Alt wallfahrtet zu de Klaufe. 

Alſo wir find deshalb ben fleifen Felfen berabgeflimmt? fagte bie 
Dame lächelnd. — Und warum foll er Euch die Zukunft aufbeden? — 
Eures Kampfes wegen? — O Herr Elaube, ruht das Vertrauen nicht in 
Eurer — wird der Ausſpruch des Einſiedlers Euch wahrlich nicht zum 

ege führen. 

Wenn Ihr es erlaubt, Dame, ſo weilen wir hier bis er kommt, ſagte 
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ber Ritter, ohne ſich anf weitere Erdrterung — — Bernhard, 
packe das Nauithler ab, wit wollen bier ausruhen? befahl jetzt ber Kittet 
einem ber Diener: unb Du Conſtant, breite die Decken aus, daß die Dame 
bequem ansruhen kann, und jorge dann für ihren Zelter. 

Das may Iaquinot thun! unterbrady ihn ber Knappe. 

Bubel rief der Ritter heftig aufipringend. 

Herr Elaude, fagte Ber Jungling mit werbiffener Wuth und errang 
— nur mit Mühe Baflung: wer meinem Bater jagen würde, fein Sohn 

onftant Ale ein Bube, den wärbe er einen elenven Lügner gefchelten und 
ihm ben Fehdehandſchuh in's Geſicht geworfen haben. 

Bas kümmert mich Dein Vater, weiß ich Doch nicht einmal wer er ifl. 

Ueberdies, fuhr Eonftant fort: diene ich dieſer Dame als Bage fo frei« 
willig, wie Ihr Euch ihrem Dienfte als Fitter geweiht habt, deshalb bitte 
1e mich mit mehr Schonung zu behandeln, Herr Claude! denn was ich 
bisher aus Rückſicht gegen meine Herrin von Euch erduldet habe, erdulde 
ich ferner nicht mehr. 

Iug ich bitte Euch, Herr Ritter, nahm die Dame ſchnell das Wort: 
meinen Pagen mit mehr Achtung zu behandeln als bisher. Er iſt aus 
einem alten Geſchlechte, und mir —28 gefolgt. 

Euer ——— iſt mir Befehl! ſagte Herr Claude zwar galant, aber 
nicht ohne Bitterkeit: ich werde Euren Schützling ferner nur als ſolchen, 
nicht als Euren Diener betrachten. 

Thut das, Meffirel ſagte die Dame freundlich, zog den Handſchuh 
von ihrer Linken, und reichte dem Ritter die Hand zum Ruf. Conſtant 
machte ſich nun, ein Inftiges Liedchen trälfernd, an bie Arbeit, breitete koſt⸗ 
bare Deden fiber die Rafenbant, öffnete ben Querſack und holte den letzten 
Heft des Vorrathes heran, eilte mit dem vergoldeten Becher zum ſpru⸗ 
befinden Felsquell, füllte und reichte ihn der Dame knieend, bie, nachdem 
fie getrunten, das Saupt an den Stamm eirtes Kaftanienkaumes gelehnt, 
von Ritter und Pagen bewacht, ſanft einſchlummerte. 
| Herr Elanbe de Batre war wohl am Hofe des Königs von Frankreich 

ber geſchickteſte Herr, eine Lanze zu brechen und Schwert und Streitart zu 
führen; feinen Muth hatte er ın fo manchem Zweilampfe, und mehr noch 
als dies, in der Schlacht von St. Aubin bewielen. Bon mehr ale gewöhn- 
licher Ordße, mit außerordentlicher Kraft ausgeftattet, durch ftete körper⸗ 
liche Uebung gewandt, war er in allen Turnieren Sieger geblieben und 
fein Ruf durch alle Lande erihollen. Aber fo ſtark und kraftvoll er ven 
Männern gegenüber anftrat, fo ſchwach ftand er neben Adelaide von Mon- 
bufjon, ber zwanzigjährigen Witwe eines Grafen aus ber Bretagne, ber 
wegen feiner Anhaͤnglichkeit an den Herzog von Orleans nad) ben Nieder⸗ 
landen hatte flüchten miüffen, und bort geftorben war. Yung und ſchön 
war fie an dem Hofe Anna's von Bretagne trotz ihrer Armuth die Berle, 
um die alle Hitter warben, jeboch ſchien fie mit der immer fteigenden Gunft 
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ber Königin zufrieden, jebes andere Glück verihmähen zu wollen: man 
nannte fie Deshalb nur am Hofe die folge Witwe. Da lehrte nach langer 
Abweſenheit Meffire Claude von dem Heere nach dem Hoflager ber Köni- 
gin zurüd, ſah die junge Witwe, trug im nächſten Zurnier ihre Farbe, 
reichte ihr die Perlenſchnur, die er als Preis gewonnen hatte, und weihte 
fih nun, nad der Sitte der damaligen Zeit, von nun an ganz ihrem 
Dienfte. Aber auch der wirklih ſchöne, kraftvolle Mann, vermochte nicht 
durch feine Geftalt, nicht Durch feinen Muth ihr Herz zu feſſeln, fei es, daß 
bie Anmuth feines Geiftes nicht der Anmuih und Kraft feines Körpers 
glich, jei es, daß die Rüderinnerung an ihre erſte unglidtiche Che fie von 
jeder ferneren Verbindung abhielt, fie wies feine eiverbungen zuräd. 
De Batre aber blieb ftandhaft, trug flets ihre Farbe, zeigte ſich überall als 
ihren bienenden Ritter, und mußte daburch endlich Das Herz ber Dame 
erweicht haben, benn fie gab plöglich feinen Wünſchen Gehör unb ver- 
ſprach Die Seinige zu werben, wenn er gen Worms zum Reichstage züge, 
welchen Kaiſer Marimilian der erfte dort ausgeichrieben hatte, und jeben 
ber Ritter deutſcher Nation, der ben Muth habe ihm zu ſteheu, zum Zwei⸗ 
kampfe auf Leben und Tod öffentlich auffordere und beftege; fie wolle ihm 
dann der Preis des Sieges jein. | 

Am Hofe Karls des achten ging keilic das Gerlicht, Dies Alles fei 
auf Anftiften König Karls helcheben, aifer Marimilian, feinen Gegner 
und die deutſche Nation durch diefen im Zweilampfe für unüberwindli 
gehaltenen Ritter zu kränken, anch vermutheteman noch eine geheime Abficht, 
welche die ftrenge tugendhafte Anna von Bretagne beftimmt haben konnte, 
Adelaide von Monbuflon zu dieſem Schritte zu bewegen. Daß biefe dem 
Ritter na) Worms begleiten wollte, war allen ein Räthſel, und bie wohl 
unterrichtete Hofleute fahen darin nur ein Opfer, das fte der Königin 
brachte. Zwar fand fie dort mehrere Frauen ihrer Belanntjchaft, die ihren 
Männern borthin gefolgt waren, fie fonnte fi ihnen anſchließen und 
brauchte fich Dort nicht dem Schuße des Ritters anzuvertrauen, aber bem 
ungeachtet blieb ihre Reife mit Herrn Glaube Jedermann rätbfelhaft. 

Als fie ihr erſtes Nachtquartier zu Meaur verließen, gejellte fich der 
junge Conftant zu ihnen. Meſſire Claude war Über biefen neuen Reiſe⸗ 
gefährten nicht wenig erftaunt, den die Dame feines Herzens gar wohl zu 
kennen ſchien. Der Sohn eines Edlen, aus der Provence, den mir bie 
Königin jendet, iogte die Dame Adelaide. Der Ritter, einen finftern Blid 
auf den jungen Mann werfend, ſchwieg, fagte aber doch ſpäterhin feiner 
Dame: mid dünkt es fonderbar, daß die Königin glaubt, Ihr bebürft 
einesanbern Dieners als mich, und Euch einen ſolchen jungen Sant ſendet, Der 
neben feinem Wehrgehänge das Band einer Taute trägt; ich dächte boch e8 
wäre befler, Euer Page legte die Laute ab. Wir ziehen jo ernften Dingen 
entgegen, daß uns ſolch ein Troubadour aus der Provence zur Begleitung 
wicht ziemt. Conſtant hatte hierauf zu feinem großen Berbruße, feine Laute 
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ablegen wrüflen, aber bem ungeachtet feine prowencalen Lieber während bes 
ganzen Weges gejungen. on . 

In bieler Stimmung waren fie bis zur Klaufe gelommen, befien Be⸗ 
woher vielleicht einem Sterbenben bie Wallfahrt in jene Welt. durch from⸗ 
men:Aufpruch exrleichternd, immer noch nicht heimgelehrt war; fie. hatten 
ſchon lange ‚gewartet, ala Adelaide erwachte. Herr Claude gab. nun ben 
Befehl, daß bie Diener das Nöthige zur weitern Reife ordnen jollten, und 
Die Dame trat in Gedanken verſunken abwärts und überbachte mit trau⸗ 
erndem Antlite ihr Geſchick; da trat Eonftant leije zu ihr und ſprach: 

Wenn auch ſchon der lebte Stern uns ſchwand, 
Reit uns doch die Hoffnung noch die Hand. 


Auch den Mut igften verläßt das Glück, 
nur den Himmelsblick! 


Der Herr jet mit Euch, wandelt Ihr auf frommen Wegen! Ioate F 
oll i 


Gegner kämpfen, dann wird Euch ſicher der Sieg. 
Nichts weiter als dies! rief Herr Claude Aufcieben: gegen einen, ber 
anze ein. 
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— Meifire Elande, Über biefe Worte erfrent, üffnete ſchnell noch einmal 
feinen Sedel, und noch eine halbe Zechine rollte in des Kiausners Hand, 
der fie Diesmal ohne Bebeuken aunahm 

Der Ritter trat nun mit ihm zur Ftau von Monbuſſon heraus, bie 
fich mit dem Pagen unterhielt. Entſchleiert auch dieſer ſchönen Frau ihre 
Zukunſt: ſagte er dem Einſiedler, ver, während bie Dame es freundlich 
verbat, ſie ſcharf in's Auge faßte. Edler Herri ſagte er dann: nur für 
Männer gibt mir der Himmel zuweilen die Gabe der Vorausſagung, das 
Auge der Frauen ift mır felten ber Spiegel ihres Herzens, dutum kann ich 
auch nicht aus ihm bie zutun leſen. Der Herr ſei mit Cuhl 

Ah wäre dies ein Wort, das meine Ankunft enthüllte! fagte Adelaide 
raſch. Ich dankte Euch, ehrmürbiger Bruder. — Aber die Sonne fentt 
fih ſchon hinter die Berge, Meifire, wandte fie ſich dann zudem Ritter 
und winfte dem Diener Ihren Zelter zu bringen. Ich dächte wir fetten 
unfere Reife fort. 

Wie Ihr befehlt! erwiderte Herr Clanbe, fahl fig dem Rinusner 
und ſetzte, einer Hoffnung reicher, einer Zechine Ärmer, feine Reife fort, 
wo fte dann bald nad Neuſtadt gelangten und am andern Tage in Fran» 
kenthal eintrafen. Hier fand der franzdfiiche Ritter einen Betaunten, ber 
Worms verlafien hatte und nach Lothringen heimmärts zug. Herrn Claude 
War es zu wichtig, iiber Worms Erkundigungen einzuziehen, er blieb des⸗ 
halb ven Abend bei bem Lothringer und zechte mit ihm, worüber Dame 
Adelaide, die nun ohne ihn den Abend zubradkte, nicht ungehalten war, 
benn ihr ſchien Das Geſpräch mit ihrem Pagen lieber zu fein als das Ge⸗ 
ſpräch des Ritters, ber fie nur von feinen Thaten oder feinem verwunbeten 
Herzen unterhielt; beides langweilte ſie. , 

Auch heute hatte der Jungling durch ſeine Lieber, Die er gar aumuthig 
vorzutragen verftand, feine Herrin aufgeheitert, und fein Geſpräch ſchien 
kurz baranf eben fo leicht ihren Unmuth zu ngrideuchen, wie ber Geſang. 

Dies führte fie nach dem Hofe zu Paris, auf die Königin und ben 
Herzog von Orleans, nachmaligen König Ludwig ben zwölften, ver erſt 
feit einigen Jahren feiner Haft entlaffen war, und unvermerkt ging das 
Sefpräd auf Die Dame ſelbſt über. Aber jagt mir nur, eble Frau, bob 
plöglich ber Bage theilnehmend an: wie tommt es, daß unter allen Män- 
nern des Hofes keiner Euer Herz und Eute Hand gewinnen Tonnte, daß 
Ihr die ſchönſten, enelften Ritter unbeachtet an Euch vorlibergehen ließet, 
und Ihr noch ftrenger als die Königin Über Euer Herz wachtet, benm je⸗ 
dermann weiß doch, daß fie dem Herzoge von Orleans noch gemogen ifl. 
Wie kommt es, daß Ihr endlich mit Meſſire Claude — 

Schweig! unterbrach Die Dame ihren geſchwätzigen Page, ſtůtzte ihr 
Haupt aufden Schwanenarm und verfiel in Nachbenten. Conftant fah fie 
lange unverwandt an, bantt feufzte er tief auf und fang mit unterdrückter 

timme: 
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Senke nicht Dein Haupt, Du holbe Hofe, 
Defixe Deinen ben Thränenthaue nicht, 
Aus der Zukunft nachtlich punflem gebe 
Bricht hexvor für Die ein Himmelslicht, 
tr zur Wonne ober Dual, ich weiß es nit! — 
Aber lächeln mußt Du, wenn Dein Herz auch bricht! — 

Könnteft Du dann lächeln, wenn das Herz Dir bricht? unterbrach 
Adelaide den Sänger. " . 

Ob ich das könnte? fragt Ihr mid. Ich Lächle ja immer, und was 
in meinen Serzen vorgeht, wißt Ihr nicht — und jellt e8 aud nie er- 
fahren! fette er mit einer Art Trotz hinzu! 

Die Dame erröthete, nickte ihm freundlich zu und winkte, daß er ſich 
entfernen möchte. Conſtant gehorchte. Unb wenn aud ihr Dorn mid 
at ſticht, murmelte er wor fih bin — bie Roſe verlaß ich dennoch 
nicht i 


= 
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Schon feit einigen Monaten waren bie Fuürſten und Herren beutfcher 
Nation und Die Abgeorbneten ber Städte in Worms verfammelt, und noch 
war fein Entſchluß gefaßt. Die wie eine ſchwere Gewitterwolke heranzie- 
bende Macht der Türken und König Karls von Frankreich Einfall in Ita- 
lien waren, nebft dem Landfrieden bie Hauptpunkte, weshalb Marimilian 
ben Reichtag verfammelt hatte, und weshalb er, in fteter Geldnoth, Hülfe 
an Geld und Mannichaft von den Ständen verlangte. Wenn auch Die 
Fürſten fich meiſtens bereitwillig zeigten, jo berechneten doch bie Städte 
zu fehr nur ihren, nicht der Nation Vortheil, um nicht jeder Geldbewilli⸗ 
g Fi jo viel Hindernifle als möglich in den Weg zu legen. Deshalb ver⸗ 
mochte der römiiche König die verlangte unbedeutende Beiftener von 
100000 fi. Rheiniſch nur erjiidann nad) langen Bitten und Unterhand- 
lungen, von F Deutſchland zu erlangen, nachdem er auf jede Stellung 
an Mannſchaft Verzicht geleifet batte. 

Ueber die Langjamleit der Unterhanblung und ven Kanfmanngeif 
ber Städte, bemen er durch jo manche Privilegien bedeutende Vortheile 
geräprt hatte, mit Recht aufgebracht, werlebte dieſer Fürſt, Damals in der 

lüthe des männlichen Alters, e8 war im Jahre 1495, ſehr langweilige 
Tage in Worms, und felbft die Anwefenbeit feiner jungen Gemahlin 
Blanca Maria konnte ihm nicht den Aufenthalt angenehm machen, wo er 
von jo wenigen Kriegleuten umgeben, unter friebliebenden Fürften und 
Rechtgelehrten, fich an ftete Proteftationen und Klagen gewöhnen mußte. 
Der Einzige Herzog Albert von Sachſen, fein Statthalter in ben Nieber- 
landen, und ber neue Herzog Eberhard von Würtemberg, waren feine 
neben Gefellen, mit denen ber fampfluftige Fürft von Krieg und Schlachs 

reben konnte. 
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So ſich langmeilend fah er dem Ende des Reichtages: mit Sehnjucht 
entgegen, aber überall ftieß er auch jet noch auf Hinderniſſe; bald zöger- 
ten die Stände, den Herzog Albrecht, jo wie e8 König Marimilian ihnen 
vorgeſchlagen hatte, als Oberften-Hauptmann bes Bunbesheeres zu beftä- 
tigen, und feiljehten mit ihm um feinen Sold, bald trugen fie neue Be- 
[hwerben vor und drangen endlich, und Dies wohl mit Reit, anf Feft- 
ftellung eines allgemeinen Landfriedens in den veutihen Landen, ohne 
welchen fie nicht® zu bewilligen drohten 

Marimilian jah die Nothwendigkeit dieſes, das Eigenthum ſichernden 
Friedens wohl ein, aber eben jo wenig konnte e8 ihm entgehen, Daß da⸗ 
durch der Geift bes Abels, damals Die einzige Stüße kaiſerlicher Gewalt, 
eine andere Richtung. befommen würbe, benn bie Ritterſchaft ſtand noch 
allein freiwillig auf und folgte dem Reichsbanner, wenn Fürſten und 
Städte fi zur thätigen Hülfe nicht eher bereitwillig fanden, als wenn ber 

ünftige Augenblid vorüber war und die Hülfe zu nt kam. Zwar jchon 
Prüher bei ven Lebzeiten feines Vaters, Kaifer Friedrich des dritten, mit 
dem Gange der Reichtage vertraut, Tonnte ihn diefe bebächtige, alles hem⸗ 
menbe Langſamkeit nicht verwundern, mußte ihn jedoch zu jehr. langweilen, 
um ihm nicht den Aufenthalt in Worms unerträglich zu madhen. Den 
Blick nach Italien gewendet, führte ihn feine Sehnjucht an der Spike eines 
Heeres über Die Alpen, ben Franzojen entgegen, wo fein fühner, oft toll» 
tühner Geift, fich neue Lorbeeren zu pflüden hoffen konnte. 

Eines. Tages, als er, feinen Unmuth zu zerftreuen, mit einem Kleinen 
Fagdgefolge auf die Reiherbeize ritt, ftieß er auf Herren Claude, der feiner 
Dame’vorausgeeilt war. Das ſtattliche Anfehen des Kriegers mochte bem 
Könige aufgefallen fein, denn nachdem er den Gruß des Ritters, ber ihn 
nicht fannte, freundlich erwibert hatte, hielt er an, fah ihm nach und ſandte 
einen Kämmerer hinter ihm bdrein, ſich nach feinem Stande und Namen 
zu erfundigen. Er heiße Claude de Batre, fei ein Ritter vom Hofe Karls 
des achten, und man werbe ſchon weiteres von ihm erfahren; bies war bie- 
Antwort, die er dem Kämmerer gab. Als der König fie vernahm, rief er 
zornig: Hoffärtig wie alle Franzoſen! Sicher kommt er nicht in guter Ab- 
ficht hierher, denn was von dort kommt, f voller Teug und Falſchheit! 

Ihr habt ſchon manche traurige Erfahrung hierüber gemadt, fagte 
jetzt Herzog Albrecht, der ihm zur Seite ritt: wer entriß Eurem Sohn 
einen Theil feines Erbes, wer unterſtützte bie rebelliihen Flanderer, ale 
Frankreich? Wer will jet in Italien den Glanz der beutichen Kaiſer⸗ 
krone verdunkeln, ala eben Frankreich? 

Darum möchte ih auch ob Eurer Bedenklichkeiten verzweifeln! un⸗ 
terbrach ihn Kaiſer Maximilian. Berathet, ſtatt zu handeln, mit Kauf⸗ 
manngeiſt da, wo man das deutſche Herz in die Wage werfen ſollte, das, 
bei Gott! noch ſchwerer wiegt ale Gold, und feilſcht um ein.pgar tauſend 
Gulden, als ob das heilige römische Reich ein zerriffener Betteljad jei, aus 


— 159 — 


dem die letzte Brodrinde gefallen wäre. — Better von Sachfeu, ber alte 
Sinn geht unter, deutſcher Muth erlahmt, und wenn erft ber Abel ftatt 
des Schwertes den Pflug wird ergreifen müſſen, dann kann ein Kaifer wie 
ein Franziskaner durch Deutichland ziehen und um Gottes Willen ſich 
eine Schaar Reifige zuſammen betteln! 

Aber der Lanpfriebe, gnädiger Herr, ift ein fo heilfames Werk, nahm 
Herzog Albrecht das Wort, wohl wifjend, worauf ber Kaifer ziele: ohne 
ihn blüht Tein.Handel, und wahrlich der Adel, ftatt feinem Lehnherrn zu 
folgen, zieht nur aus zur eigenen Fehde und Wegelagerung. 

Ich fühle das, unterbrady ihn der König: deshalb betreibe ich den 
Zandfrieden aus aller Macht; aber lieber Better, ſprach er mit der läch⸗ 
elnden Miene, wodurch er jo gern ein bittres Wort verfüßen wollte: trifft 
aud hier nicht das Sprichwort ein: Kleine Diebe hängt man und große 
läßt man laufen? Dem Übel unterjagt man bie Fehden, und die Fürften 
Deutſchlands mögen Krieg führen mit wenn fie wollen, 

Ehe, noch Herzog Albrecht hierauf antworten fonnte, ftörte die mit 
ihrem Gefolge fi) nahende Frau von Monbuffon das ernfte Geiprädh. 
Sieh dal jagte Marimilian ladyend: eine gute Dorbebeutung; erft der 
Falle, dann die Taube! Aber wahrlich, die Dame feheint ſchön zu fein, 
eine herrliche Geftalt! Sie war ihnen indeſſen näher gelommen, der Kö⸗ 
nig grüßte fte freundlich, wenn auch der Schleier ihn in Zweifel ließ, ob 
er ein häßliches Bild verberge. Die Frau von Monbuflon, welche ben 
König in Brüffel und Gent oftmals gejehen hatte, erfannte ihn fogleich, 
verneigte ſich ehrfurchtvoll und hielt Dabei ihren Zelter an, aber ſchnell 
trieb fie ihn wieder vorwärts, und jagte an Marimilian und feinem Ge⸗ 
folge vorüber. 

Heda, junger Fant! rief jet der König Eonftant zu, der ſich verfpä- 
tet haben mochte und ag jeiner Dame folgend, ohne ben König zu be⸗ 
achten, worbeifprengen wollte, auf den Zuruf Marimilians aber fein Roß 
anhielt. Wer ift Die Dame, die eben bier vorbei zog, und zu deren Ge⸗ 
folge Du zu gehören fcheinft? 

. Die jhönfte Dame an dem Hofe zu Paris! ermiderte Conftant mit 

Sener ; Die Perle der Frauen, um deren Befi ſich Die ebelften Nitter willig in 

ampf auf Tod und Leben ſtürzen und freudig ihr Blut vergießen wärben. 
Die Gräfin Monbuffon, meine Herrin ift es! 

Die Gräfin Monbuſſon! rief der König lebhaft aus. Erinnert Ihr 
Euch noch der ſchönen Dame aus Bretagne, wandte er fich zum Herzoge: 
die mit ihrem Manne nach Brüſſel geflüchtet war und dort jo zurüdge- 
zogen lebte? Der junge Franzofe bt wahrlich Recht, fie die Perle der 
Sranen zu nennen. Doch wer bift Du, junger Mann? fragte er dann 

onftant, ber ihn mit einer Art Ehrfurcht anblidte. Du bift wahrjchein- 
lich im Dienfte der Dame, 
Ja Herr! j 
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Dein Rame? 
Eonftant. . 
Der Name Deines Baters? fragte Marimilien, dem der Jüngling 
zu gefallen fchien. 
‚ Meines Baters Namen Yarf ich Euch nicht nennen, erwiberte er und 
feine Wangen erglühten: er ift zu hoch und zu niebrig für mid). 
Du bift ein ſouderbarer Burfche, erwiderte ber König lächelub; und 
Ba Du mir ein Gleiches antworten, wen ich nad) Deiner Mutter 
agte 
Ic würde Euch erwidern, Herr: 
Nicht jede Roſ' entfaltete die Sonne, 
Au mande hat die Sturmnacht ſchon zerknickt, 
Es folgt der Sram fo oft ver Hächften XBonne, 
Der ew’ge Schmerz dem ſel'gen Augenblick! 


‚ Doch gehabt Euch wohl, ebler Herr, ber fo ftattlich und königlich auf 
feinem getiegerten Roſſe je als wäre er Kaifer Marimilian felbft. Deine 
—— meiner, ih muß ihr nah! Er gab ſeinem Roſſe die Sporen 
und jagte fort. 

So Gott mir helfe! fagte ver König ihm nachblidend: das ift ein Pro- 
vencale, jo eine Art Troubabour, wie man fie bort feit Rene’s Zeiten immer 
nod trifft. Am Ufer ber Dürance, ba erwärmt noch das Lied den Men⸗ 
hen, da ift es glühend wie ihre Sonne, und ber Gedanke firdint feurig 
aus dem Herzen, und geftaltet fih zu Wort und Gefang. So war es 
einft auch bei uns in dem goldnen Zeitalter Deutſchlands, als das große 
Geflecht der Hohenftaufen die Leier und das Schwert ehrte, und ber 
Minnefänger, troß ber blutigen Zeit, am Hofe ber Kürften ein geehrter, 
willlommener Gaft war. — Yet zwängen unfere Meifterlänger Die kar⸗ 
gen Gedanken in eintönigee Silbenmaß ein, Happern muß es im Takt, 
wie eine wohlgeorbnnete Mühle, der Zufchnitt if ihnen Alles, ver Stoff 

ar wenig, ber Gedanke nichts! — Doc wohin führt mich dies — Truch- 

eß! rief er dem von Waldburg zu: reite zurlid, den Fremden nach, fieh’ 

in welche Herberge fte eintehren, forfche nach ihrem Thun und Treiben, 
und wenn ich won ber Beize heimfehre, fage mir Beſcheid. — Und nun, 
wandte ſich König Mar zu feinem Gefolge: ba jo Glüdliches uns begeg- 
net if, ein tüchtiger Ritter, ein ſchönes Weib und ein freundlicher Sänger, 
müſſen wir einen guten Fang thun, und ſomit Tuflig ans Wert! Das 
Tiegerroß fühlte Die Sporen feines Herrn, und Iprengte wieherud mit 
ihm dem Bruche zu, wo man ben Reiher zu finden hoffte. 
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Schon am Abend erfuhr ver König, daß die Gräfln Monbuſſon mit 
ihren Frauen bei dem Heren von Guiche, dem framdfifchen Gefanbten, ab- 
geftiegen, ber Ritter aber in bie Serberge um Einhorn eingezogen fei und 
fi) dort ganz ruhig verhalte. Schne * ſich durch gauz Worms die 
Nachricht von ſeiner Ankunft verbreitet, und eben ſo ſchnell das Gerücht, 

daß er der unternehmendſte, gewandteſte Ritter Frankreichs ſei, und Je- 
dermann wunderte ſich, daß ein ſolcher Mann, zu einer Zeit, wo fein Herr, 
an der Spitze eines Heeres, Neapel-exobere, gleich einem - fahrenden Ritter 
auf Abenteuer umberziche. 
Aber Ion am nächſten Morgen wurbe bie Abficht, weshalb er nach 
Borms gelommen, klar. Unter des Ritters Fenfter ſah man fein ſchön 
gemaltes Schild anfgehangen; es war ein Fels, auf welchen eine Tilie 
mit der Umſchrift prangte: Sie ſteht feſt auf Felſengrunde. Zu gleicher 
Be Iprengte ein Herold, dem ein Trompeter voraus ritt, unter Die gaf- 
ende Menge. Dieſer frieh drei Mal in Die Trompete, und dann rief der 
Herold mit lanter- Stimme: dafern ein deutſcher Ritter auf Leib und Leben, 
auf Gefängniß oder eine Nittergabe, mit Claude de Batre zu kämpfen Luft 
bat, will derſelbe ben Kampf auf jede Weile annehmen! So durchzog er 
alle Strafen Worms, überall erſcholl die Trompete und bes Herolds kecke 
Aufforderung; ſelbſt vor bes Königs Herberge blieb er halten, nad verkün⸗ 
Dete Bort ferne prablenden Worte, 
Das Gott mir helfe! rief Maximilian und unwillkürlich fubr Die 
Hand nad) des -Schwertes Griff. Es wird ſich doch eim beutiches Herz 
finden‘, mannhaft genug, fich dem teden Franzmaune gegenüberzuftellen, 
eine deutſche Fauft, ftark genug den Prahlhans in den Saud zu fireden. 
Er kah fich hierbei in dem Kreife feiner Umgebenen um, blidte an feinem 
oe auf die Hofichraitgen, und wandte ſich dann unmutbhig von 
ihnen ab. ) 
Herzog Albrecht; fragte er noch am nemlichen Tage biefen ritterlichen 
- Kürften: hebt Ihr noch nicht gehört, ob das Schild eines deutſchen Edlen 
neben diefer Felslilie hängt ? 
Rein, Deajeftät. 

Sie befinnen fi} lange bie Herren! fuhr der Kaiſer fort: gilt es einer . 
Bebbe odet Wegelagerang, find fie Schneller bei ver Haud. Hier gilt es 
nicht ihre, nur die Ehre beuticher Nation, und Die zu wertheibigen überläßt 
gern Einer dem Andern. 

Ihr urtheilt fireng, qmäbiger Herr! unterbrach ihn der Herzog. - 

"Streng? fagte der 8 nig und fein jeuviges Auge Ichien den Herzog zu 
» meflen. Glaubt Ihr, daß, wenn ein beuticher Ritter fein Schild in Paris 
aufbinge und den Adel Frankrelchs zum Kampfe aufforberte, nicht ſchon 
zwanzig Schilde neben dem Schilde des Abdenteurers hingen? 
Ich glaub’ e8 wohl, Majeftät! nahm der Herzog daB Wort: am Hofe 
des Königs von Frankreich umgiebt Ritterſchaft und Adel den. Monarden, 
4. v. Tromlig fimmel, Werte. X, 11 
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auf ‚einem Beidhtage aber ben König ber Deutſchen nur bie Kürten 
Deutichlands, ihre Räthe und Höflinge und bie friebliebenden Abgeord⸗ 
neten der Städte. Die Kriegleute bleiben da fern, wo die Feder mehr gilt 
als das Schwert, das Wort mehr als die That. 

Das weiß der barmbherzige Gott! rief Marimilian unmutbhig aus: 
aber, fuhr er nad) kurzem Schweigen fort; find denn bie Fürſten nicht hier ? 
Iſt ihnen des deutſchen Muthes weniger geworben al® dem Abel, und 
deutſche Ehre weniger werth als mir? 

Der Herzog ſchwieg, feine Stirn ummöllte fi, ber König bemerfte 
e8. An-Euch dachte ich in Diefem Augenblide nicht, als ich das harte Wort 
ſprach, Herzog Albrecht, fagte er freundlich. Ihr habt nambaft für mich 
gekämpft, Leib und Leben, Gut und Blut daran geſetzt, mir zu helfen. 

Und um das noch öfter zu können, fiel ihm der Herzog mit Feuer in 
bie Rebe: will ich mein Leben nicht auf Die Lanzeuſpitze eines Abenteurers 
ſetzen, ber ein Gewerbe daraus macht, mit jeiner Riejengeftalt von Tur⸗ 
nier zu Turniere zu ziehen, und wahrlich nicht abfichtlo8 von König Karl 
erben geſchickt worden if. — Gnädiger Herr! fuhr er nach einer Pauſe 
ort, da ber König ſchwieg und über das Geſagte nachzudenken ſchien: ein 
Fürft muß nur mit Geift, Muth und mit jeinem edlen Herzen wirfen, nicht 
mit der Fauft; Das überlaffe er ben Reiſigen und Lanzknechten, jein Xeben 
ift feinem Lande zu theuer, um es unnütz in die Schanze zu ſchlagen. 

So Gott mir helfe, Herzog! fuhr der König aus jeinen Sinnen auf: 
ba wäre ja ein —* ein elender Wicht, wenn er zur Schlacht zöge und 
es nicht an Muth dem gemeinſten Knechte gleich thun ſollte; wenn ihm das 
Blut ſo lauwarm durch die Adern flöße, daß er die liebe Vernunft bei jedem 
Schwerthiebe, bei jedem Lanzenſtoße erſt befragen müßte, wie der Schul⸗ 
knabe feinen Meiſter; wenn er ruhig in der Ferne die Schwerter klirren, 
die Panzer raſſeln hörte, und er mit kaltem Lächeln ſpräche: laßt Euch nur 
für mid) todiſchlagen, Ihr Narren, ein Tropfen von meinem Blute ift 
taufendmal mehr werth al® die Ströme Blutes, die Ihr für mich vergiept! 
Nein, wahrlich! da dünke ich mich gleich einem geringen Knechte und fechte 
und fämpfe, denn es gilt mein Land und Gut und meine Ehre! Warum 
fol ich da weniger thun als ein armer Lanzknecht? — Nein, Herzog! rief 
er, und feine Hand erfaßte heftig des Herzogs Hand: das ſprach mein 
Sachſe Albrecht nicht aus feinem Herzen, darauf kenne ich ihn zu gut. 
Wenn das Geſchütz donnert, der — beginnt, das Handgemenge immer 
heftiger, der Sieg ungewiß wird — 

Ya, dann ſtürze ich mich auch in die dichteſten Reihen, wenn ich mit 
meinem Blute ben Sieg erlaufen kann, unterbrach ihn ber Herzog: für 
ſolchen Augenblid muß Kürh und Feldherr bas Leben opfern! 

Siehft Du, mein alter Waffengejell, ſprach Maximilian zufrieben 
lächelnd: ſchon bei dem Gebanten bift Du Fener und Flamme, — Wut’ 
ich es Doch, daß es nicht aus dem Herzen kam, was Du eben ſprachſt, ſagte 
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er baun ruhiger: Ihr wißt, daß ber tolle Muth mich oft zu meit führt, und 
ou Fo r dem unbändigen Roſſe einen Zügel anlegen. Hab’ ich nicht 
echt 

Und doch up ih gegen Eure Majeftät behaupten, erwiderte der Her- 
zog: ein Fürft darf gegen jolchen Abenteurer nicht in Die Schranfen treten ; 
ber Zwed ift zu Hein für das gewagte Mittel. 

Zu Hein die Ehre deutſcher Nation? nahm der Kaijer nicht ohne einige 
Empfindlichkeit das Wort: Doch warum flreiten wir uns! Es wird fi wohl 
noch ein waderer Ritter finden. Ia, Herzog Albrecht, er wird fich finden! 

Eben riefen die Trompeten in den Speijejaal, die Slügelthüren öffne- 
ten fi), Die Hofleute traten ein und ftörten das Geſpräch der Fürften, das 
leicht nody eine ernfte Wendung hätte nehmen können. 

Nicht allein ver König, ganz Worms, der ganze Reichsſstag war durch 
bie ſtolze Aufforderung des Sranzmannes in Bewegung gelommen, ber 
ihm vorangegangene Kuf ließ manchen fürchten, noch mehr bie Riefenge- 
ftalt und die fefte Zuverſicht, mit ber er fich Öffentlich zeigte. Die Adge- 
orbneten der Städte fagten öffentlich: Nun werden wir * ob die Herrn 
vom Adel den feindlichen Kämpfer ſo ſchnell aus dem Sattel als unſre mit 
Gütern beladenen Roſſe niederwerfen werden. Die weltlichen Fürſten 
ſuchten in ihrem Gefolge vergeblich den Kriegmann, ber ſich dem Ausfor- 
derer entgegen ftellen tönnte; die geiftlichen Fürſten meinten, der König 
müſſe den Kampf unterjagen und den Franzojen als einen Reichfeind ver- 
haften laſſen. Maximilian aber verwarf dies, als für Die deutiche Nation 
Ihimpflih, und erwartete mit Ungebulb den Ritter vor fich zu jehen, ber 
für die Ehre feines Vaterlandes kämpfen würde. ’ 


Während Meffire Claude ganz Worms in Bewegung fette, war auch 
er ſo wenig ruhig wie feine Dame. Ihm machte der Page Kummer und 
e8 gereute ihn, daß er den langweiligen Sänger, wie er ihn nannte, nicht 
jhon in Meaur fortgejagt hatte, denn ſchon Lange glaubte er bemerkt zu 
— daß Dame Adelaide ihren Pagen mit nur zu günſtigen Augen an⸗ 
ſchaue, und zu vertraut gegen ihn, als ihren Diener ſei. Jetzt, da er von 
ihr getrennt, der Page aber um fie war, brach bie, aus Stolz bisher zurück⸗ 
en Eiferfucht hervor, ließ ihm feine Ruhe, und fo ergriff er jede 
chickliche Selegenheit die Frau von Monbuffon zu jehen, obgleich e8 ihm 


“ unangenehm jein mußte, das Haus des Herrn von Guiche zu betreten, mit 


dem er bis jegt in Feindſchaft gelebt hatte. Der Zweikampf ftörte Übrigens 

jeine Ruhe nicht, der Niebefiegte Dachte gar nicht an bie Möglichkeit, daß 

sn bag Süd verlaflen könne, nur bei der Dame fürchtete er deſſen Un⸗ 
eftanb. 

Die Frau von Monbuffon war von ihrer Jugendfreuntin, ber Frau 


von Quiche, herzlich empfangen worden, bie nicht wenig verwunbert war, 
” 11% 
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fe fo unerwartet in Worms, und mehr noch, in Gefellſchaft des Ritters 
e Batre zu fehen, und kaum befanden fie ſich allein, fo gaben vie theil- 
nehmenden Fragen der Frau von Guiche Adelaiden Gelegenheit, ihren 
Kummer und ihre Sorgen an ber Bruft der Freundin auszufgiltten 

Es wundert mich nicht, jagte fie: daß Du erftant bift, mich bier, und 
in der Gefellichaft jenes Mannes zu fehen, der außer feinem Mutbe und 
feiner Riefengeftalt nichts Anziehendes für ein weibliches Herz Hat. Stolz 
auf Siege, ungebildet, fonder Geift, muß er jedem zartfühlenden Wefen 
zuwiber fein. 

Und mie konnte die ſtolze Monbuffon fich entichließen ? unterbrach fie 
Frau von Guiche. 

Höre mich an, ehe Du mich verdammſt. Dir bin ich es ſchuldig, mein 
Geheimniß zu vertrauen, nahm Frau von Monbuffon das Wort: Du 
weißt, Daß ich eine Berbannte war, daß ich arm bin, und ehe ich nach Paris 
fam, nur von der Milde meiner Freunde lebte. Durch die Borfprache der 
Königin verzieh mir König Karl die Schuld meines Gatten, ich durfte am 
Hofe ericheinen, und die Wohlthaten der Königin fetten mich im die Lage, 
dort meinem Stande gemäß aufzutreten und nicht mehr Das demüthigende 
Gefühl zu haben, meinen Freunden zur Laſt fallen zu müffen. Mehr noch 
als dies felfelte mich die Neigung, Das Zutrauen der Königin, mit dem fie 
fonft fo farg ift, und das fie mir dennoch ſchenkte. Oft weinte ich mit ihr 
im Stillen, dent Du meißt, ihr Herz hängt immer noch an Ludwig don 
Orleans, und fie japıt fih auf dem Throne Frankreichs nicht glücklicher 
als ich, die fein Hüttchen das ihre nennen kann, und fo wurde ich ihr durch 
Dankbarkeit und Liebe ganz ergeben. In diefer Zeit bewarben fich viele 
edle Männer des Hofes um meine Hand, um mein Herz, vieleicht auch nur 
um meine Gunft, auch Einer den Du erratben magſt, ven ich Dir aber nicht 
nen barfı, und beflen Rache mich hierher geſchickt hat. Ich wies jeden, 
auch ihn zurüd — 

Und ift Dein Herz wirklich fo kalt, Adelaide? Iſt e8 jeder Liebe ver- 
fhlofien? fragte Frau von Guide. . \ 

Feder? Nein! — — 

Alfo Doch! fagte Frau von Guiche raſch. — Sollte — 

Strenge Deinen Scharffinn nit an, mein Geheimmiß zu durch⸗ 
ſchanen, Eliſabeth — es ift undurchdringlich, unterbrich mich nicht mehr, 
ich bitte Dich! — Ich wies alle Bewerbungen zurüd, fuhr fie nad) einer 
kurzen Baufe fort, in ber fie ihr aufgeregtes Gemüth vergebens’ zur beritht- 
gen geiucht hatte: teilte der Königin alles mit, was mid) betraf, und nur 
die Bewerbung des Einen, ben der Krieg in Italien vom Hofe entfernte, 
mußte ich ihr verfehweigen. — Es mag jett wohl ein Monat fein, als Die 
freudige Kunde in Paris eriholl, der König ſei in Neapel eingerlct. 
Alles Nıßette, Tefte folgten auf Fefte und die Königin ſchien die Beglüd- 
tefte von allen. An einem diefer Fefte winkte fie mir, ihr in ihr Kabinet 
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zu folgen; doxt angelangt, ergriff fie meine Hand, und ihr ſchönes Auge, 
ıbe freundlicher Blick, dem nichts zu widerſtehen vermag, ruhte lange auf 
mir, ehe fie ſprach. — Adelaide, hob fie endlich an: Ich habe Dich lieb, ich 
nehme Theil an Dir, und ich habe wohl Anſprüche an Deine Dankbarkeit. 
Wörelt Du wohl fähig, mir ein Opfer zu bringen? 

it Freuden! rief ich, und preßte gerührt ihre ſchöne Hand an meine 


pen. 
Beriprich wicht jo leichtſinnig, fuhr fte fort: es könnte Dich reuen, 
und. ich wüüſche nicht Dich, —— zu ſehen. 

Meine Königin will iein Unglüd nicht! rief ich von der leidenſchaft⸗ 
lihen Spannung ergriffen, um berentwillen Du mid) immer eine Schwär- 
merin nannteft. Je größer das Opfer, befto gedßet bie Freude, beweiſen 
zu können, wie tief mein Herz von Dankbarkeit durchdrungen iſt. Was 
ich Dir fage, begann nun bie Königin, und ihr Blick wurbe ernft, ihre 
Wange röthete fich unmerklich — geichieht auf Befehl Des Königs meines 
Herrn, der jelbft noch im Feldlager warmen Antheil an Dir nimmt. Ich 
muß feinen Wünfchen entgegen kommen, du wirft ihm gehorchen. 

ür meine Königin thue ich alles! rief ich außer Faflung. 
ür ihn nichts? unterbrach fie mich fehnell. — Doch höre! — der 
König wünſcht Dich vermählt, auch mein Wunſch war es längft, denn in 
Deinen Jahren taugt e8 nicht jo allein zu Ken er bat für Dich gewählt. 
ur mich gewählt? fiel ich ihr mit Heftigleit in bie Rebe. 
undert Dich dies? ſagte die Königin, und ihr Auge blidte jo ernft 
auf mich, wie ich fie noch nie geſehen, Doch Ichnell wurden ihre Züge wie- 
ber freundlich, — Der König hat einen edlen, reichen, geebrten Mann 
gewählt, der ſchon feit einiger Zeit um Dich geworben hat, Herrn Claude 
Batre. Bei vielen Worten erbebte ih, Thränen flürzten aus meinen 
Augen, ich ſank zu den Füßen ber Königin. Rent Dich Dein Verjprechen 
fchon jet? fagte fie unmutbig und ließ mich vor ſich knieen: reut e8 Dich 
bes Gewählten ober des Wählers wegen? 

Ich verftand ihr, bis in das Tieffte meines Herzens ſchneidend dringen⸗ 
bes Wort, ſprang auf, und flolger als die Fürftin auf mich blickte, trat ich 
vor fie. Die Königin hat Über meine Hand zu befehlen, ich werde gehor- 
hen, ſprach ich. Ach Elifabeth! jagte Fran von Monbufjon.und ſank an 
die Bruft der Freundin Das Herz einer Königin ift wahrem Gefühle 
verſchloſſen; gewohnt, die Menſchen als ihre Diener zu jehen, würdigen 
fie fie feiner wahren Theilnahme;, Mitleid, Wohlwollen, was dem eigenen 
Intereſſe ſchnell geopfert wird, tft alles, was man von ihnen erwarten kann. 
Mit Seld und einem huldvollen Lächeln glauben fie alles zu bezahlen, 
Freundſchaft fennen fie nicht. Doch ich will fortfahren, will den Wehrmuth- 
becher ganz leeren, ba ich ihm einmal an meine Lippen geſetzt habe. Höre 
weiter, und das Benehmen ver fonft fo ernflen Fürftin wird Dir noch 
rätbfelbafter werben. 
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Gieb nicht alle Hoffnung anf, wenn Dir Dein Loos traurig erfcheint, 
fagte fie nach einer Baufe; der König hat Deinen Beflg noch an eine Be- 
bingung getnüpft, bie Dich vielleicht retten Tann. Der Ritter de Batre 
wird zum Neichtage nad Worms ziehen und wirb Dich bahin begleiten, 
Du Tannft bei Deiner Sreunbin der Frau von Gniche abfleigen. Dort 
wird er jeden deutſchen Ritter zum Zweilampfe auffordern, und Du wirft 
die Seine als Preis des Sieges. 

Ich war zerknirſcht, war tief im Innerſten meiner Seele betrlibt, mein 
Stolz, mein weibliches Gefühl war verwundet, und Doch ſchwieg ih; mehr 
mein gegebenes Wort als die Dankbarkeit hielt mich zurüd. 


Und das zweite Opfer bas ich bringen ſoll? fragte ih nicht ohne 
Bitterkeit. . - 

Dies wirb Dir zu erflillen leichter werben, erwiderte die Königin 
lächelnd. Morgen Abend folft Du es erfahren, nur empfehle ih Dir 
Verſchwiegenheit. Mit diefen Worten entließ fie mich. 

Ach durchwachte eine traurige Nacht, verlebte den tolgenben Tag unter 
eter Angft und erwartete mit Fopfendem Herzen ben Abend. Der Mond, 

er durch bie Heinen Scheiben meines Fenfters blicdte, jchien allein mir 
Troft bringen zu wolle, denn ich fühlte mich jo einfam und verlafien, und 
e8 war mir, als ob ſich mein Schiefal in diefer Stunde noch entfcheiden 
müßte. Ich konnte nicht länger in meinem Zimmer dauern, es trieb mich 
hinunter in die Laube meines Leinen Gärtchens, wo wir jo oft traulich 
zufammen faßen. Hier warf ich mich auf Die Rajenbant und fah in bie 
leife murmelnden Fluthen der Seine, in deren blauen Wellen der Mond 
fih fpiegelte. Da vernahm ich eintönigen Ruderſchlag, hörte das Plät- 
ſchern der Wellen an dem rauſchenden Kahne, und zwilchen biejen einzelne 
Lautentöne, die gar Ihauerlih durch Rauſchen und Blätihern zu mir 
herübertönten. Bald vernahm ich Gefang, und ba ber Kahn immer näher 
fam und der Abendwinb mir die Töne zuführte, konnte ich audy die Worte 
verſtehen. Es war eine jugenblich friihe Stimme bie fang — 

Aber horch! unterbrach fie Die Frau von Guiche ; hörft Dur nicht unten 
Lautentöne? 

Es find die nemlichen, Die mir Damals Hangen. — Frau von Guiche 
lauſchte und vernahm: 

Immer nur vorwärts, mein ſchaukelnder Kahn, 
Gleit' Über rauſchende Wellen, 
Suigfänel eile dem Ufer zu nah’n, 
Das bort die Sterne erhellen, 
Dort ift die ſchönſte ver irbifchen Frau'n, 
Strahlenber, ſchöner als fie noch zu ſchau'n. 


Was ift ein land den das Morgenroth bleicht, 
Den jede Wolle verbitliet ? 

Strabl Ihrer Augen, was iſt's das Dir gleicht, 
Das fo mit Sehn ucht erfüllet? 


„m... y.ru u 
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Sonnenttit hr A lanz, Morgeneot 
Neben Dir find fte erbleidet und tobt! ” 
Blume bes Edens auf Erben erblüßt, 
erle ber irbifhen Frauen! 
arfid, wenn biefed Herz auch erglüht, ' 
ich Dich Heilige hauen ? . 
ben — Das barf ich ja nimmer für Dich, 


"D, fo laß mic nur fterben für Die. 


. Sonberbar! fagte Frau von Monbuſſon, ale der Sänger ſchwieg: 
Dies if} das nemliche Lieb, das er Damals fang. Doch ich will in meiner 
Erzählung fortfahren. — Ich hatte dem Liebe aufmerkſam zugehört, be⸗ 
gann fie: ohne nur im mindeften zu. ahnen, Daß ich Unglüdliche Die Blume 
Des Edens fei, aber bald follte ich auf wunderbare Art davon überzeugt 
werben. Der Kahn hielt am Ufer meines Gartens an, und ich ſah im 
Mondſchein einenjungen, phantaftifchgefleiveten Mann allein ausfteigen, bie 
Stufen binaufgeben und forfchenb im Garten umberbliden. Ich war un- 
gewiß, ob ich.mich in ber Laube verbergen ober ihm entgegen geben jollte, 
venn ich vermuthete Faft, .daß-diefer junge Mann, den ich ſchon einigemal 

eſehen zu haben glaubte, mit bem von der Königin von mir geheiſchten 

pfer in Verbindung ftehe. Die Angft trieb mic) aus ber Laube, und 
kaum erblidte er mich, als er wie gebannt ftehen blieb, plötzlich aber mit 
eiligem Schritte auf mich zutrat und vor mir das Knie beugte. 

Mich fendet die Königin, edle Dame, ſprach er, mir ein Schreiben 
überreichend. Weiſet Ihr mich nicht zurlid, fo iſt fortan mein ganzes 
Leben Eurem Dienfte geweiht. 

Ich wies ihm nicht zurück, befahl! ihm, am andern Tage wieder zu 
fommen, und eilte auf mein Zimmer, ben Brief der Königin zu lejen; ich 
erbra ihn mit zitternder Hand, Furt und Neugier trieben mich, ich 
a8: u | 

„Der Züngling, der Dir dies Schreiben überbringen wird, wünſcht 
jehnlih in Deine Dienfte zu treten, und da Du auf Deiner Keife nach 
Worms einen Pagen bedarfft, er Dir ficher treu, vielleicht nur zu treu 
dienen wird, jo bitte ich Dich Tiebe Adelaide, ihm zu erlauben, um Dich zu 
fein. Sch nehme ſchon feit Jahren viel Theil an dieſem jungen Manne, 
und weiß ihn feiner befjern Obhut anzuvertrauen als der Deinen, oder 
vielmehr, um aufrichtig zu reden, ich konnte feinen Bitten, in Deiner 
Nähe zu fein, nicht länger wiberftehben. Er ift ein junger Troubabour, 
Frl durch feinen Geſang gewiß oft aufheitern wird. Dulde ihn um 

i 4 


Ich begriff bei Durchleſung dieſes Briefes bie Königin nicht, und erſt 
als ich ſie am andern Tage ſprach, entbedte fte fih mir, ohne daß mir je- 
Doch alles Har wurde. Auch ich. vertraue meiner Freundin das Geheim- 
niß an: Conftant, mein Page, ift der Sohn bes Herzogs ven Orleans, ein 
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Kind der Liebe aus einer Zeit, wo ber Herzog noch ſaſt ſelbſt ein Kind 
war, feine Mutter war ein armes Fiſchermädchen aus der Provence, Das 
gleich nach feiner Geburt ſtarb. Der 5 hatte von dieſem Sohne nie 
etwas erfahren, die Königin aber. mar zufällig Davon. unterrichtet worden, 
hatte ſich anfangs in ber Stille Conflants angenommen, ihn erziehen laſſen 
und erft feit einem Jahre hielt fie e8 fire Pflicht, Den Herzog mit der Sache 
befannt zu machen. Ihn als feinen Sohn öffentlich anzuerfennen, hielt 
der Herzog, ben Stand der Mutter berüdfichtigend, für unthunlich, und 
da ber König etwas von der Sache erfahren, und ihm das Intereſſe, das 
die Königin an biefen Sohne ber Liebe ‚genommen, unangenehm fein 
mochte, jo übergab fie mir ihren Schützling, ber mir feiner Leidenſchaft⸗ 
lichleit wegen viel Sorge, feines eblen Gemüthes, feines Anhänglichleit 
wegen viel Freude macht. 

Sei auf Deiner Huth, Adelaide, warnte Frau von Suche. 

Sorge nicht, Eliſabeth, erwiberte Frau von Monbuflen: mein Herz 
— doch fi, ich höre Tritte — ja er iſis — o könnte ich mich doch eut- 
fernen! Aber ed war ſchon zu fpät, Herr Claude trat ſchon ein und flörte 
das Geſpräch der Frauen. 


Es war am zweiten Abend, nachdem ber Herald ſtolz durch bie Stra- 
Ben von Worms geritten, als mehre Fürſten und Grafen bei König Mari⸗ 
milian, wo fie währenb des Diahles wader banleitirt hatten, eben von Der 
Tafel aufgeftanden. "König Marimilian hatte fich gezwungen, freundlich 
zu fcheinen, aber jeder, der ihn kaunte, fah, daß er heute gegen ſeine Ge⸗ 
wohnheit ſcheinen wollte was er nicht war. Da trat Konrad Stürzel, 
einer feiner Räthe, zu ihm und raunte ihm etwas ins Ohr, ber Köni 
nickte mit dem Kopf und ſagte dann zu den Kurfürften von Trier an 
Mainz, mit denen er eben im Geſpräch begriffen geweien war: Werzeiht, 
liebe Herren, daß ih Euch auf einen Augenblid verlafien muß, es find 
fhon wieder Nahrichten aus Italien eingetroffen, und von Daher kommt 
— — Erfreuliches für Deutſchlands Oberhaupt. Dies ſagend ent⸗ 
ernte er ſich. 

Hier, Majeſtät! ſprach Konrad Stürzel, ihm in ſeinem Kabinette ein 
Schreiben überreichend. Dies kam mit einem Eilboten von dem Kardinal 
von Gurk. Der König erbrach, durchflog es raſch und legte es dann gleich⸗ 

Itig neben ſich. Papſt bleibt Papſt und wenn ihm auch das Meſſer an 
er Kehle ftebt, fagte er ſpöttiſch: fein Stolz beugt fich nicht. — Nun dies⸗ 
mal mag es: gehen, e8 ift doch zu unferm Bortheile. 

Der nemliche Eilbote brachte Dies vom Herzoge von Mailand, fuhr 
ber Rath fort, ihm ein anderes Schreiben überreidenb, das Maximilian 
lange finnend in feiner Hand wog. Wollte faft wetten, ich feune den In⸗ 
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hatt: leere Worte und kein Selb] - Da lies! fprach er, e8 Konrad gehend, 
der ihm Dagegen ein Schreiben der Hepublil Venedig einhändigte, 

Nimmt e8 denn kein Ende, Konrad? fagte ber König verbrießlich: 
was wollen die ftolgen Herren der Republik wieder? Was aus ven Lagu⸗ 
nen kommt, riet mir immer nach Moder. — Maximilian und Venedig 
werden nie wahre Be werben. 

Die jegigen Zeitumftänbe, Ew. Majeftät, nahm achfelzudend ver 
Rath das Wort. 

Der König fab ihn Scharf an und der Heine Diann ſchwieg. Konrad, 
Konrad! fagte dann der König mit bem Finger brobend: Du lernft mir 
fett karzem Das Gepräge der venetianifchen Zechinen zu gut kennen. Lies 
ben Brief vom Deriog Ludwig, und bekümmre Dich nicht um bie edle Re⸗ 
publit, beren Aboofaten von mir mit ſchlechter Münze bezahlt werben | 

Herr Stürzel erbrach und las das Schreiben. Wie Ew. Majeftät 
vermutheten, fein Gelb aber viel Worte. 

Der König brummte vor ſich hin, brady das Schreiben von Venedig 
auf und gab es feinem Rathe. — 6000 Mann Fußvollk und 3000 Reiter 
will die Republik ftellen, las biefer. 

So Gott mir helfe, wenn ba nicht Die Hälfte Albanifch Volk ift, leich⸗ 
te8 Sefindel das, wenn hundert deutſche Lanzen geichlofjen auf fie einbrin- 
gen, wie Spreu im Winde auseinander ftiebt, will ich nicht Marimiliau 
von Oeftreich fein. 

Die Schaaren ber Republik fochten Doch jonft immer tapfer, meinte 
Herr Konrad etwas vorſchnell. 

Was weißt Du davon? fiel ihm der König verdrießlich in Die Rebe: 
und — doch — von heute haft Du die niederländiſchen Angelegenheiten 
unter Dir, bie italienischen mag ftatt Deiner Bothmer übernehmen. — 
Hörft Du? 

Herr Konrad verneigte fih und wollte gehen. Höre! rief ihn Mari- 
milian zuräd: hängt noch fein deutiches Schild neben dem Schilde bes 
Franzmannes? 

Ich jah noch keins, Ew. Majeſtät! 

Raſch griff der König nach ſeinem Barret und verließ das Gemach 
mit ſchnellen Schritten, doch ehe er die Thür zum Gemach öffnete, hielt 
er an. Am Ende iſt es ſo am Beßten! ſagte er vor ſich hin und trat in 
den Saal, wo die verſammelten Fürſten und Herren ſchon lange neugierig 
auf: jeine Rückkehr gewartet hatten. Alle glaubten, der König müſſe bie 
freudigften Nachrichten aus Italien erhalten haben, denn er ging mit hei⸗ 
terem Gefichte in ihrem Kreife umber, jprach mit dieſem und jenem, doch 
von Italien und den erhaltenen Nachrichten jagte er fein Wort. Als er 
jetzt zu Herzog Albrecht von Sachſen trat, lächelte er. Nun Herzog, ſprach 
er: bat fi denn noch kein wackerer beutjcher Krieger gefunden, ber jein 
Schild neben dem Schilde des Franzmannes aufhängen wirb? 
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Noch feiner ! erwiberte der Herzog numuthig. 

Doch, Doch! nahm der König ſchnell das Wort: ich habe eben mit ihm 
geſprochen. 

So? meinte Herzog Albrecht verwundert: und wer iſt es, ber Dies 
Bagftüd unternehmen will? Der franzöfiiche Ritter ift, fo viel ich vernahmn, 
ein tüchtiger Mann, ihm wenige an Stärke und Geichidlichleit glei — 

Sorget nicht! unterbrach ihn der König Marimilian: Ich glaube, es 
ift ein waderer Degen, ber fich ihm herzhaft entgegen flellen wird, ein 
ſchlichter Krieger mit nn und dentihem Herzen. Morgen bei 
Tagesanbruch wird er fein Schild neben den Felslilien aufhängen laflen, 
nnd auf Leben und Tod mit dem Prahlhans fämpfen. Ich bin gewiß, 
Ihr werdet nichts an ibm auszufegen haben, wenn Ihr aud nicht mit 
ber Berfon zufrieden fein ſolltet, obgleich er ein waderer Degen uub einer 
Eurer alten Krieggefellen ift. 

Darf man feinen Namen nicht wiffen ? fragte Der Herzog. 

Morgen, fagte Drarimilian lächelnd : morgen follt Ihr ihn erfahren: 
heute aber könnt Ihr den Anweſenden breift verfünben, daß fich endlich 
ein deutfches Herz gefunden hat, fich dem Franzmanne gegenüber zu fielen. 

Der Herzog machte von Marimilians Erlanbniß Gebrauch und ſchnell 
verbreitete fich das Gerücht im Saale, daß ſich ein Ritter gefunden, ber 
ben Fehdehandſchuh aufzunehmen bereit fei, ver König babe ihn fo eben 
geiprochen, wollte jedoch feinen Namen heute nicht nennen. Dies bemog 
den Kurfürften von Mainz, den zuweilen die Reugierbe plagte, fich hin⸗ 
auszufchleichen, und unter den ihm ergebenen Dienern bed Königs zu 
forjhen, wer nad Tafel in deſſen Kabinet geweſen jet, und fo erfuhr 
er, daß aan dort ausgegangen fei, als Herr Konrad Stürzel, der ver- 
traute Rath. 

Diefe Nahricht, die dem Kurflirften faft unglaublich Dilntte, theilte 
er doch einigen Freunden mit, und fo gelangte fie zu Herzog Albrecht, der, 
fo wenig er auch glauben konnte, daß der Heine, in Waffen ungelbte 
Mann der Kämpfer fein follte, der für Deutſchlands Ehre den Fehbe- 
handſchuh angenommen habe, Doch nicht umhin konnte den König zu fra- 
gen, ob e8 wahr fei, daß fein Rath Konrad Stürzel der Ritter fei, der den 
Streit mit bem Franzmanne beſtehen wollte, 

König Dear lachte bell auf. So Gott mir helfe, Herzog! rief er: 
wie fommt Ihr zu dieſem Gedanken? Da könnte fich eben jo gut Meifter 
Dakar, der Hofnarr, in die Schranken ftellen, als mein gichtbrüchiger 


ath. 

Ew. Majeſtät ſagte mir, ſie hätte ſo eben mit ihm geſprochen, fuhr 
der Herzog faſt unwillig fort: Neugierde trieb einen geiftlihen Herrn in 
Euer Borzimmer, und ba erfuhr er, daß nur Konrad Stürzel, fonft Nie- 
mand bei Euch geweſen fei. 
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Der König lächelte, Man hat bem Neugierigen bie Wahrheit berich- 
tet, fagte er: und ich Euch dennoch die Wahrheit gejagt. 
Staunend ſah ihn der Herzog an. — Solltet Ihr! fuhr er plößlich 
auf. Doc ein ernfles: Laßt ung von etwas Anderm reden! womit ihn 
ber König unterbrach, gab dem Geſpräche ſchnell eine andere Richtung; 
auch berlieh der König bald darauf den Saal und die Berfammlung ging 
aus einander. 


Am andern Morgen hatte Frau von Guiche und Frau von Monbuj- 
fon, von ihrem Gatten, Eonftant und einigen Dienern begleitet, ihre Roſſe 
beftiegen, um jenfeit bes Rheines ven freundlichen Roſengarten zu bejuchen, 
als ihnen in der Straße, in weldyer die Herberge lag, wo Meiftre Claude 
fein Schild aufgehangen hatte, eine Maſſe Volkes unter lebhaften Jauch⸗ 
zen entgegen mwogte. Anfangs glaubten fie, e8 gelte Herrn Claude jelbft, 
den der Böbel für feine Anmaßung beftrafen wollte, fie hielten deshalb die 
Pferde an, unichlüffig ob fie nicht umkehren und fi nad) ihrer Wohnung 
zurückbegeben ſollten, bald aber jahen fte, unter Zrompetengefchmetter 
einen-Herold, in der Farbe won Deftreich, der Herberge zuzieben, und bort 
unter dent Fenſter des franzöfifchen Ritters halten. 

Thue wie ih Dir befahl! ſprach jet der Herold. Ein königlicher 
Diener hing nun das Doppelſchild von Deftreich und Burgund neben dem 
Schilde des franzöfifchen Ritters auf, und ohne weiter etwas zu verkünden 
oder ben Namen des Ritters zu nennen, ritt der Herold beim Schale der 
Trompeten meiter. 

Auch die Frauen kehrten in ihre Wohnung zurüd, denn der Andrang 
bes Bolfes, das fih unter ſtetem Sauchzen und mit bem Rufe: Es lebe 
DOeftreih und Burgund, es lebe König Marimiltan! immer mehr und 
mehr vor der Herberge verſammelte, ließ fie gewalttbätige Auftritte befürch⸗ 
ten. Conftant aber, neugierig wer ber öftreichifche Ritter fei, ber das Wag- 
ſtück unternehmen wolle, ftieg ab, miſchte ſich unter die Dienge und erfubr 
zu feinem Erftaunen bald, daß nur König Marimilian das Doppelichilo 
von Oeſtreich habe ee laſſen können, und dieſer ritterlihe Fürft 
felbft den Handſchuh aufgehoben habe. Mit diefer Nachricht fam er zurüd 
und fand bie beiden Frauen noch im Gefpräche über bie Angelegenheit, 
denn von dem Angenblide an, wo Frau von Monbuſſon das Schild hatte 
aufhängen ſehen, glaubte fie den Retter nahe, der fie von dem läſtigen 
Shevalter befreien ſollte. Mit Anftand und Ernit trat jetst der Page vor 
fle, beugte fein Knie und ſprach: Dame, für Euch hat ein würbiger Held 
den Fehdehandſchuh ergriffen I 

Wer ift 8? unterbrach ihn Adelaide, von Ahnung erbebenb. 

Der König der Deutichen ſelbſt! ſprach ver Page, und fo ganz vom 
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freudigen Gefühl ergriffen, daß der König Mar, dieſer ritterliche Kürft, 
den ihm verhaßten de Batre belämpfen wollte, bemerkte er im erſten Au⸗ 
enblicke nicht, daß feine Herxin laut weinend an die Bruſt ver Freundin 


ank. 

Verlaßt uns einen Augenblick, Conſtant! bat die Frau von Guiche; 
der Page gehorchte, verließ aber nur ungern ſeine Gebieterin in einem Au⸗ 
genblicke, wo ſie durch ſeine Nachricht ſo tief, ſo ſchmerzvoll ergriffen ſchien; 
war es Zufall, war es Abſicht, er ließ die Thür geöffnet, war es Neugierde 
oder Fyellnahme, er lauſchte hier auf jedes Wort, das er im Nebenzimmer 
vernahm. 

Was iſt Dir? fragte jet Fran von Guiche die immer noch Wainende. 
Welcher Schmerz ergreift Dich jo plößlich, Adelaide? — Sollte mich meine 
Ahnung nicht betrogen haben, jollte König Marimilan ? — Die Frau von 
Monbuſſon jchmiegte fich inniger an ber Freundin Beruf — traue 
Did mir, die Du ſchon oft einen Blid in Dein jonft fo verſchloſſenes 
Herz thun ließeftl — Abelaide ſchwieg. — Seit Deiner Rüdiehr an den 
Hof, wo Di jedermann Deiner Gleichgültigkeit, Deiner Kälte wegen, 
die nach und nach. alle Männer von Dir zurüditieß, bewunderte ind zu- 
gleich verdammte, glaubte ih Dein Betragen in einer verborgenen Nei⸗ 
gung fuchen zu müſſen, gie Dein jonft-fo weiches, gefühluolles Herz jebem 
neuen Eindrude verfchließe. Ich beachtete Dich, Iorgfältig, unb Deine 
Untube, Dein Erröthen bei dem Namen des Königs der Deutfchen ver- 
riethen Dich mir. — Berbirg Dich nicht länger, entdecke Dich mir. Im 
welchem Verhältniſſe ftebft Du zu Martmilian ? 

In welchem Verhältniſſe? unterbrach fie Frau von Monbufion, fich 
ihren Arm entwindend: fannft Du glauben — 

Gute Adelaide! fiel ihr Frau von Guiche Lüächelnd in die Rebe. Das 
Herz tft ſchwach, die Liebe allmächtig. — 

Ich ftehe mit dem Könige in feinem Berbältniffe, wenn ich auch bem 
tapfern, edlen Yürften Bewunderung zolle, meiu Herz für ihn, für ben 
einzigen Dann der Welt nicht gleichgültig ſchlägt. 

nd er? fiel Frau won Guiche Ihr raſch in Die Rebe. 

Er weiß, er ahnet e8 nit. Glaubſt Du, Elifabeth, ich Könnte fo 
ſchwach fein, einen Könige meine thörichten Empfinbungen laut werben 
lafien? Was kann er mir fein, was, kann ih ihm fein? Nein, Elifa- 
betb, dazu bin ich zu ſtolz. In ihm fand ich das Ideal meiner jugendlichen 
Träume nerwirklicht, und wie in jener Zeit, ala bie Geflihle meines Her- 
zens mir zuerft fund wurden, Dies mir jelbft gefchaffene Bilb mit all feinen 
lieblicyen gaben, mit all feinem Schmelz; mich wacend und träumend 
begleitete, jo ift, feit ich ihn in Brüſſel jah, fein Bild mein treuer. Beglei⸗ 
ter, mein Schußgeift gewejen, der mein Herz von ben Thorheiten ber Ei⸗ 
telfeit, jelbft wor den Thorheiten der Liebe bewahrte. 

Und bat Dich dies glücklich gemacht ? 
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Ya, Freundin! — das Bild von ihm erhalte ich mir ewig frifch, Die 
Hoffnung, wenn ich auch weiß e8 tft eine trügeriiche, zeigt eg mir täglich, 
ſtündlich in feinen reizenden Farben, fo bleibt e8 wie ich es mir geichaffen 
babe, und ber tiefe Eindruck, den &8 auf mich machte, tft unauslöſchlich. 
Was bliebe mir, hätte ich ein anderes Ziel der Sehnſucht erreiht? Mit 
bem Beſitze geht die Zaubermacht ber Bhantafte verloren, der Mare, ruhige 
Blid zeigt mir Das, was uns göttlich dünkte, menjchlich und ſchwach, und 
der füße Zauber ift zerronnen. 
er auch Deinen Zauber wird die Zeit zerftören, meinte Frau von 
Guiche; leicht wird der Flügelſchlag der Phantafie gelähmt, wenn bie Hoff- 
nung fie nicht begleitet. 
Adelaide wiegte verneinend das Haupt und ein holdes Lächeln umzog 
dabei ihren rezenden Mund, ale ob er fagen wollte: Ste erlahmet nicht. 
Liebe ohne Gegentiebe, fuhr Frau von Guiche fort: ift dag Lämpchen 
ber Piyche, in welche bie Hoffnung fein Del mehr'träufelt, e8 verzehrt fich 
felbft und verliſcht. Nur Liebe Tarın Liebe beieben, tur Gegenliebe bie 
Gluth erhalten. 

- Du ir, Efifabeth! fagte Yrau von Monbuffon mit Feuer. Die 
Gluth der Liebe will Nahrung, aber ihre heilige Flamme bebarf ihr nicht, 
bie verzehrt fich nicht, geht nicht unter im Genuß und Entfagen, in $reube 

“ amd Schmerz ; ihr bleibt die Hoffnung unzertrennlich zur Seite, denn mas 
fie ſchöpfen will, ſchöpft fie aus eigenem Quell. Er meiß es nicht, daß ich 
Fr lebe, er ahnt'es nicht und das eben macht mein Glück, mein einziges 


Und wenn' auch ihr Dorn mich blutig fticht, die Roſe verlaffe ich den⸗ 
noch nicht! hallte es jet im Nebenzimmer. | | 

Mein Gott! rief —* von Monbuſſon, während ihre Freundin nach 
der Thür eilte. — Conſtant hat uns belauſcht, er kennt mein Geheimniß! 

Das iſt ſchlimm! erwiderte dieſe, ba fie zurückkehrte, ohne Conftant 
gefunden zu haben. Mid) blinkt, auch er nährt höffnungsloſe Liebe. Mich 

ünkt, fuhr Frau von Guiche fort, nachdem f lange auf'Mdelaidens Ant- 
wort gewartet hatte: auch er überläßt fich feiner Phantafle, feinen uner- 
reichbaren Hoffnungen, und fein Herz wird enblich brechen. 

Armer Eonftant! ſeufzte Frau von Monbuffon. 

Barum beflagft Du ihn? fuhr Eliſabeth fort: iſt er nicht glütcklicher 
als Du? — Du ftehft täglich vor feinem Blicke, ſein Auge darf fi in 
Deiner Gegenwart an Deinen holden Zügen weiden, und biſt Du fern von 
ihm, malt die Phantafte Dein Bild mit den lieblichſten Karben, und er 
haucht feine Empfindungen in Wort und Ton aus. — Oper follte er ſich 
dabei unglüdlich fühlen? — Sollte Bas unerreichbare Ziel, das, hätte er 
e8 erreicht, ihn entzaubern würde, fihmerzliche Sednfutht in ihm erweden? 

Du willft mir wehe thun, Elifabeth, unterbrach fie Frau von Mon- 
buffon: laß uns lieber davon ſchweigen. 
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Wehe wollte ih Dir nit thun, aber Dich warnen, eriwiberte Frau 
von Guiche. Adelaide, Du ftehft, trog Deiner Tugend, zwilhen zwei 
feindligen Dämonen, und ich fürchte, Du unterliegft dem einen. Binde 
die Flügel Deiner Phantafte, verjehließe auch Eonftant Dein Herz ber 
Theilnahme, dem Mitleid. 

‚ „ Mnmuthig erhob ih Frau von Monbuſſon von ihrem Plage und ver- 
ließ das Zimmer. 


Bon einem ihm jet unbelaunten Gefühle ergriffen, hatte ber Page 
das Haus verlaffen, und irrte auf den Straßen und vor ben Thoren Worms 
umber. Adelaide von Monbuſſon war ihm bis jet das Ideal geweſen, 
dem er feine Lieber, feine Dienfte, jein ganzes Leben geweiht hatte; daß fie 
ihm nicht mehr fein könne, hatte er fi taufenpmal gejagt, er hoffte, er 
erwartete nicht®, als daß er fie ſehen, ihr folgen, fie anbeten vürfe. Er 
glaubte ihr Herz ber Liebe, fein Herz der Hoffnung verſchloſſen, Doch mit 
dem Augenblide, da er aus ihrem Munde ſelbſt erfuhr, daß fie liebe, war 
fein ganzes Innere plötlich verändert, und die Eiferfucht trieb ihn umber. 
Aber dieſer Zuftand währte nicht lange. — Welche Anipriiche habe ich au 
fie, was kann ich von ihrem Herzen fordern? vief er, als er ſich unter eine 
Ihattige Ulme warf. Treu, uneigennüßig ihr zu dienen, war ja Alles 
was ich begehrte, mein Wunſch ward erfüllt, num ift es mir Pflicht, Die 
tbörichte Stimme meines Herzens zu unterbrüden, unb nur wie zu einer 
Heiligen mein Auge zu ihr zu erheben. Jal fuhr er nach kurzem Sinnen 
auf: ich will ihr zeigen, daß ich ihr mehr opfern Tann ala mein Leben! 
Dies ſagend ſprang er auf, fehrte nach ber Stadt yurüd und ging unwill- 
führlich der Wohnung des Königs zu, als die Worte: So eilig, junger 
Herr? und eine derbe Kauft die ihn anpadte, feine raſchen Schritte ploͤtz⸗ 
lih bemmten, denn der Klausner vom Speierbach ftand hinter ihm und 
bielt ‚ven Eilenden beim Mantel fef. Wohin wollt Ihr denn fo raſchen 
Schrittes? fragte er neugierig. 9 

Grüß Euch Gott! erwiderte Conftant, ber wie aus einem jchweren 
Traum erwacht, jetzt erſt nach langem Anftarren ben Klausner erkannte 
und fih von ihm los machen wollte: diejer aber bielt ihn feſt. Nun wie 
fteht e8 mit Eurem Ritter und feiner Dame? begann der Klausner von 
Neuem , jagt ihm nur, er folle meiner Prophezeibung gedenken, beun fein 
Ebenbürtiger trat ihm gegenüber. 

Ich verftehe Euch nicht! unterbrach ihn Conflant. 

Glaub' e8 wohl, Junger Dann, den Einfiebler vom Speierbach verfteht 
man oft nicht, und hält Doch feine Worte in Ehren. Bringt nur, was ich 
Euch eben gelagt, zu den Ohren Eures Ritters. 

Meines Ritters! fuhr der Page unwillig auf. Da ſei Gott für, daß 
dies mein Ritter und ich fein Knappe wäre. Ich diene nur ber Dame! 

Glaube wohl, daß der Dienft angenehmer fein mag, meinte der Klaus⸗ 
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ner, blieb plötzlich ftehen und fragte dann: In welcher Herberge wohnt Ihr? 
Eonftant gab ihm Beſcheid. So jehe ih Euch bald wieder, fuhr der Wald⸗ 
bruder fort, body jet muß ich mid) von Euch trennen. Ich muß zu des 
‚Königs Majeftät, raunte er ihm wigtig aber dennoch leife zu. 

u König Marimilian wollt Ihr? wiederholte Eonftant, und dieſe 
Nachricht ſchien ihm plötzlich einen Gedanken, einen Wunſch erweckt zu 
haben. — DO, könnte ich Doch auch zu ihm! 

Nichts leichteres als Das, meinte der Klausner. Der König ift Jedem, 
auch dem Niebrigften zugänglich und verfagt feinem Gehör. — Kommt mit 
mir, wenn Ihr Geduld habt im Borzimmer bis zum Abende zu warten, 
denn ich ſehe dort mehrere Fürften des aönige Wohnung zuziehen, da giebt 
es Geſchäfte, und an Euch möchte dann die Reihe, borgelaffen zu werben, 
lange nicht kommen. 

Der Bage wurbe nachdentend. Gehabt Euch wohl, frommer Bruder! 
Jagte eu bann plößlich, wandte fich uud jchritt raſch nach feiner Wohnung 
zurüd. 

Auch des guten Klausners Geduld wurbe in bem Vorzimmer des 
Königs anf eine harte Probe geftellt, denn jämmtliche in Worms anweſen⸗ 
den Fürften hatten fih, einer wichtigen Angelegenheit wegen, zu bem Könige 
begeben. Durch die Nachricht, Marimilian felbft wolle den Kampf mit 
dem franzäfiihen Ritter beftehen, war der ganze Reichstag in Bewegung 
gelommen; bie Süriten hatten fi) noch am nemlichen Morgen verjammelt, 
und einmäüthig beſchloſſen, zu dem Könige zu geben, um ihn von dieſem, 
en neinung nah mit jeiner Würde nit bereinjtummenden Schritte, 
abzuhalten. 

Mazimilian, den Zweck dieſer feierlichen Sendung‘ leicht ahnend, 
empfing fie heute feierlich auf feinem Throne, jedoch mit gewohnter Hulb, 
und fragte bie Fürften dann nach) ihrem Begehren. Da trat der Kurfürft 
von Dlainz hervor, und begann im Namen ber Berjammelten den König 

anzureden: ⸗ 

Gnädiger Herr und König! Eure Weisheit hat für gut befunden, 
Euer hoher Muth hat Euch beftimmt, das Schild von Deftreich und Bur- 
gund neben dem Schilde des franzöſiſchen Abenteurers aufzuhängen, ber 
es gewagt bat, durch prahlende Ausforberung deutſcher Nation Hohn zu 
ſprechen. So jehr dies auch unfere Herzen mit Demunberung erfüllt, ſo 
bekümmert macht e8 uns Doch, daß der Erfte unter uns, der Fürft jo vieler 
Fürſten, ber erfte König der Chriftenheit, fich einem Abenteuerer gegen- 
über ftellen und auf Leib und Leben mit ibn kämpfen will. Zu jeder Seit, 
wie vielmehr in dieſer bebrängten, ift das Leben unſres Königs uns werth 
und theuer, da wır auf Eure Weisheit, Euren Muth rechnend, einer 
befjeren Zukunft für unfer deutſches Vaterland entgegen feben. Wir, die 
bier verfammelten Sürften deutſcher Nation, die Orafen und Herren und - 
die Abgeordneten ber Stäbte, bitten daher Eure Majeftät bringenbft, Ihr 
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wolltet das fühne Vorhaben zu Nut und Frommen bes gemeiniamen 
Baterlandes aufgeben, den frechen Franzofen aus Stadt ımd Land ver⸗ 
weifen und, verzeibt, gnädiger Herr, die herrliche Krone, die auf Eurem 
Haupte ſtrahlt, nicht fo tief herabfeßen, indem Ihr mit einem Abenteurer 
in die Schranken tretet. 

Bei diefen Worten erhob fih König Mar mit Heftigleit von feinem 
Seflel. Der Kurfürft jchwieg; der König jedoch, ohne etwas zu jagen, 
blidte mit einem Lächeln, das Mauchem verächtlich dünken mochte, im 
Kreife der Verſammelten umber, feste fih dann wieder und wirkte bem 
Kurfürften fortzufahren. 

Noch einmal wiederhole ich meine Bitte, noch einmal beſchwöre ich 
im Namen des bartbeprängten Bolles Eure Majeftät, fuhr biefer fort, 
Ihr wollet von einem Vorhaben abftehen, das in der Geſchichte Demtfcher 
Nation und ihrer Kaifer berfpiellos ift. 

Der Kurfürft ſchwieg und trat in bie Reihen der Fürſten zurild, von 
denen mehrere fich dem Könige nahen und wahrjcheinlich Die Bitte des geift- 
lichen Fürſten unterſtützen wollten, voch Marimilter erhob ih mid mit 
ernſtem Antlige begann er: 

Ich danke Euch, edle Herren, Tür die Theilnahme, die Ihr mit fo viel 
Eifer an meiner Perſon nehmt, ich etlenne und weiß ſie zu ſchätzen, und 
doch Tann ih End Euren Wunſch nicht gewähren. Das Schild Mari⸗ 
milians von Oeſtreich pängt neben den Schtide Des franzdftichen Ritters, 
und wird ‘dort hängen bleiben, bis Blut es löfet. Ich habe den Kampf-auf 
Tod und Leben angenommen und werde ihn ale Rittersmann vollführen. 
— Glaubt Ihr, edle Fürſten Deutſchlands, Die Ehre der Nation ſoll Eurem 
Könige nicht To theuer fein wie dem Kleinſten unter Euch, er Tolle nicht 
freudig fein Blut und Leben dafür opfern? Glaubt Ihr, das Blut eines 
Königs jet zu theuer für den Preis der Ehre? Deutſchlands Ehre iſt auch 
die meinige, nilhts Edleres habe ich zu vertheibigen ala fte, und darin 
muß auch der Erfte unter Euch bereit jein, für Mes Heiligthbum zu kampfen, 
da fein Zweiter, da fein deutſcher Mann fih fand; den Fehdehandſchuh 
aufzuheben. — Daß ein folder Kampf in der Geſchichte dentſcher Nation, 
in der Gejchichte ihrer Kaiſer beifpiellos tft, kann mich richt Davon abhalten; 
beifpiello® ift es auch, daß Euer König dies Amt Übernehmen mußte. — 
Nicht Freiwillig, nicht aus keckem Uebermuthe oder Kampfluft, fuhr er fort 
und feine Stirn umwölbte fi, babe ich den Fehdehandſchuh aufgehoben, 
den mir mein Bruber von Sranfeeid, dur jenen tieſenhaften Mann 
binwerfen ließ. Drei Tage habe ich gewartet, ob einer ber Färften, Grafen 
oder Ritter ven Kampf annehmen würbe; Niemand erfchien, triumphirend 
wäre der Franzoſe heinmmärts gezogen umb Hätte in feiner Hehmath ver- 
kündet: Kein deutſcher Arm fühlte ſich kräftig, kein deütſches Herz muthig 

enug, ſich mir entgegen zu ſtellen! So mußte der Konig der Deütſchen 
* die Ehre der Nation retten, ba keiner feiner Fürſten und Vaſallen 
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e8 that, fo werde ich fämpfen mit Gott uud meinem angeflammten Muthe 
und als ein wadrer deutſcher Ritter mich in den Schranlen zeigen. Ich 
ſprach meinen Willen öffentlich aus, nichts wird ihn änbern! — Er flieg, 
als er geenbet, die Stufen bes Thrones herab, der finftre Ernft war von 
feiner Stirn geſchwunden und und er trat freundlich unter bie Fürften, 
Die noch immer mit Bitten in ihn drangen fein Borhaben aufzugeben; er 
blieb ftanbhaft und zeigte nun Deutlich, Daß e8 ihm unangenehm ſei, ferner 
mit diefen Borftellungen beläftigt zu werben. 

Die Fürften mußten unverridgteter Sache und mit betrübtem Herzen 
wieder heimkehren, denn fo ſehr fie auch dem erprobten Muthe, der Stärke 
und Geichidlichleit des Königs vertrauten, fürchteten fie Doch dem riefen- 
haften Mann, von dem das Gerücht Wunberbinge verbreitet hatte. Alle 
zagten, nur Marimilian zagte nicht; fich feiner gerechten Sache, ſeines 
Muthes bewußt, erihien ihm der zum Kampfe beftimmte Tag als ein 
Freubentag, und er kehrte nach feinem Gemache zurüd, zufrieden, daß er 
für immer bie ihm unangenehme Einmijchung der Fürften befeitigt habe. 

Aber er follte noch nicht jeder Einmilhung enthoben fein, denn 
faum war er in fein Gemach zurüdgelehrt, als ihm gemeldet wurbe, der 
fromme Klausner vom Speierbach, Ambrofius, fei Draußen und bitte um 
Gehör, au trat Herzog Albredt von Sachſen in dieſem Augenblide ein. 

Majeftät! beganı der ar Als ich vorher im Kreiſe der verſam⸗ 
melten Fürften ftand, ſchwieg ich, und überließ e8 ihnen, ihre Bitten vor 
dem Throne des Königs auszuſprechen. Der Kurfürft von Mainz ſprach 
aus meiner Seele und ich hätte als Reichfürft nichts hinzufügen kön⸗ 
nen; jebt aber, dba Marimilian von Deftreich mich fo oft feinen Freund, 
feinen Waffengefährten genannt, glaube ih ihm noch ein ernftes Wort jagen 

u dürfen. Sekt Euren hoben —* das Anſehen, das Euch in ber Chriſten⸗ 
beit gebührt, ſetzt Die Ehre der beutfchen Krone nicht jo auf's Spiel, daß 
dies Alles von einem unglüdlichen Lanzenſtoße abhängt Erlaubt mir, 
Ener Wort zu Idfen, und ftatt Eurer den Kampf zu beſtehen. Muß es 
einmal fein, fo iſt es beſſer, ein deutſcher Fürſt jpielt das kecke Spiel, als 
ein beuticher König! 

Der Herzog ſchwieg. Marimilian ſchien einen Augenblid unjchlüffig, 
wie er ihm antworten jollte, nicht, daß fein Entſchluß nicht feft Ang 
hätte, nur ſuchte er Worte, die bem eblen Fürften nicht wehe thun ſollten; 
feine Leidenichaftlichleit übermannte ihn jedoch. Dazu hättet Ihr Euch) 
früher erbieten follen, Herzog Albrecht! erwiberte er mit Heftigleit, vor 
drei Tagen war es Zeit, jeßt joll mich feine Macht der Erde hindern, mein 
Wort felbft zu löſen. 

Series Albrecht, den König nur zu gut fennend, ſchwieg, von Mari⸗ 
milians Vorwurfe in jeinem Innerften gekränkt, aber zürnte ihm dennoch 
nicht, ber raſch die Thür öffnete und einem Diener befahl, den Klaus⸗ 
ner.bereinzuführen. Kennt Ihr ben frommen Mann, Herzog Albrecht? 
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Teagte er dieſen, wahrſcheinlich dem Geſpräche eine andere Wendung zu 
geben. . 

Ich habe mandherlei von ihm gehört, gejehen habe ih ihn nie, erwi- 

derte dieſer. 

So bleibt Herzog, bat Marimiltan. Ich bin begierig zu erfahren 

was ber fromme Mann will, 

In dieſem Augenblide trat der Klausner ein, ſah den König. mit Wohl- 
efallen an, als ob er fich feiner freue, und neigte fi, ohne den, den hei⸗ 
igen Männern jonft jo gewöhnlichen Stolz vor dem Könige 

Mas bringt Euch ber, frommer Bruder? fragte ihn Marimilian. 

Großmädhtigfter Rönig, Herr aller Deutichen! hob ber Walbbruber 

an. Das Gerüdht drang bis zu meinem Obre, Ihr wolltet ven Kampf 
mit den franzöfiichen Ritter Claude de Batre beftehen. Da befahl mir Gott 
mich zu Euch zu begeben. 

Nun? fragte Maximilian, da der Klausner in feiner Rede fodte, 

Fe daß auch er dieß Kapitel berühre. Was befahl Euch der 


err 

Geh Hin zu meinem frommen Knechte Mar von Oſtreich, ſprach er, 
und weihe feine Waffen zum Siege! — Ich gehorchte und flehe in dieſer 
Abficht vor meinem Könige. Meine Hand hat Blinde fehenb gemacht, und 
mein Gebet ward oft vom allmädhtigen Gott erhört, zu befien Thrones 
Stufen e8 drang. Erlaubt daher — 

Bruder Ambrofius, Ihr jcheint e8 gut mit mir zu meinen, fagte ber 
König mitleidig lächelnd. Ihr feid ein frommer Mann, wie der Ruf von 
Euch ſpricht, fteht nach Euren eigenen Worten in gar genauer Berbinbung 
mit dem lieben Gott, und doch, verzeiht mir guter Bruder, doch vertrane 
ih meinem Muthe, meinem Arme, meinem Schwerte und dem höchſten 
Gott auch ohne Füriprecher fo viel, daß es feiner Weihe meiner Waffen 
bebarf, mir den Sieg zu erringen. Hat mein Muth, hat bie Kraft meines 
Armes die Weihe nicht erhalten, jo möchte wohl das fromme Wort, Das 
Ihr über meine Waffen jpredt, wenig nüßen, und Die Hand bie Ihr ſeg⸗ 
Ale uf, von geringerer Kraft jein als die Fauft, welche die Waffen 

ren muß. ' 

Der Klausner war bei diefen Worten nicht im minbeften betroffen, 
er neigte fich tief. Wie Ihr befehlt, Herr und König! ich erfüllte blos das 
was mir ber Herr zu thun eingab; aber dennoch möchte ich gern für Euch 
und für Deutſchlands Ehre wirken, wie es einem alten Solbatenberzen 
geziemt. 

Waret Ihr früher ein Kriegmann? fragte Marimilian, dem jeder 
Krieger werth war. 

Ja, Ew. Majeſtät! erwiderte der alte Waldbruder und vergaß in 
dieſem Augenblicke Demuth und Sehung. 3 babe manden Strauß 
unter Kaifer Friebrich glorreichen Andentens mitgemadht, war mit im 
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Ungarn und vor Neuß, und jelbft unter Herzog Albrecht, der jo finfter 
neben Euch fteht, focht ich gegen Die Friefen. 
- Und was bewog Euch), das Schwert mit der Kutte zur vertaufchen ? 
‚ „Gnäbigfter Herr, das Kriegleben if ein gar ungewifjes Ding. Auft 
bie Trommel zu der Fahne, fo wirft man Schaufel und Spaten von fich, 
reift nad) dem Schwerte, pußt den Roft von der alten Pidelhaube, zieht 
ein beſtes Wams an, verläßt die Hütte, verkauft für ein Paar Gulben 
fein ärmliches Leben, und io zieht man freudig, im Geifte ſchon ſchwer mit 
Beute beladen feiner Fahne zu. Dort hofft man Schäße und Ruhm zu 
erwerben; Wunden werben ftatt Goldes zu Theil, und den Ruhm behalten 
Die Großen für fich, dem Lanzknecht wird kaum fein Bischen Sold, der auch 
Bfter8 gar ausbleibt. Dann muß er rauben und plündern, um das Leben 
zu friften, das ewige Heil geht Darüber verloren, und von dem Irdiſchen 
gewinnt man auch nur bie Krumen, die von der Großen Tifche fallen. 
Und wie lange dauert auch Überdies die Herrlichkeit? Kaum bat man fich 
an dieſe wilde Lebensart gewöhnt, jo machen bie Großen Frieden, mar 
wird heimgeſchickt und hat nichts gewonnen, als die Luft zum Nichtethun. 
Zu Haufe ift einem alles zumiber, ber Vater ift älter, bie Mutter verbrieß- 
Ihe geworden, und bat man gar Weib und Kinder, fo ift es noch 
rger. — 

Aber wie famt Ihr auf den Gedanken ein Klausner zu werben, und 
eine Lebensweiſe zu wählen, bie der eines Kriegers ganz entgegengejetzt ift? 
unterbrach ihn der Herzog. 

Glaubt nicht, Ahr Serren, daß das Leben Beider jo verfchieden ift, 
erwiberte der Waldbruder, ber durch Marimilians Herablaffung immer 
treuherziger und rebieliger geworden war. Beider Leben hat wiel Gleiches: 
Beide leben auf Unkoſten Anderer, Beide fcheuen bie Arbeit, Beide benuten 
Hiftig den Unverſtand Anderer zu ihrem Vortheile. Doch verzeihe mir Eure 
Majeftät, daß ich fo offen rede, unterbrach er fich jelbft, da er wohl fühlen 
mochte, zu viel gefprochen zu haben, und erlaubt mir eine Bitte zu thun. 

Geht morgen zu meinem Sedelmeifter, auch ich will zu denen gehören, 
anf deren Untoften Ihr lebt, fagte der König lächelnd. 

Ich danke, Ew. Majeftät, erwiberte der Waldbruder, baf Ihr meiner 
Armuth eine milde Beiftener geben wollt; wenn nur nicht in der Hand bes 
Sedelmeifters zu viel Heben bleibt. Doch Dies war meine Bitte nicht. Ein 
junger Sant, der Page einer franzöſiſchen Dame — 

Der Frau von Monbuſſon! unterbrach ihn der König raſch. 

Den Namen der Dame tenne ich nicht, fuhr der Kläusner fort, nur 
fo viel weiß ich, daß fle mit dem franzöſiſchen Klopffechter, den Gott ver- 
erben möge, hierher kam. Diefer Page, ein wadrer, feiner, junger Herr 
wünſcht bei Ew. Majeftät Gehör zu erlangen. 

Er mag kommen, heute Abend um bie ſechſte Stunde, fagte Mari- 
milian nach einigem Bedenken. Bin neugierig, was er von mir will. — 
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Und nun gehabt Euch wohl, Bruder Ambrofius, und feid gegen den Kur⸗ 
fürften von Mainz weniger offenberzig als gegen mich, es Tönne Euch fonft 
Klauſe und Seitigteit toften. Mit diefen Worten entlieh er ihn, 

Ein arger Schall, meinte Herzog Albrecht, der unter dem Dlantel ber 
Treu herzigkeit vielleicht arge Tüde verbirgt. Was joll der Page der fran- 
zöftiehen Dame bei Euch? 

Das mag Gott willen, erwiberte der König, aber gewiß nichts Bbſes, 
dafür birgt mir fein ehrlich Geficht. Ich fahe m ſchon einmal — 

Und aud) bie Dame? — Tengte der Herzog ſchnell. 

Sie jah ich Öfters in Brüffel 

Nun dann ift mir das Näthiel gelöft, fagte Herzog Albrecht lächelnd. 
j Ich glaube kaum, Ihr irrt Euch in ihr, erwiderte Darimilian ernft. 

Ich ſah fie oft an meinem Hofe zu Brüffel, wo fie für bie Ihönfte, aber 
auch ee ber Frauen galt. Was der Page will, bleibt mir bennoch 
unerflärlich. 

Herzog Albrecht, dem das Wohl des Königs zu fehr am Herzen lag, 
verfuichte num noch einmal den — zu berühren, Maximilian aber 
bat ihn inftändig hierüber zu ſchweigen, und fo konnte der Herzog feinen 
Löniglihen Freund nur mit kummervollem Herzen verlaffen. 


Während Bruder Ambrofius in Vorzimmer mit der Geduld eines 
Heiligen geharrt und den Pagen nicht vergeljen hatte, war biejer, wie von 
einem Dämon getrieben, jeiner Wohnung zugeeilt. Das Geheimniß feiner 
Herrin belaftete ihn ſchwer, eben fo drückend war ihm das Gefühl, er babe 
gelaufcht, und der rege Wunſch, ben König zu fprechen, beunrubigte ihn 
um fo mehr, da er fich nicht einmal Rechenſchaft geben konnte, was er dort 
wolle. Dem Könige das Geheimniß ber Frau von Monbuffon zu ber- 
trauen, das um feinen Preis, und doch wünſchte er, Marimilian möge 
als Ritter feiner Herrin in bie Schranken treten, denn er meinte, ber 
Gedanke, er kämpfe für fie, müffe ihn unüberwindlich machen. Daß der 
König den zubringlichen De hart zurückweiſen könne, fiel ihm nicht 
ein, Conftant lebte zu jehr in der Zauberwelt feiner Phantafie, um bie 
wirkliche zu kennen, und bie ibeale Höhe, auf welde er Frau von Mon⸗ 
buffon ftellte, Ließ ihn glauben, Jedermann müffe fie gleich ihm anbeten. 
Diefe Gedanken, Dieje Gefühle durchkreuzten fich während des ganzen Tages 
in ihm, je näher er der Wohnung kam, deſto ängftlicher klopfte fein Herz; 
wie follte er vor der Herrin Bl 

Ich bin ja nicht ftrafbar, ſprach er fih Muth ein, als er Die Treppe 
binaufichritt. Kann ich mein Ohr Ichließen, wenn ich ihre Stimme ver⸗ 
nehme? Muß ich nicht auf jedes Wort von ihr, auf jeden Athemzug lau⸗ 
ſchen? Durch diefen Gedanken ermutbigt, ging er nad) bem Zimmer, mo 
er bie laute Stimme von Meſſire Claude vernahm. Dies gab ihm noch 
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mehr Muth einzutreten, ſtand er doch jest feiner Herrin nicht allein gegen- 
über, und fo läftig ihm fonft bes Ritters Gegenwart gewefen war, jo lieb 
war ſe ihm jetzt. 

8 er eintrat und ſich vor der Dame neigte, überflog % eine Teichte 
Röthe, Doch ſchien fe nicht weiter auf ihn zu achten. Fahret fort, Meffire, 
Dar fe zu dem Ritter, und laßt Euch durch die Gegenwart des Pagen 
nicht ſtören. 

ithin, holde Dame, knüpfte Herr Claude ſeine Rede wieder an, 
erwartet Euch der ſchönfte Triumph! Der Sieg Über Deutſchlands König 
ift die herrlichſte, glänzendſte Mitgabe, die Euch geboten werben kann, un 
th freue mich gewiß zu fein, den mächtigften Potentaten der Ehriftenheit 
als Ueberwundnen Euren ſchönen Händen übergeben zu können. 
Seid Shr Eurer Sache fo gewiß, Herr Ritter? unterbrach ihn Frau 
von Donbuffon, und vermochte nicht ihren Unwillen zu verbergen. Der 
König der Deutſchen ift ein tapfrer, in Waffen erfahrener Mann, er if 
Nitter und König zugleich. — Ich meine doch — * 
Fürchtet nichts, Dame, unterbrach fie Herr Claude, empfindlich über 
ihr weniges Zutrauen. Noch feiner fürdhtete für Claude de Batre, wenn 
er auf feinem Streitroffe ſaß, noch Feiner blieb ihm gegenüber fattelfeft, 
und überbieß, wer fllr Euch kämpft, Dame! wen Ihr als der berrlichfte 
Preis der Erde zu Theil werden follt, der muß ſich unüberwinblich fühlen. 

° Herr Ritter, unterbrach jest Conftant das Geſpräch, ben die ftoße 
Auverficht be Batres verbroß. Ich begegnete heute früh den Klausner vom 
peierbach, er läßt Euch grüßen und trug mir auf, Euch zu jagen, Ihr 
möchtet doch an feine Prophezeihung denken, fein Chenbärtiger träte Euch 
gegenüber in die Schranten. 

Wie vom Donner gerührt ftanb bei diefen Worten der Nitter vor 

Conftant. Bei Gott! fagte er endlich, daran hatte ich nicht gedacht. Doch! 
fuhr er plötzlich auf, und ſchritt mit ftolger Haltung im Zimmer auf und 
ab. Was achte ich anf Die Worte eines armen Klausners, der für einige 
Sous Jedem vorausfagt, was er nur wünjcht; Thorheit wäre es, auf ſolch 
Geſchwätz zu hören. 
Nennt dies nicht Thorheit, erwiderte ber liſtige Provenzale. Er durch⸗ 
zieht die Stadt und verkündet Jedermann, Gott habe ihm im Traume Euch 
als Ueberwundenen gezeigt, und ſeinen Worten glaubt Jeder. Als ich ihm 
begegnete, war er eben auf dem Wege zum Könige, wahrfheinlih — 

Behaltet Eure Berichte für Eu, Herr Eonftant, was kümmert mich 
Das Thun und Treiben Des Waldbruders! unterbrach ihn De Batre zornig. 
Wer wie ich von hundert Turnieren fiegreich heimzog, wen fein Gegner 
ſelſt nicht in der Schlacht bügellos machte, was hat der zu befürchten, und 
träten alle Botentaten der Erbe gegen ihn in die Schranken, prophezeibten 
ihm alle Klausner des deutichen Reiches auch bittere Selen th 

Aber warum mußten wir Henn über unwegjame Feljen hinab nach der 
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Klaufe des frommen Mannes Himmen? fragte Eonftant nicht ohne Tüde. 

Warum ließet Ihr, Herr Ritter, Euch die Zukunft von dem armen Klaus- 

ner enthilllen ? " 

Schweig, Conſtant! befahl die Dame, ven Ausbruch des Zornes zu 

hemmen, den fle eben auf ve Batres Geficht hervorbrechen ſah. Wohl Euch, 

— ſie 9 dann zu diefem, Daß das Vertrauen zu Eud) ftärler ift als 
ahnglaube. 

Ja, Dame! fiel ihr der Ritter ſchnell in die Rebe. Sorgt nicht für 
bie Zukunft. Der König, mein Herr, ber einzige Mann ber Chriftenbeit, 
vor dem ich meine Lanze ſenke, hat mir einen zu ſchönen Preis des Sieges 
geftellt, Ihr felbft Habt Euch ſchon im Voraus für überwunden erklärt, 
wenn ich als Sieger vor Euch trete, wie wäre es möglich, daß mein Muth, 
meine Kraft, Daß das Glück, deſſen ich eigentlich nicht bebarl, mic) ver- 
Iaffen könnte, da Euer Bild, Euer Segenruf mich begleitet! Deshalb bitte 
ih Euch, habt ein feftes Vertrauen zu mir, bier beugte er fein Knie, und 
verehrt Eurem Ritter irgend ein Zeichen Eurer Huld, Das er beim Kampfe 
trage, damit er, dadurch Eurer eingedent, unüberwinblich werde. 

edürft Ihr folder Erinnerung? nahm. ber Page vorlaut das Wort, 
als Frau von Monbuſſon durch bieke Bitte verlegen geh, und nach⸗ 
Denken mochte wie fie ihre Erfüllung umgehen könne. Sch Dächte wer — 

Herr Ritter! unterbrach die Dame ſchnell ihren vorlauten PBagen. 
Ich bitte Euch, nicht Diefe anbetende Stellung. Erhebt Euch; ich ſehe den 
Mann lieber ftolz vor mir ftehen, als demüthig zu meinen Füßen. De 
Batre erhob fi. Ihr verlangt etwas von mir, das ich Euch abichlagen 
muß, fo fehr es mich auch ſchmerzt. 

Ihr ſchlagt mir dieje Kleinigkeit ab! fuhr der Ritter mit ungewohnter 
Heftigkeit auf. 

Sa es Euch Kleinigkeit, erwiberte Frau von Monbufion empfindlich 
Keinen, jo wird Euch mein Berweigern nicht mehe thun. Aber nicht 

angel an Achtung für Euch ift eg, was mich dazu zwingt, ein Gellibbe 
verbietet es mir. 

Ein Gelühde? fragte de Batre erflaunt, während Conſtant feine 
Freude faum zu mäßigen wußte, und neugierig war, wie fich feine Herrin 
aus biefer Verlegenbeit ziehen werde. 

Ja, ein Gelübde, fuhr Frau von Monbuffon fort. Wem ich noch 
irgend ein Zeichen des Wohlwollens gab, das er zu Schimpf ober Ernft 
tragen mochte, der war unglücklich, und als mein Gemahl, als Verlobter, 
mid auf dem Turnier zu Orleans um eine Gabe bat, und ich fie ihm 
nicht verweigerte, murbe er beim erften Stechen niedergerannt. Seitdem 
gelobte ih, niemanden, wer e8 auch fei ein Zeichen meiner Theilnahme 

ei folder Gelegenheit zu geben, und fomit müßt Ihr mir verzeihen, Herr 
Nitter, wenn Ihr Euch mit meinem Bilde, das, wie Ihr mir jelbft gelagt, 
Euch flets begleitet, genügen müßt. — 
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Herr de Batre ſchwieg eine Weile, dann faßte er fich und fagte galant.: 
Zwar glaubte ich bie höne ſchwarz und gelbene Feldbinde, an der Ihr 
in Paris fo emfig flidtet, und die eben jetzt Über jenem Seffel hängt, würde 
mir zu Theil werben, ba leider ſchwarz Eure Narbe ift, aber ich will 
mich beicheiden, will ohne Pfand Eurer Huld in die Schranten treten, und 
werbe ohne biejen Talisman dennoch fiegen. 

Auf melde Bedingungen bat König Marimilian den Kampf ange 
nommen? fragte Adelaide das Geſpräch abzulenfen. 

Auf Leben und Tod! erwiderte Herr de Batre. 

Mein Gott! rief fie aus, nnd eine hohe Röthe überflog bei dieſen 
Morten ihr holdes Antliß. 

Fürchtet nicht für mich, fagte der Nitter fie beruhigen wollend. 

Diejer Kampf war unter allen Bedingungen ein Kampf auf Leben und 
Tod, denn Ihr feid der Preis; Euch verlieren wäre mehr als das Leben. 

ürchtet nicht, holde Dame, diefer Arın ift ftark und in dieſem Herzen lebt 

uer Bild; weshalb dürft Ihr noch zagen? — Lebt wohl, Dame meines 
Herzens, vertrauet meinem Muthe und meiner Kunft die Ballen zu füh⸗ 
ren, und num flärle Gott Euer Vertrauen, und bleibt meiner Xiebe einge- 
dent! — Adelaide reichte ihm die Hand zum Kuſſe und er empfahl ſich zu 
ihrer und Konftants Freude. 

Als er fich entfernt hatte, blieben Beide eine Zeinans ſunm Der 
Page ſtand ſchuldbewußt und fern von ſeiner Gebieterin, dieſe hatte ſich 
in das Fenſter geſetzt, war in .tiefe Gedanken verſunken, bie wohl nicht 
auf ven Bagen gerichtet fein mochten, und ſchien auf nichts um fich her zu 
achten, Sp hatte fie eine Weile gefeffen, als Eonftant, fo fehr er auch 
ihre Vorwürfe festen mußte, doch endlich ungebnldig wurbe, und bie 
Ungewißheit, ob fie ihm zürne, nicht länger ertragen fonnte. Er nahm 
die an ber Wand hängende Laute feiner Herrin und griff einige Akkorde. 
Frau von Monbuffon erwachte aus ihren Träumen, fuhr auf und ſah 
den Bagen in bittender Stellung vor fich ſtehen. Einige Augenblide war 
fie ungewiß was fte fagen follte, bald aber faßte fie fih. Conftant, ſprach 
fie, mehr Ernft als gewöhnlich in ihren Ton legend. Haft Du dieſen 
Morgen gelaufcht? 

' Nein, Herrin! erwiberte er rubig. Und doch! — Höre ich ben Ton 
Eurer Stimme, fo bin ich feftgebannt. 

Laß das, unterbrad) ihn Frau von Monbuſſon, und antworte mir 
lieber mit Offenheit. Haft Du gehört, was ih Frau von Guiche ver- 
traute - 

Yc habe es gehört, Herrin! fagte er, das Haupt beugend, und 
bie Hand auf fein klopfendes Herz legend. Aber was ich vernommen 
dabe ruht, wenn e8 mid) auch ſchmerzt, in meiner Bruſt verſchloſſen, feine 

acht der Erde ſoll eg mir entloden. 

„Was Du vernahmft, verwahre es treu, fagte nach einigem Zögern 
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Adelaide erröthend; erwähne gegen Niemand, nicht gegen mich das 
kleinſte Wort. 

Nicht gegen Euh? fagte er wehmuthvoll. Das wäre hart, ein 
ſchmerzvolles Geheimniß zu bewahren, und nicht einmal des Bertrauens 
werth zu fein. 

Fr ee zärnte Frau von Monbuflon. 
Ja Herrin, hart wäre es! jagte er mit Heftigleit. — Doch es iſt ja 
nicht das Erftemal, daß ich am Ziele meiner Hoffnungen ftehe, ſprach er 
nad furgem Schmeigen, während Abelaidens Auge theilnehmenb auf ihm 
ruhte. Es ift mir in diefem Augenblide, als ftände ich wieber vor dem 
Luftichloffe des Herzogs von Orleans. Aus meinem einjamen Häuschen 
am braufenden Meere führte mich mein Pflegewater, auf nie betretenen 
Straßen, in eine neue, für mich gar jonderbare Welt, bie nicht im min- 
beften der Welt gli, Die ih mir in meiner Einſamkeit aus den Minne⸗ 
liedern unver Troubadours gebildet hatte. Staunend, aber nidt erfreut, 
folgte ich meinem Führer bis in Gegenben, wo fein Delbaum grünte, feine 
gese mich erquidte, fein Mandelbaum mit feinen zofigen Blüthen mein 
uge erfreute. So gelangten wir bis an einen Hügel, auf wechem ein 
prachtvolles Schloß Band. Dort find wir am Ziele, fagte, nach dem 
Schloffe zeigend, mein Pflegewater mit tiefbewegter Stimme. Conftant, 
dort oben auf dem Schlofje finbeft Du ein Gut, was Du lange vermißt, 
wonach Du Dich fo lange gejehnt haft, Du findeft dort Deinen Vater. 
Bei dieſen Worten trieb ıch mein Maulthier an und jagte, unbefümmert 
ben alten Pflegevater zurüdzulafien, mit verhängtem Zügel bie Höhe hin⸗ 
anf. Aber jchneller als mein träges Thier war der Klug meiner Bhantafte. 
Du darfft au der Vaterbruft ruhen, du darfſt einen Dann Vater nennen, 
bift nicht mehr eine verftoßene Waile ohne Mutterbruft, ohne Vaterherz, 
an denen Du Dich ausweinen kannſt, Dies waren meine Gedanken, meine 
Hoffnungen. Mit ihnen betrat ich das Schloß, betrat ein Zimmer mit 
köſtlichen Gemälden behangen, in das man mich führte, und mid lange 
barren und faft vor Sehnſucht vergeben ließ. Endlich öffnete ſich Die 
Thür — ol Ihr wißt das Weitere, Herrin. — Ich fand einen Vater, 
aber fein Vaterherz, ein Geheimniß mußte ich in meiner Bruft verſchließen, 
das damals alles Glüd, alle Hoffnung meines Lebens vereinte. — So 
ergeht es mir auch jettt. Ich muß ein Geheimniß bewahren, daß alle thö⸗ 
richten Hoffunngen meines Lebens enbet, das ich mit mir fohleppen muß 
wie eine ewige Laſt, die ich nie abichlitteln darf. 

Armer Eonftant! fagte Frau von Monbuffon fich vergeflend. 

Ich dünkte mich reich, wenigſtens in meinen Bhantafien, fuhr er fort. 
Jetzt bin ih fo arm, daß mir on die Gabe gnügen muß, welche das 
Mitleid reicht, und dennoch Danke ich Euch dafür, Herrin, e8 iſt doch etwas 
das mir blieb, wenn auch nur wenig. — Aber ich bin ein thörichter Knabe, 
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jammere um den Berluft eines unerreihbaren Gutes und babe doch hun⸗ 
bertmal gefungen: 

Und wenn mid ihr Dorn auch blutig flicht, 

Die Rofe verlaſſe ih dennoch nicht! 
Darum Muth! — Herrin! fagte er dann vor ihr niebertnieend. Nehmt 
Ener hartes Wort zurück; gern will ih Euer Geheimniß in meiner | merz⸗ 
vollen Bruſt verſchließen, aber ſchenkt mir nur Euer Vertrauen, ich miß⸗ 
brauche es wahrlich nicht. Ich muß wirken und ſchaffen für Euch, dies 
iſt ja der Zweck meines ganzen Lebens. Gebt mir hierzu Gelegenheit. 

Frau von Monbuſſon befahl ihm anfzuftehen, er gehorchte. Verlaß 
mich, nach einer Stunbe Tehre zurild, fagte fie ernft. 

- Herrin! fagte Conftant faft außer fih. Iſt das Alles, was Ihr mir 
zu fagen habt? 

Gehorche! befaht fie. 

Der Page warf einen durchdringenden troßigen BEA auf feine Ge- 
Bieterin. Ihr übt Eure Zaubermacht auf ſchonungloſe Weife, ſprach er, 
‚und er würde vielleicht in feiner aufgeregten Stimmung fein ganzes Herz 
ihr ausgeichlittet haben, hätte es nicht feife an die Thür gefiopft, und wäre 
nicht Bruder Ambrofins hereingetreten. 

Gelobt fei Jeſus Chriftus! Der Herr ſegne bie Bewohner dieſes 
Haufes! ſprach er mit Salbung. 

Ich danke Euch, ehrwürdger Bruder, ermiderte biefe Dame, welcher 
diefe Störung fehr gelegen zu kommen fchien. 

ch freue mich Euch hier zu fehen, fuhr der Klausner fort, obgleich 
mein Bejuch fo eigentlich nicht Euch, fondern Eurem Pagen galt. Ziehet 
Euer beftes Wamms an, junger Herr, wandte er ſich zu dieſem, ſchmückt 
Euch mit einer wohlgefalteten Kraufe, hängt Euer ſchönſtes zoehrgehent 
um, denn in der jechften Stunde wird Euch das Glück vor König Mazi- 
millan an ftehen, ber Enre Bitte gewährt “und Euch um dieſe Zeit Gehör 
geben will. 

Bruder Ambrofius! rief Conftant außer fich ber Freude, und prefite, 
"ganz die Gegenwart feiner Gebieterin vergeffend, ben Waldbruder ſtürmiſch 
an fih. Dank, taufend Dank! Eure Botſchaft giebt mir neue Thatkraft, 
par? Leben! Ja, ich will handeln, und follte ich darüber all mein Glück 
verſcherzen. 

Conſtant! drohte Frau von Monbuſſon. 
© Qiezmal muß ich ungehorſam ſein; vergebt! erwiderte er auf dieſe 
rohung. 
Conſtant! bat Adelaide. 

Ich ſchließe mein Ohr den Zaubertönen! rief er mit Haft. Ihr befahlt 
mir, Euch zu verlaſſen, ich gehorche! Dies ſagend eilte er fort. 

Ein fonderbarer, aber recht liebenswürdiger junger Dann, fagte der 
Waldbruder zu Fran von Monbufion, bie dem Pagen, wahrſcheinlich ihn 
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urädzuhalten, bis zur Thür des Zimmers raſch gefolgt war, — aber 

* blieb und gedankenvoll nach ihrem Sitze zurückging. Etwas heftig, 
leidenſchaftlich, und trügt mich meine Menicentenntnig nicht, ſehr zärt- 
lihen Gemüthes, fuhr der Klausner fort. Es ſcheint, Ihr habt einen 
treuen Diener an ihm, jein Auge blidt nur auf Euch, Eure Befehle zu 
erwarten. — Doch, Dame, es ſcheint, Ihr hört nicht auf mich, Eure Gedanken 
folgen vielleicht dem Diener nad, dem Löniglichen Hoflager. - Bin ih Euch 
läftig, To gebe ich, und nur mein Segen bleibt zurüd. Er neigte fidh. 
Der Herr beſchütze Euch! ſprach er. 

Das möge er, ich bedarf jeines Schußes, unterbrod ihn Frau von 
Monbuffon, bie dieſe Worte gehört haben mußte und jeßt nach ihm aufblickte. 

D, wer wie Ihr ben tapferfien Ritter der Erde zu feinem Schuße 
bat, ber bedarf wohl eigentlich feines andern Schußes, ſagte der Wald⸗ 
bruder fpottenb. . 

Guter Bruder, unterbrach ihn Die Dame, Ihr irrt. 

Wohl möglih, nahm Ambrofius das Wort. Marimilian von Def 
reich ift ein ftreitbarer, tapferer Herr, legt feine Lanze ein troß dem Beften, 
tummeelt fein Roß wie Keiner, und ift im Schwertlampfe Meifter; fo könnte 
es wohl leicht fein, daß Herr De Batre, troß feiner prahlenden Ausforbe- 
in nee Sand geftredt würde, es könnte nicht allein jein, e& wird ge- 
wiß geſchehen. 

- Meint Ihr? fuhr * von Monbuſſon raſch auf, kaum ihre Freude 
verbergend. Habt Ihr ſolch Vertrauen zu der Tapferkeit Eures Königs ? 

Ya wahrlich, gnädige Frau, das habe ich und mit mir ganz Deu 
land! rief der Klausner, Kutte und Stand vergeflend, feurig aus. Ihr 
jolltet ihn Tennen, ihn jo von Angeficht jehen, wie ich ihn noch vor einer 
Stunde ſah. Ein Fürft braucht fonft nur halbweges ein Menſch zu fein, 
jo ftaunt ihn Die Dienge an, als ſei er etwas Aufßerordentliches, König 
Max aber, und ftäf’ er in dem leinenen Kittel eines Lanzknechtes, hätte 
er ftatt feiner Krone nur den Eifenhut auf dem Kopfe, blieb immer noch 
ein sönig, jo majeftätifch ift feine Geftalt, jo mild und königlich ift fein 
feuriger Blid. Sähet Ihr ihn nur in Kampf und Schlacht, wie furcht- 
bar, und doch wie menſchlich. Seit Kaifer Rudolf, vem Ahnherrn des 
Geichlechtes der Habsburger, gab es fein fo ritterliches Oberhaupt ber 
Deutfchen, und nad ihm wird auch wohl feines wieder auf dem beutichen 
. Throne figen. — Doch verzeibt, daß ich Euch mit Dingen beläftige, die 
Euch nur unangenehm fein müſſen. 

Mein guter Bruder! fahrt nur fort, bat Frau von Monbuffon, der 
feine Rebe gar nicht unangenehm zu fein jchien. 

Ei, wie könnte ich fo ungalant gegen eine Dame jein, da mein König 
der Gegner Eures Ritters iſt — Traut dem alten Kriegmann jo viel Klug⸗ 
beit zu, Sedermann lieber etwas Angenehmes ald Unangenehmes zu —7— 
lieber vom Himmel als von der Hölle zu reden. Ueberdies wüßte ich Tein 
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Wort hinzuzufegen; ein ritterlicher Fürſt ift mir Das höchſte Der Welt, ein 
menſchlicher Herr das Edelſte der Erbe. 

Bei dieſen Worten griff Frau von Monbuffon in ihre Heine geftidte 
Taſche, holte ein Beutelhen heraus nnd reichte dem Klausner eine Gabe. 
Ich bin nicht reich, ſprach fie, deshalb nehmt dieſe Kleinigkeit, ich gebe fte 
nit gutem Herzen. 

Der Klausner, bem jede Gabe willlommen war, nahm fie dankbar 
an, und wollte der Frau von Monbuffon geigen, daß fie Doppelten Werth 
für ihn babe. Dame! fagte er gepeiimnißon ‚ und fein Auge blidte liftig 
auf fie, e8 fuchte z erforſchen, ob ſeine Worte ihre Wirkung nicht verfehl« 
ten. Zum Dank für Eure Milde will ih Euch etwas offenbaren, was 
Euch nüßlich fein Tann. Euer Ritter fpielt, fei er Ueberwundener ober 
Sieger, ein gefährliches Spiel. Im erften Falle dürfte ihn wohl Maxi- 
milians Tanzenftoß fo derb getroffen haben, daß er das Aufſtehen vergäße; 
im andern Falle würde wohl Herr be Batre, troß freien Geleites, troß 
feiner Bebedung, und gewiß gegen des Königs Willen, nicht mit heiler 
Haut aus Worms ziehen; das Bolt, das feinen König liebt, faft verehrt, 
ſchlüge ihn todt! — Nun Ade, holde Frau, Gottes Segen für Eure Gabe, 
und nehmt dieſen von mir geweihten Rofenkranz zum Dank von mir an, 
er hilft für mancherlei. Er neigte und entfernte fich. 

‚ „Der gute Bruder hatte bei Fran von Monbuſſon fein Ziel verfehlt. 
Er boffte, fie folle dem Ritter feine arnung mittbeiten und dies feinen 
Muth Ihwächen, ſomit glaubte er für König Max, den er, als ein alter 
Kriegsmann, über Alles werth hielt, am beften gewirkt zu haben; dies war 
auch die Urſache, weshalb er den Ritter durch den Pagen au feine Prophes 

eihung hatte erinnern laffen. Hätte der König jeine Dienftfertigfeit er⸗ 
Ihren. er würbe fie ihm fchlecht gelohnt haben. 


" Während ber Klausner, ohne e8 zu wollen, der Frau von Monbufjon 
durch die Beichreibung König Marimilians eine hohe Freude bereitet, und 
fle in eine höchſt aufgeregte Stunmung verjett hatte, war ber gejchäftige 
Page mit einem kecken Raube auf dem Wege zum Könige. Aber no 
hatte die ſechſte Stunde nicht gejchlagen und er mußte J auf den Straßen 
umher irren, ſinnend, was er eigentlich dem Könige jagen wollte; fein 
Ziel fland Har vor ihm, wie.er e8 aber erreichen ofte, war ihm no 
bunfel. Er mochte ſich noch fo oft jagen, ein König fei nichts mehr als 
ein anderer Menſch, und einem Sänger gegenüber oft nur ein ſehr ge- 
wöhnlicher Menſch, fo Überfiel ihn IE eine Art Scheu, wenn ihn 
jeine Phantafie in Marimilians Gemad führte, und er fich dem Könige 
gegenüber dachte, ber ihn wielleicht feiner Keckheit wegen unfreundlich 
zurüdweilen könnte. Mancherlei Vorſätze wurben in ihm rege, mancherlei 
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ſchöne Worte, mit denen er fi im Stillen vorgefehen, und als die Glocke 
vom Domthurme bie fechfte Stunde verkündete und ihn feine Schritte zur 
beeilen mahnte, war er noch fo unentihloffen und ungewiß als vorher, 
und mit hochllopfendem Herzen trat er in das Vorzimmer. 

Man hatte ihn ungehindert eingelaffen. Bon einer Menge Diener, 
die fich heimlich in Das Ohr flüfterten, begafft, Ban er in einem Erfer- 
fenfter, Dachte nur an den nahen, entſcheidenden Augenblid und bemerfte 
kanm die Höflinge, bie an einem langen Tiiche faßen, und mit dem Bret- 
fpiel die Langeweile zu verſcheuchen ſuchten. Heba, junger Mann! rief 
ihm der eine zu, ber eben fein Spiel verloren hatte, und winkte ihm näber 
zu trgen She feib im Dienfte der Frau von Monbuflon? 

a, Herr . - 

Sie ift Die Dame des Abenteurers, der an die deutſche Ritterfchaft 
eine fo kecke Ausforderung ergehen ließ! 

Das weiß ich nicht! erwiberte Conftant kurz. 

Was wollt Ihr bei dem Könige? fragte jener weiter, unb eben nicht 
im freundlichſten Tone. 

Lieber Herr! erwiderte der Bage, ven dieſe Fragen verbroffen. Ihr 
feid nicht mein Beichtiger, deshalb erlaubt. — 

Was verbirgft Du fo forgfältig unter Deinem Mantel? fiel ihm auf- 
fpringend der Höfling plötzlich in Die Rede. 

Einen Talisman , ermwiderte Conftant lächelnd, der Euren Herrn 
unüberwindlich machen fol. 

Burſche! fuhr ein alter Kriegmann auf, der bisher fill hinter dem 
Tiiche geſeſſen hatte. Scher Die mit Deinem Talisman zum Henker, 
ſolche Gaukelpoſſen bedarf König Marimilian nit, um einen franzöftichen 
Prahlhans bügellos zu machen. Spare dieſe Thorbeiten für Deinen 
Nitter auf, der mag ihrer eher bedürfen. 

Herr, erwiberte ber Page und ging auf ben Alten zu. — Ihr habt 
mich zwar auf eine nicht freundliche Weite angerebet, und Doch, hat es mid) 
freut, denn Ihr habt Liebe und Bertrauen zu Eurem Herrn, und bas if 
ein gar gutes Ding. Es war Übrigens nur ein Scherz, was ich vorhin 
fagte, ein Tronbabour aus ber Provence verabſcheut dergleichen Gaukel⸗ 
hoffen. Eine Blume feiner Schönen, eine Schleife von ihrem Bufen, 
das ift der Talisman, der ihn bezaubern, ihn unüberwindlich machen kann, 
nicht Amulete ober gefeierte Dinge. | 

Bift Dur ein Troubadour, fo finge uns ein Lieb, ich Liebe ben Gefang 
und Du gefällt mir, fagte der alte Kriegmann, während bie Defeante und 
ſelbſt Die Diener neugierig um den Pagen einen Kreis ſchloſſen. Der 
König ift ausgeritten, bis er heimkehrt werben wir vielleicht noch lange 
warten müſſen, deshalb finge ung ein Lied. 

Bon welchem Inhalt wünſcht Ihr e8? fragte Eonftant. 

Singe uns ein Lieb zum Lobe unjeres Königs, bat der Alte. 
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Er fieht dem Könige Karl von Frankreich feindlich gegenüber, erwi⸗ 
berte Conſtant beicheiden, und jo darf ich wohl kein Lied zu feinem Lobe 
fingen, obgleich er ein fo ritterlicher Fürft, und ich in feinem Vorzimmer 
und unter jeinen Dienern ftehe. Ein Liebeslied will ih Euch wohl fingen, 
wenn Ihr nur eine Laute bei der Hand habt, denn ohne Begleitung ift Das 

"Lied wie der Donner ohne Echo. 
Man brachte ihm bald eine Laute, denn an König Marimiliang Hofe 
Band Dichtkunſt und Gefang in hohen Ehren. Der Bage ergriff fie raſch. 
un jollt Ihr etwas aus meinem Herzen und dabei bes edlen Arnold von 
Veſerigüia Wahlſpruch hören, der auch der meinige iſt und bleiben wird. 
r fang: 
Schweig' mei ruf' nit ihr 
ones eat it ie Bild zurüd 
Denn die Holde, der ih mich vertraute 
Labt mich nicht mit einem Himmelsblick. 
AU mein Fleh'n, mein Sehnen war vergebens, 
Dennod bleibt der Wahlſpruch meines Lebens: 
Gott meine Seele, vem König mein Blut, 
Ihr diefes Herz, mir die Ehre, dies heilige Gut ! 


Während er bieje Strophe fang, hatte fich die Thür zum Gemache 
bes Königs leiſe geöffnet, und Marimilian trat, von dem Zroubabour 
nicht bemerkt, heraus, winkte den Hofleuten ruhig zu bleibeu, und Con⸗ 
ftant, zu ſehr im Gefühle jeines Liedes verſunken, bemerkte ihr Anfftehen 
nicht, oder glaubte vielleicht, e8 wäre jein Lied, das dieſe Bewegung unter 
ihnen verurjachte. Er fuhr ungeftört fort: 

Sollt' ih auch vergehen in Liebesſchmerz, 
Sollt' auch mein Gelang nur klagend tönen, 
Müßt' ich flieh’n die Schönfte aller Schönen, 
Bräch' auch Gram mein tiefgefränttes Herz, 
Und erreicht’ ich nie Das Ziel des Strebens, 
Dennod blieb der Wahliprud meines Lebens: 
Spott meine Seele, vem König mein Blut, 
Ihr dieſes Herz, mir die Ehre, dies heilige Gut! 

Seht Ihr, Herr! fagte er nun als er die Laute weggelegt, fo find wir 
Provenzalen, Gott, dem Könige und unjrer Dame treu, treuer aber 
nod ber Ehre. Für Gott und unfern Glauben zu fterben ift ung Pflicht, 
für den König Dlut und Leben zu opfern, das thun wir freudig, bricht 
das Herz in Tiebed- und Todespein für unfere Dame, jauchzen wir ju- 
beind im Todesſchmerze auf und dünken uns glücklich. Aber für unfere 
Ehre zu ſterben — ja, Ihr Herren, wie erfläre ih Euch das — das bes 
ftehlt nicht die Pflicht, es ift fein Todesſchmerz und fein Glück, es if ein 
ernfter, fefter Wille, der mit uns jo innig verwebt ift, als ob es nicht anders 
jein könne; ich glaube, Gott, Kö ig und felbft Die Dame unfers Herzens 
könnten wir lafien, forderte es bie Ehre, fie geht uns über Alles. 0 

König Marimilian zog fich jet, ohne von dem Pagen ber, 
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Fran von Monbuffon bemerkt zu werben, in fein Gemach zurück, und 
kaum hatte Eonftant für fein Lieb den Dank, der jett gegen ihn ganz 
freundlich geflimmten Hofleute empfangen, als der Befehl kam, ihn zum 
Könige zu Flhren. Wird mir doch fonderbar zur Muthe, fagte er, als er 
dies dernahm, habe ich mich- body auf diefen Augenblid fo fehr gefreut, und 
da er erjcheint, überfällt mid — 

Seht nur junger Mann, fiel ihm der alte Krieger traulich in bie 
Rede, faßt ein Herz, verliert ven Muth nicht. 

Alter Herr! ermwiberte Conftant lächelnd. Den Muth verliere ich 
nie, mohl aber ift Die Keckheit hin, mit ber ich vor den König zu treten ge- 
dachte. — Nun es jeil Er grüßte die Höflinge freundlich, Ichritt mit klo⸗ 
pfendem Herzen durch mehrere Zimmer, jetst öffnete ſich eine Thür, er 
trat ein und fand vor König Marumilian. 

Was ift Euer She vebete ihn ber König freundlich an. 

Mein Begehr, Majeftät, ftammelte Conftant, und die Verlegenheit, 
mit ber er eingetreten war, hatte ihn noch nicht verlaflen. Ich begehre nichts 
für mic), nur wünſchte ih — 

Und was wünſcht Ihr? 

Majeftät! habt Geduld mit mir, fagte ber Page treuherzig, ich Tann 
nicht ſogleich Worte finden, meinen Wunſch Euch vorzutragen. Beträfe 
er nur mich, würde tch mich fühn dem Könige nahen und mit Zuverficht 
fprechen: Herr gewährt mir meine Bitte, aber jo — 

Nun rebet deutlicher, faßt Zutrauen zu mir, aber faßt Euch kurz, 
fagte der König mit Milde, da Conſtant wieder flodte, endlıd ein Päckchen 
aus feinem Wamms zog, es küßte und es Inieend dem König liberreichte. 

Maxrimilian warb neugierig, er nahm Das Päckchen, entfaltete e8 und 
eine ſchwarze und goldne Feldbinde rollte herab. Wer ſchickt mir das? 
fragte er verwunbert. 

Dieſe Feldbinde möge den Harniſch des edlen Königs ber Deutfchen 
in Be ampfe mit dem franzöftihen Ritter ſchmücken; eine ſchöne Hand 
webte fie — . 

Wer ſchickt fie mir? fragte Maorimilien ungebuldig werbend. 

Der Page erröthete. Der fie Euch endet, Majeftät, fragt Ihr mich? 
Die Schönfte, die Edelfte der Ehriftenheit, Die Hofe der Frauen, ſtrahlend 
wie dieſe rothe, feufch wie diefe weiße Blume — bat fie geftidt. 

Wer, wer? fragte der König immer ungeduldiger werbend. 

Die Frau von Monbuffon, erwiderte nad langem Kampfe Eon- 
ſtant hoch erröthend. 

Sie ſchickt ſit mir? rief der König mehr verwundert als erfreut. 

Nein, Herr! ſagte Conſtant ſchnell und faſt durch Marimilians 
Gleichmuth gekränkt. Sie hat fie nur geſtickt, und ich glaubte nicht gegen 
ihren Wunſch gehandelt zu haben, als ich fie nahm und Euch in der Sofi- 
nung brachte, es müßte ein Zalisman fein, der Euch unüberwindlich 
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machte, das ſelbſt einem König — werth fein müßte. — Ich habe mich ge- 
tert, verzeihe mir die Majeftät meine Keckheit. — Ich bitte, gebt mir die 
Feldbinde wieder, fagte er dann, und verzeiht. Cr ſtreckte hierbei, immer 
noch knieend feine Rechte nach dem Kleinod aus, das aber ber König auf 
einen Tiſch neben fich legte. 

Steht auf, junger Mann! befahl diefer mit ernftem Blicke, ſteht auf! 
Uebrigens verftebe ih Euch nicht, Euer Benehmen ift mir räthjelbaft. 
Spräce nicht aus Eurem Auge, aus Eurem ganzen Weſen ein edler Sinn, 
ih müßte glauben, Euch hätte ein eigennütiger Zwed zu dieſer zweideu⸗ 
tigen Handlung verführt. 

Glaubt das nicht, Herr! rief der Jüngling aufipringenb, und ernie- 
brigt mich nicht fo tief einer unüberlegten Handlung wegen, die mir zu 
ir ſchwer, fehr jehwer wurde. Gebt mir die Feldbinde zuräd und ver- 
zei 


+ Maximilian fah mit durchdringendem Blide in des Pagen Auge, ber 
immer noch bittend an ihn auffab Schon ftredte er bie Sand nad) ber 
Felbbinde, fte ihm wiederzugeben, doch zog er I ichnell zurüd. Um Eu⸗ 
ver ſelbſt willen wilnfchte ich den wahren Zuſammenhang ver Sade zu 
kennen, fagte er dann freunblider. Ein Mann, ber in feinem Wahl- 
fpruche Seele, Herz und Leib Gott, dem Könige und feiner Dame weiht, 
Alles freudig opfert, und nur bie Ehre, das dem Menſchen theuerfte Gut, 
für fich behält, wie kann der, ohne feinen Wahlſpruch zu vergeffen, jo han⸗ 
dein wie Ihr? ; Ihr begeht einen Betrug und jo fehlt Ihr gegen Gott, 
Ihr wollt mich unüberwinblich machen, 4 fehlt Ihr an der Treue gegen 
Euren König, der mich weder hier noch irgendwo als Sieger zu eben 
wünſcht, Ihr feßt die Ehre Eurer Herrin auf’s Spiel und Eure eigene. 
Wie ſoll ich Dies deuten? 


Beihämt, in feinem Innern zerknirſcht, ſtand der Jüngling vor dem 
Könige, das Gefühl feines Unrecht! erhöhte noch feine Beſchämung. End» 
lich nach langem Schweigen, während beffen ihn der König mit Wohlge- 
fallen beobachtete, faßte er Muth und überwand das drückende Gefühl, das 
ihn niederbengte. Gnädigfter Herr, ſprach er, einen Schritt dem König 
näber tretend, beurtbeilt mich nicht fireng, hört mich gnädig an; ich wi 
Euch die Wahrheit lagen, fo wahr mir Gott helfe und mich als einen red⸗ 
lien Mann fterben laſſen mag — 

Sprich! unterbrah König Marimilan des Sünglings Betheurung, 
indem er ſich auf einen Seffel nieverließ. Sprich ohne Scheu, was Du 
mir auch fagen könntet, foll als Dein Geheimniß ſicher bei mir ruhen. 

‚ Rad dem Willen der Königin, wol mehr nody König Karls von Frank⸗ 
reich, meines guäbigen Herrn, begann nun ber hie mußte Frau von 
Monbuflon dem Ritter Claude de Batre das Verſprechen geben, ihm als 
Gattin die Hand zn reichen, wenn er im Zweilampfe zu Worms ftegend 
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die Bahn verließe. Wiber ihren Willen gab fie ihr Wort, denn fie haßt 
den Ritter, deshalb wünſcht fie ihn von Eurer Hand überwunden — 

Weißt Du das aus ihrem Munde? unterbrady ihn der König. 

Sa, Herr! 

So fahre fort. " . 

Sie hatte ſchon früher zu Baris die Feldbinde gewirkt, und da es die 
Farben von Deftreich find, m glaube ih — 

Was glaubteft Du? Nur weiter! u 

Sie würde mir nicht zürnen, wenn id) fie Marimilian von Deftreich 
mit ber Bitte überreichte, fie am Tage des Kampfes ihr zur Ehre und Liebe 
zu tragen — und ihr Ritter zu ſein. 

as veranlaßte Dich zu diefem Glauben? fragte ber König ben 
Schweigenden, ber ftatt Antwort, fein Haupt neigend, bie rechte Hand 
auf das Herz legte. 

Der König verftand, was er damit jagen wollte, und ſprach lächelnd. 
Ein edler Ritter trägt an ſolchem entſcheidenden Tage nur bie Farbe jeiner 
Dame. Wird Frau von Monbufjon Die Dame Marimilians von Deftreich 
fein wollen ? 

Die tugenbhafte Frau wird, fo glaube ich, ſich geehrt fühlen, daß ber 
Erſte der Könige fie zu feiner Dame erwählt, erwiderte Conſtant. Ich 
glaube es, Majeftät. 

Sag Deiner Herrin, der Frau von Monbuffon, nahm nun der König 
das Wort, mit Gott und meinem Schwerte hoffte ich fie von dem Ritter 
zu beireien, den ihr mein Bruder von FE zum Gemahl beftimmt 
bat, fage ihr, Marimilian von Oeſtreich wolle am Tage des Kampfes fie 
zu feiner Dame wählen, ihr Ritter fein, und ihre Farbe, die auch Die 
jeinige ift, tragen. 

Lohn's Euch Gott, Herr! rief Conftant, der aus Freude den König 
faum batte ausiprechen.laflen fönnen, und den mit diefen Worten Maxi- 
milians eine Eentnerlaft yom Herzen gefallen war; lohne e8 Euch Gott 
und die heilige Jungfrau! 

Du ſcheinſt ein treuer Diener Deiner Herrin zu fein, begann ber 
König mit befonberem Wohlgefallen, den Zroubabour immer fehler ine 
Auge fafjend. Du iprichft mit vielem Feuer von der Dame, deren Schön- 
beit ich oft in Brüſſel bewunderte. Welchen Lohn erwarteft Du von tr? 

Ich? — keinen, Majeftät! — Ein armer Troubadour, fuhr er fort, 
und feine Rebe wurde inımer lebendiger, ber Ton feiner Stimme bewegter, 
ein armer Troubadour barf nur bie Roſe betrachten und anflaunen, fte 
barf für ihn nur im Liebe, nur in ber Phantafie blühen, nur träumenb 
darf er fie fein nennen, aber nie vie Hand nach ihr ſtrecken. Sie fleht zu 
hoch für ihn; und obgleich dornenlos, würde ber Freche, wollte er nad) 
ihr greifen, bie Hand ſich blutig flehen. Nur wie die Heilige, vor deren 
Bild er Inieet, non deren himmliſchem Antlitz fein Herz erfüllt ift, zu ber 
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er mit Inbrunſt betet, fo fern, fo unerreichbax fteht auch fie vor ihm; die 
Sehnfucht treibt ihn zu ihr bin, doch der Heiligenfchein, der fe umſtrahlt, 
weiſet ihn ftreng zurüd. 

Du bift ein fonderbaver Menſch, ſagte ber König, ba Eonfient, nur 
an Abelaiden denkend, mit verflärtem Blide aufwärts ſah. Du gefällſt 
mir, Du fcheinft einer won denen Schwärmern zu jein, bie ſich in bie 
Slammen ſtürzen, und vor Schmerz und Wonne zugleich aufichreien. — 

u lieb Deine Herrin. 

Snäbigfter Herr! fagte ver Page hocherröthend, um ber gehobene 
Blick ſenkte ich tief. Wie önnte ich es wagen, bie Herrläche zu lieben? — 
Anbetung ik bie Gluth, bie mich durchſtrömt, nur im Gefühle meiner 
Niedrigkeit e ih nach ihr aufzublicken, und ber freudige Gedanke für 
ſterben zu können, erhält mir das Leben. — Daß Eure Maieftät dieſe 

eldbinde tragen, fie zu Ihrer Dame erwählen wollen, fuhr er fort, nach⸗ 
Dem er verſucht hatte, jeine glühenden Empfindungen zu Dämpfer, das 
macht mich ja glüdlidh, da ich weiß, es wird fie — Darf ich ihr die beru⸗ 
higende Nachricht bringen, lenkte er ſchnell ein, fein Anie ver dem Könige 

beugend , fo erlaubt, daß ic) mich entfernen und zu ihr eilen barf. 
Seh’ mit Gott! ſprach Maximilian. Ich wünſche Dir Gutes, denn 
Du ſcheinſt ein brawer Jiingling zu fein. Aber eben beshalb rathe ich Dir, 
vertaufche bie Laute bald mit dem Schwerte, zieh in ben Krieg und ringe 
nad) einem erreichbaren Ziele: in die Nähe ber Frau von Monbuſſon taugft 
Du nit. — Kann id Dir mit irgend etwas Frende machen, jo nenne es 
mir, gen es in meiner Macht, jo thue ich e8 gern. 

eicht mir Eure ritterliche Rechte, daß ‘ich fie küſſen barf, bat Con⸗ 

flant, und der König reichte ihm mit Wohlwollen feine Haud, auf welde 
Der Bage, fie mit Wohlgefallen Betrachtend, feine Lippen feurig preßte. Du 
führft das Scepter wie das Schwert gleich gut, Du Ipendet Milde aus, 
bem en wie dem armen Tronbabour, ſprach er, die Hand no immer 
in tiefer Bewegung betrachtend, möge Gott Dir Kraft verleihen, ben Fre⸗ 
Ken in den Sand zu ſtrecken, und Deinen Heldenruhm noch mehr zu ver⸗ 
herrlichen! Roc einmal drückte er fie an feine Lippen, erhob fich, jein Blick 
überfiog noch einmal die Königliche Geſtalt Maximilians, dann fagte er 

raſch: Gehörte ich nicht König Karl von Tranloei an, feinen aubern Herrn 
wilrde ich mir wählen, als ermilian non Oeſtreich! er verneigte fich ehr⸗ 
erbietig und verließ dann das Lönigliche Gemach. 


Als habe er feiner Herrin die freubigfte Botfchaft zu verkündigen, jo 

ſchnell eilte Conſtant nach Haufe, triumphirend, daß fein Wunjch erfüllt, 

‚eine Hoffnung erhöht war. Der Gedanke, er fünne durch das ohne Abe- 

laidens Wiſſen Gefchehene ihre Gunſt verſcherzt Haben, fiel ihm nicht ein; 

raſch ſprang er Die Treppe hinauf, aber an der Halb ofjewen Thüre blieb 
18 
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fein Fuß wie gebannt. Starr fah er durch Die Deffnung, fein Blid wurde 
immer lebendiger, fein Auge glühenber, ein wehmüthiges Lächeln 
umſchwebte jett einen Mund und ver Anblid Adelaidens bielt ihn hier fejtge- 
bannt. Bon dem legten Schimmer ber Abendröthe wie mit einem Heiligen- 
heine umgeben, faß fie am Erterfenfter, ihr Haupt auf ben blendenb 
weißen Arm geftütt, während bie andere Hand auf der in ihrem Schooße 
liegenden Laute rubte. Jetzt ſeufzte fie tief auf, hob den gefenkten Blick, griff 
einige Töne, |prang auf und Iegte bie Laute raſch, faft mit Unmillen weg. 
Conftant warb durch Diefe heftige Bewegung aus feinen Träumen gewedt, er 
fah eine Thräne in dem Auge feiner Gebteterin, und nichts hielt ihn mehr 
zurüd. Herrin! rief er, in der Meinung ihr fihern Troft zu bringen, die 
über fein plötzliches ungeſtümes Eintreten erihroden zufammenfuhr. Her- 
rin, weinet nicht, der Retter naht! Bald werben Die Trompeten ſchmettern, 
die Kämpfer in Die Schranten zu rufen und Euer Ritter wird fliegen, denn 
er trägt einen Talisman, ber ihn unüberwindlich maden muß — er trägt 
die Farben feiner Dame, trägt bie von Euch gewirkte Feldbinde, und fern 
Gegner liegt ficher vor ihm im Staube] 

Dieje Adelaiden unverſtändlichen Worte, batte Conftant mit 
folder Haft, mit folcher Leidenfchaft ausgeſprochen, daß bie Dame erftannt, - 
faft erfchroden auf ihn blickte Was ift Dir, Conftant? fagte fie endlich. 
Was jollen dieſe mir räthielhaften Worte bedeuten? — Wo ift bie Feld⸗ 
binde, Die über dieſen Seflel hing? Tragte fie jeßt ängftlich, da ihr fie fuchen- 
ber Did nur die leere Stelle traf. Wie kam fie in Die Hände des Ritters 

aube 

D, fie kam nicht in feine Hände! rief Eonftant triumphirend. Er ift 
nicht Euer Ritter, joll nicht Euer Ritter fein; da bewahre mich Gott, daß 
ih ſolchen Gedanken nur faſſen, geithweige ihn je Euren Nitter nennen 
könute. — Ein anderer ift es! — 

Unb wer? Iragte Abelaide immer gejpannter. 

Ein Mann, Eurer werth, ber einzige, den ich, wenn auch mit bluten- 
dem Herzen, Eure Farbe tragen ſehen kann, ohne daß meine Sand nad 
dem Schwerte zudt. 

Laß dieſe Thorheit und fag mir kurz, von wen ſprichſt Du? 

Bom Könige der Deutſchen, von Marimilian von Deftreich ! 

Unglücklicher, was haft Du begonnen! rief Frau von Monbufion, 
TR zürnendes Auge traf ben Bagen, ber mit verflärtem Antlite vor 
ihr fand. — 

Dame! ſprach er jebt, da Frau von Monbuſſon, ohne ihm weitere 
Vorwürfe zu machen, in Verzweiflung auf und abichritt, und die hellen 
Thränen in ihrem Auge perlten. — Ich fühle in dieſem Augenblide, daß 
Ihr vielleicht Recht haben könnt auf mich zu zürnen, ich handelte ohne 
Euren Befehl und that ſchon deshalb Unrecht — aber ich mußte! — Erlaubt, 
fuhr er fort, da Frau von Monbuffon nicht auf ihn zu achten fchien und 
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feine Zeivenfchaft immer mehr hervorbrach. Erlaubt, daß ich zum erften- 
male mein Herz vor Euch ausſchütten, laut ſprechen darf. 

A Schweig! befahl Adelaide ihr Geſicht abwendend. Schweig, Unglück⸗ 
iche 


r 
Ich ſchweigen? Könnt Ihr der Saite gebieten zu ſchweigen, wenn 
die Töne ſchon durch Die Lüfte ſchwirren? — Könnt Ihr dem Munde ge- 
bieten zu verftummen, wenn das lang verjchlofjene Herz fich gemwaltjam 
geöffnet bat? Nein, wahrlich nein! &y muß reden, und follte ich auch 
von Eurem Angefiht Icheiden müſſen; ich muß in dieſer entſcheidenden 
Stunde reden, benn in jeder andern fehlte mir der Muth dazu! j 

Halb unmwillig, doch von Mitleid, vielleicht jelbft von Neugierde ver- 
Lodt, gab ihm Frau von Monbufjon ein Zeichen der Einwilligung, fete 
fih auf einen Seflel, ſah unverwandt nach der Stelle, wo die Feldbinde 
gebangen hatte, und mochte wohl in biefem Augenblide mehr an jene, als 
an den Bagen denen. 

Bon dem Tage, an dem ich Euch das erftemal ſah, begann dieſer mit 
freubiger Ergebung, gleich einem Märtyrer, ber feinen Tod furchtlos er- 
wartet, fühlte ich, f Ihr e8 wäret, die mir in meinen wachen Träumen 
ion jo lange vorgejchwebt, die mein Lieb begeiftert, meiner Laute bie 
ſchmelzenden Xöne entlodt hatte, ich fühlte, daß meine Seele, jo lange ich 
athmen wilrde, an Euch feflgebunden jei. Ich bat die Königin mid in 
Eure Nähe zu bringen — warum I mir meine Bitte gern gewährte, wißt 
Ihr — und als ich in meinem Kahne nad Eurer Wohnung an der Seine 
fuhr, mi Euch als Euren Pagen vorzuftellen, da weihte ich mich Euch 
feierlich durch's ganze Leben. 

Daß ich mit diefer Weihe mein Herz dem Grame Übergebe, daß es 
früh brechen würde, fühlte ich wohl, und Doch jauchzte ich freudig auf, Doch 
gelobteich zu tragen, zu dulden, jeder Hoffnung zu entjagen, wenn es nur 
zu Eurem Wohle ſei, und ich habe reblich mein Gelübde erfüllt Sch glaubte 
Euer Herz jeder fremden Neigung verichloffen, und habe dennoch keine 
Hoffnung genährt, wie hätte ich das auch gelonnt; Doch träumte ich mich 
glücklich, und zerfloffen die Träume auch bald, fo legte ich muthig Die Hand 
auf mein Hopfenbes Herz und juchte e8 zu beruhigen. — Ich vernahm, 
fuhr ex mit gepreßter Stimme fort — daß Ihr Tiebtet, und grub freiwillig 
und ſchnell auch den ſchwachſten Schimmer von Hoffnung, jeber Teben- 
freude ihr Grab, und habe keine Thränen darum gemeint, ich habe es mit 
frendigem Herzen gethan. Muthig habe ich begonnen, und ba ich geendet, 
zugne eendet habe, bin ich freudig wie ein Kind, das, ohne es zu ahnen, 

aß fie im den Tod bringe, fich über die Natter freut, und dann lächelnd 
an jeine Bruft legt. — Ich ahnete e8 wohl und jauchze doch! 
Conſtant!l unterbrad) ihn Frau von Monbuſſon, bie obgleich zürnend, 
ihn doch mit Theilnahme angehört hatte. Der Zufall hatte Dir das Ge- 
heimniß meines Herzens verratben, Du haft e8 gemißbraucht, und haft, ich 
13% 
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will es glauben, daß Du es nicht gewollt, meine Ehre, meinen unbeſchol⸗ 
tenen Ruf auf's Spiel geſetzt. Wäre der König der Deutichen nicht ein 
fo ehrenwerther Mann, jo wüßte morgen ganz Werms, daß ih ihn habe 
zu meinem Ritter werben laflen, und mit Makel bebedte ſolches Gerücht 
meine Tugend! Wie konnte bie Pflicht des Dieners, wie Das Zartgefühl 
des Troubadours, das Ehrgefühl des Sohnes, wenn auch unebelichen 
Sohnes Ludwig von Orleans, fid — und mid fo vergeffen? — Noch 
Niemand, dem ich wohl wolfte, hat mein Herz fo tief verwundet als Du. 

Das wollte ih nicht! unterbrach Conſtant faum hörbar die Dame, 
benn er wagte nicht Suupt, nicht Blick, nicht Stimme zu feiner Bertheibi- 
gung zu erheben ; gebeugt, feinen Kehl tief fühlend, kniete er vor feiner Ge- 

ieterin, deren Herz wohl zu Berzeihung geneigt geweſen wäre, hätte nicht 
Pflichtgefühl es verichließen mäffen. 

Conſtant! ſprach fle dann und auch in ihr Auge drang eine Thräne, 
das für den Jüngling fo furdhtbare Wort: Wir müflen uns trennen! 
Du ſelbſt haft das Band zerrifien, das Dich an mich knüpfte, Deine thö- 
richte Leidenſchaft hat mein Wohlwollen nnterbrüdt, Dur mußt Ichon heute 
von mir! — Ziehe in Frieden, meine guten Wünſche werben Dich beglei- 
. ten, feste fte Janfter hinzu. — Ich züene Dir nicht mehr Conftant, fuhr 
fie immer wehmüthiger werbend fort, da fein finmmer Schmerz fie noch 
mehr rührte als es vie aitenbften Borte gelonnt hätten. Es wirb mir 
— ich von mir zu ſchicken, es ſchmerzi mich, aber ich muß! — Lebe 
wo 

Lebt wohl! rang fich aus feiner tief bewegten Bruft, boch wagte fein 
Auge immer noch nicht nad) ihr aufzubliden, immer noch vor ihr knieend, 
dien er wie fein thränengeträbter Blick an ben Boden gefeflelt zu fein. 
Endlich fand fen Schmerz Worte. Stern meines Lebens, du fintft, 
Sonne meines Glfdes, du gehſt fir mich unter! ſprach er dumpf vor ſich 
bin. Wie ein Wanderer in ewiger Nacht wandle ich fortan meine Pil- 
gerfabrt, fr mich ift nur der Tod noch Leben! 

Nicht dieſe Schwärmerei, Eonftant, ſprach Abelnibe, tage mir ein 
männliche 2ebeiwohl. Bir fehen uns ja vieleicht balb wieder 

Bei diefen Worten erhob er fich mit Heftigkeit, bald aber warb er ru⸗ 
big und fein Auge ſah eh mtb auf die Dame. Bielleiht? wiederholte 
er dann ſchmerzvoll lächelnd — O! was fol mir dieje ärmliche, tröftenbe 
Hoffnung eines Bettlers. — Lebt wohl! | 

Laß die Hoffnung, laß den Muh nicht finten! ſprach Frau von Mon- 
bufſon mit dent Zauber, dem er nicht wieberfteben konnte, und reichte ihm 
bie Hand zum Kuſſe, und als er fich beugte, Die bebenbe an feine Pippen 
zu ‚preflen, Ei; Mitleid, Theilnahme — wer fennt alle bie Triebfedern, 
die das weibliche Herz oft fo heftig bervegen — auch fle zu ihm herab, und 
ihre Rofenlippen berührten lets und zart des Jünglings glühende Stirm. 

Run bei Gott, ich fomme, fo wie ich fehe, fehr zur ungelegenen Zeit, 
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Dame! rief in dieſem Augenblide die rauhe Stimme Claudes de Vatre 
Bei St. Georg, das hätte ich von ber ſtolzen Witwe nicht erwartet. Lohnet 
Ihr fo ſüß ein Minnelied, jo will ich ſchnell Das Schwert wegwerfen und 
die Raute ergreifen. | 

Frau von Monbuſſon fowohl als der Page waren bei diefen Worten 
des, durch die halb offen gebliebene Thür unbeachtet bineingetretenen 
Nitters, anfangs Überrafht und erichroden, ſchnell faßte fich jedoch Eon- 
ſtant, fchneller noch die Dame. Ich lohnte kein Minnebbed, fondern vor- 
malige treue Dienfte, fagte fie mit Ruhe, ich gab bem Pilger einen Gottes- 
lohn mit auf feine Wallfahrt. 
ir Auf feine Wallfahrt? fragte mit immer noch troßigem Tone ber 

itter. 

Sa, Herr Slaudel erwiderte Die Dame. Conſtant verläßt noch heute 
meine Dienfte und zieht heim, ober wohin es ihm jonft gefällt. 

So! — noch heute? meinte Herr Claude. Nun feine Entfernung 
allein könnte auch, wenigftens für die Zunfunft mir bie Verſicherung 
‚geben — | 

. Herr Ritter! unterbrach ihn Frau von Monbuſſon ſchnell und trat 
ihm flolz entgegen. Denkt nicht zu voreilig an bie Zufunft, in Die ich 
etwa verflochten fein könnte; follte fie Euch aber au im Ganzen bedenk⸗ 
. Vich erſcheinen, fo hängt es ja nur allein an Euch ab, fie Euch anders und 
ganz nah Eurem Willen zu gelalten. 

Der gute Ritter, ber wohl immer feinen Feinden gegenüber ein ſtolzes 
Herz, einen teden Muth zeigte, war einer ſchönen Frau gegenüber, bier 
und da eine üble Laune abgerechnet, Die er nicht immer verbergen fonnte, 
ein Schwacher Held. In Allen, wo er nicht mit Dem Schwerte drein fchla- 

n konnte, ſchien feine Männlichkeit von ihm gewichen, um jo mehr ber 
ran von Monbuflon gegenüber, obgleich ihre Engeljanftmuth e8 zumeilen 
duldete, daß er ſeine natürliche Rohheit ungeftraft zeigen durfte. Dame! 
fagte er im unterwärfigen Tone, Euch wollte ich nicht kränken, da ſei Gott 
vor; verzeiht mir was ich fagte. Aber dennoch Tann ich meine Freude 
nicht bergen, endlich dieſen Narren von Euch entfernt zu jeben. 

Ritter Claude! trat mit anfcheinender Ruhe Eonftant hervor. Wer 
gibt Euch ein Recht mich zu jchelten ? 

Ohne auf ihn zu achten oder ihn einer Antwort zu würdigen, brehte 
ihm der Ritter nen Rücken zu, und mollte eben das Geſpräch mit Frau 
von Monbuſſon fortiegen, als Eonftant noch einmal begann: 

Ritter Claude, flieht mir Rebel Ich frage Euch zum zmeitenmale, 
wer Euch das Recht gibt, mich im Angefichte vieler Dame zu beichimpfen ? 

Schweig! fuhr in ber Ritter zornig an, und pade Di! 

Ohne auf den bittenden Blick Adelaidens zu achten, ohne Die bro- 
hende Stellung des Ritters zu fürchten, blieb Conftant rubig auf feinem 
Plage und ging nicht; es ſchien, die Plumpheit Claudes babe in lut ge« 
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kühlt. Mit —* Blicke den Ritter meſſend, ſagte er dann furchtlos 
Ihr heißt mich geben, häuft Beleidigurig auf Beleidigung, hofft, der Trou⸗ 
badour werde nach ſeiner Laute greifen, gehorchen und in einem ſchmelzen⸗ 
ben Liebe feinen Unmuth aushauchen; er greift nach dem Schwerte! — 


Conſtant! unterbrah ihn Frau von Monbuffon. Ich bitte Dich, 


geh! 

Berzeiht, gnädige Fraul erwiderte er, fich bejcheiden wor ihr neigend 
berzeiht, ai biesmal nicht gehorche. "Ihr habt mich Eurer Dienfte 
entlaffen, und fo erkenne ich feine andere Gebieterin als meine Ehre: 


Gott meine Seele, dem König mein Blut 


Der Dame mein Herz, mir ber Ehre beiliges Gut, 


Das iſt mein Wahlſpruch und wird es bleiben, ſo lange ich athme. 
Seht nicht ſo ſpöttiſch auf mich, geſtrenger Herr Ritter Goliath, wandte 
er ſich raſch und mit Heftigkeit gegen Herrn Claude. Ihr glaubt wohl 
unter dem Panzer allein könne ein muthiges Herz ſchlagen, auch unter 
dieſem Wammſe fchlägt es! 

Eonftant! bat Frau von Monbufjon noch einmal. Er aber, nicht auf 
den bittenden Ton ihrer Stimme börend, taub für Alles, fuhr gegen den 
Nitter gewendet fort. Mein alter Pflegevater, Meſſire Enguerrand Eufft, 
der vieleicht nicht in fo viel Turnieren ale Ihr Sieger war, aber der Erfte 
auf.den Mauern von Bontoife fand, bat mich Schwert und Lanze führen, 
mein Roß tummeln gelehrt. ein Bolzen aber, ber trifft fo ficher wie 
die Schleuder Davids des Prahlers Goliath Stirn, jedem ber e8 wagt 
meiner zu |potten. Deshalb, bier liegt mein Handſchuh, hebt ihn auf! 

Statt ihn aufzuheben ſchleuderte ihn Herr Claude verächtlich mit dem 
Fuße weit meg. Conſtant aber, ohne etwas zu erwibern, bob ihn anf, 
neigte ſich ehrfürchtvoll vor Adelaiden. Lebf wohl! fagte er mit geprefiter 
Stimme zu ihr. Lebt wohl, gütige Herrin! — Ihr zahlt mir wahrlich 
Eure Schuld! wandte er fi dann zum Ritter und verließ Das Gemad). 

Herr Claude de Batre!l nahm jegt Frau von Donbuffen ſchnell Das 
Wort, ehe der Ritter noch irgend eine Entſchuldigung vorbringen Tonnte. ' 
Ihr habt gegen den Anftand und mich gröblich gefehlt, Euch in meiner 
Gegenwart betragen, wie ich e8 nicht von der Galanterie eines franzöftichen 
Ritters erwarten konnte; jolches unfeinen Benehmens nicht gewohnt, muß 
ich Euch bitten mich zu verlafien. 

Dame! erwiderte der Ritter, ungewwiß, ob er ben Zürnenden ober 
den Demüthigen ſpielen follte. Ihr rechnet mir bie anatigung eines vor⸗ 
lauten Burichen ſehr hoch an. Daß dies in Eurer Gegenwart geihab, ift 
mir unangenehm, wie follte ich aber anders? Ich komme hierher Euch zu 
bitten, am Tage bes Zmeilampfes andere Farben zu Eurem Anzuge zu 
wählen, da ſchwarz und der goldene Gürtel, der Euren ſchönen Leib um- 
ſchließt, Die Farben meines Gegners. Ich wollte Euch bitten, mir Die Farbe 
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zu fagen, bie Ihr ftatt deſſen tragen würdet, um fie zu ber meinigen zu 
machen, und ftatt beffen — _ 

Tragt welche Farbe Ihr wollt, Herr Ritter! unterbarch ihn Adelaide 
(14 t. 


Wie? fuhr Claude auf. 

‚ 3a, Herr Ritter, tragt welche —* Ihr wollt, mir gleichviell — 
Dies ſagend verbeugte fie ſich und ließ ihn aflein. 

Wie vom Donner gerührt fand der riefenhafte Mann da, ben Blick 
auf Die Thür geheftet, bie ſich hinter ihr ſchloß. War Das Adelaide von 
Monbuffon, die den girrenden Tauber tüßte? Hal wo ich dich finde, 
Knabe] rief er dann mit Donnernder Stimme, will ich bich unter meinen 
Süßen zermalmen, daß feine Spur von dir bleibt! Immer auf Diele 

eife vor fich bin fluchend, verließ er tobend das Gemach. 
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Die Sonne ſtand hoch und vergoldete den Saum des Odenwaldes, 
der, ein dunkler Rieſe mit goldenem Diadem, in ihren Strahlen erglühte, 
bie ganze Natur war durch einen warmen Gewitterregen erquidt, Der bie 
burftigen Felder getränkt und Wiefe und Baum mit neuem üppigen Grün 
überzogen hatte. Die Vögel flogen Iuftig fingend von Zweig zu Zweig, 
und die am Abende noch Taft verfehmachteten Blumen boten freudig ihre 
Kelche den Strahlen der Morgenſonne dar, um mit ihrem kryſtallenen 
Than, wie funkelnde Brillante in dem einfachen Haar ber beſcheidenen 
Sungfrau, die Flur mit buntem Farbenfpiel zu fchmüden. Ein balſami⸗ 
cher Duft verbreitete ſich unter den alten Ulmen bes Roiengartens, durch 
beren bichtbelaubte Zweige der Sonne Erftlingftrahlen blitzten. Es war 
ein herrlicher Sommermorgen, den bie Stäbter auf ihrem Lager noch ver» 
ſchliefen, oder an ihrer Arbeit unter Schweiß ftatt Thautropfen verbrachten. 

Nur einzelne Landleute, Lebenmittel nach Worms tragend, zogen bier 
und ba dem heine zu, und grüßten edrfurchtooll einen frommen Dann, 
ber, feinen Roſenkranz in der Hand, ſchweigend unter den Ulmen wan⸗ 
delnd, fein Morgengebet verrichtet. Es war ber Bruder Ambrofius vom 
Speierbache, der bier in aller Frühe die Einſamkeit fuchte, und in tiefe 
Betrachtungen verfunlen zu fein ſchien. Obgleich feine Finger an den 
Perlen des Roſenkranzes auf und abliefen, konnte doc der aufmerkſame 
" Beobachter leicht fehen, daß feine Gedanken mehr der Welt als dem Him- 
mel angehörten. Was ihn jo abſonderlich befchäftigte, mußte ihm jehr 
wichtig fein, denn obgleich ex jevem Vorübergehenden auf fein: Gelobt fei 
Jeſus Chriſtus! ein eintöniges: In Ewigkeit! erwiberte, obgleich feine 
Lippen ſich ohne Aufhören bewegten, fo dachte er gewiß nicht an Gruß 
noch Gebet, denn fein Ange blitte manchmal gar hfig auf, jein Mund 


og fi) zum grinſenden Lächeln, und das wohlgefällige Niden feines 
fablen Scheitels zeugte zu jehr von Selbftzufriedenbeit, als Daß er an fein 
Ave maria hätte denten follen. 

Seht verließ er ben breiten Weg, ſchlug einen Fußpfad ein und wan 
berte der großen Eiche zu, an deren Fuße ſich ein murmelnder Bach ſchlän⸗ 

elte, und wo wohl an Sonn- und Fefttagen fchon fo manches liebende 
Baar traulich mochte gelofet haben. Wahrſcheinlich trieb ihn das immer 
ſtärkere Wogen ber nach bes Stadt Ziehenben zu biefen einfamen Pläß- 
gen ober er wollte ben Fußpfab verfolgen, ber zu der Kapelle führte. 
ber auch hier follte er nicht allein fein, denn al® er die Augen aufichiug, 

ſah er einen Schlafenden regunglos unter dem Baume liegen, er Wollte 
an ibm vorlibergeben, aber bie Kette feiner Gedanken war nun einmal zer⸗ 
riffen, und fein Auge blieb auf ven Schläfer gerichtet. i 

Als er vor ihm ſtand, ſtutzte er nicht wenig, einen Belannten zu 
finden. Heba, Freund Troubadour! rief er bel lachend. Hat Euch ber 
Böſe hierher gebannt? — Trieft wie eine erfäufte Maus, und habt troß 
dem Babe einen Schlaf, als wäret Ihr auf dem weichften Flaume troden 
gebettet. Hebal wacht auf! Conftant, won dieſer Anrede erwacht, ſprang 
auf, rieb fih die Augen und ftarrte ben Klausner verwundert an. Run 
ermuntert Euch murt fuhr dieſer fort. Seht nur, wie die Saiten Eurer 
—— ala berabhängen, werfncht einen Ton zu greifen, und fie if} gewiß 
ver t. 


‚ Wie ich! murmelte der Tronbadour unmuthig vor fich hin. Wie 
mein Herz find auch ihre Saiten zerriſſen! — 
Helf Euch Gott, Herr Pagel fiel ihm ber Alte in die Rebe, widelte 
feinen Rojentranz zufammen, und befeftigte ihn wieder an bem Knoten⸗ 
Ürtel. Mit einem zerrifienen Herzen fchläft es ſich nicht fo feſt unter 
onner und Bit, im Sturm und Regen. 
Ich fchlief nicht, ih träumte nur — 
Nun das muß ich gefteben! hob Bruder Ambrofius lachend an. 
Schnarchtet jo laut, daß Ihr alle Sangoögel auf ber grünen Eiche zum 
Schweigen gebracht habt, und ich es ſchon auf hundert Schritte von bier 
hörte, meinend, daß es ein Dachs fei, ver Inurrend fein Loch grübe. Nein, 
folchen Schlaf gebe Bott jebem Gerechten. Aber fagt, junger Herr, wie 
wollt Ihr zur Stadt fommen? Euer Wamms ift burhnäßt, Euer 
Mantel fleht aus, al8 hätten bie Raben fich ein Neſt Darin gebaut. — Was 
ift Euch fo eigentlich begegnet? Ihr ſchaut finfter vor Euch hin, ſeht ſelbſt 
‘auf den alten Klausner unwirſch, der Euch Doch Die Audienz bei des Könige 
Majeſtät auswirkte. 
O! hättet Ihr es nie gethan, hätte ich nie das königliche Gemach be- 
treten! rief Conſtant ſchmerzvoll. ’ 
Drüdt Euch ber Schuh da, Freund? erwiberte Der Klausuer. Habt 
wohl im Borzimmer viel Laugeweile gehabt, die Hoflente haben Euch wohl 
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angeſtarrt, und bie junge Dienerichaft Euch weiblich genedt? Ja das 
geht nicht anders am ook, da muß man duldſam jcheinen wie ein Lamm, 
und demüthig wie ein Bettelmönd mit leerem Sade. Aber vertraut mir, 
was Euch begegnet ift, zumeilen weiß ich guten Rath, beichtet mir nıtr | 
Conſtant aber ſchien auf die treuberzige Rede des Alten wenig zu achten, 
ſchüttelte ſtatt Antwort feine immer noch triefenden Loden und ſchwieg. — 
So kommt wenigfiend mit mir zu dem Mefiner ber Heinen Kapelle im 
Birkenwäldchen, welche die jungen Frauen fo gern beſuchen, port köunt 
Ihr Euch am warmen Heerde die Kleider trocknen, und dann zurück zur 
Gran von Monbuffon geben, die über Euer Ausbleiben nicht wentg in 
rge gewejen fein wird! — Zr Frau von Monbuſſon? wiederholte 
Conſtant halb wehmütbig. — Nun ja, zu ihr! ſprach der Klausner, ergriff‘ 
feine Hand und 309 ihn mit ſich fort. Kommt nur, junger Herr, ich Babe 
nicht lange Zeit! — Conſtant folgte'ihm mechaniſch, aber che fie noch bie 
Kapelle erreichten, hatte der jchlaue Waldbruder den Schlüffel zu Des Pa- 
En Herzen gefunden, ver Überdies wohl das Bedürfniß fühlen mochte, 
einen Kummer Jemandem mitzutheilen. 

Da ftehen die Sachen für Euch immer noch nicht ſchlecht, meinte ber 
Klausner, nachdem er Conſtant ganz ruhig angehört hatte. So wenig 
ich mich auch auf Liebe und dergleichen werftehe, fo ſollte ich Doch meinen, 
Ihr hättet bei der Sache eher gewonnen als verloren. Was ben groben 
Ritterömann betrifft, fo jchiebt Eure Rache bis nach dem Zweikampfe auf, 
jetst wäre es Thorheit und hoffentlich wird König Dar fte für Euch mit 
übernehmen. — Doc kommt Zeit, kommt Rath] — Jetzt laßt uns zu dem 
Meßner gehen, ich babe mit ihm zu ſprechen und babe Eile, fommt, und 
habt Ihr noch feine Herberge anigelucht, jo geht mit mir, ich theile meine 
Zelle, welche die guten Kiofterbrüber mir eingeräumt haben, willig mit 
Euch, und es joll Euch Dort nicht ſchlecht behagen. Kommt nur. 

Bald langten fie bei der Kapelle an, wo ein tüchtiges Feuer den Durch» 
nüßten trodnete, während Klausner und Meßner vor der Kapelle auf und 
abgingen und mancherlei zu verhandeln haben mochten. 
onftant, der, feit ihn Frau von Monbufion entlafien hatte, troß 

Sturm und Vetter im Freien umher geihwärmt war, und noch an feine 
Herberge gedacht hatte, folgte jpäterhin dem Waldbruder in bie Zelle des 
Sranzisfanerflofters, wurde dort von einem dienenden Bruder mit allem 
Köthigen reichlich verjorgt, und bald von dem Einftebler verlaflen. 
er Klausner nahm feinen Weg nach der Wohnung der Frau von 
. Monbuffon, da er aber vor ber Herberge des Ritters Claude worüber 
mußte, jo konnte er dem Gelüfte nicht wiberftehen, ven kecken Ritter zu be- 
ſuchen und den Abergläubigen zu ängftigen. Er fand ihn mitten unter 
feinen Waffen mit einem Waffenſchmidt beſchäftigt, der Stüd vor Stüd 
gehörig unterfugen mußte, und den er jedoch mißtrauiſch beobachtete. 
en wiegte er fein breites Schwert, das ein Scharnachthal in der Schlacht . 


— 202 — 


det Granſon nicht zu leicht befunden haben würbe, in feiner flarten Kauft 
und beſah Spite und Schneide, als das „Gelobt ſei Jeſus Chriftus !“ bes 
Bruders ihn in feiner Unterfuchung flörte. Der Klausner jchien ihm eben 
nicht willlommen zu fein, er erwiberte deflen Gruß nur kalt, und bot ihm 
auch feinen Seflel an. Ambrofius ſchien auch keinen Wunſch zn haben, 
bier lange zu verweilen, blieb ſchweigend neben dem Ritter ftehen unb be- 
ſah aufmerkſam die Waffen. — Endlich brach Elaude das Schweigen. 
Was führt Euch zu mir, ehrwürbiger Bruder? fragte er raſch. 

Ein Traum, Herr! ermwiberte der Klausner. Doc laßt Euch Durch 
mich nicht ftören, ich habe Zeit, ich oete inbeffen einige Aves, unb biefem 
Ehrenmanne, Meifter Wolf dem Waffenfhmibt, find feine Stunden köſt⸗ 
fi, denn im feiner Werfftatt glüht Der Heerb wie eine Hölle, und auf 
zehn Ambofen tanzen Die Hämmer vom frühen Morgen bis zum jpäten 
Abend. Eben fah ich den Waffenſchmidt des Königs bei ihm eintreten, 
Diener trugen eine ſchwarze Rüftung, ich glaube — 

Ei fo muß ich eilen nach Haufe zu fommen, unterbrach ihn der Waf- 
fenſchmidt. Verzeiht Herr Ritter, ein anderes Mal bin ich wieber zu Eu⸗ 
ren Dienften! Dies fagend verhieß er fchnell Das Zimmer. 

Traut dem nicht, geftrenger Herr, begann jett der Klausner, jo we⸗ 
nig wie bem großen Turnierſchwerte, Das Ihr in Eurer Hand wiegt, beide 
babe ih im Traum geſehen. . 

Wie jo? fragte der Ritter gefpannt. 

Ich träumte — es mochte um bie vierte Stunde des Morgens fein, 
daß ich mit Euch in einer großen Rüftlammer ftand, und Ihr mich batet, 
Euch ein Schwert auszufuchen, das ich Euch weihen jolle. Als ich nun 
nach einen greife, das mir recht blank und ſcharf dünkt, tritt ein Mann 
vor mich, in dem i& jetzt den Waffenſchmidt Meifter Wolf erkenne, der 
ſchiebt mich bei Seite, nimmt ein großes breites Schwert, wie e8 die Eid⸗ 
genofien zu tragen pflegen, unb dem, das Ihr noch in der Hand haltet, 
ganz ähnlich, gibt e8 Euch und fpricht: Ich muß es beſſer verſtehen als der 
Bart! Ihr nahmt es, er ging — ich blieb, und faum, daß Ihr e8 in ber 
Fauſt wiegtet, als es lichterloh brannte, Ihr e8 weit weg warft und zu 
Boden ſankt. Ich wachte vor Schred auf und eilte hierher um zu ſehen, 
ob Euch vieleicht ein Unglüd begegnet fei, und finde den Mann und das 
Schwert, was mir gar fonberbar dünkt. Aber Gottlob! Euch finde ich 
munter und friſch, mohlgemuth und vergnügt, gebe Euch deshalb meinen 
Segen und verlaffe Euch perubigt. 

Bermweilt nur noch einen Augenblid! bat jeßt Herr Elaube, ber, wie 
ber Yiftige Bruder wohl vorausgejehen hatte, Durch die Mittheilung bes 
Traumes, den Ambrofius wohl nie geträumt haben mochte, unruhig ge- 
worden war. Verweilt einen Augenblid und ſtärkt Euch durch ein Glas 
guten Rheinweines. — 

Dante Euch Herr! erwiberte der Klausner, muß heute faften, Tein 
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Tropfen darf meinen trodnen Gaumen neten, kein Krümlein Brod meine 
Lippen berühren. — Nehmt das Schwert nicht; hütet Euch vor bem Waf- 
fenfhmidt! und während ber Ritter noch finnend anf das Schwert ſah, 
fchlich er zur Thür hinaus. 

im ich nicht ein Thor, fprach er auf der Gaſſe, als er nach ber 
Wohnung der Frau von Monbuflon ging, daß ich dergleichen Heinliche 
Mittel anwende, das Selbftvertrauen des feden Prahlhanſes zu Schwächen. 
Kann ich nicht dem Muthe, ver Gewanbheit des Königs vertrauen, und 
Gott die gerechte Sache anbeimftellen? — Nun ihm ergeben mit Leib 
oh Seele thue ich nach Kräften. Wüßte er es, er würbe mir es ſchlecht 

ohnen 


Es mochte wohl um die fünfte Stunde des Nachmittags ſein, als 
zwei verſchleierte Frauen, von einem Diener in der Entfernung gefolgt, 
an der nemlichen Eiche vorbeigingen, unter welcher ber Klausner am 
Morgen Eonftant fchlafend gefunden hatte. Auch fie nahmen ihren Weg 
nah St. Anna's Kapelle, wo fie der Mefiner ſchon zu erwarten fchien, 
denn er faß, Die Schlüffel in der Hand, vor feinem Häuschen, und faum 
daß er fie gewahrte, als er die mit ſchönem Schnitzwerk verzierte Thür der 
Kapelle aufichloß, Schnell noch Einiges ordnete, und bie Frauen einzutreten 

at. 


Die Eine nahte fi) dem Altare, knieete nieder und vwerrichtete ihr 
Gebet, die Andere blieb unfern ber Thüre ftehen. Dem Diener öffnete 
der Meßner fein Haus, bort die Rückkehr der Gebieterin abzuwarten, er 
ſelbſt fchritt auf und ab, als müfle er eines no Kommenden barren. 

Es war eine heilige Stille rings umher, bie nur das Raufchen bes 
Abendwindes in den Birfenzweigen, oder das Aufflattern eines Rebhuh⸗ 
nes unterbrach, und welche der Meßner forgfältig bewachte, denn er blieb, 
die Hände gefaltet, vor ber Thür ftehen, jpähte rechts und links, und 
wintte jedem anfällig Borübergehenben fich zu entfernen, vermuthlich damit 
nichts die Andacht der grauen ftören möge. Aber dennoch warb bie ein⸗ 
fame Stille bald unterbrochen. Ein ftattliher Mann in Jagdkleidung 
kam, al8 babe er fich verirrt, auf einem ungebahnten Wege der Kapelle 

u, winkte dem Meßner, der ihn wohl fennen mochte, rubig zu bleiben, und 
* ſich dann auf die Raſenbank vor dem Häuschen, ohne die Andacht 
der Frauen zu ſtören. 

Die vor dem Altare Knieende erhob ſich jetzt, winkte der Andern ihr 
zu folgen, drückte dem Meßner eine kleine Gabe in bie Hand und wollte 
fih eben entfernen, als fie den Jägersmann auf ſich zukommen ſah, ein 
lauter Schrei ihr entfuhr, und file wie gebannt an dem Eingange ber 
Kapelle ftehen blieb. 

Verzeiht, edle Fkau von Monbufjon! redete fie ber Jäger an, wäh⸗ 
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send fie ihrer Dienerin ein Zeichen gab, fich entfernt zu halten. Verzeiht, 
daß ich den jo günftigen — End hier zu finden, benutze, um Aufichluß 
über eine Sache zu erhalten, pie für mich viel Werth hat. Habt bie @ilte 
einen Augenblid zu verweilen. 
FE erwiderte bie Dame fich tief vermeigend. Ihr habt hier zur 
en. 

Euer Page, begann nun König Mar, denn er war es, für ben ber 
Waldbruder, ohne der Kran von Monbuffon Willen dieſes Zuſammen⸗ 
treffen veranftaltet hatte. Euer Bage bat mir geftern eine von Euren 
Ihönen Händen gefticte Feldbinde gebracht. Er hat dies, wie er mir ſelbſt 
jagte, nicht in Eurem Auftrage getban — 

Nein, Sire! unterbrach Adelaide des Königs Rebe mit Haft. Ich 
gab ihm keinen Auftrag dazu — \ 

Das bin ich überzeugt, fuhr der König fort. Dazu hatte ich ſchon in 
Brüſſel Gelegenheit Euren ftrengen und tugenbhaften Wandel fennen zu 
fernen. Der Page verficherte mir zwar, Ihr wiürbet ihm nicht zürnen, 
daß er fo eigen ig und fed — 

Ich habe ihn deshalb aus meinem Dienfte entlafjen! unterbrach fie 
hocherröthend den König. 

Das thut mir leid, es fchien mir ein braner Burſche und Euch treu 
ergeben zu fein, noch mehr leid aber thut es mir und ſchmerzt mich, daß 
Sr feine Sanblung nicht gut heißt. Ich würde mich geihmeichelt fühlen, 
könnte ich an ſolchem Tage ein En ber Gunſt von Euch, Ihöne Frau, 
tragen. Mit Freuden wuͤrde ich für Diefen Tag Euer Ritter gemejen jein, 
wenn auch Pflicht und Neigung mich für bie Übrigen Tage zum Ritter 
meiner Gattin Bona von Mailand gemacht hätten. Da ich nun fo wenig 
als König wie als Ritter ein Zeichen ber Hulb tragen mag, Das id) der 
Boreiligleit eines Dieners, nicht dem Wohlwollen der Dame zu banlen 
—* ie eraubt, daß ich Such dies Yeldzeihen von Deftreih zurüd- 

iden barf. 

Behaltet es, Site! fagte Frau von Monbuffon von dem Augenblide 
überrafcht, bebaltet es! — Doc thut damit nach Eurem Gefallen, Herr! 
ſetzte ſchnell und beſchämt über das was ſie geiprothen hatte hinzu. 

r König bedachte fich einen Augenblid, dann fagte er mit zutraulich 
berzlihem Tone. — Ich freute mich ale mir Euer Page dies Zeichen Eurer 
Huld brachte, ich fühlte mich geehrt, geſchmeichelt, gern war ich Euer Ritter, 

da ih weiß, Euer Schidjal hängt von biefem Zweilampfe ab. — Es 
ſchmerzt mich Die uelbbinbe Euch —5 icken zu müſſen. 

Behaltet fie, Sire! wiederholte mit bebender Stimme Adelaide. Auch 
ich jebe fie gern in Eurer Hand und bitte Eure Majeflät, doch nur an 
biefem Zage, mein Ritter zu fein. ' 

Ic werbe e8 mit Freuden! ermiderte der König mit der ihm angebo- 
renen Galanterie. Für Deutichlands Ehre, meinen Rhum und Euer Heil 
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werde ic) kämpfen, und wenn idy auch nicht mehr Euer Ritter fein darf, 
werbe ich body Euer Beihliger, Euer Verehrer bleiben. 

Dies Tetste Wort ergriff Frau von Monbuſſon anf fonderbare Weiſe, 
ihr Muth erwachte. Site! ſprach fie, ich fürchte Ihr mißfennt mich, deutet 
meine Worte anders — — 

Fürchtet nichts, erwiberte Marimilarn. Ich ftelle weibliche Tugend 
zu hoch um fie nicht zu verehrten, ich Tenne die edle Frau von Dlonbuflon 
zu gut, um fie nicht in jedem Berhältnifle bochadhten zu müſſen. — Ich 
weiß, feste er betonend hinzu, daß eine Krone auf ihrem Haupte bei ihr 
in feiner größeren Erwartung berechtigt; mein löniglicher Vruder hat es 

ewieſen. — Und nun, edle Frau, da ich neh, daß e8 nicht gegen Euren 
Willen if, was Euer Diener that, fo will ich Euch nicht länger I fig falten 
unb mid) entfernen; jorgt nidht, daß Marimilian von Deftreih Euch je 
verfennen würde. Doch fein Ritter geht von feiner Dame ohne Gabe, bes- 
halb bitte ich, und ich glaube meine Bitte iſt befcheiden, ſchlagt nur für einen 
Augenblid Euren dichten Schleier zurück, ber mir ganz Euer boldes An⸗ 
geficht verbirgt. Es Tönnte ja fein, Teste er lächelnd hinzu, daß ich mich in 
ber Perſon geirrt, und mich Gott werd wen zum Dienfte geweiht hätte. 

Frau von Monbuffon zögerte einen Angenbüd, dann warf fie ben 
Schleier zurück, Tieß ihn jedoch ſchnell wieder fallen und Marimilian erblicte 
die wohlbelannten herrlichen, regelmäßigen Züge, die eine Purpurrdthe 


oß. 

Ich danke Euch, Dame! ſprach jetzt der König, noch den Blick auf ben 
neidiſchen Schleier geheftet. Lebt wohl, habt Bertranen zu meinem Muthe, 
und verzweifelt nicht an Eurem Geſchicke. 

Er neigte fich verbindlich und wollte fich entfernen, da fagte Adelaide 
mit faum hbörbarer Stimme, indem fie eme Schleife von ihrem Bufen nähe. 
Jeder Ritter muß ein Pfand der Treue aus ber Hand feiner Dame 
empfangen, nehmt diefe Schleife, Sirel — Sie ift ſchwarz, mithin nicht ber 
— nicht der Hoffnung geweiht, darum darf ich fie Euch mit Zuver⸗ 

cht geben, denn Hoffnung und Glück werben, müſſen mir flets fern blei- 
ies fagend, wandte fie fich ſchnell, winkte ihrer Dienerin und eilte, 
als folge ihr ein Verbrechen, ven Weg nach Worms zurüd. 

König Marimilian fand noch eine Weile finnend, den Blick auf bie 
Schleife geheftet. Sie bat Recht, die edle Frau, ſprach er dann vor id 
bin, nit Glück, nicht Hoffnung Tann ich ihr geben, nicht® ihr zollen als 
meine Hochachtung. Nun die jo ihr bleiben, treu will ich das ſtumme 
Pfand ihrer Neigung bewahren, und der holden, züchtigen Spenberin 
gedenken jo lange ich lebe. 

Er hat redlich Wort gehalten; noch bis in bie Jahre des Alters hat er 
in Injprud die Schleife unter feinen Kleingbien verwahrt, und Adelaidens 
mit Achtung und Liebe gebadht. 
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Der zum Zweilampf beflimmte Tag nahte. Ganz Worms war in 
Bewegung, von nah und fern firömten Nitter, Bürger und Lanbleute 
herbei, das nie erhörte Schaufpiel, den Zweilampf eines ritterlichen Königs 
zu jehen. Schon waren die Schranken aufgerichtet, der Marktplatz, mo 
ber Kampf gehalten werben follte, mit fußhohem Sande befahren, ein 
prachtvoller Altan für die Königin und ihren Hofftaat gebaut, und alle 
nen Vorkehrungen getroffen, diefen Tag fo herrlich ala möglich 
zu machen. ‘ 

Es war zwar kein Freubentag den man erwartete. So jehr auch 
Deutichland dem Muthe und der Mannbeit feines Königs vertraute, fo 
trat Doch Das bange Gefühl in jedwebe Bruft, das jo wanbelbare Glück 
könne ſich zu dem fremden Rittergmanne wenden. Dieſer Gedanke ſchlug 
jede Freude nieder, und vielleicht war Marimilian der Einzige, der mit 
‘ vollem Vertrauen dem Tage entgegen jah, und jelbft der Berlall mit der 

eldbinde hatte wo möglich feinen ritterlichen Geift noch mehr entflammt. 

war mußten ihm an dem Tage vor dem Kampfe die Fürſten mit einem 

andichlage verjprechen, daß, ım Fall das Glück ihm abhold ſei, fie den 
franzöſiſchen Ritter mit gefammter Hand gegen das Bolt ſchützen, und ihn 
bis an die Grenze Frankreichs geleiten wollten, dieſe Vorſicht entiprang 
aber mehr feinem edlen Herzen, als der Beſorgniß, das Glüd könne ihm 
wirflich treulos werben. ' 

Während dieſer Zeit hatte Herr Claude wohl fehr oft den franzöfifchen 
Abgefandten bejucht, Frau von Monbuflon aber feit jener für ihn demüthi⸗ 
genden Scene nicht wieder gejehen. Auch Eonftant war ſtill in feiner Zelle 
geblieben und hatte fie mit feinem Tritte verlaffen. Am Borabende des 
Kampfes gab er jedoch ein Zeichen feines Dafeins; er fanbte Herrn Claude 
de Batre einen a erel folgenden fonderbaren Inhalts: 

„Meſſire 

Da wir uns in einem Land befinden, wo jeder Streit, jede Beleidi⸗ 
ung, nicht immer im Zweikampfe, wo dem Staͤrkeren ber Sieg gewiß iſt, 
ondern in blutiger Fehde abgemacht wird, fo jende ich Euch nach beuticher 
Sitte dieſen Abſagebrief. Wo und wie ich Euch nach drei Tagen finde, 
forbre ih von Euch blutige Rechenſchaft wegen des, mir im Beiſein der 
grau von Monbufjon, meiner Herrin, angethanen Schimpfs. Rettet Euch 
ver Slüd von dem Schwerte Des deutſchen Königs, ſoll e8 Euch nicht von 
meinem Bolzen retten. Aljo auf Tod und Leben. \ 

Conſtant.“ 
Der hochfahrende Mann war über die Kedheit des Knaben, wie er 
ihn nannte, entrüftet. Gott möge mid) verbammen! riefer, pas Schreiben 
zerreißend, wenn ich ben Buben dafür nicht zlichtigen will, daß er ewig 

Claude de Batres gebenten foll. 

‚ Niemand war aber wohl währent biefer Tage in einer bewegteren 
Stimmung, ald Adelaide von Monbuſſon. Ihren Grundfäten nach hatte 
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fie dem Könige zu offen ihr Herz gezeigt, fie glaubte Unrecht gethan zu 
haben, als fie fich wor ihm entichleterte, und Doch freute fie ſich, daß ber 
Mann ihrer ftillen Neigung es wifjen konnte, daß er ihr nicht gleichgültig 
fei, es freute fie, daß*r ihr Theilnahme, Achtung bewieſen, baß ber erſte 
an eigen jei, obgleich fie den zweiten um alles in ver Welt nicht hätte 
thun mögen. 

Am peinlichiten war e8 ihr, daß fie dem Gebrauche gemäß, bei dem 
feierlichen Kampfe gegenmärti jein mußte. Jeder blutige Kampf war ihr 
ein Gräul, wie viel mehr mußte e8 ihr dieſer fein, wo ihr Herz jo fehr im 
Spiele, fie gewifiermaßen der Preis des Sieges war. Sonberbar mußte 
es ihr jein, ald Dame beider Kämpfer dem blutigen Schaufpiele beizuwoh⸗ 
nen, wo feiner fich Öffentlich zu ihrem Ritter befennen durfte; der König 
aus Schonung für fie, vielleicht auch feiner Gemahlin wegen, ber Ritter, 
weil zufällig ihre Farbe die Farbe feines Gegners war, die er um nichts 
in der Welt getragen hätte. 

Am Abende, als ihre Freundin, bie a: von Guiche, fie eben ver⸗ 
lafien Hatte, trat Herr von Guide in ihr Gemach, ber ‚ge in feine 
Geſchäfte vertieft, fich fonft wenig um feinen ſchönen Gaft bekümmert hatte. 
Ich komme, begann er mit fteifem Ceremoniel, als Abgelandter des Ritters 
be Batre, ben Ihr, holde Frau in einem Anfalle von übler Laune jo hart 
behandelt habt. Morgen ift der Tag des Kampfes, der enticheiben wird, 
ob Frankreichs Nitterichaft den Sieg Über Die deutiche Davon trägt oder 
ihr unterliegen wird. Der Umpand, daß König Marimilian jelbft den 
romantiihen Einfall gehabt hat, ftatt eines tlichtigen Haudegens ben Fehde⸗ 
handſchuh aufzunehmen, giebt Der Sache einen noch höheren politiichen 
Werth; für Euch aber werthe Dame ift dieſer zug entſcheidend, an ihn ift 
Euer künftiges Loos geknüpft. Herr Claude de Batre wünſcht daher 
Euch noch einmal zu ſprechen, ehe er in bie Schranten tritt — 

Reb Er mag kommen! fiel Adelaide dem Herrn von Guiche ſchnell in die 
e 


e. 

Und hofft, fuhr jener fort, daß Ihr ihm, wie es Sitte iſt, ein Zeichen 
Eurer Gunſt geben möget, das ihn, nach dem Glauben der alten Ritter⸗ 
ſchaft, ſtärken und unüberwindlich machen ſoll. 

Wie wäre dies möglich ? fragte Frau von Monbuſſon lächeln. 

Das weiß ich freilich nicht, erwiberte ber Hofmann, und mir bünkt 
dergleichen mehr ein alter Gebrauch, ein Opfer der Eitelkeit zu fein, als 
baß eine folche Gabe irgend eine geheime Kraft haben könnte; boch hierüber 

u urtheilen Liegt mir nicht ob, ich richte meinen Auftrag aus, unb bitte 
Frau von Monbufion den Ritter zu beglüden. 

Herr von Guiche! nahm Diele jetzt das Wort. Ich zog auf Befehl 
ber Königin hierher; mas ich that, geſchah, ich geftehe e8 jetzt offen, wiber 
meinen Willen, nur aus Dankbarkeit für meine Wohlthäterin, mein Herz 
— blieb außer dem Spiele. Ich verſprach dem Ritter meine Hand, wenn 
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er als Sieger vom Kampfplak träte, und ich halte mein Wort, jollte au 
mein Herz brechen. Ihm aber einen Beweis meiner Gunſt zu geben 
ke Herr, das thue ich nicht, ich würbe ihn täuſchen und das 
will ich nicht. 

Und wenn er überwunden ben Kampfplatz verließe? fragte Herr 
von Guiche, ohne weiter ihre Antwort zu berüdfichtigen. 

&o hätte Gott mich meines Wortes, meines Eides entbunden. 

Liebe Dame nahm der Herr von Ouiche das Wort und rückte feinen 
Stuhl dem ihren näher. Ich fürchte, es ift Der Wille der Königin, within 
er auch der Wille Des Königs, daß Ihr in jedem Falle Herrn Claude 

ure Hand reiht. Ich bin von Allem unterrichtet, fette er, immer leifer 
rebend, ſich immer ſchüchterner umiehenb, ob ihn nicht Jemand belauſche, 
hinzu, weiß weshalb bie Königin Ench zu fehen wünjcht, weshalb es ber 
Ko wänfchen muß. Ich will Euch vertrauen, daß ich geheime Be⸗ 
ehle — 

Was für Befehle? fuhr Frau von Monbufion auf. 

Erlaubt, daß ich jchweige und Euch Mäßigung anrathe. Der Kö⸗ 
nigin Wille ft unabänderlih. Tragt morgen andere Farben, nennt fie 
beim Ritter, gebt ihm ein Bfaub Eurer Neigung, und erfüllt jo feinen ge⸗ 
rechten Wunſch. 

6 Be erwiberte nach reiflichem Nachbenten die Dame, das Tann ich 
nicht thun 

Ihr verſchlimmert Eure Lage. 

Bin ich Doch im beutichen Lande, wo bie Unſchuld ſchon einen Arın 
finden wird, der fie ſchützt. 

Und ſollte es ber eines Konigs fein, nicht wahr? fiel ihr ber Abge- 
ſandte Karis des Achten ſchuell in Die Rede, neigte und empfahl fih, und 
ließ Adelaide von Schaam erglüht allein. 


Die Fürften und Großen deutſcher Nation waren jet in dem Thron- 
ſaale bes Königs verfammelt, um wor dem Augenblidle des Kampfes ihren 
Herrn noch einmal zu begrüßen, ihm noch einmal Glück zu wünſchen und 
ihre Theilnahme zu bezengen. Bon allen deutſchen Ländern waren kampf⸗ 
Inflige Ritter herbeigezogen, bie gern fatt ihres Färften in die Schranten 
getreten wären, allein i famen zn ſpät, der Erfte deutſcher Ration ſollte 
heute and) die deutſche Ehre retten. 

Eine drückende Stille herrſchte in ber Verſammlung, Hier bangte Die 
Freundſchaft für den Freund, da der Diener für jeinen gütigen Seren, 
und wo kein perſönliches Interefie ebwaltete, der Dentiche für ven Deut- 
ſchen. Jeder Fühlte, daß ber König bei jeinem ritterlichen Unternehmen 
Alles verlieren und wenig gewinnen fonnte, der Ruhm war das Einzige 
was ihm blieb, und ben bie bedächtigen Fürften nicht mit ihm theilten. 


‘ 
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Die elfte Stunde war die zum Kampfe beftimmte. Schon wogte bie 
Menge nach dem Marktplate, ſchon waren die Kenfter aller Häufer be⸗ 
ſetzt, Die Dächer faft abgebedt, und jeder Ziegel ſchien Leben befommen zu 
‚haben Die Olode ber Domuhr hatte ſchon zehn geichlagen, die Kampf- 
richter zogen feierlich unter Trompetenihall ein, und die Grieswärtel, die 
Schranten bewachend, ‚hatten ſchon vollauf zu thun, das andrängende Volt 
zurädzumeijen. Wie e8 ftill in dem königlichen Saale war, jo war hier ein 
Jubel und Lärmen der Menge, bie feft auf ihren Marimilian vertrauend, 
ion im Siegestaumel janchzte. 

Die Fürſten waren nicht von gleichem Vertrauen befeelt, in der Bruft 
der meiften wohnte eine düſtere Ahnung und alle fahen erwartungvolf 
nad der Flügelthüre, die aus dem königlichen Gemache führte. Setzt öff⸗ 
nete fie fih, aber nur Herzog Albrecht von Sachſen trat heraus und nahm 
ernſt und ſchweigend unter den Fürften Pla. Aber bald follten fie nicht 
länger harren; noch einmal thaten fi die Flügelthüren auf uud Mari- 
miltan trat in ven Saal. Es war ein freudiger, herrlicher Anblid, den 
Fürften in der vollen Kraft männlichen Alters eintreten zu fehben. Er 
war ganz einfach gewappnet,. eine ſchwarz angelaufene Rüftung, wie er 
fie zur Schlacht zu tragen pflegte, dedte feinen Fräftigen Körper, ein ſchwe⸗ 
res Schlachtſchwert, den meiften der Anweſenden wohl zu ſchwer, hing an 
einfach ledernem Wehrgehente, über das die ſchwarz und gpiben ewirkte 
Feldbinde der Frau von Monbuſſon, der einzige Schmuck des Königs, 
geworfen war. Sein Haupt war unbebedt, und fein gelbes Haar rollte 

ber Helmkragen und Banzer herab. Zwei junge Edellnechte, einer in ber - 
Farbe von Deftreich, der andere in der von Burgund, trugen Streitart 
und Helm, an welchem neben ben gelb und fchwarzen Febern faft unbe- 
merkt die ſchwarze Schleife Adelaidens flatterte. So trat König Mari- 
milian in den Kreis jeiner Fürften heiter und zufrieden, als gälte e8 heute 
den Reigen mit einer ſchönen Fran aufzuführen. | 

Ihr Lieben Herren nnd Freunde! ſprach er jebt, an ben Fuß bes 
Thrones tretend. Ich freue mich, Euch bier um mich verfammelt zu fehen. 
Die Stunde naht, die entjcheiven wird, ob franzdfiihe Prahlerei ober 
Deutfche Kraft den Sieg davon tragen ſoll, und ich ſehe ihr mit freudiger 
Zuverficht entgegen, denn wer filr feine Ehre, für die Ehre feines Landes 
ftreitet, wer für gerechte Sache das Schwert zieht, mit bem iſt Gott! 
darum, Ihr lieben Herrn, laßt die finftern, Unglüd weiſſagenden Gefichter, 
feht fröhlich auf Die fommende Stunde, ſeht zutrauenvoll auf mid. Noch 
ift ber Arm, ber den Löwen bänbigte, kräftig genug, einen franzöſiſchen 
Dären zu zerbrüden, noch jchlägt das Herz eben jo mntdig unter dem 
Panzer, als e8 in jo mander Schlacht ſchlug, der Muth, die Kraft ift noch 
nicht von mir gewichen, und das Vertrauen, ein räftiger Sreund in der _ 
Roth, ruht feft in meiner Brufl. Darum ziehet gef gem Kamhfplake, | 
wo der Ruhm deutſcher Nation verherrlicht, der Ruhm Eures Königs für 
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die Nachwelt aufgezeichnet werben joll. — Mit mir ift ©ott, in mir ein 
deutſches mutbiges Herz, unter mir ein Streitroß, Das mich fchon in jo 
mandem Kampfe dem Siege entgegen trug, unb um mich jebe ich meine 
—— meine Fürſten, und was bedarf ich mehr um des Sieges gewiß 
zu ſein? — 

Er nahm bei dieſen Worten den Helm aus der Hand des Edelknechts, 
ſetzte ihn auf ſein Haupt, und ſtand dem Krieggott gleich verberrlicht und 
fraftvoll da. — ziehet bin, fuhr er dann. fort, bald folge ich Euch! 
trat dann in ben Kreis, reichte dieſem die Hand, ſprach mit jenem einige 
freundliche Worte, dann fagte er zu ben Berfammelten: Nun mit Gott 
ſehen wir uns heute bier zum Banket wieder! grüßte noch einmal freund“ 
lih und verließ den Saal. 

Die Fürften zogen nun mit ihrem Gefolge nach dem Marktplatze, 
wo fie faum Durch das herbeiftrömende Bolt ſich einen Weg bahnen fonnten, 
um bie für fie beftimmten Site einzunebmen. Wie das Summen eines 
ausfliegenden Bienenſchwarmes, ober vielmehr wie Das Rollen eines fer- 
nen Donners, ballte das Gemurmel Des ungebuldigen Volles, das Dicht 
gulaumengebrängt inter den Reihen ber Eöniglichen Hellebardiere und 

anzlnechte, vom Marktplage bis in bie entfernteften Strafen mogte. 
Auf dem mit loftbaren Deden behangen Altane für die fremden Geſandien 
und fonftige Anweſende, ſaß mit ängftlich Hlobfenbem Herzen Adelaide 
von Manbufjon, an ber Seite der Frau von Guiche; das Auge auf den 
Boden geheftet, wagte fie nicht aufgubliden, fürchtend, jeder ber fie fähe, 
könne bi8 in die Tieke ihres Herzens [hauen uud ihr Geheimniß errathen. 
Ser aber bob fie doch von Neugierde getrieben den Bid, und ihr Auge 
traf Conſtant, der, um fi dem Volke unkenntlich zu machen, in dem An⸗ 
zuge eines beutichen Edelknechtes ihr gegenüber fein Auge glühend auf fie 
Beheftet, auf einer Erhöhung von Bretern fand. Auch je te ſich ibr 
jeist eine Bewegung unter dem Volke, jeder fıtchte einem Herbeilommenden 
Platz a machen, und auch bier fand fie einen Belannten, den Eiuftebler 
vom Speierbach, der fih nad) dem Eingange der Schranfen brängte, und 
bert endlich angelangt, Bofto faßte. 

Mit dem erften Schlage der Domuhr vernahm man aus ber Ferne 
Trompetenſchall. Aller Augen waren nad) ber Gegend gerichtet, jeber- 
mann ſubt es ſei König Mar, und als das Gelchmetter näher kam 
wellte ſchon das Volk feinen Jubel anftimmen, aber plöglich verftummte 
es, und ein leiſes Murmeln, das von Minute zu Minute ftärfer wurde, 
empfing Herrn Claude de Batre, der mit geöffuetem Vifir, in glänzenber 
Fuſtung von allen anweſenden franzöſiſchen Edlen, ſelbſt von Herrn von 
Guiche begleitet, auf prachtvollem andaluſiſchen Roſſe einherritt. Sechs 
Trompeter zogen ihm voran, eine Menge reich gelleideter Diener folgte 
ihm, fo baß Die need mit welcher er aufzog, einen Augenblid das Zeis 
hen des Mißfallens verſtummen ließ. Als er fih nun den Schranfen 
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nabte, traf fein Auge den Bruder Ambroflus, der ihm freundlich grüßen 
nrief: Schabe nur Herr Ritter, daß Ihr Eurem Gegner nicht ebenbfirtig 
* Schon wollte der durch dieſe Worte Entrüftete fein Roß wenden, 
und auf den Walbbruder eindringen, aber ſchnell beſann er ſich eines Beſ⸗ 
ſeren, denn jede Beleidigung bes heiljgen Mannes hätte ſicher Die Wuth 
bes Volkes gegen ihn noch mehr entflammt. Er that als bemerfe er ihn 
nicht, ritt in die Schranken ein, grüßte bie Frauen, neigte feine Lanze tief 
—**— Dr und ritt nun auf den, ihm von ben Kampfrichtern ange- 
wiefenen Pla. 
Kurze Zeit Darauf — doch etwas mußte Herr Claude wohl warten — 
zog au König Marimiltan daher. Ohne Prunk, nur von zwei Edel⸗ 
Tnechten zu Su begleitet, wie ein ſchlichter Rittersmann, nahte er ſich den 
Seranten, grüßte freundlich rechts und links die jnbelnde Menge, und 
Heiterkeit umfloß fein offenes, wahrhaft Pönigliches Antlitz. So gelangte 
er an den Eingang der Schranfen, wo Bruder Ambroſtus noch auf feinem 
Boften and, und die Hand leglienb nad) ihm ausftredend, feierlich ſprach: 


Der Herr ſegne un Be ich, König ber Deutichen, die Stärke Dei- 
nes Armes gleiche der Stärke Deines Muthes, gebraude ihn zur Ehre 
deutſcher Ration! 


Du haft Net, Waldbruder! erwiderte der Kaiſer huldvoll. Deutſch⸗ 
lands Ehre wirb durch mich nicht untergehen. Dies fagend, gab er feinem 
gtoßen frieftigen Rappen Die Sporen, der ihn, unter ben lauten Inbel⸗ 
rufe des Volkes, mit einem Bogenfate in die Schranten trug. 

Jetzt gab Beit von Wolkenſtein, der oberfle der Kampfrichter, das 
Zeichen, daß Alles fill fein folle, und la8 mit lauter Stimme die Kampf⸗ 
bedingungen. Der Kampf geichah mit ſpitzer Lanze und ſcharfem Schwerte, 
auf ritterliches ehrliches Seläugniß und müfle es fein, auf Leben und Tod. 
Dann verkündete ein Herold, der durch die Straßen ritt, dem Sieger 
Sicherheit an Leib und Leben und frei Geleit aus der Stadt, ermahnte bie 
Bürger dieſes Befehles ihres Königs eingedenk zır jein, und zeigte auf bie - 
königlichen und fürftliden Schaaren, die in ber Entfernung anfgeftellt 
ware, biefen Befehl zu vollführen. 

Die Kämpfer hielten jeßt einander gegenüber. Todtenſtille herrichte, 
man bätte meinen follen, Worms jei ausgeftorben unb body waren Tau⸗ 
fende bier verfammelt. Da begrlißte der König noch einmal freundlich 
feine Gemahlin, grüßte durch Senken ber Lanze Frau von Monbuflon, 
deren Auge ihn eben traf, ohne Daß irgend Jemand errathen konnte, wen 
biefe Huldigung eigentlich gelte, dann ſchloß er das Viſir und fein wie- 
Seien Roß erwartete mit Ungeduld, gleich ihm, das wohlbelannte 

eichen. 

Es erſchallte. Zum zweitenmale ſchmetterten die Trompeten, und 
ängſtlich, erwartungvoll ſah das Voll anf feinen König. Da legten bie 
Kämpfer die Lanzen eiu, bald gab der dritte Ruf des Zeichen zum Angriff, 
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nun drüdten die Streiter feſ Die Lanzen an ihre ehernen Panzer, daß 
fein Fähnlein fi) bewegte, und raunten in vollen Jagen gegen einander 
an. Die Lanzen trafen, ginn ab, und feiner wankte im Satte, Da 
Iprangen fie von ihren Roſſen, zogen ihre Schwerter und ein furchtbarer 
chwertkampf begann. Beibe leig gewanbt, Beide gleich ſtark, folgte 
FA auf Hieb, . Mi auf Stoß. jebem furchtbaren Streiche, ben 
arimilian führte, chrie das Volk freudig auf, jeder, der ihn traf, ließ 
es angftvoll ver hummmen; jo daquerte der Kampf mit abwechſelndem Bor- 
theil. Bleich fah die Königin, faft ihrer Sinne nicht mädtig Adelaide 
dem furchtbaren Schaufpiele zu, während Bruder. Ambrofius bald für den 
König fein Gebet zum Himmel auffteigen ließ, bald, von ſeiner Kriegluft 
verführt, mitten im Murmeln des Gebets ausrief: „Nur brauf, drauf 
wadrer Kämpfer, gib ihm den Gnabenfloßl‘ Der Troubabour, von 
dieſem Schauſpiele ergriffen, fang leije eine Romanze vor fich bin, und 
fein glühendes Auge ſah I mehr auf den König als auf Adelaide. 
et — es war ein fürdhterlicher Hieb, den Meſſire Claude führte, 
und der von dem Schilde von DOeftreich abglitichend, den Iinten Arm des 
Königs traf — jest Jah man das erfte Blut quillen, e6 floß iiber des Kö⸗ 
nigs Armſchienen herab, und ein wildes Geſchrei erichallte rings um die 
Schranken. Doc der König — fo jagt bie alte Chronik — als er dies 
empfunben, warb er.erft recht muthig, und begunnte, als wenn er zeither 
mit feinen Gegner nur gejpielt hätte, mit ſtarken Stößen und Streichen 
feinem Widerpart fo heftig zuzufegen, baß ſelbiger dieſelben nit alle ver⸗ 
jegen und ausnehmen konnte. 

Auch Claude biutete ſchon aus mander Wunde, doch kämpfte er noch 
ritterlich und unverzagt, aber ein Stoß, ber ihn unter beim Herzen traf, 
warf ihn zu Boden, er gab fih überwunden und fagte zu, fi) an des Kö⸗ 
nigs Hoflager gelan en zu ftellen. 

Laut begrüßte Trompetenſchall und der Jubel Des-Bolles den könig⸗ 
lichen Sieger, der, ohne an feine Wunben zu denken, bie nöthigen Befehle 

ab für Heren Claude de Batre zu jorgen und ihn in feine Herberge zu 
—28 dann begrüßte er ſeine Gemahlin, blickte hinauf nach Adelaide, 
beren Herz vor Freude laut Kap, und ritt, von ber jauchzenden Menge 
te, i, gleichgültig der Pfalz zu, als kehre er von ber Reiherbeize 
eim. 


In der Wohnung des Herren von Guiche herrjchte am Abende dieſes 
Tages eine ungewohnte Stille, der Frau von Guiche erlaubte es der Na⸗ 
Komalton nicht, fich über den Ausgang des Kampfes zu freuen, bie —* 
von Monbuſſon unterdrückte jeden Ausbruch der Freude, und ihr ſtand 
die Unterredung mit Herrn von Guiche noch in zu gutem Andenken, als 


— 23 — 


daß fie micht vorfichtig Hätte fein ſollen. Sie fuchte die Einſamleit, um 
ſich ganz ihren Gedanken zu itberlaffen, ganz ihr Glück zu fühlen. So 
viel Batte fle nicht erwartet als fie in Worms einzog, nicht erwarten können, 
daß fie durch den Maun- ihrer ftillen Liebe von bem:läftigen Bewerber 
befreit, ihrer Berpflichtungen. gegen die Königin.entbunben werben follte. 
Sie fühlte ſich nun frei wie der Vogel, der jernem Käfige entichläpft, won 
Zweig zu Zweig flatternd, die Wonne ber Freiheit genießt, fie träumte 
— Do jeder Traum verſchwand ur zu ſchnell, war er auch noch fo 

Uß, denn fie gedachte an ihre Worte als fie dem König die ſchwarze Schleife 

Soffnung, nicht Freude kann mir werden! Zuweilen trat 


bitten. R 

Sen Wunſch ift mir Befehl, erwiderte Die Dame ſich werneigend. 

Ihr möchtet Euren Pagen verzeihen, und ihm erlauben, wieder in 
Eurer Nähe zu fein. Zu 

Wenn e8 der König wünjcht, fo ift es mir Pflicht — 

Halt Dame! fiel ihr der Waldbruder, jchnell aus det Rolle des Ab- 
gelandien in Die des derben Kriegmannes fallend in bie Rede. Es muß 

ver freier Wille fein, fonft propbezeihe ih Eu, Freund Eonftant kehrt 
nicht zurüd, fo feft ihn auch, Gott weiß wel” Zauberwerk an Eich feſſelt. 
Sein Stolz ift, glaub ich, ftärker, als feine Thorheit, unb eine Gabe des 
Mitleivs möchte er leicht verfchmähen. Auch läßt Euch der König Schuß, 
gegen wen es auch jet, anbieten. 

Ich Dante dem eblen Fürft dafür, und- hoffe des Schutzes nicht zu 
bebürfen, erwiberte Frau von Monbuffon, die jedoch recht gut wußte, daß 
fie wohl bes Schutzes bepürfen könnte. Conſtant fagt, fuhr fle dann fort, 
Daß ich mich freuen würde, ihn, wenn ich won bier zurück nach Baris zöge, 
und das wirb bald fein, in meinem Gefolge zu jehen, um ihn der Königin 
übergeben zu können. 

ruder Ambroſtus jchüttelte bebentlich ven Kopf. Dame! Ihr ſeib 
ſehr karg mit Eurer Gabe, fagte er halb verdrießlich. Boch ich kenne die 
Gründe nicht, die Euch zwingen fo zu handeln, und ſchweige deshalb. 
Habt Ihr ſonſt etwas an den König gelangen zu laſſen, jo werbet Ihr einen 
treuen, verfchwiegenen Boten an mir finden. 

Ich wüßte nicht, was ich dem Könige wiflen laſſen follte, erwiderte 
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‚Adelaide erräthend. Bittet ihn, fuhr fie jedoch nad) einer Weile fort, daß 
er ftetS meiner mit Huld gedenkte. Bu 
Auch Hier ſchüttelte Ambrofius wieder ungufrieben den Kopf, ihın, ber 
bas Gemüth einer eblen Frau fo wenig kannte, war bies Alles zu wenig, 
und paßte nicht in jeinen Plan, benn fein Eigennutz war eben jo groß al® 
feine Gutmüthigkeit. Er mußte ohne andern Beſcheid ſich entfernen. 

Noch am nemlichen Abende, während auf. allen Höhen ber ganzen 

Umgegend Sreudenfener brannten, ber ärmfte Bettler fernen letzten Heller 
nahm, einen Becher auf Das Wohl feines Königs-zu leeren, und Trompe⸗ 
ten⸗ und Pautenihall, Zimbeln und Geigen in allen Straßen bie Freude 
verkünbeten, machte Abelaive Herrn von Guiche mit ihrem Vorſatze be⸗ 
fannt, in wenigen Tagen bie Rückreiſe nad) Parid anzutreten. Die Zus 
ſammenkunft mit dem Könige bei der Kapelle hatte ihr Die Schwäche ihres 
Herzens entdedt, fie fürchtete, bei längerem Verweilen könnte fie vielleicht 
zu einem Schritte verleitet werben, ben fie zu bereiten babe, und jo ſchwer 
e8 ihr auch wurbe, den Ort zu verlaflen, wo der Mann ihres Herzens 
weilte, fo befahl ihre Vernunft, und dieſer gehorchte fie ſtets. Gin zweiter 
Grund war wohl, fi) von der Zudringlichkeit, vielleicht gar von der Läftigen 
Begleitung bes Herrn Claude zu befreien. Würden ihn auch feine Wun⸗ 
ben nicht 7 lange zurüdhalten, jo durfte er doch der vierzehntägigen Haft 
wegen, in bie er verfallen war, Worms in dieſer Zeit nicht verlaffen; fie 
wann einen Vorjprung, hoffte vor ihm Paris zu erreichen, und dann 
ur freiwillige Verbannung vom Hofe, den Unwillen der Königin abzu⸗ 
wenben. 
Wie erftaunte fie nicht, als ihr ber Herr von Guiche auf Die ihm ge⸗ 
ebene Nachricht von ihrer Abreife unumwunden jogte, baß er den Befehl 
abe, fie nicht ohne Herrn Claude de Batre, und nur als deſſen Gattin 
urüdtehren zu lafien. Ex ftellte ihr mit den lebhafteften Farben ihre 
erpflichtung gegen die Königin vor, und wie fie nur auf dieſe Weife dem 
Herzen Anna's von Bretagne die Ruhe wiedergeben könne; er bat, er be- 
ſchwor fie, ihn nicht zu Maßregelu zu zwingen, bie ihm jo unangenehm 
jein müßten, und jeßte endlich hinzu, er hoffe, daß fie fich nicht jo weit 
vergeſſen werbe, den Beiftand des beutihen Königs anzuflehen. _ 

Stau von Monbuflon war Über Diefes Alles wie vom Donner ge⸗ 
rührt, das hatte fie nicht erwarten können, dieſe Behandlung von Seiten 
der Königin nicht verdient. In Paris Hatte Dankbarkeit und eime Art 
Schwärmerei, mit ber fie an ihrer königlichen Freundin bigg, ſie wohl zu 
dem furchtbaren Opfer bewegen können, ihre Hand einem Manne, der ihr 
zuwider war, zu verſprechen. Jetzt aber, wo dieſe Schwärmerei ſehr ab⸗ 
gekühlt war, wo fie König Marimilian geſehen, geſprochen, in ein Verhält⸗ 
niß, wenn auch in ein zartes, mit ihm getreten war, wo fie ihres Verſpre⸗ 
chens entbunden, BIN: et dünkte, Da wäre e8 ihr unmöglich geweſen, fich 
auf jo graufame Weile zu opfern. Sie war jeboch jo jehr won dem über⸗ 
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raſcht, was fie eben von Herrn von Guiche gehört hatte, daß fie ſich an⸗ 
fangs nicht zu faflen wußte, endlich jedoch die befte Partie ergrifi, ſchwieg, 
und jeder beftinnmten Antwort auswich. Ihr hatte ber Abend die Freude 
bes Tages fehr verbittert. 


Nach manchen „orfehrungen, die Abelaide im Haufe treffen fab, wurbe 
es ihr nun Mar, daß ihr zur Kettung aus diefer Berlegenbeit nichts übri 
blieb, ale den Schu Marimilians anzunehmen; fo ſchwer es ihr au 
wurde, mußte fie fih doch fagen, daß ihr Fein anderes Mittel zu Gebote 
fand. Wie gern hätte fie den guten Waldbruder dazu gebraucht, wie 
gern feinen Kath, feinen Beiftand benußt, aber jchon waren drei Tage 
verfioflen, und Ambrofius batte fich nicht blicen laffen. Sie glaubte ihn 
durch das ftrenge Zurückeiſen jeines freundlichen Anerbietene beleidigt 
zu haben, und ba e8 ihre nicht einfiel, daß man ihm ben Zutritt zu ihr 
verweigern könne, jo hoffte fie noch von Tag zu Tage, von Stunde zu 
Stunde auf ihn, aber der vierte Tag ging vorüber, und weber er noch 
Eonftant ließen fich bliden. Defto öfter erhielt fie Nachricht vom Befinden 
Herrn Claude de Batres, deſſen Wunden nur unbebeutend, uud ben ber 
Stoß unter dem Herzen augenblidiich mehr betänbt als vermunbet hatte, 
fo daß er nad ausgeftandener Haft, die er in feiner Herberge auf könig⸗ 
liche Koften hielt, fi) zur Rückreife anſchicken zu können glaubte. 

Dieje Nachrichten fchlugen ihre Hoffnungen noch mehr Darnieder, fie 
fannte den feften Charakter Anna’s von Bretagne, nnd mußte daher Alles 
fürdten. Mit dieſen Gebanten beichäftigt, ſaß fle an einem Abende in 
ihrem einfamen Stübchen, beffen Fenfter in ein Meines Würzgärtchen 
gingen, als fte in der Ferne einige Lautentöne vernahm; fie kamen näher, 

belaide glaubte dieſe Töne zu fennen und irrte fi nicht, denn jenjeit® 
der das Gärtchen umfchließenden Mauer vernahm fle die Stimme Con⸗ 
ſtants. Er jang: 
Wach auf! wach auf! Dein Retter naht, 

Es naht Dein treuer Knappe; 

Auf dunkelm, ungebahbnten Pfad 

Scharrt jhon der muth’ge Rappe. 

Komm nur herab, komm ſchwinge Dich 

Auf's wilde Roß, es harrt auf mich, 


Bertraue meinem Worte: 
Fort, fort von dieſem Orte! 
Wach auf! wach auf! Du eble Maid, 
Wach auf aus Deinem Schlummer, 
ur Seite ſteht Dir Herzeleib 
nd in ber AR: Kuummer. 
Komm nur berab und folge mir, 
Trau meinem Wort, nur fort von hier! 
Ich bin fein Lager Freier, 
Ich bin ja Dein Getreuer! 
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Und folgft Du Deinem Knappen nicht, 
Sp rette Di Dein Ritter. 
Des Starten Kraft gar Leicht zerbricht 
Des Kerkers feftes Gitter, 
Dann bift Du frei. — Wenn au Dein Herz 
Vergeht und bricht in Liebesſchmerz — j 
Aus dieſen ſtarken Ketten 
Kann id Di nicht erretten. 
Gib Antwort mir und fehweige nicht, 
Ich Tann, ih muß Di N 
Für Die) zu fterben ift mir Pflicht! — 
‚ „Er hielt an. Frau von Monbuffon, die im Nebenzimmer ein Ge- 
räuſch vernahm, griff fehnell zu ihrer Laute und jang als Antwort: 


Geh’ Heim! — Gott wirb mid ſchützen! 


ſchloß das Fenfter, und kaum hatte fte fich wieder niedergeſetzt, als Herr 
und Frau von Quiche eintraten, und fich unter nichtigem Vorwande, fo 
jpät noch ihr läſtig zu fallen, entſchuldigten. Adelaide jhien das Auffal- 
lende dieſes Bejuches nicht Ar berherfen, ſprach über gleichgültige Dinge 
und verrieth weber durch Blick noch Wort, wie jehr fie wünſche allein zu 
fein. Herr von Guiche verlieh fie mit feiner Gattin wieder, ohne fich über 
ben Zwed des Befuches näher zu erflären, ber kein anberer war, als ben 
Dünger, von dem fte leicht vermuthen konnte, daß es Eonftant jet, durch 
ihre Gegenwart zu ftören, 

Als Frau von Monbuffon am andern Morgen das Haus allein ver- 
lafien und zur Meffe gehen wollte, verweigerte e8 ihr der Thürfteher mit 
dem Bebeuten, er he ausdrücklichen Befehl von feinem Herrn, fie nicht 
berauszulafien. Auf ihre besfallfigen BVorftellungen bei Herrn von Guide 
jagte ihr Diefer unummwunden, daß fie bis zur Genejung bes Ritters be 
Batre fih diefe Einſchränkung gefallen lafien müſſe. Der Ritter habe fie 
hierher begleitet, er müſſe fle auch der Königin wieder übergeben, wenn 
fie e8 nicht file angemeflener bielte, ihr Verfprechen zu erfüllen, wodurch 
alle Irrungen mit einemmale bejeitigt fein wärben. Adelaide, Deren Stolz 
zu tief beleidigt war, erwiderte hierauf nichts, ſchwieg, entfernte fi, und 
der Wunſch, daß ihr Page noch einmal aus eigenem Antriebe für fie handeln 
möchte, flieg jetst lebhaft in ihr auf. 

Diefer Wunfch follte nicht lange unbefriedigt bleiben. Ein Löniglicher 
Kämmerer traf noch am nemlichen Tage bei dem franzöfifchen Abgejandten 
ein; kurze Zeit darauf erfchien Herr von Guiche bei Adelaiden, und fagte 
ihr mit einem Tone, ber eben nicht der Ton feiner Galanterie war, Daß 
König Marimilian fie in feinen bejondern Schuß genommen habe, fie 
mithin fein Haus verlafien könne wenn fie wolle, was er jedoch bald zu 
thun fie erfuche, da er fie, bie folch ein Mittel ergriffen habe, fich dem 
allen ihres Souverains zu entziehen, nicht mehr für eine Franzöſin erien- 
nen könne. 
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Adelaide, durch diefe Aurede überrafcht und heftig exſchüttert, wußte 
anfangs nichts zu erwidern, doch bald errang fie fi Faſſung und ver⸗ 
erte dem Herrn von Guiche, daß König Marimilian ohne ihr- Zuthun 
Rich ihrer annehme, daß fie ihm zwar dankbar dafür fei, aber Deshalb keinen 
ugenblid aufgehört babe mit ganzer Seele Franzöſin und ihrer Königin 
treu ergebene Dienerin zu fein. Dies zu beweiſen würde fie, ſobald fie 
das Nöthige zu ihrer Abreife georbuet habe, ven Weg nach Paris, aber ohne 
Herrn de Batre antreten. 

Herr von Guiche ftellte Dies in ihren Willen und entfernte ſich; auch 
rau von Guiche ſchien ihre Jugendfreundin vergeflen zu haben, und ließ 
ch den ganzen Tag Über nicht jehen, nur Bruder Ambroflus hatte fich, 

irot der höhnenben —I der Dienerſchaft, den Weg bis zu ihr gebahnt, 
und erſchien ihr in dieſem Augenblicke als ein willtommmer Freund. Er 
benachrichtigte fie, daß König Maximilian durch ihn von dem widerrecht⸗ 
lichen Benehmen bes Herrn von Guiche gegen fie unterrichtet, fogfeich bie 
nöthige Anordnung getroffen habe, und daß ihr wöllige a würde, 
nad Gefallen zu handeln, wie fie wolle. Auch fagte er ihr, daß Eonftant, 
der jein Zeben gegen einen Roſenkranz verwetten wollte, baß fie jobald als 
möglih Worms —Ax würde, Alles zu ihrer Abreiſe anordne, worüber 
Frau von Monbuſſon ſehr erfreut zu fein ſchien. 

Der Walbbruber, das Zartgefühl eines weiblichen Herzens wenig 
kennend, mochte wohl in bie Aufrichtigleit Diefer Den einige Zweifel 
jegen und blidte fie, indem fie dies jagte, mit feinen liſtigen Augen forjchend 
an. Wünſcht ihr denn nicht Eurem königlichen Freunde Lebewohl zu jagen? 
fragte er jekt, da Die Dame in Gedanken verjunfen ihn kaum zu bemerken 
Ihien. Ich glaube doch, e8 wäre Eure Pflicht. Frau von Monbuſſon 
hatte Dies nicht gehört und ſchwieg noch immer finnend, lo daß ber Klausner 
jeine Frage wiederholen mußte, die fie ſonderbarerweiſe jetzt eben an ſich 
ſelbſt gethan hatte. Sie erröthete, daß der Alte ihre Gedanken errathen 
habe. Ich glaube wohl, daß es meine Pflicht wäre, dem Könige meinen 
Dant abzuftatten, fagte fie ſchnell, allein der Anftand verbietet mir es jelbft 
zu tbun. Ich bitte deshalb Euch frommer Bruder, übernehmt es für mid), 
jagt dem Könige, daß ich feine Güte, daß ich den Tag des Turniers nie 
vergeflen, baß mein Herz ewig — ewig dankbar für ihn ſchlagen würde. 

Ambroftus lächelte von neuem. Ihr Tafteiet Euch unnützerweiſe, 
Dame! fagte er treuberzig. Wozu dies? Ober hättet Ihr wirklich Eurem 
Ritter nichts weiteres zu fagen, wünfchtet Ihr wirklich nichts weiter aus 
jenem Munde zu vernehmen ? 

Ich wünſche nichts won ihm und — hat Conftant Alles angeorbnet, 
fo reife ich morgen. 

Kopfichitttelnd- verließ fie der Klausner ‚ ihm war Abelaidens Beneh⸗ 
men fonberbar und dieſer ſchnelle Entſchluß, das Verweigern, den König 
noch einmal zu ſehen, unerklärbar. Er begab ſich indeffen zu Conftant, 
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um ihm Nachricht von ihrem Entſchluſſe zu bringen und ihm feine Zweifel 
mitzutbeilen. | 

Habe ich es Euch nicht gefagt, ſie würde nicht in Worms verrfeifen? 
* je freudig aus. Ich bin mit Allem fertig, nur mit Meſſire Claude 
noch ni 

Spart dies bi® zu anderer Zeit! unterbrach ihn Ambroflus. Dem 
verwundeten Feinde nicht einmal ein hartes Wort! 

So werbe ich morgen früh mit ben Roſſen vor ihrer Wohnung haften, 
wenn Ihr mir feinen andern Befehl von ihr bringt, guter Bruder ‚ erwi⸗ 
berte nach kurzem Befinnen der Bage. Herrn Claude werbe ich ſchon an 
einem andern Orte treffen! 

Wollt Ihr nicht felbft Die Befehle Eurer Herrin einholen? fragte ihn 
der Klausner. 

Rein! antwortete Eonftant troßig. Sie wollte mich nur, wenn fie 
von bier zöge, in ihrem Gefolge ſehen, fo mag ich auch jene® Haus nicht 
wieder betreten, aus dem ich verwieſen wurde. 

Sonderbare Menſchen! murmelte der Klausner vor ih hin, als er 
allein feine Straße weiter ging. Kafteien und geißeln fidh troß ber frömm- 
ſten Nonne, verichließen fi jelbft den Himmel, und jammern doch an ber 
verfchloflenen Pforte, daß fie ihnen nicht geöffnet fei! 


Kaum graute der Morgen als der Page ſchon nit den Hoffen vor der 
Wohnung des Herrn von Guiche hielt und ungebuldig erwartete, daß das 
Haus ſich öffnen follte. Er hatte für Alles geforgt, den Zelter aus Li- 
moifin, ben jeine Herrin am liebften zu reiten pflegte, aus Herrn Claude 
be Batres Stall gezogen, wo er bisher verpflegt worben war, ohne Daß 
e8 ihm Jemand werwehrt hatte, auch hatte er Maulthiere für Abelaidens 
Frauen gefauft, feinen Klepper ſtattlich ausgeſchmückt, und für zwei tüch- 
tige Knechte, die gern Herrn de Batre ben Dienft aufgefündigt, und ihm 
gefolgt waren, ein Baar gute Roffe in aller Eile gelauft. Ihn felöft er- 

fidte man nicht mehr in Feiner phantaftiichen Kleidung; ein leichter Pan⸗ 
“ zer bedte feine Bruft, eine Stahlhaube fein lockiges Haflpt, und außer 
bem Schwerte hing noch feine Lieblingswaffe, die Armbruft über ber 
Schulter. Er jah jet mehr einem jungen Kriegmanne als einem Trous- 
badour ähnlich. 

So erwartete er mit Ungebuld, daß das Haus geöffnet wilrbe, aber 
es jchien alles Darin ausgeftorben zu fein, und fchon zeigte der Schlag der 
Domuhr die fünfte Stunde, ale er, immer noch in feinem Unmuthe, fi) 
bald feinen Träumen, bald feiner Ungeduld überlaffend, auf einem 
Edfteine ſaß, von wo ihn jetzt ein freundliches Guten Morgen Herr Eon- 
ftant ! anfjagte, denn, als er aufblickte, hielt Bruder Ambrofins, die Kapuze 
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tief Über das Geſicht gezogen, auf einem fattlichen Grauchen vor Ihm. 
Guten Morgen Herr Eonftant ! wiederholte er. Hier jeht Ihr einen neuen 
a der Euch eine Strede begleiten wird, wenn Ihr ihn nicht 
von ibt. - 

Mit nichten! fagte der Page ihm freundlich die Hand reichend: Ihr 
habt mir fo viel Liebes und Gutes bewiefen, daß Eure Segenwart mir 
nur Freude machen kann. Ziehet Ihr mit ums, fo begleitet uns ja ber 
Segen bes Herrn. Aber ſeht nur, ſchon Halte ich wohl eine Stunde vor 
dem verwänfchten Haufe, und Niemand Öffnet es mir. 

Nun habt Ihr denn ſchon nach ächter Troubadourweiſe mit einem 
Liedchen Eure Herrin gemwedt, oder nach Art vorlauter Pagen einen wit- 
thenben Lärm gemacht, daß das ganze Haus aufgewacht ift? fragte ber 


Keines von beiben! 

Ya dann wundert es mich nicht. Dies jagen faßte er ben ſchweren 
meifingenen Kiopfer und ſchlug jo gewaltig an die Thür, daß fie bald ge- 
öffnet warb und dem harrenden Conſtant bie Nachricht wurde, Frau von 
Monbuſſon ſei zur Abreije bereit und werde bald erfcheinen., 

Mehr Ruhe, junger Herr, und etwas Gebuld, fagte nach einer Weile 
der Klausner zu dem Troubabour, ber bald fein Roß ftreichelte, bald ein 
Liedchen brummend, unruhig auf und abſchritt. Mit beiden geht es gar 
leicht durch die Welt, jelbft im Kriege find fle dem Feldoberſten eine jchöne 
Gottesgabe. Zum Beiſpiel als ich in Reuß lag, Herzog Earl der Kühne 
mit mächtiger Rüftung davor ſtand — doch Ihr Hört nicht auf mich, ſtarrt 
unverwandt nad) ber Thüre. — Run fie wird ſich öffnen und die jehnlich 
Erwartete heraustreten. 

So geſchah es auch, denn kaum hatte der Klausner dies geiprochen, 
als fie ſich wirklich öffnete, und Dean von Monbuffon, von Frau von 
Buiche und ihren Dienerinnen begleitet, heraustrat. 

Frau von Guiche hatte, am vergangenen Abende, nach dem Willen 
ihres Gatten, noch einmal werjucht, ihre Frenndin zu beivegen, nur unter 
Begleitung des Ritters de Batre ihre Rückreiſe anzutreten, fie hatte hierbei 
bie zarteften und ſtärkſten Saiten des weiblichen Herzens berührt, aber 
Adelaide unbeweglich gefunden, die, das eigene Herz nur zu gut kennend, 
mehr deſſen Schwäche als Die Macht Anng’s von Bretagne fürchtete. 
grau von Guiche ließ alle Hoffnung finten, geftand, daß fe eben fo wie 

delaide gehandelt haben würde, und war von biefem Augenblide an 
wieder bie theilnehmende Freundin, der jedoch Frau von Monbuſſon ihr 
Herz nicht mehr aufſchloß. 

Als Adelaide ſich nicht ohne Rührung und einem gewiſſen bangen 

Gefühl von Frau von Guiche getrennt hatte, fagte fie freundlich zu Con⸗ 
ant und dem Klausner: Seid mir willlommen meine werthen eileger 
ührten! ſchwang ſich dann auf ihr Roß, ihr Heines Gefolge that ein Glei⸗ 
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ches, und ber Klausner, der ſich noch ziemlich behend auf feinen Grauen 
geſchwungen hatte, führte nun den Zug an. 

Der Weg brachte fie vor der Wohnung Maximiliaus vorüber. Mit 
Hopfendem Herzen warf Abelaibe einen verftohlenen Blick nach dem breiten 
Erker, wo ber König wohl zuweilen zu figen pflegte ;: heute aber war er 
leer. . Ob ihr: dies lieb war, ob es fie ſchmerzte, wußte fie jeleR nicht, nur 
fühlte fie ihre ftile Trauer Dadurch noch vermehrt. So zogen fie weiter 
und bald lag Worms ihnen im Rüden. tn 

Conſtant, der in einiger Entfernung hinter feiner Herrin ritt, hatte 
bis jeßt fein Wort efproden, er wollte ihr ernfles Sinnen nicht ftören, 
obgleich die Freude, ſich wieder in ihrer Nähe, vielleicht auch fie von Worms 
entfernt zu fehen, taujend Worte auf jeing Lippen drängte. Endlich mußte 
er fih durch ein Lied, das er vor ſich hinmurmelte, Luft ſchaffen; Dies 
wedte Frau von Monbuſſon aus ihren Träumen, fie wandte fih nach ihm 
zurüd, mintte ihm näher zu kommen und begann ein Geſprüch, Das, wenn 
Me über gleichgültige Gegenftände, Doch. ben guten Conftant in Entzücken 
veriete. Aber jedesmal, wenn jeine innere verhaltene Gluth losbrechen 
wollte, wies fie ein ftrenger Blick Adelaidens in ihre Schranten zurück. 

Bruder Ambrofius hingegen ſchien ſich um alles Dies wenig zu küm⸗ 
mern, er überließ feinem Xhiere die Zügel, nahm ven Rofenfranz zur 
Hand und betete, Gott weiß wie viele Gebete, denn ohne nur einmal rück⸗ 
wärts zu ſchauen, trieben feine Ferien dag faule Thier ununterbrocden art, 
während jeine Hände eben jo gefchäftig an dem Roſenkranze auf und abliefem, 
und Seine Lippen unverfländliche Worte murmelten. . 

So waren fie wohl ſchon eine gute Strede fortgezogen, Die Sonne 
ftand bereits hoch und die Hitze war drückend, da bielt der Klausner plöß- 
lic in einem Buchenwalbe an, da, wo man in einiger Entfernung einen 
rieſelden Duell durch üppige Wieſen fich fchlängeln ſah. Hier, meinte ber 
Alte, müßte es gut ruhen fein, um Roß und Reiter durch einen Fühlen 
Trunk zu ſtärken. Wann es Euch genehm ift, eble Frau, jo weilen wir 
hier einige Zeit, laſſen Die Rofje da unten tränlen, und einer Eurer Rei- 
figen ift wohl jo gut und gönnt meinem Thiere auch einen erquidenden 
Trunk. Die Dame hatte nichts Dagegen einzuwenden und ftieg ab, bie 
Diener führten bie Pferde zu dem Ouell, und fte jelbft nahm Platz unter 
einem ſchattigen Baume, wo ber geichäftige, für Alles ſorgende Eonftant,- 
ſchnell das Frühſtück auf dem Raſen auftragen ließ. 

Doch wollte es heute der Dame nicht munden, auch Conſtant leerte 
den Becher heute nicht jo oft, wie er fonft bei fröhficher Laune wohl zur thun 
pflegte, wenn er Adelaiden gegenüber durch phantaftifche Bilder Doppelt 
belebt war. Er ſowohl als Frau von Monbuſſon fühlten fi beklommen, 
ihr Gemüth war in dem ängjtlichen Zuftande wie der Körper wohl zu fein 
pflegt, wenn eine ſchwüle Gewitterluft die Bruft beengt. Nur der Klaus- 
ner hatte heute feinen Safttag, der Hirſchrücken ſchmeckte ihm vortrefflid, 
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und er füllte feinen hörnernen Becher im reichlichen Maaße, aus ber mit 
Liebfrauenmilch gefüllten Kürbisflafche, und diefer Labetrunk ſetzte ihn in 
gur fröhliche Stimmung. - 

Die Zofen der Damen batten fich indeffen in einiger Entfernung 

leichjalls ein ſchattiges Bläschen ausgeſucht, Eonftant ftand unter -einem 
—* Herrin gegeniiber befindlichen Baume, fimmte feine in Worms er- 
taufte Laute, und ber Walpbruber leerte eben wieber ben bis zum Rande. 
gefüllten Becher, als der Schall eines Hifthorns die Stille unterbrach; 
zu gleicher Zeit jah man einen Neiher vorliberziehen, dem ein Falke bie 
Höhe abzugewinnen fuchte, i 

Em herrliches Thier! Seht nur wie fchnell, wie hoch fich der Kalt 
bebt! rief Eonftant aus, zu dem in dieſem Augenblide Bruder Ambroftus 
trat und ihm ins Ohr raunte: Junger Herr! geht mit den Frauen hin⸗ 
unter, mo, die Rofle am Duell weiden, bier feid Ihr nichts nütz. BE 
ſah ihn verwundert an, denn er konnte nicht begreifen, weshalb er Jeitte 
Herrin verlaffen follte, aber bald warb es ihm Mar, warum man ihn ente 
fernen wolle, denn er fah einen Jägersmann, in dem er bald König Maxi⸗ 
miltan erkannte, aus dem Walde auf fie zu jagen. Entfernt Euch doch! 
wieberholte der Klausner, aber Conftant blieb, als ſei er an feine Buche 

ebannt. 
g Indeſſen war ber König näher gekommen, hatte fein Rp einem 
Diener gegeben unb nahte ber Frau von Monbufion, die ihn jogleich er- 
fannt hatte, und mit Hopfendem Herzen auf ſich zukommen ſah. Was er 
bier wolle, war ver einzige Gebante,. ber fie beichäftigte, fie fürchtete einen 
Augenblid, aber je näher der König kam, je deutlicher jein ebles offenes 
Antlitz fich ihr zeigte, defto berubigter ward fie. - 

Ich komme, Frau von Monbuffon! begann Marimilian, Euch Lebe⸗ 
wohl zu jagen. Ich konnte Euch nicht ohne Abſchied von bannen ziehen 
fehen, meine Achtung für Euch ift zu groß, und ich kenne zu gut Die Pflicht 
des Ritters gegen feine Dame, als daß ich nicht ven Augenblick benutzen 
jollte, den mir, ich geftehe e8 Euch, nicht der Zufall bereitet hat, fondern 
den ich felbft aufgeſucht habe. Ich komme mit eier Bitte zu Euch, bie 
Ihr mir nicht falſch auslegen müßt, denn fie fommt, bei Gott! aus einem 
Euch wohlwollenden Herzen. — 

Frau von Monbufſſon verneigte ſich verbindlich und war froh, daß 
der herabgelaſſene Schleier dem Konige ihre Verlegenheit berbarg. Und 
gu ift Euer Begehren gnädiger Herr? fragte fie dann mit bebender 

timme. 

Kehrt nicht nach Fraukreich, nicht an ben gel Anna's von Bretagne 
zurüd, Ihr gebt in Euer Verberben! fagte Maximilian, und herzliche 
Theilnahme ſprach ſich dabei deutlich aus. Ich kenne alle Verhältnifſe 
Enter Lage, kenne bie Königin nur zu gut, um nat die Gewißheit zu 
haben, daß fie Euch nie vergeben wird. Bleibt in Deutſchland, wo ich 
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Euer treuer Freund fein und bleiben werde, — ſelbſt Eurem Auf⸗ 
enthalt; jo weit meine Macht reicht, fol Euch Schut und Alles werben, 
was Euch zu bieten in meiner Macht fteht. Die Königen, meine Gemahlin: 
vereint ihre Bitte mit ber meinigen. Gebt nicht nach Frankreich zurüd. 

Frau von Monbuflon war von dieſem Antrage zu ſehr Überrajcht, 
um jogleich Worte zur Antwort zu finden. Es tbat ihrem Herzen wohl, 
daß der einzige Manu, für den es noch liebend geichlagen hatte, fo viel 
Theilnahme an ihrem Schickſale zeigte, aber fie fühlte auch zugleich, wie 
jebe fie in Diefem Augenbiide ihr Herz ſchweigen laſſen müffe. 

Ihr Scheint der Redlichkeit meiner Bitte zu mißtrauen? fuhr Maxi⸗ 
milian fort, da Adelaide immer noch nicht geamttwortet hatte. Nehmt mein 
königliches Wort, und das brach Marimitian von Oeftreich noch nie, ih 
fehe Euch nicht eher wieder, als bis Ihr es felbft begehrt. 

Gnädiger Herr! begann nach langem Zögern bie Dame. Das Herz 
jehnt fih nach dem Baterlande, dort ıf mir nichts fremd und hier wäre 
ich es Allem. Ueberbies ruft mich meine Pflicht dahin zurüd, fte iſt Die 
lante Stimme, der ih immer folgte, fie ift meine Gebieteriul Ich 
zurüd nad Paris, aber tief fühle ich die Güte Eurer Majeftät, tief und 
ewig. So lange ich athme wird die Eriumerung midy beglüden, wirb mir 
das Andenfen an meinen Ritter theuer fen. — 

Ich habe iu dieſem Augenblide vielleicht zu viel gejagt, fuhr fte nach 
kurzer Baufe und am ganzen Körper bebend fort, Doch. es ift ber Augenblick 
ewiger Trennung und fo ſei's. Lebt wohl, gnädiger Herr! und it Eure 
Achtung für mich jo groß als Ihr fagt, fo verlaßt mich ſogleich, verlaßt 
mich ohne mir ferner noch ein Wort zu fagen, jedes Wort von Euch, wäre 
e8 freundlich, wäre e8 bitter, würde mir ſchmerzvoll fein. 

Der König ftand einen Augenblid unſchlüſſig, dann winkte er, daß 
man ihm jein Roß bringe. Lebe wohl, holde gefnidte Roſe! fagte er mit 
Rührung und ſchwang ſich auf fein Roß, Gott jei mit Dir hund als er ſich 
jetzt wandte, Adelaide unwillkürlich Den Schleier zurückgeworfen hatte, 
— des aerige Leibfalke, einen blutenden Reiher in den Klauen, zu 

eines Herren Füßen, fo Daß das Roß Maximilians ſich bäumend wandte 
und er bie holde Frau hocherröthend vor ſich ſah. Lebt wohl! rief er noch 
einmal und jprengte davon. Anfangs war ber Blid ber un von Mon- 
buſſon auf den zu ihrem Füßen biutenden Reiher, dem dev Falkenier in ber 
Eile zuriidgelaffen hatte, gerichtet, das Bild des vom Falten Zerrifienen 
ſchien fe Iebbaft zu beichäftigen, bald aber folgte ihr. Ange dem Dahin- 
iprengenden. - 

onftant hatte inbefien neben Bruder Ambroftus, den Blick auf 
gran von Monbuflon und den König gerichtet, bageftauben, und von dem 
Klausner feftgehalten, feinen Platz nicht verlaſſen können, der König hatte 
ihn wahrſcheinlich nicht bemerkt, Adelaide feiner nicht gedacht. Jetzt, da 
ihn ‚bie derbe Fauſt des Klausners [os ließ, hielt ihn ber traurige Blid 
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der Dame zurüd, die unverwandt dem Könige nachſah. Gr bemerkte bie 
Thräne in ihrem Auge, jah deu Seufzer, der ihre Bruft hob, und wagte 
es nicht fie in biefer Stimmung zu ftören. Als aber ber König ihrem 
Blide entihwunden war, fie das Auge gen Himmel bob, ihre Hände fich 
falteten, und fie Danıı wie von einer ſchweren Laft befreit, aufathmete, da 
nahte er ſich ihr, beugte fein Knie und — Ewig bis zum Tobe fei Dir 
Heiligen in Demuth mein Leben geweiht, mit unausiprechlicher Rührung 
jagend, ergriff er ihre Hand und preßte fie an feine Lippen. 
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Die kleine Karavane, den Waldbruder au der Spitze, hatte ſo eben 
Neuſtadt um die Mittagſtunde verlaſſen, um über Kaiſerslautern ihren 
Weg fortzuſetzen, als ſich Frau von Monbuſſon plötzlich unwohl fühlte, 
und die Einladung des aan in feiner Klauſe zu raften, annehmen 
mußte. Sie trieben Die Roſſe an, und bald gelangten fie an ben Fuß bes 
Spanberges, wo Ambrofius, jo gut es ſich thun ließ, ein Lager für Die 
Krante bereitete, bie fich jebr matt und angegriffen fühlte. Anfangs fürch- 
tete Conſtant Adelaide habe Gift belommen, der Klausner aber, nicht ganz 
unerfahren in ber Heilkunde, fand feine Symptome, bie ihn Dies hätten 
fürchten laflen follen. Er hatte auch Recht. Die Begebenheiten ber legten 
Tage, das unverhofite Erſcheinen Marimilians, jelbft der fterbende Reiher, 
in bem fie eine Warnung des Himmels erblidte, hatten ihr Gemüth auf- 
geregt, und auf ihren zarten Körper gewirkt, jo daß fie fich mehr ſchwach 
als frank fühlte, und der Klausner bald fand, daß Ruhe ihr das befte 
Heilmittel jein würde. Er bejorgte Daher aus ber Umgegend bie nöthigen 
Lebensmittel, ber Ritter von Spanberg ſchickte alles was zur Bequemlich⸗ 
feit der Frauen nothiwendig war, hinunter, da Frau von Monbuffen es 
verweigert hatte, fich auf die Burg bringen zu laffen, und die Kranke nahm 
nun mit ihren beiden Frauen alleinigen Beftt won der Einfiebelei, während 
bie Landleute aus der Umgegend in größter Schnelligkeit eine Hütte von 
frifchen Buchenzweigen baueten, in welcher Ambrofius und Conftant ihren 
Wohnſitz aufjhlugen. Da man in der heiligen Klaufe Frau von Mon⸗, 
bufjon für ſicher genug hielt, jo wurden die beiden Knechte mit den Roſſen 
nad Neuftabt gejandt, und nur das Grauchen bes frommen Mannes blieb 
in feinem gewohnten Stalle von Baumrinde, und weidete wie jonft auf 
bes Wieſe am Speierbache. 

Schon nad einigen Tagen fühlte ſich Die Kranke geftärkt, und obgleich 
Conftant, der fie während dieſer ganzen Zeit nicht gelehen hatte, auf die 
Abreile Drang, behauptete doch der Bruder Ambrofius, fie jei noch zu 
ſchwach fi) auf den Weg zu begeben. Bei Abelaiben ſchien Die Sehnſucht 
nach ihrem Mutterlande ſich vermindert zu haben, fie trat, vielleicht auch 
ihre körperliche Schwäche fühlend, der Meinung des Klausners bet, und 
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als fie Conſtant zum erftenmale wieder ſah, und er fie bringenb bat, bier 
ja nicht länger zu verweilen, geftand fie ihm unverholen, daß der Gedanke, 
vor der Königin zu erfcheinen ihr jetzt chrecklich jet, und eine düſtre Ahnun 
fie von Paris zurüd halte. Conſtant ſprach ihr Muth ein; je näher jebo 
Ba ne ante Tag der Abreije kam, defto ängftlicher, deſto unge» 
wiſſer wurbe fie. 

Endlich erihien er. Die Roſſe ſtanden gefattelt und gepudt, ſelbſt 
Das fromme Thier des Klausnerd war zur Reife bereitet, denn der gut⸗ 
müthige Alte wollte feine Freunde bis an Die lothringiſche Grenze geleiten, 
und Frau von Monbuffon, die mit ſchwerem Herzen der Hütte Lebewohl 
gejagt, war im Begriff ihr Roß zu befteigen, als eine unerwartete Erfchei- 
nung fie hinderte. Der Ritter De Batre, von einem Knechte, die Conſtant 
zum Schutze jeiner Herrin geworben, von allem benachrichtigt, hatte fich, 
trotz dem daß er fich noch ſchwach fühlte, mit feinem Gefolge und den Leu⸗ 
ten des Herrn von Guiche und mehreren franzöftfchen Edlen, bie fi ihm 
angeichloffen hatten, etligft auf den Weg nad) Neuftabt gemacht, wo er 
eben zur rechten Zeit eintraf, um fi Fran von Monbuffon zum läſtigen 
Begleiter aufbringen zu lönnen. - 

Diefe war nicht wenig erftaunt, den ihr fo widerlihen Mann, und 
ſich in feiner Geſellſchaft zu fehen. Sie dankte ihm höflich für feine Be⸗ 
müdung, verfiherte ihm, als er darauf nicht zu achten ſchien, daß fie lieber 
in Deutſchland zuriidbleiben, als ihm folgen würde, aber nichts brachte 
den Ritter von einem Vorſatze ab. Anfangs hatte er der Dame feinen 
Wunſch mit ber Unterwärfigleit und Courtoifie vorgetragen, mit welcher 
er fich ftet8 gegen fie benommen hatte, jetraber, nachdem Frau von Mon- 
buffon auf alles Dies wenig achtete, trat Hohn und Uebermuth an die Stelle 
franzöfiicher Höflichkeit. Verzeiht Dame, ſagte er lachend, daß ich mid) 
Euch als Begleiter anfdringen muß; nur kurz ift noch der Weg, den Ihr auf 
deutſchem Boden, und unter dem Schute Eures mächtigen königlichen 
Freundes zu ziehen habt, auf dem weit längeren Wege nad) Paris iſt es 
mir doppelte Pflicht Ener Begleiter zu fein, und ich muß Euch daher bitten, 
mir e8 auch bier zu erlauben. Wahrlich es ziemt ver Dame bes Ritters 
be Batre nicht, mit einem Narren von Einfledler und einem vorlauten 
Lautenſpieler der Hauptftabt Frankreichs ertgegen zu gehe. 

Frau von Monbuflon fette dieſem Hohn edlen Stolz und Ruhe ent- 
gegen. Der Ritter de Batre aber fagte ihr unummwunben, daß nichts ihn 
harten würde, fie zu begleiten, und follte er fie mit Gewalt von bier 
führen. Ich bin durch Euer Wort und des Königs Befehl Euer Ver⸗ 
lobter; war mir das Glück auch einen Augenblid zumiber, und feib Ihr 
auch freng genommen dadurch Eurer Zufage entbunden, jo wäre es doch 
unetel von Euch, eines unglüdlichen Schwertftoßes wegen, mich dem Hohn 
und dem Gefpötte des ganzen Hofes, Dem Gefpötte von ganz Frankreich 
Preis zu geben. Ich will daher ertroten, was ich nicht erbitten kann. 
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Sattelt das edle Thier, das mit ſem n twibrigen Geſchrei mich fo unhöflich 
unterbricht, ſattelt es ab! befahl er jetzt ven Seinen. Bruder Ambrofius, 
ber fromme Walbbruber, mag mit ihm zurüd nach Worms zum Reichs— 
tage reiten, wenn es ihm beliebt, was fümmert das mich, nur ung foll er 
nicht ein läftiger Begleiter fein. Dem Roſſe bes Lautenfpielers haut bie 
Flechſen ab, fuhr er fort, mag ſich der junge Sant feines Flügelroſſes be- 
bienen, um zurüd an bie Ufer der Durance zu lommen, mir gleichpiel, uns 
ſoll weber fein Geſang noch die Molodie des Grauſchimmels weiter fören. 
Waldbruder und Troubabour mögen bem Himmel danken, daß ich Ihnen 
meinen Zorn nicht bitter empfinden laffel . 

. „Aber während ber hochfahrende Ritter alfo ſprach, war Bruder Am- 
brofius als ein alter Kriegmann, ſchon längft auf Rettung bebacht gemwefen, 
und eine Höhe hinaufgeklimmt, wo er jchnell einen bereit ſtehenden Haufen 
Reif zum Notbfignal auzündete, überzeugt, Daß ihm von der Burg und 
bem Landvolke Hülfe kommen würde. Conſtant aber hatte ſich, wie ber 
Yiftige De in feinen Bau, in die Klaufe zurüdgezogen, Iugte durch einen 
halb offenen Laden, beobachtete und vernahm jedes Wort, jebe Bewegung 
des folgen Ritters. 

Jetzt trat diefer noch einmal zu Frau von en die fih unfern 
ber Hütte auf eine Raſenbank gefetst hatte. Sein Gefolge hielt in einiger 
Entfernung, die franzöfifchen Eblen, die ihn begleitet hatten einen Kreis ges 
bildet, berathichlagten fih und ſchienen mit dem Betragen ihres Anführerg 


‚nicht ganz zufrieben, ber jetzt bie Dame erjuchte, ihr Roß zu befteigen, und 


ihn nicht in die Nothwendigkeit zu verſetzen, fie mit ſtarken Armen auf 
Das feine zu heben; Frau von Monbufjon verweigerte e8 ftanbhaftl. Da 
winkte der Ritter einigen feiner Leute, und er ſelbſt ſchickte fich an, vom 
Roſſe zu fleigen. In diefem Augenblide trat Conftant aus der Klauſe. 
Ritter de Batrel rief er ihm zu, ich habe Euch Fehde angefüinbigt und 
ftehe nun fampfgerüftet zum Schuße diefer Dame bier, wagt nicht fle 
anzurübren | 

Knabe! rief der Ritter, mit Verachtung auf den Sangling blickend, 
der dem Anſcheine nach wehrlos ihm gegenüber an der Thür der Klauſe 
ftand, gab feinem Pferde die Sporen und jagte mit gezogenem Schwerte 
auf ihn zu. Knabel rief er noch einmal, da nimm Deine Züchtigung! 
Doch kaum hatte er Dies Wort gefprochen, als ein Bolzen von Sonftants 
Armbruft ihn zwilchen Helm und Banzer traf umd ber riefenhafte Mann 
von feinem Grotte taumelte. 

Dies Alles war das Wert eines Augenblids, und ehe noch die Freunde 
bes Nitterg und fein Gefolge berbeieilten, hatte der behende Troubadour 
feine Armbruft wieder geſpannt und ſchon die Felſen, wohin ihm fein Ge⸗ 
waffneter, weder zu Roß noch zu Fuß folgen founte, mit flüchtigen Fuße 
erfiimmt. Edle Frau! rief er von ba herab der Frau von Monbufion zu, 
bie vor Schred ohnmächtig ihren Frauen in die Arme geſunken war. 

A. v. Tromlig ſaͤmmti. Werke. X. 15 


— 226 — 


Ermuthigt Euchl Sarmmmelt Eure Kräfte, kommt ſchnell hier herauf, ich 
ſehe ſchon Rettung ſich nahen! Aber Abelaide hörte ihn nicht, das Ent- 
ſetzen hatte ihr die Sinne benommen, ſie lag leblos. 

Da trat der Klausner, der dies blutige Schauſpiel wohl nicht erwartet 
hatte, in den Kreis der Gewaffneten. Zieht Euch zurück Ihr Herren, 
eig pure fpra er. Seht von nah und fern kommen die Landleute 
berbei, bald wirb der Ritter von Spanberg mit feinen Neifigen zu unferer 
Hulfe ericheinen, und rückt der Haufe von Neuftabt heran, den König 
Marimilian geftern zum Schuß ber Dame jandte, fo ſeid Ihr verloren. 
Hierauf unterfuchte er die Wunde des Ritters. Meſſire! fagte er, wendet 
Enre Seele zu Gott, vor deffen Throne Ihr Bald fliehen werdet, Euer 
- Stiindlein wirb bald jchlagen, denn Euer Sand ift verronnen und feine 
Hilfe mehr möglich. | 
Deshalb wünſchte ich auch mit meinem Feinde verjähnt von biefer 
Welt zu ſcheiden, erwiberte der Ritter mit matter Stimme: Ruft ihn her⸗ 
bet, daß ein freundliches Wort von ihm mir meinen Heimgang erleichtere. 


Iſt das Eure wahre reine Adficht und keine Tücke Dahinter verborgen ? 
fragte der Klausner mißtrauifch. Der Ritter nidte bejahend. Da ging 
der Klausner, nachdem er erft noch für die Ohnmächtige Sorge getragen 
hatte nach ber Stelle, wo Konftant mit geipannter Armbruſt, Ion von 
einer Menge bewaffneter Yandleute umgeben, auf einer Felsipige ftand, 
und rief ihm zu berabzufommen, um dem Sterbenden ben letzten Troft 
gu reichen. Der gutmüthige Prowenzale ſäumte keinen Augenblid, ſah er 

ch in ber Kerne bie Reifigen von Spanberg beranziehen, begleiteten ihn 
doch die wadern Landbewohner. Ohne Mißtrauen nahte er dem Ritter, 
der ihm feine Linfe zur Verſöhnnng entgegenftredte, aber währen Con- 
ftant fie ergriff, faßte die Rechte raſch nad dem Dolche; mit aller Kraft 
bie ihm nod blieb, zog be Batre den Jüngling zu ſich niever, und führte 
'einen tödtlichen Staß nad ihm. Glücklicherweiſe entging der Troubadour 
durch eine ſchnelle Biegung dem hämiſchen Streiche und der Dolch drang 
nur, ihn leicht verwundend, in die Hüfte. Da jagte er, über dieſe Unthat 
ergrimmt, ehe Jemand zu des Ritters Hülfe herbeieilen konnte, ihm den 
Bolzen durchs Hirn. 

In diefem enticheidenden Augenblide kamen von allen Seiten Reiftge 
und Laudvolk herbei und ſtellten fich zum Schuß des Pagen auf, während 
die Franzoſen ihren Ritter zu rächen die Waffen zogen. Der Waldbruber, 
das Krucifir in der Hand, trat aber ſchnell in ihre Mitte vor Eonftant 
auf welchen die Begleitung bes franzöfiichen Ritters eindrang und rief mit 
bonnernder Stimme: Haltet Friede, ehret die Tobten, ehret bie vielleicht 
Sterbenbel Kein Blut fließe mehr an Diefem Orte bes Friedens | — Ihr 
Derren von Frankreich nehmet ben Tobten, ziehet mit ihm beim, und hofft 
nicht, ihn rächen zu können. Schaut um Euch und febt die zum Streite 
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reit Stehenden. Ihr aber weine Seeanbe ı den Ort Eurer frommen 
ndacht, laßt Die Schwerter in den Scheiben — ſr 
Jedermann gehorchte den Worten des Waidbruders Die Fremden 
exlannten bie Schar und als mehrere Landlente ſich nun erhbtek, ben 
Todten nad) Pirmaſens u tragen, zogen bie —— mit bent Rei 
bes ejuft jo geflivchteten Rittermannes friedlich ihrer Hrimath zu, bie Reis 
fiaen und das Landiell gingen aus einanber, nar Bruder Wanbrofins: und 
Tonſtant blieben bei dex immer noch Ohumärhtigen zurück ' 


“ 


Arſt nach manden Bemühungen war es bem Kinuöner gelangen, fie 
ins Leben zuriid zurufen. Wie aus einem ſchweren Traum ertoacht, lichte 
Tram von Monbufſon um fich her, und ſah Conſtaut wor fig Inisen. Mir 
einer Art Abſcheu wandte fe ſich von ihm, ale fie aber das Blut aus feiner 
ſich wieber äfiuenven Wunde quellen, als fie fein thränenfenchtes Auge, 
den bittenben Blid ſah, ben er nach ihr aufſchlug, ale bie laute 
anf feinem Antlige ſich ausſprach, fie wieher zum Reben. ertvacht eben, 
ch Fr Air ihm nicht mehr zürnen, und mit freundlichem Lächeln bat fe 
ihn aufzuftehen 

In der Bruſt des Jünglings ſtürmten in dieſem Augenblicke man⸗ 
cherlei Cmpfindungen. Er mollte fie ehen in glühende Worte auſsſtrömen, 
als dr von Monbuſſon ihn und den Einſiedler bat, fie auf einen Au- 
genblid gu el Beide gehorchten, erwartungboll, was fie begisunen 
würde. Lange ſollten fie nicht in Zweifel fein, denn bald trat fie aus ber 
Hätte zu ihnen. Lieber Conſtant, trener Freund, ſprach fie mit Engel» 
milde, wir mäffen uns trennen! — Torten muß i& einjam auf biejer 
Welt ftehen, ohne Freund, ohne Beiftand; niht Vaterland, wicht Freund, 
nichts Darf mir bleiben. — Ziehet heimmoärts, jagt der Königin, daß ich 
ben Schritt, den ich thue, mit Freuden gethan, daß ich mich ihrer Wohl⸗ 
thaten danlbar erinnere, ihr verzeihe, und fie in mein Gebet einfchliehen 
werde, fo lange ich athme. Euch aber Eonftant, fage ich ein ſchmerzliches 
Lebewohl. Dank für Eure Treue, Dank für die Anhänglichleit die Ihr 
bewieſen; möge Euch ein treues ih mit treuer Liebe lohnen, wie Ihr es 
um mich verbient habt. — Kein Wort guter Conftant, feine Thräne. Der 
Himmel befiehlt die Trennung, gehorcht ohne Murren. — Euch guter 
Bruder bitte ich, mich nad) irgend einem ftillen Aſyle zu geleiten, wo ein 
gebrocgenes weibliches Herz, bis der Tod e8 ganz zerbrüädt, Ruhe und 

roft finden fann. Ich habe mich von Allem, was mich auf Erden band, 

freiwillig losgerifjen, ich will mich auch dem Himmel weihn. Führt mich 
in feine irdifhen Hallen, begleitet mid in friedliche Mauern. 

Habt Ihr auch reiflich Alles erwogen ? fragte ber Walbbruder gerührt 
und Überrafcht, während Conſtant kaum feinen Sinnen trauend, das Auge 
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anderivanbt auf [fie .gebeftet hatte. Habt Ihr and Alles reiflich er- 
wogen “ . i J * 

‚Alles! erwiberte ſie mit feſter Stimme. ' 

Auch, daß ein trenes Herz brechen mn, wenn Ihr auf Eurem Ent- 
ſchluſſe beharrt P rief Eonftant, feiner nicht Mehr mächtig. 

Auch das guter Eonftant. Euer Herz wird nicht brechen, Euren 
Schmerz werbet Ihr in orte aushauchen, Ihr werbet Euch, wie es ſich 
für den Sohn eine® eblen Vaters ziemt, mit dem Schwerte in ber Hand 
in Gefahr und Tod ſtürzen, und ich werbe Euch dann nur noch eine freund⸗ 
liche Erinnerung bleiben, deren Bild Euch zu Thaten befeuern mag, bis 
der Tod Euch abruft und das Bild verldicht. 

Mroch eine Bitte habe ich an Euch zu thun, Eonftant, fuhr fie fort, es 
ift bie etel Bringt der fromme Bruder die Nach * bafı fich des Lio 
flers ‚pfozte hinter mir gefchloffen bat, fo zieht nady Werms, jagt ihm — 
Sie hielt inne, Thränen entflürzten ihren Augen, tagt ibm, — ih würde 
ihn nie, nie vergeſſen — Mein Roß! rief fie dann plotzlich unb mit Angſt⸗ 
licher Haft, führt mein Roß herbei, daß ich Die Stunden des ewigen Schei- 
bens von.Liebe und Leben, von Freund unb Freude kürze. — Gott mit 
Euch! Dies Iogenb ſchwang fie fich auf ihr Roß, ale ob fie vor einen 
einde flöhe, und als Conſtant mit dem Tone der ne fie fragte 
arf ch wicht bis zum Klofter folgen? rief fie vom ſchmerzlichen Ge⸗ 

. fühle durchdrungen: Nein! Wenn Ihr mich wahrhaft geliebt habt, nein! 
Sie folgte dem Walbbruber nach Speier, dort verlebte fle in einſamer 

De die traurigen Tage freudelofer Jugend. Die Zeit milderte ihren 
hmerz, die Erinnerung an den Dann ihrer Liebe lonnte fle nicht ſchwä⸗ 
chen, die Griunerung an den treiten Süngling war ihr auch noch ſpäterhin 
wohlthuend. Wis PR die Kunde wurde, er fei in ber Schlacht von Ra⸗ 
verna gefallen, weihte fie ihm eine ftille Thräne, doch freute fle ſich, daß 
fein Herz fo bald bie Ruhe gefunben hatte, nach der fie ſich vergeblich fehnte. 
Erft ein Jahr vor Kaiſer Marimiltans Hintritt reichte fle ihr der Tod, ber 
auch ihren leßten Freund, ben Walbbruber, ſchon vor ihr abgerufen hatte. 


Die Reise in die sächsische Schweiz. 
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An einem frenudlichen Morgen ging ber **— Werner auf der 
Terraſſe an der Elbe zu Dresden —* Zwei Blondinen, die er am 
vorigen Abend im Schauſpiel geſehen, hatten ſein ſinnliches zu reizbares 
Gemüth aufgeregt und beſchäftigten noch jetzt feine Phantaſie. Er kannte 
fie nicht, uud hatte auch nicht erfahren Iöunen, wer fie waren; fie mußten 
fremd fein. Mit diefen Schönheiten wanderte er in langen Schritten bie 
Zersafle auf nud ab, und fah weber bie ſchöne Gegend, noch bie ſchönen 
Grauen, bie lächelnd an ihm vorüber gingen, da er, nur mit ſich beichäf« 
tigt, geicntizenb nnd ſprechend nichts um fich her bemerkte. 

udlich ftörte ihn ein Schlag anf die Schulter in feinen Berzlidungen ; 
ex ſah fih um, und ber Rath Blank fand Hinter ihm. Weg waren bie 
Schönen mit ihren blonden Loden, er ſank in des Freundes Arm und zog 
ihn mit fich nach feiner Wohnung fort. 

‚Seit Jahren hatten fich bie Arennbe nicht geſehen; feit ihren Univer⸗ 
fitätjabren —* nur wenig in Berührung zu einander, hatten doch bie 
Zeiten ber Troben Jugend fie, trotz Der ganz entgegengejeßten Charaktere, 
innig und feft verbunden, und herzlich war bes Alfeffore rende, als er 
feinen ehemaligen Mentor wieber in feine Arme ſchloß. 

‚ Die Srage, wie kommſt Du hierher? war zu natürlich, um nicht 
bie erfte zu jein unb da ber Rath blos Neugierbe vorgab, das Meißner 
Hochgebirge zu bereifen, um fein an die Flächen ber Marl gewöhntes Auge 
durch dieſen romantiſchen Anblid zu ergötzen, fo war ber Aflefior fogleich 
erbitig, ihn dahin zu begleiten. 

och wie eine firafende Mahnerin trat bei diefem Verſprechen das 
Bild, ber Holden Blondinen vor ihn. Nein, rief er plößlich aus. Ich kann 
nicht, mich feffelt etwas an Dresden — ſchiebe Deine Reife auf, erft muß 
ich Gewißheit haben — dann! dann! 

Der Rath Blank lachte laut auf. Wahrhaftig, Du bift noch ber Alte! 
rief er aus, immer noch, wie es jcheint, der Sklave des Augenblids, Der 
Sklave Deiner Sinne und Deiner Eitelleit. Der Afleflor ging während 
deſſen mit großen Schritten auf und ab. Hätteft Du es geſehn, geſehn 
dies holde Schweſterpaar, rief er aus, ſchön, blendenb weiß, die Hülle der 


Loden, wie ein leichter Flor bie Beuergtuth des blauen Auges minbernd, 
Du würdeft gleich mir an Dresden gebannt fein, und Dich nicht nach ven 
nadten Felſen der Baftei jehnen. 

‚.. Der Rath lächelte, und lachte Iaut auf, ba ihm fein egaltirter Freund 
nicht die mindefte Auskunft geben Tonnte, wer denn bie gefeierten Schönen 
und wo fie wären, bie ihn, Den Blüchtigen , fo magiſch an fi gelettet hät⸗ 
ten, Doch gab er nach und ließ fich bereden noch zwei Zage in Dresden zu 
Der eilen, ehe er jeinen Pilgerftab ergreifen und ins Gebirge wandern 
wollte. 

In dem befuschteften Hotel wurde geipeift, und bie Hoffnung, bie 
Srauen dort zu finden, begleitete ven Alfeffor. Aber bergebemal Man 
ſihlenderte hinaus ins —2 — Bad; dort, wo die ſchöͤne Welt ſich fo gern 
yalammenfinbet, hoffte man die Schönften ber bnen zu treffen. — 
Auch vergebens! Der Kaffee war getrunlen, die Zeit bes Schaufpiele 
nabte, die Hoffnung ſchwand; ba wanderte vor ihnen ein Altlicher Herr 
mit zwei elegant gelleiveten Damen, deren gracidfe Geftalten, bie eine ju⸗ 
noniſch, die andere uumpbenhaft, war; bionbe Locken blickten unter bem 
Strohhute vor, und das gräne Band der Hutichleifen flatterte als Ylagge 
in dem Abendwinde. Sie ſind's! rief Werner und z0g feinen Freund mit 
fich fort. Teen nahten fie, ſchnell eilten fie an ihnen vorüber; ber fber- 

lückliche Affeffor ſchaute unbefcheiden den Damen unter ben Hut ins 

ngelantlig — und — bilf Himmel! — Zwei bagere verblühte Frauen, 
bie den Fruͤhling mit ſiarken Farben aufgetragen hatten, ſchanuten ihnen 
mit freundlich läͤchelnden grauen Augen ins forſchende Antlitz Wilthenb 
verbiß ber Affeflor feinen Aerger, heil auf lachte ver Rath. Dies alfo bie 
önen ?'rief Diefer im Fortgeben aus, ohne weiter auf dieſe entblätterten 
Dlüthen zu achten, Dies alfo die holden Blonbinen, bie Did Glüclichen 
mit ihren Karmin-Rofen fo fer Halten? Jetzt wundert's mich nicht, ſeit 
ich die Engel ſah, daß Du, an fie denkend, fait Alles auf ber Zerrafje um- 
tiefeft, und Dir Jedermann wie einem Trunlenen aus dem Wege ging. — 

Schmeig! rief der Aſſeſſor noch wlithend : dieſe Megären. — 

.Meine Herren ! unterbrach der Heine Mann, weicher bie beiden Gra- 
zien begleitet hatte, biefe Erclamation. Es ſcheint, die Damen, bie ich Die 
Ehre habe zu führen, erregen Ihre Aufmerkfamteit; dürfte ich bitten, mich 
wiflen zu laflen, wodurch fie Dies Glück verdienen ? 

Der Affefior wollte Ichon mit feinem beftigen unzarten Weſen dem 
alten Herrn antworten; aber ber Rath nahm ſchnell das Wort, und wußte 
ber Sache eine fo feine Wenbung zu geben, daß das Männchen, bejänftigt 
ſcheinend, fie wieber verließ. 

Das Schaufpiel im Babe gab dem guten Werner nur eine getäufchte 
Hoffnung mehr. Die Blondinen waren nicht zu ſchauen; unmuthtg gingen 
fte in Die Stadt zurück und befchloffen, nicht mehr mit Harren und Hoffen 
ihre Zeit nutzlos zu verbringen, fondern morgen fchon bie Reije in das 
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Holland zu Faß anzutreten. Die Tornifter wurden gepadt und Donna 
Albina in zwei Exemplaren in die Taſche geſteckt. 
wei mehr entgegengeſetzte Charaltere, als die beiden Freunde, welche 

mit einander pie Neife beginnen wollten, hatten ſich wohl felten auf ihrem 
Lebenpfabe begegnet ; fe gaben von neuem ben Beweis, wie freundlich das 
Entgegengefetste ſich einen kann. Der Rath, einige Jahre älter, als fein 

reund, war, feinem ſchnell Alles ergreifenben Herzen mißtrauend, im 

mgang mit rauen bebächtig und vorſichtig. Alle geiftig und körperfi 
analomiſch betrachtend, fand er in feiner das Ideal wieder, welches er 
ansgebildet hatte. Für Hnnderte war er in Flammen gerathen, aber Teine 
atte noch das fühe Wort: ich Liebe! von feinem Lippen vernommen. Der 

fieffor hingegen, eines jener verunglüdten genialen Wejen, bei. deren 
Bildung die Natur launiſch auf halbem Wege wieder umgelehrt war, hatte 
Talent zu Allem und zu Nichts. — Der heiße, lühende Wille zwang ihn, 
despotiſch, Alles zu ergreifen, und bie Langeweile entriß es ihn im andern 
Augenblide. Mufil, Boefie, Malerei, ſprach ihn an, Alles trieb er bis zum 
Mittelmäßigen; Lichtfunfen bitten überall, zündeten aber niemals. Da- 
bei war er eitel auf feine innere Liebenswilrbigfeit, wie ein funfzehnjäh- 
riges Mädchen auf ihre Rofenblüthe, finnlich, im höchſten Grabe leicht⸗ 
finnig, und im glücklichen Wahn, Tein Herz könne feinem erbärmlich 
ſchwachen Herzen widerftehen. Konnte er am Sylveſterabend feine Liebe- 
leien nur nah Wochen datiren, fo war bies ein Mißjahr feiner Empfin- 
Dungen. Mit der neuen Aurora blühte ibm auch eine neue Liebe, und 
felbft Die Horen brachten ihm bie neue Göttin zur Onlbigung bar. 

Es war ein heiterer fchöner Septembermorgen, ala bie Freunde zu 
Fuß ihre Reife antraten. Pillnig war die erfte Station ihres Magens; 
ber Borsberg jollte Die erfte Des Anfchauens fein. Sie faßen in der Schent- 
ſtube am Fenſter, das nach der Landftraße zeigte, und frühſtückten mit dem 
größten Appetit, den bie entihwunbenen Blondinen dem guten Affellor 
nicht mit entführt hatten, als ein Wagen vorbeirollte und der ewig Be⸗ 
wegliche Meffer und Gabel wegmarf, das Glas Liqueur umftieß und auf- 
fpringend laut ausrief: Blank! dort fahren fie hin! Diefer hatte kaum fo 
viel Zeit, die Fenfter aufzureißen und noch in der Ferne eine blonde Locke 
zu bemerken, mit welcher ber Morgenwind fpielte. 

Lieber Freund, fagte er zu dem ſchon mit dem Torniſter beichäftigten 
Afleffor, wenn es nur nicht wieder bie Grazien von geflern find? Dein 
Sort! unterbrach der Affeffor den Zweifelnden, ich habe fie gen deutlich 
geliehen: auf dieſer Seite ſaß die mit dem Heinen Mund der Anadyomene, 
auf ber andern jene mit dem großen Juno⸗Auge. — Komm nur! komm! 
Kein Sträuben half, der gute Rath mußte Frühſtück, Borsberg und Alles 
im Stich lafjen, und dem Erglühten auf dem Wege nad} der Baſtei folgen. 

Noch fahen ſie von fern den Wagen rollen, hinter welchem die Fuß⸗ 
gänger beſcheiden trabten. Der Weg bog ſich, jetzt follte er ihren Augen 
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verſchwiaden; ba wehte hoch flatteraib ein weißes Auch aus dem age, 
ber fühle Oft nahm es auf feine Schwingen, führte e8 einem Kerigen Dor⸗ 
nenſtrauche zu, ber es mit zadigen Fingern feft an fich hielt. Sich, lieber 
Blank? fagte ber Uebergiüdtide, wekk gutes Zeichen zu nuſerer Reife, 
bie weiße Flagge weht uns entgegen? Gr nahm vorfichtig das Tuch nom 
Dornenftraud ; es war vom feinften Battift, auf allen vier Eden fauber 
gefick. und in einem mächtigen Füllhorn ftanden die Buchftaben A. R. 
Ües formt fig glücklich! rief der Afiefler aus und brüdte das Tuch an 
jein ewig klopfendes Herz. Das omindfe v. ift nicht hier, feine Abhnentafel, 
kein Stammbaum tritt hier meiner Sehnſucht in den Weg; und fleh nur 
dieſes elegante Tuch, mit einer halben Flaſche Eau de Cologne getränft, 
je t es nicht von Wohlkand und feinem Ton? Sieh nur dieſe Lyra mit 
—* umwunden, bier dieſes Vergißmeinnicht⸗Vouquet, dort bie passi- 
flora und das Füllhorn mit Epheu umrankt, und in dieſem Füllhorn bie 
en ha 3 Amanda, Adelgunde, Adele; gewiß, Adele muß ſie 
eißen — e 
Ich bitte Dich um Gotteswillen! rief jet der Rath, lauf nicht fe, 
lieber Werner; ich kann nicht mehr. Schwinge Dich lieber auf die Flügel 
ber Sehnſucht, ſchwebe jo allein fort und Hi mich bier zurück, oder laß 
uns fein ruhig und vernünftig unjern Weg geben. 

Du bift noch immer ber Alte, jeufzte der Aſſeſſor, überlegſt, wo ich 
fühle, geäbenn, wo id) handle, und jchleichft, wo ich fliege. 

Lächelnd fragte jet der Schleichende den Fliegenden: Welcher von 
beiden Schönen, der mit bem June Auge, ober mit dem Auabpomenen- 
Mund gehört benn eigentlich Dein Herz 

Wie vom Donner gerührt blieb der Affefior a fteben. Diefe 
unbeicheibene Frage hatte er fich ſelbſt noch wicht aufgeworfen. Nun? 
fragte der Rath, e8 jcheint, Du willſt erfi eine Prüfung mit Deinem Her- 
zen vornehmen? Nun ſprich! bie Juno ober die Venus? on 

Beide! vief der Aſſeſſor ärgerlich, Beide verweben fid fo innig in 
mir, daß es mir jet noch unmöglich ift, fie zu trennen. Beide ftehen bier 
mit unauslöjhbaren Zügen gemalt. 

Wohl bekomme es Dir! fagte ver Rath lächelnd, Du bift ein groß- 
herziger Menjch, der zwei Odttinnen auf einmal in feinem Herzen den 
Platz gerne dann. . 

n dieſem Augenblid vollte ein Wagen binter ihnen. Berbammt, 
daß Deine ölonomilche Genialität mich zur Fußreije verbammt hat, rief 
ber Aſſeſſor unmuthig aus, da ſchleichen wir hier wie die Schneden nad 
der erjehnten Baftei, und bie ſchöne Zeit, die wir an ihrer Seite wonnig 
verlieben könnten, bringen wir hier mit langweiligen Railonnements zu. 

Der Wagen kam näher. In kurzem phlegmatiſchen Trabe zogen ein 
Paar unglüdliche Gäule einen feft von allen Seiten verſchloſſenen Mieth- 
wagen neben ihnen vorbei. Das leere Plägchen hinten, das kein Koffer 
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sinmabın, lachalte dem. Afiefiox freuudlich n , und lub ihn zux Fahrt 
nah. dar Baſtei; denn wohin führte wohl ſonß ber Weg. Win Blick auf 
jeiien Freund — ein Blid nad) dem leeren Bret und ber Sehnſuchtvolle 
jaß mit ſeinem Torniſter und feinem Knotenſtock als blinder Paflagier 
hinten darauf, und ſchwebte jo Dem erfehnten Ziele entgegen. 


Da ſtand nun der arme Rath Blank anf ber Ranbftraße non feinem 
Begleiter verlafien und des Weges ganz unkundig, ben zwar auch ber gute 
Aflefior nicht ganz zu kennen yeihicken batte. ging auf gut Glüd den 
Borg fort, Fam nad Lohmen, nahm daſelbſt einen Führer und wanderte 
nun ber Baſtei du. Sie näherten ſich endlich dieſem erjehnten Ort. Auf 
einem freien Plate hielten Wagen und Diener, eine harmoniſche Mufit 
tönte ihnen entgegen ; dichte Baumgruppen verbargen dem Auge jede Aus- 
ſicht. — Der Rath Ichritt ben Tönen der Muſik nad, und ſtand plötzlich 
anf der Baftei, ehe er es noch ahnen konnte. 

„Der überraſchendſte Anblid zeigte fich feinem Auge. Bor fich die ma- 
jeftätiiche Eibe, die durch Felſen und freundliche Wiefenpartien deut hoben 
Liltenftein vorbeiftrömenb der Baſtei entgegentwogt; neben ſich Die fteilen 
Felswände, aus deren Schluchten die dünkeln Edeltannen fi hervor⸗ 
drängten. Die Baſtei ſelbſt mit ihren traulichen Plätzchen, ihren breternen 
Häufern und den freundlichen Gruppen von Alt und Jung; alles dieſes 
überrafchte ihn, fein Auge ſchweifte umher und ſog mit Begierde Die Schön- 
heiten ein, welche bie Natur, dieje ewig neu erichaffenbe Mutter, ihm bier 
in nod nie gefehenen Formen und Bildern zeigte. Da ſchwebte fein Blick 
nach der Ruine von Alt-Rathen und hob fich an ber Felswand empor nad) 
einem Borjprung biefer Maſſen, auf dem eine Gruppe lieblicher lebender 

uren ſich bewegte. Er ftieg bie Stufen herab, um zu biejen Holden Ge⸗ 
alten zu Himmen und auch won bier aus, wo zwei Felſen durch eine 
wanbelbare Kuüppelbrücde verbunden waren, ben Anblid der Natur und 
wohl auch ben ber ſchönen Frauen zu genießen. Erſt jetzt juchte ſein ſpä⸗ 
hendes Auge feinen treuloſen Freund, ben er dort unter ven Frauen ges 
wiß zu finden hoffte; ftatt feiner aber fand er am Fuße bes Felſens daß 
Heine Männchen wieder, Das er im Link'ſchen Bade an der Seite der bei- 
den Verbläbten geſehn, und das fie fo Ted zur Rede geftellt hatte. Er 
mußte an ihm vorbei. Doch der Heine Mann kam ihm entgegen, erkannte 
ihn wieber, erneute ſehr geiprächig die fo ſonderbar gemachte Bekanntſchaft, 
und warnte, bie Teufelsbrüde zu betreten, Die, vom zarteften Fuß berührt, 
fich demüthig beuge. Er lub ihn jo dringend ein, an feiner Seite Plaß zu 
nehmen, und hier die Rückkehr der Gejellihaft abzuwarten, daß er ſich 
wider Willen gehorfam neben ben Heinen Mann feste, ber e8 dankbar zu 
erlennen ſchien und ihn zutraulich nach feinem Namen fragte. 
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" Sie wollen gewiß, mein befter Herr Rath! fuhr er nad 

Antwort fort, das Hochland fehen? Da haben wir nun gleidhe Abſicht; 
auch ih will Schandau, den Kuhſtall, die Winterberge, das Prebiſchthor, 
tarz Alles beſchauen, wohin man zu Wagen oder mit der Sänfte kommen 
kann. Es freut mich Daher ungemein, einen fo angenehmen Refegefährten 
gefunden zu haben. Sind Sie zu Wagen hier? 

u Fuß, antwortete der Kath verbrieglich, und muß auch). 

itte inftänbigft einen Platz in meinem Wagen anzunehmen, unter- 
brac er biefen. Ein Theil meiner Familie iſt gerabe zu nah Schandan 
gefahren; dieſe haben och zwei leere Pläge im Wagen, und bis bahin 
wird ſich auch noch bei uns ein Blätschen für: Sie finden — à propos ſpei⸗ 
fen Sie mit ung. — Sie müſſen fonft mit einem ſehr frugalen Mahle 
vorlieb nehmen. — Ich habe eine Trüffelpaftete und ganz vortrefflichen 
Champagner mit, ohne Umſtände. Der Rath fa wie auf Kohlen; ber 
feine Mann bat jo zudringlich, gutmüthig, daß ihm nicht zu widerſtehen 
war, und fnüpfte das Geſpräch fo forgfältig wieder aıt, wenn Blank's Auf- 
merkſamkeit nach ben lieblichen Stimmen, Die won oben herab tönten, ge⸗ 
richtet war, Daß er von ihm nicht Losfommen Tonnte. Mit went hab’ ıch 
denn die Ehre, eine fo Schnelle Belanntichaft zu machen, ſagte endlich ber 
Rath und Tonnte feine Ungeduld nicht verbergen. 

Ich bin, entgegnete ber Kleine mit dem freundlichſten Zone, ber 
rat Grau aus Leipzig, und reife mit weinen beiden 

weſtern. 

., Sie Zaghafter! unterbrach ihn ein Herr, der eben die Felswand her⸗ 
abftteg, während drei holde weibliche Geftalten an ihnen vorüberſchwebten. 
Was haben Sie für einen herrlichen Anblick entbehrt! 

Nein! nein! Tage das Männchen. Ich bin viel zu fehr vom Schwin- 
del befallen, ich dante fiir das Vergnügen — doch, fagte er, Blank's Hand 
ergreifend, fommen Sie, ich jehe Ichon da oben meinen Johann mit der 
Baftete, und der Ejel jetzt fie in die liebe Sonne; kommen Sie nur ge- 
ſchwind, fonft find wir um das Gelee befrogen. Der Commerzienrath, 
feine Baftete unverwandt anfchauend, eilte mit Bligesfchnelle die Stufen 
hinauf; ber Rath folgte, die voranſchwebenden Grazien nicht aus bem 
Auge verlierend. 

Als fie oben angelommen waren, die Paftete in Sicherheit gebracht 
und fr den Rath ein Gedeck beforgt war, 308 der Heine joviale Mann 
Blank bei Seite und fagte ihm mit reunbligem Tone: Belter Herr Rath, 
ich habe eine fonderbare Bitte an Sie, die Sie mir verzeihen und nicht 
abſchlagen müſſen Erlauben Sie, daß ich Sie meiner Geſellſchaft, in bie 
ich Sie jogleich einflihren werbe, als Rath Schwarz vorftellen darf; Ihnen 
ann der Name gleich fein, und mir erzeigen Sie eine große Gefälligfeit, 
es betrifft nur einen Scherz. 

Der Kommerzienrath bat wieder jo gutmüthig, daß Blank auch jet 
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ihn nun zu ben drei Damen, bie an ihm vorüber geſchwebt waren unb 
jest auf einer Raſenbank faßen, und ftellte ihn biefen als Rath Schwarz 
por, von denen er zwei als feine Nichten, Marie und Agathe, bie dritte 
aber, als eine ihrer Freundinnen, bie ea Blanche, vorftellte. — 

Der Rath war bei dem Anblid dieſer Hulbinnen betroffen. Er er- 
Iaunte ſogleich in Marien bie Anadyomene, in Agathen die Juno — aber 
wer war dieſe Blandje, beren weißer blenbenber Teint, deren große ſpre⸗ 
chende buntelhlaue Augen, weiche unter der Fülle der Taftanienbraunen 
Loden hervorſtrahlten, ihn entzückten, war es Pallas, bie fo bebeutung- 
soll, fo forſchend ihn anblidte, ober war es bie jugendliche Hebe, bie ihr 
Auge jungfräulich niederſchlug, da ex mit glühendem Blide fie beſchaute? 
Sein Unge ſchweifte von Marten zu Agatben, von ben braunen Loden ber 
See zu den goldnen bes heiligen Schweſterpaares, — der kleine 

ann mit gefälligem Lächeln fein Erſtaunen ſah, und in ſeiner Seele das, 
was in ihr vorging, zu lejen ſchien. 

Man ſetzte fih. Die Schwe nahmen den Rath in die Mitte, 
Blanche faß ihm gegenüber; der Aſſeſſor erjchien immer noch nicht. Armer 
Unglücklicher! dachte der Rath, hätteft du boch das weile Wort chi va 

iano va sano beherzigt! Du eilteft dem Himmel entgegen, unb weiß Gott 
In welcher Hölle du jet ſchmachteſt; während ich bier im Kreile ber Göt⸗ 
tinnen meine Trüffeln verzehre und mich in Champagner, noch mehr in 
ihren Bliden beraufche. Armer Werner, jäßeft bu hier an meiner Stelle, 
du würdeſt nicht, fo wie ich, unentichloflen ven Apfel in deiner Hand wie- 
gen und fiunend nachdenken, welcher ber drei Göttinnen du ihn als Preis 
reichen uten — du hätteſt ihn längſt in drei Theile geſchnitten, jeder ein 
Drittel gegeben und alle drei in dein großes Herz geſchloſſen, während ich, 
überall angezogen, keinen feſten Standpunkt erreichen kann! 

Heiterkeit und Frohſinn belebten die Geſellſchaft. Der Champagner 
des kleinen Mannes hob dieſe Laune noch mehr. — Lebendiger wurde 
Blanche; wie der Champagner ſchäumte ihr ſprudelnder Wit. — Sanfter 
ſchlug Marie ihre Augen nieder, aber lieblicher noch lächelte ber holde 
Mund; und Iuno Agathens großes Veildden-Auge ſchaute lebendiger und 
fenriger umber. Der gute Rath, der ſchon wieder angefangen hatte zu 
anatomiren, zu berechnen, um das befte Facit für fich zu ziehen, verlor den 
Gaben des Ealculs, bob fih mit den Blitzfunken Blanchens in bie Luft, 
mogte fih auf Mariens Rofenlippen und ſchwebte auf Agathens Himmel- 
blid ins Land der Sehnjucht und der Träume. 

Die Geſellſchaft ftand auf. Kommt, Kinder! jagte der Heine Onkel, 
wir wollen anjpannen laflen, damit die Tanten nicht fo lange auf ung 
warten müffen. Der Herr Rath Schwarz begleitet uns, wir müfjen ſchon 
ein wenig zufammenrüden. Ihr drei fett Euch in ben Fond — ich und 
unfer Saft rückwärts, jo wird es wohl gehen. Die ſcheinbare Proteftation 
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des Rathe wurde glüdllicher Weile nicht angenommen, man ſetzte ſich ein, 
und von allen Gegenſtänden, an denen fie vorbeiſchwebten, fah der gute 
Rath nichts. Er ſah nur fein holdes vis’ à vis. 


Der Alfeffor überließ fich indeſſen auf dem Bret bes alten Mirth⸗ 
wagens feinen füßen Träumen. Wie er Das Herz ber beiden Blonbinen 
befilivmen, wie er e8 erobern, was er ihnen fagen wollte, liberlegte er als 
kluger Feldherr. Er ordnete fi ſchon Berhältnifie, die er eifüßren 
würbe, wobei ex feinen Wig anbringen und ifnen eine Schmeichelei jagen 
konne, nnd beichloffen warb auf dieſem jchaufeluden Site, daß noch heute 
einer von Beiden jeine Liebe mit glühenden Yarben gel werben 
müßte. Seine Phantafte wurde rege, er burchlebte den Mittag, den Abend 
an ihrer Seite, er Tletterte mit ihnen Aber Felſen unb Klippen, belanfchte 
ihre Grazgiengeftalt, den freundlichen, ſchinachtenden Blid ihrer Augen, 
und fein Stoß, fein Rütteln Er ihn, er hörte nur ben fanften Ton ihrer 
Stimme. Er wußte zauberijth das Bild Veider in Eins zu verjchliugen 
und wieder zu trennen, Keiner gab er ausſchließende Gewalt, Jeder 
räumte er einen Plat in feinem Herzen ein. Jetzt tönte das ſüße Geſtänd⸗ 
niß ber Liebe won ihren Lippen, jet nahte der heißerjehnte Mugenblid — 
er ſank zu ihren Füßen, ſchwur ewige Treue, erige Liebe — fe bog fich 
herab — es war diesmal Anabyomene mit ihrem lieblichen Mund — er 
brüdte ven erſten Kuß auf ihre Purpurlippen, er fühlte den fanften elafti- 
ſchen Drud dieſer Göttlichen fich auf den ſeinigen prefien; aber auch einen 
berben Peitſchenhieb, Der Über feinem Saporäut donnerte und flatt vor 
feiner Göttin, Tag er erjchroden mitten im Weg. 

Mein Sott! — Kutſcher! — Halt! fchrie eine kreiſchende Stimme 
aus dem Wagen, während der Afleflor aufiprang, feinen Knotenſtock er- 
pri und fluchend auf den Kutfcher eindrang. Doch eine Dame, bie fi 

hm entgegenftürzte, brach die Wellen jeines Zorns. Er faßte fich ſchnell, 
bas Gefühl des unſchicklichen Verhältniſſes, in das er fich geſetzt hatte, ber 
ſchämte ihn; er verneigte fi) vor ber Herausfteigenben, welcher noch eine 
anbere folgte, und fland — vor den blonden Schönen des Linkſchen 
ades. 

Er ſtammelte ſeine Entſchuldigung, die von den Damen mit beifäl⸗ 
ligem Lächeln angenommen wurde, verſicherte, daß nur ein unüberlegter 

herz, um früher als fein Freund auf die Baftei zu kommen, ihn anf 
ihren Wagen geführt hätte. 

Auf die Baftei? fragte die eine der Blondinen. 

Ya, meine Berehrtefte, auf die Baftei, wohin ich eher ale mein Freund 
zu gelangen wünſchte, mich auf Ihren Wagen ſchwang und jo mit Hülfe 
Ihrer Hüchtigen Pferde bald einzutreffen gebente. - 


— 1239 — 


. Mein Herr! — fagte num Die Nemliche, da bebaure ich. Unfere Fahrt 
gcht gar micht über bie Baftet, wir wellen auf dem kürzeſten Weg nach 
Schandau, und führt Ihr Weg Sie gleichfalls dahin, fo bitte ich, einen 
— ſtatt hinten auf dem Wagen, in ſelbigem zu nehmen. Denn nad 
der Baſtei möchten Sie wohl jetzt zu ſpät kommen. Wir Im ſchon lauge 
durch Borsborf, und ehe Ste den Weg wieder zurück machen können, fin⸗ 
ben Sie Ihren Freund und Niemand mehr dort. If es Ihnen gefällig, 
fo bitt’ ich, num einzufteigen. 
Schon durch Borsporf? rief der erftaunte Aſſeſſor, das iſt ſchrecklich! 
— Aber was follte er tun? — Rad) bes Baſtei zurück? Dort fam er zu 
ät — war e8 die Abficht ber Blondinen, nach Dresden zurückzukehren, 
o waren fie jchon unterweges, ehe ex anlam; fuhren fie nad Schandau, 
fo begegnete er ihnen, mußte umkehren und wie am Morgen zu Fuß nach⸗ 
laufen. In dieſem Fall hatte er doch wenigftens die Ausficht, fie in Schan- 
dau zu feben, wenn er mit den Alten dort eintraf — und weshalb jollte 
er biefen Weg allei zu Fuß nachen? Einmal batte ex jein Glück ver- 
träumt, es war auf dieſem Wege für ihn unwieberbringlich verloren, bes. 
bald ergriff er die klügſte Partie, fette fich zu den Damen in beu Wagen, 
hoffte, wielleicht durch ein komiſches Abenteuer fi) doch in Etwas für das 
verunglückte, jentimentale zu entichäbigen und nahm feinen Platz ben bol- 
den Berblühten gegenüber. — Ach! hätte er ahnen können, wo fein freund 
in biefem Augenbitd gefefien, ex wäre außer fich gewefen. 

Nun hatte er Zeit und Muße genug, die Damen zu beobachten. Auf 
beide hatte bie Zeit gleich tiefe Furchen gerfüt. Zwar blübten noch Lilien 
und Roſen auf diefem unfruchtbaren Boben; e8 waren aber nur fünft- 
liche Blumen, bie jeber Regentropfen wegwiſchen fonnte. Die zur Rechten 
war mager zum Erbarmen; vie ſchmalen Lippen, die fie ohne Unterlaß 

u dem Fluß ihrer jonoren Rebe in Bewegung fette, zeigten zwei Reihen 
er ſchönſten elfenbeinernen Zähne, das Meifterwert des berühmteſten 
—z Zahnarztes; deſto neidiſcher verbarg ein Flortuch, wo nichts 
mehr zu verbergen war. Die zur Linken, minder hager, aber auch minder 
redſelig, ſaß in behaglicher Ruhe ihm gegenüber; nur ein ſchmachtendes 
Auge, das unter ergrauten Augenwimpern hervorblickte, ſprach beredt 
und deutlich, und mit noch mehr deutungreichem Ausdruck, als die beweg⸗ 
lichen Lippen ihrer Nachbarin. 
Der arme Aſſeſſor! Hier ſtürmten Lippen, dort glühende Blicke auf 
ihn ein — wohin ſich wenden? — 

Es gibt Augenblicke im menſchlichen Leben, wo der Feigſte die Augen 
ſchließt, und mit Todesangſt ſich verzweifelnd in den Abgrund ſtürzt; fo 
auch der arme Aſſeſſor. Aus dem geträumten Himmel ſah er ſich in Die 
Hölle verfeßt; flatt zweier Rapbaelichen Madonnen ſaßen zwei thörichte 
Jungfrauen ihm gegenliber, denen das Lebendl ausgegangen zu fein ſchien, 
und bei denen es nur des Heinften Windſtoßes bedurfte, um ihr Lämpchen 
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antzulöfchen. Was blieb ihm noch Übrig, als bie komiſche Seite die⸗ 
fee —— anfzugreifen und einer. von den Beiden aus Berzweiflung 
Die Cour zu machen. Aber welcher? bierliber blieb ex lange ungewiß. Die 
Stumme trug enblich ben Sieg liber Die Magere davon; bier beburfte es 
ja nur einer lebhaften Phantafte, welche bie verfehlten Blondinen herbei- 
zaubern konnte. An fie denkend, brangen bie Sehnfuchtblidte von jel 
nach der Ihmachtenden Sennora; kein Ton, kein ſüßes Wort brauchte ſei⸗ 
nem Munde zu entftrömen. 

Das Spiel begann; von ber Kebfeligleit ber Dame zur Rechten zwar 
oft unterbrochen, begegneten fich ihre zürtlichen Blicke und braugen, ehe fie 
FR Schandau erreicht Batten, ins unbewachte Herz ber. Überglüdlichen 

itwe. 


Hätte der Rath Blank Zeit gehabt, über pas Schickſal feines Freundes 
nadıubenten, fo hätte es ihm ängftlich fein müflen, auf bem ganzen Wege 
bis Schanbau keine Spur von ihm zu finden; aber er Dachte nicht an ihn. 
Drei Grayien gegenüber vergißt man fich felbft fo leicht, wie viel mehr 
eineu treulofen Freund; jo auch ber Rath. Während bes ganzen Weges 
hatte er nur immer das Schwefterpaar angeihaut, wohl nod mehr bie 
braungelodte Blanche, die dann züchtiglich ihr großes dunkelblaues Au 
niederſchlng und verlegen vor fi hin ſah, während Marie und Agatbe 
ſcherzten und den Bliden des Rathes unbefangen begegneten , ber wohl 
jetst Schon den Apfel nicht mehr getheilt, ſondern ihn Blauchen allein ge- 
geben haben würde. Niemand ſchien freundlicher, als ber Kommerzien- 
rath, der, in eine Ede gedrückt, ſchweigend dem Allen zuſah, und mit 
innigem Wohlgefallen dieſes neue Spiel zu beobachten ſchien. 

Sie kamen nach Schandau und ſtiegen im Bade ab. Hier war die 

erſte Frage des Raths, ob nicht ein junger Mann zu Fuß angelommen 

fei, der fih Werner nenne. Niemand wußte von einem jolcyen Fußgänger. 

Ein junger Herr ſei mit zwei alten Damen den Nachmittag bier einge⸗ 

treffen 2 Ihien aber ber Sohn von einer ber Damen zu fein, war bie 
ntwort. . 

Sind die Damen blond ? fragte ver Heine Mann. 

Ja, blond! antwortete der Kellner lächelnd. 

So find es die Tanten! rief ber Kleine. Aber wie die zum Sohn 
fommen mögen, mag Gott willen. Die Eine ift eine ehrbare, kinderloſe 
Witwe, die Andere noch verheirathet, Do ohne Segen. — Nun wir wer» 
ben ja wohl Licht befommen. Wo find Die Damen? 

Sie trinken Thee! Wollen Sie mir gefälligft hier dieſen Weg folgen, 
er führt Sie fiher hin. 

Wie wäre es, Kinder? rief der Kleine, und-Ichnell Iprang Marie 
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voraus, Agathe folgte, der Heine Mann ſah ſich fragend nach dem Rath 
um. Dieſer wartete auf Blanchen, bie noch etwas aus dem Wagen holte, 
und folgte mit ihr in einiger Entfernung. Hs 

Da fa nun der arme Aſſeſſor auf einem fehattigen, jentimentalen 
Plätzchen neben feinen Dulcineen, fuhr erfhroden auf, als der glückliche 
Rath, von den brei Grazien umgeben, wor ihn trat, und rief in Dem Ge⸗ 
fühl feines Unmuthe aus: O Glück, Glück! was bift Du für ein undank⸗ 
bares, flatterhaftes Weib; ſchleichend erreicht Dich der Zandernde, während 
Du dem Eilenden entfliehft! Doch noch ehe der Heine Mann ihn nm eine 
Erklärung biejer Bhrafe bitten konnte, hatte er ſelbſt, undankbar wie das 
Glüd, die Tanten verlaffen, ſtand zwilchen ven Blondinen, und fohien 
emſig das Berfänmte nachboleit zu wollen. Als aber der Kommterzienrath 
Blank ven Tanten als Rath Schwarz vworftellte, brach er jchnell das Ge⸗ 
ſpräch ab unb wollte eben feine Verwunderung über bie Metamorphoſe 
ausſprechen, als ein Wink bes Nengetauften ihn berußigte, und ibn wie- 
der zu feiner Anadyomene zurückführte. Auch die Schweftern mußten bie 
Revue paſſiren. Hier Frau von Schmerlenbach auf Voigtsgrün und Rei⸗ 
berſcheid, dieſe Mabame Gutmuß, wärbige Witwe des vor gehn Jahren 
gerftorbenen Ober-Accije-Infpeetors Gutmuß, meine theuern Schweitern, 
die ihren wertben Bruder feit dreißig Jahren vergebens gequält haben, 
fich ins Joch der heiligen Ehe zu |pannen, der aber glücklich Der Berfuchung 
wiberfland und im Kreiſe feiner Nichten und feines fröhliden Mündels 
fich fo glücklich fühlt, als er es nur in dem Kreiſe ſeiner Kinder hätte fein 
fönnen. Denn ber Cheftanb, jo fuhr er fort, ſich a ben beiden Schweſtern 
wendend, tft Do nur ein Weheſtand, nicht wahr 

Mit nichten! jagte die Witwe, warf einen glühenden, einladenden 
Blick auf den Afjefior, ver um Marien ſchwärmte und ihres nicht im min- 
deſten achtete. Ich war jo glücklich während der kurzen Zeit meiner Ehe. 

Kurze Zeit? fiel ihr der Heine Mann ins Wort, Haben wir nicht 
Deine filbeune Hochzeit gefeiert? 

Lieber Bruder, fagte Madame Gutmuß ganz empfindlich, Deine In⸗ 
delicateffe läßt Dich oft Dinge jagen — _ 

Die wahr find, fiel der Kommerzienrath ins Wort, der überhanpt 
ber Peiniger feiner theuern Schweftern zu fein ſchien. 

Aber dieſem Beiniger hätte jedoch bie gepreßte Witwe wohl noch eher 
verziehn, als dem Afjeflor, ber mit Marta im lebhaften, jeboch leifen Ge⸗ 
ſpraͤch begriffen war. In den wenigen Angenbliden, welche dieſes Ge⸗ 
{prä gebauert, wußte Marie jchon, daß er fie im Schauſpiel geſehen, 
yon ihren Reizen bezatibert, fie überall vergebens aufgejucht, jelbft Daß er 
die Tanten im Linf’ichen Babe für fie gehalten, ihrentwegen als blinder 
Paſſagier Hinten aufgejeffen und im Moment ber höchſten Wonne durch 
einen Peitſchenhieb niebergei ert worben jet. Alles Dies, und bie hei- 
ligfte Berficherung, daß fein Schickſal unanflösbar an das Ihrige gefeflelt, 
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und er jeigt, wo er an ihrer Seite ſtehe, der glücklichſte Menſch unter der 
Sonne jet, ftrömte wie ein geöffnetes Waſſer⸗Reſervoir aus feinem Munde, 
fo vaß die betroffene Marie, immer zurückweichend, am Enbe gen aus 
ben Kreiie berausgetrieben, allein mit ibm unter einem Apfelbaum fich 
efand. 
Ihr Thee wird ganz kalt] rief jett Tante Witwe, kommen Sie boch, 
befter Herr Affeflor, und jegen fih. Er hörte nicht, wohl aber Auadyo⸗ 
mene, bie fich verbeugte und zum Tiſche trat, wo der Afſeſſor den Thee 
wie Gift hinunterfchlürfte. 

Es mwurbe nun ber Reifeplan zum folgenden Tage verabredet, und 
da ber Aſſeſſor von Neuem, rüdfichtelos feiner früheren Verbindung im 
Wagen, fi) ausfchliegend mit Marien unterhielt, der Rath ftill beſcheiden. 
aber innig mit Blanchen ſprach, und der Heine Mann bie Zanten mit 
feinen Wißeleien eben nicht fehr zu beinftigen ſchien, brachen dieſe Schnell 
auf, ſchützten Müdigleit vor — und faum daß bie Sonne fich hinter Die 
Berge jentte, verbarg ein neidisches Zimmer die Sonnen bes Tage®. 

Die. beiben Freunde, von innerer Unruhe getrieben, fuchten wieber 
das Freie. Bruder, rief der Affeflor dem ernten Blank entgegen! Sie 
liebt mid), ich bin es gewiß. Ich habe es ihr gelagt, feurig und glühend 
babe ich ihr geftanden, Daß ich fte liebe, fie bat mich erhört. 

Angehört? unterbrach ihn der Rath. 

Ein jonderbarer Witz, fagte der Aſſeſſor empfindlich. Ich habe ihr 
Alles geſchildert, fuhr er fort, Da ber Rath geduldig ſchwieg, wie ich fie 
aufgejucht, wie bei Tag und Nacht nur ihr Bild vor mir geſchwebt. O 
Du kennſt mih! Wenn ich ergreifen will, fo find meine Worte Pfeile, die 
nie ihr Ziel verfehlen. 

Und fie? unterbrach ihn der Rath von Neuem. 

Sah mid freundlich an, und hörte lächelnd zu. 

Werner! rief der Rath lachend, Dur bift Doch noch immer der Alte, 
liebſt nur Dich, und betrachteft Die Frauen nur als den Altar, worauf Du 
Deiner Eigenliebe ein Opfer bringft, läßt Did) von Deinem überfpannten 
Gefühl hinreißen und ich wette, morgen bieteft Du der blonden Marie 
Dein Herz und Deine Sand. 

Und die braungelodte Blanche? rief der Affeflordachelnd. 

Da bewahre mich Gott! Sie gefällt mir, fie ift ſchön, bat Verſtand 
und Bildung; ich finde fie liebenswürdig, reizend, verführeriſch; aber ehe 
das Wort: ich liebe Did! von meinen Rippen tönte, che ich fie mir am 
Altar als die Meinige denken könnte, müßte ich reifliher mit mir über⸗ 
legen unb mit mir felbft einig geworben fein, ob ich überhaupt für das 
ebeliche Leben pafle; und ob — 

Du großer barmberziger Gott! rief ber Affeflor ungeduldig aus; Du 
ſtehſt vor dem Tempel der Liebe und zitterfi die Schwelle zu betreten; 
Hymen leuchtet Dir mit feiner Fadel entgegen, und Du überlegft, ob bie 











— 2143 — 


Strahlen feiner Ylammen Deinen Augen ſchaden könnten. Wo Du han⸗ 
bein follteft, berechneſt Du, wo Du genießen ſollteſt, fragft Du nach dem 
Preiſe — Du kommſt mir vor wie ein Hungriger, ber vor einer wohl- 
befeßten Tafel lebt, und ans Furcht, fich den Magen zu verderben, nicht 
aulangt unb verhungert. i - 

ad Dur, erwiderte der Rath, wie ber im Irrgarten ber Liebe herum- 
taumelnde Kavalier. Tauſendmal haft Du Did verliebt, hundertmal 
FAR verſprochen, und eben jo oft war Deine Neigung eine unglüdliche 

phemere 

Und, lieber Freund, rief der Aſſeſſor lachend, wir gingen Beide auf 
verſchiedenen Wegen und kamen doch an Ein Ziel; ober vielmehr erreich⸗ 
ten gar keins. Ich ſchweifte jchmetterlingartig daran vorbei, Du fchlicheft 
ſchneckenartig und gelangteft nie bis dahin. Iſt das nicht gleich? Du ver⸗ 
rechneft Dich, weil Du zu oft Die Rechnung durchgehſt, ich, weil ich fiemit 
einem Blicke ſchließe. Ich habe Marien in fünf Minuten gefagt, was ich 
fühle; Blanche wird in fünf Wochen noch nicht wiſſen, was Du von ihr 
wi 

Davor bewahre mich auch Bott, jagte ber Rath, befonbers jet, ba ich 
Doppelte Urfache habe, auf meiner Hut zu fein. 

Und warum jetzt mehr als fonft? * der Aſſeſſor. 

Darüber laß uns jchweigen. Deine Unbeſonnenheit zwingt mich, dies 
Geheimniß für mich zu bewahren. Nur das kann ich Dir anvertrauen, 
Daß meine Pflicht gebietet, mein Herz frei zu erhalten und mich Blanchen 
wicht weiter zu nähern. 

Werner lachte Iaut auf. Närrifcher Menſch! rief er aus: Du willft 
Dich Blanchen nicht weiter nähern? Glaubſt Du denn, baf Dein ehrer- 
bietiges Schweigen, Deine befcheidene Aufmerkſamkeit nicht eben fo deut⸗ 
lich rechen, als meine galoppirenden Worte. Geſteh es mir, Du liebſt 
jetzt ſchon die göttliche Blanche! 

Der Rath ſtand ſchnell auf, ging ſchweigend zurück, und brach ſo das 
Geſpräch ab. Es war ihm unangenehm, ſich getroffen zu fühlen; der Aſ⸗ 
ſeſſor folgte lachend. 


Der Morgen graute. Der Rath trat ans —* und ſchaute hinaus 
in die friſche Morgenluft, während der Aſſeſſor ruhig in ſeinem Bette 
ſchlief und ſchnarchte. Er eilte ins Freie, kletterte ven fleilen Berg hinauf 
und ſah ven Aufgang ber trüben Sonne, die für beute fein ſchönes Wetter 
u verkünden ſchien. Nach der Seite der Stabt fette er feine Wallfahrt, 
ort, ftieg nicht ohne Gefahr nach der Elbſeite durch Die Bergichluchten 
binab, und wendete fi nun wieder dem Babe auf gebahntem Wege zu. 
Als er ſich eben um die Ecke des Berges biegen wollte, hörte er weibliche 
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Stimmen; fein Name tönte ihm entgegen; fein Fuß verweilte, ex lauſchte. 
Ich Unglücklche! rief eine Stimme pathetiich aus, um mich bekümmert fich 
Niemand. Die holdlächelnde Marie verfolgt der Afleftär, und in Den 
Serleln der reizenden Blanche ſchmachtet ver Uberglückliche Math. Ich Rebe 
allein. 

Ich üÜberlafſe Div gern meinen Sonderling, erwiderte ein freundliches 
Stimmchen; nimm den abenteuerlichen Mann, der mich kaum eine Minute 

efehen bat, und mir ſchon fein Herz und feine Hand auf eine Art anträgt, 
ke mich für jeinen Verſtand bange macht. Nimm ihn, ich trei’ ihn Dir 
a 

Es gilt! fagte Die Erfte, ich Hin es zufrieden. Ein ſolcheo Wefen iſt 
immer braudybar genug, ſich einen Tag mit ihn zu amäflren. Jeve Nart⸗ 
beit bat ihre pifante Sene, bie Seinige ift leicht aufzugreifen., Aber was 
jagft Du, Blanche? tritt Du mir Deinen Verehrer auch ad? 

Aud bier fan Du Has Necken nicht Iaflen, tönte es melodtſch, und 
ver Rath erkannte ſogleich Blanchens Stimnte. Du weißt, daß id mein 
Herz verfhließen muß, was könnte e8 mir helfen, wenn er mir, ich ihm 
geftele. Du weißt je —9 daß ich fo gut wie verlobt bin! 

Berlobt! ſchrie der Rath außer fich. Ein lauter Schrei, gieich ale fei 
es das Echo, ertönte. Als der Erſchrockene um die helswand trat, waren 
die Grazien verſchwunden, und nur ein Hundſchuh, ben er ſchnell aufhob, 


beurlundtete die ſchnelle Flucht 


PEN 


Berlobt aljo} rief der Rath außer ſich. Alſo auch jo laugem Suchen 
und Harren, nachdem ich nun endlich ein Mädchen geſunden hätte, das 
ganz meinem Ideal entſpräche, iſt fie die Verlobte einees Anbern. So 
net mich das Schickſal, und treibt mich gewaltſam nach dem verdatunnen 
Erzgebiege und nach ber ausgeſuchten Braut! Vetlobt! rief er noch ein⸗ 
mal und ſchlug mit der flachen Hand vor hie Stirn. — Nun gut — mein 
Weg fiihrt mich nach Dresden zuriid. Wandere wer Luft Hat mit viefer 
Berlobten, ieh feige nen Kelch won meinen Lippen ab, ehe ex mich berauſchend 
nieberwirft. Noch ift es Zeit! 

Er ging zurüd. Noch konnte er durch das Gebüſch bie weißen Aleider 
ſchimmern ſehen; e8 zog ihn unmiberftehlich hinter ihnen her, aber feft in 
dem Entſchluß, zu fliehen, ftürzte er in jein Zimmer. Der gute Aſſeſſor 
(lief noch. Er rüttelte ihn und wedte ihn endlich auf. ein Gott! 
rief er, fo mache both, ſteh' auf und zieh Dich ati, damit wir bei Zeiten nad) 
Dresben kommen. 

Nah Dresden? ſagte Der Afiefior und rieb fi bie Augen. 

Run de nach Dresden; hies bleib ich Berne Stunde länger. 

Biſt Du toll? rief nun Der Aſſeſſot und ſprang aus beit Bette. Ich 
ſoll —* Dresden geben, wenn bier bie holde Achelude Marie weilt 
Geh, wohin Du wait, ich bieibe! 

Nun wohl! ſagte der Rath verdrießlich, dann geh' Ich allrin zurui, 


und reiſe morgen und) Dresden ab. Er packte feinen Reifeblinbel. Lebe 
wohl, wir jehen uns mithin fo bald nicht wieber. 

Höre, Lieber Blank! fagte der Affeffor gutmüthig. So raſch und 
kurz trennen wir uns nicht. Sag mir nur erfi, warum Dis weg willft; 
it u Grund vernünftig, dann folge ih Dir vielleicht; doch nur viel» 

it. 


Blanche ift verlobt! rief Der Rath nach innerm Kampfe. 


Und weiter nichts, fagte ber Affeffor lachend, das ift ja ganz vortrefflich, 
das macht hie Sache erſt recht pilant. Zritt in bie Schranten, brich eine 
Lanze mit dem Glüdlihen, heb’ ihn aus dem Sattel uns empfange ben 
Dank aus den Händen Deiner Dame; weiter bebarf es hier nichts. Wer 
freilich bei Dem Heinften Hinderniß muthlos die Flucht ergreift, dem grünt 
ber Lorber jo wenig wie Die Myrthe. 

Mer freilich, wie Du, unterbrach ihn ber Math verdrießlich, ſich aus 
einem Dutzend Körben nichts macht, ber wagt jebes Spiel. 

Köche? guter Blant, die find nicht mehr an der Tagesorbnung. 
Seit die Damen fie jelbft Flechten und ftrigen, find fig ſparſam bamit ge- 
worden, und theilen fie joldje auch aus, jo find fie zu nieblich, um nicht 
aus Ihöngu Händen noch einen gewiflen Werth zu haben. Kürchte Dich 
nieht! Dleibe auf dem Rampfplage, folge meinem Beifpiele, laß den heu- 
tigen Tag liber unjer Schickſal entſcheiden. Auf dem langen Weg, ben 
wir vor uns haben, flihrt ber Zufall tauſend gliidliche Diomente —*8 
Ich bin Dir in meinem Leben ſchon oft gefolgt, folge mir nur heute. 

Lieber Werner! ſagte der Rath ſchon gefaßter, Du tummelſt Dich bei ſol⸗ 
chen Gelegenheiten auf einem Kampfplatze, den Du ſchon oft betratſt. Dir iſt 
eine Niederlage nichts Neues, mir wäre fie ſchimpflich. Und überlege ich 
Alles jo recht, deuke ich an Blauchens Betragen gegen mid, bent id) an 
ihren Iprubelnden Wit, an die Lebendigkeit ihrer Augen, fo fürcht' ich — 

Fürchte nichts, unterbrach ihn der Affefior. Iſt Agathe nicht da? 

eht es mit ber Verlobten nicht, jo mache diefer Die Cour. Im Grunde 
And fie Ale Alle gleich, Alle aus gleichem Stoffe gewoben. Jede läßt fich 
und willig fangen, ftellt man bei Jeder nur die Schlingen anders, bie 
Lodipeife ift überall gleich: hänge gejchmeichelte Eitelleit ein, und bie 
Droſſel ift gefangen. 

Ja wohl find fie Alle gleich! jagte ver Rath jeufzend, bie Braunen 
wie bie Blonden. Bei jenen ift Alles auffladerndes Feuer, ihr ſcharfer 
Wis ift Iguns, nicht Gemüth, ihre Empfindlichkeit zündet jo ſchnell wie ihre 
Neizbarkeit, und das Feuer ihrer Augen zieht feine Gluth mehr ans dem 
Berftand als aus dem Herzen. Gefäbliher aber find mir bie blonden 
Madonnen, die Hill und verborgen, der Veſtalin gleich, auf dem Altar 
ihres Herzens Das einige euer erhalten, was bie Phantafie jo ſorgſam an- 
jhürt, unb was ˖ das Icheinbare Phlegma nur bald verbirgt. Der ruhig 
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fcheinende aber glühende Blid ihres Auges ſenfzt: Ewig! Der Flam⸗ 
menblid der Brünetten ruft: Alles! 

Rein, guter Blant, rief der Affeflor aus, da hätte ich mich gewiß in 
meinem Leben nie in eine Blondine verliebt, und mein Herz nur ben Bräl- 
netten geichenkt; Denn das Wort Emig iſt mir bei ber Liebe ein langwei- 
liges, fatale Wort. Alles! aber fteht mit großen Buchftaben in meinem 
Herzen, wo ich für Alles, aber nicht für Ewig Plat habe. Doch horch, 
was plätichert jo? — Sieh wie e8 regnet. Nun, bei foldem Regenguſſe 
wirft Du doch Deine Flucht nicht beginnen wollen? 

Der Wegweijer trat ein und berichtete, Daß wohl für heute fein gutes 
Wetter zu hoffen jet; Thon ber trübe Aufgang der Sonne hate Regen pro- 
phezeiht. Auch der Heine Dann erſchien, und e8 wurbe nach mancher Be- 
rathung beichloffen, ruhig das Wetter hier abzuwarten. 

Der Mittag nabte, noch regnete es. Nun jo müffen wir heute bier 
im Babe uns fo gut zu unterhalten fuchen, als möglich, jagte der Kom⸗ 
merzienrath. Wir wollen uns ber übrigen Geſellſchaft anſchließen, und 
vergnügt fo, wirb der vg auch wohl vorübergeben und morgen ergreifen 
wir den Wanderftab und beginnen unjre Fahrt. 

Der Rath mußte fih nun entichließen zu bleiben, und es ſchien ala 
ob ihm der Regen gleich einem Schidfal-Engel, der ihn wider Willen an 
die ſchon Verlobte band, nicht unangenehm fei, doch nahm er fich feft vor, 
ftandhaft jedem Eindrud fein Herz zu verfchließen. 
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Während des ganzen Vormittags hatten ſich die Frauen nicht blicken 
laſſen. Vergebens war der Aſſeſſor ſpähend herumgeſchlichen. Der Mit⸗ 
tag nahte endlich, fie traten in den Saal. Wie der Falke auf die Tanbe, 
fo ftürzte Werner auf Marien; biefe verbeugte fich ernft, und batte fie 

eftern bei dem Fluſſe feiner Rebe lächelnd geſchwiegen, ſo unterbrachen 
za kurz abſprechende Worte feine Phraſen; ein So? Nein! — ich wüßte 
nicht! — hemmten den Strom, und ber gute Mann fland wie verfteinert 
da, als er die Holdlächelnde von Geſtern Talt und faft unwillig vor fi 
fteben ſah; aber fo etwas überrafchte ihn nur anf Augenblide. Seine 
Bartie war jchnell ergriffen. Ein, zwei Stürme höchſtens wagte er noch; 
dann zog mit Meifter Reinedens Troſtſpruch von dannen und vergaß 
ganz den Rath, den er feinem Freunde gegeben hatte, Agathen ben St 
u machen. Er eilte jchnell zu dieſer, und ehe man ſich jeßte, lag ſchon 
fein Herz ber Juno zu Füßen, die es zwar nicht von fich ftieß, es aber nur 
als Spielwerk aufnahm, um fich Damit zu belufligen. 

Der Rath hingegen vermied forgfältig Blanchens dunkelblaues Ange, 
und unterhielt angelegentlich Die gute Tante. Seine Vorforge war über- 
flüffig, denn Blanchens Blide vermieden die feinigen noch mehr. Sein 
unvorſichtiger Aueruf, der Die Drei Mäbchen am Morgen von ber Rafen- 
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bank geicheucht, hatte den Laufcher verrathen. Das Gefühl, ihre Berhält⸗ 
niffe und ihr Herz vor ihm aufgebedt zu haben, mußte ihr zu peinlich fein, 
um fie nicht ihm gegenüber verlegen zu fielen. Sein beſcheidenes Zurüd- 
treten war ihr deshalb höchſt willlommen ; fe ging mit Marien in ein ent⸗ 
—* Fenſter, und nur hier und da hoben ſich die blauen Augenſterne 
nach ihm auf. 
Man ſetzte ſich. Der Rath führte die Tanten, und nahm feinen Platz 
wilden ihnen. Der Aſſeſſor führte Agathen, ver Heine Mann ergriff 
lanchens Hand und führte fie neben den Affeffor, jo daß die verlaffene 
Marie neben der magern Tante ihr Plätzchen einnehmen mußte, und 
Blanche dem Rath gegenüber zu figen kam. Der Heine Diann hatte Die 
köſtlichſte Laune, der Rath war von der größten Aufmerkſamkeit gegen bie 
Zanten; der Affeffor, entzlidt von dem Wit feiner blonden Nachbarin, 
batte nur Augen für fie und flrafte mit ſchneidender Kälte die ftolge Marie, 
die dem Himmel dankte, daß fie ungeftört effen tonnte. Die Tanten, be- 
ſonders die magere, fchienen fehr mit ihrer Unterhaltung zufrieden; nur 
ſchoß manchmal Tante Witwe auf Agathen einen wüthenden Blid, wenn 
das Geſpräch mit ihrem Nachbar zu laut wurde. Auch ven Aſſeſſor traf 
zuweilen ein ſchmachtender Blick, der die Ihönen Momente im Wagen zu- 
rüdrufen follte, aber vergebens! Der Schmetterling fchaufelte fich auf 
feiner frifchen Rofe und achtete ihrer nicht. 
Der Kommerzienrath beobachtete Alles; ihm entgingen deshalb die 
Blicke nicht, die unwilltürlich fi) trafen, doch ſchnell ſich wieder ſenkten, 
wenn ber Rath und Blanche zugleich ihre Augen aufſchlugen. — Ihm ent- 
ging gleichfalls die Ungeroifheit nicht, mit welcher die Witwe bald ben 

ath, bald den Aſſeſſor anſchaute, und: Wohin follft bu dich wenden, o 
du gepreftes Herz! zweifelnd auszurufen ſchien; doch däuchte ihm, daß fie 
fi mehr nach dem flatterhaften Gegenüber, als nach dem bejcheibenen 
Nachbar gezogen fühlte. Alte Frauen, wenn Asmodi fie padt und quält, 
laufen am liebften auf ihren Stelzen den bunteften, flüchtigſten Schmet- 
terlingen nach. 

‚ Alles blieb in dieſen geipannten Verhältniſſen. Enblic ergriff ber 
Heine Mann jein Glas und trank zweideutig lächelnd Blanchen bie Ge- 
fundheit zu: „Allen bald Verlobten!‘ Cine hohe Gluth färbte ihre 
Wangen. Der Rath goß zitternb ben Tanten die Gläfer voll. Nun, 
befter Herr Rath! fagte ber Kleine, wollen fie denn bie Geſundheit nicht 
mittrinten? In Ihren Jahren muß das Klirren ber Gläſer bei dieſer 
Geſundheit, fit man im Kreife holder Jungfrauen und Witwen, fette er 
ironisch hinzu, das Slodengeläute fein, das zum Altare ruft. Kommen 
Sie, ftoßen Sie hier mit meinem züchtig erröthenden Mündel an; Sie 
ſehen, meine Geſundheit galt ihr. 

Und uns! flüfterte der entzückte Affeflor Agathen zu. 
Uns? fragte die Lachende. 
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Ja uns, meine Schöne, erwiderte er mit keckem Math, denn was 
fönnten Sie wohl zu mir jagen, holde Blauäugige, wenn ich jet als 
Amor zu ihnen träte? 

Hebe Dich weg, Saten und plage mic) nimmer! jagte jchnell und mit 
ee die neckende Agathe, wenbete {ich zu dem Rath und fagte zu dieſem: 
Noch haben Sie ja die Geſundheit unferer bald Verlobten nicht getruunten ; 
nur friſch, Sie wagen nichts dabei. 

Das weiß Gott! Dachte der Rath. Seufzend hob er fih vom Stuhl, 
nahm fein Glas, ftredte es zitternd Blanchen entgegen, die ein Gleiches 
that. Reife nur berührten ns bie Gläſer, leiſe nur berädrte ihr Blick fein 
Auge, aber heftig war bie Berührung in ihrem Innern. Es ſchien, als 
wilrbe biefer Klang, den Ton ihres Herzens wedend, für fle zum Grab- 
geläute. 

Und Sie wollen nicht mit mir anftoßen? hub ber Afleflor Halb em- 
pfindlich an, und jah empfinbfam Agathen in ihr ſchönes Auge. Mit mir 
wollen Sie die Gejundheit nicht trinlen? 

Ich bin nicht verlobt, und habe auch feine Sehnſucht es zu ſein, ent- 
gegnete fie. 

In keinem Fall? fragte Werner gereizt. 

Wenigſtens in keinem, ber ſich mir jegt barbietet, jagte Agathe ernft 
und ſtand auf, da bie Tanten das Zeichen zum Aufbruch gaben. 

Du bift ein Thor! fagte der Aſſeſſor am Abend zu jeinem Freunde. 
Plagſt Dich da zwiſchen ben beiden alten Kaftellen, jo daß Du Deine 
ganze Dperationslinie verkierfi, ſchlägſt mädchenhaft die Augen wor ber 

raungelodten nieder, und bin blind für ihre ſchmachtenden Blide, die 
Dir zurufen: Erlöfe mich von allem Uebell Da mach’ ich es klüger, Agathe 
tft mein! Ich begreife auch nicht, wo ich geflern die Augen hatte, daß mid) 
ber Füßliche Mund ber heiligen Madonna fo anzog. Biel lebhafter, viel 
intereffanter ift die Schweſter; fie gebt weit tiefer in mein Geſpräch, in 
meine Empfindungen ein, und ich wette, ich ziehe als Bräutigam in bie 
Reſidenz ein. Wenn Du als armer Schmachteuder vor ber Thür Deines 
Glüdes noch um ein fparfames Almofen bettelft, bin ich im Beſitze meines 
Glide. Ich wettel 

Wie hoch! rief ver Heine Dann, der aus dem Gebüfch trat. Ich 
weiß zwar nicht, warum Sie wetten wollen. Aber ich fee 10 Bouteillen 
Ehampaguer und trete auf Ihre Seite, Herr Rath. 

Es gilt! rief ver Affefiov. Wenn Sie verloren haben, follen Sie Die 
Wette ſchon erfahren. Man plauberte no und ging endlich nad) dem 
Salon, wo man bie Geiellichaft bet dem Pfänderjpiel fand. * 

Der gute Werner unterhielt feine Nachbarin wieber fo ange tlichſt, 
daß er fogleich ein Pfand geben mußte. Ein genialer eihthun e flieg in 
ibm auf; er nahm aus feinem Bufen das Tuch, das er em Doruftrauch 
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abgenommen hatte, gab es ala Pfand und blickte zugleich ſehnſuchwoll auf 
Agathens jchwebenbe Tippen. 

Das Spiel war bald geenbet, bie Plinber jollten ausgelöft werben. 
Dem Heinen Maun, welcher fie nun zu ſich genommen hatte, fagte nun 
der Aſſefſor leiſe ins Obr: Ergreifen Sie das and, has ich gegeben babe, 
fo menben Sie doch ja bie frage an mich. Der Kommerzienrath verſprach 


Die Pfänder wurden nun ausgelöft, Man lachte, jchäferte, ein Jeder 

ſuchte eine komiſche Auflöfung, um die Geſellſchaft zu unterhalten. Setzt 

fragte der Heine Dann, ſich an den Aſſeſſor wendend: Was fol das Pfand 
thun, das ich in meiner Hand habe? “ 

Der, dem es gehört, foll dem, ver es gegeben, drei Küſſe reichen! 

Der Sommerzienrath hob num das Schnupftuch in Die Höhe und ent- 
faltete e8. A. G., rief er aus, im ein Füllhorn gefiidt. Der Aſſeſſor 
reichte jchon Agathen die Hand, da fand Tante Witwe ſchamhaft auf. 
Es ift das meine, lispelte fie, die Augen niederſchlagend. Wie können 
Sie auch, befter Herr Aſſeſſor, dergleichen jonberbare Auflöfungen geben; 
doch ich will das Spiel nicht verderben. Sie trat.auf ihn zu, ſpitzte bie 
welken Lippen, und wohl oder übel; — der gfüdliche Werner ſchloß die 
Augen und verſchluckte das Gift, das er fich feldft bereitet hatte, 

Sie haben Glück! fagte nun Agathe zu dem Unglüdlichen, ber fich 
wieder an ihre Seite gefetst hatte. Sie nahten als Amor, und fein: Hebe 
Dich weg, Satan ftieh fe zurück, Ste wurden erhBtt. 

‚Das iſt graufam! unterbrach fie Werner, nod meiner zu fpotten; 
da ich für Sie nur leide; denn ich glaubte, e8 wäre Ihr Tuch. 

& Hür diefe Aufmerkſamkeit, Herr Aſſeſſor, behalte ich mir den Dank 
noch Kor. 

Ihre Hand darauf, rief der Entzüdte. 

Ich halte Wort auch ohne Handſchlag, fagte fie und ftand auf, da das 
Spiel geenbet war, und konnte fich Des — ** nicht enthalten, daß der 
Zufall, welcher fie beim Wegfahren der Tante Tuch, ſtatt bes ihrigen neh⸗ 
men lafjen, dieſe Scene berbeigeflihrt hatte. 

Meinen Dant, daß Sie mir mem Tuch fo forgfältig an einem werthen 
Ort aufbewahrt haben, bleibe ich Ihnen noch ſchuldig, fagte gleich Daran 
a Yrau Ober » Hccife- Infpectorin zu dem am ihr vorlbereilenden 

erner. 

Bitte unterthänigft, jagte der Forteilende umb ftürzte auf fein Zim- 
mer. Hier ſetzte er fi hin und ſchlieb, Tegte das Geichriebene zierlich zu- 
fammen und eilte hinunter, hinter ber Gejellichaft her, bie jpazieren ge- 

ongen war. Er fand fie am einem Ichattigen Plätzchen im traulichen Ge⸗ 
äh. Agathe fa bei per Tante Witwe und jchien mit dieſer etwas ſehr 
ernft zu beſprechen. Deine Kfette, rief Marie ihrer Schwefter zu, als fich 
ber Aſſeſſor nahte, fich neben Agathen feiste, das Arbeitlörchen, das an 
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ihrem Arm hing, ergriff, und damit fpielend, ohne daß es bemerkt wurbe, 
das Blatt hineinftedte. 

Der Rath trat jetzt auch in den Kreis. Es fchien als habe pas Pfän- 
beripiel Blanchen und ihn genähert. Ste vermieden je nicht mehr und 
der Meine Mann, bem nichts entging, bemerkte manche glühenbe Blicke, 
bie recht lang und innig ſich in einander verſchmolzen. Auf dem Rüd- 
wege hatte Blank fogar den Muth, ihr den Arm zu bieten; aber ber Kleine 
war gottlos genug, fie nicht einen Augenblid zu verlaffen, und ſich ewig 
in ihr Geſpräch zu mifchen. 

Nach dem Abendeſſen wurde der Affeffor unruhig, und Agathe fand 
ihn unleiblicher als. je. Er ſagte ibr geheimnißvolle Worte, die fie nicht 
verftand, deren Sinn, fo weit er errathen konnte, auf Vertraulichkeit deu⸗ 
tete, und als er endlich die jonderbare Frage that, aljo wirklich? Tann ich 
mid) darauf verlaflen? fo antworte fe, um ihn nur los zu werben: Ja! 
ja! und verließ den Zubringligen. 

Der Mond ftrahlte mit feinem Silberfchein auf die blonden Locken 
ber Tante Gutmuß, die fie eben auf den Nachttiſch Iegen wollte; ba ftörte 
fie ein fataler Huften in dieſer Operation; fie ließ die goldenen fahren, 
griff nach dem Arbeitbeutel, um einen Eitronen-Bonbon herauszuholen, 
und erftaunte nicht wenig, ein ganz eigenes Bonbon & finden, was wohl 
mehr das Herz als die Bruft reftauriren konnte. Sie hielt ein nieblich 
zufammengelegtes Papier in der Hand, entfaltete e8 nicht ohne Herzklopfen 


und las: 
Himmliſche! 

Sie haben ſich den Dank vorbehalten, den Sie mir ſchuldig zu ſein 
glaubten. Ach! wenn Sie wirklich das empfinden, was Ihr ſchönes Auge 
mir ſagt und mein klopfendes Herz ahnet, ſo reichen Sie ihn mir noch 
heute. Nach Tiſche erwartet Sie im Garten unfern Luther's Büſte mit 
unausſprechlicher Sehnſucht ein treues Herz, um Ihnen zu ſagen, wie un⸗ 
ausiprechlich e8 liebt. 

Werner. 

Goßer Gott! rief die Tante Witwe, nahm ſchnell einen Bonbon zur 
Borforge aus dem Arbeitbeutel, warf ven Shawl um, fette ben Strohhut 
anf. Großer Gott, wenn ich die Scferkunde verfäumt, vielleicht mein 
Glück auf ewig verſcherzt hättel Sie eilte die Treppe hinunter, ſchlich 
durch den Garten, fchlilpfte in ben Gang, wand fih durch gumm ungen 
nad dem beſtimmten Plätschen — Dein! rief fie aus. Mein! rief 
Aſſeſſor. Die Glücklichen lagen Bruft an Bruſt 

Hatte etwa eine edige Bartie den Armen verwundet oder vermißte 
er bei der Umarmung bie gehörige Elefticität, furz ex fuhr erſchrocken zu- 
räd, und Tante Gutmuß, vom Mondlicht zauberifch beftrablt, ftand vor 
ibm bolblächelnd, ihm zur Wieberhbofung des füßen Kuſſes mit durſtigen 
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„ppen einladend; und hinter ihm fchallte ein lachendes: Ei, ei! Der 
Heine Dann und Agathe ftanden als Zuſchauer ba. 

. hr Ritter, die Ihr je auf Amors Bahn ein Abenteuer beftanben, 
tühn und keck, werft Eure Siegesfränze auf den Unglüdlichen und bebedt 
ihn, daß er vor Scham nicht vergehe; und bu, göttliche Frechheit, wirf 
einen deiner Lichtfunten in fein Gehirn, daß bein ebelfter Sohn nicht zu 
Schanden werbel . 

Haben Sie denn kein Eau de Cologne bei der Hand? rief ber Affeffor 
F mer entgegen und drückte noch einmal den Dornſtrauch an fein klop⸗ 
endes Herz. 

Mein Gott, die Frau Tante wirb wieder obmmchtin: Geſchwind, 
meine Beſte! raunte er der Tante ins Ohr. Ach Gott! ſtohnte dieſe, und 
drückte fich feft an ihn. Agathe nahm ihr Klacon, hielt es ihr wor; es 
balf nichts; Tante Amanda wollte fich nicht erholen, fie ſchien fich zu be⸗ 
haglich in dieſer Lage zu befinden. Endlich nachdem der Aſſeſſor unvnbig 
zu werben fchien, kam fie aus ihrer ſüßen Ohnmacht ins Leben zurüd, 
Magte über Schwindel, der fie bier befallen und mo eine hülfreiche Hand 
fie ſorgſam unterftügt habe. Ach find Sie es, Lieber Herr Affefior? rief 
fie nun, ich danke Ihnen taufendmat. . 

Nun laß das nur, fagte der Kleine. Die Abenbluft könnte Dir 
ſchaden. Er bot ihr den Arın. Der Affefior folgte mit Agatben. 

‚ Did Unglüdlicher! rief biefer aus. Sie, meine Holbe, erwartete ich 

ier 


Mich? ſagte Agathe kalt. 

Ich hatte, erwiberie der Aſſeſſor — 

Ein Billet in mein Arbeitkörbchen geſteckt, unterbrach ihn die Blon⸗ 
dine. Ich bitte, mich künftig damit zu verſchonen, Sie verſchwenden Ihre 
Zeit und Mühe nur vergebens. Sie verbeugte ſich, ließ ihn ſtehen und 
ging in das Haus. 

Verdammter Streich! rief er aus. Wie kam nur mein Billet in die 
Hände der Tante? Niemand hätte ihm die Frage beſſer beantworten 
Können, als ber kleine Mann, dem nichts entgangen war. Er hatte den 
Gefangenen feiner Haft entlebigt, das Billet gelefen und e8 in ben Arbeit- 
beutel der Tante geftedt. 

Die Blondinen ſchienen num für ihn verloren. Nach der Braunen 
wendete fich fein fühner Sinn. Er verichlief fein Unglück und erwachte 
mit dem Vorſatz, dem Rath zit zeigen, wie man einer Verlobten die Conr 
machen müſſe. 


Die Wagen fuhren vor. Der Kommerzienrrtb, Blank, die Tante 
Schmerlenbah und Blanche fliegen in den einen, ber Affeflor mit feinen 
brei Gefeierten in den andern. Es gehört wahrlich nicht wenig Muth 


, 
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dezu, ſich zwiſchen drei Damen zu ſetzen, wovon man ſeit acht und vierzig 
Stunden zweien fein Herz augetragen und bie dritte zärtlich in ſeine Arme 
geſchloſſen hat. Doch des Aſſefſors eiſerne Stirn blieb ig er ſcherzte 
mit Agathen und Marien, als ob nichts vorgefallen ſei, beläinmerte ſich 
Kit im tminbeften um bie Kante, und jhien Kuß und Umermuug ver⸗ 

en zu haben. 
be Die Fahrt ging durch den reizenden. Kirniſch-Grund und flingen an 
dem Waflerfall des Beuthen⸗Waſſers aus. Zwei Sänften mit ſtämmigen 
Trägern wurden gemiethet; die alten Damen ſetzten ſich hinein, die Jungen, 
den kleinen Dann an ihrer Spitze, folgten; die Führer gingen als Cice⸗ 
zpne vorauf und ermangelten nicht, redſelig Über Alles zu ſprechen 
Seinem Vorſatz getven, verließ der Aſſeſſor Blanchen keinen Augenblid. 
Der Rath zu ftolzg, ihm deshalb Borwürfe zu machen, wurde verbrießlich, 
Blanche einfilbig, antwortete endlich gar nicht mehr, und ſchützte Kopfweh 
vor; den Leinen Mann beluftigte das nedende Spiel und die blonden 
Schönen waren ar daß fie fich ſelbſt iiberlafien blieben, und ben Zudring⸗ 
lien wenigftens für jet lo8 waren. Nur Tante Gutmuß Tonnte bie 
Gedanlenſtriche in dem Concept ihrer Liebe gar nicht deuten; denn nad) 
jeder glüdlichen Kataftrophe trat immer ein langweiliger Stillſtand ein. 
Mußte fie nicht nach dem Rendezyvous von geftern Abend ein ganz au⸗ 
beres Benehmen erwarten? mußte der Aſſeſſor nicht ihr unzertrenzlicher 
Begleiterjein? — Doch diefer ſchlich mit Banden hinter der Sänfte brein, 
und befümmerte fich nicht um fie; er hatte fie nicht einmal nad) ihrem Be⸗ 
finden gefragt. 

Endlich gelangten fie in eine niedliche Tannenanlage. Die Führer 

liefen voraus, und in ber Ferne tönten nun Harfentöne und ein melobifcher 
ang Noch einige Schritte, und die fchäne Halle, die ben unäſtheti⸗ 
ſchen Namen des Kuhftalls führt, lag mit ihrer malerifchen Ausficht vor 
ihnen. Selbſt der Aſſeſſor vergaß, in dem Anſchauen bes herrlihen An⸗ 
blicks verſunken, fein liebes Sch und fühlte Die Schönheit der veigenden 
Natur. Die Geſellſchaft frühſtückte hier, der Aſſeſſor beſtürmte Die arme 
Blanche, bie mit Falter Ruhe, doch höflich ihn zurückwies; ber Rath war. 
in Berzweifluug, und ber Kleine Dann unterhielt fi) angelegentlich mit 
den Senftenträgern. ‘ 

‚ Die Wallfahrt wurbe gun wieber angetreten; man eilte ben Heinen 
Winterberg zu. Die Fußgänger folgten ben Säntten. 

Mein befter Herr aiefer mein befter Herr Affeflor, tönte es auf 
einmal aus ber hinterſten Sänfte. Dame Gutmuß war e8, bie mit hell- 
tönender Stimme breimal befter Herr Aſſeſſor rufen mußte, ehe e8 biefer 
Verſtockte hören wollte. Endlich ba ihm Alles entgegenrief, mußte er 
nad der Säufte hintraben. | 

Daben Sie denn kein Eau de Cologne bei fich, mein befler Herr 
Werner, jagte mit jchmelgendem Tone vie Witwe. Ich weiß nicht, mir 





28 —- 


wirb wieber fo ſonderbar zu Mutbe. Iſt es die Baflete, wovon ich vlel⸗ 
leicht zus viel egeflen babe, over ift es wieder ein Meiner Schwinbel, dert 
mich Befaltt, ö weiß es ſelbſt nicht! 

Der Afleffor reichte ihr mit gärmlicher Miene fein Flacon. Haben 
Sie die Büte, rief nun Frau von Schmerlendach, auch mir! Des Arme 
teabte and) zu dieſet. Doch dieſe Dame, vergnügt, Jemanden bei fih zu 
Ichen, mit dem fie plauben Tonnte, ließ ihrer Zunge freien Lauf, gerieth ın 

ntzlldden über die herrlichen Punkte, bie vor ihnen lagen, fchilderte mit 
folder Lebendigkeit die göttliche Ausftcht auf dem Rubtall und zauberte 
ben armen Aſſeſſor jo feft art ihre Sänfte, daß nur ver belle Ruf der Dame 
Gutmuß im Stande war, ihn loszuteißen. Geſchwind Ihr Flacon, rief 
dieſe; gefchwind, befter Herr Aſſeſſor! Er wendete ſich; aber wer fchil- 
berte fein Erftaunen, als er keine ber holden Fußgängerinnen mehr er- 
blickte; fie waren verfäwunden. 

Wo find Bie Andern geblieben, rief ex verbrießlich, indem er zırtild- 
blicte und der arıtten Dame das Flacon an ihr flopfeitbes Herz, flett 
nnter Die Naſe hielt. 

Sie werben ben Fußſteig gegangen fein, fagte einer ber Träger. 

Und wo finden wir fie wieber? . 

Auf dem Heinen Winterberg vermuthlich, antworte dieſet phlegmatiſch 
und ſetzte Die Sänfte nieber, während die andern Träger mit ber magern 
Tante Inflig Sorangingen. 

Run macht nur, Ihr Heben Bestehen, ſagte Kante Amanbe, es iſt ſchon 
vorüber, nur vorwärts. Die Träger padten an, und es ging raſch vor, 
wärts. Der Aſſeſſor trabte verzweiflungvoll nebenher, ſah rechts und 
lints nad ben Adern, und fah immer nichts. Da ſtrauchelte einer der 
Traäͤger, ſetzte unter fürchterlichem Fluchen Die Sänfte nieber, und wim⸗ 
merte. Der arme Menſch batte fih den Fuß verrenkt und konnte nicht 
anftreten. Man verfuchte Alles, nichts half, bie Zeit ging werloren, und 
die erſte Sänfte war Then aus dem Geficht. Der Träger fagte ganz be⸗ 
flimmt, daß es ihm a fei, weiter zu gehen, er Töntte feinen Schritt 
auftreten. Das war ein fataler Streich! 

Mitten im Walbe mit einer alten Dame alletıt, bie nicht geben kann, 
ober nicht gehen will, das iſt kein beneibenswerthes Abenteuer. Doch es 
blied nichte weiter übrig, als, der Afleflor mußte bie gute Tante am Arm 
and der ttoch rüftige Träger die Sänfte auf den Naden nehmen; ber lahme 
blieb liegen, und jo twanberte man bem Heinen Winterberg zu. Kaum 
waren fle aber eine halbe Stunde gegangen, als fie beſtändig eigen mußten 
und ber Berg immer fleiler und fteiler wurde. Die Tante konnte nicht 
mehr, feßte fi anf einen Baumſtamm und erflärte verzweiflungvoll, Daß 
fie feinen Schritt weiter gehen werbe. 

Es find nur noch wenige Minuten, jo find wir oben, ſagte ber eigen, 
aber auch dieſer Troft konnte ihre erſchöpften Lebengeifter nicht ftärten 


— 254 — 


Sie blieb zubig figen unb erwartete mit Geduld ihr Schickſal, Das ihr au 
ber Seite bes jeflors nicht traurig zu fein ſchien. Diefer war aber in 
Berzweiflung; Blanche, Marie und Agathe, Alle ſchwebten immer ferner 
von ihm, und bier bielt ihn feine unglüdliche Amanda und bannte ihn, 
als fei fie fein böfer Geift, an den Baumftaınm. 

Ach geftern Abend! bob fie an, als ihr zärtlicher, lockender Brief mich 
in ihre Arme führte, da war e8 anders. 

Ya, rief der Afleffor, und griff verzweiflungvoll nach dem Trageband 
das ihm der Träger mit bedeutungvoller Pantomime vorhielt. Er warf 
es um, bat Amanben einzufteigen, die es nur ungern zu thun fchien, und 
verficherte in ber höchſten Wuth, eine füßere Bürbe babe er noch nie ge⸗ 
tragen. 

8 Aber jein Rettungengel war nicht mehr fern. Ein Träger ber Tante 
Schmerlenbach kam ihnen entgegen. Dieſe hatte halten laffen und erwar⸗ 
tete forgfam und ängſtlich die Schweiter, und rettete jo den Aſſeſſor von 
einem wahrſcheinlichen Blutſturz. Diejer übergab feine Laſt Dem Bereit 
willigen, drückte ihm ein Trinkgeld in die Hand, und ſtürzte Durch Moos 
und Gefirippe auf gerabem Wege dem Winterhänschen zu, bas auf ber 
Höhe vor ihm lag. 

Nicht Amandens Zuruf, nicht der der Schmerlenbach, der ihn im 
Borbeilaufen aufhalten wollte, ftörte ihn in feiner Flucht; er Himmte von 
Felſen zu Felſen, fand oben, ſah Niemand, ftürzte in Das Winterhäuschen, 
und fand — feinen Freund mit Blauchen Hand in Hand in tiefem Ge- 
ſpräch, ihn nicht bemerkend. 

Blant! rief der Exichöpfte, Du allein bier! Blank? tönten dem Echo 
Fa die Purpurlippen der hocherröthenden Blanche und ihr e ſah 

agend den Rath an, ber das ſeine verlegen niederſchlug. Der Aſſeſſor 
bemerkte von Allem nichts, und gab Durch die Erzählung feines Unfalls 
den Erſchrockenen bie Geiftesgegenwart wieber, bie fein Ausruf ihnen be- 
nommen. Erft jegt bemerkten fie, daß fie allein zurlicigeblieben waren, 
und der Heine Mann mit ben Schweftern fie verlafjen babe. 

Laſſen Sie uns nun die Tanten hier abwarten, jagte Blanche in 
höchſter erlegenbeit Doch der Aſſeſſor verſicherte, ehe er ſich noch einmal 
an die Alten bannen ließe, liefe er aufs Gerathewohl in den Wald hinein, 
nicht einen Augenblick bleibe er länger hier. Er wollte einen hier zurück⸗ 
gelaſſenen Führer mitnehmen; body ba dieſer verſicherte, er -müfle bie 
» Sänften abwarten, ließ er ſich den Weg beichreiben und ſtürzte fort. 
Blanche und ber Rath, die nicht aufs Gerathewohl in diefer Wildniß fol- 
gen wollten, mußten rubig bie Zanten bier erwarten. 
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Während den Aſſeſſor das Unglück betroffen hatte, waren bie Fuß⸗ 
gänger auf einem Nebenpfade vorangezogen. Der Kommerzienrath mit 
den Nichten konnten bie Zeit nicht eriwarten, bis fie das Winterbäuschen 
erreichten und eilten voran, während ber Rath mit Blanchen folgte. Die 
Zubringlichleit des Aſſeſſors hatte dieſen gelehrt, feine Zeit befler zu be⸗ 
nutzen; aud Blanche ſchien bem Himmel zu danken, daß fie ihren Beglei⸗ 
ter gewechfelt hatte. Oft war er unterwegs genöthigt, ihr Die Hand zu rei- 
Shen, unwillkührlich mochte er fie zu Teft halten; er glaubte dann einen 
leifen Drnd zu fühlen, den er zu erwidern fich verpflichtet hielt. Dankbar 
blidte fie ihn an, wenn er fie ſorgſam über die Yelsftüde geleitete, ihre 
Blicke begegneten fi dann oft; die Einjamleit, Das ſchauerliche Dunkel 
des Waldes machten fie zutraulich. Als 4 auf dem Kleinen Winterberge 
zu dem übrigen Theil der Geſellſchaft ftießen, waren fie ſich um Vieles 
näher gelommen, der Rath hatte ganz feinen Vorſatz, bie Verlobte zu 
fliehen, und fe es jo ganz vergefien, daß ber Wunsch ihrer Mutter über je 
beftimmt hatte, jo daß bie Uebrigen ihre Wanderung fortjetsten, und ber 
Aſſeſſor die Berlaflenen im Häuschen überrafchen konnte. | 

Endlich famen die Tanten an. Für Blank viel zu früh, gegen ben 
Blanche feit der Flucht des unglüdlichen Affeffors viel zutraulier und 
berzlicher geworden war, als früber. Der Führer mußte hun das Amt 
des Trägers übernehmen, und fo zog die Karavane dem großen Winter- 
berg zu, wo fie Alles in jchönfter Ordnung zum Diner bereitet fanden, 


nur den Aſſeſſor nicht. Eine Geſellſchaft munterer junger Leute beiberlei 


Geſchlechts, Die unter Anführung einer alten Dame, und unter Singen 
und Jauchzen fo eben ven Winterberg verließ, wurde gebeten, wenn fie 
bem irrenden Ritter irgendwo begegnete, ihn mit zum Prebilchthor oder 
nad Hirmiſchkretſchen zu nehmen, wo er auf fie warten möchte. Die Ge- 
ſellſchaft veriprach e8, 309g fingend ab, und die Tanten brummend ein. 

Ueber den Heinen Mann ſtrömte die Fluth ihrer Vorwürfe, daß er fie 
fo ſchändlich verlaſſen habe, doch bot er freundlich einer Jeden ein Glas 
Cardinal, fette Ruhe ihrem Zorn, Witz ihren Bitterfeiten entgegen, und 
ſchon bei dem zweiten Glaſe hatte Dame Schmerlenbady ihren Aerger ver- 
geflen, Donna Gutmuß aber noch nicht ihren Schmetterling, ber jetzt, 
vielleicht zwifchen Klippen und Felſen irrend, mit hungrigem Magen und 
durſtigen Lippen fich nach ihr ſehnte. 

Alle ergötgte die weite herrliche Ausficht, nur Amanda nicht, bie leiſe 
vor ſich fang: Er fliehet fort, es ift um mich gefchehn Ihr Auge Inchte 
nur nad ihm, ach, wo jollte fie ihn wieder finden! 

Man blieb länger bier, als man gewollt und erwartete den Berlornen 
ergeben er kam nicht, und man mußte ohne ihn den Wanberftab er- 
greifen. Der Zug ging nad dem Prebiichthore. Blank und Blanche folg- 
ten. Leife berührte Dieje Die Verhältniſſe ihres Begleiters, der, wahrfchein- 
lich durch des Aſſeſſors Betragen aufgeweckt, diesmal offener und zutrau⸗ 
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licher gegen Blanche fich benahm, als er es noch je gegen ein weibliche® - 
nee getan hatte. Sie erfuhr nach und nach, daß er ber Rath Blauk, 
feine Deutter Witwe fei, in Frankfurt an ber Ober wohne; und ſogar, daß 
er nach Sachſen gereift jei, um bie Belanntichaft eines Mädchens zur 
machen, das jeine Mutter für ihn gewählt babe. Dieſe Berbindung jet 
ihm von Anfang unangenehm gewejen, ex habe dieſe Reife nur feiner 
alten guten Diutter zu Liebe unternommen; jet aber fegne er fein Geſchick, 
denn nur durch dieſe Reife habe er fein Ideal erbliett, Habe ex fie gejeben. 

Und ihre Braut? unterbrach ihn Blanche. 

Nichts mehr von diefer. — War ſie mir gleichgültig, fo tft fie mir nun 
nnansftehlich und werhaßt. 

Kennen Sie fie nenn? fragte Blanche theilnehmend. Wie heißt fie? 

Augufte Wallbeck! Sie foll hübſch fein, liebenswürdig, a} 
aber ich glaube dem Allen nicht. Ein Mädchen, das zugiebt, daß man fie 
— ibe er Manne anträgt, muß gemüthlos und ſpeculativ, kaun 
nicht herzlich fein 

Urtbeiten Sie nicht zu ſtreng, unterbrach ihn Blanche ernift. Vielleicht 
verdient Augüfte Wallbed Ihr Urtheil nicht. 

Der Heine Mann trat in biefem Augenblid zu ihnen, ftörte ihr Ge⸗ 
ſpräch, und blieb bis zum Prebifchthor ihr beftändiger Begleiter. Blanche 
ſchien verftimmt. Alle freuten ſich bes Fa lids ins Böhmerlaud 
hinein, Alles ängftigte fi um ben Aſſeſſor, der auch hier nicht gefunden 
wurbe. Nur Blanche nahm keinen Theil an Allen, fie jchien ernſt, in fi 
gele rt, u fih auf ein einfames Plätzchen, und ſah hinunter ins weit 
geöfinete Thal. 

e Date ic Ihnen durch irgend etwas wehe gethan? fragte ber Rath ſich 
ihr näbernd. 

Nein! antwortete fie freundlich. Nein) doch überlaſſen Sie mich nur 
einen Augenblick mir jelbft. 

S trat. beicheiben zuräd. 

ante Amanda war in ber peinlicgfien Unruhe. Wie eine Glude, die 
ihr Küchlein verloren, trippelte fie umher, fragte bald den Wirth, bald das 
dienende Mäbchen, ob nicht ein junger, ſchöner Mann bier geweſen fei, 
mit ſchwarzen Augen und ſchwarzen Haaren, erhielt aber nirgends befrie- 
bigende Antwort. In der luftigen Gejellichaft, Die eben von bannen ge- 
zogen, wären mehrere mit ſchwarzen Haaren geweien, dies war Alles, 
was fie erfahren konnte. Sie war außer fi, und ſelbſt ber Heine Mann 
nicht ohne Unruhe. Doch war ja des Affeffior Dann genug, ſich allein 
durch Die Welt zu finden. - 

Man brach nah Hirmisfretichen auf. Die Blondinen ſchäbkerten. 
Blanchens düſtere Ruhe ſchien fle zu belufligen, ven Kommerzienzhtb bin- 
gegen zu beüngſtigen. Blanche War mit ihnen vorangegangen, Der Rath 
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folgte, wagte einige Mal, fich ihr m nähern; fle blieb aber im Kreife ihrer 
Freundinnen einfitbig und gedankenvoll. 

Jetzt gelangten fie auf den Punkt, wo man, rüdwärts ſchauend, den 
Prebifchtegei erbliden lan. Der Führer machte hieranf aufmerkſam. Alle 
wendeten um, und traten der Eine da, ber Andere dorthin, ben rechten 
Standpunkt zu finden; nur Blanche blieb gedankenvoll ftehen. Da ſchaute 
ber Rath nad) ihr, er ſah Die Liebliche finnend in ihrer ganzen Schönheit 
vor fich. fein Herz wurde überwältigt, er nahte und fagte mit bem innig- 
ften Ton: Fräulein! nur um einige Minuten Gehör bitt? ich Sie, weilen 

Sie meinen Wunſch nicht zurüd, das Glück meines Lebens hängt an ber 
Gewährung! 

Die Anbern nahten, ebe noch Blanche antworten Tonnte. Doch fie 
waren noch nicht lange dem Dörfchen zugegangen, ald das Band von 
ihrem Schub locker wurde, und fie zurüdbleiben mußte, e8 fefter zu bin- 
den. Der Rath verftand diefe Antwort auf feine Bitte, er blieb nach und 
nach hinter den Trägern zurüd, die recht auftreten mußten, um bem klei⸗ 
nen Dann folgen zu können, der wader voranichritt. 

Blanche glühte wie ein Burgunder Röschen, als fie fich in bebeuten- 
der Entfernung von den Andern mit dem Rath allein Jah. 

Halten Ste mich nicht für leichtfinnig, hub dieſer an und ergriff ihre 
Hand, die fie ihm nicht entzog, wenn ich ſchon heute der Entſcheidüng mei- 
nes Schickſals entgegengehe. Ich fühle e8 wohl, Sie müſſen mic ver- 
tennen; ich kenne mich doch jelbft nicht wieder. Daß ich Sie liebe, fuhr er 
nady einer Baufe fort, mußte Ihnen mein Benehmen fagen, meine Lippen 
brauchen es nicht zu wieterholen, daß ich Sie glühend liebe, zeige Ihnen 
der Muth, den ich habe, es ihnen zu geftehen. Daß ich ohne Sie, ohne 
Ihren Beſitz nicht glücklich fein kann, find Sie überzeugt, das fagt mir 
ber herzliche Blick, Tem ich jetzt begegne. Sein Sie wahr, fein Sie offen. 
Entſcheiden Sie in diefem heiligen Augenblid, bier, umgeben von der ſchö⸗ 
nen, hohen Natur. Sprechen Sie das Wort, das mich zum glücklichſten 
Meunſchen machen fann. 

Herr Rath! ſagte Blanche nad) einigem Nachdenken, vergefjen Sie fo 
ſchnell die Wünſche Ihrer guten Mutter‘ 

A Sie will mein Glück! entgegnete diefer, und nur in Ihnen kann ich 
es finden. 

Ich kenne Augufte Wallbed, ich kenne fie genau. Sie ift meine befte 
Freuntin. Ich bin Überzeugt, daß, Tennten Sie fie näher, Sie gewiß 
manches Oute in ihr finden würden, was Sie an mir jegt vermiflen wer- 
den. Ich bin Überzengt, bei genauerer Bekanntſchaft, fette ſie erröthend 
hinzu, wird fie Ihnen ein höheres Intereſſe einflößen, ats ich es jekt 
vermag. . 

Nein! Nein! rief ber Rath. 

Urtheilen Sie nicht zu früh, fagte Blanche.‘ Hören Sie mi! Che 
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Sie nicht Auguſte Wallbeck näher kennen gelernt, ihr mit Offenheit, was 
Sie für dieſe Augufte fühlen, gejagt, und fi dann und Ihre Neigung zu 
mir geprüft haben, ehe — erhalten Sie feine Antwort anf Ihre Frage. 

ie ungerecht! wie granfam! rief ber Rath. Wo ich meinen Hirumel 
ſehe, ſoll ich ihm noch vergleichen, Toll ich wählen. Rein, bei Gott! ich 
ee ce Ihnen bier feierlich, und wäre fie ein Engel, nie wirb Auguſte 

a ie — 

Die kleine, niedliche Hand der zitternden Blanche ſchloß feine Lippen, 
und drückte das entſcheidende Wort zurück in ſeinen Kerler. Schweigen 
Sie! rief ſie aus. Hörte ich noch einmal dieſen Schwur, wir wären auf 
ewig getrennt! Sie eilte fort. Noch einmal wollte Blank beginnen, doch 
fie gebot fo ſtreng zu ſchweigen, daß er gehorchend folgte. Als Sie zu den 
hörigen traten, hatten fie die Rollen gewechielt. Der Rath war fiil und 
eraft, Blanche ruhig und beiter. 


Unter moencherlei Gefühlen durchwandelte bie Geſellſchaft Das reis 
zenbe Hirniskretſchen und gelangte an die Elbe, wo ein Schiff fie erwar⸗ 
tete, das fie nah Schandau zurüdbringen follte. Die Tante Witwe aber 
hätte unter feinen Umftänden das Schiff betreten, ohne nicht überall nach 
ihrem Flüchtling umzuſchauen. Blant mußte fie in das Wirtshaus an 
ber Elbe führen, wo ihnen Gefang und Yubel entgegenſchallte. Ste öffne- 
ten die Thür eines Zimmers und fanden bier die Gejellichaft, welche fie 
auf dem Winterberg getroffen hatten‘, an einem runden Tiſch fitzend, zwei 
Bowlen Punſch vor * Schöner, ſchöner, ſchöner grüner Jungfernkranz, 
tönte es ihnen entgegen, und, o ſchmerzvoller Aublick! der Entflohene ſtand 
mit dem Rüden gegen bie Thür, nach einem vorgebogenen Köpfchen ſich 
beugend, in befien blonde Loden er einen Blumenkranz mit ben Worten: 
der Schönften, wand, und zum Dank um einen Kuß bat, ber dem überall 
Unglüdlicden aber verweigert wurbe, als der Ausruf: Heiliger Gott! was 
muß ich erbliden: der hinter ihm erſcholl, und bem ein allgemeines Ge- 
lächter ber Geſellſchaft begleitete, ihn in feinen Entzücdungen Körte. — 
Er ſah ſich um, und fein Schuggeift, feine Amanda, ftand hinter ihm. 

Endlich! rief fie aus, und Alles war ſtill und laufchte. Endlich haben 
wir Sie wieder gefunden, ach! meine Angft war unbeichreiblih und — 

Die meine nicht! unterbrach fie der Affefior und war blind für bie 
mahnenben Winte, ‚bie ihm ber Rath gab, der ihn fchnell unter ven Arm 
nahm, ihm etwas ins Obr raunte, und nad) einer fliichtigen Berbeugung 
gegen die Geſellſchaft fich mit ihm und ber Zante entfernte. 

Als % aus dem Haufe traten und dem Schiffe zueilten, tünte aus 
allen Fenſtern in vollem Chor: Schöner, ſchöner, Ichöner grüner Jung⸗ 
fernkranz, unb eine Heine Blondine rief, indem fie ſchallhaft den Blumen- 
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In weldye ungefittete Geſellſchaft bat Dich Dein Leichtfinn geführt? 
fagte nun ber Rath fehr ernſt. 

An angenehme, erwiberte ber „er gleichgültig, wo man fo wenig 
Körbe wie Sänften zu tragen nöthig Hat. 

Der kleine Mann empfing den Flüchtling lachend. Das Schiff ſtieß 
ab, und noch lange tünte der Jungfernkranz ihnen nad. 

Auf dem Schiffe, in deſſen Mitte eine mächtige Punſchbowle prangte, 
Ich Alles gar fonderbar aus. Bier Gleichgliltige, zwei Ernſte, zwei Un- 
2 dliche, ein Berbrießlicher und zwei Arbeitende, ſchwammen in biejer 

onbel bie Elbe hinab. Zante Schmerlenbach, Agathe, Marie und ber 

Steuermanı waren die Gleichgültigen; der Meine Mann und Blanche 
Die Ernften, ber Rath und Amanda bie Unglildtichen, Werner ber Ber- 
brießliche, und bie andern Schiffer die Arbeitenden. Alle tranken fleißig, 
und fuchten durch den glühenden Punſch, der jogar auch den Arbeitenben 
gereicht wurde, ihre Laune zu verbeſſern. Endlich ermannte ſich der Kleine, 
er faßte das Glas, hob es in die Höhe. Unſere alte Geſundheit, vief er, 
Allen baldig Berlobten! . 

Da Hand Blanche auf nnd trat mit freundlichem Blid vor ben Rath. 
Dann müflen Sie, Herr Rath, hob fie an, bie Geſundheit von Augufte 
Wallbed trinten. Alle waren erftaunt; bie apräbehen fuhren faft laut auf, 
nur Werner nicht, diefer horchte aufmerffam zu. Nun, Herr Rath! fagte 
Blanche lächelnd. Dieſer jetzte das Glas nieder, und fagte finfter: Dieſe 
Geſundheit trink ich nie! 

Nie? rief Blanche. 

Iſt die Augufte nicht Deine zugedachte Braut, Meder Bruder, rief ver 
Afleflor Plbnlich aufipringend aus. 
68 Nie wird fie die Meine! — rief Blank, ohne auf den Affeſſor zu 

ten. 


‚ Dann nehm ich fiel rief diefer aus. Sie hören, meine Damen, er 

will fle nicht. Morgen reile ich hin. 

Sie möchten Pi einen Korb holen, fagte Blanche halb unwillig. 

Schabet nichts, erwiberte er mit Humor. Bei meiner bebeutenden 
Senmlung macht ein Eremplar mehr ober weniger gar nichts aus. Ich 
reife hin, geftehe ihr meine Liebe, fle wiberftehet nicht, Wirb mein — unb 

Giebt Ihnen einen Korb, unterbrach ihn Blandye. 

Woher willen Sie das fo genau, fagte der Affeffor beleidigt. 

Weil ih es Ihnen ſelbſt ioge weil Augufte Wallbeck bier wor Ihuen 
fe t. — Sie nahte Blanten. olfen Sie meine Gefundheit nicht trinten, 

er Blank? fagte fte mit weichen Kon. 
Ob ex fie tn? — 


€ 
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Der Mond beſchien ein glückliches Paar. Sie ruhten Arm in Arm. 
Der Aſſeſſor, ten eine ſolche Scene jedesmal zum Mitſpielen eiñlud, ſah 
ſehnſuchtvoll im Kreiſe umher. Juno's Auge * Madonna ſenkte den 
Blick, Tante Schmerlenbach rauſchte toſend an ihm vorbei, nur Amanda 
verftand feine Sehnſucht, fie nahte ihm. — Da fprang er neben bas 
Steuerruder. Seine drohende Stelung, fein verzweiflungsoller Blick 
gaben die Gewißheit, Daß er Lieber über Borb fpringen würbe, als noch 
einmal fein Hoffnungſchiff an biefe Ichroffen, edigen Klippen ſchleudern zu 
lafien; ihn ſchauderte vor dieſem Göttergenuß. - 

Da Sie meine gute Schwefter Amande fo kalt von fich floßen, mein 
lieber Affeflor, jo haben Sie wahricheinlich Ihre Wette und die zehn Bou- 
teillen verloren, fagte der Heine Mann, denn wenn Sie nicht zurüdfabren, 
und von dort, wo das Iuftige Liedchen noch hinter uns brein tönt, eine 
Sungfrau zum Altar führen wollen, möchten Sie wohl gleih mir ohne 
bräutiiche Ketten nach Dresden zurückkehren, denn bie Iungfrauen bier 
ſcheinen am Mondlicht mehr Behagen zu finden, als an Hymens Fackel 

Sobald fie nur ein Irrlicht ift. Jal rief vorſchnell Agathe. 

Ein Irrlicht? unterbrach fie rafch der Aſſeſſor, fah ernft vor fidh in 
die Fluth und ſchwieg. 

Wir wollen gegenfeitig abrechnen, fagte nun der Kleine. Zahlen Sie, 
befter Aſſeſſor, die Wette, die ich ehrlich gewonnen babe, ſuchen Sie unter 
ten Töchtern des Landes ein Bräutchen; ich komme dann zur Hochzeit und 
bringe zwanzig Bouteillen mit. 

Ohne auf dieſe Rebe zu achten, erhob fich der Aſſeſſor von feinem Sit 
und näherte ſich Agathen. Sie haben mich vorher mit einem Irrlicht ver- 

lichen, mein ——a— ſagte er eruſt, das bin ich nicht und trete gegen 
Beben in die Schranken, ber dies behaupten will. 

Herr Aſſeſſor! Herr Affefior! fagte Marie mit dem Finger brohend, 
ich glaube kaum, daß Sie in die Schranken eingelaffen würden. 

Hter ftehe ich vor Ihnen, Fränlein Agathe, fuhr er in ernſtem, ge- 
mütblihem Zone fort, ohne fi durch Marie unterbrechen zu laſſen, und 
fordere Sie zum Richter auf über mich. Erlauben Sie mir, daß ich mich 
binnen einem Jahre vor Ihren Richterftuhl ftellen darf. Bier mein Freund 
Blank, bier Sräulein Blanche, dann gewiß feine Gattin, follen ale Zengen 
neben mir ftehen. Ein glüdiiches Verhältniß hat mich und ihn in die Re⸗ 
ſidenz verjett, fie können, fie werben mich Dort beobachten — und bin ich 
Dann kein Irrlicht — 

So fag ich frei und frank, daß Sie ein Narr erſter Größe find, fiel 
Agathe ihm ſchuell in Die Rebe. 

Fräulein, antwortete ber Affefjor, ohne Empfinblichleit, daß Eie 
herzen, hab ich verdient, ich meine es ernſtlich; bin ich Daun kein Irrlicht 
— dann, — Sie mögen allein ſtehen, ober an ber Hand eines Gatten, 
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dann werbe Ihnen bie Freude, das Irrlicht zum ruhigen Flämmchen um- 
geichaffen zu haben. 

Topp! fagte der Kleine, dann zahle ich Die Wette au. Wir bekom⸗ 
men eine bübiche Partie Champagner zufammen. — Alfo beute über’s 
Jahr ift Kriegrath, und ich bächte, Agathe, bis dahin, blos um unparteiijch 
urtheilen zu konnen, richteteft Du die Sache fo ein, daß Du ohne ehelichen 
Beiftand den Richterftubl befteigen könnteſt. 

Thue das, Agathe, fagte Blanche je der Erröthenben, und lispelte 
ihr leiſe Worte ins Ohr. Sie ſchwieg, der Aſſeſſor fetste fich wieder neben 
ben Steuermann. 

Der Heine Mann, der Hebel aller dieſer Begebenheiten, war nun 
ganz ausgelafien vor Hreube. Bon dem Augenblide an, daß Blank ihm 
anf der Baftei feinen Namen gefagt, und er ihn für ben beftimmten Bräu- 
tigam von Auguften erfannt hatte, war von ihm biefe Heine Myſtification 
ausgedacht, und ohne Beihülfe vollbracht worden. Selbft Auguſte, Die in 
diejem Familiencirkel ihres blenbenden Teints wegen Blanche genannt 
er ei erft auf dem Winterberge Licht Durch den Ausruf bes 

eſſorẽ: 


Dieſer verließ nach einigem Nachdenken ſeinen Nachbar, den Steuer⸗ | 


mann, und fette fich neben feine Amanda. Zantchen! fagte er in feinem 
alten gutmüthig jovialen Ton: Sie waren doch die Gütigfte unter Allen. 
Sie haben mid Überall Berftoßenen innig an Ihr Herz gedrückt und mir 
wohl guet; Gott vergelt’ e8 Ihnen, wenn ich es auch nicht kann ! 

des Herrn Wille geſchehe! ſagte nun der Kleine, und das gefüllte 
— ber Sand, riefer aus: Alſo Über’s Jahr fehen wir uns 
wieder 


- 


Das Carnaval. 


Vortfegung ver Reife in die ſächſiſche Schweiz. 


In dem Haufe ver Gebeimeräthin König war Alles in Bewegung, 
in fofern man ein geregeltes Treiben und eine genau berechnete Beſchäf⸗ 
tigung fo nennen darf. Neue Borhänge wurden aufgehangen, dem Tape⸗ 
zier mit umflänblicher Genauigleit die Idee zum projectirten Faltenwurf 
aus einander geſetzt und Dabei doch nicht vergeflen, die ſcharfen Augen auf 
die Jungfer zu richten, die, von einem Stuhl nach dem andern hüpfend 
and trällernd, Die Ueberzüge abzog und fich über die Schön geftidten Thiere 
und Landichaften freute, welche * hier ihrem neugierigen Auge enthüll⸗ 
ten. Kaninchen und Löwen, Ananas und Feigen, Roſen und Vergißmein⸗ 
nicht, Alles prangte bier, von ber fleißigen Nadel täuſchend geformt, in 
den grellften Farben; jetst band fie dem grauen Ueberzug von einem Sefjel 
ab und Tachte laut auf. 

Nun, was giebt's wieder? fragte die Hausfrau verbrießlich, während 
der Tapezier, auch hinblidend, einen Haufen Stednabeln herabfallen ließ. 

Ya jehn Sie nur! lage bie immer noch ladyende Lina, das Feuer, 
was aus dem Berge brennt 

Es ifi der Veſuv! unterbrach fie pie Geheimeräthin belehrend. 

Wer könnte fich denn auf ven Seflel ſetzen? fragte die Zofe immer 
noch Iachend. 

Elias! meinte ber Tapezier, Tachte über feinen eigenen Wit und ließ 
hierbei die gelbfeidenen Garbinen herunterfallen, die im SHerabgleiten 
eine ſchöne Tafle von Sever Porzellan mitnahmen; fie lag in Scherben 
auf dem Boden. 

Da haben wir es! rief die Geheimeräthin, das kommt von ben witzi⸗ 

en Bemerkungen. Mache Sie Ihre Arbeit Lünftig nur fein ftill; und 
ie, lieber Meifter, find wohl jo gut und kommen morgen wieder, heute 
müffen wir aufhören — Morgen! morgen. 

Der Tapezier empfahl fi brummend. — Immer noch innerlich 
lachend, fuchte Lina die Scherben auf, und bie Hausfrau ging ſchweigend 
in ihr Eabinet. 

. Sie war eine ganz fonberbare Dame, freundlich und gut, verftändig 
und brav, gefellig und wohlthätig; kurz, alle Tugenden einer Hausfrau 
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ſchienen fich in ihr vereint zu haben und, einen ziemlichen Grab von Eigen⸗ 
finn abgerechnet, war fie bie befte, verſtändigſte Frau von ber Welt.” 

Zeder Menſch bat, wie Achilles, wenigftens einen verwundbaren 
Fled; fo auch die gute Dame. Sie glaubte nemlih an Abnungen, an ° 
glüdliche und an unglüdliche Tage, und konnte fi ſchon am Morgen für 
den ganzen Tag einjchließen und für Jedermann ne werben, ſo⸗ 
bald ihr das Heinfte Unglüd wiberfuhr, woraus fie ſchließen zu können 
glaubte, der Tag wäre ein Unglüdtag. Dies war die Urfache, warum fie 
den Tapezier fortichiette, das Gaftzimmer verjchloß, Die zerbrochenen Scher- 
ben ber Mundtaſſe, dieſes letzten Geſchenks ihres verftorbenen Gatten, 
gleich einem Heiligthum in den Reliquienkaſten verſchloß und dieſen Tag 
als einen Unglüdtag im Kalender bezeichnete; ein Baunſtrahl, der im 
ganzen Hauſe eine Beilige Stille herverbracdhte und es Allen, auch ben 
nächſten Verwandten verſchloß. 

Glücklich war es für die gute Frau, daß die von Leipzig erwarteten 
Gäſte erſt übermorgen ankommen und ſie noch den morgenden, vielleicht 

lücklichern Tag vor ſich hatte, um Alles iu Ordnung zu bringen. Sie 
reute ſich zwar recht ſehr, Die Töchter ihres verſtorbenen Bruders bei 
zu ſehen, ** aber doch die Störung, welche deren Aufenthalt waͤh⸗ 
rend des ganzen Carnavals in ihren häuslichen Thum und Treiben ver⸗ 
urſachen könnte; wobei ihr einziger Troſt no ber war, baß ihr jüngerer 
Bruder, der Commerzienrath Grau, mit ihren beiden ihr ganz unahn- 
lihen Schweftern, der Frau von Schmerlenbach unb ber verwitweten 
Frau ObersXccife-Infpector Gutmuß, bei dem Rath Blank abfteigem und 
biefer fie ewig nedende und doch von ihr geliebte Bruder fein launiges 
Weſen nicht je ganz unmittelbar in bem Bereich ihrer Häuslichleit treiben 
fonnte. Marie und Agathe, ihre beiden Nichten, liebte fie herzlich, ihnen 
war ihr bebeutenben Vermögen bereinft zugebacht und ob fte gleich bie 
file Marie bei weitem Agathen vorzog, jo entzog fie body ber muntern 
Schweſter ihre Liebe nicht. 

Nur dieſes Mal freute fie fich nicht beſonders auf ihre Ankunft. 
Marie hatte ihr ein Tagebuch überſchickt, melches fie im vergangenen Som- 
mer während ihrer Kite in bie jächfiiche Schweig geführt hatte. Aus bie- 
jem wurde fie mit einem fonderbaren Berbältnifie bekannt, in welchem 
Agathe zu einem gewiſſen Afleffor Werner fiand, welcher in ber Refidenz 
wohnte. Die Geheimeräthin hatte fich jogleich nach dieſem Herzen Werner 
ber Mt und Jung erkundigt und zu ihrem Schreden nicht wiel Lobens⸗ 
werthes von ihm vernommen. Bon Blume zu Blume jolle ex flattern, 
alle Tage I verlieben, alle Monate verſprechen und alle Jahre tiefer in 
Schulden lommen. Zwar jeten einige freundliche Mätterchen hinzu: Sie 
wiſſen es wohl, liebe Geheimeräthin, wie e8 gebt. Alles wirb übertrieben, 
bier und ba bat man vielleicht fein Net nach ihm ausgeivorfen, ex ift ent: 
Ihläpft und nun fchreit man Ad und Web über ihn und jagt ibm alles 
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Böfe nach. Ueberdies ſoll er auch ſeit einiger Zeit weit vernuͤnftiger ge⸗ 
worden fein, und am Ende iſt die Hälfte von dem kaum wahr, was man 
von ihm ſpricht. Ach! iſt doch ſchon die Hälfte genu ‚ erwiberte daun 
bie Geheimeräthin: und feft wurde es beſchloſſen, dem Affefior für immer 
umb bejonders während der Anmwelenbeit ver Nichten ihr Haus zu ver- 
en. 
Defto jehnjuchtooller aber erwartete ber gute Aflefior Werner die An- 
kunft des Commerzienratbs Grau und feiner Nichten. Er wußte zwar 
nichts Beftimmtes über ihre Ankunft, und fein Freund, der Rath Blant, 
beobachtete hierüber ein unverbrüchliches Stillihweigen. Seit Monaten 
hatte er nun jchon Das Leben eines Novizen gelebt: tauſendmal vom Satan 
gelodt, der ihm in der Geftalt von -Brünetten und Blondinen, von Rhein⸗ 
wein unb Champagner, von Yuben und Chriften erfchienen war, hatte er 
bis jet zwar nicht allen Anfechtungen widerſtanden, doch immer, bier 
durch —32 dort aus eigner Kraft fih wor einem gänzlichen Falle ge- 
ſchützt und jo jah er mit fedem Muthe der Entſcheidung entgegen. 

Bar aud) Das Prüfungjahr, dieſe harte Bedingung, bie ihm ber Heine 
Onlel, der Commerzienrath Grau, zum Noviciat auberaumt hatte, noch 
nicht werfloflen, jo hoffte er doch — der alte Adam hatte ihn noch nicht 
verlaffen — daß Agatbe feiner Liebenswürdigkeit fo lange nicht würde 
wiberfiehen können. Der diesjährige Carnaval, der fehr brillant zu wer- 
ben ſchien und zu welchem Agathe, jo wie er hoffte, ficher zu ihrer Frenn- 
bin, der Räthin Blank, kommen würde, konnte ihm ja taujenb Gelegen- 
beiten bieten, dies jo lange Jahr abzukürzen und mit biefem unerſchütter⸗ 
lichen Selbftvertrauen ging er der füßen Hoffnung entgegen, Agathen hier 
zu jehen und ihre gewiß nur jcheinbare Kälte zu beſiegen. 

. , Sein Freund, der Rath Blank und feine junge Gattin hatten ihm 
bisher duch Wert und That treulich in feinem barten Kampfe beigeftan- 
ben, ben er manchmal wirklich mit fetem Willen gelämpft baite, ber aber 
feiner ervig geihiitigen Phantafie nun bald Läftig und mühſam zu werben 
begann. Der Rath, welcher ihn genau kannte, fürchtete Deshalb; doch 
Blanche — vielen lieblichen Namen hatte fie in ihr eheliches Leben mit 
hinüber genommen — Blanche fürchtete nicht. Sie hatte in Agathens 
Herz eimen tiefern Blick gethan, als alle Andere. Sie hatte bemerkt, daß 
ber Afjefior der Freundin lange nicht fo gleichgültig fei, als fie es gern 
vor ihnen hätte Icheinen mögen nnd aus mehrern unwilltürlichen Aeuße⸗ 
zungen Agathen® glaubte fie jchließen zu können, daß ihre Phantafie, dieſe 
fo geichäftige Liebebotin, fie oft unwillkürlich in eine von ihr ſelbſt, mit 
glänzenden Karben ausgeihmüdte Zukunft führte. Neigt fi unſer Herz 
erſt ſehnſuchtvoll nach einem Gegenſtand, fo ift nichte Gefälligevea gegen 
uns, als wir ſelbſt. Wir jchmüden dann freigebig unſere Träume mit 
allen Lieblingbildern aus, nnd was bei unferm Viorgentraume nie gelingt, 
die Bilder, nach weichen wir uns jehnen, herbei zu zaubern und ih 
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een, das gewährt uns die Phantaſie ſo willig bei unſern wachen 
räumen. 

Uebrigens gehört auch wohl unter bie ſonderbaren Launen der Frauen, 
beſonders der verheiratheten, die Sucht, die Bildung junger Männer zu 
übernehmen; ein Amt, das wir Männer im Gegenſatz mit Frauen nie für 
ein wünfchenswerthes halten. Hat ein junger Mann nur irgend eine pi⸗ 
kante Seite, ſei es Schönheit, ſei es irgend ein Talent, vielleicht nur ein 
Witzfunken, der im Dunkel einer fangwierigen Unterhaltung elektriſch her⸗ 
vorleuchtet, hat er übrigens auch taufend Kebler und Mängel, ift er roh 
und unfein, jagt er jelbft mit naiv plumper Offenheit derbe Wahrheiten, 
mangelt ihm ganz die feine Bildung, ‚welche ſonſt bie Frauen als eine 
nothiwendige Bedingung ber Liebenswürbigfeit verlangen, fo unternimmt 
doch die zarte weibliche Hand e8 gern, den jungen Bären tanzen zu lehren. 
Wie ein Danneder aus dem rohen Marmor feine Pſyche mit fchöpferifcher 
Hand formt, jo wähnt die weibliche Eitelkeit, auch aus dieſem Sanpfteine 
ein Ideal zu bilden. 

Iſt der Jüngling überdies noch in irgend einer Art genial, hat er nur 
den leijeften Anftrich von Künftlertalent, und wo gäb’ es jeßt eineu jungen 
Mann, der nicht eine Art Birtuofität zu befien glaubte, ift auch das rein 
Moraliihe feine Schattenpartie, fo ftrömen bie heiligen Frauen herbei, 
um dieſe Seele vom Verderben zu retten. Aber nur zu oft ftürzen fie mit 
ihr in Die Gluth, und glüdlich, wen nur vergebene Müh der unbantbare 
Lohn ift, den fie ernten. 

Diefen Trieb, ven Afleffor zum ſoliden Manne zu bilden, glaubte 
Blanche auch in Agathen bemerkt zu haben und ſie war faft überzeugt, daß 
Ber einen eben e großen Antheil an dieſem Unternehmen babe, als 

itelkeit. 

Der Rath hingegen, fo fehr er auch durch Jugendfreundſchaft an den 
Aſſeſſor gefettet war, fürchtete, wo Blanche hoffte, und blieb vor ber Sache 
ernft fteben, tiber toelche fie lächelnd hinweg hüpfte. Er hatte feinen Freund 
jeit der Reife in die ſächſiſche Schweiz wie ein treuer Mentor bewacht, ibn 
oft mit freundlicher Warnung von einem Abgrunde hinmweggerifien, ber 
fih ihm, dem Bebächtigen, wohl tiefer und gefährlicher zeigte, als er wirk⸗ 
ih war. Doch ſchien jetzt eben in dem entfcheivenden Moment alle feine 
Mühe vergebens, feine bangen Ahmungen in Erfilllung zu gehen und die 
höchfte Zeit zu fein, daß Agathe als ſch enber Engel jelbft erichien. Bon 
Sachſen war ein neuer Stern in bie Reſidenz eingezogen. Die Tochter. 
eines reichen Beamten aus der Gegend von Torgau war zu ihren Ber- 
wandten gefommen, um bie Freuden des Carnavals zu genießen. Sie war 
Ihön, jehr ſchön, eine jener imponirenben Figuren, bie, wo fie auch aufe 
treten, mit allmädhtigem Zauber Alles an ſich ziehen, und, wenn auch nicht 
immer einen bleibenden, body gewiß einen mächtigen Cindrud auf das 
Heer ber jungen eitien Herren machen, bie jeden auffallend bilbfchen Ge- 
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ficht, befonders wenn es ihnen ans ber Fremde entgegenlenchtet, ihre Hul- 
bigung nicht verfagen können. Auch Roſalie trat in voller Glorie auf. 
Alles firömte, au ihrem Altare zu opfern und Werner war unter bem 
Heer ihrer Anbeter nicht der letzte. Nicht fein Herz, feine Eitelkeit trieb 
ihn mit den Andern in bie Schranten und er umflatterte als ächter 
Echmetterling biefe provenzale Rofe, welche, zu Blanks Schreck, feit eini- 
ger Zeit ihr Netz beſonders nach dem Aſſeſſor ausgeworfen zu haben fchien. 

Wie gern hätte biefer feinem Freunde einen Wink gegeben, daß ber 
entſcheidende Augenblid nabe fei, und Agathe in dieſen Tagen eintreffen 
würde, aber er durfte es nicht, ber Kleine Commerzienrath hatte es aus- 
brüdlich verboten und deshalb auch die Einrichtung fo getroffen, daß bie 
beiten Schweſtern bei der Tante König, er aber mit den beiden Blaß⸗ 
blonden bei dem Rath Blank wohnte. ' 

Er mußte fich Daher in die Launen bes Onkels fügen und den Freund 
feinem eignen, wahrſcheinlich traurigen Schidfale und den Viyftificationen 
des Kleinen —A der nun, mit den beiden alten Damen eingetroffen, 
Alles mit ſeinem Humor einleitete. Dem armen Aſſeſſor waren ſchwere 
Prüufungen zugedacht. 

Bei der Geheimeräthin König hatte ſich indeß auch Alles in gehöriger 
Ordnung geſtaltet. Der geſtrige Tag war kein ominöſer geweſen, die Gar⸗ 
dinen hingen in voller Pracht, die Zimmer waren geordnet und die beiden 
Nichten aus Leipzig herzlich empfangen worden. | 
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Fritz! rief am ſpäten Abend der überglückliche Aſſeſſor ſeinem Dienſt⸗ 
baren entgegen. Fritz! Thee! Er warf —* noch im völligen Anzug auf 
das Canapee, ſchloß ſeine Augen, lag in tiefer Apathie, ſprang plötzlich 
auf, warf den neuen Frack von ſich, verwünſchte die künſtliche Form des 
engliſchen Knotens, der wahrſcheinlich den ſublimſten aller Gedanken ſchon 
in der Geburt erſtickte, warf ſich in ſeinen ruſſiſchen Schlafrock und eilte 
nach ſeinem Schreibtiſch. Dort lag ein ſeit mehreren Wochen angefangenes, 
aber noch nicht beendigtes Gedicht an Agathen; er ergriff, überlas es und 
herrlich, herrlich! ausrufend, nahm er die gefällige Feder in die Hand und 
hauchte die Gluth ſeiner Gedanken auf das Papier. Aus einem Theecirkel 
zurückgekehrt, wo Roſalie mit ihren Talenten brillirt, mit dem Feuerblicke 
ihrer Augen ſeine Sinnlichkeit entzündet und mit dem Zauber einiger 
freundlichen, lockender Worte ihm, jo wie er glaubte, ein liebendes Herz 
Behfnet hatte; mar es ein Wunder, daß er von ihrem lieblihen Bilde er- 
üllt, in feinen Träumereien Agathen vergaß. Der Thee kam, er ſah ihn 
nicht, Fritz räufperte fi, er hörte es nicht. In Entzüden verſunken, 
ſchrieb er immer auf das ſchöne Belinpapier mit golbnem Kante, las das 
Geſchriebene, fchrieb von Neuem, bis er nach einer Stunbe geenbet zu 
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haben ſchien, und ohne Thee, ohne Rum, noch immer wie ein Sauton in 
Berzudungen auf feinem Sopha — einjchlief, von dem ihn fein Fritz nur 
mit Mühe in's Bett bradite; fo janft, To fet, fo forgenlos war er ein- 
geſchlummert. 

Es war ſehr jpät am Tage, als er erwachte. Er ſprang auf und fand 
in feinem Zimmer ben Rath Blank an feinem Schreibtiige ftehen, ber 
topfihlittelnd das geftern Abend Gejchriebene las; Werner fuhr auf 

n 


ihn zu. 

Laß nur, fagte Blank gelaflen, laß nur! ich will es ſchon an Die 
Adreſſe befördern, doch vorher erſt Die Befehle meiner geftrengen Haus⸗ 
fran an Dich ausrichten. Diele läßt Dich für heute Diktag du Tiſch ein- 
laden, we Du ein Baar höchſt intereffaute, Dir nicht gleichgliltige Damen 
bei uns finden wirft. " 

Damen? höchſt intereflante Damen? unterbrach ihn der Afleffer. 

Run ja, Du wirft fie fennen lernen. 

Gewiß! Doch gieb mir das Gedicht. 

Erlanbe, Daß ich es erfi lee, fagte Blank. 

Es Hilft nichts! rief er dem ſich Sträubenden zu, fege Dich nur ruhig 
anf das Sanapee, trink Deinen Kaffee, er fol niederſchlagen, und böre 
mir zu, was Du geflern Abend um 12 Uhr — fo befagt bie Unterſchrift — 
geichrieben haft. 

Er las: 

In des Lebens erften Blüthenzeiten 
Griff ver Sänger mit gar ledem Muth 

Hoch begeiftert in Die golonen Saiten 
Seiner — und mit Flammengluth 


bte ſeine Phantafie auf ihren Toͤnen, 
Sein Ideal zu ſingen, zu verſchoͤnen. 


Und er malte ſich ein hold Gebilde; 
Reizend, herrlich ſtand es vor ibm ba. 
Blau dad Ange, ftrablend fanft und milbe 

Wenn es freundlich auf den Sänger fab. 
Goldne Locken wallten rollend nieder, 
Ueppig war ber Bau ber zarten Glieder. 


Ich ge 
terbrach Ban ſich ſelbſt, ich kenne feine veizendere Blondine, als fie. Nun 


bantafie die matten Farb 
Denn was Ihm and deinem U 
Nie die Gluth der Phantafie ihm ma 
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Golden nit das Haar, nicht Hau bie Augen, 
Und bo ſchön wie ein Mabonnenbilb, 
Wagt er, Gen ihren Strahl zu tauchen, 
Denn er fühlt vie Ahnung nun erfüllt. 
Bas im Traum nur geiftig ihn umfchwebte, 
Sieht er, wie ein Engel es belebte. 


Und fein Ideal ift ihm entſchwunden, 

Seit er Dich, Du lieblich Holde, fah: 
Was er ahnete hat er gefunden, 

Und es fteht verſchönet vor ihm ba. 
Was der Dihtung Schwingen nie errungen, 
Iſt der Wirklichkeit in Dir gelungen. 


Blank legte das Gebicht auf den Tiſch und ſah auf den Affeflor, ber, 
immer noch im Kampfe mit fich felbft, den rechten Ton fuchte, mit welchem 
er dem Freunde entgegentreten jollte. Werner! ſagte er num nicht ohne 
Aührung, hoffſt Du auf diefem Wege ber Liebe Glüd zu finden? mit die⸗ 
fem Unfinn, lieber, leichtfinniger Freund, ſchreibſt Du ja ſelbſt Deinem 
Herzen das Todesurtheil, Sag mir, wenn Rojalie, denn an fle ift das 
Gedicht wahricheinlich gerichtet, wenn fie e8 bekommen hätte, was hoffteft 
Du? Sollte fie ſchweigen und, verzeihb mir, Deine Narrbeit belachen, 
ſollte fie — Deine Thorheit erwidern und von dieſem Unfinn fich ergriffen 
fühlen? glei Dir, einem Eindrud des Augenblids ſich hingebend, dieſem 
Fluch igen das Glüd ihres ganzen Lebens anvertrauen? 

Blank! Du nimmft einmal wieder die Dichterphantafte, die Töne 
der Lyra flir Die Stimme des ernften Innern, unterbrach ihn der Afleflor. 
Diefe Aetberifche ift mir die Piyche mit Schmetterling ügeln: ihre ernitere 
a erhebt fich mit ihrem ſchweren Gefieder nicht Über dieſe irdiſche 

e. 


Ohne Anregung, Werner, ohne Ziel, und wäre e8 auch nur ein ſelbſt⸗ 
geſchaffenes phantaftiiches, entgegnete Blank, erhebt ſich Die Schmetter- 
lingpſyche nie. Mir aber fcheint es, als ob Deine Ernftere fich bei dem 
Anblide jeder Sraziengeftalt, welche Dir auf Deinem Lebenwege entgegen- 
tritt, eutpuppte und ſchnell als Schmetterling davon flöge. 

Da Haft Du Recht! Du ernfter Stoifer, Anregung bedarf die Seele 
zu Allen, und das Wechleln der Flügel ift leicht, antworte Werner lachend. 
Den 17. Zulins 1822 wanberten wir von Dresden aus; Du fo frei wie 
der Bogel, der zum erften Mal feinem Nefte entflieht, und den 19. deſſel⸗ 
ben Monats auf der berühmten Luftfahrt von Hirniskretſchen nach Schan- 
bau, ſchwamm ber bebächtige, Alles ruhig überlegenpe, Alles kritifirende 
Rath Blank, nicht allein auf den Wellen der Elbe, nein jein Liebchen im 
Arme ſchwamm er in einem Meere von Wonne. Ich dächte, das wäre für 
einen PBrofeflor der Bernunft etwas raſch und tief fich in Amors Netz ge 
worfen, und Deine ernfte Raupenpigche, lieber Blant, hatte fich fehr f Fi 


‚zum Schmetterlinge entpuppt; war das Glück Dir hold und belam Dir 
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die Metamorphofe, danke Gott dafür unb hoffe, daß Andere aus Dem 
Glückrade aud nicht immer Nieten ziehen werten. 

In etwas verlegen ftand nun freilich der Rath vor dem triumphiren⸗ 
ben Sünder, der nun mit einem Mal feinen Feind in die Ent geichlagen 
u haben glaubte, doch er irrte fih. Wie der Heilige den Satan, ber ihn 

urh Trug und Schein zum Abgrunde führen will, durch ein einziges 
Wort vericheucht, jo war das ernfte „Agathe!“ was Blank jet aus⸗ 
ſprach hinreichend, den guten Aſſeſſor aus feinem Siegestraum zu wecken. 
gathe! ſprach er unmwilltührlich Leife nah und drückte dem Rath 
ſchweigend die Hand. 

Berner! ſagte diefer nun mit Innigkeit, ziehe feine Parallele mit 
Deinem Handeln und dem meinigen. Ic war frei, als ich Blanchen fab, 
nur der Wunſch meiner Mutter ſchien meiner auffeimenden Neigung ent- 
gegen zu treten, ich kämpfte vergebens, ber Augenblid raubte mir mein 
Geſtändniß, durch eine unwiderſtehliche Macht öffnete ſich mein Herz. 
Ich hatte nichts zu vergefien, als ich das Bild meiner Blanche in mein 
Herz aufnahm. Du aber fiehft Rofalie und vergißt im nemlichen Augen- 
blide Agathe und Deine Pflicht. Werner! noch ift es Zeit! laß Rofalie! 
gönne Andern das Glück, in ihren Feſſeln zu Ihmachten und bringe anf 
Koften Deines beſſern Ichs, auf Koften Deines Glücks, Deiner Eitelkeit 
nicht ein ſolches Opfer. 

Leb wohl, beberzige, was ih. Dir ſage. Es naht für Dich eine ſchwere 
Prüfungzeit! Er entfernte fich Schnell und ließ den Affeffor in einer fon- 
derbaren Stimmung allein. 

Diefer ging mit langen Schritten im Zimmer auf und ab. Er dachte 
erft Über Blank's Worte nach, und der Gedanke, der plöglich vor ihn trat, 
Aaathe, Marie wären bie intereflanten Damen, die er heute Mittag ſehen 
wäürbde, gab jeinem Vorſatze eine noch feftere Richtung. Die holde blonte 

fan wieder mit allem Zauber vor ihm, und winkte ihn zurüd. 
Ja! jal rief er aus: Du nur bift mein Shubgeift, um Dich habe ich mit 
mir felbft gefämpft feit einem halben Jabre. Durch Deinen Anblid 6 
ſtärkt, ſchreite ich der andern Hälfte der Prüfungzeit kühn entgegen. Er 
trat an den Tiſch und griff nach dem Gedichte, um dieſes Opfer einer fal⸗ 
ſchen Göttin dem Tode zu weihen. 

Könnteft es wohl noch einmal bei einer andern Gelegenheit gebrau⸗ 
hen, flüfterte ihm Asmodi in's Ohr, zerreiß es nicht, es iſt gar zu ſchön 
— und die Hand hielt mit ihrer raſchen Bewegung ein und ftredte ſich 
nur langlam nad dieſem Phantaflelinde von geftern Abend. Er burd- 
las es nody einmal. Es wäre Doch fchabel rief er aus und Iegte es in das 
Sad des Schreibtifches, wo bie Bruchftüde feiner Mufe rubten, ein wahres 

efervoir von Gedanten und Empfindungen, welches er gelegentlich dff- 
nete und woraus er, wie der Schneider von feinen Reftern, bei vorkom⸗ 
menben Fällen Gebrauch machte. 


Agathe 
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Ruhe Sant, bu Schmerzentinb! bis zum Zage einer j Aufer- 
bung, ng er nun. Es werben mir doch noch mehr Jungfrauen mit 
warzem Haar auf meinem Lebenwege begegnen! 

Es geht Ichon Hark anf 2 Uhr, unterbrach der hereintretenbe Fritz 

bielen Monolog, wollen Sie ſich nicht anziehen, der Herr Rath hat mir im 
8 een beiblen, Sie zuerinnern, ja nicht zu ſpät zu Tiſche zu tommen, 
un x. 
Ein ſtummes Kopfniden fette ben gemwanbten Kammerdiener in Bes 
wegung, während der Affeffor noch immer vor dem Schreibtiiche ſtaud 
und mit fi) zu kämpfen ſchien. Tänſchte ich mich, jo Dachte ex jet, wär 
es Agathe nicht, bie ich heute bei ben Rath finde, kaͤm fie wielleicht gar 
wicht zum Carnaral, fürchtenb, meinen Bewerbungen nicht miberfteben 
zu können, müßte ich wie ein Karthänſer, dieſe Zeit ber Left umb Freude 
unter Faſten und Beten zubringen? Nein] rief er plötzlich lant auf und 
griff nach dem Gedicht, indem Fritz den blauen Frad vom Stuhle wieber 
wegnahm und ihm fragte: den ſchwarzen alfo befehlen Sie? 


Den Karen, entinortete ben Affeffor auwillkürlich, legte das Ge⸗ 


dicht wieder in's Reſervoir und ſang mit Pathos: 
Mourix guoment pour la gloire et l’amosr, 
. C’ est le devoir d’un vaullant trouwbadour! 
Die Toikette begann und wurde mit ber. größten Sorgfalt und Be⸗ 


Maße zu meſſen, und nicht ange, jo ſtreifte er an bem braunen Zobel 
border und ſchaute — o Schidfal des Menichen, wie gleihft Du bem 
nbel— 

Unter einem ſchwarzen Semmthute blickten ihn ein paar hell leuch⸗ 
sende. bunlisslugen. au, und. das Lachen eines rofigen Mundes gab ihm 
bie Hoffnung, das fein geſtammeltes: Mie glüdlich bin ich, mein Fräulein, 
Sie bier zu fiuden? nicht ohue freunbliche Antwort bleiben. würde. Aber 
er täujchte fich fchon wieber — Mofatie war es ziwar, aber fis verneigte 
fir. ſchweigend und wanberte weiter, i - 

A. dv, Tromiig fämmtl. Werte. X. 18 
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Einmal von ihren feurigen Angen beſtrablt, einmal in ihren anber- 
treis gebannt, von allen jeligen Erinnerungen bes vergangenen 
umganfelt, wie hätte ein Mann wie der Aſſeſſor, weichen können. ir 
bat um bie Erlaubniß, ſie begleiten zu dürfen, bot ihr ben Arın an, den 
‚ste aber mit einer ſtummen Bantomine, fo wie feine Begleitung zu ver- 
bitten ſchien. Vergebens! er ſchien es nicht zu verfichen, folgte an Ihrer 
Seite umd fühlte fih nun höchſt unglüdlich, daß er ſein Gedicht nicht bei 
— Welch eine herrliche Gelegenheit wäre dies geweien, es ihr zu 

erreichen. 

Aber nad manchem Kreuz⸗ und Duergang blieb. Rofalie vor einem 
Haufe ftehen, verbeugte eh wieber ſchweigend und tratin das Haus; Der 
Aſſeſſor folgte. Mem Fränlein! rief er aus und hielt. Die Erihrodene 
feft; — ſchien der Himmel mir aus dieſen Augen, geſtern tönte mir 
bie Melodie der Sphären von biefen Lippen, und heute ſchweigen fie und 
jagen mir fein freundliches Wort? 

Nun, verlangen Sie ein Wort, erwiberte Roſalie lachend, io werd’ es 
Ihnen: Ich empfehle mich? Ste benishte ben Moment, in welchem En in 
Elftafe ihre Hand hatte fahren lafſen und ging die Treppe hinauf. 
auch hier folgte ber Affeflor. Sie blieb nun vor einer Thür — und 
ſagte lächelnd: Sie ſcheinen hier gleich mir eingeladen zu ſein; weun dies 
der Fall iſt, ſo wird es mich ſehr —* mit Ihnen: m bie Geielichäft eins 
zutreten. Sie bot ihm ihren Arm; der Afleflor, halb in Berlegenheit, 
glaubte ihn annehmen zu müflen, ein Bebienter. "Bffnete bie Flülgelthür 
und fie traten in dem nemlichen Augenblice ein, als zwei junge Damen, 
jo wie es ſchien, in die Nebenſtube fluchteten 

Eine Matrone, das einzige menſchliche Weſen i in dem Zimmer, welche auf 
einem Sopha ſaß, ſtand auf, trat ihnen entgegen, be e Rofalien recht 
herzlich, bat, nicht ohne einige Verlegenheit, ben Aſſefſor Platz zu. nehmen 
und ſah Rofalien fragend. an. Diele lächelte, küßte ber Alten —* Fr 
Hand und wollte eben burd die Seitentbür entichläpfen, als dieſe i 
faft ernftem Zone zurief: Rofaliet Haben Ste hoch die Gute, mir erſt 
ſhren Begleiter oovänfellen. | 

Herr Affefior Werner! ver — . 

Aſſeſſor Berner! rief die alte Dame und ihr Beficht nahm einen folgen 
— an, Hi der gute Mann fich weitweg wänfähte, währenb Rojalie fich 

ell entfernte. 

Wie hab' ich die Ehre? fuhr bie alte Dame in einem Tone fort, der 
für den guten Werner eben nit aufuumternd.war. — '- 

Ich traf Fräulein Roſalie allein auf der Strafe in einem Gewühle 
von Menſchen an, ich hielt es für Pflicht —. 

Sie bis an. mein Haus zu begleiten, aumterbund | ig! bie Dame, das 
am ſtark betonend, bies find’ i id in ber. —— cam 

Ich führte fie bie Treppe hinauf, die Thlir öffmete ſich, ic ſah auf dem 
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opha eine liebe freundliche Matrone fihen, ber ich mein Kompliment 
zu wachen für ſchicklich hielt. 
Und — half die Dame dem Stodenden ein. 
Und Bin bier! fagte der Afleffor mit. einer Art Verzweiflung und 
jprang von feinem Stuhle auf. 
ies hab’ ich das Bergnügen zur jehen, jagte mit Heftigfeit die Dame, 
ei: 8 bes Aſſefſors plößlichem Aufſpringen erſchrocken, gleichfalls auf⸗ 
geſtanden wer. 
Stumm ſtanden beide ein Weilchen ſich gegenüber, der Affeſſor wie 
auf Kohlen, Ba er überbies.noch aus dem nähften Zimmer, deſſen Thür 
nur angelehnt zu fein ſchien, ein unterbrüdtes Lachen hören konnte. 
Endlich unterbrach die Dame dieje ſtumme Scene indem fie ſchellte. 
Ein Bedienter. tent ein. Anrichten!. vief fie verbrießlich und beant⸗ 
wortete Die ſtumme Trage des Bedienten wegen eines Couverts mit einem 
lauten Rein! Der. —* wohl fühlend, daß er den peinlichen Zuſtand 
zur durch ein: plötzliches Entfernen endigen könne, that, was er längſt 
hatte thun ſollen, er empfahl fich, ſtotterte nichtsſagende Entſchuldigungen 
und dieſe jo confus, ſo gedehnt, daß die gute alte Dame, wahrſcheinlich 
von der dampfenden Suppe zur Eile gemahnt, ihn im bittern Tone un⸗ 
texbrach: Herr Affeſſor Werner! bob fie an, nehmen Sie. von einer alten 
rau den guten Rath an, künftig keine fremde Dame nach fremden Häu⸗ 
ern zu begleiten, wenn man ſich um die Hand eines achtungwerthen 
Mädchens, wie Agathe Grau, bewirbt. en 
gathel rief der Affeffor, kennen Sie den Engel? j 
Ob ich ben Engel ober das Mäpchen Tenne, kann Ihnen gleichviel 


ſein. . 
Nein! nein! rief er heftig aus. Kennen Sie Agathen, jo müflen Sie 
auch überzeugt fein, baß der, welcher ihr Bild einmal in feinem Herzen 
trug, es für Ewigkeit feſthält, Daß, wer Agathen.einmal Tiebte, fir Ewig⸗ 
teit liebt. Ja Verehrte! fuhr ex fart, ergriff unmwillfürlich die, Hand ber 

Tante und 28 fe wider ihren Willen auf Das. Sopha. Die Dame, bie 

ich hierher führte — * 

Kenn' ich, fiel die Matrone puwic ein und ſtand mit ſehr beſtimmter 
Geſtieulation auf, Ich glaube, es iſt Eſſenzeit, darum wũnſche ich Ihnen 
guten Appetit. Sie verbeugte ſich. Der Aſſeſſor verbeugte ſich gleichfalls. 

Sie ding nach dem Tiſche, er nach ber. Thür — unb —.D e8 war zum 

—— ein — auf der Treppe horte er noch ein ſchallendes Gelächter ihm 

Roſalie! Rofaliet hab’ ich das um Dich verbientl rief er unten im 

Hausflur aus und ſtampfte den unſchuldigen Fußboden, daß er dröhnte 

Meinen Thee, meinen Schlaf, mein blondes Ideal, Alles hab' ich, Dix 

DBrünetten geöpfert. - Alles, Alles! auch meine Agathe? Nein, bei Gott! 

die nicht, Du warſt nur bie, heilige Eäcilte, vor melcher der Künftler mit 

18° 
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Entyäden fieht, fie bewundert und durch Worte ober ben ei feine 
Empfindung wiedergeben will, aber ſchnell nad) dem Au der Ent⸗ 
züdung reui und innig zu feiner blonden raphaeliſchen onna zurück⸗ 
kehrt und ſchuell die Seilige neben ber Götttichen vergift. Dich opfert' 
ich nicht, Agathe! Aber oh wußte be Alte, daß ich ner Agathen 
wexbe? fragte er nun ruhiger. Großer Gott! die gauze Stade Betilinmert 
fih um ‚ wer nmr eine heisathluftige Tochter Hat, betaufcht mem Thun 
und Treiben, Darım ift es mir fein under, daß auch biefe brummige 
Alte meine Verhältnifſe Tennt. Doch nun Hin zn Agathen] rief er. Bei 
diefen Worten ftärzte er ans. Dem Hauſe; us trieb ihn nach ber ganz am 
andern Enbe ber Stadt gelegenen wohnn Blaufs, wo man ſeiner 
wartete. Er ſpran — — in eine dorbeifahrende Droſchle und verſprach dem 
Kutſcher boppeltes für doppelte Schnelle. Aber troß ber un- 
ühligen Peitſchenhiebe Bett ja arıne Pferd. wicht gieichen Schritt mit - 
Feiner Sehnſucht und. ef ein Biertel * 3 Ahr: hielt Die Droſchle vor 
Siaml's Haufe. Auf der Treppe, bie er hinauffſtürzee, trat ihm der alte 
a des Commerzienraths entgegen, ben er wor Schaudau her noch 
Baunte. Iſt ber Herr Hier? fongte er ven Alten haflig. Jal 
Ser 26 antwortete dieſer ganz anfilbig, und die Damen? — fi 
eben am Tiſch und wartet auß Sie. In zwei Sprungen war der A 
die Treppe hinauf und ſtürzte in das Zimmet. Agathe! rief er aus 
prallte erſtaunt zuruck, denn nur bie blouben —— und beſonders 
Tantchen Gutmuß traten Ihm mit freundlichem Wilkommen entgegen; 
feine Agathe! feine Diariel feine Jund! keine -Ainabyomenet - 

Run wilonmen mein Fieber Affeſſor! —5* der eine Mamır, mach⸗ 
dem er den letzten Biſſen einer Entenbruſt ruhig v ab, een hatte. „, 
bommer in ber Neſtwen E, ei, mein guter Freu ange anf fi 
warten zu luſſen, bi ottelets en otte geworben. 
Nim fegen Sie fih nur. zwiſchen die men, hie — Er — 
auf Ste gewartet, beſouders hier unfere: Witwe. 

Wie ein Sünder zum Hoqhgericht, fo Telgte ber arme Affefſor dieſer 
Einladung und nahm feinen — milden den Santen, wobei ihn Frau 
von Schmerlenbadgihächft gie Madame OGutmuß uber hochſt Freund- 
lich —— Sein Kun ruhte aa end auf dem Rath, ber —8 hinſah 

und dieſe ge nicht zu bemerken ſhien. 

hen etwas, mein Leber Gerz Bent, untetbrech wer tleine 

Ph: die Stille, was Sie fuchemn, iſt — hier. Nicht Blanchens ‚Ditten, 
nigt Blank's —* Briefe konnten & athe und Marie bewegen, weit 

— zu kommen. find [2 einer Tante ı — 

—— ber Tanten es in meiner Fami 

SB, E18 weiß Gott? feufzte Der Afleffor h-tillen, — une 

mie Sie nun diefes Mal mit ung zufrieben fein und auf weine Michte 

verzichten, bie, unter uns gefagt, Ihnen. durch ihre: Gegenwatt das Probe 
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jahr nicht: gar zu Ihwer.ober gar zu leicht machen mellte, doch hüten Ste 
fh! Sie hat ſaatt ihrer eine Freundin hergeſchickt, bie ie beobachten, 
ſtrerg heoba wird Doch wozu wollt' ich wohl einem fo tapfern 
Helden, ber jedem Feinde lühn unter die Bun treten kann, dur) Dwoh⸗ 


ungen: bange machen, Angeſtoßen, lieber Herr Aſſeſſor, nicht gleich jo 
— eg Grauen und ungfrauen, denen.moch Die Sofen auf ben 
Wangen 


it das Rolalien?, Dachte der Afjeffor, indem er unmuthig anſtieß, 
weiß ber uenepehlihe Spaßmacher dies. auch ſchon? \ 

Nun? ſagte Tante Guimuß, mein lieber Herr Werner, floßen Sie 
— nicht quch wit mir an, es galt den Frauen fo gut, wie den Jung⸗ 

vn. 

: Du haft Recht! fiel ihr der Commerzienrath in die Rebe, Dir ger 
bührt Die Geſundheit am meiften, Deine Roſen pflüct nur der Senjen- 
Mann, jeder jagen che Beorgen frifcht ihre Blüthe von neuem auf. 

Laß das, lieber Bruderk fagte die Tante fehr empfindlich, ſtieß mit 
Herner an, und ein BE fuhr über das elipalns hinweg, ber dem Afief- 
fox dentlic) jagen follte: Ich bin Ihnen doch noch qui! aber ein ſolcher 
Blick donnte ihn über die getäujchte Soffmung nit tr {er 
Werner war in Verzweiffung. War e8 Wehmuth, war es ame, 
ber ihn ergriff; war e8 Liebe over Eitelkeit, bie ſich gekräukt fühlte. 

laubte fich jo nahe dem Ziel und fühfte fi} auf eine fo kalte Weife Davon 
weggeſchleudert. Er war nicht Herr feines Unmuths. Roſalie war 
rein bergefjen, er dachte nicht mehr an die afte Matrone, die ihm fo Tat 
fo feindfelig, faft unhöflich die Thür gewiefen, und recht hämiſch ihm noch 
den Namen Agathe zum Zehrpfennig amf ſeine Wanderung mitgegeben 
hatte, er Dachte uux an feine Agathe! Die beleidigte Eitelkeit —5 — der 
Schmerz, ben ſie in Um aufgeregt hatte, war verſchwunden, nur Agathe, 
das Tiebe, freundliche holde Mädchen fand vor ihm, und er blidte jehnend 
nad ihr hin. Vielleicht fühlte er in dieſem Augenblide zum erftien Mal 
daß er fie, nur fie liebe, und ber fefte heilige Vorſatz flieg immer ernfier 
in ibn auf, ge u een: Gerz ſchenks P fe hö 
ãtte e jetzt in ſein Herz ſehen können, ich glaube, ſie hötte zu⸗ 
trauungvoll die Prüfungzeit —— 

Der Mittag verging ſehr eintönig. Blank und feine Gattin hatten 
Mitleid mit dem Aſſeſſor, und hätten ſe nur gewußt, non welchem Aben- 
teuer er jo eben gelommen fei. Tante Gutmuß ſchien gleiche Empfin⸗ 
Dungen mit ihm zu heilen, fie jah Den in Gedanken Verſunkenen fo innig, 
fo herzlich an, bob man glauben mußte, diefen ſchmachtenden Blick begleite 
ein jhmelzender Seufzer. Frau von Schmerlenbach hingegen aß für 
wei und 08 half ihr doch nichts. Die Iharfen Partien ihres ſchlanken 

ürpers bröngten ſich trag Dein immer noch naſeweis hervor, und keine 
Teäftige Bonillon, lein Roftbeef gab ihr die jo ſehnlich gewünſchte Fülle, 
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bie ihrem Magen allein zu Theil warb. So redſelig ſte auch übrigens 
wer, öffnete ich doch während der Tafel der Munb zu feinem Laute, ihr 
gelegneter Appetit gab dieſem Stoff genng zur —— Der Heine 
ann wurbe auch ftiller wie —— er ioien die Kriſis ruhig abwar⸗ 
ten zu wollen, und nur Kleine Sternſchnuppen fanten manchmal bald nach 
biefem, bald nach jenem, am meiften anf bie-gute Tante Gutmuß herab. 

Es war jhon jpät, als man. euffanb. Die Zeit des Schaufpiels 
nahte. Auch für Werner war ein Billet beforgt worben. Er wollte ſich 
entſchuldigen, ſehnte fih nad Haufe, um in ber Stille ber Einfamteit 
feine fi immer noch durchkreuzenden Gefühle zu ordnen, es half nichts, 
er mußte folgen. Glüdlicher war Tante Gutmuß welche, Kopfihmerzen 
vorſchuͤtzend, zu Haufe zu bleiben fich beftimmte. Alles Zureben, die Ber- 
fiherung, 8 Prezioja ein allerliehftes Stück fei, half nichts; ſie blieb. 

Eben ald Alles im Begriff war, ih den Wagen zu fleigen, drückte fie 
troß ihres Kopfwehs Wernern ein Billet in die Hand, lispelte ihm leife 
in's Ohr: lefen Sie e8 heimlich, und trat ſchnell zurüd in’s Zimmer. 
Nun von daher joll mir der Verſucher nicht nahen, Dachte diefer lächelnd, 
indem er das Billet ruhig einſteckte. Du jollft mix meinen feften Vorſatz 
nicht wankend machen, der nun unerſchütterlich in mir ſteht und ohne es 
zu leſen — er hatte hier auch wohl nicht Zeit, nicht Gelegenheit — ſetzte 
er ſich zu den Andern in den Wagen. - 

Doch kaum im Schaufpielhaufe angekommen, blieb ex etwas zurück, 
holte das Billet aus feiner Taſche, neugierig war ber angehende Stoiler 
doch noch, und las; E 

Lieber Herr Affefior! 

Er der wenig verbindlichen Art, mit welcher Sie mich heute em- 
pfangen haben, trog fo mancher nicht erfreulichen Erinnerung an unfere 
Reife Durch die ſächſiſche Schweiz tft mein Attachement an Sie noch nicht 
verſchwunden. Ich glaube Ihnen hiervon den ficherften. Beweis geben zu 
können, wenn ich Sie erfuche, ſich während des Schauſpiels wegzufchleichm 
und, aber ja jo heimlich als möglich, zu mir hierher zu kommen. Was Sie 
bier erwartet, wird Sie auf ven reiten Pfab ber Liebe leiten, und Ihnen 
einen neuen Beweis geben, wie herzlich lieb ich Sie habe. Die ewigen 
Rofen, die mir blühen follen, werben biefen Pfad ſchmücken und mich an 
meinem malitiöfen Bruder rächen. 

Kommen Sie bald, aber ja verftohlen, damit unfer Geheimniß nicht 
laut werbe, zu Ihrer Sie immer noch liebenden 

Amande Gutmuß. 

Das fehlt mir noch! rief Werner’ in böchfter Bosheit aus und ſtieß 
einem armen Marqueur, der mit feinen Spitibergen von Eis Hinter ihm 
wegchafftirte, ſo ehrenfeft, daß Banille und Zitronen, Himbeer und Xuanas, 
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Alles durch einander auf ben Präfentirteller floß. Indem er nun mit 
gutmütbiger reigebigkeit ben Schaben erfetzte, Tonnte er fich bei dem Ge⸗ 
danten, daß er wohl jekt zum erften Mal Die Thorbeiten Anderer und 
it feine eigenen bezahlt habe, bes Lachens nicht enthalten. Er legte fein 
Billet zufammen, ftedte e8 ein und fagte fill vor fich, auf ſeine Loge zu- 
ſtenernd: Warte bi8 an den kingften Tag, holdes Preziöschen, ich Tomme 
wabrbeitig nicht, Deine ewigen Rofen zu pflilden ! oo 

Der ogenjälicher öffnete Die Thür. Blank, der auf ber hinterfien 
Bank ſaß, nöthigte ihn, fich neben den Heinen Mann zu jegen. Die In- 
trobuction hatte ſchon begonnen, er nahm mit möglicher Stille feinen 
Platz ein, hörte nur. das balbleife: Köſtlich! des Commerzienraths, fühlte 
nur ben Drud feiner Hand, der wahrjcheinlich ein Auslader feiner mufi- 
taliichen Empfindung fein follte, und ale der Vorhang aufrollte und er 
fih uun etwas freier rühren umb regen konnte, ſchaute er fih um, und 
— gerechter Gott! neben ihm ſaß — Rofalie und vor Diefer die alte gräm- 
liche Matrone, im innigften Gelpräd mit Blanchen, ihrer Nachbarin, be⸗ 

riffen. Er mußte grüßen, Roſalie dankte verbindlich; Doch aus ihren 

htvarzen Teueraugen ftrahlte ein Etwas, was ber gute Aſſeſſor nicht jo 
ganz zu Deuten verftand; war e8 Spott oder Theilnahme, lag etwas Freund⸗ 
liches oder Feindliches barin.. Ä 
- Kennen Sie die Dame, welche neben Ihnen fit und welche Sie 
eben fo verbindlich grüßten? fragte jetzt Der Heine Mann. , 

Ich habe das tie. 

Wer ift fie? 

Fräulein Rofalie Bremer aus Sachſen. 

AH, ift fie ſchon Hier? Mein Geſicht wirb doch mit jebem Tage 
ſchlechter, erkannte ich doch nicht einmal dieſe glühenden Augen. Sehen 
Sie ja nicht zu tief hinein, Tieber Affefjor, Sie find fonft verloren! Er 
nidte Roſalien freundlich zu, bie ibm, wie einem-alten Belannten, dankte. 

Su dieſem Augenblide ſah auch die alte Matrone fi um und erblidte 
Werner, der nicht umbin konnte, fich zu verbeugen; fie dankte faum und 
fuhr in ihrem Geſpräche mit Blanchen noch emfiger fort. Nun ſaß ber 
arme Werner wie auf Kohlen. Daß fein Abenteuer von heute Mittag 
dem Commerzienrath und Blanchen fund werben würde, war ihm nur zu 
gewiß, daß bie gute alte Dame Tchon jetzt von ihm erzählte und ihn eben 
nicht Hriftlich mitzunehmen ſchien, jah er deutlich, und während des ganzen 
erfien Acts wagte e8 der Unglüdliche nicht einmal, feiner Nachbarin in’s 
Slammenauge zu jehen, vielweniger ein Wort mit ihr zu ſprechen. Doch 
als der Vorhang fiel und Rofalie felhft mit ihrer melodiſchen Stimme 
über das Stüd und die herrliche Muſik von Maria Weber mit ihm ganz 
unbefangen zu ſprechen begann, ba Tehrte ihm ber Muth zuräid, er wurbe 
lebhaft, vergaß ſeine Noth und feine Se und als fie ihm fogar fagte, 
daß fie es ſehr gut wife, daß auch er Dichter fei, als fie ihn bat, ihr Dach 
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gelegentlich einige feiner Gedichte, die gewiß vortrefflich fein müßten, weit- 
surtheilen, da galoppirte die Extelfeit mit der V wieber anf alten 
ekannten Wegen banon und nahm alle guten Vorſätze mit fich fort. 
Noch geftern, als ich aus ber Geſellſchaft kam, wo ich fo glücklich war, 
Sie zu fehen, hob er an, fühlte ich mich Son einer Herrlichen Brlinettex Fe 
begeiftert, Daß ich, der ich mir ſonſt mein Ideal nur blond Denken donute, 
nur von blonden Schönen die Satten meiner Lyra ſtimmen Heß, zum 
erſten Male eine Brinette befang und leife, aber innig, nicht ohne gehörige 
Bedeutung auf jedes Wort zu legen, Das auf Rojalien Bezug haben könnte, 
ng er an, das Gedicht zu declamiren, Über welches Blauk am Morgen 
ein Anatbema ausgeſprochen hatte. Als er eben an der Stelle war: 
" Und fein Ideal tft ihm 
—X Di Sn HERE Be ter 
tippte ihm der mafitidfe Blank heimlich auf die Schulter. Geftört war 
der innige Ton, der Blick, der in dieſem Moment Roſalien traf; er fah 
fih wüthend um, und begegnete den freundlichen Augen des Heinen Man⸗ 
nes, ber ihn mit gottlofer Gutmüthigfeit bot, doch Tortzufshren und ſich 
nicht ſtören zu laſſen. Mir ift kein Wort entgangen, Das Gedicht iſt wun⸗ 
derihön, Ste tragen e8, fo leife Sie auch fprechen, recht Iebhaft und tunig 
por; man follte glauben, Sie hätten es für Die Dame gedichtet, der Sie 
es recitirten. Seit er Dich, Du lieblich Holde fah, da waren Sie ja 
wohl ftehen geblieben? 
um Glück rollte der Vorhang auf, zog die Aufmerkſamkeit Aller 
nad) der Bühne und gab dem Aſſeſſor Zeit, ſich zu ſammeln. Alles ging 
gut. Prezioja fang ikr: 
Einfam bin ic, nicht alleine. 


Werner warf einen Seitenblid auf Roſalie, fie ſchien entzildt, [dien gan; 
anf den innigen Tönen dieſes Liedes zu entichweben, er fab dreifter in ihr 
Auge, das nur nad) der Bühne gerichtet fchten und ans dem ein herzliches 
tiefes Gemüth firahlte, er jah — und ber Meine Mann hatte recht — zu 
lang in dieſes holde Auge, um nicht ſich ſelbſt zu vergeflen und auf biefem 
Blide in das Reich der Träume fortzufchweben, als Roſalie ihn leiſe, aber 
mit — Gleichmuthe fragte: Wer war denn die Brünette, bie Ihr 
blondes Ideal zu einem braunen unilchaffen konnte? | 

Ber fie war? wiederholte Der Afeſſor halb vor fich, — fagte 
aan: Das waren Ste mein Fraͤulein, Ste waren das Ipeal meiner 

antafte. 

Und das Ideal Ihres Herzens? unterbrach ihn Roſalie Tächelnd. 

Iſt ein Jieblich blondes Mäpchen, das einzige, welches ih Ihnen zur 
Seite zu ftellen wage. 

Und die mit dem Golde ihrer blonden Locken, mit dem Madonnen⸗ 
blicke aus ihrem blauen Auge das arme, Yerlaffene Kind Ihrer Bhantafle 
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fo UÜberſtrahlt, daß Ihnen nur Ichäne Worte Fix Diefes übrig bleiben, mein 
“ er Koi Tieſfe des Herzens ber Ooetlichen entgegenftuämen. 
er Aſſeſſor ſchwieg. = 

Wagt 28 Petrus wicht, feine Herrin gu verläugnen? 
F er rief ber he a. aber fo haut aus, daß aus len 


Dem Hanfe, man ſtieg aus. 
Bn dem Zimmer fanden fie Tante Amanden auf dem Canapee, noch 
am dem Kopfſchmerz leidend, in & iöſer Steltung ruhen. Alle bedauer⸗ 
ten fie, Alle nahmen herzlichen teil an Ihrem Unwohlſein; auch Wer⸗ 
ner mußte in dieſes Agemeine Lamentojo mit einfimmen, unb als bie 
Uebrigen, der Eine hier, der Andere dorthin ſich entfernt hatte, ihre 
Shawls, Hüte, Mäntel, Gott weiß was Alles een, ſtaud der un⸗ 
ckliche Afſeſſor noch vor der Tante, die, er wußte ſeibſt nicht wie, feine 
nd ergriffen hatte und ihn neben fi ‚auf das Canapee zum Sitzen 


nöthigte. 

- Ste haben meine Einladung verſchmäht, fagte fie in kauften herz⸗ 
lichen Tone, das thut mir leid. Ich meinte es gut mit Ihnen und geftebe 
es offen, Ich bin Shen noch gut, teo mancher Ihrer Thorheiten. ein 
Herz verdiente wohl nicht, Daß Sie mich heute Abend fo allein ließen, denn 
wur einer Dame, die man verachtet, daun ein waillaut chevalier ein tôte 
ä töte ausfchlagen. Doch ich vergebe Ihnen, nur geloben Ste Beiferung. 
Morgen Abend 7 Uhr erwarte id) Sie hier; die Anbern find ausgebeten, 
ich bleibe Allein zu Haufe. Lieber Aflefjor, fuhr fie fort und ergriff wie- 
der feine Hand, die fie nicht ohne Rührung an ihr Herz drüdte, wir find 
nicht immer Here unſerer Empfindungen ,. das fühl' ich auch jegt, indem 
ich Sie dringend bitte, ja morgen Abend zu mir zu tommen. &s wärbe 
mich Fehr unglücklich machen, erfüllten Sie meine Bitte nicht. Auch Sie, 
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te fie mit einem gewifſen Ernſt binzu, welcher dem noch ganz confufen 
‘ eier boch ein Lächeln abnöthigte; auch Sie gingen ihrem Glücke aus 
em Wege. 

Nun? noch im Mantel lieber Werner? jagte ber lleine Mann, ber 
eben binzutrat unb wahrſcheinlich gelauſcht hatte. Es fcheint faft, meine 
gute Schwefter habe Ihnen einen Kleinen Sermon gehalten, jo ebrbar und 
verlegen fehen Sie aus; folgen Sie ihr nur in Allem, fie meint es gut, 
nur zu gut mit Ihnen. 

Herr Sommerzienrath! unterbrach ihn: ber Affeffor empfinblich, es 
Scheint Ihnen ein großes Vergnügen zu machen, Ihrer Lanne bie Zügel 
ſchießen zu laffen, wenn wir uns auf dem Lebenwege begegnen. - 

Bewahre Freundchen! erwiderte fchnell der Kleine; ich betrachte Sie 
mit zu anufmerkfamen’ Bliden, um meine Laune en carriere bor Ihnen 
vorbeijagen zu laffen; ich liebe meine Nichte zu innig, fette er mit fehr 
ernſtem Zone hinzu, um Ihre gegenfeitigen Verhältnifſe leicht zu nehmen. 
Auch ich bin Ihnen gut, denn intereſſirte ich mich nicht für Sie, mein 
lieber Aflefior, jo würde mein Einfluß auf meine Nichte und die Verhält⸗ 
niſſe, die mich Vaterſtelle bei ihr vertreten laflen, und fie ganz vou mir 
en ingig machen, wohl Jängft die lockere Berbindung aufgelöft Haben, die 
Sie, lieber Freund, an uns kettet, und im welche Agathe auch nicht im 
minbeften ſich verpflichtend eingegangen if. Dies ern für allemal ale 
Antwort, wenn Sie meine joviale Laune für etwas anders nehmen, als 
was fte ift, gutmätbiger Frohſtun! Und nun, Liebe Schwefter, fuhr er 
fort, fi zur Tante wendend, num komm, laß Deine imaginairen Kopf- 
Ichmergem ruhen, trinf mit une ein Glas Punfch und finge, Dich tröftend, 
mein Lieblinglied: Es kann ja nicht iuımer fo bleiben, hier unter-bem 
wechjeluben Mond. 

. Die Tante mußte das Eanapee verlafien. Dan fette fich, vie Gläſer 
Hangen und ber joviale Dann, unterfiägt von jenem Ananaspunid, 
that fein Möglichftes, bie Gemüther heiter und fröhlich zu fimmen. Et 
gelang ihm faft bei Allen. Tante Schmerlenbach's Worte rauſchten wie 
br Namenbruber dahin und felbft ber Aſſeſſor, dem ver Wein nie feine 
wohlthätige Wirkung verfagte, fiinunte in den fröhlichen Ton mit ein.. 

Noch einmal verfuchte Tante Gutmuß, den ihr immer ausweichenben 
Afleffor zu einem heimlichen Geipräch zu vermögen; vergebens, nur bie 
küdtigen Worte: Kommen Sie ja morgen Abend! konnte fie ihm noch 
beim Abſchied zuflüftern. Ä . 


Die grämlige Dame, welche dem Aflefjor in ihrem Haufe und im 
Schaufpiele fo feinblich entgegengetreten war, war keine anbere, als bie 
Geheimeräthin König, in deren Wohnung fein Unglädftern ihn au Ro 
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faliens Seitr geführt hatte. - Die Damen, welche er bei feinem Eintreten 
entfplüpfen ſah, waren Agathe und Marie, vie feine Stimme erfannt und 
ja noch zu vechter Zeit geflüchtet hatten. Gleich nach feinem Abtreten 
hatte Agathe ein fcharfes Examen ausftiehen müfien, und ihre VBerhältnifle 
zu bem Aflefior, welche Die Tante bis hierher noch gar nicht berührt hatte, 
gaben den Stoff zu der Mittagunterhaltung, welche der Armen eben nicht 
erfreulich fein Tonnte, da fie Durch des Affeflors Betragen gegen Rofalien 
überbies nicht. froh geftimmt war. 
Die Tante begann, nach Urt der alten Frauen, ihren ’Sermon vom 
Ei an; von ihrer. eigenen Berlobung, von den glücklichen Zeiten ihres 
Brautftandes holte fte die Moral herbei, verlor a aber jo ſchnell in dieſe 
Aüderinnerung, daß fie, ihr eignes ſuißes Glück noch einmal genießend, 
den bittern Kern faft mit verſchluckt hätte, den fie Agathen zugedacht. 
Nichts tritt lebendiger in ben Tagen der Ruhe vor uns, als bie Tage 
der Unruhe. Im Alter, wo ein ftets gleichmäßiges Einerlei uns zum Bes 
durfuiß geworden iſt, ergreift ung —* oft der Rückblick in die Ingendzeit 
fo. magiſch, daß das matte Klopfen unfers ſtillen Herzens lebendiger und 
Härter wird, wir trete fo gern, fo freundlich in den Zauberkreis der Ju⸗ 
ud zurück, überhüpfen fo leicht Die ſchwülen Sommertage und wandeln 
n unlerm Spätherbfte an dem Wanberftabe der Erinnerung fröhlich und 
munter noch einmal unter den Rofen und Myrthen ber Srüblingwelt, 
die wir uns nur vom fchönften Morgenroth beftrahlt und vom Than ber 
Wonne erquickt, freundlich ausmalen. Jeden Sturm, der bie kaum Ent- 
falteten hin and ber wogte, jeden Wurm, ber heimtückiſch Die Knospe zer- 
nagte, jeben giftigen Than, ber. bie Btäthe Beftel, Sehen wir nicht mehr. 
Bergefienheit bat ihn aus dem Zauberkreiſe verbannt und nur bie Bellen, 
teblichen Farben, bie uns klar und verſchönt die entſchwnndenen Mo» 
mente dieſes lieblichen Blumengartens bes. Lebens wieber geben, nur fie 
Führt die Erinnerung zuräd. ro 
- Auch die gute: alte Tante vergaß Über ihren fittiamen, bejcheibenten, 
Schon längſt in Gott ruhenden Bräutigam den ſtürmiſchen Affeffor. Sie 
malte fo zart das fanfte Anfleimen ihrer erftien Empfindungen, Das zag⸗ 
haft beſcheidene Annähern des Geliebten. Sie malte fo lebendig die herr⸗ 
lichſten Momente ber Jungfrau, wenn ihr ganzes Weſen ſich endlich in 
eine Hoffnung auflöft und ſich ber Liebe fo ganz hingiebt; fie trat fo 


‚weich, jo rührend in bie ernftere Zeit des ehelichen Lebens über und weihte 


dem Andenken des treuen Gatten eine jo herzliche Thräne, Daß unbemerkt 
Zorn und Bitterleit, Furt und Angft fich bei Allen in Liebe auflöfte und 
die Jungfrauen nicht mehr bie Thränen bergen konnten, welche bie innigen 
Worte der Tante ihnen entlocdten. ' 

. Eine heilige Stille trat nun ein. Agathe ſank ber Tante um ben 
Hals und weinte bitterlich. Sie fühlte Die Sehnſucht nach dieſer Blüthen⸗ 
weit mächtig in fich aufgeregt, fie fühlte aber auch, vaß Werners unzarter 
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Ka war, = uf ehe — fragte: Liebſt Du ihn — —* 

och exglüht in ihrem Innern erſt die Autwort ſuchen. bie 
geheiune foute ipnes Herzens ſich hei rt ſelbſt öffnen mußte, wie Marie 
vorſchnell; Ya, Sie licht ihn nnd Säwpit nam noch gegen ſich felb. 

Vn das immer, mein Kind! fagte hiele Koeln ten Kampf gegen 
unfer eignes fieh’ergriffenes Herz ſchadet. Deiner iuexth, iſt feine 
Siehe zein, Jo erhält fie den Sieg gewiß; nah verbient er Dich niet, was 
ich faſt fürchten aa jo iſt Dein Schmerz alsdann ruhiger marb Dun biſt 
vorbereidet auf DaB Entſagen 

Ohne Dich perdammen pi wollen, fuhr ie und eistex ya fort, 
währen welcher Agathe ftumm vor ih ni tie, bift Du mir doch ein 
Rachſel. Was kann Dich an einen Merſchen fefleie, der mit einem unbe⸗ 
grengten Leichtſtune von Blume zu Blume ſchwarmt und Dich umr gu ſei⸗ 
mem Lieblinge erfor, weil feine iteikeit buch Dein zurücklhaltendes Meſen 
gereist wurde, in welches Dur-einen —e 3 Zauber gelegt haben mußt 

d ex nun zeigen will, baf er auch Heben Töne, wenn er nur wolle; sicht 
Per bie u. Iein Iumer® beilig ergriffen babe. Dentan fein Benehmen 

n Mofalien 
vr Da entſchuldige ich ihn/fiel guenritthig Marie der Tante is's Wort. 
Sieh nur Roſalie an, liche Tante, und dende, Daß fie ihm gefallen folkte 
und e8 and) wollte, daft fie 8 dem Ontel weriprenen mußte, ihn tw ihr 
Reh zu loden, und daß eB air —* —* ne shälernd haıgu, Sie fei 
de vin in ber 8 

Roſalie wollte ſich nextheidigen, 18 Tante EN bietaterifch Das 
verlorene Wort wieber zus vund — — in * die —2 zuſammen⸗ 
— und aufſtand: Humor meines Mrnbess, der die ernſteſten 

chen nur immer dann nimmt, lies A: nicht, mir find biefe Proben 
und dieſe Myſtiſteationen — — es Menſchen Schickſal ſteht unab⸗ 
anderlich in dem eruſten Buche der Bor 33* eingetragen, wage man uie, 
biefe zu verſuchen. Das Höhle, was ich dem Shidhike entgegenzuſehen 
für erlaubt halte, iſt, den Zeichen einer böfen Stunde aus dem Wege gu 
geben ‚und fo fich dem Sturme zu entziehen, her liber uns dahin r 

— 2 — rathe ich auch Dir, liebe Agathe, vermeide alle Myſnficationen, 
* offen uud hgerabe Deinen Weg, laß deu Verſucher nie die Pforten ber 

—— Dur vᷣfnen, er tänf t Dich! KBerüdfichtige das — Leben 

eos, daB eine KGolgereibe thörichtex, leben — 

und wähne nicht, durch Liehreiz uud Gemüth Far Tr ihn gu wirken — und 
feine Lebenanfichten zu veredeln. Mit eimem Worte, vergiß einen Men⸗ 
hen, den “ über keunen zu lernen, nicht einmal der Mühe werth halte! 

Mit dieſer Empfindung war bie Tante, ber Cinladung ihres Brızberb 
zufolge, in die Komðdie gefahren und batte, ebeu auch durch dieſen veran⸗ 


— — — — — — — 


Schnell traui bie —e 
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Saft, be und Marie zu Hauſe gelafſen. Dog nes A em Benehmen 
egen Roſalie während bes Schauſpiels, das Gedicht, Ausrũ, re 
Piunmung nicht verbefiert hatte, war gun erwarten. 





Am andern Abend waren bie Kopfteneszen der Acne Gutmuß noch 
nicht vorüber, und obgleich bie Geheimerthin König fie infändt ſt zu 
ihren Befu hatte bitte laffen, blieb: ſie doch allein zu Hauſe, 

Ihrem Sopha und erwartete nr ihren Flatterhaften. "Aber 8 
neben, es ſchlug acht, Niemand erſchien; ſie wanderte ——* 

ehren immer in Daß —* —2 Rand af, ur ſich wieber, 
nahm ihre. (beit, klingelte unb Thee, zwei Zafjen! rief fie Dein 
Bedienten nach, benn nöch war vs Sofeung nicht g gang. entſchwunden 
Kaum, daß fe die Taſſe an ihre ſehmfuchtvollen Tippen geſett hatte, blin⸗ 
gin Iemmub. Er iſt's, er iſt's! rief fie aus, Fchentte ſchnell die 

afſe ein, legte das größte Stüd Manbeltorie, auf weldyem bas 
Eingemacte prangte, Daneben, und wie Harmonikatsne ballten ihr Die 
männlichen Tritte, bie ihr aus dem Borzimmer entgegenſchallten. Sie 
rang auf, hın entgegen: Big grinzenh wie ein En ‚wenn er vor 
der en Thür eines Ganſeſtals flieht und sben ben: eitjcheibenben 
Sprung wagen wi, Rand. der. Heine Maun vor ihr, Tegte ferk Geſtcht 
Kine Fe e die gemonten Falten und fagte gang trocken ſetu: Onten 

nd 

- Du? rief die nie gebehnt und eben wit im freundlitchſten Tone 
os und ſah nem Kleiwen farm 

Ich! antwortete dieſer in eben bem one Do warum womwbent 

Di das? Ich Tonime von ber Schweſter, Dir Geſellſchaft zu leiften, 
nach wie? was ſeh' ih? zwei Taſſen? ai Duni allein, wer. in deun 
noch er? — 


age e der Kleine and ging nah ber. Ahle, 
te zweite Tafle Thee, dieſe Verrätkeria 
ihrer Erwartung, bie fie vorſorglich Air ven Wfichor ein ſhentt batte, hin⸗ 
unter. Run kommt er, größer: Bott! vief ſie verz aus, als ger 
Commerzienrath wieder eintrud und zu ihrem Trofle ver erie, es fei ber 
—— Öger geweſen, ab Oeinrich wahriheinlich — * r habe ihu ſchuell 
geſer 

Fe liebe Schwe et fuhr er fort, AR — zu Ihe. febens; 
man wollen wir heute Abend einmal recht "nit einmaber Banbern, 
mir aber andy eine Taſſe Thee ein. a ergeiff verlegen bie Aal, ie Me 
eben geleert hatte. 
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... Wer hat benn daraus fchon getrunten? fragte er lachend, wahrhaftig 
Du haſt noch Gefellichaft bier! er nahm das Licht und hadıe durch alle 

immer. Nun, fuhr er fort, da mußt Du Dir mit einem Geiſt ein 

endez.vou8 gegeben haben, deun bier ift Jemand gewejen pud doch find’ 
ich Niemand; haft Du vielleicht heute Abend dem zweiten Act des nächt⸗ 
lichen Abenteuers von Schanban geben wollen, fo thut e8 mir leid, wenn 
ih ohne Einlaßkarte einen Zujchauer abgegeben babe; daun dan?’ ich für 
Thee, für Alles, und will Dir armen Witwe Deine Schäferſtunde nicht 
ſtören. Obne die Anfiwort ber Tante abzuwarten, ergriff er jetnen Hut 
und wanberte wieber fort. 

Zange fah ihm dieſe ſchweigend nah. Endlich Brady ihr Unmuth in 
Worte aus. Das.wird Dir nie vergeben, Herr Bruber! vie fie im Zorn. 
Du haft geftern gelaufcht, als ich den Aflefior bat, hierher zu kommen, aber 
wart’, ich werbe mich rächen für vie heutige Störung und für bie ewigen 
Rofen von geftern, mein Vorſatz ſteht nun feft, alle Deine Lift, mein guter 
Bruder, foll vor Weiberlifi zu. Schanden werber Du ſollſt der gut⸗ 
müthigen Schwefter Amanda gebenten. nn 


‚Auch der Afleflor faß biefen Abend wicht im Elyfium, wie überhaupt 
keiner. Bet den Geheimeräthin König, die ihrer Berbältuiffe wegen ein 
großes Wort in allen Familienangelegenheiten mitzuſprechen ‚hatte und 
welche jelbft ver Commerzienxath jcheute, wurde eben über ben. Armen ein 

amiltenrath gehalten, wobei ſich zwiichen Bruder und Schweſter ein 

treit..exhoben hatte. Die Gehermeräthin werlangte offenes Handeln, 
ber Commerzienrath aber wollte ihn immer noch amf die Probe fielen, ihn 
mpfifieizen und neben der guten Abficht, das Glück Agathens ficher zu 
fielen, fich auch amüſiren. Auf ſeiner Seite.war Tante Schmerlenbach 
eine treue Alliirte, deren Strom ber. Mebe Reiner nahe en fonnte, und 
die fanfte Marie, die eine Meine Bittexrleit gegen den Aſſeſſor nicht En nu⸗ 
terdrücken vermochte; wahrſcheinlich vergab fie ihn fein ſchnelles Abſprin⸗ 
ges in Schandau nicht ganz, jo. gleichgültig es ihr auch im Grunde ſei 
mußte. Auf bie Seite ber Geheimeräthin trat Blanche. und rieth zum 
Frieden, doch nicht aus dem Grund wie jene, die Sache nemlich kurz ab- 
gubreihen ; fie dauerte der Aſſeſſor, für. ben ſie ſich wirklich. imtereifirte, 

n ba fie ihn batte.näher lennen lexnen und ihn deßhalb für befier hielt, 
als es wohl die Andern Urſach hahen mochten, war fie ungleich nachſich⸗ 
tiger gegen feine Fehler. Agathe ſaß ſawelgen⸗ da, und ſuchte und 
haſchte vergebens nach ihrer frohen Laune, bie ſeit ihrem Hierſein ganz 
perſchwunden war... Sie war mit Allem, ſelbſt mit ihrem eignen Gerzen 
unyufrieben, Das immer gegen. ihre Vernunft die Bertheibigung bes Aflef- 
ſors übernahm; fein Betragen- oſaben kounte fie ihm nicht ver⸗ 
geben, ob ſie gleich laum die Hälfte davon wußte. 1J— 
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» Der Eommerzienrash ließ ſich aber von feinem Entfchlufle nit ab- 
bringen, fo lange als möglich dem Aſſeſſor Agathens Hierjein zu verheim⸗ 
lichen, ihn auf der Redoute von Übermorgen zu neden, auf die Probe zu 
Bellen und ihn unter Qualen in das Himmelreich einziehen zu laſſen. 

ie Geheimeräthin, welche Dies znar nicht hindern Tonute, entfagte jedoch 
feierlich aller Theilnahme und Mitwirkung, und verbat I ſeht firenge, 
daß ihr Haus auf irgend eine Weije zu dem Sqhanplat folder Thorheiten 
benutzt wurde; fie verbat ſich dies jo ernſtlich, Daß, ſie zu beruhigen, der 
Conmerzienrath ihr das Verſprechen gab, hierin ihren Willen zu folgen, 
obgleich er dadurch manchen ſeiner Bläne ablindern mußte. 

» Während man hiermit dem Affeffor unbarmberzig umging, Alles 
gegen ibn cabalirte, nur Blauche ein freundlich Wörteen für. ihn Sprach 
und ſelbſt Tante Gutmuß daheim, über feinen Ungehorfam erguimmt ges 
gen ihr eignes Herz ihn verdammte; faß biejer einjam auf feinem Zim- 
mer, liberbachte fein Thun und Treiben und that — ein feltner a — 
einen tiefen Blick in ſein Inneres. Agathe zu erringen, koſte es auch, was 
es wolle, koſte es ihm auch das ſchwerſte Opfer, war ſein feſter Vorſatz; 
und wenn er jo recht ernſtlich ſeine Empfindungen für dieſes Mädcheu 
ge en feine früheren Neigungen abwog, jo mußte er ſich ſelbſt geftehen, 

aß ihm ein ernftes, heiliges Band an de —5 — Roſaliens Erſcheinung 
ſchwebte ohne Lockung an ihm vorüber und ſelbſt Agathens Nichterſcheinen 
in ber gefährlichen Krifis während bes Carnavals machte ihn nicht wanken. 
Top ihrer Abweſenheit und troß Reſaliens Feuerblick legte er ſich mit 
ben ofen, treueften Borfägen zu Bett. | 

ex wie oft war dies nicht jchon geichehen, wie oft hatte ber Abend» 
ern dem verigen Bußfertigen beleuchtet und die Morgenſonne Doch wieder 

n Pfad des Sünders beichienen. Aber. heute war es anders, fein fefies 
Wille war nicht mit den Sternen untergegangen, und Vlank's Billet, ber 
ihn zum Mittag einlub, traf ihn noch in derjelben Stimmung. Er zog 
Ki an, wanderte bin zu feinem Freunde, mit dem feften Vorſatz, der Klug- 

t:gemäß gegen bie beiden Tanten ausgezeichnet artig und zuvorkommend 

u fein und den Nedereien des Ontels nur Würde und Ruhe entgegenzus 
Tesen. Sp gerüßket, wanberte er nach Blanf'e. Wohnung. EEE 

Eine niebliche Zofe, jo wie es fchien, fremd in dieſem Haufe, begeg- 
nete ihn in der Hausthür, machte-ihm eine anftänbige Verbengung und 
fragte im fremden Dialekt, ob die Fran Räthin Blank bier wohne. :5:- 

Wahrſcheinlich aus Sachen ? fagte der Affeſſor ohne anf bie Frage 
des hieblichen Mädchens zu antworten. - ' 

Zu dienen! entgegnete fi. Wohnt Fran Räthin Blank Her? - . 

Ya, mein jchönes Kind! fagte Werner und ſtrich die ſanft ertöthen⸗ 
den Wangen des Mädchens. Wollen Sie u . ee 

Mein Fräulein ſchickt mich mit einem Villet hierher. 

Ihr Fräulein? darf man fragen, wer dieſe iſt? 


— 238 — 


net, e F exes ue es und es! üſterte 
— Es um — —5 wahre > * 


Liebe Blenche! 
Da ich zu dem mangenben. Gekctinge ber Tante Die Arbeit it 0% be» 
enbigen mu fo erſucht u xlauben, heute Abend zur Dir * 


gönne mir nur ein chen. te. Deinem Cabinet, bie Arbeit wird ımi 
meiner Einſamleit ſchon unterhalten. Marie mag jehen, wie fie ein 
mit dev. Wire Tante fertig werben Emm. Deines. Grlaubriß ger 
wiß babarf r Antwort Agath 

ga £. 


a a EEE u 
Bictoria gefäoffen!. fuhr * eisen vnd 0 Üiftige Berſtellun ltd 
„un 


fonımen. Ich weiß din: u Kb a zu Hauſe, uber das ſchadet mi a6; 


Talent, was mir nur in fo Grabe zu — onen 
uni m diefes Mali Er Rei e —* «in und wanderte triumxphirend 
die Treppe hinanf. 

Auch der Gleichgätiigkte mufte eine Beränberung an ihm bemerlen. 
Diefes freundliche zuvorkommende Weſen, bie. —— — womit er 


ber Nestenei bes Aeinen Mannes & nicht aus dem Me Bing, | ſondern 
fie vielmehr lächelnd duldete, ‚bie kaflenbeit, mit! er er die Stiche- 
leien der Tante Schmerlenb „ weldie ibm herficherte, deß 


Agathens Liebe ehem nicht * cin Tine’ da fie nicht. einmal hierher ge⸗ 
kommen ſei, und ihn hümiſch bat, doch alle Haffnung ſchwinden zu laſſen, 








— 289 — 


und fich nad einem andern Mädchen umzuſehen. Alles dies mußte auf- 
fallen ; der Commerzienrath dachte hin und her, vergebens, ew Ionnte den’ 


- rund davon nicht auffinden. Selbſt Blanche erſiaunte Über das ver- 


nünftige Betragen ihres Schützlings, nur Tante Gutmuß lächelte wohl⸗ 
gefällig und fprach faft lein Wort. . 

So verſtrich der Mittag. Nach dem Eſſen wurde nody von der mor- 
genden Rebonte gefprachen, wohin zu gehen Alle fi vormahmen; man 
tennte fih bad, da Blank und die Uobrigen ausgebeten waren. 

AB Werner wieder je Haie angelangt war, ging er unruhig anf 
ſeinem Zimmer auf und ab. Agathe, nach weicher er ſich fo lange gefehnt, 
bie er jo lange vergebene erwartet hatte, fie jollte er heute noch fehen. 
Konnte Das Ehidt ihm eine fchönere Gelegenheit bieten, fo ganz feinen 
innigften Wünfchen gemäß, ihn erfehnten Yiele zu führen? Was er 
ihr Pgen wollte, wie er fih zu benehmen habe, überdbachte er reiflich, er 
dachte fich fo ganz in diefes herrliche töts a töte hineiw, Daß er fo laut zu 
fprechen unb zu gefticuliven egal, daß fein treuer Fritz fih nach feinem 
Definven zu ertundigen , ängftlich ins Zimmer trat. Dead) ſtatt Antwort 
ſah der Afſeſſer nach der Uhr, ſchon war ein Viertel vor ſieben; er nahm 
Earbomari uub Hut und, wie der Held zum gewilfen &tege, flog er hin 
nach Blauks Wohn 

Dort fand er Alles ſtill, wie ausgeſtorben. Er ſchellte, Niemand 
öffnete, ex ſchellte wieder, Alles noch fill, Da faßte er nie Klinte, die Thür 
zum Borfaal war offen. Er nabte ſich der Stubenthär, auch Diefe wider⸗ 
ſtund nicht, er öffnete fie, ſchlich leiſe Durch das erfte, zweite Zinımer dem 
ſchwachen Licht einer Sinombrelampe entgegen und ſah — doch zum 
Sehen war fein Gefühl zu übermannt, er fHürzte bin zu ihren Füßen. 
Agathe! rief er aus: mit einem Herzen voll Liebe, mit einem Herzen voll 
Zreue.lieg’ ich hier, Geliebte, und erwarte mein Geſchich! er bebedite ihre 
weiche, liebe Hand mit tauſend Küffen, die, ſich nicht entziehend, feinen 
Drud fanft und innig erwiberte. Er ſchwamm im einem Meere von 
Wonne. Liebes, theures Müdchen! rief er in einem momentanen Schwei- 
gen, ſchieben Sie mern Glück nicht länger auf, fürzen Sie dag ewige, un- 

ückliche Jahr, überzengen Sie fich von meiner Liebe! Seine Sand hielt 
noch krampfhaft die ihrige. 

Sprechen Sie, reden Sie! rief ex im höchſten Affeete und prefite Die 
glühende Lippe auf bie Zitternde. 

Mein guter Werner! lispelte nun die Dame auf dem Gopbe, und 
der gute Werner, wie vom Donner gerührt, wollte auflpringen, Doch bie 


. zarte ayanb hielt ihn feſt. 


„Mein guter Werner! wiederholte noch) einmal Amanda, deun ſie war 
bie holte Schöne, vie im Mondlicht der Sinombrelampe ihren Amoroſo in 
ven ftillen Cabinette erwartete. Seen Sie fih und bören Sie mich 


. rubig an! 


A. v. Tromlig jammtt. Werte. X. 19 


Wie das Opferlamm zur Schlachtbant, fo folgte ber un Se 
"täufchte diefer Ladung. jetste fih, halb Verzweiflung, halb Schaut, 

neben die ewig Rofige, die, feine Hand. noch immer feſthaltend, ihn nicht 
entichliipfen laffen wollte und freundlich anhub: ° 

Sie ſitzen verlegen neben mir, ich nicht minder neben Ihnen. — Die 
Liebe zu Ihmen, bie ihr unzarte® Betragen nicht hat verlöichen können, 
bringt mich im dieſe ängſtliche Situation, die bet unfern lebhaften Gefüh⸗ 
len wohl peinlich und gefährlich genannt werben könnte. Aber, Gott und 
meiner Bernunft ſei es gebantt, jeitbem ich ſah, Daß Sie, lieber Schmetter- 
ling, an meinen ewigen Roſen — wie mein malitidjer Bruder zu jagen 
beliebte — vorüberflattern, ſeitdem ich in Ihnen nur meinen Tünftigen 
Neffen erblickte, hat meine Schwachheit, die ih nur in dieſem Halbdunkel 
zu geftehben wage, fich in mütterlicdhe Zuneigung vertvandelt, und ich breite 
jest meine Flügel eben jo zärtlich über Sie aus, wie einft, in jenem Au- 
genblide der Täuſchung in Schandau, meine Arme nach Ihnen. 

Ruhig, ruhig tur, mein lieber Aflefior, fagte fie zu dem Zuräd- 
rutfchenden, dem eine Bewegung ihrer Arme dieſe Borficht anrieth. 
Hören Sie mich unr einen Augenblid gelafjen an und Ste werben dann 
nicht mehr jo angfiih an der Seite der nur zu gutmütbigen Tante Amanda 
figen. Das Billet mit Agathens Unterjchrift fchrieb ich, Die Zofe, bie es 
Ihnen gab, war die meinige. Ich mußte Sie allein jprechen, auf meine 
Bitten kamen Sie nicht, aljo mußte ich zu biefer Liſt fchreiten, wie ein Arzt, 
ber feinen Patienten täufchen muß, Agathe ift hier} 

Sie ift hier? rief der Afleffor aufipringend, doch Zante Gutmuß zog 
ihn Schnell wieder auf das Canapee zurüd. Ja, ſie ift bier and wohnt bei 
ber Geheimeräthin König, ihrer Tante, der nemlichen grämlichen Dlatrone, 
in deren Zimmer Ste mit Rojalien ungebeten eintraten. 

D ich Unglüdlicher, rief ber Aſſeſſor und ſchug mit ber flachen Hand 
ſich vor die Stirn, und die Damen, welche entichlüpften? 

Waren Agathe und Marie. 

. Und meine Thorheit, meine Unvorfichtigkeit mit Roſalien — 

If Agathen wohl befannt! aber hören Sie, die Sachen ftehen nicht 
To ſchlimm, als Sie wohl meinen. Alles bat fich zwar gegen Sie ver- 
ſchworen und an der Spige des Eomplots fteht mein lieber Bruder. Ro⸗ 
jalie jo die Armide fein, welche ben Rinaldo in ihre Nee zieht, Die mor- 
gende Reboute — 

Da jchellte e8 im Vorſaale. Um Gottes willen, geſchwind hinter bie 
Garbine, lieber Werner! rief die Tante in höchfter Angft; ich abe, es ifl 
mein Bruber, geſchwind! Der Afjeflor, wohl oder übel, trat in das Feu⸗ 

‚ fer, Die Tante zog bie Gardine zu und der kleine Mann trat ein. 

Sag’ mir nur, bob Biejer ſchon von weitem an, was ift Das für eine 

fonderbare Wirthichaft? fein Domeftil im Haufe, der Borfaal offen, Du 


2 


allein hier? 
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Ich babe die Leute ins Schaufpiel gehen laſſen, ich bebarf feiner 
Bedienung. Ruhe ift mir am nöthigften, antwortete Die Tante, ihren Kopf 
auf ben Arın ſtützend und in der nachläffigften Stellung auf das Kanapee 
geftredt. Ich freue mich aber recht jehr, daß Du Tonmait und mich doch 
nicht ganz in meiner Einfamteit. verlaflen will. Setze Dich body, lieber 
Bruder und plaudere ein wenig mit mir, und erzähle mtr, aber recht genau, 
wer Alles in der Geſellſchaft war. 

Der Eommerzienrath jah fie mit durchdringendem, forſchendem Blid 
an, doch, wenn die Frauen ung liberliften wollen, jo haben fie mächtige 
Gewalt über fi; nichts bringt fie aus der Faſſung, auch bie Tante Geh 
ſich nicht irre machen: Nun, jo fee Dich doch! ſagte fie nochmals, u 
erzähle mir von Agathen und was Ihr morgen fo eigentlich auf der Re⸗ 
boute vorhabt. Bis dahin wirb wohl mein Kopfweh vorüber fein, und Da 
ich Doch hoffentlich auch eine Rolle pabei Übernehmen ſoll, jo muß ich genau 
wifjen, was ich zu thun habe, J 

Doch der kleine Mann war noch nicht in gehöriger Ruhe, um zum 
Erzählen und Stillſitzen kommen zu können; er dürchſtrich unter mancherlei 
Vorwand die Zimmer, und obgleich er den Schein zu vermeiden ſuchte, 
ſah doch die Tante gang deuig daß er etwas ſuche, denn bald leuchtete 
er bier, bald dorthiun. Da er aber nichts fand, kehrte er wieder zurück und 
feßte 9 rubig nieder. 

un, hob dieſe an, was habt Ihr denn eigentlich morgen vor? 

Biel und nichts! antwortete der Eommerzienrath und fein Auge 
ſchien nach ber Garbine gebannt, hinter welcher ber arme Afiefior in der 
tödtlichften Angft und Langeweile ftand. Der Tante wurde e8 unter die⸗ 
jen Umftänden fehr ſchwer, ihre Unruhe zu verbergen; doch der Commer⸗ 
—* wendete bald den Blick gleichgültig vom Fenſter nach ihr hin und 

r fort: 

Ob Du gleich immer die Partei des Affefjors nimmſt und Deine thö⸗ 

richte Neigung für ihn leider noch nicht aufgehört — die Tante legte ihn 


ſchnell die Hand auf den Mund, doch ohne den Kleinen zum Schwei⸗ 


en bringen zu können. — Ob ich gleich weiß, fuhr er fort, daß Du im 

mplott gegen Agathe bift und den jungen Sauſewind gern für Did) 
fangen möchteftg - 

Bruder! unterbrach ihn bie Tante. 

Nun? fiel der Kleine ihn in die Rede, haft Du mir es nicht jelb 
noch vor wenig Tagen geftanden, daß Du ihn zum Sterben liebſt un 
Alles aufbieten wärdeft, um zu feinem Befite zu gelangen? 

Bruber! rief num bie Tante mit lauter Stimme, iudem fie vom Ca⸗ 
napee aufiprang, wie fannft Du dergleichen Unwahrheiten fagen, wenn 
das nun Yemand, wenn das der Affefior hörte? 

Um das zu lönnen, müßte er ja hier in ber Stube irgendwo verbor- 
gen fein? 

198 
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Y wie kaunſt Du nur reden, ergähle nur weiter. 

Etwa dort hinter ber Barbine? fuhr ber Comme ath fort, in⸗ 
dem er eine Bewegung ala ob er auffchen te, um nach bem 
Genfer 3 Bu gehen, in welchem ber Afjefioe fand 

} ihn in ihren Todesangfi * fich auf Das Canapee nie⸗ 
der. —— for erzähle doch! ſagte ſie mit —*2 Stiuume. Sie hatte 
jetzt Die Sontenane gen verloren. 

N keine am, obgleich ich leine Urjache babe, Dir zu 
nassen, wi n — offenbergig es erzählen: Aus. ber Heivath mit 
ben Affeſſor ab Agathen wich nichts 

Grete Dich ur mit ur ih, Du belommft it dos wicht, höre fee 

euie zur nicht zu ſrüh, Du bekonnn nicht, höre 

ruhig zu. Nach allen ei —— Nachrichten iſt ber Allehlos ein Tas 

enichte, an bem alle g verloren if. Er iſt ein Spielball in ber 
Sand des —— ein —* ſchwacher Menſch, daß, trotz feines ge⸗ 
thanen Verſprechens, er ſich in biejer Zeit wohl ſchon hundert Mal wieder 
verliebt und tawfench orheiten begangen bat. Wußteſt Du nur bie 
janbere Geſchichte mit — doch, was. ift denn bort Hinter dem Vorhang, 
find. Keen hier im Zimmer, ba bewegt ſich ja etipas? 

st nichts! ſagte Tante Gutmuß im Todesangſt. Gewiß iſt 
keine ale bier im Haufe, Ir nur fort, lieber Bruder. 

Nun, ba gar feine Hoff nung ner Daß er ein ſolider Mann werben 
tan, fehe ich Die Sache altı ms —— am. ‚Doch unſen Späßchen 

wollen wir noch mit ihm trei ſalie bie mit Fra Bruder als Zi⸗ 
* auf bie Redonte gehen wirb — 

Zu weicher Farbe ? fiel Tante Gumuß ſchnell ein. 

Daß Ihr Weiber hoch auch Immer gleich nach Allem fragt, jo wie es 
ben Anzug betrifft, ich glaube ſchwarz unb raid, doch ftehe ich nicht dafür, 
daß es * iſt. Au, unterbrich mich wur nicht wieder, denm ich kann nicht 
lange bier bleiben. Sie ſoll fich auf ber Reboute ihm nähern, — feine 
Maste wollen wir Ion erfahsen — ihr neden; er wird fle gewiß bald 
erkennen, ihr, wie nicht anders zu vermuthen, bie Cour machen; fe wird 
fie annehmen umb es fo geſchickt einzuleiten willen, daß wir alle davon 
Zengen find; ihn entlarven, auslachen und jo eine Gelegenheit Ruben, 
jeiner 108 zu werben. 

Und Agathe? 

Dantt Gott, biefen Zubringlichen los zu werben 

Aber, weiche Melle wird inongen anf der Reboute übernehmen? 

Der Eommmerzienvath jah fie mit guoßen frogenden Mugen an und 
fein Blick vichtete Fi anwilltitxiich md dem Bordang; dech ba er bie Ber- 
legenheit der Tante bemerkte, lenkte er ſchnell ein: Marie toirb: mit Blauche 
und dem Rath als Schweizer dort fein, Agethe wünſcht mit Dit als Fle⸗ 
dermaus herumſchwirren zu können, und meine Maske verrath' ich nicht 
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Deine? unterbrady ihn Tante Gutmuß lachend; glaubfi Da, wer 
Dich keunt, ber wiirde Deine Beine runde Figur nich unter Taufenden 
herausfinden, wenn Dee Dich auch nod fo vernummſt? 

Run, wir wollen ſeheni entgegnete ber Kleine Raben er Hut und 
Stock ergriff, bei — Bewegquug dus verlegene Geficht der Tante fich 
wieder ga 
Du wi don wieber fort? fagte fle freundlich. \ 

Wünftheſt Da wielleicht, daß ich bleibe? antwortete Der Kleine, fo 
kann ig wohl aus Sejklligkeit für Dis Dir fo lange Geſellſchaft jeiſten, 
bis Die Audern zurüchleimen, ich verſünme nichts; die Gele — dort 
langweilt mich Aberdies * find lauter alte Damen, bie ſich Der Stadt⸗ 
nemigleiten, welthe fie Sie ganze Woche Hber anfgefammelt haben, entledi⸗ 
gen. lieber den armen er geht es fürchterlich her! Er that, als ob er 
wieber Platz gehmen wo 

Da ſtellte ſich aber ihüich bie Migräne der armen Kante wieder 
en ein. Bo kr bat er — — ges j Bei mir machen —* Kopf 

r zu ſehr, ich werbe eich zu en en. 
ma mi — ber Commerzienrathl 8 Bei les 
Sn num, es ift je Miemand zu Haufe, autwortete Tante Sutmuß ver⸗ 


rießt 

it Rum, p ſchlafe wohl, fagte ver Kleine, amufive Dich gut und plandere 
nicht zu viel. 
Die Zante ſah ihn verwundert an. Ohne daß Weide ein Wort ſpra⸗ 
on, leuchtete fie ihm bis auf bie Treppe und dankte Gott, ba fie hoörte, 

daß rs bie Sansthür Hinter ihm ſchloß 
Als Re zack ins Zimmer trat, fiel ihr vor Schred ber — 
faſt aus der Sand, da fie ben Afjeffor mitten in ber Stube i ender 
Stellung fawe. Sich wie ein Beſeſſener geberbemb, ing er mit der ge⸗ 
ballten Kauft vor die Stien und rief in hochſer ei ftafe: Das mir, wir! 
Agathe! Agathe! Dich jol ich verlieren? andere, verhöhnt ſoũ ich 
werben, zerriffen von ben giftigen Bähnen alter Ka eeiähuehlern. Rein! 
netal jo weit ſoll es mit mir nicht tommen: Herr Commerzienrath, wir 

ſprechen uns? 

Gervechter Gott! vief die Tante, eilte auf ihn zu und ſchloß ihn im ihre 


— Agathei rief er in völliger Etſtafe aus, und brüdte, unbewußt 
was er that, bie arme Tante mit Hefti ai an Teine Hopfenbe Bruſt; ja, 
Aue, mein wirft Du oder ich ber HB 

Rieber, befter er lis pelte mit — wenigen Athem, der ihr woch 
blieb, die arme Gebr beruhigen Sie fi, es kann noch Alles gut wer⸗ 
den, Mur Rubel 

Nude? rief er aus; Ruhe? uud fah mit biefem Ausruf nach der 
Schönen herab, die in feinen Armen lag. Ste find es? ſchrie er wüthend 
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auf und wollte die Arme von fich ſchleudern, doch biefe Hammterte ſich im- 
mer fefter an ihn alt, um ben Wüthenden zu berubigen, ber, einen wilben 
Blick auf fie werfend, plötzlich heil auf zu lachen anfing 

Großer Bott! rief die Tante, ihn loslaſſend! Aſſeffor Tachte im- 
mer fort und immer ftärter. Mein Gott, lieber Werner, was ift Ihnen? 
jagte die Geängftigte und fuchte in ihrer Xoilette, wahrfcheinlich nach einem 
niederſchlagenden Pulver. 

Tantchen! beruhigen Sie ſich, fagte immer noch lachend der Aſſeſſor 
und führte bie Zitternde vor ben Spiegel. Sehen Ste fi nur an! 

Die Tante fah in den Spiegel und fuhr mit einem Schrei zurüd. 
Ihre ächten Wiener-Seibenloden hingen an des Afiefiors Rocktnopf. Die 
Haube hatte fich bei ver zärtlichen Umarmung ganz verichoben, ſaß nur 
noch auf einem Ohr, und zeigte bie filbernen Refte der ehemals goldenen 
Loden; die eine Wange glühte zwar noch im jchönften Roth, Die andere 
aber hatte mit ihren Roſen bie weiße Wefte des Aflefiors geihmüdt. 
Schnell verlieh fie das Zimmer; Tehrte jeboch bald zurüd, Die bleiche 
Wange war jchnell wieder zur purpurnen geworben, die Fülle ber feibenen 
Locken vollte wieber unter dem niedlichen Spitenbäubchen hervor. Mit 
jugenblicher Schüchternheit, den Blick geſenkt, lispelte fie dem Afleffor 
ſtammelnd entgegen: Was müſſen Sie von mir denken, mein Guter? 

Mein Gott! entgegnete dieſer, bem nur noch bie luftige Partie ber 





vergangenen Stunde vorſchwebte und dem Die ernftere längft ſchon ver⸗ 


ſchwunden war; es ift ja Alles wieder jo ſchön georbnet, Ste jehen wieder 
fo liebenswärbig aus — ’ 

Nein! nein! lispelte Tante Gutmuß, das meine ich nichh Was mäüf- 
fen Ste von mir denken, nad) dem, wa8 mein Bruder in Ihrer Gegenwart 
von meinem Herzen gejagt bat? 

Daß Sie mir gut find! Erinnern Sie fih noch, Tantchen, wie ich 
Ihnen anf der Elbe fagte, daß Sie doch bie Befte von Allen wären, nnd 
es gut mit mir meinten? 

Ad wohl, lieber Affefior, und mit diefen de Worten haben 
Sie ih auch am mir eine ewige Freundin erworben. bin Ihnen gut 
und bleibe e8 auch! Und beshalb, lieber Aſſeſſor, verzeihen Sie mir meine 
Offenheit, ich Halte fie aber unter ſolchen Umfländen für Pflicht. Sie 
rüdte ihm näher und ihr freundliches Geſicht wurbe ernfthafter, fie bob 
feierlich an: Sie lieben Agathe, das weiß Niemand befler ale ich, Ihr Herz 
ift diefem guten Mädchen allein zugetban, aber, lieber Werner, wenn Sie 
den Schein nicht mehr meiben, wie bisher, wenn Sie fich ferner immer 
noch von dem Augenblice hinreißen laflen und jedem hübſchen Gefichte 
buldigenb entgegen kommen, jo werben Sie nie Agathe erringen. Gehen 
Sie in fi, werben Sie dem äußern Benehmen nach ſolider, verbienen 
fie fünftig nicht mehr, ſolche Wahrheiten binter ver Sarbine hören zu 
mäüflen, wie vorhin. Aenbern Sie fih, zügeln Sie Ihren leichten Sinn, 
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den diejenigen, bie Ihnen nicht wohlwollen, für Leichtfinn ausfchreien. Es 
bedarf ja nur eines feften Entichluffes hierzu. Sie find fo ein lieber jun, 
er Maun und würden gewiß allen Frauen unb Mädchen gefallen, wenn 
te nicht Allen gefallen wollten; fie begehren nach Allem, darüber wirb 
Ihnen Nichts! Glauben Sie meinen Worten unb meiner Erfahrung 
ich meine e8 gut mit Ihnen. Der Mann, ber ſich mit Körben belaben 
einer Jungfrau naht, bringt feinen Abfagebrief fchon mit, wer unſerm 
Geſchlechte nicht mauchmal die Würbe des Mannes fühlen laflen kann, 
ben achten wir nicht und können ihn nie lieben. Solgen Sie meinem 
een Rath, fuhr fie fort umd ergriff jeine Hand, Niemand wünſcht 
br Glück fo innig, als Tante Amanda, beren Herz, teot feiner kleinen 
Schwächen, immer ein gutes, treues Herz für feine Freunde bleibt. 

Der Afleflor hatte ftill zugehört, und jeinen Blid ſtarr auf pen Tep⸗ 

5 geheftet. Sonberbar! Sonberbar! noch nie hatten ihn Ermahnungen 

o ergriffen, als bie gutgemeinten Worte ber Tante; er fühlte fi) durch⸗ 
drungen, er jah fie mit einem jo herzlichen Blicke an, der beinahe das Lehr⸗ 
gebäude bei ihr jelbft umgeworfen hätte. 

Sal riefer ans, ih will Ihnen folgen, will die Thorheiten lafien, 
will meiner Eitelleit Balet jagen; und bin ich glüdiich in den Armen mei- 
uer Agathe, dann jei mein Glück Ihr ſchönſter Lohn! In völliger Rüh⸗ 
rung und Ueberſpannung, doch gewiß gut gemeint, umichlang er fie, 


drückte ſie innig an fih und ein herzlicher Kuß preßte fich aufihre Lippen, 
den bieje ſich wohl ein wenig zu lange zu eigen gemacht haben mochte; 


denn als ſich die Lippen trennten, fand Tante Schmerlenbady und der 
Heine Manu vor ihnen und lachten hell auf. 

Wie der Blitz zwei in einander verjchlungene Eichen, bie eine da, bie 
andre dorthin ſchleudert, jo fuhren Beibe aus einander. Der Afleflor 
ſtürzte an ihnen vorbei, durch die Zimmer zum Haufe hinaus, doch Zante 
Sutmuß fand gelaflen vom Sopha auf und fagte mit ruhiger Freund⸗ 
lichleit: Lacht jo wiel Ihr wollt, ich freue mich dieſes Augenblid®, ex war 
einer der [hönften meines Lebens! 

Glaub' es! fagte der Kleine. 

Die Umarmung nahm kein Ende, meinte Frau von Schmerlenbad. 

Sie wird auch endlofe Folgen haben’, entgegnete Amauba. 

Das wolle Gott verhüten, rief lachend der Gommerzienrath. 

Er wolle es nicht verhüten, fagte die Gekränkte mit Stolz, nahm das 
Licht unb ging zu Bette. 


Am andern Tage war Alles in entgegengeſetzter Stimmung. Bei 
der Geheimeräthin ſaßen Agathe, Marie, Roſalie und Blanche, und ar- 
beiteten an dem Mastenanzuge für ven heutigen Abend. Werner’s Aben- 


— 296 — 


teuer mit ber Zante Gutmuß verſchwieg Blaudge und e überbies 
noch Borfielungen gegen bie Woftificationen, bie dem armen Aſſefſor auf 
ber Rebostte zugebaht waren, aber Rolalie und Marie behaupteten eif- 
rig er verbiene fie und Agathe ſchwieg. Er dauerte fie zwar, doch trotz 
ber tröfteuden Worte, welche fie burch bie balboffene Thür gehert Hatte, 
als der Afieflor das unglückliche tEte à dEte mit Tante König hatte, blieb 
fie immer woc) unge über feinen Charalter. Sie wünſchte ihn zu prü⸗ 
fen und beffte vielleicht dadurch Die Gewißheit zu erhalten, daß er fie wahr⸗ 
haft liebe und Gegenliebe verdiene „gitterte jeboth immer noch, das Glück 
ihres gauzen Lebens an einen fo lodern Fabden zu knüpfen. Ihve Ver⸗ 
nunſt kämpfte wader mit ihrem Herzen, doch ſchien dieſes den Sieg davon 
zu tragen. 

In Blank's Haufe war bie Stille eingetreten, bie nach einem Gewit⸗ 
ter zu fein pflegt. Tante Gutmuß war einfilbig, befand fich wirklich 
nicht wohl, und weber Ka von Schmerlenbach wech Der Kleine wagten, 
ihre Wißpfeile in das Gift von gefiern Abend ht tauchen, Blauen trie⸗ 
ben Gejhäfte aus dem Haufe; fo lebte bier Alles bem Abende eut⸗ 
gegen. Ä 
Eben fo Hill war es bei dem Aflefior. Diefer ſaß nad einer balb- 
durchwachten Nacht auf feinem Eanapee, ben Kopf in den Arm geſtützt, 
und fann im einer Art Abſpannung ſeinen VBerhältnifien nach. Sein 
Stolz war erwacht, er fühlte num tief, Daß er ſich ſelbſt nicht anf den.ch- 
venvollen ke: elit, ben ihm ferne Lage augewieſen habe; er zürnte aur 
mit fi und Tühlte es bitter, daß ber Schein feines Betragens ihn auch 
jetzt noch der Laune und dem Witze jebes —e—— Preis geben Tüunte. 

Sen Entihluß fand nun fe. Er wollte ans dieſem Chaos 
berausreißen, wollte, nur feinem Liebenben Herzen folgend, feinen Froh⸗ 
finn zügeln und Herr des momentanen Einbruds bleiben, deshalb 
ſchwankte er auch, ob er auf die Reboute geben und von ben Nachrichten, 
bie er hinter der Garbine gehört hatte, Gebrauch machen, ober ob er zu 
Haufe bleiben und allen Nedereien ruhig aus dem Wege gehen folle. 

Sein Stolz befahl das Erftere, feine Eitelleit das Letztere, und auch) 
jetgt noch flegte dieſe Asmodi war noch nicht ganz aus feinem Zauber⸗ 
kreiſe vertrieben; er reizte und trieb ihn an, fich für die geflern erlittene 
Schmad zu rächen, und hierzu jagte ja fein Sien tin undebingtes Nein! 

So nahte der Abend. Erft fpät ging der Afleflor auf bie Redoute, 
und gleich beim Eintritt ftieß er auf die Schweizerfamilte. Er erlannte 
bald Marien und Blanchen, bie Dritte aber war ihm unkenntlicher, doch 
bald ſah er in der ſchlanken Bernerin Frau von Schmerlenbady , die mit 
ihrer graziöſen Geftalt zum Malen fchön war, nur daß man bie vorzlg- 
lichſte Nationalſchönheit an ihr vermiſſen mußte. Obgleich nun bie nieb- 
liche Larve tänfhte und dem Ganzen ein jugenbliches Auſehen gab, war 
ber Affeſſor doch malitids genug, ihr im Vorbeigehen ben guten Ruth zu 
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‚die Masbe nicht abzunehmen, ber Frühling babe bem runzlichen 
inter nur feine ſchönen Farben gelichen. Blauche nahm ſich ie Schwei⸗ 
ſtattlich aus. Er jelbft war im einen zeifiggränen Domino, ben 
er Überdies noch von Blauk geborgt hatte, mithin gar nicht im Incoguito 
Nicht lange, fo trat ihm das Zigeunerpaar entgegen. Schon an ben 
ſchönen ſchwarzen Loden, Sie Äppig unter dem zoth gewundenen Tuch 
über bie Stirn herabrollten, erlaunte er Rofalien, ob fie gleich ihre 
Stimme ſehr geſchickt zu verſtellen wußte. Bon dem Zigeuner, ihrem 
Begleiter, nahm er keine Notiz und warf fich fo ſchnell wie möglich wie⸗ 
ber ins Gebränge; benn alles mmentreffen anit dieſen Zigennern 
wollte er vermeiden, und fein Auge fuchte nur die beiden Fledermäuſe, 
bie ihm Tante Gutmuß und Agatben verbargen. 

Aber Hunderte dieſer Nachtoögel ſchwärmten in allen Karben umber, 
— hatte er, von ber Figur gelänſcht, ſchvn dieſe und jene angeredet, 

mer vergebens, es waren nie die Rechten, ober wollten es nicht ſein, 
und ex mußte zur Lift feine Zuflucht nehmen. Er verließ den Saal, trat 
in eine Loge und aus dem Hintergrunde berfelben beobachtete er unge- 
fehen die Shpochefamite unb bie —* die ſich oft fanden, einige 
Korte mit einander wechſelten, ſich aber ſchnell wieder trennten. Ba 
aber gewahrte et zwei Chauve souris, die ſich ihr manchmal anſchloſſen 
und von ihnen gefannt zu ſein ſchienen. 

Die Figuren paßten ſo ziemlich zu Agathen und Tante Gutmuß und 
er merfte Fr genau ihre Kleidung. 

So ſchwer es ihm auch wurde, dieſe Masten unter den vielen, ihnen 
leiden, wieber herauszufiuben, fo gelang es ihm doch endlich. Cr nahte 
ch ihnen und Tispelte der Tante einen freundlichen guten Abend ins 

Ohr. Diefe nickte dankend, der Afleffor bat nun die Andere um ihre 
Hand; ſie reichte ſie ihm, er zeichnete ©. 9. hinein, Die Maske fchüttelte. 
Er verlangte die Hand der Tante, fie verweigerte fie und reichte ihm‘ 
heimlich lachend den tm Flormantel gerNtogenen Arm, feine Ehiffer dar⸗ 
anf zu ſchreiben. Er ſchrieb gleichfalkls A. G. und pie Maske nidkte bejahend. 

Iſt She Nachbarin nicht Agafpet fragte er die Laute leife; fie nickte 
bejahend. Warum hüllt ſich Die Schönheit ins Gewand der Macht ? fragte 
er nun, dh nach der ſich unmer noch Berftellenden wendend. 

Weil ſte nicht Die Schönheit iſt! entgegnete die Ohanre sonris. 

Sie find zu beſcheiden, Maske, and nur die Beſcheidenheit Tarrn «irre 
ſolche teigenbe alt, wie bie Ihrige nuter biefer ungünftigen Kleidung, 
Das holdlãchelnde Gefidst unter biefer grinfenden Muse verbergen. 

Beſcheidenheit wäre Dir, Zeiſiggrüner, wohl zu empfehlen? entgeg⸗ 
nete bie Maske 

Will ver Herr ſich von mir prophezeien laſſend unterbrach in dieſem 
Augenblick die hinzutretende Zigeunerin die Untetredang, jo geb’ Er mr 
fette Hand, 88 trifft gewiß Alles ein, was ich ihn ſage. 
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Berner geb bie Sanb, er war neugierig zu hören, was ihm Roſalie 
in Agatbens Gegenwart wohl jagen Tönnte. 

Diefe Linien bier, bob die Zigennerin an, beuten auf Unbeftanb, 
nehme fich der Herr in Acht, daß ihm ber Flatterfinn nicht Die Braut ent- 
führt; diefe bier, o weh! bentet auf perun, Er ift in ſchlimme Sänbe 
geratben. — Das weiß Gott! entfuhr dem Aflefior. — Doch halt’ er fidh 
nur brav, lauf’ er nicht allen Mädchen nach, hüte er fidh vor den Witwen 
und beſonders vor biefer, auf die eine Fledermaus zeigenb, bie dicht neben 
ihn getreten war. 

Nun, meine [höne, aber feindliche Prophetin, fagte jetst der Afleflor, 
ich pfufche auch in Dein Handwerk; reih mir Deine Hand, ich prophezeie 
Dir auch ganz umfonft. 

Recht gern! ſagte bie Bigeunerin und zog den Handſchuh aus. Indem 
ber Affeffor die niedliche, weiche, weiße Hand in ber jeinigen fühlte, war 
ihm die Gabe ber Prophezeiung faft genommen, die ſchwarzäugige Kofalie 

and vor ihm, das wußte er, er fühlte Die fanfte Wärme ihrer Sant. 

och das war ber erfte Kampf mit dem hinkenden Kleinen, aus welchem 
er als Sieger hervortrat. Er bejah die Niebliche — einen Meinen Drud 
konnt' er fi ja wohl erlauben — und fagte lächelnd; Diefe Linie, Du 
Schwarzgelodte, zeigt mir, daß Du eine Jungfrau bit. — Getroffen! 
| nal bie pigennerin. Diele aber, die ihr fo hämiſch ausweicht und ſich dort 

fo ſchnell verliert, jagt mir auch, daß Du e8 ewig bleiben wirft; denn hier 
dieſe und biefe, Die mir Deine Gefalfudht, Dein Neden, Dein Miſchen in 
fremde Angelegenheiten, Dein unausſtehliches Necken zeigen, ſind ein ſo 
feſter Damm, der Dich ewig von Männerliebe trennen wird. Man wird 
mit Dir liebeln und Dich verlaſſen, fangen wirſt Du keinen. 


Hell lachte die eine Fledermaus, während die andre ihren Handſchuh 
auszog und ihre eben ſo ſchöne, eben ſo weiche Haud dem Aſſeſſor reichte 
uud —— bat, auch ihr Fir prophezeien. Als er fih nun, als lönne er bie 
Lineamente nicht gehörig unterfcheiben, zu ihr herabbog, berührte er fie 
mit feinen Lippen, brüdte f janft und fagte: Auch Du bit Jungfrau, 
Ihöne Maske, doch dies Zeichen, das bei der Zigeunerin in krummen 
Schlangenlinien fi wand, ſchwebt bier in den janfteften Wellenlinien 
dahin. Wen Du mit dieſer lieblichen Hand beglüdit, dem durberh Du 
bie Erbe zum Paradies und reichft ihm das höchfte irdiſche Slüd. Nur 
wenig Monden — bier ſteht es in dieſer kurzen Linie, bie jene mit biefer 
verbindet — nur wenige Monben noch, fo ift die jungfräuliche Linie ver- 
ſchwunden und Du trittfi an Hymens Hand in ein neues Leben ein. 

Dante ihönftens! fagte die Fledermaus, verbengte fich und ging mit 
ber anbern Chauve souris von bannen. Auch bie Zigeuner verloren ſich 
unter ber Dienge und ließen ben Aſſeſſor allein fteben. 

Diefer hatte ſehr Liftig den beiden Flebermäufen ein Zeichen gemacht, 
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an kn er auch balb die eine wieber erfannte, bie allein am Enbe bes 
aales ja 

Du kannſt ja herrlich praphezeien, lieber Junge, rief fie ihm ent⸗ 
gegen, komm, ſetze Dich zu mir, prophezeie mir auch etwas. 

Barum, liebe Tante, fagte der Afieffor leife, verändern Sie Ihre 
Stimme jo fonderbar? 

‚Zaflen Sie nur, das muß fo fein, Das ift Mastenton. Haben Sie 
meinen Bruder noch nicht auf eftinben? 

Fu Be Maste ıft er hier? 

Weiß ich’8? 

Träf ich nur den unansftehlichen ling ‚ich fände gewiß Gelegen- 
beit, mic an feiner. Heinen. Berfon zu räche 

Thun Sie das, lieber Afleffor und übernehmen Sie meine Rache mit. 

Doch, haben Sie Rofalien ſchon gefunden ? 

Schon längſt! O mie glücklich, daß ich hinter der Gardine ſtand 
und Alles hörte. Man will mich zum Beſten haben, doch ich kehre die 
she, um. Roſalie ſoll ihr —* bei der Geheimeräthin König theuer 


Da thaten Sie Unrecht, lieber Werner, wenn Sie das Mädchen etwas 
entgelten Heben; im Bertranen gejagt, feit heute früh weiß ich gewiß, fe 
iebt Sie 


Mich? - 

Ia, lieber Affefjor, wer könnte Ihnen auch widerftehen! Sie ieh 
Sie innig und wahr, fie hat e mir vertraut 

Sie hat e8 Ihnen ſelbſt vertraut? 

Es ift zu weitläufig, es Ihnen zu erzählen, wie fich Dies fo ſonderbar 
fügte, doch thun Ste ihr nicht weh, fie verbient ihr Mitleid, das arme 
lie ekranke Mädchen. Sehen Sie, dort kommt ſie mit ihrem Bruder. 

Der Aſſeſſor kämpfte mit fi, ſollte er aufftehen, ſollte er fie verme- 
den. Sie liebe ihn, hatte Tante Gutmuß ſo eben gefa agt; fo gleichgültig 
es ibm auch in diefem Augenblide war, wo bie Nähe $ gathens mit ſchir⸗ 
menbem Fittiche ihn umwehte, jo fonnte er doch zu fliehen. Welcher 
Mann kann hier den Stein auf den Armen werfen? Welcher kann einem 
fhönen Madgen aus bem Wege geben, von dem er weiß, es nahe ihm 
liebenb? — Er bi 

Es war ein einfarmes Blätchen, auf welchem bie Fledermaus und ber 
RN mit nod) einigen Masken ſaß, nur für eine war höchſtens noch 

Die Fledermaus zog bie Flügel ein, rüdte zu und nöthigte bie 
neunerin zum Siten; ihr Begleiter entfernte fih. Sie nahm das An⸗ 
erbieten an. Dem Affe or wurde es boch unheimlich. ‚Neben fich bicht, 
jo dicht, daß er Die Schläge ihres Pulſes zu fühlen glaubte, ein liebliches 
Weſen, das ihn liebte, d beifen Befit er noch geftern vielleicht nicht für Kö⸗ 
nigreiche vertaufcht hätte, Dies war faft zu viel für einen angehenden Kar⸗ 
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thäufer. Aber Agathe im Herzen, tye, biefe liebliche Geftaft nur vor 
Augen, deren Örazie, deren freundliches Lächeln, deren freundlichen Liebe⸗ 
bid er, trotz Maske und Fledermaus lebendig und mit ben lieblichſten 
garden geſchmückt, erblidt gu haben glaubte, fühlte er kaum ben | 

bes Armes, mit dem Die Zigeunerin ihn jest, wahrſcheinlich ohne 
ihren Willen, aus feinen Träumereien weckte. Selbſt als fi nuu bie 
Zigennerin zu ihm wanbte und ihn fragte, weshalb er ihr jo wiel Bittres 
propbezeit habe, fie glaube nicht, Dies um ihn verdient zu haben, btieb er 
jeinem Borjate getreu und machte nur mit kaltem, höflichem Tone witige 
Entihuldigungen. 

& ſeid Ihr Männer, fagte nun die Zigennerin faſt beieibigt, heute 
fagt Ihr ung die ſchönſten, lieblichſten Worte und morgen reicht Ihr uns 
Wermuth, Katt Honig. Vorgeſtern jagten Sie in irgend einem Abend⸗ 
cirkel einem armen Landmädchen fo viel Schönes, unb duch wollte ich wet- 
ten, vetchte fie Ihnen heute Die Hand, fie prophezeiten ihr alles bittre Unglück. 

Zwiſchen Borgeten und Heute Liegt jo manche Stunde, meine ewm- 

Bliche Zigeunerdame, jo manche Stırnde, bie bem leichten Siun bes 
annes Zeit zur Ueberlegung und Kraft zu einem feften Entfchluffe rei⸗ 
Ken Könnte, antwortete der Aſſeſſor, und überdies traue ich dieſem Teizen- 
den Mädchen vom Laube zu viel Tact zu, um nicht bie Worte ber gejelli- 
gen Welt von der Sprache des Herzens unterjcheiden zu können. 
JMaslke, Sie ſprachen fo eben von einem feſten Entihluffe, unterbrach 
ihn die Zigeunerin, Darf ich fragen, welchen fetten Entihluß Sie für ihre 
kurze Ewigfeiten faßten? 

Treu zu fein meiner erften Liebe. 

Der erfien? unterbrach die Fledermaus bieje rhetoriſche Exclamation. 

Der Aſſeſſor war in feinem Pathos geftört and iiber das Benehmen 
ber fonft gutmüthigen Tante ganz verwundert. Doch fahte er fich ſchnell, 
ba beide Masten ſchwiegen und im Reit ließen, fich zu Sammeln. 

Ya, der erſten, fuhr er fort, denn mit ben Angenbiidte, Daß ich mein 
geltebtes Mädchen ſah, ſchloß ich fle treu in meim Herz und fühlte nun erſt, 
was wahre Liebe fe. Alle eren Neigungen waren nur leicht, wie 
Mächte: Shemmpagnerennfi, und deshalb laun ich auch Die Liebe, die mir 
t 


Fledermaus und ſah forſchend nach ihm. 
Das war ja Agathe! Nichts hielt ihn mehr, er ſprang auf und eilte 


neben ihrer Zigennerin nichts, gar nichts zu ſuchen, Sie fcheewen Thon 
les dort gehirnben gu haben. ” m 
it fo grauſam! 
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ranſam! wie fo? 
nälen Sie mid) nicht länger mit Ihren Zweifeln, bören Sie auf, 
mich auf die Probe zu ftellen. 

Ich verſtehe Sie nicht! 

&ie wollen mich nicht verftehen! 

Pi möglich, Daß ich die Sprache der kedern grünen Zeiflge wicht 
verftebe. 

Agathe! rief er empfindlich. 

—2 rief lachend die —3— 

Bergen Sie ſich nicht läuger, ich weiß, Sie find es! rief der Aſſeſſor. 

Wer ſoll ich fein? 

abe Grau! 

Sie irren. 

IH irre nicht? Sehen Sie mich nur einmal verföhnt an, lafien 
Sie nux einmal ben Strahl aus Ihrem blauen Auge mid treffen. Reh⸗ 
nen Ste nur für einen Moment die neidiſche Maske ab. 

Diefer Wunſch ſei Ihnen geräktt, fagte die Flebermans, z0g bie 
Maske, jedoch nur wenig herab, unb ein paar ſchwarze fenrige Augen 
leuchteten wie Blitze dem erichrodenen Afleffor entgegen, und waren auch 
wie ein Blitz ihm wieder. entſchwunden. 

Längſt hatten die Schweizer und die Chauve souris im Gebräuge ber 
Andern ſich verlowen, als der Aſſeſſor mach bewegunglos da fland und 
nicht der Stöße achtete, die ihm, dem Stillſtehenden, —* in dem dichſten 
Gebränge im vollſten Maße zu Theil wurden Wie bezaubart Rand er 
da. Das war nicht Agathens Bid! rief er ans, indem er Die Tante 
fuchte, die noch ganz ruhig mit der Zigennerin auf der nemlichen Stelle 
faß, wo er fie verlaflen hatte. Sein Platz war noch leer, er eilte bin. 
Sränlein Rofalie, jopie er, noch ganz aufgeregt, Teile zu ber Zigeunerin: 
eine Bitte gewähren fie mir. 

Erf gewähren Sie wir die meinige, unterbrach ihn die Maske. 

Unb weile? fragte der Aflefior. 

Sagen Sie mir bier, in Gegenwart diefer verehrten Fiebermans, 
Daß Sie mich lieben. 

Nie! rief ber exaltirte Afleflor. 

Sie find fehr offenhergig, Maske und ſehr ungalant, Sie jollten es 
mir ja nur ſagen, es if ja nicht nöthig, daß Sie es wirklich find. Ich 
dächte, das wäre Ihnen ſchon fo geländg, daß es Ihnen jet nicht mehr 
die mindeſte Müße Toften Bunte. 

Nie! nie! das theure Wort Liebe foll nie durch mich wieder entheiligt 
werben. Ueberdies, mein Fränlein, bin ich jetzt eben micht aufgelegt, zu 


Alſo, grüne Maske, mir bleibt trot Ihrer Farbe keine Hoffnung? 
Keine! fagte der Aſſeſſor faft unartig. 


Run, fo jagen fie mir Ihre Bitte. . 

Zeigen Sie mir Agathe. Die Chauve souris iſt e8 nicht, bie mit ber 
Tante vorher Arm in Arm ging, zeigen Sie mir Agathe, haben Sie Mit- 
feiden mit einem Getäufchten. 

Mehr, als Sie mit mir, fagte bie Zigeunerin nicht ohne Rührung. 
Ich will es, Doch unter einer Bedingung. 

D, jeber Bebingung untermerfe ich mich. 

Daß Sie, wenn th fie Ihnen zeige, erft nach fünf Minuten von 
ihrem Sit aufftehen wollen. Geben Sie mir Ihr Ehrenwort daranf. 

Ich ſollte nicht Hin zu Ihr? follte auf meinen Sit gebannt bleiben ? 

Ja! nur unter der Bedingung! — Jetzt iſt Ste ganz in Ihrer Nähe. 

Nun ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, nicht von meinem Site zu 
weichen und au wanken. 

Hier feht Sie vor Ihnen! fagte die Zigennerin, indem fie aufftand; 
nahm jchnell die Maske ab, und zwiſchen ven rabenſchwarzen Loden ſchaute 
Agathens bimmelblaues Auge freundlich hervor, ein liebliches Lächeln ent- 
ſchwebte ihrem rofigen Munde. Sie drängte fich unter die andern Mas- 
ten und verſchwand. 

Der Afjefior ſprang auf; doch feines Worts gedenkend, ſank er wie- 
—* Deu Sit zurüd. Agathel rief er fo laut, daß alle Masken nad) 

m fahen. 

Still, um Gottes willen ftille! Iogte bie Fledermaus. Nur flinf Mi- 
unten Gebuld, dann finden wir fte halb wieder. 

Bären nicht fünf Minuten für mid) eine Ewigteit? Doch, Tantchen, 
wir find ſchändlich betrogen! der faubere Commerzienrath — wäre «8 
nicht Ihr ber. 

Geniren Sie ſich meinetwegen nicht, lieber Affefior, jagte bie zärtliche 
Chauve souris, laſſen Sie Ihrem Unwillen nur freien Lauf, deſto ſchneller 
vergeht Die Zeit des Banns. 

Sa, hätte ich jetzt biefen Heinen Teufel fo vor mir, köunt' ich ihn ins 
Ange faflen, rief nun der Aſſeſſor, den Hals drehte ich ihm um, Daß Fein 
Champagner, Tolaier, feine PA umd fein Caviar mehr hinunter und 
feine malitidien Worte mehr heraufipazieren könnten; biejem Heinen aus⸗ 
geftopften epikuräiſchen Satan, ich drehte ihm den Hals um. 

Thun Sie das! fagte ruhig aufftehend bie Chauve souris, inben fie 
die Maske abnahm; thun Sie das, lieber Affeffor, und vor ihm ftand ber 
Heine Commerzienrath, nicht Die Tante. 

Er fprang wüthenn auf. Ihr Ehrenwort, Herr Affefior! und gebannt 
war ber Arme, die Fledermaus fortgeflogen. 

Zerknirſcht nahm er die Uhr aus der Taſche. Zwei Minuten find 
vorüber, noch drei warte ich, Daun — ' 

Als er ſich feines Arreſtes entlebigt glaubte, jprang er auf und burdh- 
jchweifte den ganzen Saal. Alle Hippenftöße, die er vorhin im Still- 
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fiehen erhalten hatte, teilte er wieder im Drängen und im Laufen Doppelt 
aus, doch all fein Thun und Treiben war vergebens. Nirgenbs ein Mit- 

lied ver Schweizerfamilie, keine Zigeunerin, keine paflende Fledermaus. 
& war in N Eine Stunde batte er I io berumgetrieben 
and nichts gefunden. Da verließ er, Alles verwünſchend, ben ‚und 
fuhr nach Hauſe. IL. 

Hier emfing ihn fein Fri und jein Kanapee, Beide waren biefe 
Stimmung an ibm ſchon gewohnt, das Eine empfing ihn nachgeben, ber 
Andre machte jchuell Thee; aber dieſes Mal war der Schmerz von Dauern- 
ber Art. Nicht die Feder, nicht das gebulbige Papier, auf welches er ſonſt 
fo ſchnell ihn aushauchte, konnte ihm heute Linderung reichen, er Sprach 
nicht, er ſchrieb nicht, er ſah ftier vor fi) Hin, ber Thee wurde kalt und 
immer uoch faß er ftumm. Fritz ſah zuweilen ängftlich zur Thür herein, 
dieſe fit: Wuth war ihm neu und deshalb bebentitch. 

ndfich formte fich fein Schmerz in Worte. Schändlich, ſchändlich! 
rief er aus, mid) fo zu höhnen, und am meiflen Du, alte Verliebte, Du 
mit Deinem filbergoldenen gemalten Lodenlopf, die Du Dich an mich 
fchmiegteft, als meinteft Du ed mit mir fo treu und reblich! mit Deinen — 
t nun, immer noch paffablen Armen — Dich Über mich breiteteft, wie bie 
Glucke über das Küchelchen, bie Du mich ftundenlang hinter die Garbine 
ſteckteſt, Damit ich Tauchen und mich recht hintergehen laffen mußte. Du, 
bie mit Deinem gutmütbigen, beuchleriihen Ton mir einen Kuf auf 
Deine welken Lippen ablodteft und mich Dem Hobngelächter der Zufchauer 
—* gabſt. ge! rief er aufipringend aus, ben Kuß vergebe Dir Gott, 

ann e8 nie 

Fri trat herein, zufrieben, ben alten gewohnten Paroxysmus bei 
feinem guten Herrn eintreten zu ſehen, er niherte fi ihm und rief ihm 
mit Lady Macbeth entgegen: zu Bette! zu Bette! 

Aber heute war der Dämon mit keinen Shakſpeareſchen Plagiat zu 
beſchwören; er wies ihm die Thür. Der treue Diener wantte fchlaftrunfen 
hinaus. Der Aſſeſſor fuhr fort: 

Und Du, gleißnerifcher Alter, der Du mir mit höhniſchem Teufele- 
lächeln Dein Faunengeficht zeigteft und in dem nemlichen Augenblide wie 
eine wahre Fledermaus davon flogft, jo daß mir auch jetzt noch Deine 
Fratze ericheinen muß und mich mie ein Todtenſchädel hämiſch angrinft, 
daß ich Fein anderes liebliches Bilb vor den Spiegel meiner Phantafie 
führen kann, ale Dein verzerrtes, Du bift der Urquell aller biefer Myſti⸗ 
ficationen! Aber laß nur den Tag erſcheinen, dann ſollſt Du Dick wie 
eine ächte Flebermaus vor meinem Sonnenlicht verbergen und mir nicht 
wieber unter bie Augen zu treten wagen. 

Und auch Du! rief er aus, fein Ton wurde weicher und Fritz jeufzte 
draußen ein inniges: Gottlob! 

Und auch Du, Agathe, bie ich liebte, wie noch Teine, bie mich Flüch⸗ 
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tigen an ihren Mabonnenblid, an das ſüße Lächeln ihres Burpurmunbes 
fe bannte und bem Schmetterlinge bie Flügel lähmte, auch Du fchauter 
mich mit Deinen blauen Mabonnenaugen zwiſchen ben büflern Wollen 
ſchwarzer falſcher Loden an, wie bie Sonne branch Bolten von Nebel, 
wärbe Offien jagen, audy Du höhnteft mihl — Berbient ich Das um 
Dich? — Nein! rief er plöglih au, Pr verdient’ ich nicht, Agathe! Ich 
war Dir treu uud liebte Dich —ãA ba Zu wie) ver faunteft, thut mir 
web. ber, ſagte en nach einem Meilen; bim ich nicht ſelbſt ſchuld? 
Ber kann in mein Iuneres, fehanen ? Ber kann bie heilige Liebe meines 
Herzens erbliden, wenn mein unfläseh Treiben, wenn mein leichter Sinn 
mid ewig anf Abwege fiihrt? Darum, Werner, vief er aufipringenb aus, 
nimm Die Pille, verſchlucke fie, fe —— beine Rabitclint 


Die eigne Bußpredigt hofite er zu verichlaien, wenn ex es nur gelonnt . 
hätte, aber 28 gelang ihm dieswel nicht. Er ſchlief nicht, er wachte nicht, 
es wanen nicht Träume, Kinder des Schlafs, es waren bie Bilder eines 
bunkelsı Bewußtſeins, die ihn umgaukelten und bie ihm bald ——— 
ten, bald Fratzengebilder nad Fledermäuſe⸗ bald Zigennerinunen vor hielten 
die ihn unaufhörlich unlhmirrten, an melde feine Bhantafie ihre Srinne- 
zungen knüpfte und fie zu Begebenheiten ansſpann. So fand ihn ber 
Morgen, n, jo fand ibn, bei —* — — fitzend, dev Rath Blank 

ieſer hatte ſich auf eine fuͤrchterli Exrplofion gefaßt —— und 
war deshalb höchſt verwundert), feinen Guten Morgen, lieber Werner! 
herzlich erwidert zu jehen. Nimm Pink! entgegnete ber Aflehor, es ift mir 
lieh, FA bier zu ſehen, ich habe viel und mancherlei mit Dix zu veben. 
Auch ih mit Dir! jagte ber Rath, legte Mantel unb Hut ab, trat wor 
ihn bin und bob mit wohlftudirter Nebe au: 
Lieber Werner! Dein leichrfentiges Beuehmen, Deine Thorheiten, Die 


Du tä a benennt — 
iemandem ein Recht, mit mir ſein Spiel zu treiben, ſelbſt 
meinen innigßen Freunden nicht, unterbrach ihn der Aſſeſſer mit Ruhe 
und Freundlichkeit. 
ber, lieber Werner! fuhr der Ra u 

Lieber Blank! ſagte Dieter, ſetze Brig vo n Dem Katheder herab, 
auf ben Du eben geſtiegen warf, um mir eins Bprebigt zu halten, unb 
überlaß wir dieſes Amt; ber Sermon, beu ich mir jetzt near preche, 
dringt tiefer und wirkt dauernder, ale alle Eure — * 
Ihr doch immer nur die Fehler auch, bie Ihr zufüllt —* nicht habt 
und bie eignen, wenn fie auch meisse Cardinalſünden en, ee 
übergeht. See Dich ruhig hier neben mich, und für 
daß ich Dich augegärt hehe, häre mich mar biejes eine rate Fr rubig an. 





“griffen, mein 
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Ich babe gefehlt! meine lebenvige Phantafie Hat mich oft zu raſch er- 
Seistfinn ift ihr zu raſch gefolgt; meinem finnlihen Ge⸗ 
müthe babe ich mein geifigee untergeorbnet, hieraus entiprang Die Quelle 
aller meiner Thorbeiten. Das jehe ıch ein, Dies muß geändert werben und 
es wird! Wer giebt Euch aber das Hecht, meine Schwächen, meine Thor» 
heiten zu Eurem Beitvertreibe zu benugen? Räumt Dir die Freundſchaft 
dieſes Recht ein, oder befahl fte nicht Dir vielmehr, ben Freund zu warnen! 
Wer gab dem Commerzienrath Grau das Recht, mir Fallen zu flellen, iu 
denen ich mich fangen mußte? ö 
aRk Ar Wunſch, Agathe zu befiten, feine väterliche Liebe zu dieſem 
en 

Da haft Du Recht! ſagte Werner nad) einer Baufe, während welcher 
er nachdenkend geworden war, nur finde ich Die Art und Weiſe nicht bie 
bumanfte, nicht Die anftändigfte. Wer gab aber ber verwitweten Frau 
Dber-Accife-Infpectorin Ontmuß das Recht, feste er mit Bitterleit hinzu, 
mit mir ihr Spiel zu treiben, und Dabei noch für ihre welten Lippen die 
ihr fo feltene Frucht eines Kuffes zu pflüden? Den Kuß, Blank, den Kuß 
vergebe ich ihr niel : 

Und daran thuft Du jehr Unrecht. Du haft wohl Teine trenere Freun⸗ 
bin auf der Welt, als eben fie, erwiderte Blank. Krant liegt fie zu Haufe 
darnieder und grämt fich über Alles, mas Dir begegnet ift. Ste jelbft war 
durch den Commerzienrath betrogen, ber Dich re gut hinter der Gardine 
bemerkt hatte, und Krankheit Bi fte ab, auf die Redoute zu gehen, ein 
Zufall, dem der Kleine fo trefflich benußte. Nein, Merner! der armen 
Zante thuſt Du Unrecht. 

Das ıft mir lieb! ich hätte fonft wahrlich an ver Menjchheit verzwei⸗ 
fein müffen. 

Aber wie fonnte ein zartfühlendes Mädchen, fuhr ex fort, wie fonnte 
Agathe fih zu biefem unfeinen Scherz bingeben. Mich zu prüfen? — 
Barum gab fie mich nicht gleich auf, da fie mich nicht liebt. 

Weißt Du das jo gewiß? 

Ich muß es glauben. 

Denn ich Dir aber das Gegentheil verfihere. 

Könnteft Du mir dieſe Gewißheit geben, fo machteft Du mich zum 
Glücklichſten ber Erbe. - 

So jei glüdlich, mein lieber, Teichtfinniger Freund, ſagte Blank, wäh⸗ 
ao eenst gerührt in feine Arne ſank, aber nun bitte ich Dich, ſei ver⸗ 
nunftig. 

Laß uns davon ſchweigen, unterbrach ihn der Aſſeſſor und ging einige 
Mal finnend in ber Stube auf und ab; da Alles mich verlaſſen hat, Gott 
gebankt, nur Agathe nicht, hob er endlich an, fo muß ich mir wohl ſelbft 
genügen, denn jeit ich weiß, fie liebt mich, fürchte ich nicht Onkel, nicht 
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Zante, und fürchte mich ſelbſt nicht mehr. Mit dem Worte, guter Blant, 
welches Du mir eben geſagt, it das Zutrauen in mid zurldgelehrt! 

Blank Hatte zwar noch Manches mit ihm zu ſprechen, Werner wollte 
aber jetst nichts mehr hören. Ich traue in biefer Angelegenheit Keinem 
mehr, jelbft Dir nicht, deshalb fchweige, fagte er nicht ohne Bitterkeit. 

Blank ging, zufrieden, ihn fo geſtimmt zu ſehen. Der Affeffor über⸗ 
legte noch einige Seit mas er nun wohl zu thun babe, und als er mit ſich 
einig geworben war, kleidete er fih an, ging, feinen Entſchtuß zu voll- 
führen, und mit diefem Gange jollte eine ınene Laufbahn, eine neue Pe⸗ 
riode feines Lebens Kch ihm oͤffnen. 

Er eilte in Blank's Wohnung, dort fanb er den Commerzienrath 
nicht zu Haufe, die Tanten nicht zu fpredden, Tante Gutmuß Überbies im 
Bette und Mariens Pflege übergeben. Ste ließ ihm durch die kleine Brig, 
die fie Schon einmal mit ihrem falſchen Billet an ihn abgefchteft hatte, herz⸗ 
lich grüßen und ihm jagen: fie hoffe, daß ihr U Ifein nicht von Be⸗ 
deutung jei. Troß des freundlichen, einnehmenden Lächelns der Heinen 
Soubrette fand fie der Aſſeſſor nicht halb ſo hübſch mehr, als vorgeftern, 
und fein freundliches Wort, keine wohlwollende Pantomime belo die 
—* Auch Blank war nicht zu Hauſe, die einzige Blanche war ihm 

tbar. 

Ihr ſchitttete er fein Herz aus. Anch fie gab Ihm die Berſichernng, 
daß Agathe ihn liebe, daß der Onkel ihm wehlwolle, daß er Miemanden in 
ber Familie gegen ſich babe, als bie Tante Schmerlenbach und daß ſelbſt 
bie Seheimeräthin König fih fügen würde, wenn fle nur erft ein gen 
Unterpfand feines verftändigen Betragens hätte. Sie verſprach, Alles für 
ihn zu thun, nur mußte er ihr auch verſprechen, die Bitterkeit über bie 
—— hen ber vergangenen Tage zn vergeffen und in dem Cirkel ber 
Familie freundlich und ohne Groll aufzutreten. 

Bon bier eilte er zur Scheimerätkin König. Der höchfte Kanıpf mit 
ſich ſelbſt Hatte ihm nur vermocht, nicht in aller Frühe ſchon no ihrer 
Wohnung, nicht zu Agathen zu eilen. Daß Niemand zu Haufe fei, war 
bie Nachricht, Die ihm der Bediente mit furzen Werten and verdrießlichem 
Gefichte brachte. Verzweiflungvoll Lehrte er zn Blank zuräd. Der Com- 
merzienrath ſei noch nicyt zu Haus, Frau Räthin ausgegangen! hieß es 
ba. Nun wanderte er Straße.auf, Straße ab; noch einmal verſuchte er 
bei der Tante König fein Heil, wieder bergebene. Er eilte von einer Res 
a son einem Caffeehaus zum andern, nirgends fand er Ruhe 
und Rafl. 

Um 4 Uhr Nachmittags begann er noch einmal die Tour, ein gleiches 
Schickſal, wie am Morgen. 

Tat rief er endlich vergweifelnd ans. Nun fehe ich wohl, baß bez 
heutige Bag nur eine bittre Fortſetzung des Heftrigen Ifl; daß ich Yente 
wieder der Stoff ihrer Beluftigung fein joll, nur auf eine andere Art. 
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Doc, fptelt die Farce nur ohne mich. Hilft nicht Ruhe, nicht Gelafſen⸗ 
heit, ia. Bernunft, fo mag mich ein verzweifelter Streich zum Ziel füh- 
ven, und wenn ſich auch Alles gegen mich verſchwört, was Tann mir dies 
ſchaden, liebt mich nur Agatbe, iR troß ich Allen. Xiebt fie u nicht, dann 
hat das Spiel bald ein Ende und ich muß bann freilich nach Muth bafchen, 
Dies zu ertragen. 

Während ber arme Affeffor vergebens an allen Thüren angellopft 
und Niemand ihm aufgemacht, hatte zwifchen dem Kleinen Dann und ver 
Tante König eine lange, ernfte Unterredung Statt gefunden. „Der Com: 
merzienrath war eben von dem Präſidenten gelommen , in defjen Collegio 
Werner angeftellt war. Diefer hatte nicht allein bie Kenntnifſe des Aſſeſ⸗ 
ſors, fondern and) feinen Fleiß, befonbers im ber letzten Zeit, ſehr gelobt 
und ihm die Berficherun gegeben, baß er in feinem Dienftgeihäft ein 
ſolider, höchſt achtungvoller Mann fei, er theilte Das feiner Schmwefter mit, 
doch dieſe meinte, das häuslihe Verbäftniß und das bienftliche wären 
himmelweit von einander unterfchieden und der beſte Gefhäftmann wäre 
oft ein unerträglicher Eheberr. Der Commerzienrath wollte aber auch aus 
dem Benehmen der vorigen Tage den Schluß ziehen, ber Affeflor fei auf 

utem Wege, die Tante verficherte das Gegentheil. Den ſchönſten Beweis 
—* ſeine Behauptung fand der Kleine in der zärtlichen Umarmung, worin 
er ihn mit Tante Amanda gefunden hatte, dieſe Scene war aber der ſtren⸗ 
gen Matrone vorzüglich ein Gräuel, und den Tadel, der eigentlich ihre 
Schweſter traf, at fie dem armen Affeffor in die Schale feiner Schuld. 

Rur inntge Liebe, meinte ver Bruder, könne einen fo finnliden Men- 
ſchen, wie ber Aflefior fei, fo weich, fo gemüthlich ftimmen, daß er dankbar 
eime alte Dame umarme, denn nur bem Wohlwollen, das fie ihm gezeigt, 
Dem Deiftande, den ſie ihm verfprochen, könne die Tante den Kuß ver- 

anken. 

Die Matrone aber meinte, ein leichtſinniger Menſch, wie der Affeffor, 
mache fich leicht ein Vergnügen daraus, eine alte Thörin zu foppen, und 
—febte fie er hinzu — jeder Kuß, fei er Alt ober Jung gegeben, war in 
meiner — Küffenzeit, ftel ihr der Commerzienrath in die Rede — laß bie 
Poſſen, fuhr fie verbrießlich auf, Kurz, ein Kuß war zu meiner Zeit im- 
mer eine Sünde. . 

Dann feh ich Dich fehon Tichterloh in her Hölle brennen, bei ber 
Kleine, ſprang auf und ſchellte. Der Bediente trat ein. Auf er mir 
Agathe, fagte er zu biefem — denn, liebe Schwefter, wir heirathen ihn 
nicht. Ich nicht, weil nich doch fein Priefter mit ihm trauen würde; Du 
nicht, weil Du Deiner Behauptung nah dann nie aus bem Segleuer 
fommft, mithin mag Agathe enticheiden. Liebt fte ihn, hofft & ben Wilden 

u zähmen, den Flüchtigen zu fefleln, dann dächt' ich, liebe Schwefter, wir 
ießen dem Schidfate auch etwas zu thun Abrig, und glaubten nicht beffer 
ordnen zu können, wie dies Allgewaltige. 
0° 
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Aber trotz Agathens offenem Geſtändniß, fte ſei ihm nicht abgeneigt, 
troß ihrer Berficherung, daß fte glaube, jeit geftern wohl die Gewißheit zu 
haben, daß er treu und redlich gegem fie gefinnt fet und daß fie nit mehr 
an feiner Liebe zweifeln Böune, beharrte die Tante auf ihrer Meinung, 
beſonders wollte fie heute fih zu nichts Beſtimmtem entjchließen, ba ſchon 
fo mande Unglückſymptome biejen zog ihr verdächtig gemacht hätten. 

Sie hatte nemlich beim Frübftüd den Henkel ihrer Mundtaſſe ab- 
gebrochen, ber Sommerzienrath hatte in dem Cifer des Geſprächs einen 

Iumentopf umgeſtoßen, der auf ber Erbe fland, Dies wäre ohne bes Bru- 
ders, ohne Agathens Gegenwart ſchon hinreichend gewejen, fi) und ihre 
Umgebung in Bann zu thun; und jo bedurfte es nur noch der geringſten 
Kleinigkeit, um diefen Tag im Kalender ſchwarz zu zeichnen. Wie konnte 
daher der Commerzienrath verlangen, ß ſie ſich an einem ſolchen Tage 
über eine ſo wichtige Angelegenheit, al® das zeitliche Glück ihrer Nichte 
war, enticheiden jolltel Der gute Mann mußte underrichteter Sache nach 
Haufe gehen, und in ber Hoffnung, bie eigenfinnige Matrone morgen, 
als an einem glücdlicheren Tage, anders zu flimmen, vermieb er heute jebe 
Unterredung mit dem Affellor. 


Schon war e8 ziemlich dunkel, und ber löblichen herkömmlichen Ge⸗ 
wohnbeit nad, brannten noch feine Laternen auf der Straße, als der Aſ⸗ 
ſeſſor, flatt feines feintuchenen Sarbonarimantels, den Livreemantel feines 
Fritz umthat, deffeu Treſſenhut aufſetzte und mit einer langen Invitation- 
farte zum Spiel, Thee und Souper bei ber verwitweten wirklichen Frau 
Geheimen a a hin Schäfer in der Hand, feine Wohnung ver- 
ließ; fein Grazioſo Iolgte ihm. An der Straßenede des Haujes ber Ge⸗ 
beimeräthin erhielt er bie Beifung, jeiner zu warten. 

Mit tedem Muthe war ber Aſſeſſor Über Die Straßen gewanbert, wer 
bätte ihn auch in ber Dämmerung und in dieſer Berkleibung erlennen 
ſollen; al® er aber vor das Haus der Geheimeräthin trat, wo jo eben ber 
maſeweife Taternenpuber die Laterne anftedte, und ihr heller Schein ihm 
jo recht grell ins Geſicht ſchien, da ſtutzte ev doch einen Augenblid und be- 
ſah den uähtigen in hundert Kalten mit grell gelbem Vorſtoß bejeten 
Kragen feines Manteld. Der Mantel, der Hut brüdte ihn, ex fühlte eine 
Beklommenheit, doch die Liebe, diesmal wirklich Die Liebe und nicht Die 
Thorheit flegte, er trat ein, ftieg nun heute zum britten Mal die Treppe 
binauf und, indem er bie Klinge 09, feufzte er tief: DO, möge mic dieſes 
Mat kein einfllbiger, milrrifcher etrus wieder ſchnöde von meiner Him- 
melpforte abweifen! und ſieh da, kaum hatte er ausgebacht, jo trat ein 
niebliches Leipziger Stubenmädchen heraus, öffnete die Gitterthilr, machte 
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einen freundlichen Snir und fragte in ihrem fingenden Provinzialton: 
Was ift Ihnen gefällig, mein Guter? 

Noch einmal verjuchte e8 Asmodi. Er legte in ben fragenden Bid | 
des Mädchens eine jo berebt bejahende Antwort, im Sal eine freundliche 
Bitte an fie ergeben könnte; aus dem freundlichen Lächeln. ihres Mundes 
ſchwangen fi Heine, Iodende Teufelhen auf ihren beflligelnden Worten 
ihm entgegen. Aber diesmal vergebens, ver Aſſeſſor reichte ihr ſchweigend 
das Billet und widerftand der Berfuchung, nur daß fein Blid wohl etwas 
zu genau die niebliche Meine Taille der Zofe bewunderte, und er nicht um- 
bin konnte, da fie über den Fußteppich der Entree flolperte, den feinen 
Da ihres Beines, fo weit er fichtbar wurbe, etwas zu neugierig zu 

obachten. 

Aber kaum trat die Zofe ins Zimmer, ſo folgte der Aſſeſſor; kaum ſah 
er fie Durch Die halbgedfinete Thür links in ein Zimmer geben, jo eilte er 
ihr nach, wendete fich rechts, traf troß der Dunkelheit glüdlicher Weiſe 
ſchnell eine Thür, öffnete fie, hnſchte hinein und lauſchte. 

Ich weiß gar nicht, wie ich zu der Ehre komme, hörte er nun die Ge⸗ 
beimeräthin in der geöffneten Thür gegenüber fagen. Ich kenne gar feine 
Beheime Ober-Finanzräthin Schäfer, ſelbſt der Name ift mir unbelannt. 
Es ift wahrſcheinlich ein Mißverſtändniß! Sage nur, daß ich e8 recht jehr 
bedauerte, nicht die Ehre haben zu können, ba ich ſchon engagirt wäre. 
Hörft Du, Sophie! 

Die Thüre ſchloß fih. Die Zofe trippelte durch das dunkle Zimmer, 
das ihn von der Stube der Geheimeräthin trennte, kehrte jchnell wieder, 
und er hörte fie die Botſchaft Bringen: der Bediente fei ſchon wieder fort! 

Bis hierher war er nun ggeloummen; aber nun, wie weiter? — Er 

nahm für’s erfte den omindfen Diantel ab, fuchte fih in etwas in dem 
Zimmer zu orientiren, tappte umher, fanb endlich einen Stuhl, auf den 
er feine Bürde ablegen konnte und ftellte fi an die angelehnte Thür, um 
von da zu objerviren. Alles blieb ſtill, für den Affeffor das Fürchterlichſte, 
was ihm begegnen fonnte; feine Unruhe, feine Langeweile ftieg aufs Höchfte 
und mit ihr [wand fein Muth, denn er war eigentlih ohne einen recht 
feften Blan hierher gelommen. Agatbe zu ſprechen, die Sache in biefer 
Unterredung auf irgend eine Art zu beenden, das war fein Vorſatz, aber 
über das Wie? hatte er noch nicht nachgebadht, nur daß er ſich durch bie 
ihm ae Thüren ſchleichen mußte, Das hatte er fich vorgenommen 
und ausgeführt. 
‚ Eine halbe Stunde war vergangen, Alles blieb noch fill; es däuchte 
ihm zwar, als höre er ein leiſes Murmeln im Zimmer gegenüber, als ob 
Jemand vorläfe, er glaubte Agathens Stimme zu erlennen; doch, wie 
wenig er Die noch kannte, hätte ihm feine Täuſchung auf ber Maskerade 
binlänglic fagen können, aber all bies Laujchen, Harven und Hoffen ver- 
minberte feine langweilige Situation nicht im geringften. 
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Endlih ward e8 draußen lebhaft, bie Thliv nad dem Vorſaal ging 
auf und das alte, grämliche, feindliche Geſicht des alten Thomas trat zu 
jeinem Schreden mit einer Menge kleiner Flaſchen und Schachteln in ber 
Hand ein; wahrfcheinlich war er in ber Apotheke geweſen. Mit vieler Bor- 
fit ging er nach dem Zimmer der Geheimeräthin, öffnete Dies, Doch indem 
er fi) wendete, um bie Thür zu ſchließen, lieh er verınuthlich etwas fallen, 
benn es Hirxte und deutlich vernahm ber Aſſeſſor Die Worte ber Diatrone: 
Ein Unglüdtag, ihr Kinder! gewiß ein Unglüdtag! Die Thür ging zu, 
und es wurbe wieder fill; Doch plötzlich öffnete fie fi, bie Geheimeräthin 
trat raſch heraus, hinter ihr Agathe, dev alte Thomas folgte Beiden. In 
jenem Zimmer ift er ficher, brummite diefer. Nun, jo will ich felbf gehen 
und fuchen , fante die Geheimeräthin. Wie das kalte Fieber purchichauerte 
es bei diefen Worten den Aſſeſſor, er ſchlich mit Siebenmeilenfchritten über 
ben Teppich hinweg, nad) ber andern Seite des Zimmers, bier faud er 
eine ofine Thür und huſchte eben hinein, ald man mit Licht in Das Zimmer 
trat, das er verlaflen hatte. 

Nur eine kurze Zeit werweilte man in dem anftoßenben, jet nahte 
fih das Licht der Thür, es warf feinen Schein in das Zimmer, worin er 
war und er konnte die Gegenftände unterfcheiben. Der Glädliche befand 
fih im Parabieje, jeine Angft verſchwand, im Schauer der Wonne, ber 
ihn durchbebte, vergaß er feine peinliche Tage. 

Da trat, einen Wahsftod in der Hand, Agathe ein und erblidte ihn. 
Ein lauter Schrei, der Wachsſtock entfällt ihr, fie flieht, der Aſſeſſor folgt, 
nimmt den Waſchtiſch mit, der polternd und praffelnd hinter ihm brein 
ftürzt. Er kommt zur Befinnung und hält mit Berfolgen inne, im Zim⸗ 
mer der Geheimeräthin wird die Klingel heftig gezogen, er flieht den alten 
Thomas ängftlich hinein ftürzen. und ſchleicht wieder an fein Obferbato- 
rıum, ber halb geöffneten Thür des vorberen Zimmers. 

Schließ' er das Haus zu, Thomas! rief die Matrone dem alten Die 
ner entgegen, laß er Niemand mehr aus noch ein; auch die Hofthür riegle 
er zu. Ser aber hier ben Saal. Es ift ein Unglüdtag, Thomas, darum 
Alles zu Bette, zu Bette! — Rur geſchwind, gehhwind!| Sie Ei in ihr 
Zimmer zurüd und der Aſſeſſor hörte das Schloß des Sanis | liefen; er 
war gefangen. . 

Doch vor wenigen Tagen wäre dieſe Situation für ihn bie intereflau- 
tefte gewejen, bie er ſich hätte benlen Lönuen. Bon dem Drachen, der ben 
Schat fo feindlich wor ihm bewachte, felbft in dem Innerften der Höhle 
eingeſchloſſen, won ber neidifchen Tante ſelbſt in das Schlafzimmer feiner 
Geliebten eingejperrt zu werben, welches Abentener könnte ihn köſtlicher. 
willtommener geweſen fein. Doch heute war es ihm nicht fo. Wie werde 
ich wieder hinaus fommen, ohne Agathens Muf zu ſchaden, was wird I 
Tagen, wie mir zürnen? das waren bie Gedanken, bie fich jetzt einzig bei 
ihm durchkreuzten. Er fühlte ſich iu ber petnlichften Lage und in augfl- 


‚bern 


— 311 — 
voller Erwartung, wie ich der Kuoten ſöſen würde. Da hörte er Die Leip- 


ziger Schöne von der andern Seite bes Schlafzimmers fich nahen, hörte, 


wie fie unter Brummen und Schelten ben bingeworfenen Tiſch wieder. 
aufrichtete, Die Scherben zuſammen lag, alles dies vernahm er in Dex höch⸗ 
ften Furcht, Daß ein einziger Blid ber Zofe in das Nebenzimmer dringen 
möchte, Dad) fie gin und mit ihr vieler Kelch vorüber. Aber von Ber an- 
‚Seite erho 9 ein neues Ungewitter, das Zimmer ber Geheime⸗ 
räthin öffnete ſich, und er hörte fie mit ſtarkem, ſehr verdrießlichem Tone 
ſagen: Liebes Kind! Du weißt, daß ich von meinen Gewohnheiten nicht 
abgehe. Geh in Deine Stube und gleich zu Bette, mein Mädchen bleibt 
bei mir und ich ſchließe meine Thür zu! 
Aber, liebe Tantel ſagte Die arme Agathe in ihrer Herzeuangſt 
Aber, liebe Nichte, befolge meinen Willen. Gute Nacht! die Thür 
chloß fih und Agathe fland allein, das Licht in ber Hand, in dem ver⸗ 


ſchloſſenen Saal. 


Einige Minuten blieb fie nachbenfenb an ber Thür ftehen, ver Aſſeſſor 
wagte nicht, fich zu ‚regen, ba erichien Die Zofe wieder im Schlafzimmer. 
Agathe hörte es, Die Roth des Augenblids beftimante ſchnell ihren Ent- 


ichluß. Sie fpritt, ein Licht in der Sand, durch das Zimmer, in welchem 


ber Afjeffor mit feiner Armenfündermiene ftand, winkte ihm ernft, aber 
nicht unfreunblich, ftehen zu bleiben, ging in das Schlafzimmer und befahl 
dem Mädchen, fich zu entfernen, bis fie rufen würde. 

Der Aſſeſſor war wie verfteinert, er hatte nicht erwartet, Daß fie, ohne 
ihm ein ftrgfenbes ober ein tröftendes Wort zu jagen, wie ein Geift an 
ihm vorüber ſchweben wilrde und filxchtete in jebem Augenblid, die Thür 
bes Schlafzimmers Hinter Agathen verriegelt und ſich, verlafien von Allen, 
in biefem ungeheizten Zimmer, in biejer ſtürmiſchen, Talten Nacht einge- 
ſchloſſen zu ſehen, ftatt deſſen trat Agathe freundlich und liebreich zu ihm, 
und nöthigte ihn höflich, Blab zu nehmen. 

Sie Jette fih auf Das Sopha und wies ihm an dem andern Ende 
deſſelben einen Platz an. Er wollte eine Entſchuldigung flammeln, fie bat 
zu jchweigen, und ohne Empfinhlichleit oder Mifigllen zu äußern, jagte 
fie mit anfcheinender Ruhe: 

Herr Aſſeſſor! ſehr unliberlegt ift der Schritt, ber Sie hierher ge- 
führt bat; Sie haben ihn gethan, ohne nur im minbeften an jeine mög- 


ichen Folgen zu denken, und wären deshalb nicht zu entſchuldigen, hätte 


Ihnen der Scherz, den wir uns auf der Redoute erlaubt haben, nicht in 
etwas ein Recht gegeben, ihn zu erwibern. Sie haben dieſes Recht auf eine 
Art henutzt, bie für mid fehr unangenehme Folgen haben kann. Ich fordre 
Sie daher auf, ein Mittel aufzufinden, Ihren unüberlegten Schyitt un- 
ſchädlich zu machen und ſich ans ber unangenehmen Lage auf eine Axt zu 
ziehen, die Ihrer und meiner Ehre augemeſſen if. 

Sie ſchwieg. Fräulein Agathel rief ver Aſſeſſor. 
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Erlauben Sie, unterbrach fie ihn: nur Antwort auf mein, Frage, 

nur über das, was ich Ihnen jagte, verlange ich Antwort; alles Andere 
» ift bier an unrechter Stelle. 

Was ich thun fol, darüber erwarte ich Ihre Befehle, mein Sränlein, 
fagte ver Aſſeſſor; was e8 auch jet, ich thue e& bei Gott! - 

Nun, wenn ich befehlen darf, unterbrach Agathe ihn lächelnd, fo ıft 
mein erftes gebietendes Wort, daß Sie ohne meine Erlaubniß Ihren Platz 
nicht verlaſſen. 

Die Achtung, Fräulein, die Liebe, Die ich für Ste fühle, würden mich 
auch ohne Ihren Befehl feft auf meinen Pla gebannt haben, antwor- 

ete er. 

Nun gut, fagte Agathe, aber finnen Sie nur nad, wie Sie wieber 
aus dem Haufe fommen. Alle Thüren find verichloffen, der alte Thomas 
bat bie Schlüffel, auf feine Weiſe Bfinet er ohne Erlaubniß der Tante, 
und wie würde dieſe, die überdies jo fehr gegen Sie eingenommen ift, auf- 
gebracht werden, erführe fie — 

Was ſchabete dies? unterbrach fie der Aſſeſſor, von Ihrer Unſchuld 
muß ſie überzeugt ſein, und ob ſie mich haßt oder nicht, iſt ja gleichviel. 
‚Nein! ſagte wohl etwas zu ſchnell das Fräulein, Dies iſt mir nicht 


gteichviel. 
io Nicht? rief der Aflefior, und hätte jenen Bannfreis faft über⸗ 
titten. 
- Agathe ſchlug die Augen nieder und erröthete. 
Agathet fagte Werner nun lebhaft. Um mi. aus der qualoollen 
Ungemißheit zu reißen, mein Glüd oder mein Ungläd mit hinweg zu tra- 
‚gen, kam ich hierher. Der Himmel begiinftigte mein Borhaben und brachte 
mich allein, abgejchieden von Allem, was ung ftören könnte, Ihnen gegen- 
über. Ich muß den Augenblick benugen, er kehrt vielleicht nie wieder. 
Daß ih Sie liebe, Agathe, zeigt Ihnen gewiß mein Benehmen; ich bin 
mir ja jelbft ein Räthfel, Da ih, gleich einem gebuldigen Knaben, mid) bier 
durch Ihren Blid, Durch ein einziges Wort auf diefen Heinen led, Ihnen 
ſo nabe bannen laſſen kann. Liebte ich Sie nicht wahr, wär’ ich nicht 
durch Sie ſchon damals, als ich Sie in Schandau zum erften Dale fab, 
ein anderer Menſch geworben, mich hielte nicht Ihr Berbot, nicht Die Be⸗ 
rüdfichtigung der Folgen gebannt, ich ſtürzte zu Ihren Süßen. 
Er modte eine Bewegung machen, welche Agathen Ängftigte. Werner! 
bat fie bewegt, bleiben Siel 
' Fürchten Sie nichts, fuhr diefer fort, mid bannt mein Her u 
mehr als mein Wort. Aber meine Sprache iſt frei, das Geſtändni 
meiner Liebe darf zu Ihnen fich ſchwingen und Darf Ste bitten, wenn ich 
auch entfernt von Ihnen zagen muß. Verweigern Sie es nicht Länger, 
mir offen zu fagen, ob ich Gegenliebe hoffen darf. 
Herr Aſſeſſor! ſtammelte Agathe. 
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Liebe Agathe! fagte in höchſter Rührung der junge Mann. Ent- 
ſcheiden Sie, Taffen Sie den vom Schidjale mtr geichenkten Augenblic 
ae In an mir vorüber gehen, geben Sie ihm Leben durch das Geſtändniß 

rer Liebe. 

- Werner! unterbrach ihn bie Jungfrau im bittend herzlichen Ton. 

Reben Sie) riefererglüht, und ber Zauberkreis war überſchritten; uns 
willkürlich nahte er We; ihr, I bemerkte es nicht. Nur ein tröftenbes 
Wort, gutes Mädchen, fuhr er fort, da fie immer noch mit niedergefenttem 
Blide ß weigend da ſaß. Nur ein tröſtendes Wort, Agathe! rief er aus, 
ſaß an ihrer Seite und ergriff ihre Hand, ſie ſträubte fich nicht. 

- Hoffen Sie Alles nur von ſich Fr lieber Werner | erwiberte endli 
die Geängftigte, Sie allein find der Schöpfer Ihres Glücks, wenn nemit 
meine Hand es Ihnen reichen kann. 

Und Sie lieben mich wirklich, Agathe? rief der Entzückte und ſchlang 
feinen Arm um ihren Leib:- \ 

Ich lie — Ein fllrchterliches Schellen unterbrach das heilige, begläl- 
fende Wort. Agathe fprang auf, das Schellen wurde heftiger, man pochte 
an bie Hausthur. Die Saalthür wurde geöffnet, kaum daß Agathe Zeit 

atte, ihr Licht anszuldfchen und Thomas trat ein. Was ift denn Das 
ür ein Lärm? brummte er vor fi bin, herein kommt doch Niemand! 

Er öffnete das Senfter. Wer ift denn unten? 
Sch bin es, Thomas! rief Der Commerzienrath Grau, jo mache doch 


auf. - 
Heute nicht, Herr Eommerzienrath! rief mit gen) beftimmtem Tone 
ber gewifienhafte Caftellan, heute liegt ſchon Alles zu Bette. Es iſt heute 
—— — Unglücktag und dann muß Jeder zur Ruhe und alle Thüren 
nd geichlofien. 
m befto eher muß ich hinein! rief der Ungeduldige, mache nur auf! 
Ohne befondere Erlaubniß meiner Herrichaft darf ich nicht. 
Run, fo wede meinethalben Deine Herrfähaft, die mit den Hühnern zu 
Bette geht, aber hinein muß ih. Thomas entfernte fich. 
Großer Gott! rief nun Agathe, da Alles ftill wurbe, nun fomint ber 
Onkel, wie ſoll da8 werben? 
Gott weiß es! fagte der Aſſeſſor, Doch werde es wie es will, weiß ich 
doch, Sie liebeu mich, Agathe, und Das genligt zu meinem Glück 
Wie ein Withender bonnerte inbef ber Heine Mann immer noch an 
bie Thür; die ganze Nachbarichaft, die in biefem ftillen Haufe folgen 
Lärm nicht gewohnt war, wurbe lebendig. Agathe-zitterte. Setzt hörten 
fie thomas brummend hinunter geben und die Thür öffnen. - 
eruhigen Sie ſich, Agathe, fagte der Aſſeſſor, ich ſchleiche, während 
ber Ontel oben ift, hinaus. Aber auch diefe Hoffnung verſchwand, denn 
hinter dem Eintretenden ſchloß Thomas die Hausthlire wieder zu. Der 
Commerzienrath trat in das borbere Zimmer, bie Tante fam ihm bort 


a 
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ſcheltend entgegen. Großer Gottl rief fie, was für ein Büxım, wie in So- 
bosm unb Gamorra. Sag mir, was will Du nod ja ſpät? 

Wo if Agathe? rief Der Kleine. 

u Bettel jagte die Tante. 
n Bette? war hoch noch Licht in ihrer Stube, als ich lam, «8 ver- 
loſch im nemlichen Augenblid, 

Agathe zittete wie Espenlaub. 

Nun, fage wir nur, was foll Dies Alles? fragte bie Kante noch einmal. 

Der Afleffor ift in Deinem Haufe, ich weiß es durch jeinen betrum- 
fenen Bebienten, ben ich mit Hut und Mantel an ber Straßenede fand 
und deſſen gelähmte Zunge ich leicht zu löſen verſtaud. Der Aſſeſſor iſt 
verlleidet in Deinem Haufe, und das ift doch des Spaßes zu Mich 

Großer Gott! der Affeffor in meinem Haufe, und verlleidet! rief Die 
Tante, während eben der Aſſeſſor ein Fenſter öffnete, ſeinen Hut und 
Mantel hinaus warf, ber zitternden Agatbe einen flüchtigen Kuß auf bie 
Lippen brüdte und, für Ste, Agathe, iu den Tod! leiſe ihr zufläfternd 
zum Fenſier hinaus jprang, — . 

aß uns nur ſuchen, rief jetzt der Kleine, wir finden ihn gewiß, in 
dem Mantel ſeines Bedienten hat er ſich hier eingeſchlichen. 
Großer Gott! rief Die Tante nochmals. 

Hülfe! Hülfe! ſchrie Agathe. Auf einem Stuhle fanden fie Onkel 
und Zante leblos bei dem geöffneten Fenſter liegen. Nur mit Mübe 
brachten fie die Ohnmächtige zum Leben zurüd. Doch faum hatte fie die 
Augen aufgejöhlagen, faum ihr Bewußtiein wieber erhalten, als fle nach 
dem Fenſter ftürzte und hinaus ſah. : 

Recht, Kind] fagte Die Tante, recht fo, friſche Luft ift das Beße für 
Ohnmächtige! und wirklich geſtärkt und heiter blickte Agathe die Tante 
an, die mit ſorgſamem Blick fe betrachtete. Der unter bem Fenſter ange» 
baute Keller hatte ihre Lebengeifter und ihren Muth wieder zurüd gebracht 
Pin KEN gie Hoffnung gegeben, Werner lönne den Sprung glüdluh voll⸗ 

rt haben. 

Barthe fagte der Kleine, da die Zante ſich einen Augenblid entfernt 
batte, hier ift etwas vorgegangen. Sei offen gegen mid. Was ift es — 
wo iß der alefler ? 

Weinend ſank Ugathe ihm um ben Hals. BE 
u Nur ruhig, gutes Kind; doc ſag, wo iſt er, ſprich, reiß mich aus ber 
nrude. 
Agathe wies ſchweigend auf das offene Fenſter. 
Da hinaus? Agathe nickte, Die Tante trat ein. 
Bir mäflen doch nun wohl nach dem Aſſeſſor fuchen, jagte der Kleine, 
dem der Augfiichweiß auf Die Stirn getreten war. Thomas leuchtete, er 
entfernte fich mit Diefem in Das Rebangimmer 
. Kiadt Dur zitterft ja noch, als hätte Du pas Fieber, fagte ängſtlich 
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bie Geheimeräthin, bat juft ber Thomas das Liqueurfläſchen fallen laſſen 
mäfjen, berubige Dich doch, fie ftreichelte Agathen, redete ihr freundlich zus, 
bieje aber weinte noch immer und küßte der Tante mit ſtürmiſcher Heftig- 
keit Die Hand. Kind! Kind! viefängitlich Die alte gute Frau, was if Dir? 
was ift vorgefallen ? ich hole ein niederichlagenves Pulver. Sie eilte eben 
in ihr Zimmer, als der Commerzienrath allein zuxädtehrte und mit ernr 
ſtem Ton Agathen fragte: Nun jag, was ift vorgefallen, ſchweig micht 
länger, Deine Ehre liegt mir zu nahe am Herzen, als daß ich nr einen 
Wugenblid hier im weitet bleiben dürfte. 

Onlel! jagte Agathe mit Würde, der Wächter meiner Ehre bin ich 
jelbft, daflir trag feine Sorge. Was vorgefallen ift, ſollſt Du morgen er⸗ 
fahren, e8 ift bet Gott nichts, morüber Du Urfache Haft, Dich zu ängſtigen. 
Beute laß mich, heute gönne mir Ruhe. Sie tüßte feine Sand, uud nahm 
gerulbig das Pulver, das ihr die Zantereichte. Der Kleine ſtreichelte verſöhnt 
ihr die Locken von der Stirn und füßte fie; Sophie brachte fie Fi Bette, 

Das kommt nun von Deinem unnligen Gepolter und Lärm, fagte 
die Matrone verbrießlich. Ich wußte es wohl, daß es ein Unglücktag war, 
des halb verſchloß ich mich, ging mit ben Meinen hübſch zur Ruh und ſchützte 
mein Haus vor Unglüd und Gefahr. i 

Das weiß Gott! brummte der Kleine vor ih, Du ſperrſt den Fuchs 
in den dnuerſau. Gute Nacht! Er wanderte davon und Alles ward 

er ruhig. 


— — — — 


Dem Aſſeſſor war fein ziemlich vorſichtig berechneter Sprung ganz 
gut belommen. Ein Blid aus dem Fenſter hatte ihm den Kellerhals ge- 
zeigt; er ſprang hinab, kam glüclich auf die Beine, dann, ohne von irgend 
einem Vorbeigehenbeu bemerkt zu werben, auf Die Straße und eilte ſporn⸗ 
reihe nach Hauſe 

Hier fühlte er ſich von ſeinem Sprunge nicht halb ſo erſchüttert, als 
vom der Ueberzeugung, Agathe liebe ihn; dieſes won ihr nur halb ausge⸗ 
ſprochene Wort ſchien fein ganzes Inneres umgeftaltet zu haben, und ließ 
ihn ſelbſt den Verrath und die Trunkenheit ſeines Dieners vergeſſen. Er 

ing ruhig auf und ab, Agathens Bild begleitete ihn lächelnd auf dieſen 
rzen Wanderungen und keine überſpannte Idee, kein aufbrauſendes Ge⸗ 
fühl, jo leicht aufflackernd, jo ſchnell verlöſchend, ſtörte ferner die freundliche 
Erſcheinung des liebenden Mädchens. So heiter, ſo beruhigt und glücklich 
fand ihn auch noch am Morgen ein kleines Billet von Blank, das ihn zu Mittag 
einlud, jedoch mit der Bitte, nicht jo ſpät wie das letzte Mal zu kommen. 

Ich habe mit Willen, fo Schloß die Einladung, Dich, ohne daß es ſelbſt 
Diane weiß, zu und gelaben. Dein Benehmen von geftern Abend ver- 
laugt von Deiner Seite Entichulbigungen, denen man aus dem Wege 


— 316 — 


gehen wäzrbe, wenn man fie vorausſähe. Dein Genieftreich hat bei Dem 
ernfteren Theil der Familie Deine Sache fehr verſchlimmert, wenn er Dir 
auch nicht in Agathens Herzen geſchadet haben follte. Ich gebe Dir das 
letzte Mittel an bie Hand, das in meiner Macht fteht, es wieder gut zu 
machen; benuge ben Angenblid, er ift entſcheidend, denn ich echte, 
morgen reift der Onkel mit Agathen ab. Wapne Di mit Klugheit, be- 
jonders mit Geduld — ich fürchte, ich fürchtel - j 

‚Ich fürchte nicht! vief der Aſſeſſor ruhig lächelnd. Liebt mid) Agathe, 
jo bin ich meines Glücks gewiß und tritt e8 auch noch in weite Ferne, ich 
serjoige und erhafche es gewiß, denn ich finde Muth in mir, es zu ver- 

ienen. 

Er wanderte zum Thore hinaus, wollte ſich in der freien Ratur zu 
dem Kampfe, den er beftehen jollte, färfen, wollte unter dem reinen blauen 
Himmel eines ſchönen Wintertages die legten Schladen abwerfen, bie fein 
befjeres Ich noch umgaben, und mutbig, als ginge e8 zum gewiflen Siege, 
kehrte er nach der Stadt zuräd, und ftanb mit dem Glockenſchlage zwei 
vor Blank's Wohnung. 

Beun der Menſch den Riegel faßt, ver die Pforte ber Zukunft ſchließt, 
wenn er fie öffnen, wenn er Binein ſchauen und wie in einen magiſchen 
Spiegel Die frohen oder trüben Tage der Zukunft jehen darf, dann zittert 
ferne Hand, dann wankt fein Tritt und ber Mutbigfte hebt nur bebend das 
Auge nach dem enthüllten Bilde. So auch der Aſſeſſor. Mit ängftlicher 
Bellemmung weilte er unten im Haufe, er ſuchte fich zu fallen, Doch immer 
ängftlicher und ängfilicher wurde er mit jeber vor berfäpimebenben Minute, 
jein Muth ſank gänzlich. Den Frechen, Selbftjüchtigen, Eitlen hatte die 
Liebe zum ängſtlichzagenden geftaltet, und als der alte Bebtente des Eom- 
merzienraths ihm entgegen fam, ihn bat, einzutreten und ihm fagte, daß 
ber Herr Rath auf ihn zu warten ſchiene, jo jchlich er die Stufen, wie ein 
armer Sünder die Sproffen ver’ Reiter, hinauf. 

‚ „Als er aber erft oben auf dem Vorfaale ſtand, ſprang er ſchnell auf 
bie Thür zu; eine Art verzweifelten Muthes überwältigte fein Jagen, und 
trat mit Heftigleit in Das Zimmer, wo er hinter einer langen gebedten 
Tiſch den kleinen Dann ganz allein erblidte, wie er eben eine Reihe Cham⸗ 

pagnerflaſchen ordnete. 

Ale ob der Geift dieſer 20 Bouteillen in Feuer aufgeläft, ihn wie ein 
Blitzſtrahl durchzuckte, fo traf ein Gedante Werners erregtes Gemüth. 
Er jprang in drei Sägen um ben Tiſch, fiel dem Kleinen um ben Hals, 
und drückte ihn mit Heftigleit an fih. Weber, guter, beſter Commerzien- 
rath! rief er aus, wie dank' ih Ihnen! 

et fragte der Kleine ganz kurz, fidh feiner Umarmung er- 
wehrend. 

Sie zahlen Ihre Wette. Sie find verſbhnt, ich glücklich. Da öffnete 
fiG die Thür, Agathe und Rofalie traten Hand in Hand herein, ihnen 
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folgte bie Geheimeräthin König, Kran von Schmerlenbadh und die andern 

Slteder der Familie, nur Tante Gutmuß nicht, Die ein wirfliches Unmwohl- 

fein das Bette zu hüten zwang. 0 

Sie haben num die Wahl, Lönnen wir galanter fein? vief ver Kleine, 

ch zwiſchen Agaten und Roſalien ftellend und beide dem Aſſeſſor zu⸗ 

hrend, der übermannt von Gefühl, ſchweigend, aber innig Agathens 
Hand ergriff, fie an jeine Lippen brüdte, wahrend NRojalie nit B 


athoo, 
neben ihm ſtehend declamirte: 


Bravo! rief der Kleine, gut parodirt! 

Herr Aſſeſſor! unterbrad biejen die Geheimeräthin, danken Sie es 
meinem Bruder, an ihm haben Sie einen treuen Fürſprecher gehabt. Er 

laubt Ihr Herz zu kennen und hofft, daß eine rau wie Agathe die Thok⸗ 

eit in Bernunft, die Eitelkeit in richtiges Selbftvertrauen, die Eigenliebe 
in Liebe verwandeln könne. Machen Sie feinen Olauben nit zu Schan- 
ben, maden Sie Agathen glücklich und ich will glauben, daß ich mich in 
dem geſtrigen Unglüdtage geirrt und er durch ren braven Sprung zu 
einem glüdlichen geworben ſei. I 
— Agathe ſank bei dieſen Worten in Werner's Arm und duldete, daß er 
den neuen Bund mit einem innigen Kuß beſiegelte. Alles nahm herz⸗ 
lichen Antheil an ihrem Glück, nur Tante Schmerlenbach wollte en 
Lippen und ihrer Galle doch auch etwas zu gut thun, Tief weile Lehren 
aus ihrem Munde ſtrömend fich ergießen, und vielleicht wäre Suppe und 
Alles kalt geworden, wenn ber Commerzienrath nicht mit einem Witzworte 
die Rebe beendet hätte. 

Dan ice fih und eine Flaſche Champagner ſchäumte nach der an- 
dern. Die Geheimeräthin war mit ber Aufmerkfamteit ieh? zufrieden, bie 
ihr Nachbar, der Aſſeſſor, ihr bewies, der troß dem, daß Agathe zu feiner 
Linken ſaß, fie nicht zu überſehen ſchien. Der Kleine aber war ausge⸗ 
laſſen, er ſtand auf und nahm ein volles Glas. Wir müſſen eilen, das 
Leben zu genießen! riefer aus, die Jahre werben jettt jo furz, nach Aga⸗ 
tbens Kalender dauern fle nur vom Juli bis zum Februar, darum dächt' 
ich, wir fetten auch heute ben Termin an, wenn wir uns alle in Sachſen 
wieder finden; ein halbes Jahr nach Deiner Rechnung if do genug? 

Agathe erröthete. Nun benn! rief er aus, den 16. Mai lafien wir 
in Schandau das junge Ehepaar leben, wie jelst bie Verlobten. 

Ein rauſchendes Hoc ſchmetterte Durch ben Saal, als die Thür fi 
öffnete und Tante Anıanda im eleganten Morgenauzuge, auf ihre Zofe 
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geſtützt, hereinwankte und zu ben Berlobten trat, bie ihr fchnell entgegen- 
eilten. 
Ich konnte nicht im Bette bleiben, fagte fle mit bebenber Stimme, 
mich trieb e& her, Euch meinen Segen zu geben. Seid glüdlich, meine 
Kinder, und Sie, lieber Affefior, vergeffen Ste nie, was fie anf dem 
Schiffe jagten! Tantchen, Tantchen, Sie waren doch Die Gütigſte gegen 
mie! Ic bin es im Leben, ich will es auch noch nach meinem Tode blei- 
ben. Nun, lebt wohl und behaltet Euch innig, herzlich lieb! Sie wollte 
ch entfernen, da ſank ber Afleflor gerührt ıbr um den Hals, während 
gathe ihre Hand küßte. Auch der Kleine nahte. Schwefter! rief er, 

Dur haft heute Deine ewigen Rofen vergeflen, aber bie SHE die Dein 
nteh, zraves Herz ſich pflückt, duften und glänzen wahrlich für Die 
wigfeit. 

Amen! fagte die Ermattete und wies die Verlobten von fi, bie fie 
zuritdgeleiten wollten. 

Als nun Alles gerührt und ſchweigend da fa, das Bild ber kranken 
gntmüthigen Tante Alle ernft geftimmt hatte, nahm der Kleine noch ein- 

al das volle Glas zur Hand und rief mit inniger Rührung: 
Allen Sünpern joll vergeben 
Und die Höffe nit mehr fein. 

Agathens leifer Händebrud vergab dem Sünder, ihr Kuß öffnete ihm 

den Himmel. 








Schloss Rödelheim. 


VOIBLIG LI GI I IA 


Während Churflirft Friedrich von der Pfalz in Prag Hof hielt und 
ein Heer zufammenzog, die ungewiſſe böhmiſche Krone zu behaupten, hatte 
‚er feine Erblande, die jchöne Pfalz, ber eigenen Bertpeibigun überlafjen. 
‚Ein drohendes Ungewitter zog fich Über ihr zufammen. Ambrofius Spi- 
nola, ber Eroberer von Dftenbe, rüdte aus ben Niederlanden mit 
jeinen alten fpanifchen Negimentern längs dem Rheine heran, während 
Das Heer der Union, unter dem Oberbefehle des Markgrafen von Ansbach, 
‚zur Bertheibigung ber Pfalz fi bei Oppenheim lagerte. War auch Das 
Heer der Uniirten, befonber8 an Neiterei, ben Spanijchen Überlegen, jo 
beftand e8 doch nur aus nen geworbenem Volle, da jenes aus ben alten 
krieggewohnten Schaaren Spaniens zufammengejeßt war, und einen Mann 
an der Spitze batte, der damals bir ben größten Feldherrn Europa's 

t . 


galt. 
Amkbroſins Spinola, der britte Sohn Philipps Spinola, Marchefe 
von Venafro, ans einem der vornehmften genueflichen Gerſchlechter, hatte 
von früher Dugend an ſich ganz ben ifeniheften wibmend, feine Nei⸗ 
gung gefühlt, bie Bahn feiner älteren Brüder zu betreten, von denen ber 
Aelteſte in den niederlänbifchen Kriegen als jpanifcher General blieb, ber 
Andere aber die Flotte diefer Macht an den Küften der Niederlande befeh- 
ligte. Ambrofius lebte eubig ohne Ehrgeiz in Genua, und verwaltete 
das große Vermögen feines Baters. Schon war er 30 Jahre alt, als es 
in dem letten Jahre des 16ten Jahrhunderts feinem Bruder gelang, ben 
ſchlummernden Funken in ihm zu weden, und ihn zu beftimmen, dem 
Könige von Spanien feine Dienfte anzubteten. Er that es, und ſchon 
gierbei zeigte fich fein Genius, beſonders ber umfichtige Blid und die fefte 
Beharrlichkeit, dieſer Grundzug feines Charakters. Er erbot fi, auf 
eigne Koften 10000 Mann, theils Fußvolk, theils Reiterei, zu werben, fle 
mit dem dazu gehörigen Geſchütz zu verfehen und nad) den Niederlanden 
8* et jedoch nur unter ber Bebingung, daß dieſes Volk unter feinem 
efehl bleibe, der Sold von ihm ausgezahlt werbe, und er offene Anwei- 
fung auf alle königlichen Caſſen habe, ſich die pisfalfigen Vorſchüſſe zurlid- 
21 
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zahlen zu Iafien. Das Geld, was die Werbung ihm gefoftet, könne ihm 
Spanien in liegenden Gründen bezahlen. 
Ganz in dem Geifte bes 1dten Jahrhunderts fammelte er als Con⸗ 
bottiere die alten Soldaten, bie fih häufig in Stalien zerfireut fanden. 
Mehr Bertrauen in den Reichthum Spinola’8 feßend, als in die oft leeren 
Eaflen der Bicelönige, ging die Werbung raſch von Statten, die Regi- 
menter waren jchnell vollzählig, und er zog mit ihnen Über bie Alpen ben 
Niederlanden zu. Hier jeigke er bald fein Beipberrmtalent, und fchon im 
zweiten Fahre nad feiner Ankunft übergab ihm der Erzherzog Albrecht 
den Befehl Über das Heer und bie Kührung der Belagerung von Oftenve, 
vor welcher Stadt der Erzherzog zwei Jahre vergeblich gelagert hatte. 
Obgleih Spinola den gewandten Mori von Oranien- gegen ſich 
batte, überwanb ex doch alle Hindexnjfie, exoberte, freilich erfi nad beinahe 
‚zwei Jahren und nach einem ſurchtbaren Opfer von Menſhhen und Geld, 
Dftende, und hinderte bie Fortſchritte des kUhnen Oraniens, ber an ihm 
einen würdigen Gegner fand. Nur die Verlufte zur See, bie Spanten 
erlitt, zwangen ‚ben König, Spingla nah ‚dem Haag zu jeuben, um bort 
einen L2jährigen Waflenfillftand abzuſchließgen. on 
, , Roh war ein Jahr bis zum Ablauf deſſelben übrig, als Spingla den 
Befehl erhielt, in bie Pfalz zu vüden. Schnell waren alle nöthigen An- 
ftalten getroffen, und flatt ihen den Uebergang über. den Rhein bei Koblenz 
zu vermehren, verſchanzten ſich bieuniirten Fürſten bei Oppenheim, und 
erwarteten, woehin ſich der ſpaniſche Feldherr menden märbe. Leicht wurde 
es dieſem, den unentſchloſſenen Markgrafen zu hintergehen, ſelbſt als Prinz 
Heinrich von Oranien mit engliſchen Hiülfodlfern zu den Unürten ftieß, 
. nexlorem fie einen Ort madııbem anbern, unb endlich durch ihre Rachläfftg- 

feit die ganze Pfalz auf dem linken Rheinufer. Die Schlacht am weißen 
Berge bei Prag machte die Fürſten noch unjchläffiger, fle unterhaubelten, 
thaten nichts, die Pfalz zu retten, und die Spanier konnten ungehindert 
in dieſem unglüdlichen Laube nach Gefallen haufen und Wintergugrtiere 
beziehen. Spinola nahm fein Hauptquartier in Kreuaach. 


Unfern Syanffurt liegt auf einer Heinen Sufel, weiigehie Nibba Bifbet, 
das Städtchen Röbelheim mit einem bedeutenden Schloſſe, das Graf Friedrich 
von Solms, der damalige Beliger, ſtark bejeftig amd mit allem zur Berthei- 
digung Nöthigen hatte verichen laflez. Durch ben Anmarſch der Spanier 
bewogen, verließ er jedoch feine fehte Burg und ging nad) Rliugberg, um weit 
gewüg von bem Kriegſchauplatze zu, fein. Die Vertheidigung bes Schlofjes 

bergab er ſeinem Hauptmann Hans Sperreuter, ben er ſchon ſeit 
dem Waffenftillftande ber Holläuber mit den Spantern-in feine Bieufte 
genommen hatte. Sohn eines armen Geilers aus Rödelheim, war biefer 
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ch deu Nieberlanden gezogen, Und ‚hatte ſich doxt non ber, 

Ehuie his —— — —— ngen, j0G alß der Waffen —* 
Krieg in den Niederlanden beendete, war er nach feiner Vater no 
einem Weibe Being lehrt h 8 er ſeit zehn Jahren nicht geiehen, und 
ei gr: Aeußer Gerhae wiebergefumpen ‚hatte. Hier 
ainen $ Era ofen Im ex nf ns m Unthängfei ein; — 5* 
bis der Graf von. Solms Seh en an ihm fand, j 3 A auf das 
IoB nahm, uab ihm hie Aufficht Über feinen Marita de, —* ‚Keller 
gab, ‚So musbe ber —— einer Fahne 5* — ve eine 
rt Kofmarſ ou on Diele Heinen Hofe, wo er bald durch Aufſicht und 
—— die zerxüt Finanzen des jungen Grafen auf eingn Bu 
Der und in Nübelheim durſh des Grafen Auszeichnung in em 

nlepen Jank, ‚durch ſei —S freunbliches Benehmen a 

ie — er erwarb. Es ging ihm in feiner neuen Laufbah "ie ab 
Saufen hatte ex Lu & und bie, —— en vollauf, —* 
er “ 0 raf, ypn_ der Fraukfurter e For zu einem guen 
ock und um Fileibe * ſein Weib und ſeine Tochter — 

das einzige Mi das er hatte; auch empfing et. noch erdieß pk 
halt von Ar Gulb en Rheiniſch. jo Daß gr das im nieherlä nbilgen 
—*— Summchen nicht angyeifen, | ondern 68 eher noſh vermeh —— 
da! ein Verwandier ſeiner Frau im N Mg tantinrt san einem 
armen ein veicher Mann geworden war, und ſeine Verwapdten zumeilen 
mit ganz anftänbigen Seihenten unterſtůt nie beſonders jeit fich der Haupt⸗ 
n 


8 


mann nad) angem Pegern enttirloigs g, sine alte mürtijipe Muhme 
feiner, GR zu ſich gu me 

Dem Grafen —2 der. nur Selten in feiner efibenz fich aufhielt, 
war. 8 glei u ejnige Laib Brod mehr gerzehrt, yuDb einige Hans 
nen Bier me yzlen wurden, deshalb geſtagtete er ihm a 
alten Krieggenof n, lanea Rüſtmeiſter Peter ing, mit,guf,b 173 Sch 
zu ‚bringen, ber, baid. vom Aufieher Aber die Age * a. Kaft 
ſtieg. Trotz ſeines einen Auges hatte er ein Auge auf Mes, lebte, ‘0 
brummig ein Aeußexes auch war, mit Allen n im guten Ni Be ur nicht 
mit Jungfer Urjula, der alten Muhme, bie ihm, obg 
jeher ee genheit dez Verluſt ſeines Auges na ee doch auf zühm- 
Iiphe bet ber. Belagerung: pon Dftende oerlarem hatte, . 

Sp | (ebie San 07 Gperreuter ein —— — Inrgeufreies Sehen 
auf. dem Schlofie Rödelheim, und hätte.ibm. nieht oftmals Beier Drilling 
bie ui geilen. ihres eheuruue zurli onen, Dar an Kr aa 

an, das einförmige Leben, gewi nt,baben, und 
lee wilde Sreihen barliber vergeffen bh, ‚benz IbIR . Ange te FA Ab⸗ 
weſenhei Grafen gebieten zu Lönnen und Dicmanb ü ia au ij dem. 
mit —5 — rau, bie ein ſanftes Seiaäpt war, lebte er traz ber. Abnghme 

Schonheit zufrieden, ſah in Felicitas fie non. Beuem wieder anfälühen, 
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bielend, ‚bei , 
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und feine Kompagnie, wenn fie vor Brinz Moritz aufmarfchirt war hatte 
ihm nicht fo erfreut, wie der Anblid dieſes Mädchens, die auch ſchön, Lieb 
und gut, nur nicht fo ſtill und in fich gelehrt wie die Mutter, fonbern für 
eine fittiame Jungfrau wohl etwas zu lebhaft war. 

Aber jedes irdiſche Glüd ift wandelbar und alles unter dem Monde 
vergänglich; Dies erfuhr auch Hauptmann Sperzenter, denn feine treue 
Ehehälfte legte fi) auf das Siechbette und farb, und ba feine Muhme 
Urſula immer etwas mit der Tochter zu fchelten hatte, jo mußte er endlich 
ben Bitten des Mäbchens nachgeben, fie auf einige ge ju dem reichen 
Berwandten nach Frankfurt zu fchiden, ber in ber Eichenheimer Straße 
ein recht hübſches Haus bewohnte, wo die lebenluftige Dirne mehr Gele- 
genheit hatte, ihren Sonntagflaat anzuziehen, zu ſehen und geſehen zu 
werben. Die Trennung von bem Mädchen wurbe ihm recht fchwer und 
Rönelheim zur Eindde. — 

Über bald gab es ein anderes Leben. In dieſer Zeit zog Ambrofius 
Spinola aus den Niederlanden herauf und bie Untirten heran. Graf 
Friedrich verließ Rödelheim, ernannte feinen Hofmarſchall zum Hauptmann 
and Kommandanten von Stadt und Schloß, und Yieß ihm auch alle 
Mittel zurüd, Die Heine Beſatzung bis-auf 50 Mann zu verftärfen. 

Seit dieſem zuge war der alte Soldatengeift wieder in ben Haupt- 
mann und -feinen Rüſtmeiſter gefahren. Die alten Rüftungen wurden 
herborgeholt, geputt, und Niemand fah den Hauptmann mehr ohne Degen 

ber den Schloßhof gehen. Peter Drilling lag den ganzen Tag in ber 
Rüſtkammer, fuchte aus, ordnete, jete in Stand, furz war ganz in feinem 
Elemente, denn es galt ja feinem Erbfeinde, dem Spanier. Auch zur 
Werbung wurde —— Die 4 Konſtabler zur Bedienung der 12 
Geſchütze wurden mit noch 5 vermehrt, ſechs Invaliden von der Iß Dann 
ſtarken Beſatzung verabſchiedet, und in der Wetterau und im Heſſiſchen 
geworben, wobei Peter Drilling hauptſächlich im Auge hatte, einen tüch⸗ 
tigen Trommelfchläger zu finden, der das Kalbfell brav rühren und tüch⸗ 
tigen Lärm machen könnte, denn ein guter Trommelſchläger dünkte ihm 
ber eufe Muſikus der Welt und für jeden Krieghaufen ein unentbehrfiches 


So wurbe von ben beiden alten Krieggefellen Tag und Nacht mit 
Thätigleit gearbeitet und georbnet, der nöthige Proviant herbeigeſchafft, 
daß die Beſatzung auf ein halbes Jahr im Ueberfluffe zu leben Hatte, und 
überhaupt fo fr Die Vertheidigung geforgt, als ob Die Wohlfahrt der pro» 
teftantifchen Kirche und des ganzen Deutſchlands vom Schlofle Röpelheim 
abhinge. Bei jedem, was fie unternahmen, war Oftenbe ihr Vorbild, wie 
ber tapfere Betehlhaber Daniel von Marquette dort gehandelt, fo wollten 
\ bier auch thun. Einen treueren, thätigeren Kommandanten hätte Graf 

iebrih auf fein Schloß nicht ſetzen können, aber auch feinen Stolgeren, 
denn er dünkte fi) SOherbefehlhaber der Kriegnälter Graf Friedrich von 
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Solms, die freilich mit Einfluß feiner und Drillings, der vom Rüſtmeiſter 
zum Lieutenant fl aufgeſchwungen hatte, nur aus 61 Mann beftanden. 


Die Spanier, im-Beftt der ganzen are ‚auf dem linken Rheinufer, 
richteten num ihre Aigen auch auf. Daß rechte Ufer, wo fie bas reiche Frant- 
furt Iodte, und bie Befigungen ber Wetierauiſchen Grafen, bie, fat alle 


proteftantiichen Glaubens, ber Union a: a, eine gute Bente 
u fein ſchienen. Auch der Landgraf v U hatte nach ihrer 

einumg eine Büstgung verbient, um fie den Hebergang. 
Sranffurt, damals eine bebeutenb fefte € ihr Hauptaugen« 
merf. Mit Gewalt es zu nehmen, bilı la gefährlich, und 
fo beihloß er um fo mehr den eg ber . _ einzufchlagen, ba 
Aberdies jeht das lodere Band ber Union feiner Auflöfung nahe zu jein ſchien, 


amb er überzeugt twar, baß Kaufleute Iteber einen Yeinen Bet tragen, 
als Alles opfern würden. Er fchidte deshalb ben Grafen von Senburg, 
ber jeines benachbarten Bandes wegen, mandje-Berbinbungen in ber Stadt 
yatte, mit ber Weiſung bahin ab, wenn er auch nicht ben Rath bewegen 

ne, ſpaniſche Bejatungen einzunehinen, die Stabt wenigſtens zu ver⸗ 
mögen eine bedeutende Summe, als Kriegcontribution zu zahlen. 

. Unter ben Umgebungen Spinofa’s befand fih ein junger Mann, 
Branz von Sluys, ein Niederländer, ver Rittmeifter einer brabanter Fahne 
unb faft immer um bie Berjon bes Generals war. Schon jeit bes Mannes 
frühefter Jugend hatte Ambrofius Spinola fid feiner angenommen, ihn 
erziehen laffen, unb mit faft väterliher Liebe behandelt. Gin bumpfes 
Gerät, alß jei er fein Sohn, hatte fich in Brüffel verbreitet, allein bas 
Gerücht hatte bier, wie fo oft, gelogen, benn bie Abkunft bes jungen Dan- 
108 war felöft Spinola ein Geheimniß. ac} bem Tode feines geliebten 
Bruders Friedrich, ber in einem Seetreffen gegen bie Holländer vor Oft» 
ende geblieben wat, hatte ihm ein angeſehener Sertmetnang aus Sluys 
den damals zehmjährigen Knaben mit einem Briefe feines Bruders ge- 
bracht, ber ben im Teftamente anfehnlich Bebachten empfahl. Mit gewif- 
fenhafter Treue hatte Spinola ben Wunſch des Berftorbenen erfüllt, ihn, ale 
jei er einer feiner Verwanbten, erziehen laſſen, und ihn bann zu fi) ge⸗ 
nommen. Die äußere Bildung ſowohl als bie Geiftesanlagen des jungen 
Mannes konnten Spinolaerfreuen, unbbietreue Ergebenheit, mit welder er 
an feinem LBohltpäter bing, lohnıte bieferm bie Sorge ſůr bie Erziehung. Cs 
war ein jchöner junger Mann voll Geift und Leben, unternehmenb und ge« 
wandt, wie e8 Spinola an einem Kriegmanne liebte, jo daß er ihn ſchon 

u mandem wichtigen Geſchäfte gebraucht hatte, und ihn auch jetzt dem 


‚GSrafen Infenburg mit nad Frankfurt gab, da er ber Meinung war, ein 
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junger, ſchöner gewandter Manti Tinne bei bergfeihen Unterhandlungen 
zumeilen von —ES fen. 8 . 


Während feine Krieggefellen ſich noch mit dem Ritter Bere, der die 
englifhen Hülfvölker in der Pfalz befehligte, und mit dem wackeren Ober- 
ſten Obentraut, dem General der Pfälzer, berumtummelten, ſaß Fran 
von Sluys rnbig- im Frankfurt in ber Eſthenheimerſtraße, wo ber Srar 
von Iſenburg fein Quartier genommen hatte, und Ingte hinüber nach Dem 
hübſchen Bärgermäbchen, das, bie Spindel, in: ber Hand, fittig auf ihren 
Babel, oft auch verſtohlen nach ihm aufblidte. Unter allen den Zung⸗ 

auen, bie er in der Kirche, wohin er zwar als Katholil nur verftohlen 
fohleichen durfte, oder bei manchen Banket zu jeben bekam, fand er feine 
ihöner, keine lockender, als das Mädchen gegenüber, deren Wuchs fchtant 
und boch lippig, bereit Mund wie eine aufgejprungene Kirſche, deren ler 
bendige Augen ihm zwei funklelude Sterne zu fein ſchienen. Sie war ihm 
nicht abbold, dies zeigte ſich beutlich Darin, daß fie pie bunten Borbiünge 
ihres Fenſters nicht herabließ, fich, wenn er zu Haufe war, unz felten von 
dem Fenſter entfernte, und wen fie aneging und die Hausthüre Hinter 
ſich ſchloß, jedesmal verſtohlen nad) ihm aufblidte. 

Wenn die Liebe reden will, braucht ſie nicht immer Worte, dus Auge 
iſt der geſchäftigfle Bote, und feine ftumme Sprache verſteht ein Jeder, 
deſſen Herz feurig und jugendlich im Buſen ſchlägt. Auch Franz und Ye- 
lieitas, denn dies war die fleißige Spinnerin am Fenſter, verſtanden ſich, 
ohne je ein Wort gewechſelt zu haben; ſein erſtes freundliches Zunicken, 
das fie nicht zu bemerken ſchien, aber gar. wohl bemerkte, ſagte ihr: ich ger 
falle ihm, und ber frenndliche Bid, mit dem fit, das Geſangbuch in der 
Hand, nad ihm aufſah, als te jpäter hinter ihrer Ruhme in bie Kicche 
ging, ſagte ihm: Sie mag mich‘ wohl leiden. So drang die Gewißheit 
gegenjeitiger Neigung bald im Beider Herzem, und ber Wuntch, fiih zu 
nähern, war jo natlielich, daß es nur einer Gelegenheit bedurfte, ſich zu 
verflänbigen. 

Einem jungen Krieger fehlt es gewöhnlich nicht art Unternehmnng- 
geift: zu vergleichen, und was dem Mäͤvchen vielleicht dit Math’ mangelt, 
erſeht Die Liſt bei ihr und wenn Beides nicht Binreicht, ſo IR Die Liebe 
eine fo gutmüthige Kufplerin, daß fie Bald eine freundliche Gelegen 
berbeiführt. Auch die Beiben ſchien fie begänftigen zu wollen, denn eh 
Diener Franzens und bie Magb der Muhme, denen Die Schiclichkert nieht 
fo enge renzen fette, fanden Gefallen art einander, und fo war die Leiter 
angelegt, auf Der ihre Wülnfche fich anten tonnten. Ein Brikfehen' des 
jungeit Nieberläindere war der erfte Pfeil, ber abgefchoffen wurde, er traf, 
blieb aber ohne Beantwortung ; ein zweites wurde durch bie züchtige Bitte, 

ſie mit einent dritten zu verſchöken, Beantwortet, das Dritte dennolh ange 
nomineh, anti Fenſter, fo Ba eu es ſehen konnte, em —— gebt, 
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Fern de war ber Liebebund, wenn and, ſchweigend, zwiſchen Beiben ge- 
offen. 
Zum Gläd für die-Liebenden waren die ehrwärdigen Herren vom 
Rothe nicht fo geneigt, Die Vorſchlaäge anzuhören, die ihnen der Marchefe 
Spinola durch ben Grafen Iſenburg machen: lich, als es Felicitas war, 
die Bitte um eine Unterredung, die ihr Die Magd vortrug, zu gewähren, 
‚aber flatt einer geheimen Zuſammenkunft, wie es Franz erwartet hattet, 
ließ de ihm wiffen, daß, wenn morgen, am Sonntage, ein ſchöner Tag jet, 
Be Muhme mit ibr nach dem Holghänfer Hofe gehen würde, er möchte bie 
Gelegenheit wahrnehmen, fle dort zu ſehen. 
Dieſe Nachricht machte dem ſpaniſchen Nittmeifter eben nicht viel 
Freude. Gs war ihm Pflicht, Öffentlich ben Äußeren Anſtand geman zu 
beobachten, und feiner Würde nichts zu vergeben; das Mädchen und ihre 
Muhme, wein fie auch zu ben wohlhabenden Bürgern der Stadt fich zählen 
konnten, gehörten doc nicht zu den Angeſehenen, denn bet keinem Bantet, 
bet feiner Feftlichkeit hatte er fie noch getroffen, und überdies legte ihm 
die Gegenwart der Muhnte einen verdrießlihen Zwang auf. Als er aber 
am Nachmittage das Mädchen, mit Sorgfalt geſchmückt, im vollen Glanze 
ihrer jugendlichen Schönkeit, gleich. einer eben aus der Knospenhülle auf- 
prungenen Roſe, aus ber bir treten und einen ſprechenden Blick nach 
einem Fenſter werfen ſah, da widerſtand er nicht länger, er ließ ſein 
ſchönſtes Roß fatteln, befahl aber dem Diener, ber fein Liebebote war, fei« 
nem Klepper ein Hintereiſen abreißen zu laſſen und ihm auf feinem Kitte 
zu folgen, ſchmückte ſich auf das Beſte, und in einer Stunde trabte er dem 
Holzhäuſer Hofe an 
Der Umſtaud, daß jeines Dieners Saul ein Eifen verloren hatte, 
geb ihm Gelegenheit, hier anzuhalten und nad) einem Schmidt zu fragen. 
ei dieſer Gelegenheit wurde ber junge Mann in ein kleines reintiches 
Stübihen geführt, wo er feine ſchöne, bei feinem Anblicke hocherröthenbe 
Nachbarin, mit ihrer Muhme und ber Wirthin an dem Tiſche fand, Die 
wegen allerlei Sintänfen berechneten. Die Muhme erwiderte un« 
udlich feinen Gruß, befto freundlicher, wenn auch nur verftohlen, dankte 
licitas, umb ehe jene: ihre Rechnung gejchloffen, ber Schmidt ein Eijen 
aufgeſchlagen, hatte er einen glücklichen Augenblick benutzt, in größter Haft 
bes Mädchens Hand zu brüden und ihren Gegendruck zu entnehmen. 
‚Sobald bie Alte ihr Geſchäft beendet und fi zum Fortgehen ange 
ſchickt Hatte, fuchte der Rittmeifter Gelegenheit; fie zu unterhalten, beküm⸗ 
merte fich nur jo viel um das Mädchen, als es nothwendig war, fein Spiel 
u verbergen, und wußte Die Muhme jo zu fefleln, daß fie gewiß länger 
lieb, als fie anfangs wollte, und e8 nicht unfremmblich zu bemerken fchien, 
als Kranz fie ein Stüd Weges begleitete. — Eine jede Aufmerkſamkeit 
verfehlt bei alten Frauen ihre Wirkung nur felten, es thut dem Alter 
wohl, wenn die Jugend fo rückfichtvoll ihm feine Zeit winmet. Auch-bie 
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Muhme ſchien an bem Gelpräche des jungen Kriegmannes Behagen ger 
funden zu haben, und dankte ihm freundlich für feine Begleitung, als er 
ſich vor dem Thore auf fein Roß ſchwang und Davon jprengte. 

Felicitas fagte fie dann, und das Treunbliche Geſicht der Alten warb 
plöglich ernſt. Dies ift auch eine von den Wespen, die ben Honig nafchen 
mögen, wo fle ihn finden. Dir galt jedes artige Wort, das er mir fagte, 
ih wußte e8 wohl, er kennt das alte Sprichwort und hielt mich für blind 
genug, ihn nicht zu durchſchauen; da irrt der junge Herr, ich habe ihn, und 
ih glaube auch Dich, längſt durchſchaut. Hüte Dich, oder Du wanberft 
zur nach Rödelheim! So brummend kamen fie nad) Haufe. Schon 
am andern Tage nahm die argwöhniſche Alte Felicitas zu fich in ein Hin⸗ 
enden, ihr dadurch jede Gelegenheit abſchneidend, ben Niederländer 
zu fehen. 

Aber die gute wohlmeinenbe Muhme betrog fih und wurde betrogen. 
Seit Felicitas ihren Geliebten nicht mehr am —5* ſehen konnte, ſann 
fie auf Mittel, die Alte zu überliſten, und wer kaun ein Mädchen hüten, 
deflen Scharffiun die Liebe noch ftählt. Jeder Augenblid, ver ſich darbot, 

& heimlich zu ſehen, wurde benußt, und inniger und näher brachte ein 
older kurzer Moment bie Geliebten, als taglanges Sitzen am Fenſter, 
mo nicht Berg an Herz ruhen, nicht Lippe an Lippe gepreßt werden Tonnte, 
mo nur die Blicke ſich begegneten und die Sehnſucht auf Phantafteflügeln 
das Glück berbeizaubern mußte. 


Während Yungfer Felicitas nun Tag und Naht fan, wie fie ihre 
Muhme betrüge, was ihr zuweilen gelang, oft aber mißglüdte, ſaßen ber 
Hauptmann Sperreuter, fein Lieutenant und zumeilen auch ber Korporal, 
ber Konftabler der von Frankfurt herübergelommen war, und als ein 
Reichsſtädter fich klüger dünkte als Die alten Kriegleute, aufammen unb 
berathichlagten, was bei obwaltenden bedenklichen Umſtänden zu thun fei. 
Keine Vorſchrift wurde vergefien, Alles, bis auf Das Kfeinfte, wo Kg 
wie in Oſtende ausgeführt, Kundſchafter gingen über den Rhein, oft na 
Kreuznach, und jelbft mit dem Rathe von Frankfurt, batte fich ber Haupt⸗ 
mann in einen Briefwechlel eingelaflen und gebeten, ihm als befreundete 
Macht doch ja von Allem Nachricht zu geben, was den gemeinſchaftlichen 
Feind beträfe. Hauptmann und Lieutenant waren ziemlich ein innmig, 
nur der Korporal machte zuweilen bittere Bemerkungen. Zum Beiſpiel, 
als eines Tages Das Kapitel der Verproviantirung des Schloffes zur 
Sprache kam, und Hauptmann Sperreuter mit Selbflzufriebenheit den 
Beftand der Vorräthe vorlegte, nach welchem bie Beſatzung des Schloffes, 
nebſt allen feinen jonftigen Bewohnern, bei reichlichen Portionen 6 Monate 
binlänglich verforgt waren, fragte der Borlaute: Geftrenger Hauptmann, 
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Kauft Ihr diefe Vorräthe für die Spanier oder fir uns auf? Glaubt 
br, das Schloß würde 6 Monate bem Feinde wiberftehen innen? Nicht 
6 Wochen, faum 6 Tage. 

Geht zu Euren Arbeiteru, bie im Pulverthurme Patronen machen! 
befahl der Hauptmann, von biejer Bemerkung beleidigt. Sorgt dafür, 
für Die Dertbeibigung laßt mich jorgen! Als der Eonftabler fich entfernt 
batte, faßen bie beiden Krieggelellen noch eine Weile finnend und ſchwei⸗ 
gend einander gegenüber, bi8 der Hauptmann endlich begemn Bei Oſt⸗ 
ende und jeinen braven Bertheidigern) rief er, auf ben Tiſch ſchlagend, 
zornig aus. Der nafeweife Herr Eonftabler aus Frankfurt wird nie wieder 
um Kriegratbe gezogen, wir wollen ohne ihn ſchon delibriren. Wagt es 

er Narr, dem Hauptmann Sperreuter zu jagen, das Schloß, Das er vers 
theidigte, könne fich nicht ſechs Lage halten. Elender Wicht, wäreft bu mit 
bei Ojtende gewefen, und hätteft Du gefehen, was eine Handvoll Menſchen 
gegen die Lebermacht vermag, bu würdeſt anders ſprechen. 

Aber werther Herr, unterbrach ihn Peter Drilling, jo ganz Unrecht 
ER der Mann nicht. Seht, ale wir vorhin jo ſtill einander gegenüber 
aßen, dachte ich Fr darüber nah, und ba fand ih, daß ed wohl un« 
möglich fei, uns ſechs Deonate lang bier zu vertheidigen. 

Bedenkt Oftendel fuhr der Hauptmann auf. 

3a, lieber Herr, das babe ich eben bedacht, fuhr Iener fort. Dort 
hatten wir Wall, Graben, Baftionen, halbe Monde, bebedte Wege, Gott 
weiß, was Alles in Hülle und Fülle, Die See war uns offen, wurde ein 
Geſchütz unbrauchbar, brachten Die dollänber jmel Andere dafür, wurden 
zehn Mann verwundet, gleich Iandete friſche Mannſchaft, wurde ein Werk 

enommen, glei wurde ein Anderes dahinter aufpeiihet. Das ging 

es gar gut. Aber hier? Wer bringt uns bier Waffen, Pulver und 
Mannſchaft? Auf jever Baftei ftehen zwei halbe Karthaunen, auf jebem 
Thurme ein Fallonetlein, rüdt der Feind mit Ernft heran und ſchießt ung 
eine Baftei nieder, was bleibt ung dann, als das Schloß mit feinem Gra- 
ben und feinen Mauern, 9a eine Felbichlange veripotten die Mauern, 
eine Kugel aus einer halben Karthaune mögen fie fih zur Noth auch nod) 
abſchütteln, aber wenn fie von ganzen Karthaunen und von Steinmörfern 
beſchoſſen werben follten, dann gute Nacht, Hauptmann, dann ftürzt das 
alte Neft zufammen, befonders wenn bie Feinde willen, wie e8 auf ber 
Südfeite zufammengeflidt ifl, Dann heißt es: Chamade geichlagen. 

Sprecht nicht jo einfältig, Peter Drilling I unterbrach ihn der Haupt- 
mann zor 1. In der Schule, wo wir gelernt haben, ſprach man wahrlich 
nicht vom Schlagen ber Chamade, wenn der Feind noch nicht einmal vor 
bem Thore ftand. Schämt Euch; folde Reden erlaube ich ferner nicht 
mehr... Geht Lieber hinunter und gebt Achtung, daß Die Rottmeifter bie 
Neugeworbenen fleißig einüben, damit wir mit Ehren beftehen, wenn bie 
Donnerbüchſen Inallen. J 
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Auch Peter Drilling ging Heummienb und kopfſchüttelnd von Bartıren, 
und ſo blieb ver Präfivent des Kriegtathes allein auf feinen Seffel ſitzen 
und dachte nun ernft Über Alles nah. So ganz Tonnte er weder dem 
Coriftaßler noch feinem Lieutenant Unrecht geben, Rodelheim war fein Oſt⸗ 
enbe, ſein Graf nicht bie hochmögenden Herren, und er felbft mochte ſich 
wohl Bei allem Selbſtgefühl richt Herrn Daniel von Margquette gleihftellen. 
Nun! rief er. Nicht alle Menfchen können Könige, nicht alle Schlöffer 
unetnnehmbare Feftungen ſein. Man thut auf dem Plate, wo man fteht, 
feine Schulvigkeit, mehr vermag ber Menſch nicht, und fo tan ich meinen 
Poren 6 Tage oder 6 Wochen behaupten, ehrenvoll will ich ihn verlaffen, 
oder zu Grunde gehen! Diefer Gedanke, dem er freudig nachging, feste 
ihn in fröhliche Laune. Mit ber Menge des Proviants, meinte er, bat 
der Conſtabler Recht. Statt täglich die Mundportionen ge faufen, fol 
die Hälfte des Magazins geleert, und heute gleich ver Anfang gemacht 
werben. Er gab ven Befehl, daß bie Eonflablers mit ihrer Arbeit auf- 
bören jollten, und fchidte ihnen zur Besper ein Tönnchen HSöchfter Bier, 
feinen Lieutenant aber ließ ex zu ſich entbteten, der ihn bei einem Kruge 
echten Hofheimer fand. — Nichts für ungut, Herr Kriegkamevad! rief er 
ihm entgegen und reichte ihm zur Berföhniing die Hand, Die Jener anch 
treuherzig ſchüttelte, denn bie Liebe zum Hauptmann fund feſt im feinem 
Herzen. Beim Becher, den fie fleißig leerten, kam das Geſpch, lei 
der Hauptmann e8 zu vermeiden fuchte, auf Die Vertheidigung des Schfof- 
fes, und mit jedem geleerten Becher wurde e8 lebhafter: - 
Hauptmann ! begann endlich Peter Drilling. Wenn bie Spanier es 
ernftlich meinen und ihnen etwas daran Itegt, Dies Schloß zu nehmen, fo 
können wir uns faum 14 Tage, höchſtens 3 Wochen halten, und wir haben 
dann gewiß als brave Männer unfere Schuldigkeit gethban. Ich. glanbe 
aber, ſollten uns die ſtolzen Herren einen Beſuch machen, jo werben fie 
uns aufforbern, uns im Borbeigehen einige Kugeln nachſchicken, und fo 
unfert Muth auf die Probe stellen. Sehen FAR daß fie eine hatte Nuß zu 
—ãA— fo ziehen fie ab, denn das Schloß kann keinen großen Werth 

r te haben. . 

Das ift auch meine Reinumg, fagte. der Hauptmann, und ſchenkte 
feines Freundes Becher wieder vol. W 

Sollten fie es aber ernſtlich meinen, fo halten wir und wie wadere 
Männer, und dann hätte ich etwas Abſonderliches im Sinne. 

Theilt es mir mit, Kamerad, ſagte Ber Hauptmann, ich bin: begierig. 

Gibt €8 eine wirkliche Belagerung, ſo eine recht ernftlich gemeinte, note 
die von Oſtende, jo müſſen wir uns vertheidigen, daß bie Welt eben fo 
von uns ſpricht, ale von den Hollänbern — - 

Das ift mein fefter Wille! fiel ihm der Hauptmann in bie Rede. 

Nun ſeht! fuhr ver Andere fort; haben wir Alles getban, iſt unſer 
Geſchütz zum Schweigen gebracht, die Baftei zuſammengeſchoſſen, wundeln 
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bie alten Mauern und flürzen wie die Kartenhänfer zufemirien, tft eint 
tüchtige Breſche geichoffen, jo ſtellt ihr Euch mit der ganzen Befakung ba> 
Ginder und wehrt Euch als Vergweifelte, ich ſchleiche indefien in den 
e WERE | , ' .. ; . 
Inl den Keller! viel der Hauptuilinn verwundert. 
Nun ja in den Keller! Ein Mann mehr oder weniger macht oben 
nicht viel aus, Ya unten aber iſt er viel werth Da ſitze ich nun un⸗ 
ten mit brennender Lunte, vorſichtig zwar, daß nicht zur Unzeit ein Un⸗ 
glück geſchieht, auf einer leeren Tonne, beichte Gott! meine Sunden, bete 
noch ein Vatetunſer und erwarte fo mein Stünblein. Alles habe ich vor⸗ 
ber geordnet, unter jedenr Thurme ſtehen die Pulvertonnen bereit, denn, 
Gott ſei Dank, Pulver haben wie ganz Frankfurt in die Luft zu ſprengen, 
und. wenn ich dann bie beutegierigen Spanier in den Keller ſtürzen ſehe, 
wohin ſie ihr Plünberunginfiinft gemeinlich zuerft führt, und ich nun 
weiß, daß es da oben mit meinem guten Haupktmann Sperteuter und 
ſeiner Beſatzung aus ift, da klopfe ich Reine Lunte ab, zünde an und Heibil 
geht's in Die Luft! — — 
Und die armen Frauen? unterbrach ihn der Hauptmann. Zr 
Die Frauen? Befler tobt, als entehrt, murthelte der Alte vor ſich 
Bin und goß einen Becher mit Wein hinunter. — Die Frauen? fuhr er 
Bam fort: ° Stoßer Gott, wer If} denn im Schloſſe? Inırter alte Hexen, 
die gewiß im jeglicher Walpurgisnacht eine Luftfahrt veriucht haben, was 
ift- an ihnen gelegen? Yungfer Felicitas ift in Frankfurt — und Die alte 
dahme? Dirft’ ich, ſo feßte ich fle ſelbſt auf ein Pulverfaß, daß fie recht 
ordentlich nach aller vier Winden zerflöbe. Wenn das feine Here tft, wil 
ich des Teufels fein. 
Der Hauptmann mochte wohl die Apologie ber Jungfer Urfula über⸗ 
Bört Haben, denn ex ermiberte nichts barauf, jonberk ſchien über den Vor⸗ 
Schlag nachzudenken. Die Sauce wäre freilich jo übel nicht, meinte ex 
enblih. Es wäre eine ehrenvolle Art, vom Schaupfage abzutreten, und 
fo mit einerff Male, mit der ganzen Armada des Orafen von Solms⸗Ro⸗ 
delheim in Die Luft zu fliegen, aber was wird der Herr jagen, went! ei die 
Zerhdrung feines Schloſſes vernimmt? 
Laßt ihn ſagen, was er will, erwiderte lachend Peter Drilling. Was 
kümmerr uns das. Weiß Gott, wo nach ſolcher Himmelfahrt unſere Ohren 
liegen mögen — ſpricht nur die Welt von unferer That. | 
Und das viele Menſchenblut, fagte Foyfichüttelnd der Hauptmann, um 
unferes Ruhmes willen vielleicht tauſend Mertichen opfern !. —— 
Tauſend? — und’ wären eg zehntauſend! fiel ihm Der Lientenant 
heftig in Die Rebe. Sind die Spanter auch Menſchen, Haben fie ein menſch⸗ 
liches Herz im ihrer ansgebörrten Bruſt? Kennen fie Mitleid, wiſſen fte, 
was es beißt, vechtlich,, menſchlich A handeln ?’ — Tiger find es, Unmen⸗ 
ſchen, die Gott nur duldet, Die Welt zu ſtrafen. Seht! riefer, Sprang 
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auf, und fein Auge glühte wild, Könnte ich eine Tonne zimmern, zehntau- 
ſendmal größer ale das Heibelberger Faß, daß alle Spanier, Alt und 
Yung, bazauf Flat hätten, Könnte ich fie mit Pulver füllen, unb hätte ich 
Gewalt, fie alle darauf zu fchichten, wie die Holländer ihre Heringe, fo 
thäte ich es, ftellte den Spinola oben auf ben fataniihen Haufen, jänge 
mein: Herr Gott Dich loben wir, und zündete fo faltblitig das Pulver an, 
als wenn ich das Feuer anzlinde, mir meinen Morgenbrei zu kochen. 

Menich! fuhr der Hauptmann auf. Bift Du rafend? 

Und wenn dann die ganze Nation zertrümmert, zerfegt umberläg’, 
fuhr ex unbekümmert fort, fühlte ich mich geftärkt, wie nad) einer guten 
That, denn ich hätte Die Welt wie von der ſpaniſchen Peftilenz befreit. 

Peter Drilling! rief noch einmal der Hauptmann, und ſchüttelte Den 
Alten gar unfanft, doch diefer, zu fehr in feinem Werke vertieft, hörte, im- 
mer weiter redend, nicht Darauf. u 

Dann ſchlich ich mid um Die Mitternachtſtunde wieder bin, mo bie 
furchtbare Erplofion geicheben, und hätte meine Freude Daran, wenn bie 
verdammten Seelen ängftli auf dem großen Todtenader umberliefen und 
ipre Gebeine fuchten, ber. ein faliches Bein, jener eines Andern Kopf, biefer 

inen fremden Arm erfaßte, und ver Teufel, während fie juchten, wie ber 
Falke auf ein Volk zeriprengter Rebhühner berabftieße, und Einen nad 
dem Andern holte, fich wenig kümmernd, ob er fein rechtes Gebein habe 
oder nicht. Das wäre mir ein Gaubium! 

Hört einmal, Lieutenant Peter Drilling, fagte der Hauptmann fehr 
ernft und erhob fi) aus feinem Lehnſtuhle. Habt Ihr vielleicht einen An⸗ 
fall vom higigen Fieber, ober ſeid Ihr ſonſt in einen Paroxismus gefallen, 
denn ſolche unchriftliche, gottloſe Worte möchte ich jagen, hörte ich noch mie 
aus Eurem Munde. 

Nun ja, Hauptmann! erwiderte Peter Drilling, tief Athem bolenb. 
Ihr mögt Recht haben, Euch Über mein Geſchwätz zu verwundern, aber 
was in mir kocht und tobt, muß ſich manchmal Bahn brechen. - Seid nicht 
en, wenn ich vergaß, daß ich in Eurer Gefellihaft und Euer 

aft war. 

Ei böfe bin ich Euch nicht, erwiberte dev Gutmüthige, aber erftaunt, 
erſchrocken, ich kann noch nicht begreifen, wie ein guter Chriſt ſolche diabo⸗ 
liſche Gedanken fafjen kann, das fommt aber von Eurem vielen Lejeu und 
Schreiben, da mögt Ihr manchmal auf Dinge floßen — 

Statt Antwort reichte ihm Drilling bie Hand, und fein Blick ſprach 
den Wunſch aus, Daß er Schweigen möchte. 

Der Hauptmann verftand ihn, ergriff Die zinnerne Kanne ‚wollte die 
Becher voll ſchenken, da er aber alles Teer fand, nahm er. Die Kellerfchlüfiel 
und entfernte fh; bald fam er wieder. Habt Ihr mir doch den San 
nah dem Keller ordentlich verleitet, jprach er, die Kanne auf den Tiſ 
ſtellend. Ueberall fah ich Euch beim Scheine meiner Laterne, bie bren⸗ 
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nenbe Lunte in der Hand anf einer Tonne ſitzend, und nahte mich ordent⸗ 
lich mit Borfiht dem Hochheimer Mutterfäßchen, Das ich anzapfte. Aber 
laßt das traurige Gefiht! Seht, ich habe vom Aelteften gebracht, beffer 
vr Fipten ben alten Firnewein, als die Spanier; kommt, ſtoßt an, auf 
u s . 

8 Auf gut Glück! wiederholte Peter Driling mechaniſch. 

Kann uns noch manche Freude in der Welt blühen, und bis jetzt ging 
e8 uns ja noch ganz gut, fuhr ber Hauptmann fort. Ich bin wieber, wa$ 
ich vor eilf Jahren war; damals hatte ich viele Herren, jett nur einen, 
damals nur den Schlüſſel zu meinem Mantelfad, jetzt zum gut befeßten 
Weinkeller des Grafen; Ihr fein vom Rüftmeifter zum Lieutenant ges 


fliegen — 

Das hab’ ich Euch zu danken, unterbrach ihn Drilling. 

Laßt das gut fein, wir waren Freunde, ale wir n& im Range weit 
von einander ftanden, wollen e8 and) hier in Freude und Roth ftets bfeiben 
und guten Muthes in die Zulunft bliden. Da babe ich num freilich viel 
bor Euch woraus, ich habe ein Kind, ein hübſches, lebendiges Mädchen, 
die mir jeden Tag den Schwiegerjohn in das Haus führen fann. Ja 
wahrlich, alter Krieggeſell, Baterfreuden find Doch das Herrlichfte anf der 
Welt, und mit meinem Weibe, obgleich Ich fie alt und Fränktich wieberfand, 
habe ich Doch recht vergnügte Tage durchlebt; Gott ſchenke ihr Das ewige ' 
Leben! — Aber was ift Euh? Gebe ih ja dicke Tränen in Euren 
ae babe ich eine ſchmerzhafte Saite berührt, ohne es zu wiflen, fo ver- 

Laßt e8 nur gut fein, Hauptmann, jagte der Alte, und ſuchte vergeb- 
wi nad) Faſſung. Jeder Menſch bat feinen verwundbbaren Fleck — 
auch ich. | | 


Der Hauptmann ſchwieg, aber es gelang weber ihm noch dem Weine, 
den Traurigen wieder aufzubeitern. Ber Marin, ver alle Spanier, Jun 
und Alt, auf die Pulvertonne feen und fie mit kaltem Blute in bie Luft 
fprengen wollte, war weichherzig geworben. 2 


8 


Während der Vater mit einer Art Woblbehagen an ven Augenbfid 
Dachte, wo ihm feine Felicita® den Eidam ins Haus führen würde, war 
biefe auch gewiflermaßen bamit beichäftigt. Sie hatte ſchon häufig Ge- 
legenheit gehabt, ihren Geliebten heimlich zu ſehen und zu fprechen, doch 
immer nur in Gegenwart der Magb, die wohl jo viel Takt und Erfahrung 
hatte, fie zuweilen, wenn auch nur auf Augenblide, allein zu laſſen, bie 
Dann der Rittmeifter weislich benntste. Aber die Liebe ift ein Nimmerſatt, 
je mehr man ihr bietet, je mehr verlangt fie, und fo bat er eines Tages 
feine geliebte Felicitas im zärtlichften Brieſchen, ihm endlich einmal eine 
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Schlafe ruhten, war zur Kent erfehnten { Das Vetters Heine Schreibftube 


feinen Armen gelegen, und jo bemerkte er wohl, Daß ex ih auf ypange- 
nehme Meife —F babe. Er. Ih feine Bene ſchneſt Ion, an Im 

aunteln Zimmer nad ‚ber Ehir, uber a founte ‚aber ben Ausgang nicht 
. er 


chloß. J. 
.  Sebittert ſtand der Rittmeiſter auf der Siraik und ſchaute ingrimmig 
nach dem ruhigen Hauſe, das wie ausgeſtorben ſchien, trat unmuthig in 
iin immer, und es fhauterte ihn, dachte er, daß er mit Inhrunſt die alte 
me an jein Herz gedrückt hatte, denn fie ſtand vor ihm, als der Haus⸗ 

herr mit der Kerze eintrat.. Die Sache. war ibm unangenehm, er fühlte 
wahre Neigung für das Mädchen, und mußte fich fagen, gr fte durch 
jeine Unvorfichtigkeit in große Verlegenheit gebracdjt habe. Er ſann auf 
Mittel wieder gut zu maden, aber was konnte er thun, er mußte fich, viel- 
leicht das erſte Deal in feinem Leben, forgenvoll zur Ruhe legen. Als er 
ach einer fat fshlaflofen Nacht ſpit erwaghte, ſtand Fi Diener ſchem vor 
hen Bette and — te ihn mit der Trauernachricht, daß ſeine Schöne 
hon in aller Frühe Das Haus Babe verlaffen müflen, - "sans Juugfer 
Belicitas wahrſcheinlich noch heute zu ihrem Vater na delheim ge 
racht werben würde. ‚Died war. dem Rittmeiſter ein Donnerſchlag, ex 
Iprang auf, zog fi in aller Eile an, und ſann, wie er das hintgrtreiben 
könne, fand aber kein paſſendes Mittel, denn Gewalt konnte und durſte er 
nicht anwenden. Als er, darüber unmuthig, das Fenſter aufriß, um noch 
sinmal hinſiber nach dem Orte zu jehen, wo ſo oft feine gefiehte ‚Felicitas 
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geſeſſen, traf fein Blick auf ein altes griesgrämiges Geſicht, dag ihn hö 
er lächelnd angrinfte und ihn ſchar ins Auge fahte Me war lee 
Kriegmann mit jpigem Gefiht und langem Knebelbarte, Niemand ander, 
ale Pete Drilling ‚ ben ber Hauptmann auf die Mahnung feines Ber- 
wandten abgeſchickt hatte, bie Sünberin nach Rödelheim. zurüdzuführen. 
Bald fah er auch, den Alten, Jungfer Felicitas am Arms, aus. nem Haufe 
treten, wähgend ſich Iener ben Bewohnern bes Sale empfahl, hatte 
ga. ädchen Zeit, mit einem traurigen Blide dem Geliebten Lebewohl gu 
agen. Ä 
Dieſer traurige Blick eutflamumte ihn. Sollte er ſein Roß befteigen, 
dem Feiegmann folgen und fie ihm entreißen? Che der Alte Rödelheim 
erreighte, Tonnte er ibn Kängft eingeholt haben , doch war keine Zeit zu ver- 
teren. Gedacht, gethan; er —28— das KoB herzufübren, mb obgleich 
ex fih fragen mußte, was er, wenn auch bie Sache gelänge,. nit bp dab. 
hen anfangen wolle, hielt ihm dies nicht zurück, und ber Unbeſonnene 
ſprengte zum Thore hinaus. 
Über hatte er gehofft, ben alten holländiſchen Rüftmeifter unvorbereitet 
zu, finden, jo irrte er. Schon in Der Ferne erblickte er eine alte, von zwei 
‚wohlbeleibten Pferden gezogene Karoſſe, und neben und hinter ihr vier 
ftattliche Reiter, die mit gezogenen Schwertern den Wagen begleiteten, 
Üherbies ſah er noch Herrn Drilling, eine lauge Piftole in der Hand, in 
dem Wagen neben Jungfrau einer gen, ber feſt entſchloſſ ien, 
bie ihm Ynvertrante mit Gefahr feines Lebens heimzuführen. Der Ritt⸗ 
meilter, dieſem Zuge in einiger Entfernung ion ‚ konnte aus deu, Vor⸗ 
bereitungen (gließen, baß er kein leichtes Spiel haben würde, und bei 
ruhiger ‚Ueberlegung mußte ibm die Thorheit feines Unternehmens ein- 
leuchten; er ritt daher bis dicht vor Rödelheim dem Zuge nah, und als’ 
er die Karofje und jeine Felicitas über die Zugbrüde in das Schloß ein- 
ziehen ſah, warf er noch einen ſehnſuchtvollen Fig auf bie alt auern, 
wandte jein Roß und kehrte, ben Pfeil im Herzen, nad) Frankfurt zurüd. 


"Die Bewilllommung, mit der Felicitas von allen Seiten empfangen 
wurde, war eben nicht geeignet, ihr die Thränen zu troden, bie über bie 
friſchen Wangen wie Thautropfen Über ein Rojenblatt yollten, vorzüglich 
hielt ihr Mubme Urfula anfangs einen ftrengen Sermon, weniger hart 
war ber Vater gegen fie, den zwar ber Brief des Frankfurter Verwandten 
in Harniſch gebracht, der aber big zu ihrer Ankunft Ach ſattſam abgekühlt 
hatte. Niemand aber ſchien über den ganzen Vorfall aufgebrachter, als 
Beter Drilling, dem der Anblid eines shanitchen Kriegers von Neuem fei- 
nen Haß aufgeregt hatte, und ber hierdurch, während er neben ben Mäd⸗ 
Ken im Wagen ſaß, das Bhantafteftiid von geftern mit allen Pulvertonnen 
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2 zurückgerufen hatte. Nun ift Feltcitas im Schloffe, hatte er ſtill für 
efeufzt, wie wird es num mit der Exploſion? Auch fürdhtete er, und 
wohl nicht ganz mit Unrecht, Felicitas könnte der Magnet fein, ber bie 
Spanier nad Rödelheim ziehe, die Sache war ihm beshalb boppelt unan- 
genehm, und er ließ dies dem Mädchen zuweilen empfinben, Deren Thrö- 
nen ben Bater oft weichherzig, Öfter noch ungeduldig machten. 

Das arme Mädchen fand feine Bruft, am ber e8 feinen Kummer aus- 
ſchütten konnte. Da erſchien ihr plötzlich ein Freund in der Noth, ben fie 
wohl nicht erwarten konnte; die Muhme Urſula, dieſe ewige Antipodin 
des wackern Lieutenants Drilling. Sie näherte ſich jetzt Felicitas, be 
Hagte fie, Daß man fie hier fo ftreng bewache, und von einer Heinen Her- 
zerrangelegenheit jo viel Gejchrei erhebe, hörte aufmerkſam den Erzäb- 
lungen bes Mäbchens zu, das ſich ihr ganz anvertraute, und war felbfi 
auf Felicitas Bitten fo gefällig, auf den Thurm zu fleigen, um zu fehen, 
ob ber Ritter nicht nahe. Jungfrauen in einem gewiſſen Alter find bei 
jeder Liebeangelegenbeit entweder unbarmberzige Sittenridterinnen, oder 
fe mischen fich darein und nehmen fie in Schuß; ohne aufirgend eine 

eile bie Hände mit im Spiele zu haben, können fie fo etwas nicht mit 
anſehen; aud) Urfula mußte in dieſer Sache thätig eingreifen. Hätte der 
Lieutenant Drilling Felicitas entjchulbigt, jo würde fie gewiß mit Argus- 
augen das Mädchen bewacht haben, jo aber trat fie auf ihre Seite und 
ward heimliche Berbinbete. 

Schon am andern Zoge als Urſula aus einem Heinen Fenfter des 
Thurmes nach Frankfurt 5 nfugte ſah fle einen Reiter auf kaftanienbran- 
nem Roffe, von einem Diener gefolgt, dem Schloffe zureiten; er hielt in 
einiger Entfernung ſtill, dann ließ er feinen Knecht zurüd, nahte allein 
und umritt immer näher und näher das Schloß. ah Felicitas Be⸗ 
[öreibung mußte e8 ber Rittmeifter fein, und fo nahm Urfula das weiße 

innene Tuch von ihrem Halfe, und winfte dem eben Borbeireitenben fo 
anhaltend, daß er e8 bemerken mußte, feinen Hut z0g und freunblid 
gt Bte. Dies wiederholte fi) drei Tage und wurde jedesmal treulich Fe 
icitas berichtet, Die es ſchmerzvoll beklagte, daß file das Zimmer nicht ver- 
lafien, nach dem Thurme eilen und dort den Geliebten begrüßen durfte. 
Am vierten Tage ſchlich fie, trotz des Verbotes, mit der Muhme dahin, 
fugte und harrte, aber immer vergebens, kein Reiter erſchien, traurig 
tebkte fie zurück, wagte e8 am folgenden Tage noch einmal, aber auch heute 
erihien Niemand, und Urfula hielt der Weinenden eine lange Rede über 
den Unbeftand der Männer, die Felicitas mit Kopfihätteln und einem 
tiefen Senfzer beantwortete. | 


— — — — —— — — — — — — — — — — — — — 
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Die Union bat ſich aufgelöft, die Stadt Frankfurt unterhandelt in 
Wien, ging deßhalb auf keinen Vorſchlag des Grafen von Se ein, 
und io —* dieſer, da ſeine Anweſenheit dort unnültz war, den Befehl er- 
halten, die Stadt zu verlaſſen. Dies war der Grund, warum der Ritt⸗ 
meiſter ſich nicht mehr bei Rödelheim ſehen ließ, denn er hatte dem Grafen 
nah Creuznach folgen müſſen. Hier fand er mandherlei Vorbereitung 
zum nahen Uebergange über den Rhein; der Graf Iſenburg z0g bei Bin- 
gen mehrere Regimenter zufammen, um von bier feine Operationen zu be- 

innen. Der Marcheſe Spinola mochte hierbei wohl die Abflcht haben, 

ch in ber Nähe von Frankfurt feftzujegen, um bie Stabt deſto eher zur 
Zahlung won Contributiongeldern zu zwingen, und überhaupt tiefer in 
das Herz von Deutichland einzubringen. 

Kaum batte van Sluys dies erfahren, als er zum Marchefe eilte, und 
ihn um die Erlaubniß bat, ven Grafen auf feinem Zuge begleiten zu dür⸗ 
fen. Spinola bejaun ſich einen Augenblick, dann ſagte er freundlich: 
Zieh’ mit Oott an der Spitze Deiner Fahne Über ven Rhein, ich werde 
bald folgen. Ban Siuys wollte fich ſchnell entfernen, das Nötbige zu be- 
forgen, der Marchefe rief ihn jedoch zurück, ſchloß ein Meines Käftchen auf, 
aus dem er einen verfiegelten Brief nahm. Ban Sluys, fagteer, Du 
warft bisher über Deine Geburt im Dunkel, Du kennſt Deine Eltern 
nicht, und haft Niemand auf ver Welt, dem Du angehört 

Als Euh, mein gnädiger Herr! rief der junge Mann, mit tiefer 
Rührung die Hand des Marchefe küſſend. Und babe ich ba nicht genug? 

Für Dein Glüd, ja; für Dein Herz wohl nicht, erwiberte Spinola. 
Elternlos zu fein, ift hart, und ich habe Dich oft deshalb bedauert. 

Dem der Diarcheje Spinola ein gütiger Bater ift, ver ift wahrlich nicht 
beflagenewerth, — Doch nein, Herr, ich muß aufrichtig fein! — Oft habe 
ih an meine Eltern gedacht, Tag und Nacht mich mit ihnen beichäftigt, 
und mid) überfiel jebesmal eine Traurigkeit, dachte ih, daß ich fo allein 
auf der Welt fände, und felbft ver Gedanke an Euch, edler Dann, konnte 
meinen Kummer nicht ganz lindern. 

Bann ift der Tag Deiner Geburt? fragte Spinola. 

So viel ich weiß, der 12. Januar. — 

Bielleiht wird er Dir und auch mir zu einem Tage ver Freude. Er 
bebachte ſich einen Augenblid bei dieſen Worten, dann legte er das verfiegelte 
Schreiben, welches er in der Hand hielt, wieder in das Käftchen, und ſchloß 
es vorfichtig zu. Sage mir, begann er nun plößlich, dem Geſpräche eine 
andre Wendung gebenb: Haft Du während Deines Aufenthalts in Frank⸗ 
furt vielleicht Gelegenheit gehabt, das Schloß Rödelheim zu ſehen? 

Aus der Ferne, erwiberte ber Rittmeifter, durch die Frage fürchtend, 
Spinola kenne fein Liebeabenteuer. 

Haft Du Niemand aus der Stabt oder dem Schlofie zufällig kennen 
gelernt ? 

A. v. Tromlig fämmtl. Werte. X. 22 
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Ban Siuys ſtockte mit der Antwort, enblich erwiderte er: Sa, Herr, 
bie Tochter des Hauptmanns Sperrenter. 

Run die Belanntichaft würde wohl wenig nügen können, denn wenn 
fie ſchön war, fo bift Du gewiß fo galant geweſen, fle von ihrer Schön- 
beit zu unterhalten, war fie häßlich, fo haft Du wenig ober gar nichts mit 
ihr geiprochen. — Nein Franzesco, ich meine, ob Du Niemand dort ken⸗ 
nen gelernt haft, ber Dir vom Schlofie, feiner Lage, den Mitteln zu feiner 
Bertheibigung und dergleichen interefianten Sachen hätte Auskunft geben 
lönnen. 

Nein, Herr, erwiberte van Sluys, eine Eentnerlaft war ihm abge 
nommen, und er konnte mit leichtem Herzen das Zimmer verlaffen,, als 
eben ber Graf von Iſenburg angemelbet wurbe. 

& komme Ew. Erellen; weitere Befehle zu vernehmen ‚ begaun die⸗ 
fer. Alles iſt zum Aufbruche bereit, die zur de nötbigen Schiffe lie⸗ 
gen —— „ und ich erwarte nur, daß Ihr mir den Tag des Ueber⸗ 

anges beftimmt. 
i Morgen, Übermorgen, wenn Ihr wollt, je eber, je befler, erwiberte 
der Marcheſe. Der Zug fol dem beutichen Yürften, die es wagten, fich 
gegen ihr Oberhaupt, ben Kaijer, zu verbinben, zeigen, daß Spanien we⸗ 
nigſtens nicht gemohnt ift Dergleihen ungeftraft zu dulden. Wegen ber 
Brut allein, Graf Ifenburg, verließ ich bie Niederlande nicht und z0g 
hierher; der Waffenftillftand mit den Holländern ift in acht Monaten zu 
Ende, uud wir müfjen uns in dem proteftantifchen Deutfchland 2 ufegen 
ſuchen, daß e8 dem Oranter feine Hülfe ſchicken kann. — Graf —* 
ſah finſter vor ſich Hin. — Ihr ſeid doch eine ſonderbare Nation, fuhr Spi- 
nola fort, dem ber finſtere Blick des Grafen nicht entgangen war. An 
bundert Herren vertheilt, habt Ihr doch einen gewiſſen Nationalftolz , ber 
fich jeben Augenblid beleidigt fühlt; glaubt, Ihr ſeid ein Bolt, und Sitte 
und Religion trennt Euch doc) jo gewaltig. Ihr zieht in den Krieg für 
jede Krone, wenn fie Euch bezahlt, verwüſtet Euer Vaterland mit eiguer 
gauft, und ſeid doch ftolz, Deutjche zu fein, wenn Ihr auch für frempen 

old. gegen Euer Land ftreitet. Sprecht von Euren Gewohnheiten, von 
ber Anhanglichkeit an die Sitten der Altvorbern, und Heibet Euch Ipanifch, 
Iprecht nicht zwanzig Worte beutich, ohne ein ſpaniſches mit eingeflochten 
zu haben, feid das Nachbild aller Nationen, und doch ſtolz, daß ihr Deutiche 
ſeid. — Verzeiht mir, Graf, daß ich Euch mit diefen Worten vielleicht ver⸗ 
wunbe, fie find nicht böfe gemeint, Ihr wißt, ich ebre Eure Nation, Liebe 
fie als Soldat und werde e8 nie vergeflen,, daß, als mir alle Regimenter 
ben Gehorfam verjagten, das Fort auf dem Sandhügel zu ſtürmen, zwei 
Deutiche Regimenter es waren, bie allein bem Rufe ihres Feldherrn folgend, 
fürmten, ſiegten unb mir jo den Weg zur Eroberung von Oftende bahn⸗ 
ten. Ja, ich liebe Die Dentichen, unb wären fie wirklich eine Nation, be- 
berrichte fie ein Haupt, fo möchte wohl ſchwerlich ein fremder Kriegerhaufen 
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ihre Fluren durchſtretfen. — Zieht Über ven Rhein, fuhr er dann einleu« 
kend fort, beſetzt anfange nur Die wenigen Befigungen bes Chnrfürften 
von der Pfalz, dann rädt Frankfurt näher, laßt denen Grafen zu Solms 
das Bergeltungrecht empfinden, beſetzt ihr Schloß Rödelheim und jetzt 
Euch jo bei Frankfurt feſt, daß wir Die Handelherren awingen, Contribu⸗ 
tion zu zahlen; dann ftreift gegen Friedberg, brandſchatzt im Heſſiſchen, 
jeboch entfernt Euch dabei nicht zu mweit vom Rheine. Ich habe Euch zu 
diefem Unternehmen gewählt, weil Ihr ein Deuticher ſeid und mit Eurem 
Baterlande menſchug verfahren werdet, denn Ihr wißt, ich verlange ſtrenge 
Mannzucht und will den Krieg nicht als einen Verheerungkrieg führen. 
Mas fih freiwillig unterwirft, muß mild behandelt werben, felbft ven, 
ber als tapfrer Kriegmann fich vertheivigt, muß man feines Muthes we- 
gen und ihn mit Großmuth behandeln. — Kennt Ihr das Schloß 
e 

Ja Erellenz. 

Iſt es ſtark beſetzt? 

Ein a niedexländiſcher Hauptmann ſteht mit 50 Mann darin. 
Ich glaube nicht, daß er einen Schuß thun läßt. 

Hofft nicht zu viel, meinte Spinola. Wer aus ber Schule des Ora⸗ 
niers kommt, ber ift wicht fo fchnell mit ber Uebergabe bei ver Hand. — 
Habt Ihr vielleiht Verbindung im Schloffe? 

Ich glaube mich auf einen Mann verlafien gu Dürfen, ber bort einen 
Boften bat, wo er uns uüslich fein kaun. 

So benutt ihn, und ſchont weniger das Geld, al8 die Menfchen; Gelb 
findet man überall, tapfere Kriegleute nicht. Hierauf gab Spinola dem 
Grafen noch einige Inftruftionen, und der Uebergang warb auf den folgene 
den Tag beichloffen. 


Hauptmann Sperrenter ſaß eben mit feinem Lieutenant im ernften 
Geſpräch vertieft, als ein Eilbote von dem Kaftenvoigte aus Wiesbaden 
mit einem Schreiben eintrat, worin dieſer den Hauptmann benachrichtigte, 
daß die Spanier diefjeits Bingen eine Schiffbrlide geichlagen und über ben 
— geſetzt hätten; dem Gerüchte nach gelte es der Wetterau und Frank⸗ 

rt. 


Da haben wir’s, fagte ver Hauptmann, das Ungewitter zieht heran, 
und an une gewiß nicht vorbei. Nun, wie Gott will 

Hm! brummte Beter Drilling, nahm jein Käppchen vom Scheitel und 
murmelte vor fich hin. 

Ihr betet wohl gar? fragte Sperreuter, ber feinen MWaffengefährten 
verwundert angefeben hatte. 

Ja, Haupimann, das that ich, Hoch glaube ich kaum, daß mein Gebet 
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erhört werden wird, denn es war kein frommes Gebet. Ich bat Gott, 
meinen Wunſch zu erfüllen, mich mit den Spaniern in die Luft ſprengen 
zu können. 

Ihr ſejd ein ſonderbarer Menſchl! verſetzte der Hauptmann. Wenn 
andere Leute beten, fluchet Ihr, wenn Andere fluchen möchten, betet Ihr. 
De Lieutenant lächelte. Laßt uns lieber jeßt an unfere Vertheidigung 

nken. 

Und hauptſächlich an Jungfer Felicitas, die muß aus dem Schloſſe! 
Pet ibm Drilling mit Haft in tie Rede Wo die Spanier haufen, Darf 
het ebrbares Weib, keine fittfame Jungfrau weilen. Deshalb muf 

e fort. 
Aber wohin wertber Kamerad? 


Nach Frankfurt oder wohin Ihr wollt, aber nur fort von bier ; folgt 
meinem Rathe, Hauptmann. Die Spanier, biefes Tanibalifche Bolt, 
könnten Euch wahrlich eine Wunde fchlagen, die nie heilt. Ihr lächelt! 
Run verſucht's! Ich Habe eine bittere Erfahrung gemacht; bier haben 
fie mich getroffen! rief er, mit der Hand heftig an fein Herz klopfend, hier 
mich verwundet, und es heilt niel 

Wie fo, Freund? fragte der Hauptmanu theilnehmend. 

Nun, Euch zur Warnung will ich jprechen, noch babe ich mein Leib 
Niemand anvertraut; hört, und mein umnverföhnlicher Haß gegen bie 
Spanier wird Euch nicht mehr wundern. Noch in meinen kräftigſten Jahren 
liebte ich ein Mädchen — Ja — Eure Felicitas iſt eine ſchmucke Dirne, 
das Mädchen aber, Das ich liebte, war doch noch ein Engel gegen fi. Ich 
warb um ihre Hand, fie warb mir, und kanm 4 Monate verhetrathet, muß 
ih zu Schiff, um nad) Oftende zu gehen; mein junges Weib folgte mir. 
Ein Sturm zerftreute das Geſchwader, unfer Schiff fiel den Spaniern in 
bie Hände wir wurden gefangen — mein Weib habe ich nie wiedergeſehen! 
— Er hielt inne und fürchte die Thräne zu verbergen, die ſich unwillkühr⸗ 
lich hervorbrängte, und erft als der Hauptmann ihn bat, fortzunfahren, er- 
zählte er weiter: Die Gefangenen wurben an das Land geiekt, und mar 
ging unmenſchlich mit uns um, doch das kümmerte mich wenig, ich dachte 
nur an mein Weib und an ihr Schidfal, erfundigte mich bei Allen, bei 
Freund und Feind nad ihr, und erfuhr endlich von einem flandrifchen 
Soldaten, ber mit zu Schiffe gemejen war, daß eine junge hübiche Frau 
bei der Wegnabme unſers Schiffes einem ſpaniſchen Offizier zu Theil ges 
worben fei. Ich konnte nun leicht ihr Schickſal ahnen, bie Verzweiflung 
ergriff mich, ich Schwor den Epaniern ewige Rache, wagte e8 in ber Nacht, 
mit Gewalt mir durch die Wachen Bahn zu madıen, entraun glüdlich, bes 
ftieg ein Boot und fam nad) Oftende wo ich unter einem andern Namen 
Dienfte bei Euch nahm. 

Und Euer Weib? fragte ber Hauptmann theilnehmend. 
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Ich habe nicht weiter von ihr gehört, fagte ber Unglückliche, und zeigte 


mit der Hand auf ben Boden. Da unten wirb fie wohl ruhen. 


Und warum verändert Ihr Euxen Namen? 

Wie könnt Ihr doch jo fonderbar fragen! erwiderte Peter Drilling. 
Kieleich den Spaniern wieder in Die Hände und fie fanden ‚meinen Namen 
in der Lifte der dejertirten Gefangenen, fo ſtürbe ih am Galgen, und bie 

reude wollte ich ihnen nicht gönnen, ich ſehne mich nach einem ehrenvollen 

be... Aber laßt ruhen, was hinter uns tft, denkt nur an die Gegenwart, 

Schicht Felicitas fort, und willen wir die erft in Sicherheit, dann wollen 
wir auch mit ruhigem Herzen an die Arbeit geben. 

Der Hauptmann war ganz der Meinung feines Lieutenants, fchrieb 
fogleih an feinen Verwandten in Frankfurt, berichtete ihm den Uebergang 
der Spanier bei Bingen, theilte die Beforgniß mit, daß der Feind Roͤdel⸗ 
heim angreifen würde, und bat bringend, bis das Gewitter vorüber fei, 
feine Tochter bei ſich aufzunehmen. Ein Bote wurde jogleih nach Frank⸗ 
furt mit dem Briefe geiendet, und, der Gewährung feiner Bitte gewiß, ber 
Muhme Urfula der Auftrag gegeken, Kleidung und Wäſche für die Tochter 
einzupaden, bie fich zur Abreife bereit halten Jollte. 

Niemand war hierüber erfreuter, als Felicitas, denn erft vor wenigen 
Augenbliden hatte Urfula fie mit der Nachricht entzüdt, daß, wenn fie fich 
nicht irre, fie den Rittmeifter wieder auf feinem taftanienbraunen Roſſe, 
das Schloß umreitend, gefehen. Sie habe ibm zwar nicht winken können, 
ba Lieutenant Drilling eben auf der Baftei geftanben und ben Reiter be- 
obachtet habe; fie wolle aber Alles Darauf verwetten, daß es der Geliebte 
geweſen fei. Um wie viel mehr mußte Felicitas jetzt Die Nachricht erfreuen, 
wieder nach dem fchönen Frankfurt zurückzukehren, da fie ben Geliebten 
dort wußte; mit welcdyer Eile padte fie ihre Ihönften Sachen ein, unb 
made wohl bei jevem Stüde denken, wie fie fich für ihn damit ſchmücken 
wolle. 

Aber zu Aller Schrecken brachte der Bote eine Antwort des Frank⸗ 
furter Betters zurüd, die eben nicht tröftlich war. Er dankte zwar bem 
Hauptmann in den böflichften Ausbrüden für das Zutrauen, ihm im Au⸗ 
genblide der Gefahr fein Kind anvertrauen zu wollen, fchlug e8 aber rund 
ab, da jeit geftern Abend der nemliche ſpaniſche Offizier, der ihnen ſchon 
einmal fo viel Unruhe verurſacht, wieder fein Quartier gegenüber Beragen 
babe, und feine Frau fo wenig als er fih noch einmal die Laſt aufbürden 
wollten, eine junge leichtſinnige Dirne zu bewachen. 

Der Bater war bei diefer Nachricht wie vom Donner gerührt; er ſah 
ſchon im Geifte fein Kind eine Beute der Spanier, jammerte und Hagte, 
ale ob ſchon das Unglüd eingetreten fein, während Peter Drilling unruhig 
auf unb abging, liber etwas nachzudenken fchien, und nur zumeilen einen 
wüthenden Blick auf die hämiſch grinfende Urſula warf. Sie Tehrte ſich 
wenig an biefe zornigen Blide, fonbern nahm das Wert. Ihr werthen 
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Herren ſcheint mir bei Diefer Nachricht etwas ben Kopf verloren zu haben, 
fagte fie. IR bem fo, und wollt Ihr mir erlauben, End) nur ein Weilchen 
den meinigen zu borgen, jo möchtet Ihr wicht Übel Dabei fahren. Iſt es 
mir erlaubt, einen guten Rath zu ertheilen? 

Rebet nur, fagte der geängftete Vater, während Beter Drilling vor fid 
binbrummte: Es möchte wohl der Rath Ahitophels fein! 

Alles kömmt darauf an, im Pal eines Unglücks Felicitas zu 
retten, begann nun bie Alte, und hierzu Bietet fi ein ganz leichtes, ein⸗ 
faches Mittel. Der ſpaniſche Offlzier, der ihr in —* nachgelaufen 
iſt, ſoll, ſo wie ich vernommen babe, bei dem General Spinola ſehr gut an⸗ 
geſchrieben ſtehen. 

Bon wen habt Ihr dies vernommen, Jungfer Urſula? fragte der 
Lientenant, aufmerkſam geworben. | 

Das kümmere Euch nicht, erwiderte fie. — Den Spanier alfo in Eure 
Gewalt zu befommen, muß Euer Haupaugenmert fein, vielleicht eht 
Ihr dadurch ſogar der Belagerung, im ſchlimmſten Falle würde er fein 
Liebchen gewiß ſchützen. 

Ja, ſchützen, 9 ihr Peter Drilling in bie Rebe, wie ber Stoßvogel 
die Taube. — Doc fahrt nur fort. 

Wenn wir nun Felicitas vermöchten, ihn hierher zu locken. Fändet 
Ihr ihn im Schloffe fo könntet Ihr ihn auch, wie ich glaube, nach Krieg- 
gebrauch als Spion feſtnehmen, und Ihr hättet auf jeden Fall eine Geißel. 

Was meint Ihr, Lieutenant? meinte jet der Hauptmann, dem ber 
Vorſchlag nicht zu mißfallen ſchien. 

Laßt fie abtreten, ermwiberte dieſer, benn es ziemt fich nicht, daß ber- 
eichen Frauenzimmer einem Kriegrathe zweier Offiziexe betwohnen. Ur 
la mußte ich wider Willen entfernen. — Ihr verlangt meine Meinung, 

begann er nun. Leider ift fie won der Art, daß ich mich darüber ärgere, 
denn bie Alte bat Recht. Haben wir den Spanier in unferer Gewalt, und 
bies Könnte wohl geichehen, ohne den Krieggebrauch zu verleten, jo baben 
wir ein Pfand ——— Sicherheit. Lieber ſähe ich freilich, Ihr wüßtet 
einen Ort, wo Ihr fie hinſchaffen Wuntet. 

Ya, wüßte ih nur einen! fuhr ver Hauptmann verbriegli auf. — 
Nach Wiesbaden, dahin ift die Straße nicht mr fider; nad) Homburg 

u meinem Freunde dem Pfarrer! Du lieber Gott, ein proteflantifches 

farchaus ift für Die Spanier ein Freudenhaus, da ift fie noch weniger 
ficher, als bier. Mich dünkt der Vorſchlag Urſula's wohl annehmber. 

| dane Tte ihn nur nicht gethan! brummte Peter Drilling vor 


Ei, werther Krieggenofle, wer wird doch in feinem Baffe fo halsſtarrig 
fein, und weil Ihr —* Muhme nicht leiden könnt, auch ihren Rath ver⸗ 


en. 
Ein böfes Weib gibt immer nur böſen Rath; doch Hauptmann, ba 
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ich keinen befieru weiß, mic auch vielleicht Barteilichleit ungerecht macht, 
fo babe ich nichts — Befolgt ihn, verſucht's, ob — Spanier 
im Eurer Tochter Liebenetz fangen könnt, aber was Ihr thun wollt, thut 
raſch, Damit wir mit Ernſt au unſ're Bertheidigung denken können. 
Welchen Poften werbet Ihr mir Dabei anvertrauen ? 

Ich behalte mir die Oſt⸗ und Weſtthürme vor, Ihr übernehmt bie von 
Süd und Nord, erwiderte ber Hauptmann. 

Da ſeid Ihr ungerecht, Hauptmann, fagte Drilling mit barſchem 
Zone; da übernehmt Ihr den ſchwächſten Theil und ber gewiß angegriffen 
wird, ich bächte, Ihr theiltet anders. 

Run wie Ihr meint; fo nehme ich pen Südthurm, unb Ihr den nach 
Welten dafür. 

Zopp! rief der Lieutenant freudig; fo babe ich es mir gewünſcht! 
Und was bat ver Korporal und der Eonftabler zu thun? 

Er bejorgt das Geſchütz. 

Unter meiner befondern Auffidht, bitte ich, Hauptmann, unterbrach 
ihn Drilliug. Ich traue dem Reichbürger nicht. 

Auch ich nicht ! meinte ber Hauptmann. 

So ſchickt ihn fort, bei Zeiten fort! Kerr Sperreuter wollte. fich je- 
doch hierbei nicht übereilen, und fo blieb vor der Hand ver Eonftabler auf 
feinem Poften. Ein Jeder ging nun an feine Arbeit, die beiden Krieg» 
leute nach ihren Thürmen, Muhme Urjula, die des Baters Einwilligung 
zur. Ausführung ihres Bnriöhlage erhalten, zu Felicitas, 

Ohne diefe mit ber wahren Abfiht bekannt zu macheu, berebete Urfula 
mit leichter Mühe das Mädchen, an Herrn van Sluys gu Ichreiben und 
ihn einzuladen, wo möglich noch dieſen Abend nah Schloß Rödelheim zu 
fommen, wo ihn unter der hohen Buche auf der Frankfurter Straße eine 
treue Freundin erwarten und ihn ficher in den kleinen Garten der Baſtei 
führen würde. Was heiße, jugendliche Liebe nur Zärtliches fühlen kann, 
ſprach ſich im Felicitag Briefiein aus, das Urfnla durch einen Boten als⸗ 
bald nad Frankfurt beſorgte. Mit Ungebulb erwartete. Felicitas bie 
Rückkehr Des Boten, erfi gegen Abend erichten er. Ban Sluys, durch Das 
verunglüdte Abentener in Frankfurt nicht worfichtiger geworben, ver- 
ſprach zu kommen, traf auch um bie beftimmte Stunde ein, und wurde von 
Urfula, bie ihn erwartet hatte, burch ein offenes Pförtchen in ven Heinen 
liragarten der Südbaſtei geführt. 

iesmal ruhte wirttid bie geliebte Felicitas au feiner Bruft, jein 
trenes Herz ſchlug ihr freudig entgegen, und wenn auch die Gegenwart 
Urſula's Beide ihre Empfindungen nicht frei chen ließ, fühlten Ir 
fi) doch unendlich glüdiich, denn fie liebten fich wahrhaft. Aber das Glüd 
war nur von furzer Dauer, ein Geräuſch flörte fie; in der Dämmerung 
jah der Nittmeifter Bewaffnete auf ſich zukommen. Falſchel rief er, bie 
Geliebte von ſich ſtoßend. So hintergeht man mid) von Neuem! Er zog 


fein Schwert, ſuchte das Pförtchen zu gewinnen, fand es aber verfchloffen; 
ba warf fich Felicitas an jeinen Hals, betheuerte ihre Unſchuld, beſchwor 
ibn, nicht tolltühn gegen bie Mebermacht zu fetgen, hielt jenen Arm 
zurüd, als er auf den Exften, ber fich ihm nahte, einen Streich führen 
wollte, und fo warb er ſchnell entwaffnet und nach dem untern Stod in 
ein anflänbiges Gefänguiß gebracht, wo, wie es jchien, ihm nichts fehlen 
follte, als die köſtliche Freiheit 


Die Arretirung des ſpaniſchen Rittmeiſters hatte bei ben das Schloß 
bewohnenden Hauptperfonen eine ganz verichiedene Wirkung hervorge⸗ 
bracht. Felicitas meinte, Urfula, bie Alle betrogen zu haben glaubte, 
late, ver Hauptmaun fehritt gedankenvoll in feinem Zimmer auf und ab, 
und Yann, ob man nad dem Krieggebrauche recht ober unzxecht gehandelt 
babe, Peter Drilling, zufrieden, einen Spanier‘in feinem Gewahrſam zu 
wiſſen, kümmerte fi wenig um das Recht ober Unrecht, jondern überlegte 
nur, wie man die Sache am Beten benugen könne. Der Gefangene hin- 

eu war wüthend, daß .er jo unvorſichtig in die Falle hatte locken 
taflen, wüthend, daß das Mädchen, an bem er mit fo vieler Liebe hing, 
ihn jo tückiſch betrogen habe; doppelt fchmerzte ibn fein Ungläd, da er ın 
eheimen Aufträgen von bem Grafen von Sienburg nach Frankfurt ge 
* worden war, er überdies ohne Begleitung bie Stadt verlaſſen hatte, 
mithin Niemand fein Schidjal ahnen konnte. Er glaubte deshalb Alles an 
feine Befreiung jegen zu müflen, unb ließ Durch den Diener, der ihm feinen 
Nachttrunk brachte, bitten, Daß der Hanptmann ober jonft ein Offizier der 
Kelabung noch heute zu ihm kommen möchte, da er mit ihm zu [prechen 
abe 


Der Hauptmann, noch voller Unruhe und feines Kindes wegen gegen 
den Gefangenen aufgebracht, ſchickte ven Lieutnant, und van (ug Tab 
nun das nemliche ernfte Geſicht mit dem Knebelbarte, das ihn jchon in 
Sranffurt jo wibrig angeblidt hatte, bei ſich eintreten. 
Grüß Euch Gott, junger Herr! redete ihn Drilling noch ziemlich 
freundlich an. Was ift Euer Begehr? 
. Ihr habt mich, begann ber Gefangene, auf eine widerrechtliche Weife 
durch eine feile Diene bierber Ioden laſſen — 
Halt, junger Mann, unterbrach ihn Peter Drilling. Ich bitte mit 
mehr Achtung von Jungfer Felicitas zu ſprechen, fie war bisher eine 
ehrenwerthe Dirme, ehe die tolle Liebe zu Euch ihr den Kopf verrüdt hat. 
Mir gleichviel! fagte ber Nittmeifter ziemlich unwirſch. Doch zur 
Sache. Was verlangt ihr Lölegeld? In 
Unm Löſegeld handelt es ſich hier nicht, erwiberte Drilling kalt. 
. Um was ſonſt? 
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Das werdet Ihr ſchon zu feiner Zeit erfahren. 

Ich warne Euch! fuhr van Sluys heftig auf. Der Marchefe Spinola 
nimmt Theil an meinem Schidjale. 

Das willen wir. . 

vun es könnte Euch leicht gereuen und Rache an Euch genommen 
werben Ä 

Darauf find wir gefaßt. Auch ohne Euch zöge der faubere Graf von 
Sfenburg, unjer guter Nachbar, nicht an Rödelheim vorbei, ohne jein 
Müthchen an dem Schlofle des Grafen von Solms gefühlt zu haben. 
Deshalb fürchten wir nicht, Daß und Euretwegen befonderer Schade zuge- 
fügt werbe, wohl aber jollt Ihr und ein Schuß für Jungfer Felicitas fern, 
denn habt Ihr auch Grund, auf uns zu zürnen, die wir Euch in die Falle 
Iodten, jo babt Ihr doch feinen, es dem Mädchen entgelten zu laſſen, bie 
in ihrer Liebestollheit an Euch ſchrieb, aber Dabei wahrlich nicht glaubte, 
Euch uns in die Hände zu Tiefern. 

Ihr bringt mir wenigftens einen Troft — 

Das freut mich, fuhr Drilling fort. Troft einem Gefangenen zu brin- 

en, ift Ehriftenpflicht, ich war auch gefangen. — Doch weg, weg mit dieſer 
nnerung. 

Wer ſeid Ihr, jonberbarer Mann, ber mich zuweilen fo feinblich ab- 
ſtößt und dennoch mich anzieht? fragte von Sluys mit Theilnahme. 

Bon Abftoßen und Anziehen verftehe ich zwar nichts; wer ich bin, 
will ic Euch aber jagen. Ich heiße — oder bin vielmehr Peter Drilling, 
Lieutnant in Dienften bes Grafen Friedrich von Solms. 

Und Dientet früher? | 

Den Generalftaaten. In Oftende ftand ich ſchon Eurem General 
gegenüber. Doch wer ſeid Ihr? 
ei Ich bin Rittmeifter im Dienfte des Erzherzog und heiße Franz von 


uys. 
Hm! brummte der Alte vor ſich hin, alſo eigentlich fein Spanier — 
Spanier mit Leib und Seelel fiel ihm van Sluys in die Rede. — 
Drilling jah ihn bei diefen Worten Durchbohrend an, — Aber jagt mir 
nur, fuhr der Gefangene fort, hofft Ihr Euch denn wirklich in dieſem 
Schloſſe zu halten, alter Mann? 
Mit Gott und mit dem Muthe, der auch das Alter nicht verläßt! 
erwiberte Drilling mit rubigem Selbftvertrauen. 
Hofft der ganzen ſpaniſchen Armade zu wiberftehen ? 
Warum nicht? jo Lunge e8 geht. Stürgen bie alten Mauern, fo be- 
aben fie mi und Euch, Alt und Yung, Alles durch einander, und dann 
ft Doch die Ehre, wenn auch nicht das Leben gerettet. 
Ihr Dauert mid — 
Ihr Dauert mich? Sondberbari Weshalb? — Warum ich zu bebauern 
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bin, das kennt Ihr nicht, und fonft ergeht es mir fo wohl, daß ich Eures 
Mitleids wahrlich nicht bedarf. 

Ener Schidlal wird hart fein, und das thut mir leid. Troß Eures 
unfreunbfichen Weſens will ich Euch wohl, und weiß nicht, warum. 

Und tro Eurer gleißnerifchen Worte haffe ich Euch. 

Und weshalb? fragte der Rittmeifter verwundert. 

Weil Ihr Spanien anhängt umb darum jo gut als ein Spanier feib. 
Doch Herr, lenkte der Alte plöglic ein, was fteht ſonſt noch zu Euren 
Dienften? Sagt es kurz, meine Zeit if tofbar, ich muß noch Die Runde 


eben. 

Ich biete Euch jedes billige Löfegelb, das Ihr fordern könnt, jagte 
jet van Sluys, und verſpreche Euch, wenn ich überzengt bin, Daß Feli⸗ 
citas an meinem Unfalle unſchuldig if, ihretwegen Alles zu thun, um den 
Kriegzug von Röbelheim abzuwenden. 

err Nittmeifter! nahm der Alte mitleidig lächelnd das Wort. Im 
dem Heere bes Prinzen Morik von Dranien Tonnte ein: Rittmeifter nicht 
mehr thun, als jeine Kornette gut führen; ob Spinola Euch zum Krieg- 
rathe rufen läßt, weiß ich zwar nicht, Doch bezweifle ich es. Uebrigens Köunt 
Ihr meinen Worten glauben, daß Felicitas unſchuldig ift, und jollte Gott 
über ung verbhängen, und ber Spanier in Dies alte ehrwürdige Schloß 
dringen, fo [hätt als ein Ehrenmann das Mädchen, als ein Ehrenmann, 
meine ich, Ihr werbet mich ja wohl verfieben? Nun, gute Nacht! Euer 
Lager wird nicht hart, der Nachttrunk nicht fhlecht fein. Bei biefen Wor⸗ 
ten grüßte er van Sluys und verließ ihn. 

Während der Lieutnant bei dem Gefangenen war, jaß Muhme Urfula 
por dem Bette der weinenden Felicita®. Antangs zürnte das Mäbchen auf 
fie, bie fie zum Schreiben des Briefes verlodt hatte, und es gehörte Urſula's 
Suada Dazu, fie zu Überreden, auch fie fei getäufcht worden, und alle 
Schuld mußte der hämiſche Peter Drilling tragen. Jetzt fuchte fie mit 
mancherlei Troſtgründen die Arme zu berubigen. Iſt er doch unter einem 
Dache mit Dir, ganz nahe Deinem Stübchen, fprad fie. Wenn man von 
dem langen Gange bei des Grafen Rüftlammer burch die offene Halle 
gebt, ſtößt man gleich auf die eiferne Thür, die fein Gefängniß verfchließt. 

er Arme! ſeufzte Felicitas. Wie wirb er auf mich zürnen. 

Es geht ihm da unten ganz wohl, wie ich vernommen habe. Ein 
gutes Bett, bie freundliche Aush t na dem Schloßgarten und der Brüde, 
A ner Lehnftuhl, gute Speiten, alter Wein und feine Feltcita® in der 

€ — 

Wie könnt Ihr mit meinem Leiden noch Scherz treiben, Muhme! un⸗ 
terbrach fie Das Mäpchen unmillig.. 

Warum nicht, Kind! Morgen Abend ſollſt Du ihn ſehen, fprechen — 

Ya, ſehen, Sprechen! rief das Mäbchen und erhob fich jo Schnell von 
dem Lager, als ob ber morgende Abend fie ſchon zu ihm riefe. 


En Mr — — 
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Laß mich dafür jorgen, Du ſollſt ihn morgen und alle Abende chen. 
Doc in meinem Beifein, fette fle mit Ehrbarleit hinzu, und ſchenkte mit 


dieſem Beriprechen dem Däpchen jüßen Schlaf und liebliche Träume. 


Dem guten Beter Drilling wollte Das Troſtſprechen bei jeinem Haupt⸗ 
mann nicht jo wohl gelingen, als der Muhme bei Felicitas. Herrn Sper« 
veuter war erft jetst einge allen, baß er ven Fuchs in den Taubenfchlag ein- 
gejperrt, und es ben Liebenden vielleicht recht bequem eingerichtet habe; 
auch fürchtete er immer noch, baß des Rittmeifters Gefangennehmung bie 
Spanier vor Rödelheim zieben könne, unb er wäre dann and Brivat- 
abfichten ſchuld, daß feinem gätigen Herrn das Schloß verbeert und ber 
dentender Schade zugefügt würde. Der Lieutnant, ber eigentlich wohl in 
feinem Herzen die Spanier berbeiwünfchte, um ihnen wieder einmal feind⸗ 
Lich gegenüber ftehen zu können, übrigens bem Grafen Solms fid, weiter 
nicht beſonders verpflichtet glaubte theilte die Furcht des Hanptmanne 
nicht. Was aber die beiden Verliebten beträfe, meinte er, dafür ſollte man 
ihn nur ſorgen lafſſen, er wollte fie ſchon wahren. Der gute Mann, der ein 
ſolches Amt wohl noch nie verwaltet haben mochte, wußte gewiß nicht, 
wie ſchwierig es ifl. 

Auch Urſula hatte Die Erfüllung ihres Beriprechens für eben jo leicht 
gehalten, als Peter Drilling das. Amt eines Wächters. Alle Schlüflel, mit 

nsnahme ber Thor- und Bfortenfchläffel, auch die zur Wirthſchaſt ge⸗ 
börigen, hingen in einem Schranke in ber Stube des Hauptmanns, und 
—— dazu wurde ihr nicht verweigert, da fie oft in dem Keller und 
den Vorrathsgewölben zu thun hatte. Es konnte ihr deshalb nicht ſchwer 
werden, Abends, wenn alle Schlüſſel abgeliefert waren, eine Gelegenheit 

u finden, den Schrank zu öffnen, dann brauchte fie nur ven Schlüfiel 

erauszunehmen,, und konnte nugehinbert ben Gefangenen zu der Gelieb⸗ 
ten führen. Wie erftaunte fie aber, als fie am andern Morgen eine gries⸗ 
grämige Schildwache in ver Halle vor dem Gefängnifle auf- und abfigreir 
ten ſah, ‘die eben nicht geneigt ſchien, ſich in freundſchaftliche Unterhand⸗ 
lungen einzulaffen. Aber bies ſchreckte bie alte Jungfrau nicht ab, fie 
grüßte ven Mann freundlich, that, als ob fie etwas wergeffen habe, kehrte 
um, kam bald mit\einem großen Bunde Schlüfjel wieder, öffnete eine 
Kellerthür und Reg hinab. Sie blieb dort nicht lange und fam mit einem 
Kruge Wein zuräd. Ohne ein Wort zu fagen, reichte fie dem Kriegmanne 
die zinnerne Kanne, und welcher alte Soldat könnte einen Zrunt ein 
ausihlagen? So war die erfle Aunäherung geichehen. Abende um bie 
neunte Stunde, da der nemlihe Soldat ven Poften wieber bezogen hatte, 
trieb fie daffelbe Spiel, nur fette ſie ſchweigend bie volle Lannıe neben ihn 
und winkte ihm, zuzulangen. Auch diesmal verichmähte ber Solbat ben 
Abendtrunk nicht. In einer Stunde war die Kanne leer, und die Schilde 


wache ſaß ſchnarchend anf einem Steine, denn wahrſcheinlich hatte Urſula 


etwas Betäubendes in ben Wein gemifcht. Seht erfchien fie, ſchloß das 
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Geftngeib auf, mb führte den Nittmeifler mit aller Vorſicht zu Fe- 
citas 


Nur eine halbe Stunde konnte fie den Liebenden gönnen, denn zur 
elften Stunde bezog ein anderer Mann den Bolten, und das Gefängniß 
mußte wieber geichloffen fein, aber fie war binreidend, van Sluys von 
ae Unſchuld zu Überzeugen und ſich gegenfeitig ewige Treue zu 
wären Küffe befiegelten den für die Ewigkeit hloffenen Bund, und 
als die Stunde ver Trennung ſchlug, Haste Urfula volle Mühe, fie zum 
Abſchied zu bewegen. Was Ihr Euch noch zu fagen habt, verjpart auf 
morgen Abend, tröftete fie, und biefe freudige Ausſicht verinochte endlich 
den Rittmeifter, für heute Lebewohl zu jagen. Noch fchlief die Schildwache, 
und als Urfula den Rittmeiſter wieder eingefchloflen, hatte fie Notb,, deu 
Schlafenden aufzurltteln. Endlich gelang e8 ihr, ver Erwachte verſprach, 
in der Hoffnung eines nochmaligen Schlaftrunfes, morgen wieber bie 
Bade zu beziehen, und fo ging Alles für heute gut ab. 


Die Nachricht, daß die Spanier Wiesbaden und Ipftein befetst hatten, 
und allem Vermuthen nad) gegen Frankfurt rüden würben, beunrubigte 
die ganze Gegend, nur Frankfurt nicht, Da man bie Stärke bes iſenburgi⸗ 
fen Heerhaufens, der nur aus 5000 Maun beſtand, genau kannte und 
mithin nichts zu befürchten hatte. Hauptmann Sperreuter aber glaubte 
bes Beſuches der Spanier gewiß zu jein, befonders ba er am Nachmittage 
erfuhr, daß fie in dem mainziihen Städtchen Epftein eingerüdt wären 
und dort gute Mannzucht hielten. Nun fie mögen kommen, fagte ex zu 
feinem Lientnuant, der eben bie vier berittenen Mann auf Kundſchaft aus- 
geſchickt hatte. Wir find bereit, nnd es fehlt uns zur Bertheidigung nichts — 

Als die Bulvertonnen unter bie Thlirme bringen zu laffen, fiel ihm 
Drilling in die Rebe. 

Seid ihr toll? rief der Hauptmaun heftig. Bergeßt Ihr, daß mein 
Kind im Schloffe ift? 

Sdchickt fie fort, Herr, rietb nochmals der Lieutnant, Heute ift e8 noch 
Beit, vielleicht morgen nicht mehr. 

. Über Sperreuter wußte nicyt wohin mit ihr, und. jo blieb Felicitas, 
und hätte auch jet um Alles in ber Welt Rödelheim nicht verlaffen mögen, 
denn bie Hoffnung, heute Abend wieber in des Geliebten Armen zu — 28 — 
machte ihr das Schloß zum Feenpalaſt. J 

Der fo ſehnlich herbeigewünſchte Abend erſchien, bie nemliche Schild⸗ 
wache ſchritt um die nemliche Stunde in der Halle auf und ab, und es 
bedurfte heute nur des reinen Weines, um ihr die Augen zu ſchließen, als 
Urfula kam, den Rittmeiſter aus dem Gefängniſſe in die Arme der gelieb⸗ 
ten Felicitas zu führen. Wahrfcheinlich mit Wein oder Geld beſtochen, 
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tbat der Söltner, als ob er jchliefe, und kümmerte fi um ben Befange- 
nen nicht, der mit Urfula davon eilte. 

Straff ging, als die Beiden fort waren, die Schildwache anf und ab, 
zuweilen unbeforgt der noch nicht leeren Kanne zufprechend, ale fie ein 
Geräuſch vernahm, und gleich darauf der Lieutnant mit einigen Mann 
die Runde gehend, in die Halle trat. Weder die Weinfanne, noch bie nur 
angelebnte Gefängnißthür entging dem Anfmerlfamen, die Schildwache 
wurde jogleich arretirt, und nach einem fcharfen Examen geftand ber halb 
Zruntene Alles, verficherte jedoch, nicht zu wiffen, wohin Die Fungfer den 
Gefangenen geführt habe, vor feiner Ablöfung würden fie aber ficher zu⸗ 
rüdfommen. 


Aus dem Schloſſe Tonnte Urfula den Spanier nicht führen, dazu 


- waren alle Be htmabregein zu gut getroffen, alfo zu Jungfer Felicitas 


mußte ihn die Kupplerin bringen. — Was war nun zu thun? Wollte er 
binauf und fie dort überraſchen, fo gab e8 Lärm, und der Ruf des Mäpd- 
chens erhielt einen Makel, überdies gingen mehre Wege hinauf, wie leicht 
tonnte er nicht den verfehlen, auf dem fie ihren Rüdweg beginnen würden, 
und Urfula auf der That zu ertappen, war ihm zu mwünfchenswerth. Auch 
batte die Glocke ſchon brei Viertel auf elf gefchlagen, und fie mußten, der 
Ausfage der Schildwache nach, ohnedies gleich fommen; er beſchloß Daher, 
fte bier zu erwarten, ließ einige Mann ſich für jeden Fall bereit halten, 
Die neue Schildwache mußte auch den Schlafenden fpielen, er jelbft ſetzte 
fi, das Laternchen unter dem Mautel, in das Gefängniß und erwartete 
jeine Feindin. 

Sie trat auch bald unbeforgt mit dem Gefangenen ein, deſſen Dant 
ihr in reihem Maaße murte, und als fie ihm gute Nacht fagte und ſich 
wandte, ihn zu verlaſſen, erblidte fie Peter Drilling ruhig auf einem 
Seſſel fitend, that einen lauten Schrei, war aber dennoch beſonnen genug, 
jchnell das Lämpchen ihrer Laterne auszuldfchen. Der Lieutnant aber zog 
die feine unter dem Mantel hervor, leuchtete ihr unter die Augen, erfaßte 
fie wohl unfanft am Arme, und ehe nody van Sluys etwas zu ihrer Hilfe 
thun konnte, jchob er fie hinaus und verfchloß ſchnell Das Gefängniß. 


Ehrbare Iungfrau, Mufter der Sittfamkeit, Spiegel der Tugend, 
ſchielendes Weib! redete fie Peter Drilling eben nicht im fanfteften Tone 
an. Lohnt Ihr fo die Wohlthat ‚Die man Euch Heimathlojen erzeigte, Daß 
man Euch aufnahm, Obdach, Epeile, Trank reichte, und vom Hungertode 
rettete? Ehrlofe Kupplerin, bätte ich über Dicy zur gebieten, jo baumelteft 
Du morgen am Galgen! 

Ehrenwertber, fefter, mannhafter Peter Drilling! begann jet bei 
dem erften freien Athemzuge, ben ihr des Lieutnants derbe Fauft zu thun 
erlaubte, Urjula kreifhend. Mufter aller Rittmeifter, einäugiger Büttel, 
den Gott für jeine Sünben zeichnete, bift Du etwa jo aufgebracht gegen 


bie ds Keigung des Herzens, weil Dich die Spanier zum Hahnrei 
machten 

ec r I rief ber Alte, fich vergeſſend. Welcher Satau bat Bir das 
entdeckt 

Der Satan waret Ihr, als Ihr Euer Herz dem Hauptmann aus⸗ 
ſchüttetet, ich lauſchte, Hörte es und hatte vecht meine Frende Daran, daß es 
Tuch fo ergangen war. Nun will ich es auspoſaunen durch das ganze 
Schloß, von allen vier Thürmen will ich es berunterichreien, und alle 
Shen eine friſche Feder dem Haushahn ausrupfen, und fie an Euren 

ut fteden. 

Thut das, ſagte Drilling jet mit Ruhe, da er wohl fein Unrecht füh⸗ 
len mochte, jo vor dem Kriegvolle bie Alte mit Worten gemißhanbelt zu 
haben. Was ein böjes Weib jpricht, verhallt im Winde. — Kommt nun zu 
Eurem Richter, dem Hauptmann, er mag über Euch verfügen. 

Biſt Du ſchon mürbe, hartherzige Seele? ließ Urjula ihrer Wuth 
freien Lauf. Haben bie Korte einer Jungfrau Deinen freden Muth fo 
bald gebeugt, ftolger Rüftmeifter von Oftende? Führe mich bin, wohin 
Du willft, nur daß ih Dich nicht mehr jehe und Dein einäugiges Geficht, 
Dich, dem ich alles Böſe wünſche, was auf der Welt und in dev Hölle ift, 
dem ich jede Freude vergiften möchte, fo wie jeden Tropfen Wein! 

Sprecht nur weiter, Sungfer Urſula, der Weg bis zum Hauptmann 
ift noch weit, fagte der Lieutnant mit Gleichmuth. 

Aber Urſula ſprach fein Wort mehr und folgte ihm zum Hauptmann, 
der fchon in füßer Ruhe lag und nicht wenig über das Borgefallene er- 
ftaunt war. Ohne Urfula Vorwürfe zu maden, ließ er fie in Gewahrfam 
den ‚und überlegte dann mit feinem Lieutnant, was mit ihr anzu- 

angen jet. 
ß Macht mit ihr, was Ihr wollt, Herr, erwiderte dieſer; ich ließe einen 
Galgen aufrichten und ſie daran hängen. 

Dafür bewahre mich Gott! ſagte Sperreuter. Aber fort muß fie, 
morgen mit dem Früheſten. Der Better in Frankfurt mag ſehen, wie er 
mit ihr fährt. Wollte er meine Felicita8 nit, mag er num feine Urſula 
wieber aufnehmen. 

Am früheften Morgen wurden ihre Sachen gepadt, der alte Wagen 
angelpannt, den Urfula befteigen mußte, um eben nicht in ein Himmil⸗ 
reich einzuziehen. Sie trennte fi) auf dem Schloffe von Niemand ungern, 
nur dem Korporal ber Konftabler weihte ſie eine ftille Thräne, denn mit 
ihm hatte fie in trauten Berhältnifien geftanden, und er war es auch wohl 
geweien, ber fie, des Gefangenen wegen, zur Theilnahme an Felicitas 
Schickſale bewogen hatte. 


— 551 — 


Kaum war die Zugbriüde hinter dem alten Wagen wieber aufgezogen 
worben, als plötlich eine neue Erjcheinung ganz Rödelheim in Bewegung 
fetste. Ein Trompeter fprengte aus einem kleinen Gebüſche dem Sci 
zu, und ließ feinen fchmetternden Ruf erſchallen. Ein ſpaniſcher Trom⸗ 
peter! rief Lientnant Drilling, ber anf der Baflei find, um Urſula ab- 
fahren zu ſehen. Nun geht e8 los! In diefem Angenblide kam auch) 
der Hauptmann, und rief ſchon von Weiten: Nehmt einige Daun, gebt 
hinaus und Tragt, was er will Der Lieutnant gehorchte, nahte fi mit 
militäriihem Anftande dem Trompeter und nahm das Schreiben, Das 
diejer ihm überreichte. Dann ließ er den Spanier abfitzen, ihm die Augen 
verbinden und in's Schloß führen, wo er in einem Zimmer, das die Aus- 
fiht nach dem inneren Hofe hatte, get bewirtbet wurbe. 

Der Hauptmann erbrad) im Beifein feines Lieutnants das Schreiben. 
Es war von dem Grafen von Iſenburg, und enthielt Die Aufforderung, 
das Schloß dem heranrückenden Heerhaufen fogleih zu übergeben, wobei 
der Kommandant 2 gute Bebingungen verjprechen könne, in dem Falle 
aber, Daß man thöricht genug wäre, Biderflanb zu leiften, jo würde das 
Schloß angezündet werden, und die Befagung über bie Klinge jpringen 
müffen. Zwei Stunden gebe er dem Kommandanten Bebenkzeit. 

Zwei Minuten find hinreichend, fagte der Hauptmann mit der ihm 
eigenen Ruhe. Habt die Güte, Euch zu ſetzen, Herr Drilling, und meine 
Antwort niederzujchreiben. 

Ercellenz ! viktirte Herr Sperreuter. Mir warb von meinem Herrn, 
dem Grafen Friedrich von Solms, aufgetragen, fein Reſidenzſchloß R5- 
delheim zu wertheidigen, nicht e8 zu übergeben, und ſomit muß ich, den 
Befehlen meines Herrn folgend, Euren Angriff abwarten. — 

Als er dies unterzeichnet hatte, faltete er bie Hände. Wie Du will, 
mein Gott, fo geſchehe mir, ich that meine Pflicht! fprach er mit feftem 
Bertrauen auf die Vorſehung. 

Sorgt nicht, Hauptmann, fagte Peter Drilling, während er ben Brief 
faltete. Gott ift Freund der tapfern Kriegleute, nur bie Heigen ‚unb aud 
die Unmenſchlichen, fete er hinzu, find dem Teufel verfallen. Ihr habt in 
diefem Briefe gefprochen, wie e8 einem wadern Kommandanten geziemt; 
was auch daraus entftehen mag, Euch trifft hier und dort feine Schuld! 

Der Trompeter ritt num mit dieſer Antwort zuräd, und Sperreuter 
verfammelte Die Befagung, theilte ihr bie Aufforderung und ferne Antwort 
mit, und ermahnte fie, treu und muthig bei ihm auszuhalten, mas fie ihm 
auch veripradhen. 

Indeſſen dies auf dem Schloſſe vorgegangen war, hatte Felicitas von 
ihrem Geliebten ſüß geträumt, und wachte, nichts Trauriges ahnend, eben 
auf, als der Trompeter abritt. Sie hörte im Schloffe ungewöhnlichen 
Lärm, fprang rafch von ihrem Lager auf, Heidete ſich an und eiltezu Urfula. 
Wie erftaunte fie, als fie das Heine Zimmer leer, die Truhen auf, und den 
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Schrant, worin ihre Kleider gehangen hatten, ausgeleert fand. Im erften 
Augenblid glaubte fie der Feind fer im Schloffe, und habe bei Der Muhme 
mit der Blünderung angefangen, als fie jevoch den wahren Dergang ber 
Sade erfuhr, und daf ber Bater die gute Urjula jo bartherzig verftoßen 
babe, weinte fie bitterlich, jah nun alle ihre jchönen Träume mit.einem 
Dale verronnen, und es kümmerte fie wenig, als fle nad) einigen Stun- 
ben von mehren Seiten her Haufen Kriegvolf dem Schloß zuziehen ſah. 

Es war der Graf Sienburg, der mit einem ſpaniſchen Regimente und 
200 Reitern Rödelheim umfchloß, e8 noch einmal auffordern, und da noch⸗ 
mals die nemliche Antwort erfolgte, in einiger Entfernung ein Lager auf: 
jchlagen ließ, ohne jedoch etwas Feindfeliges zu unternehmen. Boften wur⸗ 
den in Kanonenſchußweite ausgeftellt, und am Nachmittage famen einzelne 
Reiter näher, Die Rage des Schloſſes auszukundſchaften. Wollen wir bie 
alten Büchfen brummen laflen, und fo die neugierigen Herren zuräüd- 
weijen ? fragte Drilling den Hauptmann. 

Nein befahl diefer, das wollen wir nicht. Laßt fie reiten und ſchauen, 
was fie von dort aus beobachten fönnen, kann ung nichts ſchaden. Sch 
möchte nicht gern den erften Schuß thun. 

Biel zu viel Umſtände, meinte der Lieutnant und ſchwieg. 

Jetzt ritten die Reiter wieder nad) dem Lager zurück, wo Alles ruhig 
blieb, nur hörte man das Jauchzen und Lärmen der Soldaten; und Feli- 
citas, die Alles aus ihrem Stübchen mit anjehen konnte, wurbe ganz 
ängftlich, und das fonft ſo kühne Mädchen ward verzagt. 

Die Nacht verging ruhig, nicht ein Schuß fiel, kein Feind nahte ſich 
dem Walle, Pulver und Kugeln lagen bereit, fie zu empfangen, und bie 
Hälfte der Beſatzung, zu ber fi) noch die zurlidgebliebene Dienerfchaft 
nebſt einigen Bürgern und Landleuten gejellt hatte, blieb Die Nacht unter 
dem Gewehr. Man hörte wohl Die Bewegung im Lager der Feinde, aud 
Ionnte man nad) Mitternacht Deutlich das Raſſeln von Wagen vernehmen, 
woraus der Hauptmann fchließen wollte, die Feinde hielten es nicht ber 
Mühe werth, vor dem Schlofje ihre Zeit zu verlieren, und zögeu ab; Beter 
Drilling aber war nicht der Meinung, jondern ging nad dem jüblichen 
Thurme, aufder Seite, fagte er, wäre e8 nicht geheuer. 

Noch war e8 Nacht, nur ein matter Schimmer des Tages breitete fich 
im Often aus, als ein dumpf dröhnender Morgengruß die Schloßbewohner - 
weckte, und die Kugel einer ganzen Karthaune pfeifend tiber das Schloß 
binfuhr. Drilling nahm bei diefem Gruß den Hut ab. Ich danke Euch, 
Ihr Herren, für den Willlommen! Könnt Ihr nicht befier treffen, jo 
ſchießt, fo viel Ihr wollt; laßt e8 nur Tag werben, jo wollen wir Eud 
ſchon antworten. 

Dieler eine Schuß hatte alle Bewohner des Schloffes in Bewegung 
geſetzt; Yeber eilte auf jeinen Boften, vie Weiber in das ihnen angerielene 
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Kellergeſchoß, Felicitas mußte auch hinunter und in den nörblichen Thurm, 
weit von ihrem Geliebten wanbern. 

Mitten unter biefem Hin- und Herlaufen ſtand Hauptmann Sper⸗ 
zenter ruhig auf ber Sübbaftion und erwartete den anbrechenden Tag. 
Bereitet Alles vor, befahl er dem Korporal der Konftabler, daß Die gange 
Karthaune hierher gebracht werben kann, nehmt alle Pferde, alle Diantte 
ſchaft zu Hülfe, denn ich glaube, ber Feind ift nicht ſchlecht unterrichtet, 
und anf biejer Seite des Schloſſes gefchieht ber Angriff. Der Korporal 
ging und Drilling nahte fi dem Hauptmann. ertber, lieber Herr, 
raunte er ihm zu, als Ihr eben mit dem Frankfurter jpracht, beobachtete 
ich fein diaboliſches Geficht, und es verzog fich jo grinfend, daß wahrlich 
ber Teufel ſelbſt nicht teuflifcher hätte lächeln können. Setzt ihn gefangen, 
dem Menſch trame ich nicht, umſonſt hat er ſich nicht hier in bas alte 
Schloß eingelberzit. 

Erft Beweiſe, ehe man verbammt, erwiberte ber Hauptmann. Laßt 
uns ein wachſames Auge auf ihn haben. Drilling brummte ftatt Ant⸗ 
— vor fih hin, und zählte die Kugeln der Geſchütze auf ben Kngel⸗ 

aufen. 

Inbefien war ber Tag angebrodden, und man jah außer dem Lager, 
das Ichon geftern bei Haufen aufgeichlagen war, noch ein anderes in dem 
Holze, durch welches der Weg nach Frankfurt führt, beſonders bemerkte 
man bier viel Reiterei und mehre Geſchütze. Jetzt war es wohl keinem 
Zweifel mehr unterworfen, daß ber Feind ernſtliche Abfichten babe, und 
dieſe Seite, als die ſchwächfte, angreifen werde. Hier war bie Nidba am 
ſeichteſten, die Baftet am Heinften, und der den Kugeln ausgeſetzte Teil 
des Schloffes beburfte am meiften ber Heparatur; body war im Ganzen 
das Schloß ziemlich feft und einer muthigen Vertheidigung werth. Es 
lag mit dem Städtchen auf einer Infel der Nidda, und war von dieſem 
noch durch einen breiten Wal und Graben getrennt; das Stäbtchen war 
übrigens ohne Bertheibigung, nur bie hölzerne Brüde über den Fluß aus 
Borjorge abgetragen. 

Sperrauter ließ nun feine einzige Karthaune nicht ohne wiele Mühe 
auf bie —— bringen, und während der Feind heftig aus ſeinem 
Geſchütz, jedoch in bedeutender Entfernung, ſchoß und nur einmal den 
Thurm traf, wurde ſtatt einer halben die ganze Karthaune —I 
Nun zeigt Euer Geſchick, Herr Korporal! befahl der Hauptmann. Richtet 

ut, dorthin, wo bie beiden Stüde am Wege fiehen, und nun brennt in 
ottes Namen los! 

Das Geſchütz krachte, daß die Fenſter im Schkofle fprangen, und hoch 
über ben Wald weg flog Die Kugel. 

Das war zu viel Pulver, meinte der Konftabler, Ind das Geſchütz 
von Neuem und brannte wieber los, bie Kugel erreichte ihr Ziel nit. 

Der Hauptmann jehüttelte verbrießlih ben Kopf. Ihr habt ein 

23 
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Gtäd ober fein Geſchick, er. Berfucht es doch einmal, Lientuant 
Drilling, ein alter Rüftmeifter ift fonft in Bebienung des Geſchützes nicht 
unerfahren. Diefer, ber jede Bewegung, jeden Handgriff des Korporals 
beobachtet hatte, wog jetzt bebachtiam das Pulver, ließ dann das Geſchütz 
laden, zielte, Die Kugel fchlug Dicht vor ben feindlichen Städen ein, und 
ſetzte ſeboch ohne Schaden zu thun, über ſie weg. Es war ein wenig zu 
turz, bemerkte der Hauptmann, und, glaube ich, bie Entfernung iſt zu 
oß, um mit Bortheil feuern zu können, wir wollen unjer Pulver zu 
cheren Schüſſen veriparen. Er jah ruhig zw, als ber Feind bie Baftion 
ohne Wirkung beihoß, und traf auch hier und ba eine Kugel, fo verurfachte 
fie doch nur geringen Schaden, der überdies gleich wieder ausgebeſſert 
ward. So ging es den ganzen Tag; aller halbe Stunden ungefähr fiel 
ein Schuß, und ber Feind ſchien gleichfalls das Pulver zu ſchonen. 
elicitas, dies jonft fo fede und unternehmende Mädchen, bebte bei 
dem Kanonenbouner wie ein Espenlaub in ihrem Kellerfiübchen. Bei 
jedem Schuffe glaubte fie, das Schloß müffe zufammenftürzen, und fie war 
nur froh, daß nicht mehr von ber Baftion geſchoſſen wurde, denn ber Knall 
und das bumpfe Dröhnen nahmen ihr alle Beſinnung; ihr einziger Troſt 
war, baf ber Beliebte in einem dem Feier nicht ausgelebten Shurme, und 
folglich, ihrer Meinung nach, außer Gefahr jei. Uebrigens war Alles im 
Schloffe in Luft und Sreube, und der Hauptmann, nun wohl einſehend, 
fein Proviant reihe für zehn Belagerungen, ließ ſämmtlicher Mannſchaft 
doppelte Portionen Fleiſch, und Jedem überdies täglich zwei Mans Bier 
Fe a Diaas Wein reichen, jo daß man mehr fröhliche als traurige Ge⸗ 
er fand. 

Beter Drilling aber, während man oben zechte und jubelte, hatte mit 
einem alten Diener des Grafen, ber ftet3 mit befowverer Freuudſchaft an 
ihm gehangen, ein ganz anderes, ernfteres Geihäft. Dem Maulwurfe 
gleich arbeitete er mit feinem Gehülfen unter ber Erde, und jein Projekt 
noch nicht aufgebend, warb ein Tönnchen Pulver nad) dem andern 
ans bem feuerjeften Magazine in die abgejonberten Keller unter bie 
Thürme gerollt. Niemand durfte es wiſſen, denn obgleich Die Auweſen⸗ 
beit ber Felicitas ibn in feinem Plane irre machte, — er doch Alles 
dazu vorbereiten zu müſſen; doch den Hauptmann, ſeines Kindes wegen, 
nicht vor der Zeit zu ängſtigen, betrieb er dies Alles insgeheim, und nur 
dann, wenn feine Gegenwart oben im Schloſſe nicht nothwendig war. 

Während ver Nacht war dem Vertheidigern die Gefahr näher gerückt; 
bie Spanier hatten ihr Geihli um Vieles weiter heran gebracht, und von 
einem heftigen Rorboftwinbe begüinftigt, ber im Schloffe die Arbeit nicht 
hören ließ, mit ausgefüllten Schanzkörben eine Brufiwehr erbaut, Hinter 
welche fie ſechs Geſchütze aufgefahren hatten; von bier aus beichoflen fie 
am andern Morgen das Schloß heftig, aber immer noch ohne Erfolg. 
Lientnant Drilling verfuchte feine Sefhidlihleit auch heute und that mıau- 
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chen guten Schuß, aber von beiden Seiten wurde das Pulver nutzlos ver⸗ 
ſchwendet, und ſchon am Nachmittage das Schießen ganz eingeſtellt. Das 
Schloß wer nur an einer Ede beihäbigt, wo ein Duaber herausgeſchofſen 
war, ber Wall aber wurde nicht getroffen, unb an ven Thürmen praliten 
die Kngeln ab, olme Schaden zu thun. 

. Un diefem Abende erichien plöglich wieber ein Trompeter vor dem 
Schloſſe und Überbrachte ein Schreiben des Grafen von Iſenburg, über 
defien Inhalt der Hauptmann nicht wenig erflaunte, da er nur glauben 
tonnte, e8 enthalte eine neue Aufforderung. Es betraf den Gefangenen. 
Der ſpaniſche General verlangte mit drohenden Worten feine Auslieferung, 
erbot fich, wenn zu gleicher Beit das Schloß übergeben würde, 2000 Fl. 
Löfegeld für ben Rittmeifter zu zahlen, im Weigeruugfalle aber das Schloß 
zu zerftören und die Befagung nieberhauen zu laflen. Auch fchloß ber 
Graf mit der Drohung , in dieſem Halle die Verwandte bes Kommandan⸗ 
ten, bie in feine Gewalt gefallen fei, im Angefichte des Schlofies auf⸗ 
Inüpfen zu laffen. 

Thut Das, thut es nur, Graf Ifenburg! rief Peter Drilling, als er 
dies las, jo erhält fie ihren verdienten Lohu — Doc Hauptmann, fuhr er 
plöglidy auf, die bangen fie nicht, die gebrauchen fle zum Spioniren; Durch 
fie wiflen fie des Schloſſes ſchwächſten Puukt, denn oft Haben wir Unvor- 
fichtige in ihrer Gegenwart von vergleichen Dingen geſprochen. Gebt Ach⸗ 
tung, bie alte Here rührt uns einen böfen Brei ein. 

Wohl möglich! meinte Herr Sperrenter, boch hielt ihn die Furcht vor 
der Rache Urſula's nicht ab, barliber nachzudenken, was er bem Grafen 
antworten jolle. j 

Gebt den Gefangenen nicht frei, Eure Tochter iſt fonft verloren, rieth 
ber Lieutnant. 

Im Grunde ift Euer Rath fonberbar, fagte ber Hauptmann. Ich foll 
mein Kind einem feindlichen Offtzier anvertrauen, der ihr ſchon lange 
nachgeftellt hat, ſoll fle ihm anvertrauen, daß er ihr Beſchützer wird unb 
mir die Jungfrau wieder überliefert. Und wenn ic) nun unter den Trüm⸗ 
mern des Schloffes begraben werde, was dann? 

Und was joll denn aus ihr werben ohne ihn? entgegnete Drilling. 
Hier könut Ihr nur unter zwei Uebelu das kleinſte wählen! — 

Der Hauptmann ſank in tiefes Sinnen, dann fagte er plößlich: Das 
Mädchen macht mir mehr Sorge, al® bie ganze Bertheivigung. — Habt 
die Güte, darauf zu fehen, daß es dem Trompeter an nichts fehle, er mag 
Im noch ein Weilchen gebulden! Er entfernte ſich raſch, ohue, wie er es 

on? wohl zu halten pflegte, feinem Lieutnant anzuvertrauen, was er thun 
voolie. 


— — — 
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Mit ſchnellen Schritten ging ber Hauptmann durch bie hohe Waffen⸗ 
balle, ſchütielte hier traurig ſein greijes Haupt, Da er bie alten Rüftuungen 
ber Grafen zu Solms jo vervoſtet hängen jab. Bas wird aus Eud 
werben ? dachte er. Werdet ihr unter dem Schutte dieſes Hauſes begraben, 
oder prunkt und wappnet fi ein feindlicher Kriegmann mit euch, bie 
Brüder bes proteftantiichen Glaubens zu beiriegen? — Run, wie Gott 
will! ſprach er, und fo oft er dies ſprach, lehrte immer Troft und Muth 
bei ihm ein. Als er jet in bie Borhalle des Gefängnifies trat, Lie er 
feine Begleiter zurüd, und ging zu van Sluys, ber mit wenig überrajcht 
war, ben ihm fremden Kriegmann bei ſich eintreten jehen. 

Herr! rebete ibn dieſer an, ich Bin Hauptmann Sperreuter, Komman- 
baut biejes Schlofjes und Felicitas Bater. Obgleich Ihr gelangen feib, 
bin ich doch in ſchlimmerer Lage als Ihr, der Feind fteht vor Rödelheim, 
wie ber Kannonendonner es Cuch verkundet haben wird, und ich übergebe 
das Schloß unter Teiner Bebingung, mithin werbe ich mit meinen: Kinde 
unter feinen Trümmern begraben, was wohl das Gnädigfte wäre, Das ber 
Himmel über mich verhängen Lönnte; obet die Spanier nehmen es mit 
Sturm, dann wißt Ihr jelbft, wie bie Kriegfurie hauſet, und was Feli⸗ 
citas zu erwarten hat. Für dieſen Kal, wenn Ihr nemlich das Mädchen 
wahrhaft liebt, wie fie mir gelogt, übergebe ich fte Euch, jchitägt fie und ver- 
ſprecht mir mit Hand und Mund, fie nach Fraukfurt zu ihren Verwandten 
zu bringen, deren Wohnung Ihr lennt. . 

Ban Sluys war bei dem Anblide des ehrwürbigen Mannes, auf 
befien Geſicht fi der Kummer und bie Ergebung zugleich ausfprach, ger 
rührt. Gern würde ih Euch mit Handſchlag und Eid die Verfiherung 
geben, Euer Kind mit meinem Leben zu ſchützen, ſprach er, wenn Ihr jelbft 
es mir nicht unmöglich gemacht hättet. Ich bin gefangen, kann bie Thüre 

"meines Kerkers nicht |prengen, wenn ber Augenblid ber Gefahr da ift, 
Ik alt Ihr wißt es, naht er ſchnell und unvorhergeſehen. Wäre 
tch freil — 

Der Graf von Iſenburg angt Eure Freiheit. Ein Trompeter 
brachte mir ein Schreiben von ihn. Habt Ihr vielleicht Eurem General 
etwas wiſſen zu lafien, was Euch allein betrifft, habt Ihr Bedürfniſſe, 
bie man Euch jenden fol, jo kaun ber Trompeter es beforgen, nur muß 

Euer Schreiben offen fein. 

Ich werbe von Eurer Güte Gebrauch machen, erwiderte van Sinys, 
und bier habt Ihr meine Hand, hier mein Wort, das ich noch nie brach: 
Was ich für Felicitas thun kann, thue ich mit Frenden. Ja, ich geft 
es Euch, ich liebe Eure Tochter, ich Kiebe fie von ganzem. Herzen, und ſchon 
deshalb werde ih Alles für fie thun, was ich vermag. — Doc Bater 
meiner $elicitas, begann er nad) einer Pauſe. Ihr werfichertet vorhin, 
unter keiner Bedingung das Schloß zu übergeben. Bon wo kann Eud 
Entſatz kommen? Welches Heer fteht bem Deere Spinola’8 noch gegen- 
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über? Und Oftende bat Euch gezeigt, daß der Mann auch beeubet, was 
er einmal begonnen bat. Was kann e8 Euch, was Eurem Herrn nützen, 
wenn jein Schloß eiw Trlinnmerhaufen wird? Ich babe vielleicht fo viel 
Einfluß bei dem Marcheſe, um zu bewirken, daß Euch eine ehrenvolle Ka- 
pitulation zugeftaunden, Eurem Herrn nur geringer Schabe geicheben wird. 
Darf ich deshalb an den Feldherrn jchreiben ? 

Nein, Herr! begann der Alte. Auch ich beende, fo gut wie jener 
zoße Kriegmann, was ich begonnen habe. Ich will Deutichland ein Bei⸗ 
piel geben, wie ſich mein Baterlanb, wie ſich meine Glaubensbruder gegen 

das ſpaniſche Joch fträuben, gegen fremde Macht vertheidigen follen, und 
unb wenn nnr Einige mir folgen, hat mein Samentorn, ob auch in bie 
Schutthaufen dieſes Schlofles gejäet, reichliche Krüchte getragen. Ueber⸗ 
dies, wie wärbe Spinola den ſpaniſchen Kommandanten von Rödelheim 
empfangen, wenn er Das Schloß mit feinen von ber Nidda umgebenen 
Baflionen dem Feinde überlieferte, der ihın kaum eimen Stein verrückte? 
Liege er ihn nicht aufbenten? — Ban Stuys zucte ftatt der Antwort mit 
ven Achſeln. Glaubt Ihr, ein deutiches Herz blirfe weniger muthvoll 
ſchlagen, als ein Spaniiches? 

Hierauf konnte nun freilich ber Rittmeifter nichts entgegnen, Tonnte 
nur nohmals ben Bater iiber Felicitas zu beruhigen juchen, und fo treun- 
ten fie fih, Beide mit einander zufrieden. Der Alte batte van Sluys 
Achtung eingeflößt, biefer dem Hauptmann gefallen, und er konnte es ſich 
aa ch denken, wenn ihm Felicitas biefen Mann als Eidam 
uführe. 

8 Peter Drilling fehttelte bedenklich den Kopf, ale er erfuhr, Herr 
Sperreuter ſei bei dem Gefangenen geweien. So viel Reipect er auch vor 
feinem Haupmann, befonders noch aus früherer Zeit hatte, jo war er doch 
u ehr daran gewöhnt, daß ihn biefer bei allen Gelegenheiten um Rath 
agte, wenn er ihn auch nicht immer befolgte, daß e8 ihn verbroß, wenn 
es nicht geſchah; Deshalb war er jet ein wenig beammig, hörte jedoch auf- 
oem E und ließ fi) alles genau erzählen, was der Gefangene ge- 
rochen babe. 

Hauptmann, fagte er, ba biefer feinen Bericht beendet hatte. Glanbt 
Ihr wirklich, der Spanier meine e8 reblich mit Eurem Kinde und liebe fe 
in Zucht und Ehren, fo laßt Euch ja auf fein Löfegelb ein, behaltet ihn 
bier, und meint er es wirklich fo, fo gebt ihm im Gottes Namen Euer 
Kind; ein Priefter wirb & wohl finden, den Gegen über fie zu —— 
und dann ſeid Ihr aller Sorgen quitt. Laßt Euch aber nicht durch ſchöne 
—— das Licht führen, und bleibt ſtandhaft in derde Vertbeibigun 

8 es. 

Eben brachte man dem Hauptmann das Schreiben des Gefangenen 
an den Grafen von Iſenburg, das nur die wenigen Worte enthielt: Ich 
werde hier freundlich und menſchlich behandelt, ich bitte deshalb Ew. 
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** gegen dies Schloß und feine Bewohner zu ſeiner Zeit mild zu 
verfahren. | 

mi! meinte Drilling. Die Worte gefallen mir, fo fpricht. nur ein 
Biedermann. Doc was wollt Ihr dem Grafen antworten? 
he will nichts von der Uebergabe wiſſen, unb ber Mittmeifter wird 
jet nicht ausgelöſet. | 

- Brav, Hauptmann! fagte Driling. Gern will ich ein Höfliches 
Schreiben mit diefer Antwort anfiegen. Er ging, kurz Darauf ritt ber 
Trompeter wieder von banuen, und ber Feind machte nun aus feinen 
ſechs Geſchützen ein mörberiiches Feuer. a 

Bisher war dies ohne Wirkung gemwelen, bie Spanier Ichoflen gemei- 
niglich zu hoch, und bie Ziegel des Schloffes litten mehr ale die Menſchen; 
heute aber follte das erfte Blut fließen. Die Kugel einer halben Kar- 
tbaune traf einen Bürger aus dem Stäbtchen, der zur Bertheibigung auf 
das Schloß gelommen war, und fchmetterte ihn zu Boden. 

Welch herrlicher Tob! rief Peter Drilling, ber neben dem Getroffenen 
flaud, freudig aus. Möchte doch jeden ehrlichen Dianu des Klapperbeins 
Senfe fo mit einem Hiebe niebermähen. Nat mich ber Todte doch eben, 
ihm einen Trunk Wein reichen zu laſſen, und inbem er ben Wein in Ge- 
danlen fchon hinunterfchlärft, trifft ihn Die Kugel, ausgeblaſen ift Das Le- 
benlicht, ohne Schmerz und Bein, ohne Reue und Buße, ohne Furcht vor 
der Hölle. Das ift ein echter Soldatentodt, möge er auch mir jo werben. 
Aber das heiſcht Revange, Eonftabler, brennt 108! Zwar ift Ener Kor⸗ 
poval nicht da, vielleicht geht’8 aber vefto beffer. Es begann nun bon der 

aftet ein ſolch mörberifches Fener wie noch nie, und mit freudigem Herzen 
zeigte Drilling dem berbeieilenden Hauptmann, wie trefflich ſeine Con⸗ 
ftabler Ihöflen, wie bie feindliche Bruftwehr auseinander fliebe und ein 
Geſchütz zum Schweigen gebracht war. 


Am fünften Tage ihres Hierjeins fingen die Spanier die Belagerung 
ernflicher an; fie begannen bie Laufgräben, und trotz dem feuer der Be- 
lagerten ging ihre Arbeit von Statten, fie konnten ſchon in der Nacht eine 
Batterie errichten, die am Morgen mit bedeutender Wirkung ſchoß, doch 
gelang es ihnen nicht, das Feuer der Belagerten zum mweigen zu 
bringen. In der darauf folgenden Nacht hatten’ fie eine zweite Batterie 
- errichtet, die fie mit vier ÖSefhliten bejetsten, und womit fie die Baftion 
befchoflen. Die Karthaune der Südbaſtion warb bald unbrauchbar, Bruft- 
wehr und Wall ftürzten ein, und nur in ber Nacht gelang e8 dem Haupt- 
mann, das Geſchütz wegbringen zu laflen und nur nod vom Ofttburme 
wurde gefeuert. Am Morgen beihoffen die Spanier hauptiächlich dieſen 
und das Schloß, und bald lag ein Theil des Flügele in Trümmern, der 
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ſtalt des Mannes, ſein Auge ruhte auf dem 
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die Ausſicht nach Frankfurt hatte. Jetzt ließ der Graf von Iſenburg noch 
einmal den Hauptmann aufforberu, noch einmal verweigerte er bie Ueber⸗ 
gabe. Zu Aller Berwunberung hörte, trots dieſer abſchlägigen Antwort, 
das Feuer ber Feinde auf, und während ber ganzen Nacht gefchah kein 
Schuß. Da kam am andern Morgen der nemlicdhe Trompeter wieder, ber 
nun jchon einige Dale den Weg gemacht hatte, und brachte ein Schreiben 
heute nicht von dem Grafen von Iſenburg, fondern von dem Marcheſe 
Spinola felbft, mit der Aufforderung: Der Kommandant oder fonft ein 
Offizier möge fich in Das Hauptquartier nah Haufen bemühen, dort mit 
ihm zu unterhaubeln. 

Ich darf als Kommandant das Schloß nicht verlaflen, ſagte ber Haupt⸗ 
mann nad Durchlefung dieſes Schreibens. Aber jo wenig id) auch zum 
Unterhandeln Luft babe, fo erfordert es boch die Höflichkeit gegen einen jo 

voßen Selbherrn, ala Ambroſius Spinola, feinen Wünfchen zu willfahren. 
— dächte, werther Waffengenoſſe, Ihr machtet Euch auf den Weg und 
hörtet, was der General von mir will. 

Ich? fragte Peter Drilling erſtaunt. 

Ja, Ihr zieht Euer beſtes Wamms an, nehmt mein geſticktes Wehr⸗ 
gehenk, befteigt mein altes däniſches Roß, und reitet hinaus, vielleicht ift es 
zu unfer Aller Heil. 

Wenn Ihr befehlt, fo muß ich gehorchen, doch thue ich es ungern, er⸗ 
wiberte der Lieutenant, zog ſich fo ftattlich als möglich an, wollte jedoch des 
Hauptmauns Wehrgehent nicht annehmen, denn ſein Hirfchledernes, meinte 
er, das er in Schlacht und Kampf getragen, wäre wahrlich gut genug zu 
foldem Gang. Er beftieg ben alten Rappen und ritt übler Laune mit 
dem Trompeter nach Haufen. 

Mich, den Lieutenant Peter Drilling, fendet mein Hauptmann, zu 
beruchmen, was Ew. Exellenz von uns will, redete er hier ben Ge⸗ 
neral an. 

Spinola maß von oben bis unten bie lange, bagere, auffallende Ge⸗ 

laſſen Sefichte des Einäu- 
gigen, ber furchtlos vor ihm fand. Ihr dientet Ichon früher, Lieutenant, 
tagte jetst der Marcheſe, ich ehe es an Eurem militärifchen Anftanbe. 

Ja, Her, ih uud mein Hauptmann dienten unter Mori von Ora- 
nien, im Regimente Hemstert. 

So ftandet Ihr mit in Oftenbe? 

In dienen, Herr, da ſchoß ein Lump von Wallonen mir das redhte 


ge aus. . 
. 3hr habt Euch in Oſtende brav gewehrt! 

Und wollen e8 auch in Rödelheiin — Spinola lächelte. — Crellenz! 
fuhr Peter Drilling fort, bejjen Stolz fi durch das Lächeln gekränkt 
fühlte. Gin Ieber thut das einige nah Kräften. Ein Oberſt, der mit 
feinem Regimente Schanze auf Schanze nimmt und ben Feind wor fidh 


Au 
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der treißt, thut oft fo viel, als ber Feldherr, ber mit feinem Heere von 
ig zu Sieg geht. Röodelheim ift kein Oſtende, boch werben wir es ver- 
idigen, fo lange wir können. 


the 

as ift Tollkühnheit und einer firengeu Ahndung werth, jagte ber 
General. Wißt Ihr, was Krieggebraud iſt? 6000 Mann fiehen vor bem 
Nefte, das ich, wenn ich Freube baxam hätte, in 24 Stunben ur einen 
Schutthaufen verwandeln lünnte. Dies mit 50 Mann vertheibigen zu 
‚wollen, if Raferei, und Ihr verbient Alle den Galgen. 

Eine tapfere Bertheidigung verdient Achtung, jelbit vom Feinbe, Das 
habt Ihr ſchon oft bewiefen, Herr General, erwiberte Peter Drilling mit 
beiterem Lächeln, und ber Hauptmann und ich hoffen, daß wir uns Eure 
Achtung erwerben wollen. Ueberbies, Exellenz, ift es im Kriege ein eige- 
nes Ding, der Eine fucht Das Glück bier, der Andere ba, ben Einen if 
e8 nur. um Titel, Rang und Gut im Leben zn thun, dem Andern genügt 
ein ehrenvoller Tod. Wie, wenn wir nun ben Entſchluß gefaßt hätten, 
uns nicht zu ergeben, und lieber mit Fleiſch und Bein gen Himmel zu 
fliegen, was kümmerten uns ba die 6000 Mann, bie zum Theil bie Sun. 
fahrt mitmachen mäßten, was kümmerten uns Eure Galgen ? 

Wäret Ihr wirklich zu folch tollem Unternehmen entichlofien ? fragte 
Spinola gleihglittig. 

Es Könnte fein, Erellenz; und fo hätte ver gefangene Rittmeiſter eine 
luſtige lebst > 

Brautfahrt? wiederholte Spinola verwundert. Wie meint Ihr Das? 

,  yenun, ber junge Herr liebt unfere Kommandanten Tochter, Jung fer 
Helicitag, und ba fie Beide Augleih gen Himmel führen, jo nenne ich das 
ihre Brautfahrt. Oft, Exrellenz, wäre eine ſolche Brautfahrt beſſer, als 
wenn man vor den Altar tritt. 

Nun verftebe ich. Euch, Lieutenant, doch zur Sache. Aus mancherlei 
Gründen wänfchte ich da8 Schloß zu ſchonen. 

So zieht ab, Erellenz. u. 

‚ Berträge ſich das mit meiner Ehre, Könnte es vieleicht fein, fagte 
Spinola, die Sache gleichgültig nehmend. Da dies aber nicht fein lann, 
ich Rödelheim in Bejig nehmen muß, und es doch aus Gründen gern 
Ihonen möchte, bewillige ich Euch die vortbeilbafteften Bedingungen. Ihr 
übergebt das Schloß, ich werde e8 nur einen Tag beſetzen len, dan ziehe 
Ener Hauptmann wieder ein und bleibe im Namen jeines Herrn Befchl- 
baber. Stadt und Schloß zahlt eime geringe Kontribution, uud wir 
ziehen weiter. x 

Ih werde e8 meinem Hauptmann berichten, Herr General, eriwiberte 
ber Alte, doch glaube ich kaum, daß er Die Bedingungen annimmt, fo ehren- 
voll, und je gnädig fie auch find. Es ift ein alter fefter Mann, ber bei 
aller Sanftmuth ein wenig balsftarrig ift und den einmal gefaßten Ent- 
ſchluß nicht gern Ändert. Ueberdies, wer gibt uns Bürgſchaft? 
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Mein Wort ! \ 

Euer Wort, Exellenz, war, jo viel ich vernommen, ftet8 ein wichtiges 
feſtes Wort, bem man eher fein Geld anvertraute, ats der Krone Spanien. 
— Ob das hier genügen Tann? — Doch darüber entfcheibe mein Haupt⸗ 
mann. 

Lieutenant Drilling! nahm jet Spinola das Wort und Hopfte den 
Alten traulich auf die Schulter. Ihr Icheint mir ein erfahrener Krieg⸗ 
mann zu fein, und fo werdet Ihr leicht einfehen, daß das Schloß fich nicht 
drei Tage mehr halten Tann. Deshalb ift es Eure Pflicht, dem Haupt- 
mann Borftellungen zu machen, thut e8, tauſend Gulden find Euer Lohn. 

Herr! fngte ber Alte und fein Auge glühte. Stehe \ benn jo er- 
Fer vor Euch, daß Ihr mir einen folchen entehrenden Antrag machen 

u ‘ , 

Nur gemach, Alter, unterbrach ihn Spinola, ihm die Hand reichend, 
nicht8 weiter davon. — Ych wünſchte, daß Ihr den Gefangenen losgäbet, 
begann er ein anderes Geſpräch. 

Auch das wirb nicht gefhehen lönnen. Der Gefangene bat auf dem 
Schlofie ein Amt übernommen, weshalb wir ihn nicht entlaffen Können. 

in Amt? fragte Spinola verwundert. Darf man willen, welches? 

Das Mädchen zu bejchligen, wenn Eure Bölfer eindringen follten, 
erwiberte Drilling. 
he fie bei Eurer Brautfahrt des Schuges? fragte Spinola 

nd. . 

Die Himmelfahrt ift mein Wert, der Hauptmann weiß nichts Davon. 

Spinola bebachte ſich bei diefen Worten, ob er ben Lieutenant, ber 
ein entichloffener, gefährlider Maun zu fein ſchien, zurückbehalten folle 
ober nicht; Doch hielt er es für Bflicht, dem Manne, dem er ficheres Geleit 
gerfprochen, fein Wort nicht zu brechen, er entließ ibn, ohne wegen ber 
Vebergabe und des Gefangenen weiter in ihn zu bringen. Wahrlich, fagte 
er an dem nemlichen Zage zu dem Grafen von Iſenburg, wenn jedes 
Schlößchen ver Wetterau ung fo viel Zeit und Pulver koſten follte, jo wäre 
es befier, wir gingen wieder über den Rhein zurüd. 


Der Lieutenant rapportirte treulich feinem Hauptmann jebes Wort, 
das er mit dem General geſprochen hatte, nur verichwieg er ihm die Braut- 
ober vielmehr die Himmelfahrt, benu feine freiberzige Offenheit gegen 
Spinola in diefem Pınıtte war eine Krieglift geweien, ba er hoffte, 84 
Dadurch vielleicht zur Aufhebung der Belagerung zu vermögen. Doch weit 
entfernt, dieſe aufzuheben, rädten die Spanier mit ihren Arbeiten immer 
näber. legten bie Batterien weiter vor unb begannen ein anhaltendes 
Fener, wodurch ber ſüdliche Theil des Schloſſes ganz, doch nicht fo zuſam⸗ 
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menftürzte, daß er den Graben gefüllt und vie Nidda gehemmt hätte, bi 
faft noch die einzige Schutzwehr bes Schloffes war. 

Hauptmann Sperreuter verlor jedoch ben Muth nicht, lief bei Tag 
und Nacht hinter dem Schutthanfen von ben Trümmern eine Bektheibt 
gung errichten, und obgleich ihm bie von Spinola gemachten Anträge fall 
annehmbar dünkten, fo hatte er in eine ansgezeichnete Bertheibigung, vor 
ber die ganze Welt ſprechen follte, und von der er ſelbſt vielleicht ſchon zu 
viel geiprochen hatte, zu ſehr fein Glück geſetzt, um dies anfgeben zu koͤnnen 
Selbſt Felicitas wurde im Drange der Sorgen unb Arbeit oft vergeffen, 
und nur am anderen Tage, ba das mörberijche Feuer ber Feinde den Eur 
ſehr beitpäbigt hatte, und biefer den Einflurz drohte, er auf manchem Ge⸗ 
fihte feiner Mannſchaft wicht mehr die Zuverficht und den Muth zu er- 
bliden glaubte, mochte wohl der Gedanke, die Sache könne unglücklich ab- 
laufen, in ihm auffteigen, babei dachte er an fein Kind und ging zu ihr, 
auf alle Fälle das Nöthige mit ihr zu verabreden. 

Felicitas, ſprach er, Du weißt wo mein Gebetbuch in ber Stube liegt, 
darunter verwahre ich den Schlüffel zu dem Geſängniſſe des Rittmeifters. 
So wie Du hörft, ber Feind rüde zum Sturme an, jei es bei Tage ober 
Nacht, eilft Du hinunter, öffneſt Das Gefängniß und ftellft Dich unter den 
Schuß bed Maunes, der mir ein Biedermann zu fein ſcheint. Aber gieb 
mir Dein Wort, den Schlüffel nicht eher von dort weggunehmen , bis bie 
Gefahr da ift, mein Fluch würde Dich treffen, mißbrauchteſt Du mein 
Vertrauen. Felicitas veriprach es, und hatte auch den Willen, Wort zu 
halten, aber mit jeber ſchwindenden Stunde murbe bie Eva immer Lüfter 
ner nach dem verbotenen Apfel, und der Gedanke, Daß es nur eines Ent- 
chluffes vor ihr bebitrfe, ben Geliebten zu ſehen, beftimunte fie endlich, ben 
Befehl bes Baters zu umgehen. in armer elternlofler Kuabe, den ber 
Hauptmann auf das Schloß genommen und für ben fie liebevoll geforgt 
hatte, war während ber Belagerung eine Art Diener ber furchtfamen 
* geworden, und hatte —** Sorgfalt fir fie gezeigt, ihn ſchickte 

e, als e8 finfter ward, in des Vaters Stube, den Schlüſſel zu holen; hatte 
fie doch nur verfprochen, dies nicht felbft zu thun, und machte fi} dann in 
der Stille mit ihrem Heinen Bertrauten auf ven Weg. Sie mußten unter 
Kanonendonner durch manchen finfteren Gang, ‚Drepbe auf, Treppe ab, 
ebe fie in die Rüftlammer kamen, bie aber Kuß eine Kugel plößlich durch 
das Feuſter, ri eine aufgebangene Rüftung herab, bie praffelnb nieber- 
fel, und ein Stüd Mauer ftürzte vor ihnen nieder. 

Aller Muth des Mädchens war dahin; im Gefühle ihrer Schnib floh 
fie, ven Knaben hinter fi), wie ein ſchüchternes Reh in ihr Kellergefchoß 
zuräd, und ſchnell mußte ber Schtüffel wieber an feinen Ort getragen 
werben. Die Kugel hatte fie wahrjcheinlich von einer Thorheit gerettet. 

Acht Tage war nun ſchon das Schloß belagert worden, die Feinde 
waren bis nahe an den Graben vorgerüdt, Alles war in Rödelheim in 
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banger Erwartung als plötzlich des Nachts das Feuern aufhörte, man 
einen bedeutenden Lärm in den Laufgräben vernahm, und am Morgen 
kein Geſchütz mehr in den Batterien zu ſehen war, jedoch hielt das ſpa⸗ 
niſche Kriegvolk noch die Laufgräben beſetzt. Freude war auf allen Ge⸗ 
fichtern. n hätten wir und bie Mühe eriparen können, jagte ber Lieu⸗ 
teuant zu feinen Gehülfen, es hat uns manchen vergeblichen Schweißtropfen 

efoftet, die Fäfler hinzurollen! Der Hauptmann war zwar erfreut, aber 
Fine Sreude war durch ben Anblid bes in Trümmern liegenden Schloß- 
flügeld und durch eine düſtere Ahnung geträbt. So lange ich noch bie 
Spieße in den Laufgräben ſehe, fagte er, jo lange kann ich mich nicht recht 
freuen. Auch Peter Drilling wurbe bedenklich, die Mehrzahl. ver Be⸗ 
ſatzung nahm wenigen Theil an ber frohen Ausficht, nun wahrfcheinlich 
bald der Gefahr entgangen zu fein, benn fohon waren zehn wadere Mann 
auf ber Norbbaftei begraben worben, auch der Korporal ging fo höhniſch 
lachend umber, als ob er mit bem Teufel um bie Wette grinfte. Dies ge 
fiel dem Lieutenant nicht, ex fürchtete in der Nacht irgend einen böſen An⸗ 
ſchlag, und befhloß alle nur mögliche Vorſicht anzumenben. Als er aber 
auf die höchſte Spitge eine® ber Thürme ging, von wo man weit umber 
ſehen konnte, und von hier dem Abzug mehrerer Regimenter auf ven Wege 
nad Homburg gewahrte, da zweifelte er nicht länger an ber Retirabe bes 
Feindes, und war feines Hauptmanns und Felicitas wegen darüber von 
Herzen frob, für ihu hätte Der Feind in Gottes Namen eindringen können, 
er bätte mit Freuden bie Himmelfahrt begonnen, um nur bald bei feiner 
lieben Anna gr fein, denn daß dieſe ihr Schickſal nicht überlebt habe, deſſen 
war er gewiß. - 

Auch bis zu den Frauen war bie frohe Botichaft gebrungen, und ber 
Vater ſelbſt hatte Felicitas davon unterrichtet, in ber bie ſonderbare Luft 
von Neuem rege warb, dem Seliebten bie freubige Nachricht zu bringen, 
als ob ihm der Abzug ber Spanier Freude verurſachen Tönne. Sie ver⸗ 
mochte der Sehnſucht nicht zu wiberftehen, umb befahl ihrem treuen Knap⸗ 
pen, jobald der Schließer dem Gefangenen das Efjen gebracht und den 
Sclüffel wieder an den gehörigen Ort gelegt habe, ſich in des Vaters 
Stube zu ſchleichen, ihn zu entwenben und ihr zu bringen. Sie hatte be- 
ſchloſſen, binüberzugeben, während ber Bater mit dem Lieutenant bei 
Tiſche ſaß, hatte ihre Furcht vergeflen, das jungfräuliche Gefühl warb von 
dem beißen Wunfche tibertäubt, und kurz vorher, ehe die Glocke zwölf 
ſchlug, ſchwebte fie leife mit ihrem Heinen Diener durch Gänge und Zim- 
mer, und gelangte, von Niemand bemerkt, in die Riftlammer. Aber ala 
ob dies für fie ftets der Ort des Schreckens fein jollte, jo vernahm fie bei 
ihrem Eintritte einen furdtbaren Lärm, fie ſtürzte an's Fenſter, ſah bie 
Spanier aus ben Laufgräben fpringen und zu Fuß und zu Roß nad ber 
Zugbräde eilen, die, als ob hülfreiche Freunde nahten, mieberfiel, fte ein- 
zulaſſen. Der Schred nahm ihr glücklicherweiſe Die Befinnung nicht ganz. 
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Da nimm geſchwind! rief fie, eine NRiſtung ergreiſend, die fie theils Dem 
Knaben aufinth, theils ſelbſt trug. Komm, olge mir Sie verlieh Die 
Rüſtkammer, eilte in bie Halle, wo fie den Feind über bie Brüde einprin- 
gen ſah, und im» Innern des Schloßhofes Waffengeklirr hörte. Mit be- 
benber Hand verfichte fie das grobe Schloß ber eilernen Thilre zu Bffuen, 
es gelang, und mit dem Schrei: Rette mich „veite ven Bater! ſauk fte leb⸗ 
1 iefer Tegtr Die Ofemäctige ſcuel auf fein Rubebekt, ergriff Sch 

iefer legte bie tige ſchne in Rubebett, ergri wert 
und Helm, ſchloß das Gefängniß binter ſich und flürzte bin, wo er ben 
‚Lärm vernahm. Da ftieß er auf Peter Drilling, der, eine Laterne im ber 
Hand, die Kellerthüre aufzufchließen im Begriff war. Rafender! rief er, 
ihm den Schlüffel entwinbend, ven er durch eine Zude in ben Graben 
fchleuberte. Was willfi On beginnen? 

Starr jah ihn ber Lientenaut au, er ſchien durch bes Rittmeiſters 
plößliches Erjcheinen überraſcht, betäbt F fein, doch num zog er das 
Schwert. Wenn auch nicht Tauſende, jo ſoll doch wenigens Einer mir 
vorangehen! rief er, anf van Sluys einbeingenb, der Mühe hatte, fi 
gegen die Streiche des alten Mannes zu Deden, ber immer wüthender 
warb, je ruhiger ber Spanier feine Angriffe abwehrte, ohne auf ihm ein- 
zubringen. on wurden bie Hiebe des Alten matter, ſchon mochte er 
ſelbſt fühlen, daß er in ungleichem Kämpfe begriffen war, ba ſah er ben 
Korporal der Konſtabler mit einigen Mann athemlos auf fich zukommen. 
Stoßt ihn nieber! rief er, boch ftatt den Rittmeifter mieberyufioßen, fiel ber 
Korporal dem Ermatteten in bie Arme, und Peter Drilling wurde ent- 
waffnet. Judas! rief er dem höhniſch Lächelnden Konftabler zu, und jah 
mit Berachtung auf ben Richtewlirbigen, indeß der Rittmeifter ihn bat, - 
zu folgen, da er zur Rettung des Hauptmanns binanf eilen müſſe 

8 braucht feine Eile, Herr, fagte der Konftabler. Blut iſt wenig 
geflofien, der Hauptmann hat einige leichte Wunden, und ſonſt iR oben 
nichte mehr zu thun, das Schloß ift in Enrer Gewalt. 

Kolgt mir nur, bat der Rittmeifter den Verſtummten, der zhneknir⸗ 
{chend die Fauft ballte und Luft zu haben fchien, feine Wuth an dem Kon- 

- ftabler auszulaſſen; endlich gab er den Bitten van or nad, ber mit 
ihm nun nad dem Thurmie zu Felieitas ging. Er fand fie erwacht. 
Mein Vater! rief fie, wo ift mein Vater? 

Er lebt, fommt, wir wollen zu ihm! fagte van Sluys, ihr den Arm 
bietend, fte aber ſtürzte fort, er, für fte bangend, ihr nad, und Peter 
Drilling blieb allein zurück. j 

ickſal! rief er, mit bem Fuße den Boden ftampfend. Vermaledei⸗ 
te8 Schidfal, das mich mit tüdifcher Gewalt an einem Leben - fehhält, 
welches ich fo gern abichlitteln möchte, denn es läßt mich mit Schande in 
die Grube finten. — Anna, Anna, rierer ſchmerzvoll. Jetzt wäre ich bei 
Die, hätte der Spanier mich nicht in meinem Todesianfe aufgehalten, bie 
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That wäre geſchehen und Gott hätte ſie mir ſicher vergeben. Aber iſt es 
nicht jeden Augenblid noch Zeit, der Welt Valet zu jagen, eine Kugel vor 
ben Kopf, ein ſcharfes Eiſen in Das gequälte Herz, fo ift es auch geſchehen! 
— Aber nein, das ift Selbfimord, Tein Soldatentod, nub den vergibt 
Gott nit. — O, kein Schwert, eine Waffe mehr, meinem Grimme ein 
Dpfer zu fuchen! fuhr er wüthend auf. Doch halt, dort ift ja die Rüft- 
kammer, bort finde ich, was ich braudel Er eilte hin, ergriff in blinder 
Wuth eine ſtumpfe Partilane und ftürzte Die Treppe hinauf. Das Schick⸗ 
fal führte ihm den Korporal entgegen, ber eben mit einigen filbernen Po⸗ 
Talen auf ber Flucht war. Halt! donnerte er ihm zu. eh’ Nichtsmär«- 
Diger, und wehre Dich! Der Kouftabler warf feine Beute weg und 309 
das Schwert; ohne auf dieſes zu achten, ſchlug ber Alte auf.ihn ein, fühlte 
nicht die Wunde im linfen Arme, nicht das Blut, das von feinem geſpal⸗ 
teten Schäbel raun, er hieb unaufhaltiam auf feinen Feind, bis eiu ji ⸗ 
barer Schlag des ſtumpfen Eiſens den Konſtabler zu Boden warf; ber 
Kopf war zerichmettert, ex befand fich nicht mehr unter ben Lebenden. 

Wieder ein Todter, ſagte Peter Driling nun ruhig auf den Ster- 
benden blidend, und ich bin e8 noch nicht, ich Fühle mein Herz noch fchlagen, 
fühle immer uoch die Begierde, in beim Blute der Spanier meinen Schmerz 
zu kühlen, und es will mir Keiner den Reiſepaß zu meiner Anna geben. 
— Vielleicht — body es wird. mir jo dunkel vor bem Gefiht — mir if, 
als wäre es mit mir bald zu Ende. Dies fagend ſank er neben bem Kon 
fiabler nieder und ſchloß Die Augen. 


Peter Drillings Lift, durch fein treuberziges Geftänbniß, das Schloß 
in bie Luft zu fprengen, hatte Spinola bewogen, ein anderes Mittel ale 
Gewalt anzuwenden, denn ihn fchauberte vor dem Gebanten, daß fein 
Franziskus ein Opfer jenes tolltiihnen Entichluffes werben ſollte. Er 
benutzte das Verſtändniß, das der Graf von Iſenburg fchon kange mit 
dem Korporal der Konftabler gehabt, und das durch Urſula ſpäter unter- 
halten wurde, bie Befagung mit glänzenden Beriprehungen, unb wenn 
fie ig nicht fügen wollte, mit furchtbaren Drohungen babin zu bewegen, 
das Schloß zu übergeben. Der Korporal leitete das Ganze, es war ihm 
leicht, bald einen Theil ber Beſatzung zu verführen und. ihn auf feine Seite 
in ringen. Durch Urfnla, bie alle Gelegenheiten kannte, erhielt er jeben 

bend feine Berbaltungbefehle, und jo warb ber Ueberfall bei hellem Tage 
verabredet. Blos bie mit dem Korporal Verbündeten ſtanden an biefem 
zuge auf dem Poſten, und während der Hauptmann und bie Hebrigen 
bei Tiſche faßen und nur von dem Abzuge der Feinde ſprachen, beſetzte ber 
Korporal mit den Meuterern bie Zugbräde, um fte bei Annährung ber 
Spanier fallen zu lafien. Alles gelang nach Wunich, der Feind brach aus 
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den Lanfgräben hervor, feine Schildwache machte Lärm, bie Zugbrüde 
fant, die Spanier brangen ein, zu ſpät jammelte der Hauptmann feine 
Getreuen und feste fi) zur Wehre. Verwundet wurde er bald überwäl⸗ 
tigt, und da Lieutenant Drilling, ber tapfer an jeiner Seite gefochten, fab, 
baß feine Rettung mehr war, verließ er ben Kampfplag, jein Werl zu vol⸗ 
leuben. Aber ber Korporal, beſonders darauf angewiejen, fi} des Lien⸗ 
tenant$ zu verfichern, hatte ihn nicht aus den Augen gelaflen, ihm nähern 
fonnte er fich freilich wicht, denn ber alte Kriegmann hatte jo wacker um 
fi gebanen, daß es nicht rathſam war, ihm beizulommen. Jetzt vermißte 
ihn der Berräther, eilte ihm nach und fand ihn im Kampfe mit van Sluys. 

Die Spanier waren nun Meifter bes Schlofied. Den verwunbeten 
Lieutenant hatte man gefunden, ihn wieber zum Leben und hinauf gebracht, 
auch ihn verbunden. Spinola ritt mit dem Grafen von Iſenburg ein, 
neugierig, das Schloß und feinen Kommandanten, auch wohl van Sluys 
u jehen. Schon am Morgen war der firenge Befehl gegeben worben, 

ei ber Einnahme des Schloffes nicht zu plündern und and Leib zu⸗ 
zufligen, Die Gegenwart der Generale ließ dieſen Befehl pünktlich befolgen. 

Du bift hier in ein Liebeabenteuer verwidelt? vedete ver Marcheſe den 
Nittmeifter ziemlich ernfi an, als fie ſich allein befanden. Dies Hat Did, 
wie ich vermuthe, in bie Gefangenſchaft gebracht, jo haft Du für Deine 
Thorheit, und mit Recht gebüßt. Wo ift das Mädchen? Was ift aus 
ihr geworben? 

Ban Sluys war bei biefer Anrede anfangs verlegen, doch bald auf 
des Generals Gewogenbeit vertrauend, faßteer den Entſchluß, ihm offen fein 
Herz auszuſchütten. Er verfiherte ihm uun, daß er das Mäbchen treu 
und wahrhaft liebe, daß er — hier fiodte er. 

‚ Daß Du eine Thorheit mit einer größeren gut machen willft, fiel ihm 
Spinola in Die Rebe. Du willft das Mädchen ehelihen? Was joll aber. 
dem Kriegmanne ein Weib? es hängt fich bleiern an jebe feiner Unterneh: 
mungen und hält ihn von jedem kühneren Auffluge ab. - eberbies, Fran⸗ 
ziskus, mußt Du erft ben Tag erwarten, ber Dir Licht über Dich ſelbſt 
gibt, Du möchteft leicht jo hoch ftehen, daß Div Deine Felicitas nicht Fe⸗ 

icitas fein Lönnte; bis dahin ſchweigen wir von der Sade. Führe mich 
zu bem alten Kommandanten, ber, wie ich höre, verwundet ift, ich will 
ihm einigen Troft bringen. 

Als Spinola in das Stübchen des Hauptmanns trat, zeigte ſich ihm 
ein auffallendes Gemälde. Hauptmann Sperreuter, in bie Hand und 
den Schenkel verwundet, lag auf feinem Ruhebette, vor ihm Iniete Die weis 
nende Felicitas. Auf dem Lehnftuhl neben bem Bette jaß der Einäugige, 
deſſen fehlendes Auge bie Binde, womit bie Wunde feines geipaltenen 
Schädels verbunden war, ſattſam bedte, den linten Arm trug er in ber 
Binde. Das lange hagere Gefiht war bleich und fahl, und fein ſonſt 
glühenbes Ange ſah nur matt unter den Braunen hervor. Bei Spinvla’s 
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Eintritt verfuchte er aufzuftehen, zu matt, ſauk er jedoch wieber in ben 
Sefjel zurüd. - 

Bleibt ſitzen, vief ihm ber Marchefe zu, von dem graufenbaften An⸗ 
blick der Todtengeftalt ergriffen. Bleibt ruhig, Lieutenant! - Bu 

Excellenz, begann er jeboch mit leiſer Stimme: Der Tob hat mit mir 
geipielt, wie bie Kate mit ber gefangenen Maus, er bat mich gepadt, 
unjanft gerättelt und mich wieber len 

Iſt das der Kommandant des Schloſſes? wandte fi Spinola rafıh 
zu bem Hauptmann. 

Er war es! etwiberte Sperreuter. 

Unb dies jnnge Mäbchen Eure Tochter Felicitas? 

Bei diefen Worten ſah die immer noch Knieenbe anf, erblidte Spi⸗ 
nola, erblidte ben Geliebten, ſprang auf, und ohne fih um bie Zeugen zu 
kümmern, ſank fie an feine Bruft. 

Felicitas! zürnte ber Vater; aber fie hörte nicht auf das zürnende 
Wort, fie weinte au ber Bruft des Geltebten, und Schmerz und Wonne 
durchſchauerte fie. 

Hauptmann! begann ver Marcheſe, warf noch einen Blick auf das 
Mädchen, und ſchien ſich Dann nicht weiter um fle und Franziskus zu küm⸗ 
mern. hr habt Euch bei ber Vertheidigung biefes Schloſſes nicht wie 
ein verftänbiger, wohl aber wie ein tapferer Kriegmann benommen, deshalb 
ehre ich Euch und zürne nicht. So wie Ihr Euren Gefangenen freundlich 
behandelt habt, ſollt auch Ihr und Euer alter Krieggejell von Oftende be- 
baubelt werben. Ihr köunt bis auf Weiteres in dem Schloſſe bleiben, zu 
defien Koınmanbanten ich vor ber Hand biejen jungen Mann ernenne, 
von dem ich aus mancdherlei Gründen überzeugt bin, Daß er filr Cuch Sorge 
tragen wird. — Schnell waren bei diefen Worten Felicitas Thränen ge 
trocknet. — Nur verlange ich, fuhr Spinola fort, bag Ihr Euch für einige 
Zeit von Eurer Tochter trennt, e8 bürfte nicht gut fein, die Beiden zuſam⸗ 
men zu lafjen; thut mir Deshalb Eure Wünfche fund. Nun gehabt Euch 
wohl. — Und Ihr, alter Mann, ver diefen Verliebten zu ihrer Brautfahrt 
bie Fackel zünden wollte, feid Ihr nun von Eurer Raſerei geheilt? 

Drilling lächelte bitter und ſchwieg. Da reichte ihm, fein Unrecht 
fühlend, der eble Spinola freundlich bie Hand. Es gehe Euch wohl, alter 
Kriegmann! ſprach er und entfernte fi, van Sluys mußte ihm folgen. 


Diesmal ſchlug es ber Vetter in Fraukfurt nicht ab, Felicitas zu fich 
fi zu nehmen, obgleich Urjula, als fie ben Tod des Korporals vernommen, 
wieder bei ihm eingezogen war. Felieitas ging zu ihrem großen Kummer 
am folgenden Tage bahın ab, und nahm bie trübe Ausficht mit, recht lange 
ven Geliebten nicht zu fehen, der feinem General das Wort geben mußte, 
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io vor ber Hand von ihr entfernt zu halten; fo blieben ihr nur feine 
riefe, welche alle Tage ein Bote brachte, und bie fie mit Erlaubniß des 
Baters beantworten burfte. 

Jedem, der die Verhältnifie kannte, war e8 ein Räthſel, was ben 
Marcheſe vermochte, den Rittmeifter zum —ãA son Rödelheim zu 
ernennen, und ihn nicht wie jonft um feine Berjon zu behalten; Jeder 
juchte bierin einen befondern Grund. Die Urjache war ganz einfach; 
Spinola hatte für den Hauptmann und Peter Deilling Wohlwollen ge 
faßt, wollte fie gut behandelt wiflen, und Niemand Tonnte er fie wohl 
fiherer anvertrauen, als van Sluys; Übrigens wußte er, daß er feinen 
Pflegbefohlnen dadurch glücklich machen würde, und da feine Unterneh: 
mung von Wichtigkeit im Werte war, jo glanbte er gegen ben jungen 
Mann gefällig fein zu können. Vielleicht hatte ihn anch Felicitas Anblid 
dazu — denn nachdem er ſie geleden ‚ fand er 88 weit weniger be- 
frembend, daß van Sluys mit fo viel Liebe an dem Mädchen hing. 

Das ſpaniſche Heer rüdte num in bie Wetterau und gegen Friedberg 
vor, van Sluys blieb mit 200 Brabantern in Röodelheim zurild. Ale 
Diener bes Grafen burften bleiben, und ber Feind hatte ſich mit Der ge- 
ringen Kontribution von 6000 Gulden begnügt. Außer dem eingefchofle- 
nen Sage bfieb Alles im Stanbe, und nur wenig war entwendet worben, 
bie zerftörte Baftei ward fehnell wieder aufgebaut, der Thurm.ausgebefiert, 
jo war Alles wie früher, nur das Vorratbhaus und die Keller wurden 
ſchneller leer ale fonfl. Dem Hauptmann, den van Sluys mit wahrer 
kindlicher Liebe pflegte, ging es beſſer, und er konnte ſchon ſein Lager ver- 
lafien; mer Beter Drilings Wunden heilten, nur jchmerzte ihn Die Kopf⸗ 
wunde noch bedeutend. 

. Beide Freunde ertrugen ihr Schidfal auf ganz verichtebene Weiſe. 
Der Hauptmann war gen, der Gebante, jeine Pflicht erfüllt zu haben, 
berubigte ihn, und da er ſah, daß der Schade, ber ſeinem Herrn geichehen, 
noch zu ertragen war, van Sluys auch des Grafen Imtereffe, vielleicht 
mebr als er follte, wahrnahm, fo ergab er ſich in Gebuld und dankte Gott, 
daß fein größeres Unglüd entſtauden jet. 

Auf den Lieutnant aber hatte bie Begebenheit einen ſchmerzhafteren 
Eindruck gemadt. Ohne es ſich gefteben zu wollen, hatte er, ſeit feine liebe 
Anna von ihm geriffen wurbe, ben Tod gefucht; fein Muth, mit dem er 
fih freiwillig in die Gefahr ftürzte, war mehr Verzweiflung, und Beibe 
neben einander geftellt, war der ruhige Sperreuter vielleicht muthigeren 
Herzens, als der wilde, jede Gefahr aufſuchende Peter Drilling. Faſt in 
jedem Gefechte verwundet, konnte er ven Tob nicht finden, und der Wunſch 

u fteeben, um bei feiner Anna zu fein, hatte faft eben fo viel zu dem Ent- 
Fatnfe, das Schloß in bie Luft zu Iprengen, beigetragen, als fein Haß 
gegen die Spanier, Seit ber Einnahme bes Schloffes aber hatte fich ber 

edante bei ihm feftgefetst, ber Tod treibe fein Spiel mit ibm und er 
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ſolle nicht fterben. Ex verfchloß dieſen quälenden Gebanten feft in ſich, 
verließ fein Zimmer nicht, trat, damit er keinen Spanier fehe, nie an's 

enfter, war ſtets einfilbig und wortfarg, unb nur wenn er mit bem alten 

iener, ber ihm bei den Pulverfäſſern geholfen hatte, allein blieb, wurbe 
er redjelig und zutrauensvoll. Gegen var Sluys benahm er ſich pri 
haltend und Talt, fo daß faft ein feindjelige® Verhältniß zwiſchen Beiden 
A fand. Der alte Mann batte nur noch einen Wunſch, ven Wunſch 
zu fterben. 

So vergingen Wochen; Felicitas fchrieb und empfing täglich Briefe, 
und war von des Geliebten Treue feft überzeugt; ber Hauptmann wurde 
mit jedem Tage ruhiger und fand ſich in fein Schickſal, beſonders da ihm 
Graf Brei zu Solms eine gnädige Antwort auf feinen Bericht hatte 
zukommen laflen. Nur Beter Orilling wurbe immer finfterer und ver- 
jchlofjener, und der. Wundarzt meinte, in Gebirn müſſe Durch Die Wunde 
gelitten haben; er ſprach jetzt nur von feiner Anna, ſah fie im Wachen 
und Träumen, und jeden Abend, wenn er ſich zur Ruhe legte, bat er Gott 
um einen ewigen Schlaf. 

Unter diefen Umftänden nahte der zwölfte Sanuar, biefer für van 
Sluys fo entſcheidende Tag. Ein Feftmahl follte ihn verherrlihen, und 
aus allen benachbarten Garnifonen wurden die jpanifchen Offiziere, auch 
Hauptmann Sperreuter und jein Lieutnant dazu eingeladen. Der Haupt» 
mann, obgleich fein Herz biutete, Dachte er an den jchönen alten Wein, der 
beim Banket getrunten werben würde, glaubte e8 nicht abſchlagen zu dür⸗ 
fen, der Lieutnant aber, ver eher mit Satan und feinen Gefellen an einem 
Tiſche hätte fien mögen, als mit ben Spaniern, ſchlug e& rund ab, über- 
dies ſchmerzte ihn auch heute fein Kopf fo fehr, baß es ihm faft unmöglich 
geweſen wäre. 

Mit mehr Ungeduld, als er feine Gäfte erwartete, hatte ber Ritt⸗ 
meifter an diefem Tage auf ein Schreiben Spinola’s gehofft, aber ein 
Saft kam nad dem Andern, und fein Bote des Marchefe. Immer nur an 
die Entſcheidung feines Schickſals denkend, fette er fich zur Tafel, und 
war heute jo wenig wie Hauptmann Sperreuter der Bergnügteften einer. 
Schon begann es zu bämmern, und nod war kein Bote gelommen, da 
hörte man eielis die Zugbrüde nieberrafleln, der Marcheje jelbft ritt ein. 

Ban Sluys eilte ihm entgegen, ließ bald darauf feinen Gäften jagen, 
Daß fie verzeihen möchten, wenn des Generald Gegenwart ihn entfernt 
halte, und da Spinola eben fein Freund von Bene war, endeten fie 
bald ihr Mahl und ritten fort. Der Marcheje blieb mit dem Rittmeifter 
auf feinem Zimmer, und Niemand wurde zu ihnen gelafien. 

Während des Bankets hatte Peter Drilling in jeinem Stübchen allein 

efeffen und hörte mit Ingrimm den Jubel und das Klirren der Polale 

ım jenfeitigen Flügel. Leben und nichts als Leben! rief er, Dort zechen fie 

von meines Herrn Wein, und meines Freundes Tochter wird vielleicht 
A. v. Tromlig fämmtl, Werke, X. 24 


— 370 — 


auch bald ihr Opfer. Hm! fagte er endlich und erfaßte den noch immer 

verbunbenen Kopf. Ha, da durchzuckt mid) ein Gedanke, nicht ſchmerzvoll 

wie das Zuden in meinem Hirn, nein, freudevoll wie bie Erwartung 

frohen Wiederſehens! — Ja, fo tft meinem Freunde und mir geholfen, 

und ich brauche meinen alten Jchweren Kopf nicht länger zu tragen, und 

Bone ben Tod, wie der Beſchwörer den Geiſt, mir zu erfheinen. So ge- 
ebe es 

Er ſetzte fih an den Heinen Tiſch, wo er zu fchreiben pflegte, fchrieh 
noch Einiges, dann fuchte er unter feinem Rüſtzeuge einen alten verroſte⸗ 
ten Dolch hervor, putzte und fhärfte ihn, brummte und fang dabei, daß 
man fchwerlich hätte errathen können, ob er finge oder bete, unb als es im 
jenfeitigen Flügel ſtill wurbe, Tegte er ſich auf fein Ruhebett und ſchloß 
die Augen. Der Hauptmann fa, er fchlug die Augen auf, reichte ihm die 
Sand und fagte ihm ein wehmüthiges: Gute Nacht, Freund! Der alte 
Diener kam auch nnd fragte, ob er noch etwas bedürfe. Schlaf, Andreas, 
erwiberte er, und recht langen Schlaf! Dann fhlief er auch wirklich ein 
bis Mitternacht, wo ihn ber dumpfe Schall ber Glocke wedte. Er ſtand 
auf, zündete Licht an, ftedte den Dolch in den Gürtel, nahm das Lämp⸗ 
hen, und fchlich, eine Geiftergeftalt, langiam durch den hohen Gang, wo 
bie Ahnherren des Schloſſes abgebildet hingen. Jetzt ſtand er vor dem 
—5 Das van Sluys bewohnte, er wollte bie Thür öffnen und fand 
ie verfchloffen. Hm, brummte er, ber Marder kennt alle Schliche, wenn 
er auf Raub ausgeht. Er Tehrte wieder um, öffnete bie Thür eines Heinen 
Corribors, und ging bier durch mehrere Zimmer in bas Schlafgemach Des 
Rittmeiſters. 

Ein Nachtlämpchen brannte noch auf dem Tiſche und verbreitete ein 
ſchauerliches Halbdunkel. Drilling ſchlich fich zum Bett und fand ben 
Rittmeiſter ſanft ſchlafend, unbeſorgt des Schickſals, daß ihm bevorſtand. 
Ein Stoß, dachte in dieſem Augenblicke der Lieutnant, Felicitas iſt außer 
Gefahr, und Dir ſchließt eine mitleidige Kugel das Ruheplätzchen auf, 
wo die Wunde des Kopfes nicht mehr brennt, die Wunde des Herzens 
nicht mehr ſchmerzt. Jetzt ſpotte ich Deines zaudernden Spieles, hämiſcher 
Tod, jetzt halte ich Dich feſt und beſchwöre Dich mit dieſem Dolche! — 
Aber er ſchläft jo ſanft, ihm müflen fie fein Weib geftohlen haben, fonft 
ſchlummerte er nicht fo rubig, er muß kein böſer Menſch fein, fonft ruhte 
er nicht fo fanft. Soll ich den Wehrlofen im Schlafe morben? Mich ſchau⸗ 
dert bei dieſem Gedanken! In feinem Entſchluſſe wantend wandte er ben 
Blick von der ruhig athmenden Bruft des Schläfers, und er flel anf ein 
offenes Schreiben, Da8 auf dem Nachttifche neben der Lampe lag, fein Auge 
mußte darin etwas erbliden, was feine Aufmerkſamkeit erregte, er nahm 
und durchflog e8, und je weiter er las, befto ftärker bebte jeine Hand, defto 
häufiger rollte die Thräne die welken Baden herab. Jetzt faltete er Die 
Hände, wollte beten, doch feine Knie wankten, er ſank neben bem Bette nieber. 
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Van Sluys erwachte von dem Gepolter, ſprang auf, klingelte und 
erſchrack bei dem Anblide des Mannes, der, den Dolch noch in der Hand, 
ſich nur mühfam.anfzurichten verfuchte. Schnell faßte der Rittmeiſter nach 
feinem Schwerte. Laßt es in feiner Scheibe, fagte Drilling, ich erwarte 
rubig mein Schidfal und den Tod, nur nicht den Tod von Eurer Hand. 
Ban Sluys, bei des Mannes verftörtem Anfehen immer noch fürdhtend, 
riegelte die Thür auf und ließ Diener und Wachen herein. Bringt ben 
Mann in Gewahrjam! befahl er, doch geichehe ihm kein Leid. Ohne Mur⸗ 


- ren, beiteren Antliges, als jolle er zum Feſtmahle geben, folgte Drilling 


der Wache, wandte fich aber noch einmal zu van Sluys, drückte ihm bie 
Hand, und Über das Todtengeſicht verbreitete fich ein fo Schmerzlicher und 
Doch freudiger Ausdrud‘, daß der Rittmeifter, Davon ergriffen, ihn fagte: 
Ihr dauert mich, Unglücklicher. 

Gott lohne Did Deines Mitleidvs wegen! erwiderte ber Lieutnant, 
Ei noch einen freundlichen Blid auf van Sluys und folgte feinen 

vern 

Als am andern Morgen van Sluys dem General das Borgefallene 
meldete, marb dieſer, der eben nicht von ber beften Laune zu fein fchien, 
gegen feine Gewohnheit aufgebradht. Meine Nachficht hat ein Ende! fagte 
er. Der tolle Menſch könnte in feinem Wahnfinn das Schredlichfte voll- 
bringen; das Kriegrecht mag liber ihn ſprechen! 

Dann, gnädiger Herr, bitte ich wenigftens, laßt mich nicht einer fei- 
ner Richter fein, jprad) van Sluys. Mein Gefühl fträubt fi, Das To- 
Er über einen Mann zu fprechen, der meinetwegen ben Tod 
eiben fol. “ 

Weichherzigkeit ziemt dem Soldaten nur bis auf einen gewiflen Grab, 
unterbrad ihn Spinola; ich kenne und übe Mitleid, aber dieſer tolle 
Menſch verdient e8 nicht. Doch Dein Wunſch werbe erfüllt, Du ſollſt 
nicht Richter, aber Vollſtrecker bes Urtheils fein. 

Ban Sluys kannte die Feftigleit Spinola’s zu gut, um noch etwas 
einzumenben, er ſchwieg. — Am nämlichen Morgen verſammelte ſich das 
Krieggericht, Peter Drilling läugnete nicht, daß er, in der Abſicht ihn zu 
ermorden, ſich in des Rittmeiſters Schlafgemach geſchlichen habe, und man 
— das Todesurtheil über ihn, das am ſelbigen Tage vollzogen werden 
ollte. 

Mit heiterm Lächeln hörte er das Urtheil, mit heiterm Lächeln empfing 
er den Hauptmann und den alten Diener, denen es vergönnt war, ihn 
noch einmal zu ſehen. Bellagt mich nicht, Ihr Freundel ſagte er, denn 
mir ift wohl, wohler, als e8 mir feit vielen Jahren war. Mein.Kopf ift 
leicht, Die Wunde brennt nicht mehr, und meine Gedanken, die feit einiger 
Zeit düſter und irre umberfchweiften, find heiter und georbnet. Mein Herz 
ſchlägt ruhig und Gott hat mein Gebet jo gnädig erhört, ale ih Sünder 
es wohl nicht verdiente. Ich finde den Tod, ohne eine blutige That be- 
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gangen zu baben. — Hauptmann! wandte er fi zn biefem. Seit bem 
ge, wo ich unter Eure Fahne trat, babe ich ihn gefucht und nicht ge- 
funden, Wunden genug, aber fein Ende meiner Dual, darım ift mir jo 
wohl am Ziele, denn bald bin ich bei ihr. Lebt wohl, Dank Euch für Eure 
Freundſchaft, fie bat mir mein trauriges Leben oft erheitert. — Dir, mein 
guter Andreas, danke ich auch jetzt noch, daß Du mir fo treulid Die Pul- 
verfäfler zu unferer Himmelfahrt rollen halfft. Wir gehen nicht zufam- 
men, wie wir bofften, ich gebe Dir voran, will Dir aber da oben einen 
guten Empfang bereiten. Auf baldiges Wiederſehen, treue Seele! — Aber 
nun fenbet mir den Prediger, daß ıch ihm meine Sünden beiten Tann; 
ich babe zwar lange ſchon mit Gott abgeſchloſſen, aber e8 gehört fich num 
einmal fo, darum will ich es auch tbun. Lebt wohl! Wenn ihr es knallen 
hört, denkt, nun ift er bei ihr. 

Unter Thränen trennten fi) bie Freunde, er blieb heiter, drückte 
Jedem die Hand, trat an’s Fenfter und blidte noch einmal in die golbene 
Sonne. Dem Prediger beichtete er mit wenigen Worten , jagte, daß Gott 
ihm verzeihen möge, wenn er ein Geheimniß mit hinfibernähme, er thäte 
es aber, um Niemand Ay ſchaden. Und als er auch dieſe fromme Hand⸗ 
fung beendet, nnd die Wache hereintrat, ihm abzuholen, folgte er, feine 
letsten Kräfte ſammelnd, mit feftem Schritte und männlicher Salturg nad 
ver Südbaſtion, wo die Mannſchaft zur Exekution ſchon bereit ſtand 

Furchtlos kniete er nieder, und als man ihm die Augen verbinden 
wollte, fagte er ſchmerzend: Was wollt Ihr Euch mit diefem einen Auge 
bemühen, laßt mich den Tod getroft Tommen ſehen! Da trat van Sluys 
vor, das ihm fo ſchmerzliche Kommandowort zu ſprechen. Bei feinem An- 
blide erſchrack Drilfing, erhob fi, und fein Muth ſchien gebrochen. Ihr 
wollt das Todeswort ausfprechen? rief er ihm entgegen. Dazu fetb Ihr 
zu ebel, Das wäre eine kleinliche Rache, überlaßt das einem Andern. 

So ſchmerzlich mir es ift, fo muß ich es auf beftimmten Befehl bes 
Generals, erwiderte var Stuys. 

Ich babe noch feinen Spanier um eine Gnade gehtten fagte jest ber 
Delinquent, und es ift hart, daß ich es noch in dem lebten Augenblide fol; 
aber geht zu bem Marcheſe, bittet ihn in meinem Namen, einen Andern zu 
ſchicken, ber mir Die Lebenslampe ausblajen läßt. — Ihr zögert? Was ıft 

\ ai Krone re daran gelegen, ob ich einige Minuten Früher nieder⸗ 
rze — Geht 

Der Riitmeiſter, zwar den Zorn Spinola's fürchtend, ging, kam 
aber mit der Nachricht wieder, der General wolle den einmal gegebenen 
Befehl nicht ändern. 

Purpurrsthe überflog bei dieſen Worten das bleiche Geſicht Drillings, 
als ob alles Blut des fliehen Körpers fi da hinauf zuſammengedrängt 
hätte. Nun jo muß ich! rief er. Sagt dem General, ich babe ihm ein 

Geheimniß zu entveden, das er mir banken und das ihn zwingen würde, 
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feinen Befehl herüldaumepmen. Glaubt nicht, ich ſuchte Aufichub, um noch 
einige Athemzůge mehr zu thun, fie heben meine Bruft nicht freudig ‚ unb 
mir wirb erft ba unten wohl. 

Niemand hätte es wohl gewagt, noch einmal ben General in dieſer 
Sache zu bebelligen; van Sluys, von Mitleid ergriffen, that es, und dies⸗ 
mal war Spinola’s Antwort befriedigend. Er hatte befohlen, den Delin- 
quenten zu ihm zu bringen. Diejer war jo abgeijpannt, daß man ihn bis 
ins Zimmer bes Benerals führen mußte, dort aber angelangt, raffte er 
fich zufammen, um nicht gebeugt vor dem Spanier zu fieben. 

Als Spinola auf fein Begehren bie Umſtehenden entlaflen hatte, 
fragte er: Was habt Ihr mir zu gen? Hofft wicht mich zu täufchen und - 
vielleicht Gnade zu erhalten. 

Dafür bewahre mic) Gott, Exceellenz! fagte Drilling fat lachend, 
Kennt Ihr meinen Namen? " 

Was kümmert mic) der? ermwiberte Spinola ungebulpig. 

Ich heiße Franz Berloon, jagte ber Alte mit Ruhe, und num habt ben 
Muth, Marcheſe, mich durch Nittmeifter van Sluys niederſchießen zu 
laſſen. Durch jeden Andern in Gottes Namen. 

Mann! rief Spinola. Woher weißt Du? — 

Als ich den Schlafenden ruhig entihlummert fand, wankte mein Ent- 
ſchluß und ich wendete mein Auge von ihm, da fiel e8 auf den Brief Eures 
Bruders, den Gott verdbammen — nein, dem der barmhberzige Gott ver⸗ 
geben möge, der mich abbielt, ver Mörber meines Sohnes Zu werben. 

Und warum entbedtet Ihr Euch nicht gleich? 

Mich treibt Die Sehnſucht nach oben zu meinem Weibe, bier unten 
babe ich lange genug gelitten. Sollte id den Sohn feinen erichoflenen 
Vater beweinen laffen? — Nein, Herr, bazu liebe ich das Kind meiner 
Anna zu fehr, wenn es auch ein Spanier ift. Ich unterbrüdte Das Vater⸗ 
getiht, band meine Zunge, hielt die Thräne zurüd, ol es war ber ſchwerſte 

ampf in meinem elendben Leben. Als ich ibn aber bereit ſah, Bater- 
mörber zu werben, ba brach es hervor; und ich mußte betteln, daß Ihr 
mir einen andern Denker faubtet als ben eignen Sohn; jetzt, Excellenz, 
bitte ich Euch, verfchweigt ihm, daß ich fein Bater bin, mag er Kranz Ver⸗ 
Ioon in allen Welttheilen fuchen, nur wifle er nicht, daß id es bin. Beor⸗ 
bert einen Andern, jeib mild und fchieft mich bald zu meinem Weibe. 

Die könnt Ihr glauben, fagte der General, daß ich fo biutgierig 
wäre, Franziskus Bater mieberichiegen zu laffen; Ihr habt Barbon! 

Bei dieſen Worten faßte der Alte raſch nad feinem Schäbel, und 
ſtand vor Spinola, wie Einer, ber plöglich in tiefes Nachbenten verjunten 
ft. So haft Du doch wieber Dein hümiſches Spiel mit mir getrieben ? 
fagte er dumpf vor fi bin, baft Deinen Happernden Arm wieber einmal 
nad) mir geſtreckt, ziehſt ihn hohnlachend zuräd und rollſt mir von Menem 
ben ſchweren Schädel auf den Rumpfl Soll ich denn nie fterben, wie ber 
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ewige Sube? — Habe ich doch meinen Herrn nie geläftert und bin ihm 
uud meinem Weibe treu geblieben, warum joll id benn ewig mit bem 
ſchweren Kopfe und dem zerrifienen Herzen wie ein Berbammter, ein Spiel 
bes Todes, umher wandeln? — Spinola jhellte. — Iſt denn feine Him- 
melpforte für mic) offen? fuhr er fort, nad einem Seflel wantend. Nun, 
jo will ich mich hinſetzen vor die Thüre, und gebulbig warten, bis fie fid 
öffnen wird. ’ 

m Bringt den Kranten zu Bett! befahl Spinola den Eintretenben. Die 
Erelution findet nicht Statt! Er, winkte van Sluys, ihm in fein Kabine 
u folgen; den Ermatteten brachten bie Soldaten in fein Stübchen unb 
Tegten ihn dort auf fein Ruhebett. 


Der verhängnißvolle Brief, ven Spinola am vergangenen Abende in 
Franzens Gegenwart erbrochen hatte, war Beiben nicht freudigen Inhal⸗ 
te8 gewefen, denn fie waren in ihren Erwartungen getäujcht worden. 
Spinola hatte immer gehofft, van Sluys wäre der natürliche Sohn feines 
Bruders, auch Franz glaubte bafjelbe, und nun war er der Sohn eines 

emeinen Soldaten, beffen Ihönes Weib, von ihrem Manne getrennt, pie 
Beute des Admirals wurbe, der die Macht des Siegers mißbrauchend die 
Arme unglücklich machte. Fünf Monate nach dieſem Unfalle gebar fie 
einen Cop und ftarb vor Gram, das Kind ihres geliebten Mantıes Spi- 
nola empfeblend. Dieſer ſuchte auf edle Weife feinen Fehler gut zu machen, 
. forgte wäterlich für den Knaben, verjchrieb ihm, ba er kinderlos war , eine 
bedeutende Summe, und wohl wifiend, wie leicht im Kriege der Tod mit 
feiner Senfe alle menfchliden Bläne durchſchneiden kann, ſchrieb er an fei- 
nen geliebten Bruder Ambrofius, empfahl ihm für diefen Fall den Kna⸗ 
ben und fägte ben Brief bei, ben er ihm erft an feinem 24. Geburttage, 
deſſen Datum er bezeichnete, übergeben jollte. Die Abftcht des Admirals 
bierbei war wohl, feinen Bruber glaubend zu machen, der Knabe wäre 
jein Sohn, und ihn dadurch zu vermögen, fich feiner mit befonderer Sorg- 
falt anzunehmen, was ihm auch gelang. 

Der Brief enthielt Die näheren Umſtände und ven Namen des Vaters 
und ber Mutter, und biefer Name, der dem Lieutnant in bie Augen fiel, 
führte die Kataſtrophe herbei. Ban Sluys, der von bem Orte, wo er ge⸗ 
boren, jo genannt war, fühlte fich in feiner getäufchten Hoffnung weniger 
beträibt als der Marcheje, benn der Worte Spinola’8 gebentend, war nun 
die Kluft gefchloffen, bie ihn von Felicitas getrennt hatte; nur an fie den- 
kend war er ruhig eingeichlafen, und träumte gewiß von ihr, als fein Vater 
mit dem gezückten Dolche an Das Bett trat. 

Als ihn jetzt Spinola von dem Borgefallenen unterrichtete und er 
erfuhr, daß Peter Drilfing Franz Verloon und fein Bater fei, durch⸗ 
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ſchauerten ihn mancherlei Gefühle. Er konnte fich nicht recht freuen, in 
dem Manne, der ihm immer feindlic gegenüber geftanden, den er in ber 
Abſicht, ihn zu morden, den gezüdten Dolch in der Hand, an ſeinem Bette 
efunden hatte, feinen Vater zu erfennen, ihn ſchauderte bei dem Gedan- 
en, daß er ihn flatt eines Spinola Bater nennen ſollte. Dachte er aber 
wieber, wie muthig, mie bieder und kraftvoll der Mann gehandelt, wie 
rubig er dem Tode entgegengegangeit war, dachte er, 9 er nun nicht 
mehr eine Waiſe ſei, dem Mitleid Fremder überlaflen, ba fühlte er ſich zu 
dem Alten bingezogen, ba dankte er Gott, daß der Mann ihm jo nahe 
ftand, den in ß iten Jahren die Sehnſucht nach ſeiner Mutter faſt zur 
gräßlichſten That verleitet hätte. Er wollte zu ihm, aber Spinola hielt 
ihn zurück. Dein Anblick könnte ihm leicht den Kopf ganz verwirren, ſagte 
er, warte e8 ab, bis e8 der Arzt erlaubt, den ich bei ihm laffen werde. Auch 
ſei überzeugt, Franziskus, bar ich Dir immer ein gütiger Vater fein werde, 
bift Du auch nicht der Sohn meines Bruders. In andere Berhältnifie 
verſetzt, magft Du nun nad) eigenem Willen handeln, Du haft Kraft und 
Mittel dazu, und fo entbinde ich Dich Deines Verjprechens, Felicitas nicht 
zu jehen. Bleibe als Befehlhaber zu Rödelheim, der Ehrgeiz ruft Dich 
nicht zum Heere, dort fände er jet nur wenig Nahrung; wenn ich aber 
wieder nach den Niederlanden ziehe, Dann höre auf meinen Ruf und folge 
mir. Lebe wohl, werde glücklicher als Deine Eltern! Noch in der nemlichen 
Stunde verließ Spinola das Schloß. 


Durd die Hülfe des Arztes, durch Felicitas Pflege genas der Alte, 
doch blieb er immer noch ſchwach. Die leifefte Erſchütterung verurfachte 
ihm Schmerzen am Kopfe, die mindefte Gemüthbewegung hatte Einfluß 
auf jeinen Geift, der fih dann immer mit bem Tode und Friner Anna be⸗ 
ſchäftigte. Er war in ruhigen Stunden herzlich gegen ben Sohn, und bef- 
jen Liebe zu Felicitas madtte ihn befonders glüdlih. Am Tage ihrer Ber- 
bindung, ebe fie zur Trauung gingen, fagte er zum Hauptmann: Freund, 
unjer Bund war feft, er begann am erften Tage, an dem ich Euch jah, er 
wird dauern, bis Einer von und dem Andern bie Augen zubrüdt, und 
dann lebt er im Bunde unferer Kinder fort. Gebe ihnen nur Gott länge» 
res Glück, ald er mir gab. 

Als ſie in bie Schloßfapelle traten, trübte jedoch ein Borfall, an bei 
Keiner gedacht, bie Freude bes Tages. So wie ber Alte ben Feldkaplan, 
einen Kapuziner, am Altare ſtehen ſah, wandte er fich plötzlich, verlieh Die 
Kapelle, und fein Bitten feiner Kinder, keine ae ung Jeines Freundes 
fonnte ihn vermögen, ber Trauhandlung beizuwohnen, bie nun ohne ihn 
gejchehen mußte. Man fand ihn trauernd auf feinem Bette figen, und ben 
ganzen Tag, an dem er das Zimmer nicht verließ, ſprach er mit jeiner 
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Anna und betete, daß Gott deu Sohn bes Glaubens wegen nicht verbam- 
men möge. Er Träntelte feit dem Tage immer mehr Fe icitas allein ver⸗ 
mochte zuweilen ihn aufzumuntern, aber oft kehrte Geiſtesabweſenheit zu- 
rück nnd er wurde nie wieder ganz heiter. 

Als nach Monaten der Sohn den Befehl belam, Hauptmann Sper- 
reuter Das Schloß zu Übergeben und dem Marcheſe nach den Niederlanden 
zu folgen, da brach fein dumpfer Schmerz laut hervor. Gegen ben Oranier 
wilft Du ziehen? rief er. Für Spanien fechten, unter einem Spinola 
fechten, von denen ber Eine Deine Mutter unglüdlic gemacht, der Andere 
Deinen Bater erſchießen Taflen mollte? — Und als der Sohn ihm vor- 
ftellte, wie viel er Spinola ſchuldig fei, wie er von früheſter Jugend an 
Baterftelle bei ihm vertreten, und er in bem ſpaniſchen Heere gedient habe, 
das er in dieſem Zugenblide nit mit Ehren verlaffen könne, ermwiberte 
ber Alte unmuthig: So thue nach Deiner Pflicht. 

Bon dieſem ngenblidte an ſprach er nicht mehr; Fam der Sohn ober 
Felicitas, ſchloß er Die Augen und that, als ob er fchliefe, fein alter Freund 
erbielt noch zumeilen einen freundlichen Blick, nur mit dem alten Andreas 
ſprach er, aber unzufammenhängenbe Worte. 

Als nun der Tag ber Abretfe kam, wo auch Felicitas, ihrem Gatten 
folgend, das Schloß verlaffen follte, als vie Pferde ſchon im Schloßhofe 
ftampften, und ber Kranke anf feinem Lager ihr Wiehern vernahm, wurbe 
er aufgeregt, hatte Die Kraft, fih im Bette aufzufegen, unb ba feine Kin- 
F dutzelen, ihm Lebewohl zu jagen, ſtreckte er feine Hand nach ihnen und 

egnete ſie. 

‚„ Hätten bie Holländer nicht Sluys beſetzt, ſprach er, dann würbe id 
Di bitten, Deiner Mutter Grab aufzufuchen, einen friſchen Rojenkranz 
darauf zu legen und ihr zu ſagen, den ſchicke ih ihr. — Nun gute Nacht, 
mein Sohn! Er legte ds wieber ruhig bin, A: die Augen und fagte 
den Kindern kein Wort mehr, bie auch ſo von ihm ſcheiden mußten. 8 
jedoch Felicitas fih eben aus den Armen ihres Vaters windend, ihr Roß 
befteigen wollte, rief fte plöglih: Nein, ich muß noch einmal hinauf zu 
dem alten Manne, er mu mir ein Lebewohl fagen, fo kann id) nicht von 
ihm fcheiden! Sie lief hinauf, Franz folgte ihr. Bater! rief fie, da er 
nod immer die Augen ſchloß. Nur noch einen freundlichen Blid, nur noch 
eim herzliches Lebewohl Eurer Felicitas! Aber ber Alte wollte nicht hören, 
da bog fie fich über ihn, ihn noch einmal zu küſſen — kalt waren bie Lip⸗ 
pen, das Auge für immer geſchloſſen; er war bei feiner Anua. 


Das Zotterieloos. 


ILL GL L GL LLGLGLG 


Höre einmal, Alter! — fagte der Major Blendheim zu feinem 
alten Georg, ber in ben 26 Jahren, die er bei ihm diente, vom Stall- 
knecht bis zum Quaſi⸗Kammerdiener und Geheimenrath avancirt war, 
mid) langweilt das ewige Ererciren und ber Heine Dienft, der Krieg ift 
beendet, der Friede ſcheint wohl für Die Ewigkeit geſchloſſen; was meinft 
Du, wenn wir nad Haufe gingen und von unjern Mühen endlich aus- 
ruhten, und die Hufarenjade an den Nagel hingen? — 

Dächt' es auch! antwortete, ben Bart ſtreichend, ber alte Hufar: 
f&heint e8 mir doch immer, wir wären e8 nicht mehr, wenn ich ba unter 
ben jungen bartlofen Hufaren ftehe, die alle drei Jahre um mid) ber ver- 
ſchwinden. Cameraben laſſ' ich nicht zurüd, wenn wir gehen! — 

Es wurde nun nach diefem kurzen Dialog um ben Abſchied gefchrie- 
ben, und die alte Haushälterin auf Biedersleben erhielt ven Befehl Das 
Haus in guten Stand zu feßen und zum Empfang einzurichten, während 
Georg ſchon im Voraus Alles zur Abreife ordnete. Kaum war daher ber 
gemüntite Abſchied angelangt, ‘ wurde der Schwahron ein wehmüthiges 

alet gefagt — und bie Felle ging heim nach der väterlichen Butg. 

Der Major, ein Dann in feinen beften Jahren, wenn man bei mohl- 
erhaltener Gefundheit einen baldigen Funfziger noch fo bezeichnen Tann, 
. ritt ſtumm feines Weges; Georg folgte ihm eben fo. Als ſie des andern 
Tages den ftumpfen Thurm won Biedersieben hervorragen und das alte 
Scioß guilsen Weiden und Pappeln liegen fahen, da war ihnen wunder- 
lich zu the und der Major meinte: e8 wäre boch ordentlich jchauder- 
haft, wenn er überdächte, daß er Hort nun feine ganze Lebenzeit zubringen, 
und fo allein, ohne feine liebe Schwadron und Seinen alten Wachtmeifter, 
ben einzigen Übriggebliebenen Reſt der Muftercharte vergangener Zeit, 
Dort leben jollte. — Warum haben Sie mir nicht gefolgt, Herr Major! 
fagte der alte Schnurrbart; vor zwanzig Jahren ſchon rieth ich Ihnen, ein 
junges Weibchen zu nehmen. 

Dummtopf! was hätte ich denn jetzt? — wahrſcheinlich einen alten 
Drachen! erwiderte der Major ärgerlich und Hopfte feine Pfeife fo ſtark 
auf dem Sattelknopf aus, daß der alte Meerſchaum in Stüden Brad). 
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Brummend ritt er in die Hallen feiner Väter ein, würdigte bie alte 
Haushälterin Sibylle kaum eines grämlichen Blids, ging auf fein Zim- 
mer, warf fich in den Lehnſtuhl und beſah ſchweigend bie alte gemalte Ta- 
pete, welche die Hochzeit zu Kanaan worftellte. Erſt fefielten ein Paat 
lüfterne Windipiele feine Aufmerkſamkeit, Die, mit langen Hälfen , ſchnup⸗ 
pernd nach dem Kapaun binauffchauten, ben bie leicht geſchürzte jüdische 

ofe berbeitrug; dann Ärgerte ihn ber Trompeter, welcher mit filrchter- 
lien Bausbaden in eine ungeheuer lange Trompete feinen Tuſch blies. 
Wärſt Du mein Trompeter geweſen, ich hätte Dich wollen fo ungeichidt 
blafen lehren! dachte er in Pr — auch die garftigen Mohren, die mit ihren 
grinjenden Gefichtern umberliefen und Alles zu beobachten ſchienen, waren 
ihm höchſt zumiber; nur bie Braut ſah er, tro bes ſtark aufgetragenen 
Rothe, freundlich an; denn fie führte ihm bie Bilder feiner Iugend und 
leine liebe Schwefter Iuliane wieber vor, welche dieſer holden Braut 
um Sprechen glich. Er erinnerte ſich vieler Begebenheiten aus feinen frü- 
Deren Tagen; er dachte, wie jo manchen Berbruß bieje gute Schweſter ibm 
abgewandt hatte, welche mehrere Jahre Älter, die Schutzheilige bes wilden 
Knaben gewejen war. Er konnte ſich noch recht gut entfinnen, wie er zwölf 
Jahr alt, an ihrem Hochzeittage, ihr gelagt: daß ihr Bräutigam lange 
nicht jo hübſch jet, als ber auf ber alten Tapete; wie fie ihn Da an ihr 
Herz gebrüdt und recht wehmuthvoll angeblickt habe, Die Jugendwelt mit 
ihrem BZauberfpiegel trat vor ihn bin, unbemerkt belebte fi) das alte 
loß, und, wie in jenen frohen Zeiten, traten bie alten Belanuten zu 
ihm, grüßten ihm freundlich und luden ihn ein, wieber in ihrer Mitte zu 
Ipielen, wie einft. Uber bie Bilder der Erinnerung verflogen ſchnell; Die 
Gegenwart behauptete ihr fatales Recht: fie hält uns ja immer feft, wenn 
wir auch auf Augenbiide ihr entfliehen. So ging e8 auch dem Major, ven 
die alte Sibylle im SHereintreten ans feiner ibylliichen in eine fibyllifche 
Welt verjette und ihn krähend fragte: was er zum Abendeſſen befähle. 
Die Illuſion war geftört und nur mit feinem treuen Örorg, ber mit ihm 
berummanbern mußte, konnte er fich noch manchmal in Die Vergangenheit 
wieder hineinplaubern, wobei biejer ihn dann mit feiner Silbe unterbrach. 

Weber der junge Pfarrer, ber ihm zu klug ſchien, noch feine verbil- 
bete Gattin, die eine zärtliche Univerfitätliebe in die Arme bes geiftlichen 
Herrn geführt hatte, gaben ihm Unterhaltung. Die Klagen ber Bauern, 
oft gegründet, öfters auch ungegrünbet, langweilten und verftimmten ihn, 
bejonders als er merkte, daß Die unterthänigen Geſuche immer zahlreicher 
wurben, je mehr er ihre untertbänigen Bitten erfüllte. Der Gerichthalter 
aber, ver ihn mit einem neuen modus acquirendi betannt machen wollte, 
war ihm ganz unausſtehlich. Seine Nachbarn, bie er der Runde nad 
befuccht hatte, gaben ihm auch keinen Troft. Hier in Sumpfburg eiu lan⸗ 
ger Herr von Bullenborf, ber — abgerechnet eine vierwöchentliche Dienft- 
zeit bei den Küraſſieren — nie aus bem Umkreis von ſechs Stunden her⸗ 
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auszutreten den Muth gehabt; ein alter füßlicher Elegant, welcher ber 
Troſt aller alten Klatichweiber, der Vater aller Winbhunde und Dachfe, 
und der ewige Spielball der alten Dame Langeweile war; — dort in 
Panſa der hochnäſige Hauptmann von Superflug, ter, ohne feinen Na- 
men richtig ſchreiben zu können, fi) Doch in alle häuslichen Angelegen- 
heiten feiner Bekannten milchte iind Überall Del ins Feuer goß, ohne auch 
nur einmal mit jeiner wäfjerigen Beredtſamkeit 1öſchen zu können. Nun 
gar in Rinkendorf der taube Domprobft mit feiner diden Ehehälfte, das 
leibhaftige Bild des Geizes — und wenn er vollends den preceßinfigen 
DOberamtmann, ben banferotten, fpeculirenben Finanzrath und den 
ſchreienden Glückpilz in Lauterbach betrachtete, fo mußte es ihm freilich 
ängſtlich werben, fiel ihm ein, Daß er in dieſem Cirkel fein Leben verbrin- 
gen ſollte. — Er war au kaum einige Wochen anf ver Stammburg fei- 
ner Bäter gemwejen, fo mußte Georg zu einer geheimen Eonferenz herbei. 
Hier machte er nach langem Räufpern endlich den Vortrag: daß es unmög- 
lich jo bleiben, und er hier nicht aushalten könne. — Georg lachte, und 
der Major ärgerte ſich darüber; je heftiger dieſer wurbe, befto felbftzufrie- 
dener lächelte jener. Endlich, als dem Major eben der Gebulpfaden zu 
reißen fchien, zeigte der Alte mit feinem Zeigefinger, fort und fort lachend, 
auf Die Tapete; der Major, noch heftiger werbenb, rief endlich in höchſter 
Wuth aus: Nun, was till denn ber ftumme Ejel damit jagen? — Daf 
Georg doch wieder recht bat, und nur die Braut den Herrn curiren kann ! 
antwortete dieſer ruhig und felbftgefällig. . 

So böfe der Major auch gewefen war, mußte er doc) Über bie Selbft- 
zufriebenheit lachen, mit welcher jein-Premierminifter da fland und dieſen 
heilbringenden Rath ertheilte. "Sein Bewußtiein fagte ihm, daß ibm in 
dieſen langweiligen Tagen wohl der nämliche Gedanke durch den Kopf ge- 

angen fei; er fette fich auf feinen Lehnſtuhl, ließ während des Mebitirens 
Peine Pfeife ausgehen und ſah den fteif vor ihm ftehenden Georg unver 
wandt an. — Der Alte regte fi) nicht von der Stelle, fein Auge im Kopf 
bewegte ſich, Damit ja nichts den Herren in feinen Gedanken ftören möchte, 
und erft, als diefer jein: Höre, Georg! anhob, befam der Statift wieder 
Leben. Höre, Georg, morgen reifen wir! — 

Wohin. Herr Major? — 

Zur Schweſer nach Willenbach. — 

Gut! — 

Du weißt, die hat zwei Töchter? — 

Fräulein Anne und Fräulein Theodore — 

Richtig! Ja, wie lange ift es wohl ber, das wir nicht bort 
waren? — 

J nun, zehn Jahre wohl. — nn 

Ja, wie die Zeit vergeht! Anne war ein niedliches Mäbchen von 


' 





— 382 — 
ſghebn Jahren, recht hübſch; Theodore erſt zehn Jahre, die gefiel mir 
nicht. — 


Nehmen Sie Fräulein Theodore! 

Warum denn dieſe, närriſcher Kauz? — 

Weil fie gut iſt! — 

Und Aenuchen niht? — 

Nein! — 

Woraus wilft Du das ſchließen? — 

Erftens, weil fie hübſch ift; Die ſchönen Mädchen taugen felten etwas, 
die glauben, mit ihrer Larve fei Alles abgethan, damit fämen fie Durch bie 
“ ganze Welt. Zweitens, weil Niemand im Haufe fie leiden konnte; bas 

Seftnde ift ber befte Probirftein der Herzensgüte. Drittens, weil ich fie 
einmal fagen hörte, Sie gefielen ihr nicht, wären nicht liebenwilrbig, bät- 
ten zu wenig feinen Ton. — 

Der Major lachte laut auf: Narr, das kann fi in zehn Jahren viel 
geändert haben. — nn 

Nur nicht werbeffert, beſonders Numero drei nicht; auch Sie find 
gehn Fahre älter, und wahrlih in der Zeit nicht liebenswürdiger ge- 
worben. — . - 

Meint Du? unterbrach ihn der Major faft empfindlid. — 

. Sie find ein hübſcher Mann, haben ihre Gejundheit gut erhalten, 
man jehe Sie wohl nur für vierzig an; aber mit den Fiſchen im Eheſtand 
ift 88 gerade das Gegentheil, wie mit dem Fiſchen im Waſſer, dort find die 
jungen Karpfen bie angenehmften, bier die alten Graubärte; darum neh⸗ 
men Sie lieber Theodorchen! — 

Aber, Alter, die ift ja noch flinf Jahre jünger — 

An Fahren, aber nicht an Verſtand. Sie glauben gar nidht, wie das 
feine Fräulein fo gut, fo herzengut war. Wo fle mir ein Stückchen Kuchen 
zufteden konnte, da that fie e8 fo gern und fo freundlich, und den Armen 
geb fte beflänbig, im ganzen Dorke nannte man fle auch nur ben Heinen 

ngel, troß ber Blatternarben. — 

Alfo Deine Kuchenfpenderin foll ich heiratben? 

Thun Sie, mas Sie wollen — ich habe meine Meinung gejagt. Ich 
puße den Dolmann, pade ven Mantelfad nnd fattle den Schimmel, für 
das Uebrige laß ich Sie forgen. 


In Willenbach lebte die Amtmännin Sander ſchon feit zwölf Jah⸗ 
ıen als Witwe auf einem kleinen Gute, das ihr, während des Krieges, 
ſchwer zu bewirthichaften ——— war, in eingeſchränkten Vermögen⸗ 

umſtänden. Sie war des Majors Schweſter und das Ebenbild der Braut 
von Kanaan. Zwei Söhne waren außer dem Haufe in Amt und Brod, 
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und nur bie beiden Töchter machten ihr no Kummer und Sorge, bejon- 
ders Theobore, die Süngfte, welde Die Natur nur ſtiefmütterlich ausge⸗ 
ftattet hatte. Bei einer (dönen Figur war fe doch, mit dem von Blattern 
zerriffenen Geficht,, häßlich zu nennen, und kein blendendes Talent mil- 
berte biefen unangenehmen Eindrud. — Anne, die Aeltefte, war nun zwar 
fhon in das Jahr getreten, wo der eine Fuß noch auf dem Blumenteppid) 
der holden Jungfrau fteht, der andere aber, wenn auch zögernd, doch ge⸗ 
waltſam nad der Klaufe der alten Jungſer hingezogen wird. Schön, vol- 
ler Talente, mit Wiß, faft mit zu vielem Wit von der Natur begabt hatte 
ſie wie eine Biene ihre Blüthenzeit durchſchwärmt, war von Blume zu 
Blume geflogen, aber immer warfein Honig an ihrem Stachel, kein Wachs 
an ihrem Füßchen kleben geblieben; fte tehrte immer wieder ald Drohne in 
ihre Zelle zurüd. Im flebenzehnten Jahre hatte fie den Sohn des Ober- 
förfters von Meuſebach in ihr Herz geichloffen; da fam der rüftige Lieut-, 
nant von Salbach, gewann dem Sägersmann das Terrain ab, und, o 
Wunder! räumte das Feld freiwillig dem Kaffenrendanten Habermaaß; 
ber Landrath von Werben legte fein Adelsdiplom und fein Gelb in bie 
Schale, fie ſank, und der arme Rendant flog in bie Luft, als wäre er, 
falſche Münze eweſen. Doch da ſchwebte Adalrich Wohlgemuth, mit ber 
Guitarre im Arm, den Gefang auf den Lippen, Die Liebe im Herzen, luftig 
einher. In Romanzen hauchte der Troubabour feine Empfindungen aus, 
bie Töne feines Saitenfpiel8 drangen in das ſchmachtende Herz und ber 
dicke Landrath mußte, troß feines Gewichtes, dem Iuftigen, phantaftilchen 
Sänger weiden. Die Holde ſchwamm in einem Wonnemeer und -der 
teufhe Mond vernahm eben ihr fanftes Girren, als der ſchlaue Jude 
Elias den Troubadour — melden eine Wechſelſchuld nach dem romanti- 
ſchen Willenbach zu den Füßen der holden Anna geführt hatte — in ihren 
Armen mit ber Polizei belaufchte, Die ſchonunglos das fefte Band ber Liebe 
zerriß, welches bie Berlaffene Doch fchnell wieder zu jchlirzen wußte. Der 
Criminalrath Kaltleer warb um Die Holde. Er warb erhört; boch bei ber 
Execution‘, die einige Wochen darauf in der Hauptftabt an einem Juden 
vollzogen wurde, zu welchem erhabenen Schaufpiel der fentimentale Bräu- 
tigam die holde Braut eingeladen hatte, ſank die Empfinbliche, bei dem 
Anblid des zappelnden Hebräers die Eriminaljuftiz verwünſchend, in 
Ohnmacht, und fiel dem Sobne des königlichen Beamten auf Rabenbadh, 
dem jungen Wenzel, in bie Arme, ber fie gutmilthig aus dem Getümmei 
in feinen Wagen trug. Eine alte Frau, die auf demjelben ihre wandernde 
Bude aufgeſchlagen hatte, hielt ihr ächten boppelten Korn vor und fchaffte 
ber Geängftigten etwas Luft — doch durch dieſe Luft ſchoß der Heine Gott 
feinen Pfeil Ichnell in das noch unverwundete Herz des ehrligen Delo- 
nomen; ber Pfeil traf, nach wenigen Tagen war das Eriminale der Oeko 

nomte vertaufcht und der reiche Erbe Aennchens Verlobter. Da ericho 

ber Aufruf zum Krieg; ber brave Junge fattelte fein Roß, warf bie Büchſe 
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um umd eilte zu bem Heere des Baterlandes — eine feindliche Kartätſchen⸗ 
fugel riß den Myrtenkranz aus Aennchens — Loden, und wäre ihr nicht 
ber junge, eben orbinirte Baftor loci mit feinen Troſtgründen an bie Sand 
egangen, ich glanbe, der Samen hätte bieje liebliche Roſe zerknickt. Die- 
er Mann Gottes aber ſprach hoͤchſt ſalbungreich, fein Blick, fein Ten 
erhöhte noch die Wahrheit feiner theilnehmend aus feinem Munde fird- 
menden Troftworte, der Todte wurde vergefien, die Religion befahl ja 
ſelbſt, ftch nicht hoffnungslos dem Schmerz hinzugeben, und gewiß würde 
der heilige, junge Schwarzrod die Gazelle der Wüfte gefangen und in bie 
Heine Hauslichleit der Pfarrwohnung eingeführt haben, wäre nur nicht in 
dieſer ge bie kaiferlich ruſſiſche Garde auf ihrem Rüdmarih durch Wil- 
lenbach gekommen, hätte nicht ein reicher Graf, welcher Lientnant bei ben 
Hujaren war, bier das Fieber bekommen und zurückbleiben müflen. Konnte, 
durfte wohl Anna dem Mitleid ihr Herz verſchließen? war es nicht edel 
von ihr, daß fie fich, gleich einer barmberzigen Schwefter, an Das Kranken⸗ 
bette feffefte und selbh den Lodungen des Schwarzen nicht folgte, ber mit 
wehmtithiger Stimme, mit Bitten und Drohen ihr Himmel und Hölle 
vorftellend, fie von ihrem heiligen Werte hinwegloden wollte Der junge 
Mann genad unter Ihn Händen, dankbar fank er feiner Pflegerin in bie 
Arme. Der Edle verſprach, ewig ihrer zu gebenfen, zurüdzufehren und fie 
als die Gräfin Ofararomely in das Land ber Keuffen heimzuführen ; da 
ihn je die Huge Anna in den gehörigen Schranken zu halten wußte, 
jo wand fi ver Dankbare aus ihren Armen, flog feiner eifigen Newa zu 
und fehrte nicht wieder. — Aber auch der Baftor zog ſich beiheiden zurüd 
— und feit der Zeit ſtand Die ewige Braut allein da und jah einer myrten- 
Iofen Hutunft entgegen. 
aren aber die Myrten entflohen, ſo blühten doch die Roſen immer 

noch friſch auf ihren Wangen, das Veilchenauge glühte freundlich unter 
den langen Augenwimpern hervor, die roſigen Lippen hatten, von ſo man⸗ 
chem bräutlichen Kuß berührt, noch nichts von ihrem Purpur verloren. — 
So von der Natur ausgeſchmückt, trat fie dem heirathsluftigen Onkel ent» 
Kun reichte ihm freundlich Die Kofenlippen und fing das Herz des armen 

ufaren ſchon mit dem erften Blick, dem erften Kuß. — Beſcheiden fand 
Theobore zurück, füßte die Hand, weldhe bie Ihrige wohlwollend brüdte; 
bo Tein berzlicher Kuß entweihte die jungfräulich blaffen Lippen, auf 
welchen bis jet noch fein buhlender Schmetterling den Purpur hervor⸗ 
gelodt hatte. Wie jollte auch ein Mädchen, das nichts zu bieten hat, als ein 
treues, Tiebendes Herz, deſſen innere Gluth es überdies noch mit ber 
eifigen Rinde des Gleichmuths Überziehen und verbergen muß, wie joll 
Das in jeßiger Zeit noch) einen Mund finden, der die blaffen Lippen pur- 
purn füfjen, und aus dem zagenden Blid die Gluthworthe: Ich liebe Dich! 
— bervorloden möchte! 


Seit den acht Tagen, mährenb welcher der Major in Willenbach 
geweſen, hatte Georg feine freunbfihe Miene gemadt, der Diajor hatte 
auch geſchwiegen und bie langen Conferenzen, bie fonft gewöhnlich bei dem 
Ans und Auskleiden Statt gefunden, waren ganz ins Stoden gerathen. 
— Der Major fhien fih vor dem alten Präceptor zu ſcheuen, und biejer 
mochte eine Saite nicht berühren , die nicht mehr anders zu ſtimmen war; 
denn fo viel ſah er Deutlih, daß ber Major in Aennchens Netz gefangen 
faß. — Auch Schwefter Yuliane ſah mit Freuden, daß ihr Bruder einem 
Lieblingwunſch ihres Herzens entgegenzulommen jchten, und — wer möchte 
wohl den erften Stein auf fie werfen — unterließ nichts, um ben guten 
Wilhelm feft und inımer fefter zu knüpfen; Dies war aber gar nicht nöthig, 
denn Aennchen hatte leichtes Spiel. Noch ehe er den Fuß in ben Steig- 
bügel fette, um hierher zu reiten, batte er ja fehon der Hageftolgenwirth- 
ſchaft Balet gejagt, und ben feften Vorſatz gefaßt, nur an der Hand einer 
Hausfrau jeinen Einzug in Biedersleben zu halten. Eine feiner Nichten 
follte eg fein — und welche? — darüber hatte wohl fein Herz früher fchon 
ziemlich entſchieden. Er Tonnte das unlieblide Geficht, die tiefen Pocken⸗ 
narben ver Heinen Theodore nicht vergeflen, und bie damals ſchon auf- 
ae Anne mit ihrem Liebreize ftand immer lachend und Iodend 
vor ihm. 

Noch einmal wagte Georg einen Angriff, als er ihn des Abends zu 
Bette brachte, und der Major ihm nicht ohne feierlichen Ernft ſagte, daß 
er morgen mit feiner Schwefter und Annen ſprechen würde. — Herr Ma- 
jor! fagte der alte Georg, machen Sie mit mir, was Sie wollen, jagen 
Sie mid aus Ihrem Dienft, prügeln Sie mid meinethalben, aber mas 
auf meinem Herzen fikt, das muß heraus! — 
gef Nun, ſo laß es ins Teufels Namen laufen! fuhr ihn der Major 

eitig. an. — 

Na, Gottlob! Sie haben befohlen, e8 fer! Wenn ich ba meinen guten 
Herrn mir fo denke — begann ex mit weichem Ton — der ſucht ein ftilles 
Blümden, das ihn in feinen alten Tagen bort in der Einfamleit auf Bie- 
dersleben erquicken und aufheitern fol‘, und greift nun auf eine ftachlige 
Rofe, die ihn alle Augenblide mit ihren Dornen verwundet, bie er dann 
gern zu allen Teufeln würfe, konnt’ er fie nur wieder lo8 werben. Geh’ 
ich das vor mir, jo thut mir das Herz im Leibe weh. Denke ih mir nun 
noch obendrein, daß Sie, guter Herr, die letzte Rotte find, bie aus ber 
Feldflaſche trinken fol, aus der ſchon jo mander Taugenichts, ſelbſt ein 
kalmuckiſcher Rufe, und Gott fer bei uns, gar ber Herr Baftor genippt 
hat, jo möchte ich Ihnen zurufen: durften Sie lieber, fetten Sie Die ver- 
dammte Feldflaſche, welche ſchon durch jo viele Hände gegangen ift, nicht 
an Ihren Mund. — 

‚Daß Dich das Donnerwetter, Du böllifcher Schlingel! — ſchrie ber 
Major und ſprang aus dem Bette; Doch Georg war fchneller zur Thür 
A. v. Tromitg ſammti. Werte. X. 25 
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hinaus, und die Treppe hinunter, wo er noch Beäulein Theodoren begeg- 
nete, die, mit dem Schlüffelbund in der Hand, ihm ent egen trat. 
faßte ungeſtüm ihre Hand und küßte fie ehrerbietig. W u es! ſagte 
ex, vor ſich brummend, und ging zu ſeinen Pferden. 

Theodore hatte ſein Gemurmel gehört, auch den Sinn ber Worte 
verſtanden; fie ſchlich mit Thränen im Auge auf ihr Kämmerchen, und 
Dachte bes vergangenen Abends, wo fie Zeuge einer Unterredung der Mut⸗ 
ter mit Anunen war. Hier hatte fie das Herz ihrer Schwefter genau ken⸗ 
nen gelernt, hatte deutlich gehört, daß Anna den guten ‚ berzenguten Ma⸗ 
jor nur als den Nothnagel betrachtete, woran fie Das fo oft verſchwundene 
Myrtenkränzchen wieber ‚befeftigen Tonnte. Sie wußte, daß Auna ben 
Ontel nicht leiden mochte, und feine eingefchräntten Vermögenumſtände 
nicht als ein hinreichendes Surrogat für Jein Alter anſah. Sie vernahm 
es, wie fie weinenb ber Mutter fagte: Alle meine Freier waren jung und 
fiebenwärbig, und nun ſoll ich einem alten Manne meine Hand geben 
und mich mit ihm und feinem dummen Georg in Biedersleben begraben 
Infien? Ich foll ber Freude und Hoffnung, Die mich bis hierher begleitet, 
—5 entſagen, und ben ſüßen Traum der Liebe in dieſen kuöchernen 

rınen verträumen? Es iſt hart, liebe Mutter! — aber mein ſechsund⸗ 

wanzigftes Jahr naht, meine Vernunft beftehlt, ich muß meinen holden 

hantaften Lebewohl jagen. Wäre er reich, fänd’ ich Doch in feinem Gelbe 

utſchädigung — aber 5 muß Auna Allem, Allen entfagen, was ihr fo 
tieb war. — Dies und mehr noch kam Theodoren ins Gedächtniß; weh- 
mütbig ergriff fle die Feder, fette fih an ihr Tiſchchen und jchrieb ihre 
Gefühle und Anfihten in ihr Tagebuch, worein fie Alles einzutragen 
pflegte, was auf ihr Gemüth ober thren Geift einen tiefen Eindruck ge- 
wacht hatte. Ste ſelbſt liebte den Major ; nicht mit ſchwärmeriſcher, ſtun⸗ 
licher Liebe, nein, mit dem wohlwollenden Gefühle, wodurch ein Herz zu 
bem Anbern bingezogen wird, begegnete ſich iu ihnen bie Gutmüthigkeit. 
Sie glaubte, bei ihrem anfprnchiofen Blid in die Zulunft, recht glücklich 
mit ihm werden zu Löunen, wenn er fie wählte, und verbarg ben ftillen 
Wunſch nicht, daß fle es hätte fein mögen, die er fich zu feiner Pflegerin 
auserkoren. Still trauernd legte fie ihr Tagebuch zuſammen und eriwar- 
‘tete den füßen Schlaf vergebens. 


Als Georg am andern Morgen bemütbig ins Zimmer trat, war ber 
Major ſchon aufgeftanden und rouchte im —28 ſein Pfeiſchen. Tritt 
nur näher, alter Burſche! ſagte er; Dur haſt mir zwar eine ſchlafloſe Nacht 
mit Deinem Geplauder gemacht, ich bin aber nicht mehr böfe und weiß 
Ihon, daß Du ed gut meinſt; nur, Alter, von jet an Bafta von der Sache. 
I muß geftehen, baf mir Deine Rangir-Rolle von geflern, wo Du mich 
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in die letzte Rolle geſtellt haſt, eben nicht behagte; aber über das, was ge⸗ 
ſchehen iſt, muß ein kluger Mann die Augen zudrücken, nicht thsricht 
glauben: ein junges Mädchen werde mit ren Empfindungen fo lange 
warten, bis e8 ihm beliebt, zu fommen. Ich ſpreche heute mit meiner 
Schweſter und Aennden. N; e8 Gottes Wille, wird fie heute meine 
Braut, und dann, Alter, wirft Du Subordination verftehen! 

Georg ging und brachte den Kaffee, fette ihn vor feinen Herrn hin 
und eine Thräne drängte fih unter ben alten grauen Wimpern hervor. — 
Altes Weib! rief ihm der Major entgegen; doch ſchnell reichte er ihm bie 
Sand und drüdte die Seinige herzlich. Auch mir ift e8 fatal zu Muthe 
und das Weinen mir näher, als das Lachen; darum TAß e8 gut fein, Alter, 
und nimm mir das Bißchen Muth nicht vollends! 

Schweigend wurbe bie Toilette beendigt und der ſchwere Gan ut 
Schweſter Juliane begonnen. Da gefaltete ſich die Sache vortrefflich. 
Die freundlihe Schweiter ebnete den Weg, malte die Heinen Schatten- 
partien jo freundlich aus, und die einzefnen neugierigen Fragen, die ver⸗ 
gangenen Zeiten betreffend, wurben fo fanft mit bem Mantel der chrift- 
lichen Liebe bedeckt, daß der gute Major fich erleichtert fühlte und Aennchen 
ungebulbig erwartete. Sie fam, ber Muth fant, doch die Mutter that 
das Befte und Fräulein Anna gab andbigft ihre nieblihe Hand dem armen 
verliebten Onkel mit einer ſolchen Refignattonmine, daß der gute Mann, 


„ dem dieſes Feld ein neues, unbelanntes Terrain war, doch bald ſtutzi 


geworben wäre, befonbers da Anna fi noch bie Bedingung machte, da 
die fo leidige, fatale Eiſerſucht zwifchen ihnen verbannt fein müßte. Doch 
die Liebe jpielt ja Übermächtig mit bem ſchwachen Herzen; der Major ver⸗ 
ſprach Alles, drückte die Braut gn fein Herz und ben erften Kuß auf ihre 
Lippen, der ihm, wie fonderbar, ganz anders mundete, als der Kuß, wel- 
hen noch geftern ver Oheim ber ice gegeben hatte. — Theodore, bie 
auch herbeigerufen wurbe, wünfchte dem Onkel herzlih Glück, und ſchlich 
fih leife und vol Wehmuth wieder Davon, als die Mutter dem Bruder 
jagte: Einen folden Freudentag wird die Arme mir wohl nie bereiten! 

‚, Alles ſchien num fröhli und wohlgemuth in Willenbach, nur Georg 
nicht, der faft feinen Fuchs hätte ſchlagen mögen, fo verdrießlich war er; 
und ald er num gar des andern Tags erfuhr, in Herr fahre mit der gnä⸗ 
digen Frau und Fräulein Aennchen in die nahgelegene Reſidenz, um ſich 
dort einige Wochen zu vergnügen, er aber folle bei den Rofjen daheim blei⸗ 
ben, da verlor er die Geduld und fagte feinem Heren ohne Umſchweife: er 
habe feine Pferde lieb:, feinen Herrn noch lieber, und wenn er erft jo lange 
Zeit von ihm entfernt gehalten würde, wolle er ſich lieber ganz zurild- 
ziehen und den jungen Laffen von Bebienten Pla machen, der dem Fräu⸗ 
lein angenehmer zu fein ſchiene. — Der junge Laffe kam mit nad) ber Re⸗ 
fidenz und Georg folgte dem Wagen mit den Reitpferden. So zogen fie 
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denn in die Wunberftabt ein, wo eben das Carnaval Freuden in Fülle 
verſprach, und die Hofräthin Gleich, Annens Jugendfreundin, fie jehn- 
ſuchtvoll erwartete. Theodore blieb zu Haufe. 


Der arme Major befand fich hier in einer neuen Sphäre. Bon jeher 
batte das Pflafter der Hauptftabt unter feinen Sohlen gebrannt, und nur 
fo lange er gezwungen fih aufhalten mußte, gewiß keinen Tag "länger, 
batte er bort verweilt, Jetzt lagen vierzehn Tage vor ihm, während deren 
er fih dort herumtreiben und der ſchönen Braut aus einem Putzladen in 
den andern folgen mußte. Als ihm nun gar eines Tages das Unglüd 
widerfuhr, daß ihm ein junger Ladendiener zurebete, Doch ja dieſen Schönen 
Shawl für das Sräufein Tochter zu kaufen, als Anna ihn öffentlich immer 
nur: Lieber Onkel! nannte, da wurmte e8 ihn und er verwünfchte Die 
Hauptſtadt mit allen Boutiquen und Putzmacherinnen. Ueberdies ſchien 
bie liebe Braut ſonderbaren Gefallen an Allem zu finden, und er meinte 
ſchon in ben erften Tagen, daß ein eigener Bagagewagen nothwentig 
wäre, alle die gemachten Einkäufe an Hüten, Kleidern, Shawls, Belerinen 
und Schuhen etzufhaffen, Alles ftand der Holden an, und ber arme 
Pam ſchlenderte faſt täglich mißmuthig und bepackt Hinter ſeiner Amafia 

er 


Eines Morgens gingen ſie an dem Haufe eines Lotteriecollecteurs 
vorbei. Auch hier konnte Anna ihrer Luſt, zu haben, nicht widerſtehen. 
Lieber Blendheim! ſagte ſie ſchmeichelnd, ſich feſter an ſeinen Arm bän⸗ 
gend; verſuchen Sie mein Glück, kaufen Sie mir ein Loos, ich gewinne 

ewiß! — Wohl oder übel, er trat hinein, in vierzehn Tagen war die letzte 
—*5 er bezahlte fünf Friedrichd'or, überreichte Annen das Loos und 
ſagte freundlich: Möge es zu Ihrem, möge es zu meinem Glücke bei⸗ 
tragen! — 

Wollen Sie denn nicht auch eins für ſich nehmen? fragte fie. — 

Ich bedarf feines mehr, ich habe ja mein glüdliches Loos ſchon! er- 
wiberte er, ihre Hand herzlich drückend. 

Schleicht ſich die Liebe in Das Herz eines alten Hageſtolzen, fo rächt 
fie fi) graufam für das lange Entbehren ihrer Herrihermadt. Sie wal- 
tet unumſchränkt, fie neckt und plagt ben ehrbaren Iunggelellen, und hat 
fie Alles vergebens verfucht, ibn zu quälen, ruft fie endlich die Eiferfucht 

ur Hülfe, dann gelingt das Unheil ihr gewiß. — Nichts hatte Dem guten 

lendheim bis jeßt fein Glück jo eigentlich trüben können. Gelaffen war 
er des Morgens von einem Kaufladen zum Andern gewanbert, duldfam 
hatte er des Nachmittags Alles mit feiner Braut befehen, war des Abende 
ins Schaufpiel und ins Concert gegangen; felbft Die Pädchen, melde er 
am Morgen nachtragen mußte, ſelbſt die Bonbons, Die Abends feine 
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Taſchen zum Kouragemagazin machten, hatten ihn nicht aus feinem Gleich» 
muth gebracht. Er hatte wohl in der Stille vor fih hin gebrummt, aber 
ruhig Fortgetragen und willig’ das geleerte Magazin wieder gefüllt; aber 
jetzt ftand ihm eine Kataftrophe bevor , Die ihm doch zu neu war, um auch 
fie ganz gelaffen zu erdulden. 

Die Hofräthin Gleich — eine Frau nad dem Ton der Refidenz — 
wünſchte ihrer Iugendfreundin den Aufenthalt in der Hauptftabt fo an- 
genehm als möglich zu machen, arrangivte alle Bartien, begleitete fie in 
alle Handlungen und half fleißig ausfuchen, und des guten Onkels Geld- 
beutel leeren. Ihr gefälliger Bruder, der Herr Referendarius Schwarz, 
bejorgte treulich die Logenbillets, und biefe jorgjamen Freunde hatten wei⸗ 
ter feinen Nuten von ihrer uneigennügigen Gefälligkeit, als daß eim 
Bläschen in der Loge für fie immer mit beforgt wurde, fie immer Theil 
an den Partien nahmen, die ihnen, wie billig, nichts koſteten. Ueberdies 
Ichien der beſcheidene Referendarius jattfam belohnt, wenn Aeunchens 
Beildhenauge freundlich dankbar auf ihn hinſah; doch verſchmähte er auch 
ben leifen Hänbebrud nicht, den ber gute Major einmal bemerkt zu haben 
glaube und weshalb er ein verbrießliches Wort ber holden Braut ins 

br flüfterte. — 

Mein Sott! wie ſchwach ift Ihr Glaube, mein guter Onkel! entgeg- 
nete fie lächelnd, und wie ſchnell Haben Sie Ihr Verſprechen, nicht eifer- 
füchtig zu fein, vergeffen! — Er ſchwieg, aber ber Groll blieb in feinem 
Herzen, und nur mit Mühe konnte ex bewogen werben, am heutigen Abenb 
auf die Redoute zu geben. ' 


In einem papageigrünen Domino, die gute Mama und bie fchöne 
Braut am Arm, trat er in den Saal, wo ihnen gleich vie Hofräthin ent⸗ 
gegen kam, fich zu erfennen gab und fich. ihnen anichloß. Sie und Anna 
waren als Fledermäuſe maslirt, wovon Hunderte ihnen ganz gleiche in 
dem Saale herumfchwirrten. — Dem Major war das Gewühl und bie 
ausgelafjene Mastenfreiheit immer fatal gewejen; heute noch mehr als je, 
da, Fonderbar, eine Menge Masten fih zur Hofräthin und zu Annen ges 
fellten, von der Mama. und ihm aber feine Notiz nahmen. Endlich traf 
auch ihm die Reihe; ein leifer Schlag auf bie Schulter zeigte ihm einen 
Hanswurft, der plötzlich vor ihm fand und ihn um feine Hanb bat. Er 

ab fe; ‘der Hanswurft betrachtete fie im vollen Lachen und fagte: Laß ber 
Bert das Freien, e8 wird ihm gerenen! — Bu 

Und der Herr den Spaß! entgegnete unmutbig der Major, er könnte 
ihm noch. übler befommen! — Der Hauswurft machte eine komifche Re⸗ 
verenz und milchte fih umter die. Menge. Ein kleiner Tabulettkrämer 
trat nun beran. Nichts zu Taufen gefällig, meine ſchönen Herren und 
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Damen? jagte er freundlich; ich verkaufe wohlfeil, gebe Alles umſonſt! — 
Hiermit reichte er Jedem eine Kleinigkeit und veriehimanb. Die tter 
öffnete ihr Schächtelchen; eine Henne von Marzipan jah darin, ein Ger- 
ſtenkörnchen im Schnabel; unten flanden die (nö gejchriebenen Worte: 
Endlich habe ich Futter gefunden für mein Küchlein! — Zu gleicher Zeit 
eröffuete ber Major fein nett geftidtes Käſtchen; eine kleiue vothe teufliſche 
Hahnenfeder lag barin, unten ſtanden die Worte: Ausftener für Hage- 
ſtolze! — In dem Heinen Souvenir, was Aenuchen zu Theil geworden, 
befand fich ein zierliches Gemälde, melches ein Körbchen vorftellte, worin 
eine Menge Blumen zerftrent lagen; eine niebliche Hand hielt eine halb 
verwelfte After empor, und unten fanden Die Worte: Nach langer Wahl 
das ſchlechteſte Loos! — Die Mutter ftedte verdrießlich ihre Marzipan- 
heune in den Mund und verfchludte fo die Pille famımt dem Gerftentorn. 
Der Major überreichte feine Samielsfeber ber glühenden Anna, mit der 
Bitte, gefälligen Gebrauch davon zu machen, während bieje, in Erinne- 
rungen verſunken, bie Roje und das Beilden, den Fliederſtrauß und bie 
Jonquille, Alles mitleidlos zerpflückte und jetzt noch bie After fo recht be- 
dachtig von einander riß. 
in ſonderbarer Witz! ſagte der Major zu ſeiner Schweſter, und 

bemerkte nicht, daß, während der zerſtörenden Erpedition, Aennchen von 
ſeinem Arm gekonmen und jetzt mit ber Hofräthin ganz von ihm weg⸗ 

edrängt war. Er ſuchte ſeine verlaſſene Schöne vergebens; wohl zehn 

ledermäuſe ſchwirrten an ihm vorüber, wohl Zehne redete er mit: Liebes 
Aennchen! an, Zehne lachten ihm ins Geſicht. Ihn trieb eine quälende 
Angft im Saale umber, die keuchende Iuliane konnte faum folgen. Da 
erblidte er den Tabulettkrämer; wüthend, feine DBegleiterin verlafiend, 
ging er auf ihn zu; Doch dieſer erwartete ihn gen ruhig und bot ihm noch 
mehr von feiner Waare an. Da indeſſen der Major. immer heftiger wurde 
unb verlangte: er jolle ſich zu erkennen geben, und endlich alle Mäßigung 
vergaß, mijchte fich Die Polizei in Die Sache: ex wurde böflichft gebeten, 
den Saal zu verlaffen. ' 





Da fland nun ber Unglädlichel Was jollte er thun? — hinein burfte 
er nicht wieder. Einen andern Domino nehmen, ein neues Billet Laufen 
das fiel dem in dergleichen fo Unbeholfenen nicht ein. So ſtand er eine 
Biertelftunde vor dem Saale; teine Juliane, feine Anna kam. Die Re- 
fidenz, die Redoute und ſich felbft verfluchend, trabte er in dem fürdhter- 
lüchften Wetter nach Haufe, wo ihn fein trener Georg theilnehmenb em⸗ 
pfing. — Ihm, dem Bertrauten, fehlittete er nun fein zermalmtes Herz 
aus, gefland ihm feine Eiferfucht offen, geftand ihm, daß er wohl fühle, 
er habe einen dummen Streich gemacht und es beffer gewefen jei, er 
hätte ihm gefolgt, und verlangte nun in feiner Todesangft einen Rath. — 
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Geſchehene Dinge find nicht mehr zu ändern, lieber Herr! antwor⸗ 
tete Georg ganz gelaflen; Fräulein Anna hat ihr Wort, und dag brach der 
Major Blenpheim noch nie. Alfo was wir hätten thun jollen, davon 
Punktum! Was aber zu thun iſt? — 

Ya, alter Freund, was ift zu thun? — 

Morgen anfpannen lafien und nach Willenbach zuräd; Das Hausre- 
giment führen, wie die Schwabron unb fo fräftig vor ber blisfchen Braut 
daftehen, wie einft vor dem fchmuden Hufaren. Dann wird ſich ſchon 
Alles fligen, beſonders wenn das Plänklervolk durch ein paar Kartätſchen⸗ 
Kai auräetgeiipeucht und fo das Terrain von biejem Ungeziefer rein ge⸗ 

alten wird. 

Während der Alte den Thee beforgte, faßte ber Major taufenb be- 
roiſche Entſchlüſſe und hielt jet ſchon, in der Stube aufe und abichreitend, 
die Rede, mit welder er “ noch heute auf ben Thron ber häuslichen 
Macht ſchwingen und die Sünberin empfangen wollte. — Da rollte ein 
Magen vor Das Hotel, er hörte es wicht — immer fchneller wurbe fein 
Schritt, immer ftäfer feine Stimme, immer beftiger feine Rebe. Jetzt 
öffnete fich Die Thür; zwei Fledermäuſe ſchwirrten herein, und feine Obren 
traf im nemlihen Augenblid ein folder Schwall von Worten, daß ihm 
bie eigene rührende Rede verging, und er nur flaunend hören fonnte. — 
Iſt Das wohl erlaubt, lispelte Aeunchen, aus Bequemlichkeit fich jo ſchnell 
zu entfernen? — oo. 

Und mid, fehalt Iuliane, mitten im Saale ftehen zu laſſen, wo ich 
— Pr noch ein gewußt hätte, wäre nicht ber artige Bruder ber Frau 

ofräthin. — — 

Ya, eben ber! rief Der Major zornig aus, riß bem bereintretenden 
Georg ben Präfentirteller aus der Hand und rief ihm ein barſches: 


eh! zu. — 
fuh Hätte der nicht die Artigkeit für bie Mutter gehabt, fie zu mir zu 
ven — 

zu Dir — . 

a, zu mir, lieber heftiger Blendheim! fagte Anna und küßte ihm 
ſchmeichelnd ven Mund, fo hätte Die arme Mutter noch jet vergebens nad 
uns fuchen müfjen. — 

IH alte Drau fo allein unter fremden, unbelannten Gefihtern! un⸗ 
terbrach Die Mutter die eben beginnende Rebe. — 

Und ſag' mir nur, lieber, guter Onfel! unterbrach Anna die Eifernde ; 
wie konnteſt Du mic verlafjen? Ach, ich wandle ja fo gern an Deiner 
Seite, das weißt Du — fie hing ſich zärtlich an ihn und Jah ſchmeichelnd 
zu ibm auf — De Banae eben! 

Es wurbe dem Major ganz wunderjam um’s Herz, als dieſer Sites 
nenton in feine Obren, der Ihmachtende Blick in in ſein Auge drang und 


bie verführerifchen Lippen wieber feinen Mund berührten. — Nun ſchweigt 
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nur! fagte er freundlich, feine Wuth war ſchon verraucht. Sekt Euch, 
trinkt Thee mit mir, und padt dann ein, denn morgen früh reifen wir ab. 

Morgen früh? rief Anna. — 

a, liebes Kind, morgen früh. — \ 

Mein Gott, wir wollten ja noch drei Tage bier bleiben? — 

Gleich viel, wir reifen! — 

-Morgen ift ja der unmaskirte Ball, Abermorgen wird ja erſt Die Lot- 
terie gezogen; wenn ich nun etwas gewinne? — 

Wird uns das Glück ſchnell genug nad Willenbach folgen. — 

Lieber Ontell 

Wir reifen morgen beflimmt. — 

Lieber Blenpheim! — 

Unabänderlih! — 

Herzenbefter Wilhelm; nur bis übermorgen, bitte, Bittel fle warf ihre 
Flebermausflüigel ab, Ichlug Die niedlichen Arme um feinen Hals und ver 
innigfte Kuß glühte auf feinen Lippen. — Halte fidh da, wer faun. Einem 
ſolchen Blide widerfteht fein Mann, wenn nicht ein Wunder geidhieht. — 

Gnädiger Herr! um welche Fan befehlen Sie, daß angefpannt wird? 
jetst ift e8 fchon zwei Uhr! tagte Georg im Hereintreten. — 

- Um neun Übr! rief Blendheim, dent fein alter Georg ber rettende 
Engel war; Punkt neun Uber! — Aennchen weinte, die Mutter brummte 
und murmelte fo etwas von wngefällig, lieblos; boch der Major ſchenkte 
reichlich Thee ein und präfentirte ihn den Damen. Sie dantten. 

Hört Kinder! jagte er, nachdem er feine Taſſe geleert hatte; num ein 
ernfled Wort: Ich bin an ein flrenges Commando gewöhnt; nach biefer 
löblichen Gewohnheit werde ich auch meinen Hausftand einrichten; ich bitte 
—8 laßt das Knurren und die Thränen weg, ſeid hübſch ver- 
nünftig! — 

Mutter und Tochter gingen fchweigenb zur Ruh; die Mutter betete 
andächtig ihren Abendfegen, und Anna, an ben liebenden Referendarius 
benfend, jummte vor fih: Vergiß mein nicht, Du Theurer, ben ich meinel 
— Der Major aber reichte jeinem Georg die Hand jo glorids, wie nad 
einer gewonnenen Bataille. | 


Als am nächften Morgen der Wagen durch die Strafe fuhr, wo bie 
Hofräfhin wohnte, rief Aennchen: Halt, Kutiher! — Die vier Braunen 
hielten; geſchäftig ſprang Monſieur Johann vom Wagen. — 

Was fol das? fragte der Major. — 

Erlauben Sie nur einen Augenblid, lieber Onkel! fagte die Eilige. 
Johann, laufe Er hinauf zur Frau Sofräthin, und erfuche Er fie, nur einen 
Angenblick zu mir fih herunter zu bemühen. — 
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Schicklicher wäre es wohl, ftel ihr die Mutter in Die Rebe, ſelbſt zu 
gehen und der Madam Gleich oben zu jagen, was Du ihr mitzutheilen haft. 

Das dächte ich auch! bemerkte der Major, während Aennchen in ihrem 
Arbeitkörbchen fuschte, Diefes in die Hand nahm, dann ben Kutſchenſchlag 
binab und ins Haus hüpfte. — Erft als fie fort war, ftel dem Major ein, 
Daß der jaubere Herr Referendarius auch da oben wohne, und er ver» 
wiinichte feine Thorheit, bie dem flinten Aennchen felbft den Weg zum 
zärtlichen Lebewohl gebahnt haben konnte. Doc faßte er ſich und blieb 
während brei Vlinuten ftill auf feinem Site; aber nun wurde es ihm zu 
fange; er jprang aus dem Wagen die Treppe hinauf und fand — ben 
Herrn Referendarins mwirflich gegenwärtig, und die liebe Anna, welche 
wabrfcheinlih den Ontel aus dem Wagen hatte jpringen fehen, in ſüßer 
Umarmung ihrer Freundin, ihr Lebewohl fagend und fie nochmals an das 
Beriprechen erinnernd, um beffentwillen fie vorgab, heraufgelommten zu 
fein: ihr nemlich, fobald fie etwas in der Lotterie gemonuen habe, einen 
Erprefien zu ſchicken. Sie fagte noch einmal der Jugenpfreundin ein 
berzliches Lebewohl, warf dem troftlos ſchmachtenden Referenbarius einen 
verftohlenen Blid zu und eilte mit ihrem Bräutigam zum Wagen. 

Blendheim war verftimmt, Anna aber wieber fröhlich und gut ges 
faunt; fie batte die fefte Weberzeugung, daß auf ihr Loos ein bedeutender 
Gewinn fallen würde, fte behawptete, eine innere Stimme rief e8 ihr zu, 
und dieſe täufche fie nie. Nach und nach theilte ſich ihr Frohſinn auch dem 
Major mit, und ald der Wagen in ven Hof zu Willenbady einfuhr, fliegen 
Alle fröhlich aus und wurden noch fröhlicher von Theodoren empfangen. 

Während die Frauen auspadten und zu forgen hatten, daß die Schach⸗ 
teln und Käfthen unbeſchädigt heraufgebradjt wurden, ging der Major 
nad feinem Zimmer. Er mußte an Theodorens Stube vorbei; fe ſtand 
offen, ein Buch Tag auf dem Tiſche in weichem fie geichrieben zu haben 
dien. Unwillkürlich trat er in das Zimmer, blickte, ohne gerade neugierig 
zu jein, in das aufgefchlagene Buch, fah feinen Namen darin und konnte 
nun nicht-mehr widerftehen. Er las: 


Schwaches Herz, dulde und fehmeigel — Dröge fie ihn fo glücklich 
machen, wie ich es wünſche, wie ich ihn, ach! gewiß beglückt haben würde, 
wenn er durch die Narben meines Gefihts in mein Inneres, in mein lies 
bendes Herz hätte Ichauen Tönnen, das fein edles Gemüth erlennt und 
ihätt, und in feinem ftillen Kreije ſich unausſprechlich glücklich gefühlt 
haben würde. So aber mußt? ich dulden und ſchweigen. Xeb’ denn wohl, 
guter Onkel, fei glädlih und nicht hart gegen Anna's Fehler. Möge fie 
nie Deine Tage Dir triiben, möge nie mein jchwaches Herz — 

Hier war der Sat unterbrochen; gewiß hatte fte eben den Wagen 
gehört und war hinausgeeilt. 

Schmweigend ging der Major in feinem Zimmer auf und ab. Georg 
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trat mit ben Sachen herein; der Major bemerkte ihn niit. Georg padte 
aus. Hier! fagte er endlich, dem Major ein Pädchen reichend, das Kleid 
für Fräulein Theodore; ich babe e8 recht gut verwahrt! — Der Major 
nahm es! betrachtete e8 eine Weile, dann ging er hinunter zu ben Staunen, 
bie noch eınfig Alles aus der Reſidenz Mitgebrachte befahen. 

Hier, meine liebe Theodore! fagte Blendheim mit einiger Aengfilich- 
keit im Ton; hier ein Kleines Gefchent für Dich, Damit Du fiehft, Daß ich 
Di in ber Kefibenz nicht ganz vergeffen babe! — Dankend nahın Theo— 
dore die Gabe und wollte ihm bie Sand füffen; da bog er fich nieder und 
füßte fie, drüdte fie gerührt an fein Herz und ging in den Öarten. Es 
war ihm wunderbar zu Mutbe. 

Als er wieder in ven Saal trat, Theodoren gefchäftig Alles beforgen, 
mit Emfigkeit und doch geräujchlos das Nöthige ordnen jah, fiel ihm zum 
erften Mal die Schöne Geftalt, der regelmäßige Bau ihres Körpers au? ‚er 
tonnte gar nicht begreifen, wie er das früher überſehen habe. Auch Das 
Geſicht war nicht mehr wie jonft; Die Blatternarben nicht mehr jo tief und 
es verftellend. Er wußte Ks gar keine Rechenſchaft von dieſer Verände⸗ 
rung zu geben, ſah immer Theodoren nah, und, weiß Gott, zu welchem 
Ideal der Schönheit feine Bhantafie fie noch gezaubert hätte, wäre nicht 
Annens Rofenblüthe vor ihn getreten, hätte nicht ihr lockender Kuß und 
ihr Lieblofen — frivole Kinder der Freude Über Die ausgepadten Gejchente 
— ihn in ein anderes Eden verjeßt. — Aber auch am folgenden Tage wid 
biefe Illuſion nicht, und er begriff nun wohl, Daß die Worte des Herzens, 
welche Theobore ihrem Tagebuche vertraut hatte, die Zauberformel waren, 
welche biefe Berwanblung in ihm hervorgebracht hatte. Inniges Mitleid 
für die —— ſchlich in ſein Herz; freundlich, zuthulich, ſelbſt innig 
wurde fein Betragen, und entlockte dem ſtillen, ruhigen Geficht des Mäd⸗ 
chens oft ein dankbares Lächeln. 


Den zweiten Tag nach ber Rückkehr aus der Reſidenz Ta Die Familie 
Nachmittags im traulichen Stübchen. Der Wind ftilrmte fürchterlich, bie 
Schneefloden wirbelten in ber büftern Luft, da ſprengte ein Reiter in ben 
Hof. — Was will der Burfche? rief der Major, als er ans Feuſter ge- 
treten war und den Referendarius Schwarz abfleigen Jah. Anna wurbe 
roth und die Mutter fagte verbrieflih: Kann auch nicht begreifen, was 
der bier will! — 

Jetzt ſtürzte der Referendarius herein, eilte auf Anna zu und rief ihr 
entgegen: Bon Niemand wollte ih mir das Bergnügen nehmen laflen, 
ber Ueberbringer einer fröhlichen Nachricht zu jein. — 

Mein Roos?! fiel ihm Anna in Die Rede. — 

Hat 50,000 Thaler gewonnen, meldete der Angefommene, noch halb 
außer Athen. Meine Schwefter fchidte heute früh, nach beenbigter Zie- 
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bung, Ihre Nummer zu dem Eollecteur und erhielt folgende Antwort: Es 
freut mich, Ihnen berichten zu können, daß die Nummer, nach welcher 
Sie fragen, fo eben 50,000 Thaler gewonnen hat. Kaum baf ich biefe 
Nachricht erhielt, fette ich mich zu Pferde und fprengte hierher, um der 
Erfte zu fein, der Ihnen die Botſchaft brächte. 


Dieje Nachricht hatte auf Alle einen ſonderbaren Eindrud gemacht. 
Die Mutter fand am Ofen, faltete die Hände umb betete im Stillen; 
Theodore fiel mit ungebeuchelter Freude der Schwefter um den Hals, bie 
fi im Gegentbeil nicht recht zu freuen fchien. Der Major jah ernfl vor 
fich nieder und verließ das Zimmer. — Endlich erholte fih Anna, Freude 
glänzte in jedem ihrer Züge; fe Sant bald ihrer Mutter, bald Theoboren . 
um ben Hals, und felbft der geſchäftige Referendarius wurde bei dem Aus⸗ 
bruche ihrer Fröhlichkeit nicht ganz vergefien. Sie trat dann zu ihm ans 
Be er, ſprach leije, aber angelegentlich mit ihm, und Theodore ſah bald 

e, bald die Mutter ſorgſam an. 

Noch ftanden die Beiden in diefer trauten Stellung, noch verwun- 
derte ſich Theodore über Annens ſonderbares Benehmen, ald der Major 
mit Georg bereintrat und den Referendarius fehr höflich bat, es fich be- 
quem zu machen: trodhne Kleider würde ihm Georg reichen, er möge nur 
einftmeilen auf des Majors Zimmer gehen, bis das Seine geheizt ſei. Er 
fagte biesfo dringend und fo Sorforglic), daß der Referendarius — dem alten 
Georg folgen mußte. — Als fie nun wieder allein waren, trat der Major 
vor Anna und feine Schwefter und fagte, ihre Hände ergreifend: Liebe 
Juliane! Du weißt, wie ich Dich feit meiner Kindheit geliebt und mein 
ganzes Leben hindurch gern Alles gethan habe, was Dir meine Liebe be- 
weiſen konnte. Wie ich nun in meinem Biedersleben fo allein ſaß und 
die Langeweile mich plagte, da kam die Sehnfucht, fich ein Weib zu nehmen, 
in das Herz bes alten Hageftolgen; ich dachte an Dich, an Deinen Wunſch, 
Deine Tochter verforgt zu jehen, an bie Freude und den Troft, ben ich Dir 
bereiten konnte; ich tie fattefn und eilte hierher. — Auch geftehe ich, mir 
ſchwebte die Heine Anna immer noch leiblid) vor, Anna die Sungfraw ge- 
flel mir noch beffer, und fle wurde meine Braut. — Seitdem habe ich aber 
wohl gejehen, daß Manches unter ung nicht ift, wie e8 fein jollte. Geſteh' 
es nur, Anna, geliebt haft Du mich mie; deshalb — nun, — Du bevarfit 
mein wicht mehr; bie reiche, Ichöne Anna verdient einen jüngeren, Iteben- 
wertheren Mann — ich dächte, wir trennten das Band und Du wählteſt 
Dir unter den Söhnen des Landes einen Gefährten, mit bem Du gern 
Deine Lebenbahn durchwandelteſt; ich will gehen und ſuchen, ob ich ein 
Herz finde, das den Alten noch feines Herzens wegen liebt. 

‚Die Mutter jah verlegen vor fih hin. Meine Stimme kann bier 
nicht entſcheiden! fagte fie endlich; Anna nur, ber Du fo freundlich ihr 
Schidſal in ihre eigne Hand zurädgegeben, darf bier beftimmen. — 
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Und Du, Anna? fragte der Major, ihr gefenktes Köpfchen bei dem 
Kinn bebend, was fagft Du? 

Lieber Onfel! antwortete bieje, feine Hand küſſend, Dur bift fo gut, 
fo herzengut, Du willft mein Glück, felbft mit Aufopferung bes Deinigen, 
daß ich nicht weiß, wie ich mich dankbar genug gegen Dich beweifen fol — 
ich nehme Dein Anerbieten an. — 

Anna ! rief Theobore, raſch auf fie zutretend, Du könnteft — ? — 

Laß fie, Theodore! fagte der Major ſanft; es iſt für ung Beide beffer. 
— Du bift frei, Anna! wähle vernünftig und zeige, baß Du das Gülck 
verbienteft, was Dir der Himmel gab! 

Ich glaube, Alle waren heute in Willenbach zufrieden und glücklich; 
nur Theodore ging, eine Thräne im fanften Blid, til zur Ruhe. 


Schon am andern Tage ſah die Mutter, daß ihres Bruders Warnung 
an Annen vergebens geweſen war, denn fie fonnte ihre Neigung zu bem 
Neferendarius faum verbergen, und nur eine ernfte Unterredung ber 
Mutter mit ihr über dieſen Bunte hielt fie von ber Thorheit ab, fchon jekt 
öffentlich ihre Liebe zu geftehen. — Zheodore war ben ganzen Tag über 
in häuslichen Geſchäften; fie Ichien den Major zu vermeiden, dieſer fie auf 
zuſuchen. Endlich, als es ſchon dämmerte, fah er fie auf ibr Zimmer 
geben; er folgte ihr und ſagte zu Georg: DBetel Alter, daß dieſer Gang 
zum Heil jeil — Gewiß, gewiß! fagte biejer, ihm die Hand drückend: Sie 
gehen einen guten Weg! 

Theodore faß, ven Kopf auf die Hand geftütt, finnend da, als der 
Major eintrat. Höre, liebes Kind! fagte er, ihre Hand ergreifend, ſeitdem 
ich bei unferer Rüdkehr in Deinem Tagebuche las, ift es mir fonderbar 
um das Herz geworden. — Die Arme glühte hoch auf vor Schamrötke. 
— Die Borjehung hat meine Thorheit nicht beftraft, der Himmel vielmehr 
mid) väterlih bewahrt. rei ift mein Herz, frei meine Hand; nimm 
beide, gute Theobore, werde eine treue, ſorgſame Hausfrau, fei mein lie- 
benbes Kind, Das mich in meinem Alter pflegt, und mit mir Freude und 
Sorge, Noth und Kummer theilt! — Du ſchweigſt? — Sie ſank ihm an 
die Bruſt; Thränen erftidten ihre Worte. — Komm, liebes, frommes 
Kind! fagte Blenpheim gerührt; Du weißt, ich thue gern Alles offen und 
raſch — willft Du, jo gehen wir hinunter zur Mutter und bitten um ihren 
Segen! — Sie nidte verſchämt mit dem Köpfchen. 

Als fie aus der Thür traten, ftand Georg, die Hände gefaltet, 
vor ihnen und küßte Theoborens Hand. Er ging ihnen dann freundlich 
voran und eröffnete, wie zu einer feterlichen Begebenbeit, das Wohnzimmer. 
— Da ftürzte Anna dem Onkel weinend in die Arme. Mein guter, mein 
lieber Onkel! rief fie aus, verzeih, verzeih mir! — ' 
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Was Dir verzeihen ? fagte der Major; danken muß ich Dir, weil Du 
mich dieſem Herzen —— das mich innig und wahr im Verborgenen 
liebte. Nicht wahr, gute Mutter, Du vertrauſt mir Deine Theodore? — 

Gerechter Gott! wie wunderbar find Deine Wege! rief die Mutter 
aus; ber Himmel jegne Dich, mein frommes Kind! jagte fie dann, und 
drückte Theodoren an ihr Herz. Auch Dir vergebe Gott die Thorheit! — 
fuhr fie, gegen Anna gewendet, fort, die in Thränen neben dem verlegenen 
Referendarius ftand, der einen Briefin der zitternden Hand hielt. — End⸗ 
lich entriß fe ihm ben Brief. Geh’, geh’, Abſcheulicher! vief fie aus, und 
fah zornig dem Hinwegeilenden nad. — 

Aber. was ift Euch? fragte der Major, Du bift ja außer Dir, Anna; 
auch Du zitterft, Juliane? — Statt ber Antwort fiel ihm Anna mit Hef- 
tigfeit um ben Hals, und flürzte zur Thür hinaus. 

Die geträumte Freude über bie gewonnenen 50,000 Thaler waren 
von kurzer Dauer gewefen. 

Anna hatte in der Eile, ftatt 14,327 welche Nummer fte hatte, 14,227 
auf den Zettel geſchrieben, und gerade dieſe in ber nemlichen Collecte 
50,000 Thaler gewonnen. — Deshalb der Irrthum, von welchem bie Hof- 
räthin durch einen hinkenden Boten, die Anzeige nadhfchidte. — Der 
ſchmachtende Adonis war bei dieſer Nachricht ſtill zurückgetreten, und Anna 
Fer Ihrem Himmel wieder in die Wüfte des alten Jungfernftandes ge- 

eubert. - 

So oft künftig die Lotterie gezogen wurde, fegnete der Major das 
Glückrad, welches ihm das große Loos durch Theodoren befcheert hatte, in 
beren Blatternarben er fr fich täglich mehr Anmuth fand. — Der ſchönſte 
Schmud eines Weibes, der einzige unvergängliche Reiz dieſes holden Ge- 
ſchlechts — rief er oft aus — iſt doch ein gutes, liebendes Herz, ein from- 
mes reines Gemüth! 


Ende des zehnten Bandes. 
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